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1«  Studien  sor  griechischen  und  latcinischea  grammatik 
teanvgegebea  tob  Georg  Oartias.  Dritter  band«  8.  Leip* 
mg.   HütmL  1870.   401  ss.—    1  tlilr. 

Der  rasche  fortgang  dieses  im  jähre  1868  begründeten  nn- 
teroebmens  beweist  >  welch  reger  theilnahme  sich  das  mit  der 
wgleiobeoden  spraehforsehaog  in  verbindnng  gesetste  gramma- 
tiaelie  ftndinm  der  beiden  dassisehen  spraeben  bereits  an  er- 
freuen hat.  Der  dies  auch  darch  seinen  Inhalt  bethätigende  dritte 
band  wird  eröffnet  durch  eine  ausführliche  und  sorgfältige  behand- 
kmg  der  praeposition  waf^u  von  F.  H,  Ban  (de  praep^mUmiü 
mm^  mn)  p.  1 — 98.  Nachdem  in  kürse  einige  etymologiacbe 
banwrkungen  Öber  die  praeposition  nnd  die  Ihr  in  den  ver- 
wandten sprachen  entsprechenden  formen,  im  wesentlichen  im 
anschluBs  au  Potts  aosfUhrangen  in  bd.  I  aufl.  2  seiner  ety- 
Bologjscben  iorschnngen  voravsgesehiekt  worden,  behandelt 
der  yerfaeser  im  ersten  tbeile  den  gebraneb  der  praeposition 
mit  dem  genetiv  (p.  11 — 34),  dativ  (p.  34 — 51)  und  accusativ 
(p.61 — 88),  durchweg  mit  einer  reichen  fülle  von  beispielen-und 
füll  mid  wieder  mit  niebt  nninteressanten  yergleiebungen  mittel- 
«ad  nenboehdentsehen  spraebgebrauebs.  Ein  sweiter  tbeil  (p.88-— 
98)  behandelt  den  gebrauch  der  praeposition  in  zuriammeuso- 
taongen.  Wir  bedauern  diesem  zweiten  theile  nicht  eine  eben 
10  soigfiütige  bebandlnng  and  klare  anordnnng  des  materiala 
aaebrflbmen  an  kSnnen  wie  dem  ersten«  Es  berttbrte  nns  im 
«ingange  der  abhandlnog  (p.  8)  sehr  wohlthuend,  wieder  ein- 
mal mit  voller  entschiedenheft  den  satz  ausgesprochen  zu  lesen, 
alle  praepositionen  seien  eigentlich  selbständige  adverbia.  Aber 
•bwold  dar  yarfasaer  selbet  darauf  bin  weist,  dasa  die  nr- 
PUloL  Abb.  V.  1 
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sprünglich  adverbiale  bedentang  der  präpositfonen  noch  in  ih- 
rer Zusammensetzung  mit  verben  deutlich  hervortritt,  hat  er 
sich  die  verioigaog  dieses  gedankeos  uod  den  nachweis  an  den 
einzehien  zasammengesetsten  verben  fast  gana  entgehen  lasaen« 
was  nach  den  bemerknngen  Jacob  Grimms  in  der  vorrede  anm 
ersten  bände  des  deutschen  Wörterbuchs  p.  xlui,  wo  er  für  den 
praepositionalen  werth  der  präpositiouen  in  zusammeosetzungea 
kämpft,  keineswegs  unnOthig  war.  l^och  an£fallender  ist  die 
▼emaehlttssigang,  wdehe  die  ansammensetanng  der  präposition 
nagd   mit  bubbtantiven  erfahren  hat. 

Während  die  behaiidluog  der  wemgen  aus  diesem  bereiche 
angeffthrten  beispiele  nntermiseht  nnter  die  verbalansammense* 
tanngen  eine  anzahl  in  gana  falschem  liebte  erscheinen  ISsaty 
indem  blos  auf  die  begriflPliche  bcdeutuug  der  priipositiou  rück- 
sicbt  genommeo  ist,  was  sogar  zu  offenbar  verkehrter  auffassoog 
▼erfahrt  hat,  wie  wenn  p.  97  nagdaiiitos  als  derivatnm  von 
nagaonpLawui»  angefahrt  wird,  hfttte  eine  sondemng  der  nomi- 
nalzusammensetzungen  von  den  verbalen  and  sorgfältige  nnter- 
sachung  des  Verhältnisses  der  beiden  zusammengesetzten  theile 
in  den  einzelnen  Wörtern  nicht  nnr  anch  ihrerseits  neues  licht 
auf  die  adverbielle  kraft  der  praeposition  geworfen,  sondern  auch 
einen  interessanten  beitrag  anr  gruppierung  der  griechischen  no* 
minalzusammensetzungen  nach  ihrer  bedeutung  geliefert,  wozu 
nur  erst  schwache  aniänge  vorhanden  sind.  In  einem  theile  der 
mit  praepositionen  ansammengesetaten  nomina  hat  die  prae- 
position weeentlieh  praepositionalen  Charakter,  sie  sind  hervor- 
gegangen aus  der  construction  einer  praeposition  mit  ihrem 
casus ;  solche  sind  nagadolog  ss  naga  dö£ay,  naqdko^oQ  =3  jia^i^ 
Xo/oV,  noQokoq  as  mtq^  aXi^  nagduovoog  aes  nagä  fiovüngf  nw» 
gdpoftog  Ol  naget  »ofior,  nagdöttgog  ss  nagd  äetgav^  nagionog 
=  fiap'  8(JT(fi.  Von  diesen  sind  nach  meiner  meinung  wieder 
diejenigen  zu  trennen,  die  hinten  ein  secuodärsuitix  zeigen,  wie 
naga&aldeeiogi  man  darf  dies  nicht  ohne  weiteres  mit  tgag§i 
^alditöji  erklftren,  sondern  hat  von  dem  wirklieh  vorhandenen 
adjectiv  Oaldoöiog  auszugeben,  dem  zur  näheren  specificierung 
seines  begriffs  das  adverb  nagd  vorgesetzt  wuide.  Während 
jene  in  das  bereich  der  sogenannten  abhftngigkeitseomposita 
(tatpnmSas)  fallen,  ist  das  letatere  eine  determinative  ansam* 
meusetzuDg  (karmadhäraja)  und  also  wesentlich  von  gleicher 
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art  wie  rtagd/vfifog  an  der  eeite  bloss,  naQa&tQ^oQ  sehr  wann, 
woQaiAvnoQ  mit  weiu  gemischt  eigentlich,  daneben  weiss,  naga- 
mtMffüf  etwas  büter«  »dgieos  hat  gleich,  tiagS/tmo^  ähnlich. 
Wer  war  auch  der  ort  Uber  die  ▼on  Pett  Et.  FencL  I*  p.  186 
berührte  verkleinernde  Wirkung  der  praeposition  nagä  einige 
Worte  zu  sagen  und  sie  mit  ihrer  grundbedeutung  au  vermit* 
tela ;  ich  glanbe,  dasa  rieh  a.  b.  in  na^MTo^  ir«^o|ioioff  das 
anf  daa  richtige  mass  beaieht:  neben  dem  genügenden  messe 
hin,  gegen  dasselbe,  d.  h.  ohne  es  zu  erreichen,  ähnlich.  End* 
lieb  kann  die  ganze  Zusammensetzung  sogenannten  possessiven 
sinn  haben  (babuvribi),  wie  in  nagdaviog  an  den  Seiten  bnchs- 
bambela  habend,  nd(fa9lQg  ira^ouco^  daneben  die  wohnnng  ha- 
bend, naQd(pQiow  Terkehrten  sinnee. 

Nach  einer  kurzen  Zusammenstellung  einiger  lexikalischen 
pnnkte  des  hyperideischen  Sprachgebrauchs  von  H.  Hager  (d§ 
fWMrffflfs  kifperidea  p.  101^114)  folgen  ansftihmngen  ^sar  grie* 
duschen  etymologie  nnd  Wortbildung^'  von  0.  Angermann* 
Seiner  besprecbung  von  ava^  und  den  zugehörigen  Wörtern  möch- 
ten wir  binzufiügen,  dass  die  berleitung  dieser  Wortsippe  von 
der  im  altbaktrischen  mit  der  bedentnng  schtttsen  erhaltenen 
wvnel  Mi  an  wahischeinlichkeit  dadurch  ansserordentUch  ge« 
winnty  dass  das  wort  selbst  in  der  form  FANAKTEI  anf  einer 
der  altphrjgischen  inschriften,  dem  sogenannten  Midasgrabe  (bei 
Gosche  in  den  verbandlangen  der  Meissner  philologenversammlnng 
IMS  nr.  1)  erhalten  ist;  es  ist  freilich  nicht  klar,  ob  es  im 
altpbrygischen  als  griechisches  lehnwort  anfinifassen  ist  oder 
vielmehr  ins  griechische  aus  eränischem  sprachkreise  herüber 
gekommen,  was  vielleicht  das  wahrscheiolicbste  sein  dtirfte«  Was 
die  aasiebt  des  ▼erbmers  tlber  die  bildnng  des  Stammes  omuc? 
betilfft,  so  scheint  mir  das  ein  senderbarer  curkel  an  sein,  ans 
atax  erst  das  verbum  apdnfm  dvatjaco  entstehen  zu  lassen  und 
dann  aas  dem  darin  enthaltenen  verbalstamm  dpax  Vermit- 
lilst  neoer  snf&xbildnng  jenes  nomea;   Tielmehr  konnte  sich 
aas  dem  nomiaalstamm  pavano  apan  Ton  Tomberrin  sowohl  ein 
verbnm  als  ein  neues  nomen  durch  anfügung  eines  zweiten  suf* 
fixes  bilden,  eine  keineswegs  seltene  erscheinung;  dieses  suf« 
iix  war  aber  nach  nnserer  meinnng  nicht  U,  worauf  nichts  hia- 
dsatst,  soadem  nach  anleitnng  von  x^^^Mraf^ff  im  oder  «s^ 
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von 

logieen  yorliegeo. 

Auf  den  reichhaltigen  inhalt  des  librigea  theiles  des  han- 
im  iMnat  dosogehen  würde  den  umfang  dieser  anoeige  unge- 
bldirlieh  «iisehweUeii  und  ist  auch  darum  nicht  gut  tbunlieh, 
weil  das  mdste  der  bebandlung  von  eintelheiten  meist  etymo- 
logischer natur  gewidmet  ist,  wie  die  beitrage  von  Roscher 
(127 — 146),  W.  Clemm  (281—344)  und  vom  herausgeber 
selbst  (185—304).  Onomatologisehen  inhalts  ist  die  arbeit  von 
G.  Benseler  de  nornktibiiit  proprüi  H  laiimU  m»  io  pro  ttis 
Sl  graecis  in  ig  tv  pro  tog  lov  terrninatü;  dialektologisch  der  auf* 
satz  von  F«  Alien  de  dial&cto  Locremium  und  die  zusammen- 
steUuDgea  ttber  den  tsakonischen  dialekt  des  neugriechisehen 
Ton  Morits  Schmidt.  Mit  interessanten  ausfUhmngen  Über 
einige  schwierige  punkte  aus  der  flexion  der  griechischen  zu- 
sammengezogenen verbalformen  von  der  band  von  Georg  Cur- 
tins  selbst  schliesst  der  band. 

€hi$km  Maifir. 

2.  Wentzel,  über  die  scheinbar  überflüssige  hinzufügung 
der  negation  ov  in  der  redeweise  fiallop  ^  ov«  4«  Programm 
Yon  Ologan.  1871. 

Die  alten  grammatiker  halten  die  negation  in  dieser  Ter» 
bindung  für  überflüssig;  die  neueren  stimmen  entweder  dieser 
erklärung  mit  gewissen  modificationen  zu  oder  sie  führen  den, 
gebrauch  darauf  surfickf  dass  das  sweite  glied  einer  Tergleichnng^ 
im  Widerspruch  stehe  mit  dem  ersten,  also  einen  negativen  ge* 
danken  enthalte.  Beides  weist  Wentzel  zurück ,  wie  auch  die 
ansichten  der  scboUasten  und  Interpreten  und  behauptet,  daaa 
NitBSch  in  seiner  auftgabe  yon  Piatons  Ion  auf  das  richtige  Ter- 
Btftndniss  der  ▼erbindnng  hingedeutet  habe.  Seine  erklärnn^ 
(p.  74]  lautet:  in  allen  derartigen  stellen  ist  eine  zurechtwm- 
sung  oder  ein  tadel  ausgedrückt,  und  zwar  so,  dass  im  ersten 
theile  der  Tergleicbung  das  getadelt  wird,  was  su  unrecht  ge> 
schiebt  oder  angenommen  wird,  im  aweiten  aber  das,  was  ma 
unrecht  vernachlässigt  wird.  Von  dieser  zu  allgemein  gefass- 
teo  rcgel  von  Nitzsch  ausgehend,  macht  sich  Wentzel  daran, 
sie  theils  su  ergfinseui  theils  su  modificiren.  Seine  regel  lau» 
tet:  ydie  ausdrueksform  ftallop  $  o{  ist  von  den  Ghriechea 
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gröwtaiitheils  in  wirklich  gehalteaen  reden,  seltener  in  histori« 
iebeo  mittheiliuigeo  angewendet  worden,  die  deh  aelbet  aber 
wieder  anf  einen,  in  einer  berathenden  versammlnng  gefaesteii 

beschluss  oder  auf  eine  in  sonstigen  Verhandlungen  ausgespro- 
chene ansieht  beziehen.  Die  betreffenden  stellen  sind  von 
tweierlei  art  Der  redende  tritt  in  einer  yergleiehenden  darstel- 
Hing  entweder  einer  seiner  ansieht  g an ■  entgegengesetsten 
meinung  oder  einer  einseitigen  auffassung  von  Verhältnissen 
und  äosserung  Über  dieselben  entgegen;  die  erstere  will  er  gänzlich 
bemtigen  nnd  nnr  das  hinter  $  ov  ansgesagte  allein  gelten  las- 
sen, dagegen  das  einseitig  ansgesproebene  nrtheO  erginsen  nnd 
vervollständigen,  so  dass  das  in  beiden  gliedern  der  vergleichung 
dargestellte  in  gleichem  grade  als  wahr  und  geltend  bezeichnet 
wird.  Daher  hat  ftäXXop  in  den  s&taen  der  ersten  art  die  be- 
deotnng  ron  pctm§^  in  denen  der  iwelten  art  die  Ton  moffit^, 
„Durch  das  ov  hinter  tj  wird  das  subjective  urtheil  des  sprechen- 
den ausgedrückt;  begnügt  er  sich  aber  mit  einer  rein  objekti- 
ven darstellnng  der  Terhältaisse,  so  steht  hinter  i»äXlQ9  ij  keine 
aegation*^ 

Stellen  der  ersten  art  sind:  Thuc.  2,  62.  3,  36.  Dien, 
Hai.  AR.  6,  81  (vrgl.  Dem.  Mid.  §.  537.  Eurip.  Herc.  Für. 
183)  ibid.  7,  10.  11,  34.  —  ibid.  10,  28«  Xenoph.  Hell,  6,  8| 
15.  Demosth.  in  Timoth.  p.ll98.  p.  1200.  p.  1185,  an  weloher 
letsteren  stelle  Wentael  das  ov  hinter  beibehalten  wissen 
wül.  —  Fehlt  in  solchen  vergleichungssätzen  im  zweiten  gliede 
ov,  so  wird  einfach  die  handlungsweise  oder  die  meinung  angege- 
ben, welehe  nach  der  ansieht  des  redenden  der  im  ersten  gUede 
angegebenen  Toranziehen  ist;  sie  wird  aber  nieht  als  eine  sol- 
che bezeichnet,  welche  nicht  befolgt  worden  ist:  z.  B.  Thuc 
5,  9.  5,  110.  Xen.  Hell.  6,  3,  12. 

Fdr  die  B  weite  art  sind  folgende  stellen  aUgefflhrt:  He- 
md. 4,  118.  6,  94.  7,  16.  Demosth.  ad  Polycl.  p.  1296.  Aneh 
in  stellen  dieser  sweiten  art  fehlt  ov  hinter  ^  ,  wenn  keine 
entgegenstehende  meinung  geäussert  oder  vorausgesetzt  wird, 
wenn  also  der  redende  keine  veranlassung  hat,  eine  einseitige 
aadeht  sn  beriehtigen:  s.  Thue.  6, 9  a.  e.  fym  tt  dilS»  ov  m^ai- 
Hsm  oUg  fs  dtr  /lalAor  totg  miXag  $  xai  aMg  Sgycp  irga^elMp, 

6.  Hortung, 
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8.  Lateinische  grammatik  für  gelehrtenschalen.  Der  deatsch« 
latMoiseh-grieehischeii  paiaUelgrammAtik  iweiter  theil,  Twhaai 
Ton  J.  C.  Bchmitt-BUnk.  8.  Mannheim.  Löffler.  1870.  — 
Aneh  unter  dem  titelt  l>ent8eh- lateinisch -griechische  parallel- 
grammatik  für  gelehrtenschulen.  Herausgegeben  von  J.  C« 
Schmitt-Blank.  — -    1  tblr.  16  «gr. 

4.  Lateinieehe  8praehlehre  snniehat  fOr  gymnasian*  Von 
Ferd.  Sehnlts.    7te  aufläge.  8.  Paderborn.  1872. —  20  gr. 

Schmitt -Blank  sagt  im  vorwort  p.  vii:  „das  vorlicgendo 
lehrbuch  aählt  au  der  bis  jetzt  noch  sehr  geringen  anaahl  von 
lateinitchen  gnunmatiken,  die  auf  gmnd  der  neueren  spmoli- 
wiBsensehaft  naeh  hiatoriseh- rationeller  methode  abgefaaat  sind; 
es  kann  von  den  wenigen  arbeiten  neueren  Schnittes  eigentlich 
nur  die  lateinische  schulgrammatik  von  Lattmann -Müller  als 
Hxpm  Torginger  betrachten".  Weiter  unten  in  amn.  2  fOgt 
derselbe  yL  hlntn:  „dasi  fttr  formenlehre  nnd  syntax  nnare 
grammatik  im  ganzen  ihren  eignen  weg  gegangen  ist,  wird  man 
billigerweise  nicht  verkennen;  indessen  soll  doch  dem  Lattmann- 
Müller*Bchen  buche  ein  gani  besonderea  wort  der  anerkennnng 
nnd  des  dankea  hier  geeprochen  seines  Das  hier  im  allge» 
meinen  angegebene  TerhSltn^  der  beiden  bücher  au  einander  nä- 
her zu  entwickeln,  erscheint  als  die  zunächst  wichtigste  aufgäbe 
bei  besprechung  des  Schm.  •  Blankschen  Werkes. 

Im  umfang  der  formenlehre  stimmen  beide  bficher  so 
nemlieh  ttberein;  in  Inhalt  nnd  anordnung  wdehen  sie  viel« 
fach  ab.  Mit  recht  ist  die  bezeichnung  der  ersten ,  zweiten 
n.  B.  w.  deklination  aufgegeben ,  der  Lattmann -MtÜier  noch  fol- 
gen, nnd  die  hartvokalische  hanptdeldination  der  konsonantischen 
nnd  weichvokalischen  mit  ihren  unterabtheilungen  gegenttberge» 
stellt;  denn  wenn  die  resultate  der  Sprachwissenschaft  für  die 
schule  zu  verwerthen  sind,  so  ist  jedenfalls  mit  den  althergebrach- 
ten benennnngen  snerst  aubnrttumen.  —  In  der  anordnnng 
der  sog.  nnr^cdmflssigen  verba  folgt  Schm.-Blank  den  einidnea 
eonjugationen  und  zählt  innerhalb  einer  jeden  diejenigen  saf, 
welche  reduplikation,  konjugationswechsel  u.  a.  aufweisen.  Da- 
gegen stellen  Lattmann -Müller  die  Stämme  auf  p-laut,  k-lant,  h 
nnd  t-]ant,  Uguida,  s,  n  nnd  die  mit  koiyngationsweelisnl 
gleich  hinter  einander  snsammen,  nnbekflmmert  nm  die  eonjn- 
gation,  welcher  das   betreffende  verbum  folgt    Mir  scheint 
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die  letztere  metbode  die  richtigere  zu  sein,  weil  durch  sie  der 
tberbliek  Ober  eine  sprachliche  erecheiniuig  im  nuammenhang 
«mS^ieht  «nd  a]ao  erlelehtert  wird.  —   Die  adverbien,  präpo* 
iitioiieB  und  eoiijiiiietioneit  bespricht  Blank  wie  gewöhnlich  hin« 
ter  dem  verbum  Impersonale,  während  Lattmann-MüUer  die  ad- 
Terbiea  im  an»chluss  an  die  a<\jektiyay  die  präpositienen  in  Ter- 
biaduDg  mit  den  Ton  ihnen  r^ierien  casibiu  (an  welcher  stelle 
Blank  dieselben  freilieh  aneh  wiederholt),  die  conjanctionen  in 
▼erknüpfung  mit  den  satzverhaltnissen  richtigerweise  behandeln. 
Das  kapital  Uber  die  Wortbildung  konnte  füglich  ganz  wegge« 
kHsen  werden.    Während  also  Blank  in  adoptimng  des  gmnd* 
ssiMe,  dass  die  resnltate  der  sprachTergleidhnng  aneh  in  die 
schale  einzuführen  seien,  weit  über  seine  Vorgänger  hinausgeht, 
hangt  er  in  der  anordnuog  des  stofifes  zu  sehr  an  der  alten 
Bethode.  Entschieden  an  weit  geht  derselbe,  wenn  er,  nm  die 
scfadc^rsmmaük  sn  vergeistigen,  spraeherklSning  nnd  spraebent- 
widiehingsgeschichte  in  dieselbe  einfügt.     Hierin  überschreitet 
er  einerseits  oft  das  mass,  andrerseits  stellt  er  mit  apodikti* 
scher  gewisaheit  behanptnngen  anf,  die  noch  lange  nicht  so 
gins  sieher  begründet  sind.    Unter  das  «berflllssige  rechne  ich 
1.  b.  die  in  anm.  17  gegebene  andeutung  über  die  allmähliche 
entwickelung  der  casusendungen ,  ferner  die  an  die  flexion  des 
Terbnm  angeknüpften  ausführlichen  er^mngen  über  die  ent» 
stebnng        temporalsnffize  ans  dem  httlfsaeitwort  eiM  und 
tter  deren  wandlnngen  bis  in  die  klassische  zeit  in  anm.  59^ 
66;  dann  anm.  111  —  20.    Vergleichungen  mit  dem  griechischen, 
gothischen,  alt-  nnd  mittelhochdeutschen  mögen  in  richtiger  be- 
•diriipfcppg  immerbin  gegeben  werden.    In  der  Stufenleiter  der 
vokaUlbeiginge  folgt  Blank  der  von  Oorssen  gegebenen  erwei* 
tenmg  der  rokaltafel  Ritschis,  der  ein  Trarückgehen  von  e  zu 
u,  und  von  i  zu  e  nicht  gelten  lässt ;  warum?  gibt  er  nicht 
so«    In  der  Schreibweise  mm  hat  sich  Blank  Ton  Lattmann- 
lütter  nnd  Bebnlti,  die  noch  das  alte  gmm  bieten ,  mit  reeht 
entfernt. 

In  der  lehre  vom  satzgeftige,  die  ich  beispielshalber  ans 
der  Syntax  herausgreife,  weicht  Blank  sehr  yon  seinem  Torbild 
ab,  leider  nicht  nun  Tortheil  seines  bnches.  Denn  indem  er, 
—  der  dentscben  parallelgrammatik  an  liebe ,  die  den  ersten 
Aeil  des  ganzen  werkes  bildet  —  die  ontersätze  in  snb^tantiv- 
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adjektiv-  nnd  adverbialsätze  theilt  und  dann  wieder  in  die  ent- 
sprechenden Unterarten  (so  die  sabstantivsftiae  in  sechs  klassen)^ 
aifllit  «r  flioh  vwanlaMt,  den  gramiiiAtiBohaii  Stoff  vielfaeh  mos 
einander  m  reissen  und  an  ▼ersobiedene  plätie  an  TertheOen 
und  schaflft  so  das  gegeutheil  von  dem  beabsichtigten  —  Un- 
klarheit und  Verwirrung.  So  werden  die  regeln  über  den  aoc 
6.  infinitivo  serspUtterty  indeni  die  aätie  mit  «Amt»  und  paU 
unter  die  ergimungsstttie,  die  mit  cr^eUre,  dioere  n.  a.  w.  anter 
die  behanptungssätze  fallen.  Im  anscbluss  an  letztere  wird  nun 
die  oratio  obliqua  eingeschaltet.  —  Am  schlimmsten  ergeht 
et  den  relativsätsen«  Während  die  determinatiTen,  als  letete 
Uasse  der  snbatantiTBlltiey  nnter  diese  geiogen  werden«  folgen 
dann  als  neae  klasse  die  attributiven  relativsätze,  nnd  an  diese 
schliessen  sich,  als  erste  klasse  der  adverbialsiitze ,  die  lokal- 
sätae;  in  einem  anhang  p.  388  £^1.  werden  noch  diejenigen  re» 
UtiTSktse  behandelt^  deren  modus  der  oonjnnctiT  ist  Naeh 
meiner  ansieht  bieten  jene  drei  ersten  arten  nichts,  was  in  eine 
scbulgrammatik  gehört,  und  sind  sammt  dcu  masseubaften  bei- 
spielen  (s.  p.  340 — 43)  überflüssig;  wenn  sie  aber  einmal  be- 
handelt werden  sollen,  so  müssen  sie  snsammengefasst  werden«  — • 
Dieselbe  trennnng  erleidet  ew»;  das  temporale  wird -in  §«466— - 
70,  das  kausale  in  §.477 — 79,  das  concessive  in  §,  499 — 502  be- 
handelt. Die  Sätze,  welche  von  verben  des  verhinderns  abhän» 
gen,  werden  mit  grösserem  reehte  ins  gebiet  der  absichtssätaei 
als  in  dasjenige  der  wirknngssätae  eingefügt  Unter  den  ftnf 
Unterarten  der  modalen  Untersätze  (p.  301)  fehlen  durch  ein 
versehen  die  concessivsätze.  Ungebräuchliche  namen  wie:  „fak* 
titiv-,  mediativ-,  proportional-,  restriktivsätae*'  dienen  durohaua 
nieht  anr  klKmng  der  satsrerhältnisse  für  den  sehtfler.  Der 
abl  absolntns  wird  ideht  in  anscbloss  an  den  ablativ,  sondern 
ziemlich  am  Schlüsse  der  ganzen  syntax  behandelt.  —  Dia 
an  den  regeln  angeführten  belegstellen  sind  oft  über  gebühr 
Msgedehnt;  an  tadeht  ist,  dass  sie  bald  mit  YoUer  qneUeoaa* 
gäbe  ▼ersehen  sind,  bald  ohne  angäbe  des  antors  oder  der 
stelle  angeführt  werden.  —  Ein  angehängtes  register  erleich- 
tert das  auffinden,  das  sonst  sehr  erschwert  wird,  indem  der 
Tf.  hanpt-  nnd  nntertheile  änsserlidi  an  wenig  hervortreten 
Usst;  «neh  sneht  man  vergebens  m  anfing  ein  svinmarisehas 
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khttlmgalbnt  dM  den  inhalt  der  «iiiieliiMi  panigniphon  «nd 
mHoii  angibe. 

Haben  wir  demnach  bei  Blank  eine  gewaltige  Umwälzung 
und  zerreissung  des  synUktischen  stofifes ,  namentlich  der  lyn- 
tent  verbi  gefmidea,  so  dan  man  mit  reoht  Mgen  kann,  ar 
iiabd  dem  logisehen  moaammenliaiig  der  aatiformen  in  liebe 
iii  prineip  aufs  änsserste  getrieben,  so  verbklt  sich  dem  gegen- 
über Schultz  ganz  konservativ,  indem  er  der  altbewährten  me- 
thode  folgt  und  die  Bystematiflirong  der  'grammatik  TenrirfU 
Dw  hanptTerdienst  seiner  tpraehlehre  besteht  meines  er- 
aehtens  m  der  exakten  einzelforschung  und  in  der  sorgfältigen 
rcigistrirnng  des  Sprachgebrauchs  der  klassischen  autoren. 

So  ist  b.  Schölts  genan  (§.  94)  io  der  anfsählong  der 
fsrtiee.  perfeeti  ron  deponentia  mit  passiver  bedentnng;  bei 
BIsnk  dagegen  fehlen:  eomUatus^  dignatus^  faSMeahu ,  inierpreti»» 
(Kt,  merüus,  menaua  und  seine  composita  (bis  auf  dimensus)  mo- 
derotety  j^acHrn,  popMioum.  —   Während  Blank  fiber  das  genus 

Wörter  nnr  das  nothdflrftigste  bietet,  geht  Sehnlts  mit  be- 
rUsiehtigung  der  fleissigen  znsammenstellnng  bei  Nene  ins 
einzelne  ein,  s.  die  bemerkungen  über  cupido^  penus,  dies  und 
die  städtenamen ;  nur  fehlt  unter  den  masculinis  Orchomemu  und 
^kto;  Maraükai^  Peuhuu,  Sdimu  mttssten  richtiger  als  sohwan» 
kend  beaeiebnet  werden,  nicht  als  feminine»  —  tn  betreff 
der  verba  paneref  collocare  u.  s.  w.  giebt  Blank  nur  die  hauptre- 
gel,  ohne  die  ausnahmen  irgendwie  an  beachten;  weit  eingehen- 

behanddt  Schnlta  die  regeL  Denn  indem  er  die  stellen,  an 
denen  der  aeensativ  sich  findet,  zum  grossen  tbeile  eitirt  und 
aus  Caesar  und  andern  autoren  belegt,  ergänzt  er  Neuere  For- 
menlehre n,  p.  550,  der  diesen  Sprachgebrauch  ziemlich  ober- 
flichlieh  behandelt,  smnal  er  keine  einsige  der  Oäsarstellen  an- 
ftfart  Aber  selbst  in  dieser  fjsssnng  ist  die  r^gel  noch  witoII» 
sündig,  wie  sich  aus  folgendem  ergibt. 

Depnnere  cum  arc.  findet  sich:  Liv.  23,  11,  6:  86  coronam  Ro- 
mae  in  aram  Apollinis  deposuisse.  luf^t.  4  ,  5,  8 :  Demosthenes  et 
Nicias  et  ipsi  victi  exercitum  in  terram  deponunt. 

exponere  in  locum  an  folgenden  stellen :  Caes.  BC.  1,  81 :  neque 
ftdfectom  valetudine  filium  exponere  in  terram  patitur.  Liv.  34,  8: 
i^i  copiae  omnes  praeter  socios  navales  in  terram  expositae.  Liv* 

28:  annatis  in  litor»  ezpositiB  terra  mariqne  simal  hostis  oppri- 
■ssi.  Snetn  ChMid.  8S:  enm  qnidam  asgi»  et  affisota  manoipia  in 
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insu^m  Aesoulapii  taedio  medeodi  ezponerent.  Vell.  Pat.  2,  70,  4 : 
legiones  ezpotitae  in  ierram.  —  exponer«  tn  loeo:  Liv.  28,  44:  dum 
expono  ezeroitum  in  Afciea.  Snet  Caes,  4 ;  ezpositis  in  litore.  ibid. 
10:  in  qmbtu  pan  appatatna  ezponeretnr.  Inst  18,  1,  3:  ezercitnm 
in  port«  Tareotino  ezponit  ibid.  22,  5,  2 :  ezpoiito  in  Afrioae  litora 
ezerciia.  PHn.  NH.  35,  7,  52:  gladiatoria  munera  in  pablieo  e^nL 
dir.  in  Gaee.  8,  27 :  Titam  in  oonlw  conipeetiiqne  omniom  ^ixpo' 
nere.  Also  kann  der  ablaÜT  nicht  als  das  seltenere  angegeben  werden. 

imponer§  m  loeum  ist  richtig  als  das  überwiegende  angegeben. 
Ansser  den  Ton  Kene  nnd  Schnlts  angefahrten  stellen  (Plant.  Moet. 
2,  2,  4.  Pers.  4,  6,  9.  Ter.  Andr.  1,  1,  102.  Cic.  Tusc.  1,  35,  85;  Oaes. 
BC.  3,  14.  BG.  1,  42)  sin.l  noch  beweisend:  Plaut,  llud.  2,  3,  27: 
et  quicquid  domi  fuit  in  naivm  impoaivit.  Caes.  BG.  5,  51 :  co  mu- 
lieres  imposuerunt.  BC.  3,  0:  quo  maior  numerus  militum  posset 
imponi.  ibid.  3,  103:  aeris  maprno  pondero  ad  militarem  usum  in  na- 
ves  imposito.  Liv.  24,  40:  militibus  in  onoraria."?  impositis  altera  die 
Oricum  pervenit.  Liv.  30,  2:  oovos  milites  in  n&ves  iuiposuit.  37, 
25:  MairiniMam  n<m  in  patrio  modo  looasse  regno,  sed  in  Sjrphacis 
xegntim  imposnisse.  Nep.  Dion.  4,  2:  omnia  in  navu  imposnit.  Cic 
£p.  ad  Fam.  8,  17,  1:  cnins  amicitia  me  panlatim  in  hone  perditom 
eansaifi  imposait. 

propemere  m  loeo:  Gic  Bp*  ad.  Att  8,  9,  2:  ille  in  pnblie»  pro- 
pomut  epistolam  iUaau  die.  Qoinot  19,  50:  libelU  in  eeleberninit 
losM  propennntor.  Flin.  NH.  35,  4,  22:  pietnrani  pfopoenit  in  latere 
enxiae  Hostiliae.  ibd.28:  oppngnationesqne  depictas  proponendo  in  forf. 

rtponere  in  loeum  (in  eigentlicher  bedentnng) :  Cic.  Ep.  ad  Brat. 
1,  16,  4:  qiil  in  eins  loeum  reponi  pateretor.  Lir.  29,  19:  duplam- 
que  pecnniam  in  thesanro«  reponi.  Verg.  Aen.  1,  253:  sie  nos  in 
sceptra  reponis?  ibid.  Georpr.  4,  157:  in  medi?m  quaesita  reponunt. 
Hor.  Sat.  2,  4,  39:  languidus  in  cubi/um  iara  sc  conviva  roponet. 
Petr.  110:  epro  etiam  repositum  in  pristinwm  decomw  puerum  f^aude- 
bam.  Plin.  NH.  17,23,  205  :  totus  merguH  absciditur  reponiturque  altius 
in  terrrtw;  öfter  bei  Celans  und  Columolla.  —  rrponere  in  loco:  Cic. 
Nat.  deor.  2,  49,  125:  grues  in  terg"  praevolantium  coUa  et  capita 
reponunt,  ibid.  Verr.  IT,  4,  3,  5:  quae  sacra  reposita  in  Qaij^Mibm  su- 
stinebant.  Liv.  26,  15:  Fulvius  acoeptas  literas  cum  in  gremio  repo* 
suisset.  ibid.  29,  21 :  omnem  sacram  pecuniam  in  thesanm  reposoe* 
ront.  Ovid.  Met.  10,  269:  moMünu  in  plmmii  tanqnam  sensnra  xepo- 
nit.  YaL  Ilacc.  3,  339:  hunc  ....  eelsoqne  leponit  in  oe^. 

m/^ffonore  m  loeum:  Yenr.  II,  5,  80,  78:  com  Tnlgo  loqne- 
zenta'r  snppositom  in  eins  loeum.  Inst.  7,  3:  in  qnamm  loeum  ma» 
tronali  habitn  ezomatos  invenes  snpposnit. 

Itamponere  m  loeum  findet  ansser  bei  lust.  23,  3  und  Gell. 
KA.  12,  6  auch  in  folgenden  stellen:  Tac.  Ann.  2,  8:  erraturaque  in 
eo  <iaod  non  subTCzit  aut  traasposoit  müiteia  dextra#  in  terra«  (al-> 
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lerdinja^  eine  korrupte  stelle).  Plin.  Ep.  10,  69,  2:  erit  enim  facile 
ftdrecta  fossa  onera  transponero  in  ünmen.  Gell.  NA.  4,  5,  3:  illam 
ifaitaaia  snaMnmt  in  inferiordm  locum  perperam  transponi. 

ponere  m  loemn  findet  lieh  auch  bei  Ov.  Mut  8,  452:  in  flam- 
wm  triplioee  posuere  eorores.  Gell.  NA.  3,  15,  12:  ooronis  suis  in 
CMfiMi  patru  pMiüa.  Sil.  Ital.  11,  445 :  et  in  murot  posniise  Tolentia 
sa.  Zweiftlhaft  bei  Lir.  38,  85:  in  tsdmn  Heronlit  petita,  wo  avoh 
imI»  geleien  wird. 

esflbeer»  m  ^oeiMi  gebraoehen  Flantoa  nnd  Terentine  Öfter,  anaier 
ibMa  anob  SaU.  log.  61,  2:  eieidtam  in  proTinoiam  biemandi  gratia 
MDoeai  Gels.  8,  7:  nbi  ea  in  snop  Bedm  ooUooata  eit  Zweifel- 
kft  bei  Gaes.  BG.  2,  30:  tanti  onerii  torrim  in  mnrot  eeee  oollocare 
oonllderent. 

comidere  in  locuin  steht  zweimal  bei  Liv.  30,  2:  Arpini  terra  cani- 
pestri  agro  in  ingentem  bIquoi  consedit.  45|  7 :  introductum  •  •  •  • 
in  coDsilturn  considere  iussii. 

ttatuere  in  locum  verwendet  Ter.  Ad.  3,  2,  18:  sublimem  medium 
primam  arriperem  et  capito  in  terra;n  stataerem,  und  YaL  Max.  3» 
1,  2,  24 :  ipsum  Marium  illo  loci  statuisses. 

Ob  eonstituw  in  locum  bei  Cio.  Verr.  II,  1,  30,  77  in  lesen  sei, 
iii  iweifelhaft. 

Daran  kattpfe  icb  ooeh  einige  bemerkungen  Aber  die  be« 
biadlang  dee  genetiTs.    Im  gaaien  etimmen  Lattmann- HtUler 

Md  Blank  überein,  indem  sie,  systematisch  zu  werke  gehend, 
die  abhängigkeit  desselben  von  nominibns  (snbstantivis  und  ad- 
jeetiTis)  nnd  verbis  anm  eintbeilnngegrande  machen;  im  einsei« 
nen  weiehen  sie  yon  einander  ab.  Richtig  ist  es,  wenn  Latt> 
mann-Müller  den  prädikativen  gebrauch  des  possessiven  nnd 
qiialitativen  gcnetivs  im  anhang  suaammen fassen  und  nicht  in 
jedem  paragraphen  die  attributive  nnd  prädikative  anwendnng 
idieiden;  ferner  wenn  sie  den  gen.  pretii  unter  den  von  Ter- 
liis  regierten  reebnen.  Dagegen  verfuhrt  Blank  richtig ,  wenn 
er  piget  u.  8.  w.  sowie  interest  unter  den  genetiv  einreiht  und 
ebendahin  die  regel  über  indig§n  verlegt;  freilieh  ist  er  im  ein- 
Ittteen  des  ejretems  an  peinlieh,  wenn  er  die  verba  dee  erinnemi 
ia  iwei  regeln  sondert  nach  dem  transitiven  mnd  intransitiven 
gebrauche.  Ueberfliissig  ist  ferner,  dass  er  im  anhang  an  den 
substantivischen  genetiv  alle  die  fiüle  mit  solcher  ansfflhrlich- 
Iwit  erörtert,  in  denen  statt  der  geaetive  des  Personalpronomens 
Possessivpronomen  eintritt,  sowie  diejenigen ,  in  denen  ein 
sttributives  adjektiv  oder  eine  präpositionale  Umschreibung  ge- 
letst  wird«—«  Schnlts  geht  von  awei  hauptarten  des  genetivs 
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aus:  8ubiectivu8  und  objoctivus;  bei  den  übrigen  arten  vermisst 
man  nim  eine  bestimmoiig  darüber,  ob  sie  auch  als  baoptarten 
oder  vielmehr  als  Unterarten  su  betrachten  seien.  Im  flbrlgen 
befolgt  er  liemlieh  dieselbe  reihenfolge,  ohne  gerade  das  sy« 
stem  äusserlich  ebenso  hervortreten  zu  lassen  wie  die  oben 
genannten  yerfasser.  Auch  in  behandlung  dieses  casus  zeigt 
■ich  Schölts  genauer  als  Blank;  denn»  nm  nnr^in  beispiel  her- 
anssaheben,  man  Termisst  bei  Blank  nnter  den  einen  genetiT 
regierenden  participiis :  inidhgem  (Cic.  Fin.  2,  20.  Tac.  Ann.  5, 
8),  metueiis  (Cic,  post  red.  in  sen.  2,  4.  p.  dorn.  26,  70.  Liv.  22,  3 
n.s.ir.},  oiMTMiw  (Cic  p.  Qninct.  39.  ad  Quint,  fr.  1,  2,  3.  Plin. 
lip.  7»  80. 10, 11),  toUrama  (Tac  Ann.  1,  4),  temperan$  (T^.  Ann. 
18,  46.  Plin.  Pan.  52,  2),  cupiens  (Tac.  Aon.  1,  75.  14,  14. 
16,  2).  Zum  Schlüsse  spreche  i«h  den  wünsch  aus,  dass  Schultz 
in  einer  neuen  aufläge  endlich  solchen  Schreibweisen  wie  ntl» 
Va^  qwmi  entsagen  möge.  C.  Hmtningn 

5.  Scholia  ad  Odysseae  1.  XITI  ex  codicibns  mss.  Venoto 
et^Monacensi  edita  ab  A.  Lud  wich*  4.  Programm*  Königs- 
beig.  1872.  22 

Eäne  willkommene  besdireibang  dea  Monae.  988  (V.)  und 
des  Venetus  613  (^I),  die  genaueste  die  wir  bis  jetzt  haben, 
bildet  die  einleitung.  Ludwich  weicht  von  La  üoche  ab  in  der 
annähme,  welche  theile  des  Monacensis  von  den  vier  verschiede» 
nen  binden  gesehrieben  sind,  aamentlidi  in  betreff  Ton  nnd 
M^;  er  glaubt  sogar  dass  mehreren  personen  angehört  und 
nimmt  für  die  Scholien,  ausser  und  M'^  die  auch  am  texte 
geeelmeben  haben,  noch  fünf  Schreiber  (Ma — e)  an.  Von  of- 
fenbaren Terschreibnngen  abgesehen  sind  sn  bemerken:  89 
llAdo(^%fig  V,  98  wofl  nwfnf^tai  V,  908  ilfog  V,  261  alqitjrdg 
V,  438  YQ,  5*  töTQOtpog  M  für  dt  otgoqios.  Mehr  gewinn  möchte 
sich  für  den  text  der  Scholien  ergeben ,  wie  denn  M*  244  aäv 
fär  ws^i  bietet,  ond  19  iftttg  fOrvfifi^.  Anf  alte  tradition  geht 
nnr  wenig  amrfiek,  so  185  dnolvtog  17  Ij/up  M*,  wo  Dindorf  ^^rr; 
222  die  bekannte  bemerkung  über  ini  in  inißmroQt  M*,  cf.  405 ; 
234  o  ftgcoTog  (sc.  7)  ö|t'rerai,  0  öivtiQog  (i.  e.  ^)  negianciTai ; 
nelleieht  aoch  256  die  andentnng  Ton  dass  ntfi  bei  *i^d* 
xiig  WBL  erglhiien  sei;  gewiss  aber- 159  0manmp  molt^  btimXm^ 
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'Aia^i  fo  vtto  tmp  'ElX^fmp  Karaoxtvattdtp  relxog  M*,  woraus 
dfltttlieker  als  ami  seh.  bei  Dindorf  sieh  eigibt,  dass  Aiistaich 
die  Phaeakffii  als  ein  beispiel«  benntste,  um  die  sohiff^imaiier  als 

ein  ungeschichtliches  nXdc^a  rot'  noiriiov  nachzuweisen.  Vs.  190 
vird  fAif  durch  avr|r  figr        erkliirti  also  die  geistreiche^  aber 
uoiditige  erUttmng  des  Aiktophanes  (lüunoam  ÜUsd)  aaerkannt 
Gans  mbekaiiiit  war  bis  jetst  die  ootia  des  ArisConikes  p  46: 
«arro/j;;»]   ort   xttru    ih   aiojTicofxevov  ?jxovaev  6   'Odvaaevg  negl 
(nicht:  ffagd)iööp  KvxXmnmp,    Alles  übrige  aber,  was  von  scho«^ 
liea  nieht  bei  Dindorf  steht,  weist  nicht  eben  auf  alte  gelehrte 
«berliefemng.    Vs.  381  dtirt  M«  den  Aeschylos,  142  M*  eine 
philosophische  meinung  Über  wasser  und  luft,  die  auf  neuplato- 
nischer Überlieferung  ruhen  könnte.     Die  überwiegende  menge 
aber  beschäftigt  sich  mit  erklämngen,  die  som  guten  theii  den 
bedfir&issen  Ten  sehiflem  dienen,  so  wenn  gegen  Tienigmal 
poetische  formen  durch  andre  erklärt  werden,  sogar  tot  öfters 
darch  ao(  oder  308  fcp  durch  riri,  10^  fVfiq)d<op  durch  pvfiqf&p^ 
268  ajQodv  durch  •»  vov  dygov^  oder  die  pronomina  durch 
«■gäbe  der  substaativa  auf  die  sie  gehen,  s.  b.  112  9  fi^] 
^m^c  M*.    Andre  sind  einfach  Umschreibungen  oder  glossen, 
meistens  aus   dem  bedürfuiss  des  augenbhcks  entstanden ;  so 
2X4  JUiXofdi]   noKig   fltXoTioffi^aov  M^,    260  'OgalXoxot]  top 
Mite  top  Udoftpp^og       V.    üinaelne  verdienen  bertteksiehti» 
pug,  so  261  iXqirjTde]  . . .  ^  topg  aX<pftag  (sie)  TQB(pofiipot9.  106 
T<dtti^a)<j<Joi>(jir]  rj   ^ofißovöi  xai   t]iov6iv  M*.  Sacherklärungen 
Bind  auch  sehr  häutig.     So  wird  182  die  aabl  zwölf  durch  die 
snhl  der  swölf  winde  gerechtfertigt  ^  iwar  unrichtig  aber  eha- 
aktetisciseh  ffir  diese  erklärer;  377  wird  eine  rechtfertigung 
des  tQutts  gegeben  und  397  bei  dypmatop  ndpteaai  das  beden- 
ken wegen   der  erkennung  durch  Eurykleia  gehoben.  Auch 
seost  wild  yielfsch  auf  inhait  und  gedankeniusammenhang  rttok* 
flieht  genoaimen.    Von  den  paar  Tersuchen  in  etymologie  ist 
Yecht  unglfieklieh  ausgefallen  434  ju/»]  ix  tov  t  jqi'tov  nQOüm* 
aov  ,  .  .  ago^Xifipti  tov  /a  xat       besser  die  vergleichung  von 
113  u^iQmndg  mit  iudg  und  iptvftag,    280  dtiapop  i.  e.  tti&* 
^  M  mopw  weist  wieder  auf  alte  Überlieferung.  Bemerkens* 
'Verth  ist  die  Schreibart  des       ovx\  ferner  81  ifi  ntHim  V, 
Bad  fwj  duitovto  M^.    Beispiele  des  iotacismos  sind  144  ti» 
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ü9tg  fBr  tiüig,  280  fipi^arijs  für  fip^aug,  8.  295.  ÄsUrisci  fin- 
den sich  in  M.  (M"?)  bei  430—3. 


6.  Das  elfte  lied  wom  Borne  des  Achiileus  nach  Karl  Lach« 
mann,  herausgegeben  von  Dr  phü.  Hans  Karl  Benicken. 
8.   Barmen«  1872.  —    10  gr. 

jiiax^op  9mna9f  twg  nmnovg  ^  iä9  l^fir.  So  lanlet  das 
Viotto  dieser  kleinen  sebrift,  welelie  im  wesentliehen  als 
dnktion  eines  collegienheftes  anzusehen  ist.  Referent,  der  vor 
nunmehr  acbtaehn  jähren  in  einer  Vorlesung  Über  die  Uias  die 
kritik  Laehmanns  Tortragen  hörte ,  glanbt  in  diesem  nrtheile 
bereehtigt  an  sein,  da  er  in  der  sehrlft  nieht  nnr  den  inhalt 
seines  eigenen  collegienheftes  so  ziemlich  wiederfindet,  sondern 
anch  sogar  manche  von  dem  vortragenden  beliebten  werte  und 
*wendnng6n«  So  wurden  a.  b.  die  grossen  phiiologen  und  die 
anhKnger  Laehmanna  einfiMh  bei  ihrem  namen  genannt,  die 
gegner  bekamen  den  titel  herr,  und  Bäumleiu  erhielt  als  be- 
sondere auszeichnung  noch  den  unbestimmten  artikel  vorge- 
aetat^  Dies  hat  der  Verfasser  mit  besonderer  treue  beibehalten; 
wir  finden  sogar  die  beliebte  Wendung  wieder:  ,,aber  halt,  da 
kommt  ein  herr  Blumlein  und  meint''.  Es  verdient  übrigens 
hier  bemerkt  zu  werden ,  dass  der  Verfasser  Bäumleins  abband- 
hmg  gar  nicht  gelesen  hat  und  auch  nieht  für  lesenswerth  hält, 
aus  dem  einfaehen  gründe,  weil  Dflntaer  sie  lobt  ,Jeh  keime 
die  abeiehten  der  regierung  nieht,  aber  ieh  mtssbillige  sie**. 
Benicken  bringt  ferner  zweimal  den  gedenken,  dass  es  ehren- 
voller sei,  sich  mit  liebe  und  treue  der  ftthrung  eines  for- 
sehenden  gelehrten  hinangehen,  als  eigene  uaerwiesene  f)lndlein 
▼onubringen.  Aueh  uns  wurde  dieselbe  welsusg  in  jenem  eol« 
leg  zu  theil ,  und  jungen  Studenten  gegenüber  war  sie  gewiss 
am  platze.  Dass  aber  Benicken  die  kaum  empfangene  weieung 
aogleieh  weiterbelörderi,  und  swar  an  Friedländen  adresse,  dies 
bat  ihm  sein  lehrer  sieher  nieht  angetragen.  Wenn  Übrigens 
der  Verfasser  den  kämpf  gegen  die  anbänger  der  einheit  als  ei- 
nen kämpf  der  Wahrheit  gegen  die  lüge  bezeichnet ,  wenn  er 
mehrfach  von  den  heutigen  sogenannten  phiiologen  und  kriti- 
kern  redet,  aueh  wenn  er  FriedlXader  gnftdig  ein  bedingtes 
lob  spendet^  so  darf  man  diese  unangenehm  berührenden  dinge 
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nicht  ohne  weiteres  als  selbstüberhebang  verartheilen,  es  ist 
haaptsächüch  nur  ein  uobedachtes  oacbspreeheii  fremder  wort6| 
wofOr  die  etgeiie  partei  ihn  «arechtweisen  siag. 

Um  aber  döcb  etwas  eigenea  und  nenes  an  bringen»  er* 
ittit  uns  Benicken  sweimal,  am  anfang  xxud  am  ende  seiner 
scbrift,  dass  er  auf  vergnügen  und  geselligkeit  consequent  ver- 
lieht leiste,  und  fährt  dabei  einen  soharfan  seitenbieb  gegen  die 
Ngeoannten  jünger  der  wissensehaft,  die  sieh  naeh  den  amtsgesehftf- 
tSB  aneh  eine  erholnog  gestatten.  Wir  können  dem  Terfasser 
im  beiderseitigen  ioteresse  nur  den  rath  geben ,  es  anch  so  zu 
machen  wie  die  andern;  er  selbst  wird  dann  von  hypochondrie 
nnehont  bleiben  nnd  wir  von  der  yerpfliehtnng,  neeh  mehr 
doirtige  saelien  Ton  ihm  an  lesen. 

Eine  wissenschaftliche  hritik  der  vorliegenden  schrift  konnte 
hier  nicht  g^eben  werden,  einesthcils  wegen  mangel  an  raomi 
udemtheilsi  weil  der  wissensehaftliehe  inhalt  anf  Lachmann 
nrOekftthrt«  Was  über  dessen  teiehomaebie  an  sagen  ist,  wird 
im  Philologus  bd.  XXXIli,  hft.  1  und  2  seine  stelle  ünden, 
tlso  in  nächster  aeit  an  lesen  sein. 

L.  Q. 


7.  De  vestigiis  inris  gentium  homerici.  Scripsit  Th.  Sor- 
Senirey.    8.    Lipsiae,  U.  Haessel.  1871.  —    15  ngr. 

Bei  dem  grosaen  interesse,  weiches  allen  homerischen  fra- 
gen, aneh  den  sehemhar  untergeordneten,  entgegenkommt,  mnsa 
«ine  arbeit  wie  die  obengenannte,  welche  einen  der  wichtigsten 
punkte  aufs  neue  zu  nntersuchen  sich  vorsetzt,  doppelt  will- 
kommen erscheinen.  Die  absieht  des  Verfassers  geht  dahin,  der 
aomcbt  Heffters  gegenüber  naehanweisen,  dasa  in  dem  heroen* 
•her  ein  demjenigen,  welches  wir  Tttlkerrecht  nennen,  entspre* 
ebendes  verhältniss  anzunehmen  sei ;  der  gang  der  Untersuchung 
aber  ist  so  eingerichtet^  dass  anerst  in  den  friedlichen,  dann  in 
^  kriegerischen  vorgtogen  alles,  was  anf  einen  TÖlkenecht- 
Bchen  anstand  hindeutet,  aufgezeigt  wird.  So  ist  denn  anerst  in 
betracht  gezogen  der  handelsverkehr  als  ohne  völkerrechtlichen 
ichats  undenkbar  (wobei  nur  ans  dem  handel  a,  182  ff., 
M  nicht  bestimmt  anf  einen  griechischen  liandels  stand  au 
ttUiessen  sein  wird),  femer  die  gastfrenndschaft  gegen  fremde, 
t^en  bettler,   die  beschüizung  namentlich  der  sup^Ucea^  die 
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auch  vom  feind  zn  ehrende  würde  des  priesters.  Wenn  man 
aber  bis  hierher  dem  verf.  unbedenklich  folgen  wird,  so  ist  dies 
nicht  00  leicht  bei  dem  abcdmitl  über  den  aeenuib»  wo  mü 
groiter  enteehiedettlieit  Teniiclit  wird,  die  aneidit  des  Thnky* 
didee  [I,  5)  snrflekinweisen.  Doch  —  lesen  wir  yorlänfig  wei- 
ter —  80  ist  zunächst  aaffallend,  dass  der  Verfasser  sofort  su 
den  kriegerischen  Verhältnissen  übergehend  nfih  der  ansieht  Nä- 
gelsbachs «nschliesst:  „die  kri^  der  heroenieit  waren  nidil 
erobemngskriege  n.  s.  w.  sondern  raub*  nnd  rachekriege",  wo 
doch  wohl  bei  ranbkriegen  nicht  wieder  an  rachekriege,  sondern 
nach  wortiant  nnd  zusammenbang  an  andre,  also  offensive  on- 
temehmnngen  an  denken  ist,  so  das«  wir  diese  stelle  nicht  in  ein- 
klang  mit  der  vorigen  bringen  können.  Im  weitem  wird  ei^ 
innert  hinsichtlich  der  führung  der  kriege  an  das  vielfach  scho- 
nende verhalten  des  siegers  gegen  den  besiegten,  an  die  sitte» 
die  todten  snm  behnf  des  begrAbnisses  gegenseitig  ansanliefem, 
an  die  herolde  nnd  ihre  nnTerletslichkeit,  an  die  ▼ertrXge  nnd 
ihre  heilighaltung  (mit  besondrer  rücksicht  auf  die  Zweikampfe}, 
auf  das  bundesgenössische  verhältniss  der  Griechen  zu  einander 
(wo  En  leigen  gesucht  wird,  dass  Achilles,  weil  freiwillig  am 
heeresang  theilnehmend,  berechtigt  ist  sich  mrttdnnaiehen),  end- 
lich an  die  heilighaltung  des  Waffenstillstandes.  Insofern  nnn 
die  meisten  dieser  punkte  unbestritten  sind,  kann  die  frage,  ob 
wir  hierin  nur  eine  art  religionsrecht  oder  ein  Völkerrecht  sn 
sehen  haben,  lediglich  formalen  Werth  sn  liaben  scheinen.  In- 
dessen warum  soll  man  in  diesen  thatsachen  nicht  anzeichen 
eines  völkerrechtlichen  zustandes  erkennen ,  wenn  derselbe  auch 
dem  Charakter  der  seit  gemäss  nar  in  religiöser  form  erscheint? 
Stellt  man  die  frage,  ob  ans  sehen  Tor  den  göttem  oder  aus 
IHlligkeitsgeftlhl  gegen  den  fremden  diesem  das  gastreeht  bewil- 
ligt ,  der  waflenstillstand  heilig  gehalten  wird  u.  s.  w.,  so  wird 
man  sich  freilich  zunächst  für  das  erstere  entscheiden  müssen; 
aber  warum  glanbt  der  Grieche  den  fremden  unter  göttlichem 
eehntse  stehend,  wenn  er  nicht  Ton  dem  geffihl  des  aneh  dem 
fremden  zukommenden  rechts  geleitet  würde?  Im  allgemeinen  also 
darf  man  dem  vf.  wohl  beistimmen,  wenn  er  darauf  besteht,  in 
den  Torgebrachten  thatsaohen  die  spuren  eines  Tölkerrechtlichen 
insts[nde8  in  erkennen.  Im  einseinen  ist  noch  anf  einen  von  ihm 
erwäh&teni  bisher  unsres  wissens  nicht  genug  beachteten  punkt 
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Torkommende  sitte,  den  krieg  förmlich  anzaküodigen,  welche 
ios  der  sendaog  des  Menelaos  und  Odyaseus  nach  Troja  7^205 
(woin  der  yerf.  auch  die  dee  Tydens  nach  Theben  besieht  J 
384t  £.)  wohl  sq  sehlieMen  sein  dflffle.  Doch  wen- 
den wir  WM  naeh  diesem  flberbliek  zn  dem  wichtigsten  ponkt 
zurück,  zu  dem  versuch  des  verf. ,  die  herkömmliche  meinung 
TOD  der  sittlichen  aolässigkeit  des  seeranbs  im  heroenseitalter 
la  bestreiten  ~  so  wltre  es  aweckmitosiger  gewesen,  die  ranb» 
sflge  unter  der  kategorie  des  kriege  sn  besprechen^  womit  wohl 
der  oben  erwähnte  widersprach  wäre  vermieden  worden.  Dasfl 
h^ilich  die  sache  auch  so  noch  schwierig  genug  bleibt,  beweist 
icksii  die  meinnng^Terschiedenheit  in  diesem  pnnkt  iwischen 
Tkkydides  nnd  Aiistarch  (im  schol.  an  y  71  coli.  Eost.  p.l45S), 
hl  nsaerer  zeit  zwischen  Schoemann  nnd  Nägelsbach  -  Anten« 
rietb,  am  meisten  zeigen  es  die  homerischen  stellen  selbst. 
Gehen  wir  ans  von  ji  151  ff.,  so  enthält  zwar  diese  stelle 
deich  den  eansalsats:  iatl  ftdla  »oXXä  lurafp  |  ov^ea  rs  •••• 
ilitcca  allerdings  £e  meinnng:  wenn  die  Troer  den  Hellenen 
benachbart  wären,  würde  es  an  solchen  raubziigen  wahrscheinlich 
nicht  gefehlt  haben,  und  spricht  keine  verurtheilung  solcher  züge 
SOS;  sber  der  ton  der  ganaen  stelle  zeigt  doch,  dass  Achilles 
wenigstens  fflr  seine  person,  sofern  er  nicht  nm  der  Atriden 
willen  kämpft,  den  Troern  gegenüber  nicht  bloss  keinen  an- 
lass  zum  kriege  zu  haben  glaubt  {iml  ov  U  fAOi  attiot  t\üiv) 
■oadern  iaat  bedenken  trägt  ihnen  ohne  solchen  grnnd  schaden 
stttfllgen.  Dazn  nehme  man,  dass  wir  wen  keinen  strelfsfl- 
gen  der  Aehier  in  der  gegend  von  Troja  näheres  hören  ausser 
von  dem  nach  Thebe  [A  366  ff.,  Z  415  ff.),  also  gegen  einen 
den  Troern  eng  verbündeten  ort,  und  dass  Achilles,  während 
IT  dem  krieg  fem  bleibt,  nicht  etwa,  wie  doch  von  den  sVh- 
isn  eioes  so  raub-  nnd  ranflnstigen  Zeitalters  könnte  erwartet 
Werden,  auf  eigne  faust  mit  seinen  Myrmidonen  streifzüge  in 
die  nähe  oder  ferne  unternimmt,  sondern  unthätig  im  zelte  sitzt. 
Wogegen  man  nicht  wird  einwenden  wollen,  dass  solche  streif« 
rtge  der  absieht  Achiirs  zuwider  den  Troern  naehtheil  ge- 
hfsdit  haben  würden,  »  eine  ofTenbar  den  homerischen  beiden 
fremdartige  berechnung.  Bei  der  andern  hierhergehörigen  stelle 
der  llias  A  670  £  (Nestor's  ersählnng  von  den  kämpfen  der 
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Fylier  «nd  Epaer)  i«t  «t  «ngeiMcbeuüieliy  cUes  «He  illgo  d«r 
Pylier  defeniir-  und  raebeztige  sind.    Doeh  weiter  I  Bei  a  898 

und  \p  357  ist  es  schwer  zu  glauben,  dass  wir  (bei  erwähnung 
der  früher  erbeatetea  sklaven  des  Odjsseus  und  vollende  bei 
seinein  Torsats,  für  die  ihm  Ton  den  freiem  an  gnind  gerich- 
teten heerden  aieh  viele  andre  an  erbeuten)  an  bloaae  defenriv- 
ziige  denken  sollen.  Und  die  Kikonen!  Schoemann's  (ron 
Sorgenfrey  für  seinen  zweck  verwendete)  bemerkung,  dass  die- 
aeiben  nach  ß  846  verbündete  der  Troer  geweaen^  wird  achon 
nieht  jedermann  bernhigen;  aber  nehmen  wir  aie  aneh  an,  oder, 
was  unter  solchen  umständen  ebensowohl  aur  reehtfertigung  die- 
nen kann,  dass  mangel  auf  den  schiffen  des  Oilysseus  zur  plünde- 
rung  getrieben,  so  hilft  doch  beides  nichts ,  da  Alkiuoos  und 
Beine  gSste  nichts  davon  wissen,  Odysseua  aber  es  fflr  völlig  ttber- 
fltfssig  halt,  irgend  eine  begrflndung  aü  geben.  Daaa  also 
seeraub  und  plünderung  niclits  unerhörtes ,  wenigstens  nichts 
dorchaus  entehrendes  gewesen,  steht  kaum  in  zweifei.  Aber 
mnss  denn  nur  das  eine  oder  andre  der  iall  sein  ?  Wenn  Nestor 

* 

die  angekommenen  fremden  nach  dem  mahle  fragt  {y  71),  wer  sie 
seien,   ob    sie  auf  erwerb  ausziehen  oder  auf  seermab: 

10  Sehotf  rCpes  iöti;  noOsp  nliiO*  lyga  xiXtvOa; 

{  ri  natä  ir^^£ir  9  fiaifridio);  aXdXiia&t  xtX., 
80  liest  sich  dies  so  und  so  erklMren.  Die  Unbefangenheit,  mit 
welcher  der  alte  fragt,  die  antwort,  welche  nichta  von  dem  ge- 
fühl  erfahrener  kränkung  verräth,  beweisen  für  die  ansiebt  des 
Thukydides.  Andrerseits  ist  es  nicht  zu  verkennen  ,  dass  in 
den  werten  fia^idiW  ^pvxäg  ira^^svef,  xaxoy  äkXodamcht  9»- 
QOPt89  immerhin  etwas  tadelndes  liegt,  nur  nicht  so  sehr,  dass  der 
angeredete  sich  dadurch  tödtlich  beleidigt  fühlen  musste.  Wenu 
an  der  andern  stelle,  wo  wir  diese  worte  lesen,  X  253  —  54  (im 
mund  des  Kyklopen)  ihre  echtheit  bestritten  ist,  so  beweist 
doch  die  Wiederholung  selbst,  dass  man  sie  schon  im  alterthum 
auch  im  tadelnden  sinn  verstand.  Und  ist  es  nicht  wohl  denk* 
bar,  dass  in  einer  zeit,  wo  das  baus  nur  ^selten  Zuspruch  von 
anbekannten  erfuhr,  im  gefühl  der  eignen  Sicherheit  auch  sol- 
chen fremden  gerne  aufnähme  gewährt  wurde ,  au  deren  be* 
sehllftigung  man  nicht  das  beste  vertrauen  hatte,  dass  man  aber 
bei  aller  gastlichkeit  ihnen  solche  meinung  auch  offen  zu  verstehen 
gab?   Ks  bleibt  noch  die  schwierigste  stelle  au  betrachten,  £ 
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199—265  (p,  425  ff.).  Hier  hat  wohl  Sargeofrej  lecht  gegen 
Anleiirieth,  welcher  letitere  t.  262  unter  ißgtg  den  nngehorsam 
gegen  den  enfOhrer  yertteht,  eise  erklimng,  die  im  insammen* 

hang  nicht  begründet  ist  und  dem  sonstigen  gebrauch  des  wor- 
tM  widerspricht.  Denn  dieses  bedeutet  in  der  Ilias  (z.  b.  von 
Agamemnon  gebraneht^  203)  wie  in  der  Odysiee  (Ton  deo  freiem 
I.  b.  9,  627)  denjenigen  llbermnth,  der  in  gewaltthat  nnd  sor 
ttgung  von  schaden  sich  äussert.  Allein  Autenrieth  wUrde 
ta  dieser  erklärung  nicht  gekommen  sein,  wenn  der  zusam- 
aenhang  sieht  wllre.  Was  nämlich  den  iweok  dieses  anges 
Witt  nenn  schiffen  betriSt»  so  hat  Autenrieth  sicherlich  raoht 
lad  Sorgenfrei  unrecht.  Die  dnrcb  nichts  begründete  Termn- 
tbDDg,  dass  an  eine  handelsfahrt  zu  denken  sei,  ist  vollends 
aahaltbar  angesichts  von  t«  230,  wo  den  zuhörer  nichts  ver- 
sdsisen  konnte^  unter  den  neun  fidirten  des  ersählers  handels- 
sdsr  rachesfige  an  Terstehen.  Aber  iSsst  sich  diese  unsre  auf- 
fassung  mit  dem  ifigei  ei^apTtf  (262)  vereinigen  ?  Es  scheint  doch. 
Der  Kreter  (Odysseus)  sucht  abentheuer,  sucht  beute,  geht  aber 
aar  sOgemd  in  den  kämpf  und  —  thnt  dem  feind  nicht  mehr 
Spaden  als  nSthig.  So  geht  er  freilich  auch  hier  auf  raub  aus, 
sber  eine  viebheerde  würde  ihm  genügen,  daher  sendet  er  wäch- 
tar  aus,  einen  kämpf  wo  möglich  zu  vermeiden ;  ein  verwüsten 
tbet  der  felder,  ranb  von  weibern  und  kindemi  morden  der 
nfamer  liegt  nicht  in  seinein  plan.  So  kann  er,  obgleich  selbst 
saf  ranb  ausgegangen,  das  thun  seiner  lente  vßgtg  nennen. 
Alles  in  allem  —  ergiebt  sich,  dass  die  llias  nichts  enthält  von 
einer  biliigung  des  räuberhaudwerks,  dass  dagegen  die  Odyssee 
eine  hzere  ansieht  darbietet,  doch  mit  einigem  schwanken,  ia- 
sofern  aas  raub  und  plflndemng  kein  hehl  gemadit  und  kein% 
ichimpf  damit  verbunden  wird ,  andrerseits  doch  eine  gewisse 
nissbilligung,  namentlich  bei  ausschreitungen,  zu  erkennen  ist. 

Aber  noch  an  einem  andern  punkt  war  eine  eiogehendere  un- 
tMsaehung  mOiglicb,  da  nimlich,  wo  von  den  cauaae  hdiorum  ge« 
hsadelt  wird.  Denn  dass  kriege  geffihrt  wurden  um  beute  zu 
machen  und  räche  zu  üben ,  ist  doch  nicht  alles ,  was  hier  zu 
bemerken  war.  Es  ist  hier  die  frage,  welches  geftthl  die  strei* 
taadsn  haben  von  der  gereehtigkeit  ihrer  sache.  Dass  die 
Oiieeben  den  raub  Helena's  tiberall  als  schllndllehen  frevel  an- 
•ehen  und  ihre  sache  als  die  gerechte,  bedarf  keines  beweises« 
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Wäre  aber  weiberranb  etwas  gewShnliebas  und  für  niemand 
befremdliches,  so  würde  wohl  auch  krieg  geführt,  aber  schwer- 
lieb  mit  solehem  nnmath,  solcher  erbitteraog  gegen  den  frevler. 
Jedoch  wie  sehen  die  Troer  die  Mche  an?  Mit  dem  einwand, 
dasB,  wenn  ancb  sie  den  ranb  venirtheilen  wlirden,  dne  Iliae 
nicht  mehr  möglich  wäre,  darf  man  solche  frageu  nicht  abthun. 
Freilich  liegt  es  in  der  natur  der  sache,  dass  die  Troer  nicht 
in  gleichem  gred  wie  die  Griechen  die  sehnld  sich  beimessen, 
eher  gleichgültig  über  die  thet  des  Paris  sind  sie  doch  nicht. 
Wenn  selbst  Priamus  zu  Helena  sagt  7^164:  oirC  fioi  alrirj  iaal^ 
^soi  9v  fioi  attioi  tiaiv,  ^Iso  durch  die  Verneinung  des  gedankens 
die  mttglichkeit  desselben  angibt,  was  werden  dann  die  andern 
denken  {Z  521  ff.)I  Und  die  greise  sprechen  awar,  Tom  an- 
blick  des  schönsten  weibes  bezaubert,  ov  ff^taig  — ,  aber  vor- 
her sind  sie,  wie  eben  diese  stelle  zeigt,  andrer  meinuog.  Am 
interessantesten  aber  ist  Hektors  nrtheil  von  der  sache  durch 
seine  missbillignng  (JT  89  ff.),  dnrch  sdne  hinweisnng  anf  den 
Unwillen  des  volks  nnd  die  möglichkeit  einer  ausübuug  der 
Volksjustiz  (jT  57,  vgl.  453 — 54),  aber  allerdings  noch  durch 
ein  drittes.  Sobald  Paris  wieder  etwas  von  heldenmnth  laigti 
ist  wunderbarer  weise  Hektor  völlig  veistthnt.  Der  schimpf  des 
hmders  mag  ihn  betrttben,  aber  hddenkflhoheit  nnd  —  kraft 
können  die  schwersten  fehler  vergessen  machen.  Diese  ztige 
beweisen  wenigstens,  dass  im  bewusstsein  der  kriegführendea 
die  gerechtigkeit  der  sache  nicht  ohne  bedentnng  ist,  freilieh  nur 
bis  an  einem  gewissen  grad,  deuten  somit  auch  anf  ein  bewnsal» 
sein  dessen,  was  wir  Völkerrecht  nennen.  —  lieber  andres, 
wie  über  die  Vorgänge  bei  den  oQMa^  gestattet  der  zustand  der 
0  homerischen  gedichte  k^n  sicheres  nrtbeiL  Hinsichtlich  der 
bnndesgenössischen  TerhUltnisse  anf  troischer  nnd  griechischer 
Seite  genügt  es  auf  die  schärfere  Unterscheidung  in  Nägelsb. 
Aatenr.  Horn.  Theol.  p.  307  zu  verweisen* 

8*  Der  besitz  nnd  s^n  werth  im  homerischen  Zeitalter. 
Eine  kulturhistorische  skizze  von  Albert  Haake,  adjunkt 
am  königl.  pädagogium  zu  Patbus.  4.  Berlin,  H«  £beliag  und 
0.  Plahn,  1872. 

Wenn  es  auch  keine  bedenteaden  wissMisehaftlichen  pro- 
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UeoM  sind,  nit  denen  die  Torliegende  «bliandluig  sieh  beeehlf« 
%C,  8o  iSstt  sieli  doeh  die  sehilderang  der  eioftwlien  und  ne- 

tiirgemässeu  zustände  des  horaeriscben  Zeitalters  ganz  angenehm 
lesen«   Kur  ist  die  bedeatung  des  besitzes  für  die  Stellung  des 
MBnes  wohl  etwas  m  einsdtig  henrorgehoben  und  der  aristo» 
kiatiselie  gmndsng  im  wesen  der  Hellenen  sn  sehr  ignorirl. 
Das«  die  homeriscbeu  Griechen  Über  edle  abstammung  ebenso 
dachten  wie  ihre  nachkommen ,  zeigt  sich  doch^  deutlich  genug 
in  der  art,  wie  die  edlen  gesehleehter  eine  abstammnag  von 
des  gOttera  pritendiren,  nnd  wird  flberdles  aneh  geradean  aoi- 
gespgochen  in  den  Worten  des  Menelaos  an  Telemach: 
Ov  yuQ  aap^v  j%  yifog  anö'kcüXe  zoxtjeoff 
aXX*  dtd^«r  yiwog  hti  ^iongiipimp  ßaaiX^np 
maimnvxwr  imtl  ai  m  «aicof  toiiovgdt  tinouw» 

]>ass  der  han^el  m  Homers  seit  nnr  wenig  entwiekelt 
gewesen  sei,  schliesst  der  Verfasser  aus  der  geringen  achtung, 
mit  welcher  bei  Homer  vom  kaufmaunsstande  gesprochen  wird; 
ein  in%er  sehlnss»  da  aneh  s«  b.  Wolfram  von  Eseheabaeh  nnr 
TSdkhtKdi  von  dem  stände  der  krXmer  redet,  obwohl  gerade 
n  Beioer  zeit  der  handel  einen  lebhaften  aufschwung  genom- 
men hatte.  Es  sind  das  eben  nur  aristokratische  vorurtheilei 
OB  denen  Übt  die  saehe  selbst  dnrchans  niehts  in  folgern  ist 

Bne  tu  idyllisehe  anükssung  ist  es  flBrner,  wenn  gesagt 
wird)  die  habsucht  sei  zu  Homers  zeit  zwar  auch  schon  vor- 
handen gewesen,  aber  in  einer  nicht  anstössigen  weise.  Wenn 
db  riehter  sehr  gewöhnlich  ftlr  geld  das  recht  verdrehen,  oder 
wem  seerinbeTy  ohne  dass  es  ihnen  tadel  bringt,  friedliehe  meii- 
sdien  flberfsllen  nnd  ersehlagen,  nm  ihre  besitsnngen  plündern 
zu  können,  so  ist  dies  jedenfalls  noch  weit  weniger  erfreulich 
als  unsere  heutigen  zustände  es  sind,  denen  der  Verfasser  die 
hoaMriseheii  als  gttaaendes  gegenbild  glaubt  rorhalten  mi  mUsseot 


9.  De  veteris  Orphicae  Theogoniae  indole  atque  origine 
sar.  P.  B.  Sehnster*  Aoeedit  epimetmm  de  HeUanioi  Theo- 
goria  OrpUea.  &  Lipsiae,  Lorants.  1869.  (100  s.).  —  1  tUr« 

Yfr.  stellt  sich  die  anfigabe  nachzuweisen  dass  die  itQol 
^Toi  in  24  rhapsodien ,  welche  die  Keuplatoniker  als  or- 
fkisthe  theogonia  benntaten»  Tenehieden  sei  von  einem  alten 
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oiphiieheii  weri^e,  aus  welchem  z.  b«  PUto  aohöpfta.  Diese 
tmuMiog  hftt  er  jedeafalli  mit  reeht  ▼orgenommeD,  aber  er  geht 
dabei  Ten  der  yoraiiMetioiig  mm,  lettteiee  weA  lei  eine  theo- 

gonie  gewesen,  die  allmHlig  zu  einem  grösseren  umfang  erwei- 
tert und  so  in  die  händo  der  Neuplatoniker  gekommen  sei. 
Noo  iit  in  dem  wahrscheinlich  aus  Epigeoee  entoomnenen  Ter* 
B^ehutB  der  werke  des  Orpheus  bei  Saidas  «ne  theogonie  an- 
ter  diesem  titeKswar  'neuerdings  ron  Gaisferd  ans  eod.  A  nnd 
nach  ihm  von  BernbarJy  aufgenommen,  aber  in  corruptcr  ge- 
etalt  und  wahrscheinlich  ia  folge  von  interpolation.  Onomakritoa 
bitte  jedenfalls  in  seiner  angestrebten  mystisehen  reaotion  nieht 
sdne  tBlnai  nnteneliieben,  sondern  eine  orphisehe  theogonie 
benutzen  müssen,  wenn  er  eine  solcho  vorgefunden  hätte.  Auch 
Athenagoraa,  der  darauf  ausgeht  eine  allgemein  bekannte  or- 
phisehe theogonie  in  nennen,  nennt  eine  spiUere»  £s  findet 
ueh  dnrehans  kehl  dtat,  welehes  in  alter  seit  anf  den  ikel 
theogonie  mit  nothwendigkeit  führt  und  es  bedurfte  also  vor 
allen  dingen  des  nachweises,  dass  dennoch  ein  solcher  angenom» 
men  werden  mtlsse.  Derselbe  seheint  uns  nieht  geliefert  nnd 
ist  nieht  einnial  geradem  in  angriff  genommen.  Um  das  orphi* 
sehe '52xsai^f  ngattog  ^^|a  /cr^oio  (Plat.  Grat.  p.  402  A)  in  eine 
theogonie  zu  bringen,  erklärt  Lobeck:  zuerst  unter  den  brUdern; 
noch  geawongener  Schuster  yon  einem  nuCi«»  et  aujpMofiMi  ma« 
Wimanktm^  eine  nnterseheidang  awisehen  eanonisehen  nnd  wil> 
den  eben,  die  man  nnmöglieh  in  alten  theogonien  annehmen 
kann.  Die  worte  passen  besser  in  ein  einzelnes  gedieht,  z.  b. 
eine  reXflrj}  des  Onomakritos,  welches  an  einer  beliebigen  steile 
nnd  nieht  vom  urbeginn  anfing,  als  in  den  ansammenhang  einer 
theogonie;  nnd  sehen  der  insata  ofiofxjjroga  T^9w  aeigt,  dass 
der  dichter  noch  andre  eben  vor  der  kannte,  mit  welcher  er 
gerade  anfängt.  Da  gerade  Plato  mit  verliebe  tsXetdi;  und 
XQn^lt^iag  erwähnt  (Protag.  316.  Beip.p.  364.  Phaedr.244),  hat 
man  keinen  gmnd  gerade  anf  benntanng  einer  theogonie  in 
Bchliessen,  und  die  ▼ermnthungen  über  den  inhalt  dieser  plato- 
nischen theogonie,  wie  später  die  untersuchuugen  über  deren 
dichter  (p.  57)  schweben  etwas  in  der  Inft.  Leichter  kann  man 
Sdinster  sngeben,  dass  Plato's  qneUe  die  Xha  ab  nrqnell  der 
dinge  ansah  nnd.  dass  alles  was  Neuplatoniker  vor  dieselbe 
steilen,  späterer  aasatz  seL   In  dem  theile,  der  naßk  der  JOa» 
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kam,   glanbt  der  verf.  (p.  27,  etwas  anders  p.  36)  dass  Plato 
dio   bekaouten  verse  Zivg  a^x^j^   Zivg  fi$aaa  icrA.  ans  eiiMr 
theogimio  tehöpfe,  obwohl  er  (p.  88)  nnd  andere  aaerken- 
nea,  daw  sie  deo  ebarakter  eines  liyninns  tragen.   Dass  sie 
in  einer  theogonie  gestanden  haben,   ist  nirgend  überliefert; 
dagegen  sagt  Taetzes  ausdrücklich  sie  seien  der  aniang  der  or* 
phiechen  hjrmaen  d.  h.  der  alten,  nicht  dessen  was  wir  so  nen* 
neu.  Freilieh  ist  Tsetses  oft  albern  genug;  aber  dass  er  den 
anfang  einer  hymnensammlung  von  der  mitte  einer  theogonie 
anierscheiden  konnte,  kann  man  ihm  doch  antrauen.  Ueber- 
swgendei>  ist  der  aaehweis,  dass  die  »atamoctg  des  Phanes  sptt- 
teran  arspmngs  sei  nnd  wahrseheinlieh  erst  in  der  theogonie  des 
Hellanikos  und  Hieronymos  vorkomme.    Darauf  führen  einmal 
die  Zeugnisse,  dann  aber  auch,  was  freilich  vf.  leugnet,  der  nm- 
stsnd  dass  die  daaut  ansammenhllngende  theokrasie  nnd  pan« 
thsiitisehe  aasehannng  späten  nxspmngs  sind,  lian  kann  einsdne 
anfltoge  bei  früheren  zugeben;  zu  einem  theogonischen  System 
aber  sind  sie  erst  spät  yereinigt  worden.    Die  zerreissung  des 
Zagrens  aber  hatte  Onomakritos  in  einer  riXcrif  erzählt  (Clem. 
AL  ptotr.  16.  Paus.  YHI,  87,  8)  nnd  wir  haben  dnrehans  kei 
wm  grand  fttr  sie  aneh  eine  theogonie  desselben  sehriftstellers 
anzunehmen.    Dass  der  alte,  vorhomerische  Orpheus  keine  theo- 
gonie geschrieben  (p.  58),  geben  wir  gern  zu.    In  die  verma* 
ttamgen  aber  thrakisehe  religion  können  wir  dem  vL  nicht  folgen« 
Ir  sehahü  &  gesammtmasse  der  Thraker  als  ein  gleichartiges 
▼olk  anzusehen,  obwohl  z.  b.  Taeonen  und  Odrysen  ein  ganz 
andres  geschlecht  sind  als  Pierer  und  Dier.    Zum  schluss  be- 
stisnat  vi.  ffir  die  Ton  ihm  postnlirta  orphisehe  theogonie  aoa 
sHgemwnan  betraehtnngen  abftssungsaeit  nnd  diehfer.    Er  fin- 
det die  ersählung  vom  raube  der  Koro  nnd  der  ankunft  der 
Demeter  in  Eleusis  im  homerischen  hymnus  jtinger  als  die  art, 
vie  er  sich  dieselbe  sache  bei  Orpheus  erzählt  denkt  und  setzt 
ii— aseh  die  orphisehe  theogonie  um  OLl,  denn  aneh  den  Horn« 
hjamns  in  Oererem  setat  er  früher  als  man  es  gewöhnlieh  thnt* 
Ä\d  ihren  dichter  denkt  er  sich  einen  der  ältesten  dichter  Attika^s, 
Inn  TOT  Pamphos.   Das  sind  yennuthungen,  au  denen  uns  ein 
ithewt  aa^gaaigspnnkt  fehlt.    Etwaa  mehr  wahieeheinliehkeiti 
•h«  aaeh  immer  aoeh  auf  aiemÜch  unsicherem  gmnd,  hat  die  vor- 
Mling  des  anhaugs,  dass  ein  in  Phoenikien  gebomer  stoiker 
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Hellanikos  nach  150  v.  Chr.  den  &io&  seiner  orphiscben  theo- 
gooie  aas  der  achrift  des  aegyptiers  Hierooymiis  ttber  phoenikU 
sehe  areliaeologie  geschöpft  habe.  6VmI». 

10.  Aescbylus  und  Sophokles.  Eine  dramatische  fltudie  von 
Andreas  Borscbke.  8.  Wien.  Selbstverlag  des  verfs.  1872. 

Diese  abhandiang»  bei  welcher  der  verliuser  lanächst 
die  sehfiler  der  obersten  gymnasialklasse  als  leser  im  auge 
hat,  beginnt  mit  einer  kurzen  Hterarhistoriscben  einleitnng, 
worin  der  einfluss  des  griechischen  dramas  auf  die  deutsche 
literatnr  besprochen  wird.  Dann  lolgt  eine  instmctlTe  Tcigtoi- 
chang  der  beiden  grossen  tragikert  und  iwar  mit  specieller  be> 
liehnng  anf  die  Choephoren  and  die  Elektra.  Den  schlnss  der 
fleissigen  und  sorgfaltigen  arbeit  bildet  eine  Untersuchung  über 
die  einrichtang  der  athenischen  bühne,  wobei  namentlich  die 
typische  bedeatang  der  beiden  Seiten  des  theaters  besprochen 
wird.  Borsehke  geht  von  der  ansieht  ans,  dass  diese  bedeutmig 
sich  durch  die  Volksversammlungen  gebildet  habe,  für  welche 
das  theater  noch  häufiger  als  für  dramatische  auffiihrungen  be- 
nntat  worden  sei«    Da  nnn  ffir  dietfe  versammlnngen  nvr  der 

BQsehanerranm  in  betracht  kommen  könne,  so  seien  die  ana» 

* 

drücke  links  und  rechts  von  hier  aus  zu  verstehen. 

Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  es  gar  nicht  darauf  an- 
kommt, welchen  gebranch  die  spätere  Mit  Ton  dem  ranme  ge> 
macht  hat,  sondern  sn  welchem  kwecke  er  nrsprfinglieh  be> 
stimmt  gewesen  sei.  Ja  wir  können  sogar  annehmen,  dass 
schon  in  dem  alten  hölzernen  theater  die  conventionelle  bedea- 
tang der  rechten  und  linken  seite  vorhanden  gewesen  sei,  denn 
diese  dinge  bilden  sich  gleichieitig  mit  dem  drama  selbst  In 
der  besehrdbung  des  Pollnx,  wo  Tier  aasgangspunkte  für  die 
auf  der  bühne  ankommenden  genannt  werden,  uy()6&bv ,  ix  Aa- 
^ifog,  in  n^Xme,  äXXaxoüev  «rffoi,  weiss  Borsehke,  wie  er  sagt, 
mit  dem  ersten  ansdmcke  nichts  anmfangen,  und  ebenso  macht  ihm 
der  ansäte  «tOi  bei  vXXux6^99  bedmiken.  Wenn  in  Xtft»9og  auf  die 
fremden  bezogen  wird,  die  zur  sco  ankommen,  so  kann  im  gegen- 
satze  dazu  aXXaxö&sv  ns^oinnt  auf  andere  reisende  bezogen  werden, 
die  den  landw^  gewählt  haben,  gleichnel,  ob  dieser  weg  in  foaae^ 
sn  plerde  oder  an  wagen  inrfickgelegt  ist.  In  solchem  sinne 
det  sich  m^og  schon  bei  Homer,  z.  b.  Od.      69 1  sl  Mlttg 
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•§{•^9  inS^  m  diy^oc  n  Kai  iiiiiDi.  Die  «rkläniog  Ton  afQ^^» 
«giobt  rieh  wohl  am  ^D^disteo  dmreh  aaflebloft  aa  diMa  kon« 
kreten  MI.    lo  der  Elektra  Matt  es  Tom  abwesenden  Aep- 

sthos,  9VP  dygolai  ivYidvn.  Wenn  er  also  gegen  ende  des 
•töekes  aaftritt,  so  kommt  er  äfgoäiVf  vom  felde  ,  aus  der  nft- 
kera  nmgebong.  Aofflülend  kann  es  aber  sebeineni  dass  PoUvz 
für  die  reebte  sehe  drei  ortsbesümmiiDgen  anffihrt,  fttr  die 
linke  dagegen  nur  einOf  und  ich  hatto  dagegen  geglaubt,  durob 
eine  Umstellung  die  Symmetrie  herstellen  zu  müssen.  Vom 
alheniaeben  theater  aus  sieht  man  ja  rechts  nnr  bafen  nnd  stadft, 
fiaks  die  landsohaft,  nnd  ebenso  beieicbnet  yon  den  periakten 
die  eine  auch  nur  hafen  und  stadt ,  die  andere  die  landschaft,  rä 
i^ia  ffoA«o)^*.  Nimmt  man  aber  an,  wie  man  wohl  nicht  bestreiten 
kann,  dass  die  bedentang  der  Unken  and  rechtea  seite  seboa 
ia  den  liadUobea  aaftngen  des  dramas  sieh  heransgebildet  bat» 
se  bildet  das  aXXaxo^BP  allerdings  einen  gentigend  starken  ge- 
gensatz  zu  den  drei  bezeichnungen ,  die  sich  sämmtlich  auf  die 
nähere  amgebnng  beziehen.  Was  durch  die  Yerschiedenheit 
dar  «iig;ioge  aieht  deailieb  genag  betelcbaei  war,  koaate  dareb 
das  kostOm  genaaer  beielehnet  werden.  8o  fst  i.  b.  der  rri» 
sende  auf  vasenbildern  durch  den  but  kenntlich  gemacht  im 
ansehlnss  an  die  volkssitte;  dass  es  auch  auf  der  bühne  so 
war,  aeigt  die  stelle  im  Oedtpas  aaf  Koloaos»  woaaeh  Ismene 
M  ihrer  reise  Ton  Theben  nach  Kolonos  einen  hat  trügt, 
Sfcri  d'  rjXioartgrjs  nvprj  ngoamna  QtaaaXig  fiiv  ufintxtt.  Für 
dfe  afQ6&»9  kommenden  landleute  könnte  der  ziegenpelz  ein 
solches  keansdchea  gebildet  habea  aach  Theogais  65:  älV 
«|iff  ai^fv^f  9oQag  ol^afr  nautgtßop^  aad  was  dergleiolieQ 
^nge  mehr  sind.  L,  O, 

11.  IL  Merkel,  Aesohjli  cod.  Lanrentiani  Oxoniae  tjpis 
mpiSHi  praeftitionis  üneameata.  4.  Qaedliabarg.  (Programm). 
1810.   16  a. 

TJaermüdlich  und  unverdrossen  bestrebt  die  handschriftli- 
ehe gmndlage  des  Aeschylos  festzustellen,  theilt  Merkel  in  der 
angegebenen  schrift,  welche  aidi  aa  den  im  j.  1871  erschieaeaeo 
sUrask  des  Medieeaa  aasohHasst,  beobaebtaagea  Uber  dia  qaalla 
dm  Medieaai,  Iber  daa  alter  der  cormptelen,  Aber  den  werth 
^  Übrigen  handschriftea  mit.   Nach  einigen  bemerkungen  Aber 
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Nr.  1. 


die  bodeiitang,  welche  die  genaue  kenntniss  der  kolometrie  des 
Medieeiis,  die  aa£  guter  Überlieferung  beruhe,  für  die  metriBche 
belMUldlnaig  der  ehoriks  hab«^  ud  Aber  die  feste  «Ifeer  Ortho- 
graphie, derea  erhaltong  yielleieht  nur  der  Sorglosigkeit  des  mb« 
ßchreibers  zu  verdanken  sei,  sucht  Merkel  die  ableitung  unserer 
sämmtlichen  haadsohriftea  aus  eioem  gemeinsamen  archetypua 
näher  aa  bestimmen«  Denn  diesee  ist  aneh  die  aaaieht  yoa 
Merkel  nnd  dieae  ansieht  wird  sieh  der  bequemen  meinung  ge- 
genttber,  dass  abgesehen  von  den  lücken  des  Agamemnon  ganz 
allein  der  Medieena  ftir  die  kritik  des  Aeachylos  in  betracht 
kMme,  immer  mehr  geltnnf  m  Teroehafifen  wiaaao.  Ana  der  be- 
reehnang  der  abstlhide  von  ▼ereehiedeaen  bereite  naehgewiese- 
nen  Itfeken  sieht  Merkel  (ähnlich  wie  Keck:  vgl.  PhiloL  XXXI, 
p.  738)  die  folgerung,  dass  der  archetypus  in  der  regel  37 
leüen  auf  der  seite  gehabt  liabe;  weil  am  ende  der  Seiten  die 
Tone,  yiellflieht  dneh  waaserfleoken,  nnleserlieh  geworden,  ao 
sei  es  gekommen,  daaa  aieh  in  bestimmten  iwisekenrftnmen  nn- 
ordnung  im  text,  namentlich  ausfall  eines  oder  mehrerer  verse 
oder  «"f^in«*v>nfkh'i*!g  zweier  verse,  zu  erkennen  gebe  (vgl. ' 
deaaelben  Terfasaera  aehrift:  Aeaehylna  in  italieniichen  band» 
aafariften  1868,  p.  70).  8o  liegen  in  den  Peraem  die  von 
Hermann  bei  v.  805  und  893  angenommenen  lücken  nach  der 
versabtheilung  des  Mediceus  um  30  -|-  43  -f-  37  zeilen  aoa- 
elBBader;  37  aeilen  yor  892  findet  aieh  im  iiedieena  ein  lee» 
rar  ranm  yon  yier  aeilenf  wenn  aneh  mit  beigesehriebenem  ov 
Xiiftii  zweiter  haud;  36  verse  vor  804  steht  der  räthselhafte 
778|  36  vorher  der  v.  731,  der  nach  den  Varianten  ana 
iweien  Teraehmolaen  aeheinen  könne;  yiermal  aoyiel  aeüen  rot 
781  atohe^daa  nm  nenn  yerae  yerspfttete  fy^avtai  (v.  569), 
w&hrend  zugleich  sieben  verse  myor  eine  lücke  im  Mediceus 
gelassen  sei.  Das  weiterzählen  bestätige  eine  wahrscheinliche 
Itfeke  bei  y«  466,  die  yon  Person  bei  v.  316,  die  von  Merk«! 
bei  y«  168  angenommene.  Dieae  beobaehtnng  wird  an  anderen 
aCAdran  geprflft  nnd  aeheint  aieh  mi  bewKhren.  Ea  liegt  darin 
ein  mittel  den  Widerwillen  gegen  annähme  von  lücken  zu  über- 
winden. Nichtsdestoweniger  muss  die  lücke,  welche  Merkel 
Pronu  796  H«  annimmt,  iweüelhaft  bleiben.  Die  dabei  ge« 
madite  bemerknng,  daaa  y,  791  ^i&gop  ^ntigap  oQog  nef  deo 
HeUespont  au  beaiehea  sei»  ist  oarichtig,  da  sich  die  eraähloqg 
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n  T.  736  «mfililleMt.  — •  Meißel  enrtifi  iema  tefaie  tehon  in 
dar  angäbe  der  SrnneBidea  anfjgeetdlfte  bebanptmig ,  dm  der 

evB  einer  nneielliaiidtohiift  el»geschnebeii  sei 

(vgl.  Weil  praef.  Agam.  p.  xii),  und  glaubt,  dass  zwischen  dem 
IBiieinsamen  arcbetypus  der  vorhandenen  handschriften  und 
im  Medieena  meeh  ettioba  mbaefariften  daawiaahettUegeii*  Die* 
isr  BwiMhemeit  und  der  Bachliatigkeit,  mit  weleher  daaMla  die 
btndscbriften  abgeschiicbon  wurden,  möchte  Merkel  die  schuld 
der  vielfachen  corraptelen  aoachreiben,  also  ein  verhältnissmä- 
■%  jangea  alier  denelbea  anaakmen.  JOnrali  die  ▼eraeliiede* 
aaa  afaeebriften  habe  aidi  aUaiiblig  die  fehlerhafte  ffterUeH»» 
niDg  gebildet,  die  aus  verschiedenea  cxemplaren  in  den  Mcdi- 
eeoB  und  in  die  handschrift,  welche  die  interpolatoren  des  XII 
jibhottderta  beantaten,  «beigegaafaD  leL  Mit  dieser  veram» 
tfniBg  seheint  die  flbereiBStimmnag  der  handsehriften  in  allen 
bedeutenden  Terderbnissen  niefat  geotigend  begründet  su  sein. 
Merkel  bat  anderswo  (in  der  oben  angeführten  sebrift  p.  5  ff.) 
geuigt,  dasa  der  erste  quaternio  des  Aeschylus  im  Medicena 
jflafsren  datima  ist  ate  die  aefan  flbrigeik  la  dieaem  qaateraie 
aad  in  den  leearten,  welehe  die  iweite  band  im  Medieeaa  efa^ 
getragen  hat,  findet  Merkel  die  spuren  einer  zweiten  recension, 
die  im  swöiften  Jahrhundert  mit  hülfe  einer  bandschrift  gemaeht. 
«oidea  sei,  welehe  nicht  viel  Üter  als  der  Medieeos  gewesen.— 
Sfllv  wSUceaBmen  ist  die  mittheilung ,  dass  die  pergameathand^ 
»chrift  Ven.  616  (Ven.  3  oder  Ven.  B)  nicht  dem  dreizehnten, 
wie  gewöhnlich  behauptet  wird,  sondern  dem  fünfzehnten  jähr* 
inadert  angefafirt.  £s  bestätigt  sich  alse  der  naohweis,  dasa  der 
Roieatimia  die  prioritit  ver  dem  Ten.  B  habe,  und  man  darf  jetat 
wohl  annehmen ,  dass  der  Ven.  B  eine  abschrift  des  Flor,  ist. 
Wie  der  Schreiber  des  Ven.  Ag.  1514  H.  öaitQva^p  in  daxQvotg 
mdgai  hat|  so  hat  er  1628  an  stelle  des  «nyerstinditohea 
f^^Tfpfr  eine  Ifleke  gelassen.  Y.  16SS  hat  naeh  der  eoUa- 
üou  von  van  Hensde  der  Flor,  nnd  Ven.  xv^h  Farn.  x^^Vt 
nicht  aber  der  Flor.  x^^V^  Frana  angiebt.  Der  Flor,  ist 
dflnnseh  als  qnelle  dieser  ksart  an  betraehten  vnd  die  lölge» 
aag^  welehe  Keek  Agam.  p.  901  daran  knüpft^  niekt  atiekkal» 
tig.  Bebrigens  güt  trots  der  bandsehriftlidien  beglaubigung 
von  dieser  lesart,  was  Hermann  sagt:  videtur  monachi  esse  etd 
iwve  dißiali  eflsawMiaOMi'.  ^    Die  hftHarangen,  die  Merkel 
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nebenbei  vorbringt,  dürften  meistentheils  höcbst  bedenklicher 
oatur  sein.  Pers.  922  und  Prom.  49  werden  mit  nengebUdeteE 
wörtmi  hezgQtft«Ui:  dort  XmttwuMa  (mU  bedonten  gmod  mi§mia$ 
tiamäat)  ^paXitima  tt  ßagri,  hier  ancyr*  inmj/thi.  Bept.  25 
Bcbreibt  Merkel  mjQng  für  nvqis  und  erklärt  dixa:  non  erü 
^oqfke  oadOf  ted  praeterea.  Ag.  125  soll  ctofMtf  in  der  bedea* 
trag  9tHm^  fmm»  auf  den  Enripos  gaheOf  nQ^tvnh  priak^Mmm^ 
jaorreotMiii  bedeuten  nnd  erpav«d«r  da  numUbm  'gid  mm  mari§ 
iraekHn  valUibarU,  eircummuniehant  gesagt  sein;  das  vorausgebende 
(^dtjfiionXtj&tj)  fiotga  soll  in  ^t^fnifa  verwandelt  werden.  Beach- 
tenswerth  eeheint  hierron  nnr  ^aXirvif  o  in  der  stelle  der  Perser 
sa  sein.  Merkel  sprieht  rieh  (in  der  «nsgabe  der  Perser  Lipe. 
1869  p.  63)  nicht  dendieh  «her  den  sinn  aas  und  bemerkt : 
ea  igüur  ßdgij  epühetis  fuerunt  denotanda  ^  quae  aenteiüiam  tffio^ 
rmii  quam  po9§et  mmUUmam  venrn  922  H,  Man  .mtisste  wohl 
lMma0ia  (a  noftma^üi)  ipalStwtd  fs  (npaXi^^  ninfn^^ 
^aXiWffoc*  »nikXatai  Hesycb.)  ßagti  von  den  sehweren  sehll* 
gen  verstehen,  mit  welchen  der  xojjifios  "Aq^iog  verbunden  war 
(vrgL  angifdonlijuta  noXvnXavriia  inasavrtQOTQiß^  tä  x^9^^ 
i^ftwa  Choeph.  420).  Ansserdem  wird  Choqfih.  773  ^'fce» 
wgtötc  vsac  o(pQvog  nl^ß*  Uftitotc  Ifttlir,  Soppl.  786  tniaiut^ 
tifaatf^Qia  vermutbet,  was  berücksieb tigung  verdient. 


12.  Sophokles  kdnig  Oedipus.    Nneh  der  lltesten  hand- 

schrift  und  den  Zeugnissen  der  alten  grammatiker  berichtigt, 
übersetzt,  durch  einen  exegetisch  •  kritischen  commentar  erklärt 
▼on  Frans  Bitter.   8.   Leipsig.  Teubner.  1870. 

Unter  diesem  etwas  preeiOs  klingenden  nnd  viel  Terspre> 
dienden  titel  hat  der  Verfasser  eine  neue  ansgabe  dieser  In 
neuerer  zeit  mit  vielem  eifer  von  den  philoIogen  gepHegten 
tragödie  mit  dem  texte  beigedruekter  dentscher  metrischer  ttber- 
setsong  veianstaltet  Sehen  wir  m,  ob  unsere  erwartnngen  er- 
ftüt  werden. 

Die  Übersetzung  hat  nach  vorrede  p.  vi  und  vn  „neben 
möglichster  treue  nach  deutüchkeit  and  Verständlichkeit  gestrebt*'.- 
ffiie  sott  einmeits  den  eommentar  eiginien,  andrerseits  dai 
WTergldohlidi  Tollendete  drama  aneh  denjenigen  sngänglieb  ma* 
cheni  welche  mit  dem  griechischen  minder  vertraut  oder  des- 
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sen  nnkundig  sind^^  Wir  finden  zunächst  nicht,  dass  der  for- 
deraDg  der  deatiichkeit  und  Verständlichkeit  überall  genügt  wordea 
ML  V.  12  und  Id:  ,4eiui  des  •ehmengefftUM  baar  Wir' 
wm  obiM  beileid  Mlehe  eehaar  niek  Hm'',  min  d«r  kter 
ohoe  den  griechischen  text  kaum,  wer  mitleid  empfinden  soll,  ob 
^Mipns  mit  der  schaar,  oder  die  Schaar  mit  ihm.  Welcbar 
Im,  der  moht  dee  grieohiseheii  kundig  iet  and  siek  im  vhnt 
den  eommentsr  snr  flberMtinng  geben  Imaa  kann  —  noek 
fär  solche  hat  ja  der  Verfasser  dieselbe  geschrieben  —  wird  vs. 
35  verstehen:  „der  du,  sobald  zu  {tic)  Kadmosstadt  du  kamst. 
Den  soll  losmnckieit,  den  «rswaag  die  ■iagerin**?  Die 
teietinng  wimmelt  geradem  Ton  geaekmaekloien  nndentaehea 
vortstellungen  und  ausdrücken.  Vs.  39  ,,zu  richten  unser  leben 
«nf'^i  80  ,,möge  glück  er  bringen  her*S  105  „selber  könnt  ick 
fchaaen  nie*';  109  |,'ner  alten  aebnld  an  kommen  auf  die  apor 
ktiekwer'«:  139  ,,anBBaforaeken  ist  diea'S  956  t>nidit  billig 
war  es  nngesühnt  zu  lassen  sie",  430  f3i^^^g  strick? 
(orx  fiV  oleOgot;])  nicht  rascher?  willst  den  rücken  du  Nicht 
diesem  hanae  kehren  and  dick  trollen  fort?'*  n.8.w.:  wenoi  wie 
m  sebeiBti  wOrtliebe  trene  daa  kanp^Matreben  dea  reattumn 
w ,  wie  denn  anek  die  «ab!  der  Terae  Tollkommen  iMibebaK 
ten  ist,  so  wäre  es  doch  gewiss  rathsamer  gewesen  eine  pro- 
Misehe  ttbersetzang  an  geben,  die  von  vornherein  sich  des  an- 
ifniebea  nnl  angenehme  leabarkeit  begeben  kätte»  wikread  eine 
maCriaelie  llberaelsang  in  kiaaliekem,  plumpem  etil  eine  apwiwi' 

dietio  in  cuLiecto  enthält. 

Unter  den  text  hat  Bitter  die  lesarten  des  Laurentianua 
laek  den  angaben  Dttbnera  bei  Dindorf  in  der  dritteii  Ox* 
fiuder  anagabe  gesetzt;  gelegentlieb,  aber  niekt  immer  anek 
die  nachträge  Wolfiis  berücksichtigt.  Daneben  erscheinen  die 
dtate  aus  lezicographen  und  grammatikern,  die  seitdem  (1871) 
ToUatftndiger  in  M.  öckmidta  na«gabe  an  finden  aind:  nor  die  anlttb» 
langen  nna  Sudaa  aekeinen  bei  Bitler  reicbkaltiger  in  aein.  Einen 
weiteren  bestandtbeil  der  unter  dem  texte  befindliehen  Varia  lecUo 
bnden  die  anführnngen  von  conjecturen  älterer  und  neuerer  ge- 
lehrter. Sie  aind  indeaaen  aiemlick  spirlich.  An  aiek  wäre 
•aa  MBek  gegen  eine  anawakl  der  bemerkenawertkeaten  rer- 
bmemogsToraebllge  —  gegenüber  nahezu  abaolnter  ToUständig- 
bit  wie  in  W.  Schmidta  ausgäbe  —  nickte  einauwendeoi  aber 
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wSl  QOf  b6d(hdM|i|  dsis      wo  cio  kiitficlMr  6OTnMiilw  noch 

biosatritt,  ein  bestimmtes  klares  Verhältnis«  iwischen  den  in 
der  Varia  leotio  und  den  im  coDunentar  erwähnten  conjecturea 
obmltaa  toUt«^  antwador  lo,  itm  an  beiden  orten  die  c;leidieii 
angefUiTt  (dort  blee  erwiluit,  bier  betproeben)  wflrden,  oder 
dass  die  einen  angaben  die  andern  ergäoiten.  Nun  finden  wllp 
Aber  bald  dieselben  conjecturen  in  der  Varia  lectio  und  im  com- 
Boatar  angeiabrt  (305,  308,  313,  72),  bald  sind  gewisse  emen- 
dattontverenebe  Uom  in  der  Vmim  UeUo,  oder  Mom  im  eom* 
mentar  erwlbnt.  Et  sebemt  also  bier  mebr  der  Bofiül  alt  ein 
bestimmtes  prinzip  obgewaltet  zu  haben:  sollte  aber  auch  re- 
ferent  sich  hierin  täuschen,  fioviel  ist  sicber:  wollte  der  ver- 
liueer  einmal  aaeb  eoiyeetnren  unter  dem  teste  aafttbretty  ao 
bitte  dies  in  viel  antgiebigerem  meeio  geeobeben  tollen. 

Die  zweite  hälfte  ist  vom  exegetisch-kritischen  com- 
mentar  ausgefüllt.  Derselbe  entbehrt  schon  deswegen  einee 
einbeitlioben  ebaraktert,  weil  er,  wie  der  yerfaeeer  p.  td  dar 
Tonrede  tagt,  tbeüa  für  fadigelebrte,  tbeila  fttr  gebildete  weiterer 
kreise  (für  schUler?  studirende?  oder  gar  wie  die  Übersetzung 
für  solche,  «idie  mit  dem  griechischen  minder  vertraut  oder  des- 
aen  nnknndig  sind"?)  bestimmt  ist.  Wir  mfiasen  auch  bier 
wiederbolen  waa  wbr  aebon  bei  der  Foria  UoUo  aagteöy  der  Yet^ 
insser  sucht  an  Tiel  awedien  au  genügen,  und  es  ist  eine  notb- 
wendige  folge  dieser  verfehlten  anläge ,  dass  er  keinem  dieser 
■weeke  oder  leserkreiae  wirklich,  entspricht.  Aus  einem  popii* 
]lr  gebaltenen  eommentar  bfttfen  alle  grammatieeb^kritiaeben 
exenree  entfernt  oder  wenigateae  in  einen  beeondem  anbang 
gebracht  werden  sollen.  Während  ferner  der  Verfasser  mit 
grosser  ausführiicbkeit  über  einaelne  grammatische  formen  sich 
Terbreitet,  Utset  er  an  ▼erscbiedenen  aebr  eebwierigen  atellen  niobt 
bloa  den  angebenden  Grieeben  im  stieb,  sondern  ancb  den  ge- 
lehrten im  zweifei  f  wie  er  die  stelle  gefasst  wisseu  will.  So 
B.  b.  220:  ov  fä^  uw  fAUxgcLP  {  ixwevop  avjo,  fitj  ovh  ix^*' 
tfvfi^eXeft  wird  gar  nicbts  bemerkt;  ans  der  ttbersetanng  selbst: 
„drnm  (heilst  /a^:  „dmm*'?)  nimmer  weit  folgt  leb  der  spnr 
wo  nicht  ein  fingerzeig  mir  wird''  kann  niemand  klug  werden. 
Ebenso  wissen  wir  nicht,  wie  Ritter  261  die  von  ihm  bei  behaltene 
handashrtftliftbft  lesart:  noipmw  tt  naiönp  aosr'  at  ^)  erklärt« 
1)  Lies  mUtf^r*  imMn^  mit  F«  0.  8obmidt 
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Ys.  7^24:  «r  yaQ  av  ^tog  \  X9^i»9  igwä,  eine  erux  inierpretum^  wird 
tbatgugmi  «ad  wir  solUii  uns  mit  der  bttiäufig  gesagt  aina- 
kieo  fibenetiang:  „denn  wm  ein  gott  dt  nfltilleli  tpflrt^*  m- 

frieden  geben? 

Welches  sind  nun  aber  abgesehen  ^on  der  verfehlten  an- 
Itge  des  gansen  und  der  doreh  diese  znm  theil  bedingten  Itt« 
ckenbaftlgkeit  der  erklinmg  die  wiMenfchiftlieheB  leietmigeii 
emeree  Imehes?   Fttr  das  bette  balteD  wir  die  eingestreuten 
grammatischen  nnd  sprachlicbeo  bemerkungen.    Wir  heben  her- 
Tor  die  erkllürung  von  ^eafsir  vs.  2,  wo  der  verfatser  in  fiber- 
«utininiiing  mit  G.  Hermann  die  willkfir  alter  nnd  neuer  gram- 
■aüker,  welehe  bier  die  bedentnng  „sitsen'^  statolren  woHen, 
mit  recht  zurückweist;  denn  diese  erklärung  ist  ein  offenbarer  • 
tragschlnss  aus  unserer  stelle;  vs.  58  über  dypwa^  wie  der  vf, 
mit  reebt  ttatt  «^veir«  tcbreibt;  129  ttber  itoftiv^  167  apvtm 
(wtlehe  tdireibnng  aneh  Dindorf  jüngstbin  im  Sopboklet  aufgenom* 
men  hat),  402  arrjXartjOitw,   433  idrj,  1311   ijjjicö ,   1462  über 
den  dual,  fem«,  wo  er  sich  mit  Bernhard/,  Cobet  und  Weck- 
Itm  fOr  die  eonteqnente  berttellnng  der  matenlinformen  in  So- 
pboklet enttebeideti  695  aXvm.  Bitter  neigt  überall  dain  gleidi 
Cobet  auch  gegen  die  bandschriften  der  antoritftt  der  Atticisten, 
insbesoDdere  derjenigen  in  Bekker.  Anecdd.  Graec.  I,  p.  321-— 
476,  auch  gegen  die  handtcbriiten  su  folgen«  Diese  bemerkungen 
mid  exenrte  tind  dankentwerth,  wenn  man  anch  nicbt  fiberall 
den  eonteqnensen  det  Terfatters  folgen  wird.   So  toll  vt.  538  nnd 
539  wegen  der  alexandriniechen  formen  yrmglaotfii  und  aXc^oi- 
fif»  (als  futur)  als  späteres  eintcbiebsel  beseitigt  werden;  es  ist 
äbtr  willkttr  dieser  hTpothete  in  lieb  ant  Xen.  Anab.  VII,  7, 
8  die  fiitnrform  dlsto^t^a  in  die  gewttbnfiehe  dltitjöofii^a 
tu  verwandeln  (p.  176  note).    Mit  beziehnng  auf  alf  oder  ^vv 
ist  Ritter  (zu  v.  34)  zu  der  alten  Porsonschen  regel  torückge- 
kahrty  {v#  alt  die  tpeeifitch  attitehe  form  Überall  in  tetien  wo 
dit  metmm  nieht  dntpmeb  erbebt.    Wir  aber  kalten  nnt  an 
den,  der  allein  die  sache  mit  statistischer  gründlichkeit  unter- 
lacht bat  nacb  der  Überlieferung  des  Laurentianus,  an  Herwer* 
dsn  praei  p.  n  tqq.«  auf  detten  retnltate  Bitter  merkwürdiger 
Wfbe  gar  keine  rflcktiebt  nimmt. 

Im  register  giebt  nns  Ritter  vnter  dem  artikel  antlegnng 
lelbst  ein  verzeicbniss  der  stellen,  in  deren  erklärung  er  von 
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dan  andani  mbwMht  oder  «lisaweiehoii  gknbC  Wir  rtimman 
flbmim  mit  der  erkllmng  Yon  897  (o  ft^Att  ^dmg)^  Ton  473; 

506  und  an  vielen  andern  stellen  wird  mit  recht  auf  die  sokra- 
tische  lehre  von  der  coincidenz  der  tagend  und  des  wi^seos 
rafmerksMD  gemacht.  Zu  biUigea  ist  ferner  ld20  die  Terthei- 
digmig  ron  fe^slr  und  1382  voii  fiwovf  iav  AaUv  dareh  ev- 
gänznng  von  in  ens  dem  vorhergehenden,  womit  nnn  auch  G-. 
Wolff  übereinstimmt.  Anderes  in  diesem  verzeichuiss  ist  frei- 
lich entweder  nicht  neu  oder  nichts  besonderes,  so  1271  die 
Tortbeidigiuig  des  fnturam  S^itfo  g^gea  Hermeim  mit  der 
cinfeeheo  bemerkung,  dess  o^evtstr«  hier  ^^dass*'  bedeate:  wir 
lesen  das  längst  bei  Nauck.  Nocb  anderes  ist  entschieden  falsch: 
679  soll  yt^i  nnn  doch  wieder  zu  icop  gehören  im  sinn  von 
i^talelgtttern**;  1001  wird  man  k^wn  auskommen  ohne  strei- 
ehnng  dieses  verses  fwogegen  wir  gegen  Herwerden,  t.  1000  bei» 
behalten  würden];  zn  103G  Uat  G.  Wolff  jetzt  besseres  beige- 
bracht. Bei  1208:  ^  kifAtj»  avtoi;  ^(fxtai»  aaiöi  kqu  m- 
tgl  ^ala(uim6X^  «sesir,  polemisürt  fiitter  zunächst  gegen  den 
•eboUasten,  der  unter  dem  Ii/h^»  die  loluwte  selbst  Yerstandeii 
habe;  li^i^  sei  vielmehr  ihr  mntterleib  (hat  denn  der  sehoHaat 
nicht  an  den  leib  der  lokaste  gedacht?];  die  erklärung  von 
|M/a^  bei  Kitter  ist  ein  moster  von  geschmackiosigkeit,  nmH 
nnd  irat ^1  sei  niebt  Oedipns  nnd  Leios,  wie  gewöhnlieh  erkliri 
wird  {uat  fvav^i  abhängig  yon  avtog^  ,,der8elbe  wie  dem  Tater*^, 
sondern  diese  werte  bezieben  sich  nach  lütter  auf  deuselben 
Oedipns  als  kind  im  mntterleibe  und  zeugenden  vater»  Im 
letiteren  sinne  aber  würden  wir  ▼ielmehr  ün$iQmp  oder  ivdaic 
■n  erwarten  haben;  denn  TemOnftiger  weise  mtlsste  man,  wenn 
einmal  nui^  das  kind  der  Ioka»to  bedeutet,  wie  Ritter  will,  fra- 
f^^  ebenfalls  als  vater  der  lokaste  fassen.  Wir  müssen  also 
diese  erklärung  Bitteres  fOr  verfehlt  halten,  und  nehmen  ao* 
sserdem  mitNanek  die  Hmmsöthsehe  eoigectur  n»c  fdpLOv  Xi^^vfOr 
4p  fiiya^  hfi^p  als  wahrscheinlich  an.  Jedenfalls  ist  aber  die  ge* 
wöholiche  erklärung  von  naidt  und  nargl  (Oedipus  und  Laios) 
festzuhalten.  Vollends  unbegreiflich  ist  vs«  600  behandelt: 
apöffmp  d'  ovi  fuipttg  |  itlior  f  ifw  ^ti^srai,  n^icig  ovu  iaw 
aXf^dtjg,  Bitter  fibersetit:  ,,doeh  dass  ein  mann  mensehtieher 
schau  mehr  als  ich  gilt,  der  entscheid  ist  nicht  gewiss".  Zu- 
nächst was  bedeutet;  g^ein  mann  menschlicher  schau^^l  ßoU 


A;  1. 


19.  SopkoUfli. 


dniifc  «ioA  von  goirMiiiliGlieii  eddlrang  abwiialieiule  besia- 
hmtg  Ton  a99^p  auf  fidpug  angedeutet  werden  as  ifutmgog 

itdfimnCtfiq  fiafttias?  darüber  spricht  sich  der  commentar 
sieht  deutlich  aas,  wohl  aber  gibt  er  eine  erklärung,  weUho 
«•der  mit  der  flbenetiiiiig  noeb  mit  dem  giiechischeii  texte 
Mhemt:  «der  eher  rXumt  ein,  dass  ein  iterblielier  eeber  mebr 
gelte  als  er,  meiut  aber,  dass  daraus  für  den  vorlie- 
genden fall  keine  sichere  entscbeidung  folge**.  Was  wir  durch 
dflB- druck  benrorbeben,  atebt  nicht  in  den  griecbiachen  Worten» 
iit  also  willkllrlieb  von  Bitter  eingeieboben;  was  Bitter  will, 
müsste  griechisch  etwa  so  lauten  «<  xat  —  (ptgeraty  oficog  negl 
fovrov  KQiatg  xtX,  Die  einwendung  aber  gegen  die  gewöhn- 
fiiha  und,  wenn  man  den  text  nicht  ündert,  allein  m<^licbe  er- 
Ubeng,  daae  der  ebor,  wenn  er  behauptete,  die  aeber  wiesen 
lidit  mebr  ak  andre  leute,  sich  selbst  (v.  284 — 289)  wider- 
sprechen würde,  hätte  erst  dann  bedeutung,  wenn  dieser  wider- 
sprach im  gleichen  chorgesang  sich  zeigte;  eeit  289  aind  aber 
■ttcbedei  dinge  paaanrty  die  auch  die  atimmnng  und  anaicbten 
iea  dioffs  verindem  konnten.  8o  yiel  Uber  die  im  regiater 
▼00  unserm  beraasgeber  selbst  als  beispiele  seiner  abweichen- 
den aualegnng  angeführten  stellen. 

Aber  wir  finden  aneb  aonat  manebee  aaffiüligey  der  acbärfe 
enengdnde  in  aeinen  erkUrungen.  So  aoU  in  der  königarede 
S$6 — 245  sich  wieder  auf  den  bebler  beziehen,  während  doch 
mache  gegner  Kibbecks  selbst  wenigstens  diese  beziehung  ha- 
Wa  £idlen  laaaen  nnd  mit  ihm  den  mörder  veratanden  wiaaen 
wallen»  Angeaiebta  von  241 :     fiia<ifi«rop  at  1*  rrgL  mit  96,  mit 

■ 

2l4*-232  aeien  drei  fklle  ala  mSglich  angenommen:  „1)  je- 
mand kennt  einen  Thebaner  als  mörder,  224 — 226;  2)  den  mör- 
in  kennt  niemand  als  der  thäter  selbst,  227 — 229  ;  3]  jemand 
kannl  einen  in  Theben  lebenden  fremden  ala  den  in  aneben- 
dsB  mlbrder,  230— 382*^  Dagegen  ist  eratlieb  an  bemerken, 
dass  in  224 — 226  gerade  der  hauptbegriflP  auf  den  es  ankom- 
men soll,  nämlich  dass  der  mörder  ein  Thebaner  sei,  fehlt j 
vir  mflaaen  alao  jene  verae  nicht  ala  unterabtheilnng ,  aondem 
ab  allgemeine  alle  einaelnen  fiUle  beadilagende  £uanng  dea  ge- 
Wtea  ansehen.  Zweitens  ist  bei  dieser  dem  dichter  zuge- 
lehhebenen  eintheiiung  höchst  aufißUlig  und  unlogisch,  dass  fall 
1  und  3  als  gleicbartige  niebt  snaammengeatellt  aind;  ea  würde 
Bkikl.  AblY.  8 
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dAnn  iaXL  3  «rst  aas  ende  treten*  Sophoklet  hmi  in  Teraoliie- 
denen  seiner  reden  geradem  mnater  logischer  dispositioQ  gege- 
ben. Die  übrigen  ausleger  alle  suclien  doch  wenigstens  eine 
vernünftige  eintheilung  herzustellen:  2sauck  z.  b.  will  1]  aaroQ 
Jtftf'  atffov,  228;  2)  ik^'  i{  alX^g  ;t^o»o;,  230:  Wolff  will  1) 
aMg  aiwv^  228;  2)  akXw  ii  ifitig  x^^f-  ^  ^ 
nicht  der  ort  gegen  diese  ausleguugen  unsre  bedenken  zu  ent- 
wickeln: logisch  sind  sie  wenigatens^  was  die  Kittcrscbe  nicht  ist; 
wir  unsrerseits  halten  ans  an  Enger ,  Heimsöth,  Bibbeok:  1) 
aiiog  Ktt^*  avYoS,  2)  aXAor,  a)  $  ii  alXiif  xegog;  b)  9  §ilt6xtt(fm. 

In  der  handhabung  der  t  ex tk  r  i  t  i  k  zeigt  Ritter  in  der  athe- 
lese  mehrerer  verse  eine  gewisse  kühuheit,  besonders  da  wo  ihm 
sprachlich  aufi^lliges  an  sein  scheint.   Er  tilgt  v.  51:  indessen 
ist  der  wortreichthnm  vnd  die  wiederholnng  im  mande  des  ge- 
ftngstigtcn  grdses  Wohl  SV  begreifen;  mit  recht  verwirft  Bitter 
nach  dem  vorganpf  von  Burges  vs.  2G7  und  268;  mit  zweifelhafter 
berechtigung  III,   wo  das  logisch  anstössige  oaar'  ov  jetat 
▼on  Wolff  in  ovd'  Äg  gelindert  wird*    Bitter  wiederholt  seine 
früher  ausgesprochene  ansieht,  dass  1524 — 30  einem  interpola* 
tor  angehören ,  eine  meinung  die  refercnt  nicht  theilen  kann, 
da  emendatlouen  die  meisten  anstösse  beseitigt  haben ;  statt 
6dti9  (1528)  schlagen  wir  daselbst  c$  dsi»  vor,  eine  leichtere 
lUidemng  als  das  diop  oder  X9^^  anderer.  —   Andere  conjee» 
tnren  mit  ausnähme  jener  athetesen  und  einiger  orthographi- 
scher bessorungen  finden  wir  bei  Bitter  nicht  viele;  einige  pas- 
sende zu  den  chorgesängen ;  mmötliig  ist  aber  nnter  diesen 
511  viv*  f Or  an*  in      an  if»ag  ^ipic,  wo  difo  ebenso  be* 
rechtigt  ist  wie  682  aftipow  M  «vfoit*    Im  Übrigen  ist  die 
kritik  des  Verfassers  conservativ,  was  zwar  gegenüber  gewissen 
ansschreitungeu  des  scharfsinnigen  Nanck,  vollends  bei  Her» 
werden  nnd  M.  Schmidt  keineswegs  an  tadeln  ist.    Aber  hj» 
pereonservativ  müssen  wir  es  doch  nennen,  wenn  1423  aneh 
nach  Naucks  und  Meineke's  Versetzungsvorschlägen,  nach  Her- 
wardens und  Teuffels  annähme  einer  liicke  gar  kein  gedanken- 
hiatns  scheint  von  Bitter  anerkannt  in  werden»  wenn  bei  17 
die  nngehenerliche  tmesis  in^  i^^nw  Iticf oi  =  ^mlcicf  ot  nnd  die 
dreitheilnng  gegenüber  Bentleys  UQtvi  festgehalten  wird,  wäh- 
rend doch  vers  31;  a/oo  und  olöe  naidtg  die  blosse  zweithä- 
Inng  deutlich  ergeben;  wenn      161  es  noch  als  möglich  er- 
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achtet  worden  xvxXo«rr*  als  grammatiscb  zu  ^qopov,  logiscb  zu 
c|»^cc  gthörig  za  betrachten;  wenn  unser  heraoBgeber  920 
wmiffmam  festhält  gegenfiber  dem  Wnndenehen  nata(ffiM»f 
wMm  doeh  nieht  nothwendig  gerade  einen  opfentier  beden- 
ten  mass;  wenn  endlich  die  ungeheuerliche  erklärung  und  inter* 
puetion  des  scholiasten  324:  iyoo  d'  ov  ft^  noti  |  faf«';  ot 
iSm  ft^  wm  c  tJc^^M»  ttand  wieder  anfgenommea  wird,  nm  der 
■tttirttdigkeit  dner  weitem  emendation  als  dviiTtm  ttx  ip 
iiaa  zu  entgehen;  ich  lese  hier:  iyo}  d'  ov  fir^nota  to 
fiicog  afünco^  fAtj  ml.  Kurz  für  erklärung  und  kritik  gerade 
•ehwiepger  steilea  finden  wir  in  der  Bitterschen  an^be  wenig 
giUrteti  wihrend  allerdings  ▼ersohiedene  beitilge  aar  kennt» 
Mi  des  sprachgebnuielies  der  dramatiker  darin  in  finden  sind. 

A.  H. 


13»  IndividneUe  nnd  geaerisehe  erklKmng  der  Electra  des 
Sophokles.    Eine  didaktiseho  skiaie  für  frennde  des  gymnasial- 

ooterrichts.  Zweiter  Iheil  (v.  324 — 803).  Einladungsschrift  zu 
den  Bcblussfeierlichkeiten  des  jahres  1871/72  an  der  köoigl» 
iladiBBaDstall  m  Kttmberg  von  Dr  Adolf  Westermayer^ 
k,  pioftwontsveiwoser.  Ntatbeigt  1879. 

Die  arbeit  Westermayers,  von  welcher  das  obige  program  m 
aor  einen  kleineren  theil  enthält,  ist  bestimmt,  Schülern  höherer 
g^mnaiialklassen  eine  anleitnng  an  selbständigem  stndinm  des 
fitfhskles  nnd  dramatiseher  werke  Überhaupt  in  geben,  nnd 
dinsben  andi  den  ideht  philologisch  gebildeten  Arennden  des 
aherthums  die  kenntniss  eines  hervorragenden  werkes  der  grie- 
clüfchen  knnst  an  vermitteln.  Die  behandlung  ist  daher,  dem 
MthliibiMi  gange  des  sehnlnnterrichtes  entsprechend ,  eine  Ton 
MM  M  seene  lortsehreitende,  womit  man  sieh  ebensosehr  whrd 
eisrerstanden  erklären  müssen ,  wie  mit  der  vorausschickung 
MST  prosaischen  Übersetzung  für  leser  der  oben  bezeichneten 
irt.  EiM  wesentliche  iiirdemng  ffir  die  Wissenschaft  kann  tob 
im  sefaiift  ihrer  gaasea  anläge  nach  allefdhigi  kanm  bean- 
spracht  werden,  doch  wird  sie  immerhin  lehremi  welche  auf 
dem  gymnasium  die  £lektra  zu  erklären  haben,  durch  ihre  kla- 
ren nnd  ansprechenden  erläuterungen  ein  nieht  unbranchbares 
WniCtsl  gewlhiea. 

 L.  G. 

— 
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14.   Antioelras  Ton  STrakot  und  Goefinfl  Aiitip«l«r  toh 

Eduard  Wölfflin.  —  Winterthur  bei  J.  Westfehling.  In 
conunusion  bei  B.  G.  Teubner.  Leipzig.    8.    YUI  xu  99  s. 

Dem  pliilologisebeii  pnblikam  hahw  wir  Ton  einer  aehrtlt 
n  bericbten,  welche  geeignet  ist,  in  weiten  kreisen  bemerkt  sa 
teerden  und  anerkenuuug  zu  fiuden.  Der  Verfasser  legt  uns  in 
leichter  form  die  resultate  von  forschuugen  vor,  die  er  mit  seiner 
philologischen  geselUcheft  angestellt  hat.  Indem  er  «nf  empi- 
rischem w^  „leaukalisch''  forschend  vorgeht  und  sich 
mikroskop'*  znr  unterBachnng  der  Schriftsteller  „konstroirt^S 
kommt  er  zur  entscheidung  der  schwierigsten  fragen. 

Antiochos  von  Syracus  wird  auf  p.  1— 21,  Caelios  vonp.  22-— 
99  behandelt.  Der  erste  anfsats  geht  von  Thnc  €,  2 — 6  aua» 
Die  frage,  obThnkydides  die  dort  gegebene  gescliiehte  derkoloni- 
sation  von  Sicilien  eigenen  forschungen  oder  einer  vorhandenen 
quelle  verdanke ,  wird  auf  dem  wege  lexikalischer  spracbf or- 
■ehnng*'  dahin  beantwortet,  dass  Thukjdides  hier  ansschliesslieh 
der  £tnu.t&ti9  ovyyQacp^  des  Antiochns  folge.  Wölfflin  hebt 
zunächst  p.  4  einige  vom  tbucydideischen  Sprachgebrauch  ab- 
weichende Wendungen  in  der  stelle  6,  2^5  hervor:  2,  1:  uw 
hu6ta9oiy  sonst  bei  Thukydides  snaXotfafOi;  3,  1:  ßm(tu^g  S^tf 
WB9  Sff  eine  ionische  wendnng,  die  anl  iomsehe  qneUe  weiae, 
4,  2  fovg  *  Tßlaiovg  xXrjOevfag^  sonst  nur  naXovfiifOvc ;  3,  2 
zoll  ixofitfov  hoviy  wo  iji^eadai  temporal,  was  sonst  nur  lo- 
kal gebraucht  wird;  und  endlich  weicht  2,  5  Irf  iffvt  t^id" 
jio»fa,  4,  4  und  ebenso  6,  8  fyfitata  fttr  ttahöta^  vom  ge- 
brauch des  Thukydides  ab.  So  findet  Wölfflin  ein  firem* 
des  stilistisches  gcwebo  auf,  das  von  Thukydides  nur  mangel- 
haft überkleidet  ist.  Die  spräche  (p.  5  —  6)  deutet  darauf  lun| 
dass  der  gewährsmann  des  Thukydides  ein  Grieche  war;  seine 
leitrechnung  bestimmt  in  auffallender  weise  alles  nach  der  grün* 
duDg  von  Syrakus,  setzt  aber  das  jähr  derselben  als  bekannt 
voraus;  er  war  also  ein  Syrakusaoer,  mit  anderen  werten  An* 
tiochus  (p.  7 — 8).  Der  sufall  hat  uns  den  anlang  seines  7««- 
Xfag  oinufftog  bei  Dion.  Hai  AR.  I,  12  erhalten,  und  der  hebt 
gerade  an:  Tijf  pjv  ravTr^p^  rjtii  vv9  'IraXia  xaXeltaL  Wir  ha- 
ben also  einen  „kameraden"  zu  dem  ßoifiog  oaiig;  einen  hin- 
weis  auf  Antiochus,  wie  ihn  der  philologe  nicht  deutlicher  wün- 
schen kann. 


14.  Alte  historiker. 


Wir  mfissen  uns  begnügen ,  in  diesen  wenigeii  Zeilen  die 
Mäiode  des  verfassen  aasadeaten»  der  von  sieherer  gnmdlage 
Mi  asit  kkrbttit  f oHsobreitet ;  und  wenden  uns  mm  iweiteo, 
bsi  wettern  nmfangreiehereo  anÜMtie. 

I'nter  der  Überschrift  Coelins  AntIpater  behandelt  Wolff- 
liii  Ton  p*  22  an  die  irage  nach  den  quellen  des  XXI.  boches 
dis  Livins.  Die  nntersnelinng  geht  sprungweise  vor  nnd  ein- 
ssüig,  Insofern  nur  die  im  allgemeinen  auf  Ooelins  inrileinnfilh* 
nnden  capitel  in  acht  gesonderten  nummcru  behandelt  werden. 
Kritigfthft,  stilistische  bemerkungen  bilden  überall  die  grundlage 
aai  werfen  ihr  lieht  auf  die  yon  Livius  benutiten  quellen* 
Das  TerfiMser  lerfilllt  das  21.  hueh  in  awei  theile;  «neu  wört- 
Heb  ans  Polybius  und  einen  aus  Coelius  stammenden,  welche 
baide  mit  einander  kootaminirt  sind.  Ueberall  wird  Coe- 
Ev,  der  Jurist,  als  absichtlicher  verdreber  Ton  thatsaehea 
m  Interesse  det  venneintliehen  mbmes  seiner  natlon  blosge» 
ileOt:  p.  19—32;  p.  37—40;  p.  50—62;  im  übrigen  ist  sein 
Charakter  als  rhetor  bekannt,  sowie  seine  Sorglosigkeit  in  geo* 
gn^hiseben  dingen,  p.  47  £F.  Im  wesentlichen  geht  auf  ihn 
dar  grOsste  theil  des  21.  buebes  surilck ;  dagegen  sfaid  namens 
Idi  gefeebtsbetiebte ,  der  marseb  Uber  die  Alpen,  aus  Poly« 
biof  entlehnt ,  jedoch  so ,  dass  rhetorisch  gefärbte  stellen  ans 
Coelius  gleich  grellen  schlaglichtem  darauf  gesetst  sind ,  p. 
47.  Leider  sind  die  stellen,  welehe  auf  Coelius  nnd  die,  wel* 
^  auf  Poljbhis  snrilekgehen  sollen,  niebt  immer  genau  naob 
eapitel  und  paragraph  geschieden;  auch  ist  manches  nicht  er- 
kürt; so  a.  b.  die  rückreise  der  letzten  gesandtschaft  von  Kar- 
tksge  tiber  Spanien  nnd  Gallien  naob  Bom,  Iay»  21,  19,  6 — 20, 
is  wir  doeb  niebt  unbedingt  auf  Coelius  surflekfilbren  möebten. 
Boen  beweis,  dass  die  mit  Polybius  übereinstimmenden  stellen 
wirklich  ans  demselben  stammen,  hat  der  Verfasser  nicht  ange- 
tielen;  und  doch  sollten  wir  meinen,  müsse  es  leicht  sein,  an- 
Ufage  an  Polybius  darin  in  finden,  wie  diese  meistens  yorban« 
4en  sind,  wenn  lavius  wirklich  den  Polybius  benutzt  Indes- 
sen lag  dies  wohl  ausser  des  vfs.  absieht;  doch  hat  es  immer 
Mia  missliehes,  den  einen  tbeil  der  £rage  ohne  den  anderen  sn 
Usadeln. 

In  betreff  der  für  die  quellenforsebung  gewonnenen  resul* 

Ute  wird  man  in  vielen  punkten  dem  verf.  beistimmen  müssen, 


üigiiized  by  Google 


n  Ii.  Alte  Instoriker.  Vr.  1. 

und  die  benntroiig  des  Goeliiis  in  dem  grtetteo  didle  das  bn- 
ches  zugeben.  Dagegen  müssen  wir  wieder  daran  erinnern,  daes 
doch  eine  oontamination,  ein  Terwebeii  iweier  tnditioiieii  wo.  el- 
aer*  die  eorrigireD  des  einen  «ntota  aaeh  dem  «äderen»  so  viel 
Iiis  jetxt  letttteiit^  Dieht  die  art  war,  in  d^  LiTins  arbeitete. 
Sollte  Livius  wirklich  geglaubt  baben,  die  schöne  Schilderung  des 
Poljbios  vom  Alpenttbergaoge  durch  einige  an  falscher  stelle  aufge- 
aetite  Schlaglichter  m  TersehOnem,  wihrend  er  dies  sonst  mdit 
tiimt?  Oder  wenn  er  wirklieh  die  antoritit  des  Polybins  in  geo* 
graphischen  dingen  so  hoch  stellt ,  warum  erzählt  er  nicht  auch 
den  marsch  bis  an  die  Alpen  nach  ihm  nnd  entscheidet  den  streit 
Aber  den  benntsten  pass  mit  seiner  antoritit?  Dass  er  diea 
nieht  gedurft  habe,  weil  Felybina  ein  Grieehe  aei,  in  einer  fSr 
das  nationalgeftthl  so  indifferenten  sache,  ist  doch  nemlich 
schwach  (p.  57);  durfte  doch  Goelius  in  seinem  nationalen 
werke  den  Silen,  den  Griechen  im  panischen  lager,  unbedenk- 
üeh  benntaen.  Vielmehr  wird  naeh  WdUOin  Idrina  aelbal  jelii 
mm  fUseber;  oder  wie  aoUen  wir  ea  enden  nennen,  wenn  er 
trotz  besseren  wissens  den  namen  der  Allobroger  wegläset, 
p«  49;  wenn  er  p.  72 — 73,  um  eine  doppelrelation  zu  verein- 
baren, die  beiPoljbina  angegebenen  Winterquartiere  «»nnterdritokl^  I 

Doch  trete  etwas  abweichenden  atandponktea  bleibt  dea 
trefflichen  genug  aozuerkennen.  Dahin  rechnen  wir  die  lehr- 
reiche art,  in  welcher  p»  23 — 27  ges^igt  wird,  wie  Livius  das 
arehaistische  latein  seinea  Torgingera  bearbeitete,  jedoch  niobt 
ao,  daaa  nicht  noeh  einige  opuren  deaaelben  nt  inden  wiien; 
wie  dagegen  Oieero  die  alten  ausdrHeke  ohne  weiteres  anfnahm, 
nachdem  er  den  urheber  genannt:  Liv.  21,  22,  5  und  Cic,  de 
Divin.  1 ,  24,  9.  Dahin  rechnen  wir  ferner  den  kritischen  nn- 
bangy  p.  84 — 99,  mit*  bemerkungen  über  livianisehen  a^l,  werth 
der  bandsebriften,  nnd  über  cormptelen,  wdehe  den  gedliigenen 
kenner  des  Ldvius  uns  überall  zeigen. 

Jedenfalls  wird  auch  der,  welcher  den  gewonnenen  resulta* 
len  nicht  in  allen  punkten  beistimmt,  die  sehiift  reich  an  beleb* 
rung  nnd  anregung  finden,  und  angeben,  dasa  die  gut  nnd 
schlecht  überlieferten  partien  des  21.  bnches  des  Livius  noch 
nie  so  deutlich  geschieden  und  der  grund  der  verderbten  Über- 
lieferung mit  80  überaeugender  klarheit  dargel^  ist. 

F.  F. 
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15.  Kleine  beiträge  zur  erklärnng  and  kritik  des  Thoky- 
dües  (L  tbeil),  von  Dr  Hünnekeg,  reotor  dm  progyaiutfliiat 
u  PctM.  4.  CieTO  1871. 

16.  ^rooeedingt  of  ilie  Ameriean  Aeademy  of  the  «rts  and 

Sciences j  Cambridge,  June  14,  1864.  ProfeaAor  Goodwin 
fceMntad  L  note  on  Thukydides  I,  22. 

17.  Der  ahechlvM  dee  60jiümgeii  itMm  bei  Tkaeydidee 
Yen  Juliae  Sienp,  Bh.  Mos.  N.  F.  XXV,  p.  378—806. 

18.  Thukydides  reden  imd  Urkunden  aus  dem  peloponne- 
siscben  kriege,  übersetzt  mit  dem  wichtigsten  aus  der  kriegsge- 
Mluehte  Ton  Carl  Beek,  dekaa  in  BetttUngea.  8.  HaUe  1871. 

Es  iat  eine  frende,  anf  eine  so  sinnige ,  eingehende  lor» 
schang  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  unter  nr.  15  genannte. 
Aach  sie  besengt  es  ihrerseits,  wie  wacker  und  erfolgreich  jetzt  im 
Ihalgrdides  gearbeitit  wird.  Der  yL  nennt  seine  sohrift  „Ueine 
bsiMgei^,  wid  allerdings  sind  sie  einseln  meist  ron  geringem 
umfang,  aber  es  sind  ibrer  im  ganaen  145,  and  wir  dürfen  sa- 
gen, es  ist  kein  kleines,  was  hier  dem  Thukydides  gu  gute 
kemat.  Zwar  befürchtet  der  ▼£»  in  einer  anmerkang  nicht 
gns  mit  mneehti  dass  er  w^gen  der  dfirfkigkeit  seiner  sebnl- 
UUiothek  teuMen  der  EiM  aneh  wob!  einmal  sehen  Ton  an* 
dem  gesagtes  als  neues  vorgebracht  oder  fremdes  nicht  gehö- 
rig berücksichtigt  habe.  Doch  muss  mau  sagen,  dass  ihm  bei 
Üssem  mangii  an  lusssin  mittefai  seine  eigne  solide  gelehrsam* 
ksit  nnd  gate  genaae  kenntniss  des  sehriftstellers  treffHeh  aas- 
geholfen hat,  wenn  man  auch  dabei  den  wünsch  nicht  unter- 
drücken kann,  dass  entweder  solche  wackre  kraft  selbst  näher 
SD  die  grosse  Strasse  des  Verkehrs  Terpflanat  oder  ihr  in  die 
•bgslegenen  berge  reieUiebere  nuttel  angeführt  werden  moch- 
ten. Wir  köuueu  im  folgenden  nur  die  ersten  etwa  zehn  |tel- 
Isa  der  scbriit  etwas  eingehender  besprechen  und  dürfen,  wo 
vir  nicht  einrerstanden  sind,  deswegen  abseiten  dea  nicht 
sngen,  weil  sidi  bei  ihm  das  reine  interesse,  das  nnr  dem 
•dtriftsteller  gilt,  aof  jeder  sdte  anfühlen  IXsst  Dnrch  diese 
volle  hingäbe  an  den  Schriftsteller  hat  er  in  diesen  beiträgeOi 
auch  wo  eins  oder  das  andere  ihm  missrathen  sein  dürfte,  snm 
Mwen  vmtlndniss  desselben  eine  reiche  fülle  von  schfttien 
gsliefert,  die  kemer,  der  sich  q^eoieller  mit  Thnkydides  be- 
^chähigt,  ohne  schaden  anberücksichtigt  lassem  wird,  und  die 
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nach  dem  in  aussieht  gestellten  zweiten  theil  und  weiterem 
grosses  verlangen  erwecken. 

Di«  erste  stelle,  die  der  besprieht,  ist  leider  fUr  6m 
henriiolie  werk  keio  ngoawtop  ttiXavyet  geworden.  Er  will  für 
81, 1^3  (Bekk.],  die  vielleicht  schwierigste  stelle,  wie  er  meint,  im 
ganzen  Thukjdides,  noch  einen  nenen  versuch  wagen.  Es  ist 
dieser:  xai  vor  tijp  ir^oaodot  yerbindet  attoift^imaip  und  f$f9iff§u^ 
utu  Tor  ufta  heisst:  aneht  avtoig  naeh  itpogpidiM  geht  auf 
die  Athener  vor  Mytilene,  acpioiv  auf  die  Lacedämonier,  und 
toMOLfri  heisst:  (aufzuwendende)  mittel.  So  übersetzt  er  denn: 
f  i,mid  damit,  wenn  sie  diese  so  bedeutenden  einkünfte  der  Athe* 
ner  wegnlÜimeD,  aneh  angleieh,  wenn  fo»  dieselben  bloUren 
wollten,  sich  ihnen  die  mittel  dazu  bSten".  Bei  dieser  auffas- 
sung  soll  jede  Schwierigkeit  sowohl  in  sprachlicher  wie  in  sach- 
licher beziehong  gehoben  sein«  Doch  ist  diese  erklttrnng  nach 
beiden  selten  nnmö^oh.  Denn  1)  fiült  dann  für  den  sehrift> 
steller  aOer  gmnd  weg,  wamm  er  die  werte  s  f  79  nqo^oimf  wmt^ 
Ttjv  fieyiatrjp  ovaap  *^&t]9aia)p  tjp  aqisXööcji,  Überhaupt  noch  sa- 
gen sollte.  Der  inhalt  dieses  satzes  ist  in  dem  vorhergehenden 
«99  'imputp  ojsotffftfMfir  sehon  Tollkommen  eingesehlossen,  kl 
allen  selbstverstKndlldi  mit  ihm  gegeben,  nnd  durfte  nur  daan 
besonders  hervorgehoben  werden,  wenn  neben  dem  geidverlnst, 
den  der  abfall  loniens  für  Athen  hatte,  noch  ein  anderer  geldver« 
Inst  der  Athener  an  erwähnen  war.  Dann  3)  wire  der  vorsehlai^i 
der  dem  Alkidas  so  gemacht  würde,  dnreh  blokade  dto  Ath^ 
ner  zur  tlbergabe  Mytilene^s  zu  zwingen,  für  die  damaligen  Ter» 
hältnisse  etwas  geradezu  ungeheuerliches.  Nur  bei  einer  Über- 
rumpelung hatte  Teutiaplos  an  einen  erfolg  gedacht,  bei  einem 
Mtufip  TOS  ftoUliüp;  Ten^plos  selbst  also  hielt  eine  blokad« 
für  nnmttglieh,  nnd  nun  sollte  sieh  jemand  beigehen  lasseo, 
dem  Alkidas  einen  verschlag  auf  schwierigeres  zu  machen, 
wenn  er  schon  das  geringere  verweigert  hatte  I  Und  3)  kann 
ual  afMi  di»ran7  «r^itfi  jtynftM  niemals  heissen;  „auch  lu^eiek 
sich  ihnen  die  mittel  daiu  b9ten**.  An  den  zwölf  stellen,  wo 
dandptj  im  singular  im  Thukydides  vorkommt,  aueh  an  den 
drei  vom  vf.  angeführten,  heisst  es:  der  aufwand  von  mittein, 
nieht  die  mittel  zum  aufwand,  wie  dies  auch  in  der  wurzel  dee 
Wortes  Hegt  {9an  —  da  —  doi's»),  nnd  daher  kann  aneh  damami 
fiynrat^  was  im  Thukydides  nur  hier,  ond  sofiel  ieh  sehe,  in  der 
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ganzen  gräcität  nicht  wieder  erscheint,  nur  bedeuten,  es  eotiteheD 
kosten,  und  nicht:  es  werden  einem  die  mittel  zur  bestreitung 
m  kottoi.  Ist  aber  die  «offAMimg  des  vi  unstatthaft,  so  Bind 
doeb  hn  obigen  die  elemente  fOr  die  liehtige  erUftmng  der 
ftberheferung  schon  beisammen.  Was  der  vf.  ttber  die  beiden 
xai  sagt,  ist  richtig,  iqiOQftmaip  avtoig  aber  heisst:  wenn  die 
Aibeaer  sie,  d«  h*  die  abgefallenen  lonier  blokiren,  nnd  c^füt 
iM  die  Athener  f  die  in  l^(|i<»tfif  snbjekt  geworden  sind. 
Dm  game  also  heisst:  „damit  sie  lonien  sum  abftiU  brlehten 
nnd,  wenn  sie  den  Athenern  diese  grössien  cinkünfte  nähmen, 
ihnen  auch  augleich  durch  eine  blokade  lonieos  Unkosten  ent- 
laden*. Das  ist  was  man  dem  sinne  nach  hier  gebraneht 
(mb  Tgl.  Y,  33,  4) ,  nnd  aneh  Aber  die  spräche  darf  man  be- 
ruhigt sein.  Denn  wenn  auch  sonst  der  gewöhnliche  Ausdruck 
Mu  diia  aai  ist,  wie  d,  117,  9;  4,  23;  25,  8;  80,  22,  so 
asht  nuuk  hier  den  gmnd  der  ändemng  leioht.  Dem  afm,  das 
an  ein  moment  ein  sweites  anreiht,  geht  das  erste  allemal 
Tsran,  so  in  jenem  d,  117:  die  Verhinderung  der  erobernden 
intschritte  des  Brasidas.  Das  war  hier  in  den  Worten:  6a»c 
fl^  'Jvrter  direoTftfMif,  noeh  nieht  gesehehen;  nothwendig 
Mssle  dso,  wenn  hier  dnreh  Sfui  eine  iweite  sehwierigkett  des 
athenischen  bndgets  beaeichnet  werden  sollte,  die  erste  vorans- 
geschickt  sein,  also  nach  dem  ersten  anschliesseoden  itaf  vor 
mfM  erst  jenes  erste  moment,  also  der  sata:  t^9  nqigodwf  — 
fr  mfümcm  iblgen;  worauf  kein  gmod  mehr  vorlag,  mit  ifM 
s«f  f»rlMfidiren,  weil  die  beiden  xaf  sehen  dnreh  den  iwisehen- 
tsli  auseinander  gebracht  waren.  Dem  dandrt]  a<piai  yiyptjtat 
geht  aber  wiederum  der  begründende  salz  ebenso  natürlich  voran, 
vis  in  jenem  d,  117  il  nalmt  a^ici  l^o«  dem  na$  i^nß^wi  ta 
whSm,  EndKeh  darf  das  erst  sp&t  naeh  dem  objeet  eintretende 
5f  z.  2  keinen  anetoss  geben;  man  vgl.  ^,  13,  12;  ^,  58,  23; 
s,  120,  1;  7,  40,  a  sw$  Ci  18,  8  (und  a,  82,  23,  worüber 
«tsn). 

Was  der  yt  Ober  o,  69,  35  nnd  «,  121,  10  sagt,  ist  voll- 
kommen  richtig,  aneh  7,  89,  19  ist  der  sinn  in  der  hauptsache 
richtig  wiedergegeben ,  aber  es  ist  zu  viel  behauptet ,  dass 
ssf  Dicht  in  engster  beziehung  an  wvp  stehe.  Wegen  des  xai 
nt  mUtu  gehört  aneh  mm  pvp  nnsainmen:  wie  ihr  vordem  die 
l^tfsDler  aiflht  bevormgen  solltet,  so  müsst  ihr*s  aneh  jMt 


Digitized  by  Google 


42 


1&  üiiikjdite. 


Kr.  1. 


Bieht.  Das  ist  dorn  geduketi  nach  die  gegenfibentellmig ,  nmr 
dass  zur  präcisirung  des  einzelnen  andere  werte  gebraucht  sind. 
Hätte  der  vi  in  Miner  ttbersetrang  nicht  das  uaC  vor  ndXcu 
AQsgelaMea,  so  würde  er  selbst  mit:  «ueh  jotst  haben  fwrt- 
&hren  mflssen. 

Im  dann  folgenden  ^,  98,  11  hält  er  Reiske's  vermuthung: 
tuiftuQjofiipqi  für  darchaos  geboten ,  ninunt  irär  als  snbjektsac- 
ensaliv  und  ttbersetst  iifypmfiop  tt  yfypM&M^  sawiMoft'nss»  äUgtum 
Aoisf.  Das  ganse  hetsst  ihm:  „es  sei  natflrlieh,  dass  jegliehes 
(bei)  einem  durch  krieg  und  überhaupt  irgend  eine  noth  be- 
drängten einige  nachsieht  finde  auch  von  Seiten  des  gottea'^ 
Doch  möchte  er  für  nghg  tov  0tov  leseii:  üQog  fov  dsiev,  weil 
die  beideimimg  auf  einen  bestimmten  gott  in  dem  allgemein 
ansgesprochenen  sats  seltsam  erscheine.  Classen  hatte  näv  ad- 
verbial genommen  im  sinne  von:  durchaus,  jedenfalls,  und  da- 
für anoh  a,  70,  2:  xal  mg  nw  ^tatpinoptag  angeführt  Naeh 
dem  vf.  soll  nap  daselbst  helssen :  in  jeder  beiiehnng,  aber 
bXtte  Classen  sieh  nieht  aneh  diese  überseänng  fttr  sein:  m» 
Bixog  gefallen  lassen  können?  In  jeder  beziehuog,  d.  h. 
durchaus  natürlich  sei  es  a«s.  w.  Classen  hatte  femer  iv^y^m* 
fLQ9  ti  als  prädicai  an  ivar  als  snbjekt .  befremdlieh  gefäades« 
Der  yf.  findet  das  nieht,  bringt  aber  doeb  eigentüeh  keine  reeht> 
fertigUDg  des  ausdrucks  vor.  Denn  wenn  Ixoftig  ri  ^vy/pm^t^g 
in  44,  29  sehr  selbstverständlich  ist,  warum  deun  das  ti 
wie  hier  nieht  aneh  bei  (vjTtwfioir  in  40»  d:  iuffmißüw  9 
ht\  btownop^  welehe  stelle  Ter  allen  snr  yergleiehung  be- 
achtenswerth  war.  Und  Classens  letztes  bedenken,  dass  bei 
nav  als  subjekt  dann  Tianiqyiip  mit  sachlichem  objekt  BtehO} 
übergeht  der  vf.  mit  stillschweigen.  So  will  es  mir  scheinen, 
als  hUtte  der  hier  eigentlieb  noeh  keinen  bemf  gehabt»  sieh 
gegen  Glessen  Ternehmen  in  lassen ,  denn  wie  er  en  sagen 
hatte,  konnte  ihm  selbst  noch  keine  Sicherheit  geben.  Ich  denke, 
die  Sache  ist  weit  anders.  Unser  vf.  fühlt  sehr  richtig,  dais 
«o^a  ^99v  in  keinen  allgemeinen  sats  gehört  Aber  nim 
mnsste  er  andi  besonnener  weise  sogleieh  weiter  sagen:  also  ist 
dieser  satz ,  um  den  es  sich  handelt^  keiu  allgemeiner,  sondern 
ein  specieller,  nnd  zwar  ein  ganz  specieller,  der  es  mit  ei- 
ner officiellen  reehtfertigong  anf  eine  officielle  besehwerde  an 
thon  bat    Auf  die  beiden  vorgebraobten  ankl^geii  der  Böeter, 
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sieh  des  heiligthnms  und  des  heiligen  brunnens  za  enthalten, 
hatten  die  Athener  bis  lom  fragliehen  setz  ei]ic;ehend  geant- 
vofflsl.  Dm  dritte  etend  noeh  mb,  was  die  Böoter  in  den  wor- 
ta  Tetgehreeht  hatten,  e.  97»  s.  24:  »«!  6üa  ifOgtonot  iw  ^ 

^Itp  ÖQÖiCiw  j  nätta  y  ly^^o^ai  avroOi.  Das  ist  nun  der 
ponkt,  auf  den  die  Athener  in  unserm  satze  die  antwort  ge- 

{pffMB^or  ff  yifwiü^tu  nuu  ng^Q  9ov  &90v.  So  ist  ttberliefart 
mid  so  ist  auch  zu  lesen  und  zu  verstehen,  llgof  tov  &iOV 
ist  gesagt;  also  um  den  Apoll  handelt  es  sich,  in  dessen  na- 
■SB  die  Böoter  die  Athener  forigewiesen  hatten,  e.  97,  29,  und 
wm  das  handelt  es  sieb,  woraof  die  Athener  in  üirer  antwort 
im  BSotem  bisher  noeh  nicht  gedient  hatten ,  was  noeh  sonst 
SB^bührliches  durch  sie  im  heiligthume  vorkommen  sollte.  Sie 
Uflibeo  auch  hier  die  specielle  antwort  selbst  bis  ani  das  einzelne 
wofi  nieht  sehnldig.  Die  BOoter  hatten  gesagt:  nut  iaa  cSs* 
#fMSi  Ir  ßtß^l(p  dQäatf^  ndfta  yfy9%e0a%  »vw60i;  die  Athener 
tagten  daranf:  näf  —  xateigyofASfOv  —  yiyrea&aif  ein  jedes, 
was  aQ%enÖthigt  werde,  geschehe.  Darom  also  ist  nä9  noth- 
«andlg  snbjekts*aeensaiiT,  nnd  steht  im  gansen  saiM  Tonui, 
IG  gnt  Torher  förnp  Torangestanden  hatte.  B&p  —  nat§i^^ 
IU90ff  nicht  näf  i6  ytattigyofjieporf  auch  die  Böoter  hatten  all- 
gemein gesprochen,  oaa  —  ttdpta,  solche  dinge  lassen  sich 
eben  nieht  lahhn  mnd  hestimman.  Dabei  kommt  natafQym  al- 
Miaga  im  Thokydtdes,  bei  dem  es  Im  gansen  nnr  fttnimal 
«sshemt  (einmal,  47,  33:  iia&tlQ^at)^  nicht  mit  sachlichem 
Objekt  vor,  aber  doch  sonst:  Plnt  Pomp.  c.  63  und  Morr.  p. 
ii5  D.,  nnd  vergeblich  würde  man  sich  nach  einem  werte  nm* 
Nhmi,  das  Ahr  die  sitnation  der  Athener  hier  besser  passte. 
Ssdann  ist  eben  so  sehr,  wie  map  <—  funeiQyöftiPOp  nieht  den 
Artikel  zwischen  sich  haben  darf,  noXsficp  nothwendig,  denn 
gerade  über  das,  waa  ihnen  augenblicklich  aufgedrungen  wird, 
kibeii  die  Athener  sieh  m  reehtfer^gen,  nnd  so  entsehnldigen 
ris  sish  fi^  mo7Jfi<pt  in  welchem  sie  eben  begriffen  sind,  nnd 
Ivch  alle  die  nicht  weiter  zu  deünirenden  nöthen,  die  er  herbei- 
führt, Hoi  ÖM^  tm.  Wir  gebrauchen  also  tqp  nolsfKpt  um  nur 
iteOen  ana  dem  etstai  booh  ansnfflhren,  wie  a,  22,  6 ;  56,  11; 
81,  18;  115,  9,  nnd  nieht  moX^  wie  o,  9;  10;  84,  2;  97,  1; 
IM,  33;  120,  16:  140,  14«    Und  nun  endlich  iuyypü^ftop  fi 
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yiyvM^at.  Ich  frage  den  Tf.,  waon  ^vyyvmftSv  u  yiyvtrm  kel« 
fiseo  soll:  excusationem  aliquam  hahetj  warum  bat  der  Schriftstel- 
ler dmno  hier  nicht  gesagt,  wie  sonst:  ^vy/vmftijg  vi  l^tir,  fp 
44,  29;  iifXT9mfui9  89,  29;  oder  i^ffwaftiig  t^fy^k^np 

wie  17,  15,  12;  oder  i^yy^tüpiriv  X^\ptü&at  wie  7,  40,  1?  Das 
ist  wenigstens  seine  gewohnte  ausdrucksweise,  und  Tbukjdides 
hat  immer  seinen  grund,  wenn  er  die  verlässt.  fvyywmfjiop 
fiywntu  im  sinne,  wie  der  yf.  will,  mnss  ich  behaupten,  konnte 
Thnkydides  niebt  sagen;  sonst  bat  er  noeb  ^yypfofttj  abeoint, 
«,  32,  1;  5,  61,  28;  88,  21;  oder  ^vyyrmurjv  elrai  114, 
7  i  60,  2 ;  er  kennt  also  nur  «an  oder  etra»  bei  {v/^^rcofc^, 
wie  es  aneb  alleiD,  wenn  man  sieb  es  einmal  klar  Torstellt,  inm 
begriff  Ton  fvYT*^l*V  passt;  nnd  nnn  gar  bier,  wo  die  Atbener 
doeh  gewiss  nicht  sagen  werden ,  dass  was  man  ihnen  als  ein 
bereits  begangenes  unrecht  vorwirft,  bei  dem  gotte  zu  einem 
vevaiehenen  erwacbsen  werde.  Entweder  es  ist  yersiehen  oder 
es  ist  es  nicht;  so  beisst  es  denn  aneb  7,  40,  8,  das  einiige 
mal,  wo  dasselbe  adjeet.  nentr.  gen.  des  wertes  wiederkebrt;  tvjr* 
yf(0fi09  i<Su  TO  axovaior.  riyfea&ai  und  Jvyyroa^or  an  un- 
serer stelle  gehören  aber  nicht  eng  zusammen,  sondern  das 
yipfta&at  bior  in  der  rechtfortignng  ist  dasselbe  yif9W&at  in 
der  anklage,  nnd  so  beisst  denn  das  ganie:  „natllrlieb  aber 
sei  es,  dass  ein  jedes,  was  sich  ihnen  durch  den  krieg  und  ir« 
gend  eine  noth  aufdränge,  gescbebe  als  etwas  auch  vom  gotte 
yernehenes^^  Jetst  sieht  man,  wamm  tt  gesagt  ist,  nnd  aneh 
nnr  dieser  sinn,  der  mit  der  llberliefemng  natu(fyon§pop  gewon- 
nen wird,  trifft  das  richtige  mass  dessen ,  was  die  Athener  be- 
haupten können,  nicht  aber  was  sich  bei  der  änderung  xarii^« 
fOfUp^  ergiebt,  da  doch  die  Athener  nidit  gemeint  sein  könne&y 
dass  einem,  der  dnreb  krieg  nnd  noth  bedrftngt  werde,  allee 
nnd  jedes  (anch  das  dnreb  den  krieg  nicht  veranlasste)  zu  tbun 
erlaubt  sei. 

In  der  folgenden  stelle  e,  10,  17  Bw. :  oi  de  avtov  cv^tf^a- 
ipi9t%g  onAifa*  inl  t09  lo^eiv  bringt  vf.  für  «vfov  einen  ror- 
schlag,  wie  es  scheint,  nm  ans  dem  dilemma  an  kommen,  ob 

er  es  mit  Poppe  für  das  pronomen  oder  mit  Krüger  für  das 
localadverb  nehmen  soll.  Er  fragt  in  Bekkerscher  kürze  an: 
«vfoi?  nnd  Tergleiebt  d,  4,  14  nnd  9,  128,  14«  Aber  so  goft 
ahoi  gemeint  ist^  wollen  wirs  doeh  lieber  nicht  nehmcOi  denn 
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es  ist  stniscbweigends  aach  ohne  dies  da.  Denn  wenn  es  vor 
ber  Toa  diflsem  reehtea  flügel  der  Athener  beisst  s.  13: 
fmUfi9f  Tom  Kleon  aber  sogleich  ^i^vg  ^tvfmp  geeagt  würd| 
•0  Ttnteht  M  sieh  von  telbtt,  cUm  was  die  hopUten  getban, 
ne  aus  sieb  selbst,  ohne  ibren  befeblsbaber  getban  baben.  Da- 
ge^n  ist  avrop  nicht  zu  entbehren.  Natürlich  ist  es  adverb, 
licht  proBOmea.  Wo  hat  denn  Thukydides  je  von  den  krie- 
gm  ehiee  grieebiflcheo  feldhenm  oc  avtov  «f^afiolfat  gesagt? 
Du  geschieht  nie  ohne  eine  prttposition:  /},  80,  25;  102, 
17.  21;  107,  19;  ^  25,  24;  38,  34;  j/,  43,  14  zw.;  52,  3; 
81,  26;  82,  18  ;  83,  29;  ^,  71,  31 ;  90,  32;  92,  11  aw.;  94, 
i.  Nor  die  krieger  eines  asiatischen  despoten  sind  wie  sein 
ägsnthnm»  daher  25,  16.  18;  4^,  108,  6;  109,  9.  Dago- 
gen  hat  Thukydides  das  localadverb  uvtov  oft  genug,  im  gan- 
ten 32  mal,  wozu  ich  auch  d,  30,  31  rechne,  wo  kein  grund 
itt,  von  der  ttberlieferong  avt ov  abangehen,  weil  es  ohnerachtet 
Aer  stellang  sieh  an  iXttücoai  anscUiesst  nnd  ein  avtov^,  das 
ohnedies  im  satze  keinen  bezug  hätte,  wegen  16,  10  und 
14  lieber  entbehrt  wird.  Das  aviov  nun  an  nnsrer  stelle  ist 
iossent  significanU  Es  stellt  die  wackem  hopliten  in  scharfen 
mgsasats  an  dem  ti&pg  ^fmw  des  Kleon  nnd  brandmarkt  die- 
M  ebenso  sehr  dn  iweites  mal,  wie  ihn  schon  die  abgäbe 
Tom  mjrkiniscben  peltasten  gebrandmarkt  hatte. 

£b  folgt  sodann  eine  schöne  sorgfältige  besprechung  von 
a,  82,  22»28.  Ohne  sweifel  ist  die  stelle  nnr  mit  der  Ja- 
male KCl  ti  avtw  ▼erstttndlieh,  nnd  ich  freue  mich,  dass  der 
yf.  das  gesehen.  Denn  ta  fjfitTtQ^  avtmp  verlangt  einen  gegen* 
Mti,  der  nur  durch  die  bundesgenossen,  xal  fä  avjocvy  gegeben 
Aber  ich  hoffe  doch,  der  vf.  wird  nigestehen,  dass  die 
sttbe  noch  ein  wenig  anders  ist,  als  er  sie  will.  Kai  vor  ttk 
^|iiriQ'  avtmv,  sagt  er,  gehört  zum  ganzen,  und  macht  nun  nach 
i{ß(gtvta&ai  ein  punkt.  Das  erste  ist  nicht  der  fall,  und  das 
sadere  darf  nicht  geschehen,  nnd  so  erst  bekommt  das  ganse 
Mine  rechte  ttbernchtUche  lesbare  gestalt.  Denn  was  soll  ich  nur 
dabei  denken :  nai  gehört  cum  ganzen  nai  tä  rmiuQ^  avtnv  iiag^ 
rvfo^ai?  Soll  das  heissen :  durch  dieses  xut  wird  das  folgende 
aatigUed  dem  vorhergebenden  gegenübergestellt?  Das  kann 
ibsn  des  ta  ^ptifQ  «vr «t  wegen  nicht  geschehen,  das  noth* 
Mdig  die  b>uide8genossen  mm  gegensata  verlangt  nnd  deswe- 
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gea  sdion  auf  d«  fo1g«nde  kinwaiBt    Piaeam  9uU  rot  wi  ^pU» 

jtQ*  avfcip  entspricht  also  das  xai  vor  ta  avt&p  z.  28,  nnd  so- 
mit ist  also  nach  H^agrCiadat  kein  pnnkt  su  setzen,  sondern 
ain  konuna,  und  dar  aqaammaahaag  daa  gamaa  iai  ako 
diaaar:  „und  inswiaahan  aowohl  nnaara  eignen  mifetat  in  be- 
reitaehaft  ao  aataan,  ala  auch  Ton  noch  auswärts  zn  su- 
chenden bundesgenossen  die  ihnen  zustcbenden  mittel  uns  zu 
wage  au  Bringen^.  Ich  sehe  wohl,  dass  der  vi«  aieh  durch 
adna  wosa  daa  lajro^iCttfct^a  neben  dam  ^|a^f vaa^ai  bat  nil* 
dam  wonen;  aber  Ist  dann  ntlivm  iiagr^M^at  nnd  innogi^oi' 
fjie&a  nicht  geradezu  dasselbe,  und  ist  nicht  das  selbständig  auf- 
tretende «xao^ii^ttptda  hier  eine  viel  leichtere  spräche,  als  wenn 
naah  aioam  ao  langen  yorbareitandan  iwiaehanaata  mh  itunf^i^ 
(•ai^ac  noeh  an  jenaa  obige  utXwm  wieder  angeknüpft  wire? 

Mit  der  dann  folgenden  bemerkung  des  vf.  zu  f ,  31,  12  ; 
ovro^  de  6  atoXog  mg  iQOftog  %%  ioofitfog  xai  xat  afk^ottga  — » 
•{aefv^«*(f  wttaa  ieh  nicht  was  maohen.  Daa  ti  vor  ^ofia» 
»oc  sehainl  ibm  eingaftlaekt  oder  aorrarapirt  ans  fi^  da  aa  doah 
unmöglich  mit  dem  %a(  vor  ytat*  afigtorega  in  beziehung  stehen 
könne.  Dies  xat  nach  dem  participium  heisse  auch.  Und  für 
diaa  latate  Targleieht  er  a,  20,  2;  121,  6;  2,  95, 2  n.a.  Daa  iat 
mir  allea  nnvaiatindlieh.  Wenn  von  einem  beaendam  smi  nuk 
einem  particip  die  rede  aein  soll,  ao  lalgt  ein  tempus  fioitnm  oder 
ein  infinitiv,  wie  auch  an  den  vom  vf.  beigebrachten  stellen,  aber 
kein  anderes  particip,  wie  es  hier  der  fall  ist.  Auch  ist  klar, 
daaa  ain  aolebea  aai  immer  die  tbKtigkeit  dea  folgenden  Terba 
mit  der  dea  Torbargehenden  particips  in  eorrelation  aetat  nnd 
behaupten  will,  dass  so  gut  das  eine  sei,  auch  das  andere  ge- 
achehe.  Auch  das  ist  hier  ganz  anders,  selbst  wenn  man  sich 
vorher  einmal  das  des  vL  atatt  des  ti  gefallen  Jäsat;  denn 
deswegen  weil  der  ar olo(  x^otia^  war,  iat  noeh  niaht  gegeben, 
dass  er  auch  selbstverständlich  xat  aficportga,  xat  favat  xai  ne^f 
ausgertistet  war.  Daher  ist  ein  auch  im  sinne  des  vf.  hier  un- 
gehdrig,  nnd  man  hat  sieh  zu  freuen,  dasa  man  für  dies  xai' 
aehon  im  Torbargehenden  daa  hinweiaende  rs  liaat,  Denn  wenn 
der  vf.  meint,  mit  nu$  vor  xat'  dfitportQm  könne  daa  ti  doek 
unmöglich  in  beziehung  stehen ,  so  sehe  ich  wahrlich  nicht 
ein,  warum  das  nicht  sein  darf  und  nicht  in  voller  ordnniiig 
tat.   Gerade  ao  gut  wie  eben  Torber  imi  u  «If»  —  mm 
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aaQaüxtv^  (pavX^  gesBgi  ist,  so  haben  wir  Iiier  wieder  für  die- 
lelbe  sacbe  io  ihrem  gegensatoe:  ag  ^^^rio^  r«  iaofupog  xai 
ttf'  mf^ttgm  ütL^n^iitf  worauf  sodaim,  um  den  gogan- 
Mti  g^gen  da0  ^avlf  ins  rechte  lieht  ni  setsen,  natfirlieh  die 
gane  herrliehkeit  dieser  »ee  -  und  landtrappenarnnrilftaDg  im 
detail  ausgeführt  wird.  Sollte  der  vf.  nach  alle  dem  von  sei- 
uem  noch  nicht  abiaasen  mdgen,  so  muss  ich  sagen,  daaa  ein 
islehea  in  steigernder  bedentung  nach  wg  in  demselben  sats 
im  gamen  Thnkydides  nicht  wieder  gefonden  wird.  Thnkydi- 
des  bat  yi  im  ganzen  165mal,  nach  ws  8malf  102,  4; 
46,  33;  t  11,  2i  92,  34;  9,  16,  7;  40,  7;  67,  9;  ^,  2,  17, 
il«,  am  almsehen  von  «idem  differemen,  stets  anr  mit  der 
«lAong  einer  lestriettoa,  die  hier  gerade  am  aUerwenigstea 
Angebracht  wäre. 

Unser  vf.  ist  in  seinem  ersten  theil,  wie  schon  ersichtlich 
gnratdea,  besonders  anf  das  «oi  anfinerksam  gewesen,  nnd  hat 
wm  Öfter  als  anch  anerkennend  manches  gltfcklich  gesehen. 
IMb  hat  er  dabei  nicht  immer  kaltes  blnt  behalten  und  ist 
aut  seiuer  jagd  mitunter  zu  weit  gerathen.  So  ist  es  ihm  auch 
bsi  der  dann  iolgenden  stelle  ergangen,  34,  11 :  i»  oip 
ilMSf  el  awro^vf offttf  kai  naroiK^tfaf rt^  wto^i  oS^if  «fCMrut* 
famc  el  ^Ir  »tl.   Er  fuhrt  annlchst  Poppe  an,  der  flbersetst: 

5»i  eo  confugerant  et  ihi  domicüium  posuerant.  Er  widerlegt  Poppo 
aicht,  fährt  aber  fort:  „lieber  aber  möchte  ich  xaC  auch  Über» 
tatUB  nnd  an  »avout^^amf  liehen;  h  evt      Noti^  oi  uatüh 

txl,  £s  Boll  also  heissen,  scheint  es:  die  auch  dort  wohnend 
wieder  in  eine  civlok:  gerathen  wftren»  Für  solche  anmerkung 
itt  nnaer  vf.  eigentUch  wa  gnt.  Man  soll  nicht  eine  meinnng 
gigSB  eine  andere  stellen,  das  Iflhrt  sn  keinem  siel,  sondern 
Wichwert  bloss.  Thukydides,  das  wissen  wir  alle,  hat  gut  ge* 
ichneben,  und  so  liegt  es  auch  nur  an  uns,  wenn  wir  in  einem 
bmmdern  falle  die  eioe  aliein  mögliche  erklftrnng  noch  nicht 
■kennen.  So  lange  man  aber  noch  in  solcher  läge  ist,  sollte 
MB  idciit  anrflhren  nnd  abwarten.  Im  yorliegenden  falle  ist 
fit  eine  mögliche  anffassung  ersichtlich  genug  und  kein  zwei- 
fei, dass  Thukydides  anch  hier  seine  Schuldigkeit  gethan  hat. 
Tknkjdides  beginnt  sdnen  sati:  oer  Natttj^  Vorher 
ktte  er  aogeiuigen,  von  des  Faches  fahrt  aaeh  diesem  No* 
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tion  la  enihlM;  wir  mtaeD  aber»  «he  di«  eniUmig  weiter 
fortgehen  keaii,  TOiher  erfahren,  wie  et  demala  in  Notion  m- 

stand,  also  ov  xaji^xrirTo  KoXo(p(6pioi  rrja  apto  noXtoag  iaXmxviag 
xtl»  Das  ovp  ist  also  das  bekannte  oip  nach  einem  eiuschieb- 
ael  bei  wiederanfnahme  der  ange£angenen  eraählnng.  Sehon 
dadnreh  wird  man  daaanf  hingewieien,  daat  man  tmt  natomJf' 
aapteg  an  xazaqivynptee  anzuschliesseu  hat,  dcun  mit  diesem 
itatotniiöupt9g  ist  eben  nur  jenes  ol  xor^^vro  wieder  gebracht. 
Das  iat  nm  so  mehr  ndthig,  weil  oi  wna^ivwBf  eieh  nicht 
mit  dem  Torhergehenden  Noti^  verhindeL  Kufm^^ii^Mttr 

hat  im  Thnky^des  solches  h  oder  was  dem  gleichkommt,  nie 
bei  sicbj  auch  nicht  im  part.  aoristi,  selbst  nicht  im  part.  per- 
fecti;  mit  is:  72,  22;  a,  89,  7;  113,  11;  y,  113,  10} 
mit  imt  t,  60,  26:  mit  m^ogi  102,  28;  106»  8|  d,  46, 
10;  mit  n«^«:  d,  114,  84.  In  d,  14,  6  ist  lOr  ip  ti  rv  i^i- 
ßaXXop  dabei,  in  /,  71,  13  für  ixel  im  folgenden  m(aap^9g, 
Es  gehört  also  er  Noii(p  aum  folgenden  aldig  araaidaarrag 
el  IUP  Uli.  Und  das  wiedemm  nm  so  mehr,  weil  nieht  es  d^ 
eSf  If  iVbfiV  aara^v/omc,  sondern  iw  oip  N0ti<p 
ol  xaxatfvyopttg  %tX,  gesagt  ist.  avto&i  schliesbt  au  xa- 
WiHiiaapreg  an,  weil  es  nach  der  regel  nachsteht,  nur  im 
gegensata  voran,  nnd  aeigt  aneh  seinerseits,  dass  ip  Nawdp 
Ton  ol  natmipvyopwMg  und  seinem  anhehdr  gelllst  ist.  Das  a«i  nm^ 
wotK^aptag  apt60t  ist  aber  dem  ol  natafpvyopteg  hinzugefügt, 
weil  nur  so  jenes  obige  ov  xattpxfjpto  tSjg  apn  noXitog  iakep» 
Mviag,  wie  es  mosste,  vollständig  wiedergegeben  und  «ngi^tgh 
die  mSgliehkeit  der  oraei^  bsseichnet  wud.  Wo  bleibt  da  nva 
noeh  ranm  ftr  eine  frage  nnd  einen  iweifel?  Der  sebriftsteller 
also  sagt  so  klar  uud  bestimmt,  wie  nur  immer  möglich:  in 
diesem  Notion  also  (von  dem  ich  euch  eben  gesagt,  dass  die 
Kolophonier  dort  nach  einnähme  der  Oberstadt  angesiedeit  w»> 
ren)  machten  die,  welche  dalun  geflohen  nnd  sieh  daselbst  an» 
gesiedelt  hatten,  wiederum  eine  stasis  u.  s.w.  £s  ist  also  ge- 
nau so. wie  Poppo  erklärt  hatte,  und  Krüger  und  Classen  still* 
schweigend  anerkannt  haben,  wftlirend  der  vf.  es  ttbersieht,  daas 
seine  anffassnng  das  «vro^i  vor  natow4capt§f  Terlangen  wOrde, 
und  schon  deswegen,  abgesehen  von  allem  andern,  ausgeschlos- 
sen ist.  Offenbar  ist  er  in  seinen  irrthum  gefallen,  weil  er,  wie 
er  angiebt,  dnxch  xoi  das  Mtta^vyoptzg  mit  ataßMouptig  yerbin- 
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det  und  xaroix^aavtei  dann  zu  araaidaapreg  subordinirt,  wäh- 
rend xaratpvyovftß  and  xaTotx^aaptig  darcb  uai  wie  sa  einem 
htgnS^  ▼erbandcn  aiiid  aad  ai&ig  ctacMomig  sa  dimm  fo 
Iffiitiann  mibjekt  die  folgenden  yerba  yorbereitet 

Doch  ich  bin  hier  bei  der  klarheit  des  Schriftstellers  viel- 
Ifitcht  nnnütz  weitläufig  geworden  und  muss  leider  abbrechen, 
Vttl  ich  den  vergönnten  r«im  wohl  eehon  Übersehzitten  habe. 
D«  tI  ist  wie  gesagt  denkend  fibeiall,  nieht  selten  glllddieli 
dü  lecbte  treffend,  wie  sogleieb  in  den  beiden  nächsten  be- 
^rechungen  von  53,  27 — 31  nnd  f,  18,  22,  und  durch  das 
ntranetty  das  er  sich  aUbald  von  anfang  gewonnen  hat,  auch 
da  tmegendy  wo  er  ffir  s«ne  person  seinen  iweifel  lieber  noeh 
Ittte  snrfiekbalten  sollen,  wie  i.  b.  in  der  dann  folgenden  stelle 
>i  60  ,  33  :  6  5«  dTjfioe  i  t^p  'Ad-ritaimv  uafASpog  XaßfOf  y  (oß 
4*fo,  so  aatpio,  xal  öhvop  noiovfiiPOi  noortgop  Htk»  Das  aal 
fsr  ditfo»,  bemerkt  er,  ist  mir  sehr  verdächtig.  Er  sagt  nicht 
wanun,  nvr  so  viel,  dass  ihm  wegen  des  msaties  if^ovf^or  stellen 
«iea,  1,  3  :  dg^dfisvog  — xai  iXniöag  nicht  vergleichbar  erschei- 
nen.  Das  sind  sie  gewiss  nicht ,  aber  soll  denn  das  nat  ganz 
weg,  und  dann  aciufos  Xaßw  nnd  duvop  notovftepot  für  den 
friankim  so  gnt  wie  anseinander  fallen,  oder  darf  not  (aneh) 

ortpoir  nieht  etwa  einen  begriff  swischen  sieb  nehmen  ?  Das 
thut  es  auch  «,  12,  1;  a,  119,  23;  r,  104,  17;  8,  23;  d, 
54,  35.  Ö,  121,  16  5  C.  93,  28;  tj,  18,  10;  ^,  48,  6;  83, 
i2f  nnd  wenn  das  aneh  an  stellen  wie  104,  17  sehr  natttr- 
fieh  ist,  so  könnte  doch  eine  stelle  wie  64,  85,  denke  ich, 
vollkommen  beruhigen.  Das  xai  an  unsrer  stelle  ist  äusserst 
icbön;  mit  ihm  heisst  es  vom  athenischen  demos:  „der  die  Wahr- 
heit, die  er  sa  bekommen  glaubte,  jetst  ebenso  gern  anfnabm,  wie 
frvoilier  fiber  seine  kenntniss  der  nacbstellnng  anfgebraeht  war**, 
nd  dtipow  notovfttwog  ist  awiseben  itaUnpottgop  getreten,  weil  der 
geigensatz  zn  uoftepog  das  erfordert  hat.    Doch  manum  de  tabula. 

16.  Die  erklärong,  die  Goodwin  von  der  viel  besprochenen 
HaOe  22,  13—17  (Bekker)  giebt,  wird  in  Dentschland 
tdiweriieh  freunde  finden.  Weil  bei  DionjsiQS  von  Halicarnass 
in  der  Rhetorik  XI,  2,  p.  398  R.  diese  werte  des  TLukydides 
•0  eitirt  werden,  dass  hinter  (ooptlffjia  abgebrochen  wird,  so 
kämmt  er  auf  den  gedenken,  hinter  «9«lifia  xqIpup  an  inter- 
fsagifen  nnd  tmp  fitXkoptw  eo^shfia  nfffpup  snsammeninneh- 
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men,  was  etwa  wie  XQitfiP  (ocpeXtfiov  xgifeif  rdör  fitXXopraf  gesagt 
Bein  solL  Das  ganse  heisat  ihm  aodann:  „für  alle,  welche  nicht 
bloss  «ne  klare  ansieht  vom  Tergaogenea  habent  sondern  aneh 
daraas  (ans  dem  y ergangenen)  nlltiliehe  folgerangen  ftr  die 

Zukunft  ziehen  wollen,  wird  ea  genügend  8eio*^  Dieser  erklärung 
ist  sprachlich  alles  entgegen;  denn  1)  tmw  fitXlopTonw  ooqitXtfia 
ngipitp  ist  keine  eonstrnction;  ughttp  Terfaindet  sieh  bekanntlieh 
nur  mit  dem  genetiv  der  strafe,  Oapdtov;  ja  wire  2)  aneh 
doifiXifia  xgntip  so  viel  wie  x(>i(ji»'  (LqfXifiOP  x^c'ifrr,  so  ist  hqIöiq 
wq^tlipiog  noch  nicht  eine  xglöt^y  dass  etwas  oKpiXifiO^*,  sei,  and 
3)  könnte  es  nicht  apra  dQxovptmg  heissen,  yielmehr  wttrde 
aor»  gar  nicht  gesetst  sein.  Hfttte  Goodwin  nach  Krügers  drit* 
ter  aufläge,  die  an  den  werten  wie  sie  dastehen,  verzweifelt, 
auch  schon  Classens  ausgäbe  sich  herüberkommen  lassen,  so 
würde  er  geinnden  haben,  dass  was  er  dem  sinne  naeh  richti* 
ges  in  der  stelle  sucht,  nach  der  alten  interpuoktion  bei  ein- 
facher gesunder  erklttmng  auch  wirklich  enthalten  ist. 

17  Ein  einzelnes  wort  oder  einen  satz  in  den  alten  emen- 
diren,  das  können  aneh  andere  leute;  aber  halbem  gerne,  ja 
mehrere  kapitel  hinter  einander  in  dem  gelesensten  nnd  best» 
Uberlioferten  Schriftsteller  als  nneeht  erkennen,  wo  jahrtansende 
ohne  arg  hinweggelesen,  das  kann  nicht  ein  jeder  und  ist  ein 
trinmph  des  philologischen  Scharfsinns  wie  Olympia  unter  den 
kilmpfen,  Stenp  hat  nns  schon  früher  einmal  mitgetheUt,  dan 
kap.  yy  11  im  Thukydides  eine  interpolation  ist;  inswisehea 
hat  er  im  geschäft  der  iuterpolationen  weiter  gemacht ,  und  so 
erfahren  wir  denn  durch  obige  abhandlungi  dass  auch  f,  13» 
26 — 30  die  werte  poniaapttg  —  ixoptat  interpolirt  sindi  ebeoao 
der  grösste  theil  vom  folgenden  e.  14,  das  e.  15  mit  mussehluss 
einer  zeile,  das  ganze  kap.  16  und  von  c.  17,  29  —  2,  wo 
dann  wieder  das  ächte  beginnt  mit  xa<  t6p  it  x^'f*^^  ^*  Aber 
wodurch  erweisen  sich  denn  dem  vf.,  um  gleich  das  erste  ra 
nehmen,  in  e.  13  jene  werte  von  pofilcapttg  bis  m  ende  süs 
interpolation?  Weil  er  den  bestgeschriebeuen  satz  mit  mög- 
lichst grossem  fleiss  sprachlich  und  sachlich  in  allen  wesentli» 
eben  theilen  Tollkommen  missyersteht.  Kai  dfia  soll  die  «weite 
Ursache  im  Tergleioh  nur  andern  als  untergeordnet  darstellen; 
wozu  vofitüaptti  jfxA.,  fragt  er,  weshalb  hinterher  diese  ansieht  der 
Anführer,  wenn  aus  dem  Torher  gesagten  schon  die  thats&ch« 
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Ua  wnSgücblMtt  de«  linteniehmeiit  khur  sei;  wmlwlb  werde 
liehl  aiidi  die  mimOgltelikeit  der  eeehe  ek  llbeneagang  der 

fülirer  hingestellt;  die  auslassung  von  r/)»  orgaTiaf  ayttf  bei  xa<* 
00»  üfai  hl  sei  nicht  ohne  härte ;  auch  die  zurückbeziehong  des 
cn&e^  auf  Bnuridee  sei  hart;  das  nai  yor  iiUiwog  gans  und  gar 
npassend;  der  satt  fioXitfra  di  »rX.  befiremdHeb,  denn  wese« 
Mb  seien  rie  dann  ttberhanpt  yon  Sparta  ausgezogen.  Also 
könne  das  ganze  nur  dvs  werk  eines  interpolators  sein.  Aber 
s«i  ^^Mi  hat  es  nicht  in  seiner  art,  dn  untergeordnetes 
lesilss  ansngeben;  das  ist  eine  regel,  die  der  vf«  sieh  hier  naeb 
■mm  bedarf  sugescbnitlen  bat;  erbranebtnnr  die  ersten  besten 
bdipiele  im  Thukjdides  nachzusehen,  um  es  anders  zu  finden ;  a, 
2,23;  a,  2,  7;  a,  9,  28 ;  9,  32 ;  24.  Zu  xaiQÖP  ««tat  hi  ist  nicht 

SSI  dem  Torhergehenden  t^p  tfr^avia»  afup  sn  ergSmen^  sondern 
fli  gehört  daiu  was  folgt:  dpäp  u  äp  namhog  ^mroti;  a{to* 
X^9Wf  steht  bei  Thukydides  immer  absolut;  so  ist  auch  ixetpos 
nicht  hart ,  sondern  das  allernatürlichste  von  der  weit ;  Kai  yer« 
gioiefat  nieht  ihn  nnd  sie»  den  firmsidas  init  den  ftthrem,  son* 
dm  gebort  m  wie  12,  3  and  nniSbHge  male}  nnd  «o- 
jalsaiMg  ntl,  endlieh  bringt  genan  die  erwftgung,  die  ans  dem 
sagsgebenen  tbatbestand  für  die  feldherrn  erfolgt.  So  ist  der 
risa  und  der  inbalt  des  ganzen  kap.  13  also  folgender:  die 
«Ua^  bei  Ampbipolis  ftUt  ende  sommers;  sogleieb  im  folgen- 
isn  winter  kommen  Rampbias  nnd  die  seinigen  anf  ihrem 
loge  zum  Brasidas  durcb  Thessalien  bis  nach  Pierion;  da  fin- 
iuk  sie  Schwierigkeiten  beim  durchzuge  abseiten  der  Thdssaler 
uä  mgleieb  geht  ilinea  dort  die  naehrieht  vom  tode  des  fira- 
dias  an;  so  enteebliessen  ide  sieb  nnn  snr  nmkebr,  weil 
sie  sich  sagen,  jetzt  sei  keine  zeit  mehr,  einen  zug  weiter 
^ansetzen,  der  aach  au  den  planen  des  Brasidas  gehörte; 
tan  einmal  wer  das  motiy  ihres  beransnges  (den  Brasi- 
iis  gegen  die  nen  angekommene  atbeniscbe  maebt  an  yer- 
iliiken)  nieht  mehr  vorhanden,  nachdem  die  Athener  schon 
wieder  abgezogen  waren,  nnd  sodann  war  auch  ihre  eigne 
ftNitmacht  keine  bedeutende  (es  steht  der  genetiv,  a$fo'- 
nmp  aitmPf  niebt  der  nominatiy),  dass  sie  es  noeb  mit*  den 
Thssealsrn  jetst  nnntltier  weise  yersncben  mögen.  Das  tbaten 
lie  nun  YoUends  und  zumal  nicht,  weil  sie  wussten,  dass  schon 
ihrem  ansänge  in  Sparta  grössere  hinneigung  aum  irie^ 
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den  gtweicn  war  und  ihren  rag  nur  der  einflnie  und  der  bd* 
trieb  dee  Breiidas  ▼ernnleset  hatte.  —    Dae  eeUt  ieh  doeh 

glauben  wäre  echt  thukydiddtcbee  raisonnement  und  nur  dann 
eine  iDterpoIation ,  wenn  der  ganze  Thakjdides  eine  interpolac 
tion  ist.  Und  mit  den  andern  interpolationen  dea  vf«  steht  ee 
nioht  anders.  Aber  freilieh  wie  sonst  anderwirts  giebt  es  avch 
in  der  philologie  bisweilen  epidemien,  jetit  die  der  ioterpola- 
tion ;  es  ist  aber  zu  hoflfen,  dass  so  gute  kräfte,  wie  der  verf. 
sie  SU  haben  scheint,  d&n  fieber  noch  glücklich  Überstehen  werden. 

18.  Man  soll  anfrieden  sein  mit  dem^  was  einer  giebt,  wenn 
ers  nur  gut  giebt.  Sonst  möchte  man  wftnschen,  der  Tf.  hfttte 
uns  statt  dieses  aaszuges  sogleich  den  ganzen  Thukjdides  in 
ächt  deutscher  spräche  geschenkt.  Denn  nur  für  den,  der  sich 
in  die  geschiehte  des  krieges  selbst  liineiniebt  und  Tertieft, 
können  aneh  die  reden  erst  den  gaoaen  werth  haben,  der  doch 
hier  beabsichtigt  ist.  Für  den  gewöhnlichen  schlag  „moderner 
leser'^,  wenn  solchen  der  vf.  liebenswürdig  freundlich  gern  die- 
nen möchte,  ist  der  Thukydides,  seheint  es,  tiberhanpt  nieht.  Qe» 
wies  ist  er  „ein  hanptseliata  von  bleibendem  werth**,  wie  der  wi. 
übersetst,  aber  ein  erbe,  das  man  erwerben  mnss,  nm  es  en  besitzen. 

Doch  fronen  wir  uns  der  arbeit  des  vf.  aufrichtig  oad 
wflnsehen  ihm  glttck  an  dem  schon  recht  wold  gelnngeim 
„Wagnisses  Die  seit,  wo  Kftmpf  nnd  andere  mit  ihm,  damab 
noch  mit  gntem  fng  und  reeht,  den  Thukydides  in  dentsclier 
spräche  griechisch  übersetzten,  ist  gewesen,  und  der  vf.  hat 
xecht,  auf  Döderleins  bahnen  weiter  an  gehen  nnd  es  mit  dem 
griechisehen  wort  in  dentsehsr  art  an  rersnehen.  £in  solnher 
banm  flült  freilich  'nicht  anf  den  ersten  sehlag ,  aber  man  wird 
seine  innige  freude  haben,  wenn  man  sich  die  mühe  giebt  %n 
vergleichen,  wie  viel  gesundes  eingehendes  verständniss  und 
tiefes  nachsinnen  in  dieser  arbeit  allerorten  Tersteckt  ist  Wir 
wollen  es  dem  vf.  schon  glauben,  dass  das  nonum  premahtr  4m 
€mnum  nicht  bloss  von  der  schon  1854  herausgegebenen  leichen- 
rede  gilt.  Wiederholter  treuer  mühe  wird  hernach  das  eiae 
und  andere  noeh  besser  gelingen.  8o  scheint  e.  1.  nach  sei- 
nem beiderseitgem  Torlanfe,  keine  glückliche  wähl  für: 

iftoXifttjaar  hqu^'  d/.XijXovt;;  in  ihrer  kriegsmacht  fehlt 
ttdafi$  theils  geheim  ist  nicht  die  meinung,  seine  Stellung 
genommen  für  ivpMtdfttPop  an  sehwaeh;  darin  lag  dean 
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•«•k  dar  «Ditots  fügt  «IwaB  fxmdarügm  «ia«  Vemebett 
wk  e.  88:  wihrMid  cüesdbe  politik  für  den  gagonwirti* 

gfen  krieg  Korinth  von  unsrer  seite  entfernt,  wird 
■in  selten  begegnen,  vielmehr  häufig  genug  solchen  stelleni 
«it  aar  die  gnnai  des  engenblicks  ne  einiugeben  vermag« 


19.  De  Q.  Ennii  Scipione  scripsit  Theophilus  Boe« 
per.   Gedani.  1868.    30  s.  4. 

Der  iwedL  der  angeaefgten  Bohrift  ist  snf  grond  einge- 
k&der  nnd  mit  gevobnter  gelehrsamkeit  gefttbrier  erSrterung 
aller  einschlägigen  momente  den  streit  über  die  art  der  von  Gel- 
lins als  Uber  gui  ßdpio  inscribüur  bezeichneten  scbrift  des  £n- 

nun  austrage  sn  bringen.  Bekanntlicb  bat  man  in  die- 
san  Scipio  ein  in  troebftlscben  septenaren  rerfasstes  episebes  ge* 
dicht,  eine  /abida  praetexta,  eine  satura  sehen  wollen.  Letzterer 
ansieht  ist  namentlich  Vahlen  gewesen,  und  zwar  hat  er  ange- 
Bommen,  dass  der  Sdpio  das  dritte  bncb  der  sofaraa  gebildet 
kbe,  miter  der  ▼oransselsnng  der  identitftt  eines  titetlosen»  al» 
Mings  auf  Scipio  bezüglichen  fragmentes  bei  Cicero  und  eines 
citates  aas  dem  dritten  buche  der  saturae  bei  Nonius  [vrgU 
Poes.  £nn.  reliq.  p.  157,  fr.  X).  Dass  aber  diese  beiden  frag- 
MAe  dnreliaiis  nieht  identiseb  sind,  beweist  Boeper  anfb  klarste 
Tcrianfe  der  abbandlnng;  es  müssen  also  fdr  die  tratersnebung 
jranz  ausser  acht  gelassen  werden  alle  von  Vahlen  mit  dem 
beipio  Terbondenen  fragmente  des  dritten  bncbes  der  mdurae^ 
lihmm  wie  die  sonst  nocb,  anmeist  wegen  ikrer  beaiebnng  anf 
Bdpio,  dam  gesogenen  citate.  Ton  den  drei  dfareet  nnter  dem 
titcl  Scipio  überlieferten  bruchstücken  sind  zwei  allerdings  in 
trochlUschen  septenaren  abgefasst;  das  dritte  aber  spottet,  wie 
Bsepsr  riebtig  bemerlKty  jedes  ▼ersncbes,  eine  wabrsebeinliebe 
im  desselben  metnms  ans  den  (Iberlieferten  werten  bennstellen. 
Spricht  schon  dieser  umstand  entschieden  gegen  die  an  erster 
stelle  angeführte  ansieht,  so  maobt  Boeper  nocb  mit  recht  da- 
Ssgen  geltend ,  dass  die  abfassnng  eines  episeben  gedicbtes  in 
tteebfiseben  septenaren  sebon  an  siob  wenig  wabrsebeinliebkeit 
ilr  sidi  bat,  nnd  dann  anf  gmnd  einer  einlenebtenden  beobaeh* 
tnog  über  die  betitelung  epischer  dichtungen,  dass  der  titel  Sei' 
jio  vielmehr  anf  eine  tragddie  oder  eine  satora  hinweist.  Vab- 
kä  baMe  die  werte  (ßpanit  hatiU  laitgk  pmsm  splewM  har* 
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retj  iIb  heztmetor  gemesieo,  doch  durch  die  form  dowelban 
bedenklteh  gemftdit  in  der  Toirede  Mtamifehe  meesiiiig  vorge- 
sehlagen.  IMesen  ▼ortehla^yerwirfi  Boepermitfeblagenden  grüB* 

den ;  weniger  schlagend  sind  die  gründe,  die  er  gegen  die  mee* 
8ung  ala  hexameter  geltend  macht.  Dass  das  vorkommen  &lm* 
lieber  Tene  bei  Enoiiif  eieb  niebt  besweifelii  lisst,  giebt  er  s«i| 
findet  aber  niebt,  data  die  für  die  naderweitigen  beispiele  gel- 
tend ZVL  machenden  entschuldigungsgründe  auch  auf  diesen  vers 
anwendang  finden  können;  Überdies  seien  die  worte  ja  gar 
nicbt  als  besameter  überliefert,  wie  doeh  die  anderen  f ragmentei 
fölglieb  feble  jede  bereebtignng  eo  in  metsen.  Seiner  annefat 
naob  iit  die  ^nzig  statthafte  messung  die  als  dimeter  anapae- 
Bticus  acataiectos  and  desgleichen  monometer: 

jjpItfNild  el  hOfMi» 
Wire  diese  messang  richtig,  bo  wäre  damit  iwiBcben  den  bei« 
den  noch  vorhandenen  möglichkeiten ,  ob  prctetexia  oder  «o- 
tara,  an  nngnnsten  der  letateren  so  gut  wie  versehieden,  da 
ein  solcboB  metmm  Ar  eine  fofam  docb  wenig  wabraebeinliek« 
keit  bitte!;  eo  aber  sprieht  die  mesBung  Ton  tpimdei  ale  tro* 
chaeus  bei  accentairnng  der  endsilbe  entschieden  dagegen,  da 
sich  eine  solche  messang  fttr  Ennios  aaf  grand  einer  bloaean 
▼armutbnng  niebt  annebmen  liest.  Was  Roeper*s  einwendnagn 
gegen  die  messang  als  bexameter  betrifft,  so  ist  damit  iioeli 
keineswegs  erwiesen ,  was  erwiesen  werden  soll.  Da  Lucilias 
die  wie  ein  bezameteraoBgang  klingenden  worte  Bjptendet  et  harret  in 
einem  besameterseblosse  peniflirt  bat,  so  ist  es  die  niobstUe- 
gende  Termutbnng,  dass  der  ganie  yers  ein  besameter  war, 
nnd  diese  vermnihnng  erhält  einige  wahrBcbeinliehkeit  dadarcb, 
dasB  sich  das  fragment  wirklich  als  hexameter  messen  läset, 
fttr  den  sich  ein  defeetiu  atim  pro  arte  sehr  wohl  in  ansprnnb 
nebmen  liest.  Noeb  stattbtft  wire  die  messnng  als  anapistiBehar 
septenar  vv-^vv  tptKrmt  hdtti§  Umgk  cAmipm  tpUmdtt  et  h&rret; 
aber  ebenso  wenig  als  die  messung  als  hexameter  absolut  ge- 
gen eine  tragödie  —  denn  bei  dem  Fragmente  IV  aas  der  Me- 
lanippe  des  Ennins  yerdient  diesellie  messnng  nnbediogt  dea 
▼orzag  vor  der  von  Boeper  voigeseblagenen  anapistisehen  — , 
spräche  diese  messung  gegen  eine  saiuray  da  aach  das  schon 
oben  berührte  noniaaische  fragment  aus  dem  dritten  boobe  der 
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mtmrae  jedea£allfl  mitBoepor  ali  «napistiiolier  septeiiAr  in  measeo 
iit    Yoo  diwer  Mite  her  Itet  noh  alio  fttr  die  entteheidung 

iar  frage  niebts  gewinnen.  Auch  dasB  der  toa  der  erhalteneu 
Imcbstücke  weniger  für  eine  satura  sa  passen  scheint,  ist  für 
neh  kein  dorcbschla^ndee  aigomeot,  wohl  aber  gewinnt  es  be* 
teiieg  in  yerbindnng  mit  der  von  Boeper  wieder  in  erinne- 
FttDg  gebraehten,  augensebdoHeb  durch  Vermittlung  von  Diomedea 
auf  Sueton  zurückgehenden  notia  des  Hrabanus  MaaniSi  nach  wel- 
eber  Scipio  wirklich  gegenständ  einer  pnuteMa  geweaen  ist  Dar- 
nab  bat  Boepera  anaieb^  daaa  man  in  dem  Sdpio  «ne  pra^ 
Ma  an  aeben  bat,  dnen  hoben  grad  von  Wahrscheinlichkeit, 
todasB  man  Bich" billig  wundern  muss,  die  sache  in  der  neuen  aus- 
gibe  der  tragikerfragmente  nicht  einmal  einer  erwäbnnng  ge- 
witdigt  sn  aeben.  Ocna  eblenebtead  ist  femer  die  Tennntbnngt 
daa  atttek  bei  gelegenbait  der  trinmpbabpiele  naeh  8dpio*a 
Tfckkehr  aus  Afrika  aufgeführt  worden  ist. 


30.  Hiatorieoram  Bomaooram  relliqniae.  Biapeanit  reoen- 
mk  praeiitaB  eat  Her m.  Peter.  8.  Vol.  I.  LipabM.  B.  G.  Tenbn. 

MDOOCLXX.—  XV*  CCCLXVm  &  377  pp.  -  5  thlr.  10  ngr. 

Die  verliegende  Sammlung  der  aus  verlorenen  werken  der 
iteiaeben  hiatoiiker  erhaltenen  bmebattleke  iat  iwar  bereits  die 
Utte»  welche  im  lanfe  von  nicht  gana  vierzig  jähren  Teran» 
■^••t  werden  ist;  danach  besteht  kein  zweifei,  dass  dieselbe 
einem  lebhaft  empfundenen  bedürfniss  entgegen  k'm.  Denn 
die  von  A.  Krause  beranagegebenen  VUm  «l  fngmmta  et«.  JU- 
Mmiwi  itaMMonai»  boten  »war  ein  reiebea  materkl,  konn- 
t>i  aber  wegen  des  HBhlbaren  mangels  au  kritik  durchaus 
Dicht  befriedigen.  Die  um  zwei  decennien  später  im  an- 
zöge zn  Gerlach's  Prachtausgabe  dea  SaUoatina  erschienene 
umhiQg  Ton  Karl  Ludwig  Both  mebnete  aieb  dnreh  genanere 
Mbtang  nnd  aergftitigere  revislon  der  fragmente  aus,  war  aber 
■•r  als  eine  art  von  kritischem  repertorium  angelegt;  litterar« 
liistorische  ausführungen  liesa  aie  vermissen  und  bescbrlUikte 
•«b  aal  die  diplomatiaeb  trene  aninabme  der  in  lateiniacbem 
«^«tet  eriudtenen  bmebatfldhe,  wftbrend  de  die  griechischen 

m  laAeinischer  bearbeitung  darbot.  Nachdem  eine  neue 
•■nlmig  jähre  lang  von  August  Eeifferscheid  erwartet  worden 
*«>  gab  Banuum  Peter»  der  aobn  dea  rarlaMeM  der  geachiehte 
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Nr.  1. 


BoniB  in  der  lelirift  M»  Ckmdi  Quadrigari  mmMm  tdV^fitkm 

(FrsDirfbrt  O.  1868)  saglefeh  ema  ankflndigung  der  nno 
vorliegenden  arbeit  und  eine  probe,  dass  er  der  scliwierigei 
aufgäbe  gewachsen  sei.  Der  stattliche  band,  der  bis  jetzt  erschie- 
nen Ist,  deekt  sieh  nnn  iwar  dem  wesentliehen  inhalte  naeh  lait 
den  eammlnogen  yon  Kranee  nnd  Botb,  leigt  aber  eine  donü»- 
aus  verschiedene  —  wir  setzen  gleich  hiuzu  —  die  ansprUebe 
des  gegenwärtigen  Standes  der  forschang  befriedigende  aasfüb- 
rong«  Derselbe  enibftH  die  fragmente  der  älteren  bistorikar; 
der  sweite  band  soll  mm  ersten  male  aneh  die  bistoris«slien 
Iragmente  aus  der  römischen  kaiserzeit  vereinigen. 

Dem  texte  des  vorliegenden  ersten  theils  sind  ausser  der 
Widmung  (Oarslo*  Petero.  Patri,  Oarissimo.  8.)  und  der  vorrede 
(p.  Vn*— XV*),  welehe  die  metbode  nnd  die  bfiltoiHtel  des 
beransgebers  bespricht,  J^rolegameium  eapita  tpuUnor  Totmusge- 
schickt,  welche  mit  den  einzelabhandinngen  de  scriptorum  tntU 
et  scriptte  die  hälfte  des  bandes  (p.  I— COCLXVUI)  fällen« 
Wir  erhalten  Her  ebne  ToUstlndige  gesebiehte  der  rMselieii 
bistoriograpbie  von  den  ersten  anftngen  bis  aum  ende  der  -ve» 
publik  neu  aus  den  quellen  dargestellt  mit  umfassender  be- 
nutzung  der  einschlagenden  literatur.  Dass  sieh  ein  heraoago- 
ber  der  fragmente  lateiniseher  bistoriker  einer  soksboi  mü* 
icbiebtigen  arbeit  nlebt  entsehlagen  konnte,  Terstebt  sieb  Ton 
ftelbst;  aber  es  bleibt  doch  fraglich,  ob  auch  der  gesammte 
apparat  dem  leser  vorzulegen  war,  wodurch  das  buch  bedeu- 
tend vertbenert  und  die  orientierong  sidier  erschwert  wer- 
den ist.  Gap.  1  der  prolegomena  bandelt  ils  mmMm»  «MMMk. 
Beztiglich  der  genesis  dieser  olleieilen  Idstoriographie  eat. 
scheidet  sich  der  herausgober  gegen  Cicero  mit  Servius  dafBr, 
dass  diese  historischen  notizen  nicht  erst  am  Schlüsse  des  Jahres 
'  anf  emer  tafel  in  der  r^gia  pnbliciert  werden  seien,  sondern  daae 
wiebtige  begebeabeiten  sofort  aal  der  in  der  regia  bereit  flie- 
henden tafel  durch  den  pontifex  im  sinne  des  aristokratischen 
priestercollegiums  aufgezeichnet  wurden,  um  auf  diese  weiae 
dem  Tolke  nnverweilt  bekannt  an  werden.  Somit  seien  die 
annolst,  deren  beaeiebnniig  als  mattimi  gegenflber  der  dentiuig: 
der  alten  auf  den  umfang  bei  ihrer  herausgäbe  bezogen  wird, 
nrsprtlDglich  für  die  Zeitgenossen  bestimmt  gewesen  und  erst 
in  awetter  linie  für  die  naohwelt  aufbewahrt  worden,  Srlta* 
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M  wkd  cU«  Tantelliiiig  Aber  die  mmOm  nuukd  durah  die 

verg^eiehang  mit  den  ostertafeln  des  mittelalten :  wie  diese  so 
Termittelteii  auch  jene  den  Übergaog  zur  eigentlichen  geschiebt- 
sdueüraiig,  so  dass  Bwischen  den  tafeln  der  ponUfice»  und  den 
mkn  einee  Felriiui  und  Oindtu  ein  analoges  YerhKltniBs  be- 
ftahl  wie  swiseben  unseren  ostertafeln  nnd  etwa  den  qnedlfn* 
burger  oder  hildesheimer  Annalen.  Wie  dann  im  mittelalter 
die  persönliche  ftirsorge  eines  Karl  des  Grossen  nnd  späterer 
ksisor,  ao  bat  in  Born  der  eifer  der*  adeligen  gesohleehter  für 
4sD  aimennibm  ihrer  fsmilie  die  gesobiebtsclireibung  gefördert 
Hiemit  beginnt  cap.  2  de  lüterarum  monumeniis  privatis.  Dass 
durch  diese  familientraditionen»  wie  sie  namentlich  in  den  laU' 
ätämm  formnKert  worden,  die  gescbiobte  gefiUsebt  worden  ist» 
wM  melirfiidi  amdrfl^Ueh  beaengt*  Wie  aber  solebe  subjectiTe 
erfindnngen  eingang  in  die  officielle  geschiehtstlberliefening  er- 
Ungen  konnten,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Peter  vermuthet, 
dass  die  Mm  grosaen  galliselien  brande  Terscbont  gebliebenen 
frifatefddre  der  anf  dem  eiipitolinin  wobnenden  koüliett  aar 
Nstftstfen  der  ohimiIs»  maxSmi  beigesogen  worden  seien.  Dabd 
ist  freilich  die  annähme  so  früher  entstehung  jener  fälschungen 
aiebt  unbedenklich.  Der  reichthum  einzelner  lamilienarcbiTe 
hat  dmo  swcifel  aneh  den  entsebeideaden  aostoss  an  bistorio- 
gfaphbebea  pnblieatienett  einaehier  Verfasser  gegeben,  d.  b.  svr 
begründung  einer  historischen  litteratur.  Die  epochen  dersel- 
ben bebandelt  cap.  3  Mstoriae  Bomanae  aeteUes  primis  UneU 
aAaaBrafMa  An  der  apitae  der  rOmiaeben  biitorik^  steht 
Mine  Fielor  nnd  sein  aeitgenosse  L.  Oineioa  Alimentna  als 
fertreter  jener  in  griechischer  spräche,  aber  mit  aristokratisch 
rOmiflchem  geiste  geschriebenen  Chroniken,  welche  nach  aosfflhr- 
isber  darsteUnng  der  anltaige  Boms  die  folgenden  partieen  im 
äaaehmn  nngleieh,  im  ganaen  knra  enfthlten  nnd  erst  bei  der 
sribsl  erlebten  oder  doefa  ans  mthidlieiien  müttieilnngen  genaner 
bekannten  zeit  ansführlicher  verweilten.  Eine  manier,  die  auch 
den  folgenden  bistorikern,  welche  umfassende  Stoffe  behandel- 
te, gebliebea  ist,  wie  jlingai  Nissen  im  Bhein.  Mns.  ZXVI« 
p.  499  geneigt  bat  Andi  M.  Pordns  Cato  folgte  derselben,  ao 
•ehr  er  sonst  mit  ausgesprochener  polemik  sich  zu  jenen  anna« 
bitten  in  bewnssten  gogensatz  gestellt  hat.  Er  schreibt  in  la» 
teisshsi  apraohe,  aiao  nieht  anisehliesslieh  fttr  aristokMtiaohe 
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leser;  in  ▼olkstbümlicher  auffafisang,  ja  nicht  ohne  eine  geirisse 
aoheelanoht  gogoa  die  hoehadligea  rnftnaer  in  der  gewluclite; 
ohne  die  flbHehe  beechrtokwng  «nf  die  sUdtgeeeluohte,  eondeni 
indem  er  Italien  als  einheit  betrachtet.  Ob  Cato,  wie  Peter 
wil],  auch  in  der  anawahl  des  Stoffes  nor  die  hauptpnnkte  her- 
vorhebt, atatt  an  dem  dflnnen  faden  pontificaler  traditionen  die 
eniUnqg  der  geaehiehte  fortsoapbnen,  aeheint  nngewiaa.  I>eiui 
der  begriff  eapHmlaHm  in  dem  bekannten  sengniiae  des  Nepoe 
V.  Cat.  3  darf  wohl,  wie  die  Zusammenstellung  brevissime  atqu6 
cagiitulatim  p&ratrimgam  bei  Flinioa  NH.  U,  55  zeigt,  kaum  an* 
den  gefaast  werden«  ala  waa  Aber  Fabina  nnd  Oineina  bei  Diooy- 
ainaARIyB  beriditetwird:  ntifaXamdmg  intSga/uv.  Unter  de* 
nen,  die  Cato  folgten,  tritt  neben  L.  Cassius  Hemina  besonders 
der  moralisierende  L«  Calpurnins  Piso  hervor.  Epoche  macht 
der  von  CSoero  aamentlieh  gorflbmtOi  zlietoriaeh  gebildete  L. 
Ooelina  Antipafter,  der  nnaeree  wiatena  inerat  den  titel  kidorim 
fiir  seine  auf  deu  zweiten  pnnfschen  krieg  bescliräokte,  zum 
ersten  male  auch  mit  fingierten  reden  ausgestattete  darstellueg 
wtthlte.  Peter  nimmt  iiiobei  anlaaa  aieb  Ober  den  nntenehied 
iwiaehen  mmaUt  nnd  kutoriae  wia  taiaeni ,  worflber  die  w&ag» 
niaae  divergieren,  nnd  entRchcidet  sich  gegenüber  der  besonders 
seit  Niebuhr  geläufigen  ansieht,  welche  unter  annale»  die  dar* 
atellong  der  frlüieran  leiten ,  nnter  kuioria$  die  dea  eigenen 
laitaltera  veratebt,  fdr  jene  dentnng,  nach  welcher  die  dnfkelie 
ehronologisehe  enlblnng  die  amuUe»,  die  pragmatobe  behaad- 
Inng  die  hütonae  characterisiert.  Wichtig  erscheint  ferner, 
wohl  nächst  Cato  anter  den  älteren  der  interessanteste,  Sempro* 
nina  Aaellio ,  der  vieUeieht  dnrch  die  pragmatik  dea  Polybioe 
angeregt  eine  pragmatisdie  darstellnng  mit  beatimmter  morali- 
scher tendenz  versucht  hat.  Die  folgenden  aber  wandelten  nicht 
in  den  bahnen  des  Coelins  und  Sempronius;  Q*  Claudius  Qua- 
diigttina  nnd  Yalerina  Antiaa  griffen  wieder  m  der  form  der 
Annalea  inrilek,  deren  dürftige  troekenbeit  de,  inabeaondere 
Valerius  ,  durch  kecke  eründuug  zu  bereichern  und  pikant  zu 
machen  strebten.  Ihre  darstellongen  erlangten  eine  solche  po- 
pnlaritit,  daaa  iie  die  frlüieren  ao  nemlicb  verdrängteii  nnd 
aeibat  efaie  gmndlage  für  die  werke  späterer,  livina  nnd  Die* 
nysins,  werden  konnten.  Neben  ihnen  ist  L.  Oomdlna  Siienna 
in  nenneni  der,  obaohon  einen  naheliegenden  sto£E  behandelnd , 
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kmofh  wie  «faul  Olitsrahos  mit  penSnHdiar  ptiidiuJime  «ni 
fhiiMiidieni  nnne  siir  varliflrrlidniDg  der  OomeiKer,  neaeoUidi 

Snlla's  schrieb.  L.  Voltacilius  Plotus  ,  der  erste  libertine,  der 
es  wagte  wie  ein  vornehmer  geschichte  za  schreiben,  diente  sei« 
MB  patroii  mehr  eis  der  wehrhoit.  Aaoh  die  alterthomelofw 
•Bbaer  efaiee  C.  liebiue  Maeer  und  Q.  AeÜQS  Tnbero  raelile 
Behr  das  interessante  als  das  richtige  zu  finden.  Erst  die  me- 
thodisch betriebenen  Studien  der  griechischen  Vorbilder  breohtea 
OMh  Jaoger  enlwickelmig  die  liietoriograplüe  in  Bom  m  raseher 
Utthe.  Attieoe  und  Varro  verOffentlieliteD  ihre  elinmologiaeb«i 
litiftbficher;  Cisar  sehrieb  sdne  eommentarien ,  Sallastius  seine 
historien,  Livins  schloss  mit  seinem  umfassenden  werke  den 
xagMi  der  repnblikenischen  iiistoriker.  —  Wir  sind  dem  her» 
«lieber  in  seiner  ekinierten  tbenieht  «beiehtlieh  sehritt  tot 
•dvitt  gefolgt,  mn  sogleieh  eine  ennSherade  vmtelhing  ven 
seiner  Sicherheit  in  der  Charakteristik  zu  geben.  Dass  Übrigens 
dü  bikl  des  einen  oder  anderen  unter  den  iiier  und  im  fei* 
lalsn  tron  Peler  ehnrakleiisierloB  faistoiikam  sieli  aoeh  sehlf» 
far  oad  mnslahiüeher  darstellen  llsst,  hat  erst  jängst  WOlflKa 
in  seiner  schrift  über  CoeUus  Antipater  gezeigt.  —  Jenem 
Uberblick  der  formen  und  tendenzen,  in  welchen  sich  die  lUtere 
hiiteiiogiai^hle  bewegte,  folgt  eine  knrae  aadeatnng  ttier  die 
aithede  der  damaligen  gesefaiehtsforsebmig;  Uer  hatten  jedeeh 
die  grundlegenden  ergebnisse  der  Untersuchungen  von  Nissen 
eine  bestimmtere  nnd  eingehendere  darstellung  möglich  gemacht 
AnfiUlen  kann  es,  dass  beedglieh  der  qoeUenstndien  eines  lacinias 
Mm  a*a.einfaeh  aal  Sehwegler  verwiesen  wird;  denn  diese  klirse, 
^  conseqnent  durcbgeftlhrt ,  den  umfang  des  Poter'schen  bu- 
dies  sehr  ermässigt  haben  würde,  wird  nur  ausnahmswsise  an- 
IBvendet  —  Cap.  4  der  prelegomena  besprieht  giia  Mrisens  Aas 
wTOasfes  mM  tradüoe  jAh.  Der  aaehweis;  wie  der  priacipieile 
«Bisrsebied  swisehen  wOrtfieh  überlieferten  Fragmenten  nnd  sol- 
chen citaten,  die  nur  den  inhalt  des  gewährsmanns  reproducie- 
no,  dareh  die  fehlerhafte  citiermethode  der  alten  historiker 
«ad  gmamaftiker  sieh  praktisch  aaeg^eieht,  ist  verhältnissmiBsig 
hn  gelssst.  Eine  reichhaltigere  insemmenstellnng  verwandter 
wsdieinangen  hätte  hier  wie  in  dem  folgenden  abschnitte  des 
buehes  manche  späteren  Wiederholungen  unnöthig  gemacht. 
IMi  hat  der  hecaaigeber,  wie  es  seheiat,  absiehtUeh  lieber 
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widerhohmg«!!  mfelAiseii,  um  dem  lern  der  fragmento  d«i 
neCliweiidige  ohne  «UntweiUldigei  naclieelilagea  in  Jedem  iilie 

möglichst  znr  verftignng  zu  stellen.  Sehr  aasführlich  sind  die 
nntersacbuogen  De  acriptorum  vitis  et  scriptis,  in  welchen  alle 
ans  bekannten  Idstoriker  von  FabioB  Pietor  en  bis  in  Seri  bo- 
nine lAto  herab  nnd  anhangsweise  Inotttae  otMü  Mriptorm  mit 
eingehender  Sorgfalt  behandelt  werdeD,  aneh  die  qnellen,  aus  denen 
sie  geschöpft,  und  die  späteren  Schriftsteller,  denen  sie  wie- 
der als  quellen  gedient  haben,  angegeben  werden.  Es  wird 
■efawer  sein,  dem  heran^geber  erhebliohe  anslassungen  oder  ei- 
gentlidie  nnriehtigkeiten  naehznweisen.  Bher  k9nnte  man  tiber 
au  grosse  Umständlichkeit  in  der  Untersuchung,  in  die  auch  al- 
lerlei nebendinge  hereingezogen  werden,  und  über  die  bisweilen 
listige  breite  der  sonst  eorreeten  darstellung  klagen*  Dass  ürai- 
Beb  die  zahllosen,  von  Peter  nie  umgangenen  eontroTorsen  niefat 
immer  so,  wie  es  der  leser  wünschen  möchte,  entschieden  wer- 
den, kann  nicht  wunder  nehmen.  Dass  Fabius  auf  kosten  des 
Polybins  erhoben  wird,  dass  die  ansieht  Ton  Carl  Peter  über  da« 
▼erhaltniss  von  Polybins  nnd  IMm  festgehalten  ist,  dass  eine 
eigene  schrift  de  cenaoribm  dem  Cassius  Ilemina  abgesprochen 
wird,  solche  und  ähnliche  punkte  sind  es,  in  welchen  der  her- 
ansgeber  das  riehtige  nieht  getroffen  in  haben  seheint.  Auch 
wild  sidi  gegen  die  beaiehnng  einseber  eilate  nnd  geg«it  die 
Interpretation  einzelner  Zeugnisse  noeh  mancher  einspraeh  er- 
heben. Umfassende  arbeiten,  wie  die  von  Peter,  bilden  eben 
marksteine  der  forschnng,  die  auf  der  einen  seite  mit  dem  ge- 
wonnenen absehUessen^  wihrend  sie  anf  der  anderen  die  balm 
für  weitere  stndien  beeelehnen.  Dagegen  soH  in  der  feagmen* 
tensammlung  selbst  etwas  möglichst  festes  und  bleibendes  gege- 
ben werden;  sie  muss  nothwendig  den  charakter  eines  urkon* 
denbnehes  tragen.  Der  eoijeetnralkritik  Mt  hei  so  trttmmer> 
haften  ttberresten  natfirlidi  eine  ausgedehnte  anfgabe  an;  aber 
in  dem  abdruck  der  texte  selbst  ist  sie  vom  herausgeber  mit 
vollem  recht  auf  ein  möglich  enges  gebiet  beschränkt  worden* 
Selbst  probable  vermuthnngen  sind  nur  unter  dem  texte  darek 
den  drnek  herTorgehoben ,  in  den  tezt  skid  nur  nnsweifellisfle 
Verbesserungen  aufgenommen.  Im  allgemeinen  hat  der  bemn^ 
geber  mit  ausbeutung  des  in  den  besten  ausgaben  der  einzelnen 
sehriftsteUer  gebotenen  kiitisehen  materials  einen  diplomatiaoh 
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aS^ehst  sicheren  tert  hergestelit;  bei  einzeloen  aatoren,  la 
tatn  4«r  krilMobe  appaimt  aoeh  nioht  gedriekt  Torli^,  wie 
bei  Gelliiis,  Seiriue,  Varro  ,  Orodoe  bat  eieb  der  bermnigeber 

das  im  besitze  von  Hertz ,  Thilo,  A.  Wilmanns,  Zangemeister 
beÖDdliche  handschriftliche  material  zugänglich  gefuacht;  drei 
ÜMiiiisbMidecbrifteii  bat  er  selbit  fflr  «eine  sweeke  vefgliebeo« 
Unter  dem  texte  bin  Heft  ein  doppelter  eommentar,  nimlieh 
parallelstellen   und   kurze   historische   erlauttTuugeü   und  eine 
reiche  sammlang  der  wichtigen  Varianten  und  der  versuchten 
•laendatienen.    Dasa  hiebei  manche,  aber  immerbin  idtene 
tacken  aicb  finden,  Ist  bereits  Ton  Herta  dnreb  naebtrftge  er- 
wiesen worden ;  wie  wenig  aber  hieraus  bei  der  ausserordent- 
lichen fülle  und  der  Zerstreutheit  des  Stoffes  ein  eigentlicher 
fonrnrf  fOr  den  beransgeber  erwächst,  bedarf  keiner  erörtentnff» 
Berts  bat  aneh  den  anfang  tn  weiterer  reinignng  der  nnnmebr 
gesiebteten  nnd  geordneten  teztstellen  gemaebt;  bier  ist  nun 
ein  schwer  zu  bearbeitendes,  aber  gewiss  fruchtbares  feld  für 
Toisiehtige  kritische  tbät%;keit  erö£fnet.     Die  yoUständigiuil 
der  rom  beransgeber  gesammelten  stellen  ist  wobl  nicbt  be- 
streitbar; denn,  obweU  iaswisebett  sehen  yielfacb  bebandelt,  ist 
die  Sammlung  doch  nur  in  einer  einzigen  stelle  (von  Hertz  in 
geiner  schiift  de  hittoricorum  Rom,  reUquiit  gwiaU,)  lückenhaft 
bsionden  worden.  Allerdings  bekennt  der  beransgeber  selbeti 
dass  ibm  in  diesem  pnnkte  siemlicb  Torgearbeitet  nnd  ober  die 
aufgäbe  gestellt  war,  die  zahl  der  bruchstücke  zu  vermindern 
als  zu  vermehren.    Doch  ist  der  beransgeber  hierin  wenigstens 
biB%lieb  einer  stelle  noeb  in  sebonend  yerfabreni  Tgk  Herta, 
a,  0.  Die  anordnnng  der  steilen  ist  so  getroffen,  dass  die  anl 
tsstimmte  tbatsaehen  zurttckzuftihrenden  fragmente  naeb  der 
chronologischen  reihenfolge  dieser  begebenheiten,  die  Übrigen 
lach  dem  alter  der  antoren,  Ton  denen  sie  überliefert  sind, 
Mi%eftbrt  werden.   Alle  jene  stellen,  welche  in  den  nns  erbal- 
tmen  werken  nicht  nementKcb  anf  die  alten  gewftbrsmlUiner 
zurtickgeföhrt  sind,  sondern  nur  vermuthungsweise  dem  oder  je- 
ssm  angetheilt  werden,  sind  aus  der  eigentlichen  fragmenten- 
MBunlneg  ansgescbieden  nnd  in  die  vorausgescbickten  abbandlnn* 
|SB  eher  die  einielnen  bistoriker  eingereiht  worden.  Den 
Wschluss  des  ganzen  machen  fünf  sorgsam  gearbeitete  indices. 
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land  und  dem  ausländ  neu  erschienenen  bfloher.  S5.jahxg.  2«iifti  8» 
QOttiogen.  Vandenh.  u.  Ruprecht. 

Im  Verlag  von  F.  Dümmler  in  Berlin  ist  erschienen :  auswahl  aus 
den  kleinen  schriiten  von  J.  Grimm,  worin  ausser  der  Selbstbiographie 
anefa  die  rede  anf  K.  Tiachmann  enthalten.  Preis  1  thbr.  10  ngr. 

Von  der  yerlagsbuchhaadlnng  von  B.  G.  Teubner  iet  ein  «»«chnl- 
catalog",  ebenso  »Bibliotheca  philologica  Teubneriana«  erschienen. 

Es  ist  ausgegeben :  Ausgewählte  werke  au  dem  yedage  dei  WM* 
mann'scheu  buchhandlung  in  Berlin. 

Preisermässigung  von  Mauke 's  verlug  in  Jena:  darunter  die  aus- 
gaben des  Jiesychm»  Y(uk  H.  Sehmidt. 

Catalogt  von  aUfquaren:  Antiquarischer  anieiger  nr.  6  von  O. 
Bande  in  Altenbnrg;  Goar  in  Frankfurt  a.  IL  yerzeichniss  von 
werken  der  archäologie  und  kunst  des  alterthums  und  mittelalters, 
nr.  31 ;  152.  verzeichniss  des  antiquarischen  lagers  von  H.  Härtung 
in  Leipzig  ;  nr.  193.  bücher  -  verzeichniss  von  Th,  Kampffmeyer  in 
Berlin ;  antiquarischer  catalog  nr.  III.  von  H,  KilUnger  in  Wies- 
baden; nr.  ^7.  JT.  F,  Kohür^»  in  Leipzig  antiquarische  anzeige- 
hefte; Bibliotheca  archaeologiea.  98.  eataliog  von  M.  Lempertz'va.  Bouu, 
sehr  zu  beachten;  catalog I  ..  von  Mayer  und  Müüer  in  Berlin;  Bi- 
bliotheca philologica.  Catalog  XV  von  L.  Rosenthala  antiquariat  in 
MOnchen;  verzeichniss  nr.  4  .  .  von  Schneider  Sc  Otto  in  Göttingen; 
katalog  48.  Schweizer -antiquariat  in  Zürch  (nur  auctorea  yracci  ei 
Is<um);  XUI  antiquariata-eatalog  von  Smm^l  n.  eomp.  in  Leipzig;  94« 
95.  antiquarischer  catalog  von  Ferd*  Sieinkopf  in  Stattgart ;  nr.  84 
antiquarischer  anaeiger  von  E.  Wagner  in  Augsburg;  yoii.  XLm  Ton 
Alffred  Würxner  in  Leipzig  (besonders  geschichte). 

Von  dem  „Allgemeinen  literarischen  Wochenbericht"  sind  jetat 
10  nummern  erschienen. 


Kieiie  philolegische  leitugt 

Am  2.  novemb.  war  der  erste  rektorats- Wechsel  in  Strassburg, 

bei  dem  prof.  de  Bary  eine  rede  hielt,  da  der  abgehende  rektor, 
proL  Brach  eine  sokhe  au  halten  durch  Unwohlsein  verhindert  war: 
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lIhflEW  gieM  AS\g.  Zig,  1872,  mr.  810.  Kltaei  ftte  jhSkiUh 

flMlies  in  Sirassboig  wird  unt.  nr.  2  enthalten. 

Yoa  JE,  Wenur'i  Nilbildern  ift  die  zweite  liefinmig  enohianen, 

mit  erläuternngen  yon  Dümichen  nnd  Brehm. 

Der  französische  archäolog  Jiavei  beginnt  im  auftrag  Rothschild^s 
augrabnngen  bei  Miletos  vorzunehmen.  Kann  denn  dergleichen  nicht 
IM  Ton  Deutschland  ausgehen? 

ICttheiiiingeii  am  der  Tom  framOeiaehen  nnteniehtnymister  8i* 
■OA  bei  erOfihung  der  mediciniaohen  facaltät  in  Nanoj  gehütenen 
fBde  ffiebt  der  Staate-Anz.  1872,  n.  282,  beil.  1. 

Der  Staats- Anz.  1872,  nr.  278  giebt  folgenden  bericht  der  sitzung 
der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlin  am  5.  november.  Prof.  E. 
Cartius  legte  einige  neue  abhandlungen  vor,  in  denen  Dilthey  über 
ApoUe  nnä  Dapbne  (elfenbeiDrelief  Ton  BaTemia)  und  Scliiibnug  über 
Kamariaa,  Pervanoglu  Aber  das  fiunilienmahl  auf  altgriechischen  grab- 
^einen  schreiben.  Hieran  anknüpfend  bespricht  er  eine  besondere 
groppe  dieser  reliefs,  wo  ein  reiterzug  über  dem  vorhange  sichtbar 
wird,  welcher  den  hintergrund  der  darbtellung  bildet,  und  legte  die 
Abbildung  zweier  in  Smjrrna  behndiicher  reliefs  dieser  art  vor.  Dann 
baipneh  er  die  enten  bedentendereo  denkm&ler,  welche  durch  dee 
Jk.  Schliemaiin  aiMgrabnngen  ia  Troja  zum  Vorschein  gekommen  sind, 
und  das  poetament  einer  ehrenstatue  des  lo^iaten  Klaudios  Eaikinas 
aas  Kjzikos  und  einen  triglyphenblock  mit  einer  vortrefflich  erhalte- 
nen und  stylifitisch  sehr  merkwürdigen  metopentalel ,  die  den  Helios 
äof  springendem  Viergespann  darütellt.  Hühner  legte  hierauf  zu- 
nächit  die  für  die  gesellschaft  eingegangenen  geschenke  vor,  näm* 
Kdi  den  Jahrgang  1870--1871  der  pablikationen  des  loxemburger  al- 
tarUiamsvereinä ,  die  festsohiift  des  göttinger  archäologischen  Semi- 
nars mit  der  abhandlung  von  W.  Gebhard  über  die  gemälde  Po- 
lygnot's  in  der  lesche  zu  Delphi  und  der  oben  erwähnten  abhand- 
huag  Pervanoglus.  Unter  den  zahlreich  eingegangenen  Schriften  hob 
m  besonders  zwei  neu  gegründete  zeitschrii'ten  hervor,  nämlich  den 
aengegrOndeten  JndieaUwr  lU  farMoktgu  §t  du  eoUeeUonmnur^  weMer 
«b  doa  September  j.  in  St.  Qermain  anter  der  ieitiing  eines  der 
dinktocea  des  bekannten  dortigen  moseums,  des  herrn  Gabriel  da 
Mortillat,  erscheint  und  eine  portugiesische  Zeitschrift,  die  Archaeo- 
l'^ia  arUstica  von  Porto,  redigirt  von  einem  des  deutschen  vollstän- 
dig kundigen  selehrten  Joaqumi  de  Vasconcellos,  welcher  nur  besserer 
fortgang  als  den  bisherigen  ähnlichen  Yersuchen  in  jenem  lande  zu 
wiMelMn  ist;  bis  jetst  begt  nur  ihr  prospekt  Ter.  Von  den  grösse- 
ren werken  und  den  broschüren  wurde  nur  hingewiesen  auf  die  neue, 
dritte  bearbeitung  des  bekannten  handbuchs  der  griechischen  mytho- 
logie  des  .verstorbenen  Ludwig  Preller,  durch  den  Dr.  E.  E.  Plew 
bifrselbst,  und  aut  die  abhandlungen  von  P.  Foukart  in  Paris  über 
du  m  griechischar  spräche  abgeäste  römische  senatusconsult  von 
TUsbe  la  BOotisB  (ans  den  ArehioeB  mittiotui)  und  yon  H.  ScAiener- 
Bsans  in  Lfittich  über  den  merkwürdigen  fund  von  Eg^enbilsen  in 
Bsigien  (etmskischer  goldschmuck  und  engeftsse).  Eine  reihe  ande- 
rer arbeiten  musste  für  spätere  besprechung  zurückgelegt  werden.  — 
Hierauf  legte  ß.  Strack  die  ihm  durch  den  londoner  architekten 
Bonaldson  zugesendeten  grossen  und  wohlgelungenen  Photographien 
der  jetzt  in  London  angelangten  s&ulentrommel  aus  dem  grossen  Ar- 
tttMtempel  in  Epbesos  Tor.  Hr.  Donaldson  hatte  sehen  in  seiner 
in  j.  1859  ersehienenen  Ardlä§§inra  nutm$matica  nach  den  wenn 
such  kleinen  nnd  unvollkommenen  abbildungcn  des  tempels  auf  mün- 
sai  den  schluss  gezogen,  dass  des  Plinius  vielbesprochene  bozeichnung 
^  aftnlea  dieses  tempels  als  coiumnae  caeiaiae  nur  von  wirkiicheft 
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reliefs  verstanden  werden  k5nne.  Wooda  endlich  von  erfolg  gekrönte 
ausgrabungeu  haben  diese  vermuthung  jetzt  durchaus  bestätigt; 
das  nächste  heft  der  archäologischen  seituns  wird  nach  den  photo* 
graphien  her|;MteUte  abbildun^en  diese«  in  nohem  man  merkwUrdi- 
gen  Bäulenreiiefs  bringen.  —  Hr.  Bruns,  jüngst  von  einem  römischen 
aufenthalt  zurückgekehrt,  berichtete  hierauf  eingehend  nach  wiederhol- 
ter und  gena^^er  besichtigung  über  die  neuesten  ausgrabungen  auf 
dem  römischen  forum  und  insbesondere  über  das  merkwürdige  haupt- 
fundstück  derselben,  die  beiden  reliefplatten,  deren  deutung,  wie  ea 
lelieiiit»  in  allem  weeenüiohen  gelungen  nnd  f&r  die  ge8<miehte  dee 
fonuns  TOn  hoher  Wichtigkeit  irt.  —  Dr.  Engelmann  konnte  durch 
die  güte  dei  hofbildhauers  herm  Gilli  das  schon  früher  in  der  ge- 
sellschaft  besprocheno  (vgl.  Arch.  Zeit.  1868,  s.  89)  Laokoonrelief  des 
malers  Wittmer  in  Kom  im  original  vorlegen.  Er  suchte  die  ge- 
i^hnlich  gegen  das  alterthum  des  fraglichen  reliefs  vorgebrachten 
ffründe  zurückcnweisen,  indem  er  nachwies,  dass  einmal  die  ovale 
fonn  nur  eztt  nachträglich  hineingekommen  sei«  da  dai  relief  «r- 
sprünglich  ein  rechteck  bildete  (die  beschüdigimg  einer  ecke  scheint 
das  abarbeiten  veranlasst  zu  haben)  und  dass  zweitens  die  Verschie- 
denheit des  styles,  sowie  der  al)weichungen  von  der  bekannten  gruppe 
für  eine  Originalschöpfung  und  gegen  eine  fälsch ung  sprächen.  Letz- 
teres wurde  auch  anerkannt,  doch  das  werk  mehrfach,  vorzüglich 
Ton  leiten  prof.  Adlers  fllr  eine  moderne  arbeit  erkl&rL  Die  diurae- 
lion  brachte  keine  argumente  für  oder  wider  die  ächtbeit  zu  tase; 
seit  dem  bekanntwerden  des  reliefs  hat  sich  die  grosse  mehrzahl  der 
archäologen  wie  der  künstler  gegen  dieselbe  ausgesprochen.  Ein  alle 
Zweifel  abschneidender  beweis  für  die  ächtbeit  wird  sich  vielleicht, 
wie  in  so  manchen  fallen,  auch  hier  nicht  führen  lassen;  die  gründe 
für  die  nn&chtheit  aber  bedürfen  einer  eingehenden  erOrtemng,  welche 
sieb  nur  mit  heranziehung  alles  einschlägigen  materials,  beMnden 
des  in  Madrid  befindlichen  Laokoonrelieb,  aaaiellen  Iftatt. 


Amige  um  leitKhriftei« 

Atigtburger  allgemeine  mihmf^  1871,  beiL  zu  nr.829:  G.M.  Thomas, 
O.  Hermann'a  hundertjähriger  geburtstag:  schöner  artikel  zur  erinne- 
rung  an  unsem  grossen  meister:  s.  Phil.  anz.  IV,  nr.  12.  —  Beil.  zu 
nr.  331:  F.  Dahn,  briefe  aus  Thüle.  11.  —  Nr.  332:  der  projectirte 
oberste  schulrath  für  Bayern.  —  BeiL  wa  nr.  888.  884:  F.  Dahn,  biiefe 
ans  Thüle.  III,  IV:  handelt  vom  Bridmim  n.  dergl.  —  Nr.  336:  als 
man  in  Heidelberg  den  lOCUfthrigen  geburtstag  G.  Hermann's  feierte, 
ward  bei  dem  im  museum  veranstalteten  festessen  der  Nestor  der 
Philologie  in  Heidelberg,  der  geheime  hofrath  Jok,  Chr.  Felix  Bähr, 
also  am  28.  nov.,  vom  schlage  getrotfeu:  er  konnte  noch  nach  hause 

fefahren  werden,  erlag  aber  bald  darauf  einem  ementen  an  fall.  «-» 
Tr.  687:  B.  Stark,  nach  dem  griechischen  Orient.  VI:  iusserst  in- 
teressant, in  dem,  leider  nnr  sa  knn,  Stark  seinen  aufentkalt  in  Trpja 
Schliemann*8  ausgrabungen  werden  auf  Neu-Ilion  bezogen  — ,  dann 
auch  den  in  Lesbos  schildert.  —  Nr.  338:  die  geographische  gesellschaft 
in  London  und  Dr.  Livingston.  —  Beil.  zu  nr.  338:  einige  bemerkun- 
gen  zu  den  „erinnerungen  aus  der  Steinzeit" ,  in  nr.  292.  296.  —  BeiL 
KU  nr.  338.  339:  B.  Stark,  nach  dem  griechischen  Orient.  YI:  hur 
delt  Tortn^ich  über  Smyma  wie  dessen  nmgebong,  über  den  MdoSi 
dae  Dianenbad  u.  a.,  kurze  angäbe  der  ausnüge  nach  Magnesia  am 
Sipylos,  nach  Ephesos,  Sardes  und  schliessst  mit  einer  warnieu  Schilde- 
rung des  Wirkens  der  Diakonissen  von  Kaiserswerth ,  die  dort  allmäh- 
lig  ein  eignes  häuserviertel  sich  erworben  haben  voll  von  deutsch- 
evangelischen  schulen  und  anatalten,  ^^^^ 
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Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzüng  des  Philologos 

von 

Ernst  von  Leutseh* 


28.  Ausführliche  grammatik  der  griechischen  spräche  von 
DrKiphael  Kühner.  2.  aufl.  in  durchaus  neuer  bearbei- 
tttg:  8.  Hannoyer,  Habosche  bofbacbhimdliiDif.  Sier  theiL 
Labth.  1871.  —    2  tbir.  10  sgrr. 

Die  vorliegende  zweite  aufläge  des  trefFlicben  buches 
eotliäU  eine  so  vollständige  neue  bearbeitang  der  ersten  ^  dass 
^ieie  luir  wie  eine  Vorarbeit  an  diesem  mit  seltenem  fleisse  iniam- 
■sogestellten  werke  ersobeint,  das  in  keiner  pbilologiseben 
Inbliothek  fehlen  darf.  Eine  anzeige  dieser  grammatik,  welche 
^ne  glücklich  gelöste  lebensaufgsbe  in  sich  schllesst,  kann  nicht 
die  absiebt  beben ,  sieb  auf  einielnbeiten  einsulassen  —  wie 
vire  es  bei  dem  gewaltigen  nnd  dner  fortwährenden  emenda« 
tioa  imterworfenen  Stoffe  möglich ,  dass  sieb  nfebt  einsekie  irr« 
ftfhner  eingoschlicbeii  haben  sollten  —  sondern  muss  sich  auf 
ttne  aUgemeine  charakterisirnng  des  geleisteten  bescbrttnken,  in 

es  wiederam  nicbt  darauf  ankommt,  ob  der  refereet  mit  dem 
vst  in  den  prineipiellen  fragen  (Ibereinstimmt ,  sondern 
tiehnehr,  ob  er  bezeugen  kann,  dass  seines  wissens  der  vom 
▼6iL  gewählte  systematische  rahmen  alle  einzelnen  erschei- 
Baagen  der  grieebiscben  syntax  ttbersicbtlich  nmCasst.  Denn 
cbe  grammatik  wie  die  vorliegende  ist  Qberall  nur  ffir  den 
Philologen  bestimmt,  bm  dem  vorausgesetzt  werden  muss^  dass 
er  einen  wissenschaftlichen  Standpunkt  einnimmt;  sie  bat  — 
^  jetst  wenigstens  —  nicbt  sowohl  die  aufgäbe  nachsuweisen, 
^  das  in  ihr  znr  anwendnng  gebrachte  System  das  einiig 
^■•dbiigte  ist  und  dass  alle  einzelnen  grammatischen  data  rich- 
^  behandelt  sind,  als  viehoaehr  das  gesammte  spracbma- 

1)  S.  PhiloL  Anz.  XU,  nr.  7,  p.  337. 
fhiloL  Ans.  ¥•  5 
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terifti  Ubersielillfeli  und  mögliehtt  ToUstlndig  in* 

8Ammeii zustellen  uad  demnächst  in  allen  erscbeinangen, 
die  f&r  die  wisseoBohalt  noch  einen  gegenständ  der  nntersa- 
dmng  bUdeoi  den  angenbliekliehen  «tandpnnkt  der 
frage  in  fiziren.  Dm  erste  nnn,  die  vollstlUidigkeU  dei 
materials  und  die  Übersichtlichkeit  der  gruppiruog  desselben, 
steht  allerdings  mit  dem  grammatischen  system  stets  im  eng- 
sten «isammenhang:  jene  kann  nnr  erreicht  werden,  wenn  die 
grenien  des  Systems  nmCuseod  genug  sind,  nnd  sngleieh  scharf 
scheiden,  was  der  grammatik  einerseits,  der  Stilistik  und  rheto- 
rik  andrerseits  angehört,  diese,  die  Übersichtlichkeit,  wird  ge- 
radesn  bedingt  durch  das  nt  gründe  gelegte  System;  dne  ein- 
theilnng  der  modnslehre  8.«b.  nach  den  modis  kann  wehl  ne^ 
ben  dem  vorzage  eines  möglichst  yoUständigen  materials  be- 
stehen, wie  K.  W.  Krüger  zeigt,  gleichzeitig  aber  wird  dorch 
diese  das  zusammengehörige  getrennt  und  vielfache  wiederho- 
Inng  ndtbig  gemacht.  Das  ron  Kühner  befolgte  nnd  in  der 
unabsehbaren  rdhe  der  auflagen  sdner  sebulgrammatik  aur  gel- 
tuDg  gebrachte  theilungsprincip  besteht  auch  hier  die  probe, 
es  bietet  weite  und  übersichtliche  fachwerke  und  lässt  das 
gleichartige  bei  einander«  Besonders  aber  ist  es  die  ▼ollstin- 
digkeit  des  materials,  die  bewnnderung  erregt  nnd  die  das  werk 
als  ein  wahres  repertorium  der  grammatischen  wisseuschaft  er- 
scheinen lässt.  Ueberall  sind  die  fortschritte  der  forschung,  die 
mit  Hermann,  Lobeck  nnd  Bernhardy  beginnen  nnd  dorch  die 
historisehe  methode  seitdem  Ton  so  vielen  Seiten,  insbesondere 
aber  nächst  den  trefflichen  arbeiten  von  Aken  durch  Delbrück 
und  Windisch  fortgeführt  worden,  benutzt;  die  häu%en  citate 
ans  Grimm,  Schleicher,  Curtius,  Graff,  Kvicsla  n.  a.  stehen 
nicht  anm  blossen  pmnke  da,  sondern  aeigen  in  der  alterthfim* 
Heben  gesellsehaft  von  Valekenaer,  Wyttenbacb,  Person,  Spits- 
ner  u.  a.  das  redliche  bemühen  einer  ^onerlichen  Verarbeitung 
der  resaltate  der  neueren  sprachvergleichenden  grammatik.  Dieser 
sind  n.  a«  yielfach  belehrende  ansammenstellnngen  entnommen, 
s.  b.  bei  den  partikeln;  besonderen  werth  hat  die  sorgfältige 
durchforschung  der  oft  schwer  zugänglichen  monographien.  Da- 
neben siebt  sich  durch  das  ganze  werk  eine  sorgfältige  sende* 
rang  des  homerischen,  dichterischen  nnd  prosaischen  spraehge- 
brauches  nebst  genaneren  scheidnagen  nach  Stilgattungen,  wo 
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im  Mug  mMuL  So  iat  alles  getchelieii,  vm  äm^  dar  ei» 
Mr  iimelnen  enebeiniiiig  weiter  nmebgehen  will,  glelehieitig 

mauiriai  und  literator  nachzuweisen  —  möge  es  besonders  auf 
doD  gebiete  der  syntaz,  die  nach  der  histonscheD  seite  bin  zu 
«toehea  doeh  immer  nur  erst  der  «nfaDg  gemacht  ist,  nicht 
rnjugeo  kriften  fehlen ,  denen  der  eminente  fleiss  KOhners 

m  inrcgung  dient.  Th,  Fritzache, 


29.  Griechische  Sprachlehre  für  gymnasien  bearbeitet  von 
fi^H.  A.  Behnorbasch  nnd  Dr  J.  8eherer.  2.  verb.  n. 
fMB.  anfl.   8.    Faderborn,  Ford.  SehSningh.  1871.  —  28  ngr. 

Maoehe  versehen  der  ersten  aufläge  sind  verbessert,  so 
§.  164  ist  das  nattoif  verscbwoBden ,  §.  362  hat  das  w<s%% 
n  dem  fti;  nnd  ov  plati  gemacht,  wie  das 

Mboa  Aken  in  der  yorrede  an  seiner  Gr.  p.  XI  monirte; 
ebendaselbst  ist  das  ,f(ohne  nachsatz)*^  bei  natrot  mit  recht 
w^elassea,  es  giebt  aber  auch  in  der  formenlehre,  dem  bes- 
Mna  theile  des  bncheSy  noch  manches  an  indem*  So  ge- 
i%sn  §.  83  die  regeln  der  Silbentrennung  nieht  gani;  MAaf- 
|M  iit  swar  richtig  getrennt,  man  sieht  aber  nicht,  warum. 
(.84  waren  yQu^ßdrif,  avlX^-ßdrjv  als  n  i  c  h  t  composita  za  er* 
wihnsn.  §•  383  durfte  nicht  «tehen  ,,<rre^^aofiai  (seltener  ots- 
n^fSifici),  sondern:  (aber  umoatiffi9i}0Ofuu  neben  ccnoors- 
mo^ai):  s.  Lys.  12,  70.  Deinosth.  I,  22.  Kflhner  Ansf.  Gr.  §• 
343  nod  §.  377.  4.  Die  syntax  hat  vor  allen  dingen  den 
augel,  dasa  ilir  jegliches  anregende  fehlt:  sie  ist  eine  samm- 
lss|  fott  regeln,  die  nach  gewissen  allgemeinen  gesichtspnnk- 
geerdnet,  aber  nieht  Ton  einem  wissensehafUiehen  princip 
■breitet  sind,  das  von  gewissen  festen  punkten  aus  eine 
Übersicht  über  ganze  gebiete  gestattet.  Einer  für  die  schale 
IweHmmten  griechischen  syntax  mnss  durchaus  ein  in  sich 
ikgMchloBsenes  System  su  gründe  liegen.  Man  sage  doeh  ja 
ikht,  dasa  die  schtller  ein  grammatisches  sjstem  yom  latebi* 
Kben  her  im  köpfe  hätten  I  Das  wäre  eine  arge  Verwechslung 
iisss gewissen  rein  ftusserlichen  Schematismus  mit  der  i  dee,  die 
^  Sgens  des  Systems  ist  —  gani  abgesehen  dayon,  dass  die 
klanisdie  grammatik  den  schlllem,  für  welche  die  grieehische 
>ritax  bestimmt  ist,  doch  wohl  fortwährend  von  dem  ge- 
Äcbupoiikte  aus  daraustellen  ist,  wie  das  latein  durch  seine 
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Nr.  2. 


formenabschwächnng  oft  genöthigt  wird,  durch  eine  form  das 
aoszadrttckeni  wofür  dae  griecbiaohe  noch  eine  reihe  toh  mo* 
difisinugen  laliwti  — •  mit  andern  werten,  daie,  wie  Beat 
liardy  es  als  einen  aoaebronfsmüB  empfanden  an  haben  be- 
kennt,  dass  er  an  die  römische  literaturgescbicbte  herantrat, 
bevor  er  die  griechische  bewältigt  hatt«^  so  ans  der  griechischen 
sjntaz  erat  die  lateinische  erwaebsen  kann.    Sin  mehr  oder 
minder  tibersiebtliehes  eonglomerat  von  regeln  und  beispielea 
ist  noch  keine  grammatik ;    durch   eine  solche  moles  wird  der 
Schüler  stampf,  anstatt  denken  zu  lernen,  während  ein  wirk« 
liebes  grammatisches  System  ihn  stets  selbst  finden,  selbst  mit* 
arbeiten  lehrt  nnd  ihm  die  freadigkeit  gewährt,  die  das  be- 
w/isstsein ,  ein  eigenthnm  errungen  zu  haben ,  mit  sieb  bringt 
In  der  casuslehre  a.  b.  ist  über  die  grundbedeutung  derselben 
keine  andentung  gegeben,  die  ableitnng  dps  mannigfachen  ge- 
branchs  ans  einer  qnelle  nicht  Tersneht.    Soll  das  bneh  dnreh 
solche  schweigsamkdt  etwa  sogleich  den  anhäugern  des  loealis- 
mus  und  denen  der  theorie  der  casustormen  sich  empfehlen?  Das 
thut  es  mit  nichten«    £in  verständiger  lehrer  wird  sich  too 
der  einfühmng  eines  schalbaehes  nicht  Ahalten  lassen  dadnreh, 
dass  er  nieht  überall  die  in  demselben  befolgten  ansiebten  Üieilt, 
wenn  es  sonst  nur  wissenschaftlich  brauchbar  und  praktisch  ein- 
gerichtet ist.    Und  jede  neue  schulgrammatik  mnss  in  solchen 
brennenden  fragen  steUnng  nehmen,  so  gnt  wie  daa  die  selbst* 
Terständliche  pflicht  jedes  philologischen  lehrers  ist.  üeberaA 
vermisst  man  so  die  leitenden  fingerzeige ;  bei  der  behandlung 
der  yenera  verbi  ist  die  entstebnng  des  passivs  aus  dem  me- 
dium nicht  Terwerthet,  in  der  tempaslehre  sncht  man  Tergeb* 
lieh  nach  dem  historischen  gesiehtspnnkt  n.a.w.    Aber  anck 
einzelnbeiten  sind  vielfach  mangelhaft.    Z.  b.  §.  463  heisst  es: 
„intensives  medium  (dynaaiisches).    Das  medium  bezeichnet 
eine  angestrengtere  thätigkeit  des  Subjekts**.    Unter  den  beispie* 
len  figurirt  ndXsfiof  itoici»  und  noXiftop  mouMaif  richtig  Über« 
setzt.    Mass  da  der  schtiler  nicht  zu  dem  resuitate  kommen, 
dass  es  unter  allen  umständen  eine  angeatreugtere  thätigkeit  er- 
fordere, einen  krieg  au  führen»  als  ihn  zu  veranlassen  ?  I  §.561: 
„Alle  nebensätze  stehen  im  (obliquen)  optativ,  wenn  ihr  in* 
halt  ausdrücklieb  als  fremder  gedanke  hingestellt  wird**.  Als 
ob  da  wirklich  immer  der  optativ  stehen  konnte!       602.  2: 


I 


80.  IttrmkfiieWti 


fiet  indleatiT  einet  biatorisefaea  iempus  (gewöhnlich  mit  ipa, 
auch  (oi  und  ofioos)  um  aaszodrücken,  dass  die  absieht  nicht 
offtUt  oder  erftUlbar  iet*^  X)nng  und  und  so  Balten,  den 
„neh''  niebt  genügt.  Aber  die  banpteaebe  foblt,  nUmlieb«  deie 
der  hupteata  selbst  im  praeteritöm  steben  muss. 

Th,  Friktiche, 


30.  fitraseen  inseriptione  analjeed,  traoelated  and  eom« 
Motad  npon,  by  Alex.  Earl  of  Orawford  and  Baleav- 

fes,  Lord  Lindsay  etc.    8.    London,  John  Murray,  1872. 

Der  Ferunglückte  yersnch»  das  etruskische  ans  dem  semi« 
iämkm  beimnleiteni  weleber  an  monstmosit&t  kaum  überboten 
«Brian  m  können  aebien,  ist  faktiaeh  dnreb  das  Torliegende 
werk  überboten.  Der  Verfasser  hält  die  Etrusker  für  einen 
zweig  der  alten  Germanen,  nnd  erblickt  in  den  etruskischen  in- 
tMSkia  dem  UUilas  nm  jahrbnnderte  ▼oransgebende  altdenl» 
lehe  denkmller,  stebt  also  im  weaentliebea  nidit  fem  yon  dem 
itindpankte  Donaldson^s.  Die  art  und  weise  des  etymologisi- 
rens  ist  ao  völlig  dilettantiscb  nnd  nnwissenscbaftlich,  dass  wir 
«  ftr  nater  der  wilrde  dieaer  leitacbrift  balten,  anafttbrlieb  anf 
fiiiBa  nnsinn  einsugebea.  Ans  onsUiligen  beiapieleii,  die  wir 
ib  bel^  ffir  ^e  berechtigung  unseres  harten  nrtheils  anführen 
kSnoteo,  wählen  wir,  beliebig  anfschlagend,  folgende  ans :  ^Jumui* 
MtkA  aoU  gleich  aein  dentacbem  wP^^'Mtsnng*',  jMna-af'  «ob 
«linyg-sbM^,  Hol» -opftmiea'  «  „pfbnd-Boll*%  ete.  —  Das 
«Sit  Mi«  wird  von  „balg-m^  oder  ^ybelg-an**  hergeleitet, 
^dn^uatria  oder  quinquatrus  von  quinque  und  „aftar^'-j  arse  uerse 
lan  fjoardf  9mrM*  und  yi/Sur^.,  (düj  wmmmUi  von  „««Mt»"  nnd 
f^HÜfl^  (iqp  eoOegiO,  VüUmma  Ton  „wdUf^  nnd  „amui^  nuh 
^kmmmki  Ton  j^tuom**^  „^^^^  fMtekm),  conaul  Ton  „gth 
Uo^,  pkbi  von  ,Jbi  Laift**  also  von  „bi  LaUj^an^  [Xmhp)  eto. 

31.  W  ine  klar  j  über  die  aeiten  des  iadieatlvs  nad  dea 
C>kaasb  des  eonjanktfrs  ia  anabbinglgen  nnd  abbängigen  ne- 
benaitxen.    Illter  theil.    4.    Prog  ramm  von  Leobscbütz  1871. 

Wenn  von  einer  behandlnng  grammatischer  frag^  in  pro« 
CBumsa  a.  s.  w.  tia  aataea  eatspriessea  soll,  so  ist  sa  verlaagea, 
km  sie  eatinedaf  aeaas  odsr  eiaa  die  saabe  vmi  grand  aas  ftr» 
l>aleerdrternng  b&ate,  daaader  apraohgebraneh  mehrerer  aat  orea 
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oäm  «iaet  tSuägBa  bis  im  dmelofto  ImMiii  ÜBitgaftafli  wmÖBf 

dtM  die  BchnlgrAmmatik  ihren  itoff  mxib  solcben  emselfragen  er- 
gänze ,  abrunde  und  vertiefe.  Dies  kann  von  der  obigen  ab* 
lumdlung  leider  nicbt  durcbgängig  gesagt  werden. 

In  §.  90^23  werden  die  eaaealiftUe»  die  eoi^iuiktiaii  cmm, 
die  frageetlM  und  die  indirekte  rede  beeproehen.  —  Ueber 
die  cansalsätze  ist  blos  das  bekannte  noch  einmal  gesagt.  Dann 
ist  über  quod  folgendes  su  lesen:  „durch  eine  art  logischen 
lehlers  wird  gfnod  ümi  immer  bei  den  «ttsdrOeken  des  tagons, 
glanbens,  memens  in  der  eraihlnng,  wenn  das  erslhlte  begHte* 
det  wird,  mit  dem  conjunktive  des  imperfects  verbunden".  Weit 
besser  sagen  Lattmann -Müller:  „eine  eigentbümlicbe  attractio 
modi  findet  statt  bei  FMu  swrtisiidi  and  dAcmdi  in  nebensKtaen^ 
in  welchen  ein  von  eben  jenen  verben  abh&ngiger  aeensatiT 
mit  Infinitiv  vorkommt  (namentlich  in  s&tsen  mit  qw)d,y*  Z.  b. 
€um  HannibaUs  jpermissu  exisset  de  cagtris,  redüt  patUo  post^  quod  m 
Mtum  Mssis  gmid  dicm^  (»=  obUtm  met  »  weil  er  etwas,  wie 
er  sagte,  vergessen  bitte;  das  diettit  ^9nnte  geredeaa  leMeo)« 
Daan  konnte  Winckler,  der  dooh  sonst:  die  beispiele  hinft, 
noch  anführen  Caes.  BG.  1,  39.  5«  6.  Cic.  Bp.  ad  fam.  7,  16. 
Verr.  5, 17  (dagegen  der  indicativ  Cic.  Verr.  1,  85.  Plane  73). 
Dagegen  das  beispiel  ans  Oaee.  BGt.  1»  23:  MeheHi  ssa  ^mmI 
Umcre  peiimÜM  Mtomme§  rffseerfers  a  se  saMnaraal,  welefaei 
Winckler  als  zweites  bietet,  gehört  nicht  hierher,  weil  der  con- 
junctiv  hier  potentialen  sinn  hat;  während  in  den  obigen  beispie- 
len  das  esrftast  ssatMndi  und  dissadt  gani  ttberflüssig  war,  ist  hier 
^uodeeulmmrmi  »  weil  sie  woU  glanben  mochten:  vigL  1,  ST. 
Cic.  Mil.  29.  Div.  2;  46.  Sen.  85.  Zuweilen  steht,  auch  ohne  ac- 
cusativ  mit  Infinitiv  und  bei  anderen  verben ,  dieser  poteotiale 
eoignnetiy  wie  Cle.  Tose.  4,  44:  moeki  wmMabcU  ThsmitUttimy 
gHod  spwwisw  «ojpsrs  im  jpossst  ae  weil  er  wohl  nicht  sehlallNi 
konnte.   Anders  erklKrt  Winckler  p.  16  unt.  diese  erteheinnng. 

Die  regel  über  cum  entbehrt  der  übersieht,  sowie  der  voU- 
Btftndigkeit.  Beim  concessiven  cum  fehlt  die  bemerkung,  dass 
dasselbe  oft  aneh  dnreh  „während**  an  fibersetaen  sm  nnd  daas 
am  odssyotfsy»  ,,wfthrend  dagegen**  bedente:  yrgl.  Gees.  BG. 
4,  12.  Liv,  42,  43.  Cic.  Orat.  3,  60.  Inv.  1,  4.  Leg.  1,7.— 
Neu  i>t  aum.  2  über  cum  praeaertim  und  praesertim  cumg  der 

nntersfihied  beider  aoadmeksweisea  ist  riehtig  definirt.  —  Bei 
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tm  maxime  fehlt  die  bedeutuDg  ,fgerade  jetzt'*;  auoh  hätte  als 
beleg;  bioiogefiigt  werden  können  Liv.  29,  17.  —>  Zu  annu 
&  tttwr  märnri  mm  mit  dem  eoiganottv  fehlt  di«  begrflodiiiig 
jiaiM  modiif,  d«r  anf  oUiqaar  beiidiiing  heniht:  vrgU  CH«. 
Brat  205.  Ausserdem  fehlt  die  bemerkang,  dass  memini  cum 
ib  ein  rein  relativischer  auadruck  =  „ich  erinnere  mich  der 
Mt  wo*<  den  indioaUv  Ngiert:  £p.  ad  Glo.  ünu  7»  28.  Cal. 
3^  19.  Bett  h% 

Belegstellen  bietet  Winckler  sehr  yiele,  so  zu  eam  mit 
dem  indikatiy  33,  zn  cum  mit  dem  oo^junktiv  22,  au  cum 
I»  7.    Dieeelben  find  eelbetandlg  gesammell  mid  etiaiiiea 
■i  dflo  gew9hnlio]i  in  den  grammatikeii  ao^efOhrtea  nieht 

Zu  anm.  1.  (über  die  fragesätze)  mm  —  am  venniiie  ich 
fteOe  au  die.  Ben.  23,  sowie  die  bemerknog,  daM  m  dami 
mki  im  InmisebeD  aiime  la  Teritehea  let        anm.  9,  b 
a.  e.  Kernen  sieh  hiiwmftgen  CSe.  Brat  126.  Ep.  ad  fam.  9,  14. 

üeber  %e$eio  gjm^  aui  in  iragesätaen  n.8.<w.  ist  gar  nichts  er* 
wiket  a  Hmrtmg. 

82.  Ludwig  Mendelesoho,  Qnaeetioaiim  Eratostheni* 

Carum  capnt  primnm.  De  mortis  anno  Sopboclis  et  Enripidis« 
Ex  actis  societ  philol,  Lipsiens.  ed.  BitselüL  II,  p.  161—196. 3« 
^s.  Tenhner.  1873. 

Die  Tiel  besproelieiiea  venrieiMlteii  fragen,  welehe  dev 
titel  anzeigt,  werden  in  dieser,  den  besten  erscheinnngen  der 
diroDologischen  literatur  ebenbürtigen  abhandlnng  in  befriedi« 
Inder  weise  dahin  gelöst,  daes  unter  besettignng  der  legeodea» 
«dAe  &  gisehiehte  beider  dldiCer  Terduikelt  babeD,  luld  Ter» 
vwfong  der  eratosthenischen  datirung  fttr  den  tod  des  Eoripi« 
in  —  auf  grund  der  in  der  parischen  chronik  gegebenen  data 

tod  des  Sophoklea  in  die  aweite  hlUfte  des  j.  406  Ohn 
(«L  93, 3  so  aafiuig),  der  des  Bnripides  in  dessen  erste  blUle^  j». 
fafdb  in  ei.  93,  2  gesetzt  wird.  In  betreff  des  letzteren 
^rd  die  Übereinstimmung  der  chronik  mit  Philochoros  nachgOr 
viewD,  die  version  des  Eratostbenes  vnd  ApoUodoros  dagegen 
tbsnangendev  wie  sebaifldnaiger  wdse  anf  Timaios  •nrliek« 
9ttrt»  Ob  leteterer,  wie  ▼£»  verrnntbet,  hiebei  ans  Philiztos 
gnchöpft  hat,  möchten  wir  beaweifeln,  wenigstens  ist  es  mit 
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des  Herraippos ,  dass  der  ältere  Dionysios  nach  dem  todo  des 
£iiripideä  stücke  aus  dessan  hioterlMseuschaft  um  schweres 
geld  u  noh  gebraclit  liabe,  g^grOndat,  fo  ktfont«  li«  TieUaiebt 
«rklSrea,  wie  mma  tu  dm  irrtbrnn  kmm,  den  lod  dea  diehtm 
zeitlich  mit  dem  regier UDgsautritt  des  tyrauueu  (dec.  406]  zu- 
samiD  enz  u  br  i  Dge  n . 

Vf.  behaDdelt  auch  die  Tanohiedenea  d«tkfiageii|  welche 
TOtt  der  gtibeftMeii  des  eine»  wie  dee  endera  der  geeeBBten 
tragiker  im  alterthum  aufgeitellt  worded  sind.  Hier  indessen, 
wo  wir  mit  den  grüoden  dieser  Setzungen  unbekannt  und  le* 
diglieh  evf  erforeokang  end  ebwägung  der  aatoritAteo  engewieeee 
amdy  kOnDen  wir  die  entsekiedenbeit ,  mit  welcher  vf.  je  eiset 
der  ▼erschieddiien  dal«  und  gerade  beidemal  dai  dner  se  trfi- 
ben  quelle,  wie  die  parische  chronik  ist,  bevorzugt,  nicht  am 
platae  finden.  Dass  £uripideB  am  tag  der  sohlaoht  von  Sala- 
mit  gebetea  eilii  ielli  wie  die  meiateii  aagebeiii  iat  gewiaa  «ine 
fybel  and  der  hat  neue  momente  an  ihrer  erteatemog  beig;e* 
bracht ;  aber  ihre  entstehung  lässt  sich  doch  nur  dann  vollständig 
begreifen,  we.nn  die  Yoranssetaiing  bestand,  daaa  er  im  jähre 
J6ner  sehkeht  gebaren  wer,  und  Phik>eborei|  naoh  welehem 
der  diehter  tlb«r  70  Jahre  alt  warde,  hat,  wie  yf.  aeftal  «f 
nimmt,  höchst  wahrscheinlich  dieses  jähr  als  geburtsdatum  im 
auge  gehabt  Die  parische  chronik  dagegen  steht  mit  ihrem 
datomt  Ol  78,  4w  486/4  gftin  alleia,  wetrigateaa  hat  na  der 
^enroefa  dei  irf»,  ihr  geaeOaehaft  an  Tusehaffini,  sieht  llbanettgb 
Wenn  bei  Suidas  b.  v.  Sorponlrj^y  wo  die  gebart  dieaea  dich« 
ters  in  ol.  73  and  17  jähre  vor  der  des  Sokrates  gesetzt  wird, 
whrkliehi  iHe  vf.  will,  Sophokles  mit  Earipides  yerweehaatt 
wiMH  bo  würde  das  doeh  dem  datvm  der  parisehen  ehioiiik  wenig 
iittteBi  dem  spraehgebraadie,  weleher  bei  aarttekreehnnngen 
herrscht,  gemäss  würden  die  17  jähre  voll  zu  rechnen  sein  und 
TOn  ol.  77,  4.  469/8,  dem  geburtsjahr  des  Sokrates,  Eorttok 
Mif  eL  73»  8.  486/6  als  gebmrtajahr  des  Dorlpides  mam^ 
aisbt  cal  al.  78,  4.  Die  amiahme  einer  aoleben  feiwnahsluay 
iat  jedoch,  abgesehen  davon  dass  der  artikel  des  Suidas  geflis'> 
atetüefa  von  Sophokles  handelt,  schon  deswegen  oawahrschein* 
ÜBk,  wAii  die  an  meh  bnfremdiicha  vatgleiehnng  der  0T*farliBnH 
aioes  diebteia  «nit  der  einss  pyionophan  n«r  bsi  SepIriiUi^. 
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ikhi  ftber  bei  Euripides,  erklärlich  ist.  Der  erste  si^  and  zugleich 
dv  ente  aaftreton  dee  Sophoklee  mit  einem  dramm  fiel  bekannt« 
'  Jkk  fende  in  des  gebartsjalir  dee  Sokretee.  Allerdings  wbd 
Hnh  diese  stelle  die  zahl  der  sophokleisehen  gebnrtsdata  Ton 
nrei  (ol.  70,  4  und  71,  1)  aaf  drei  erhöht;  das  ist  aber  bei 
im  labLwcbeQ  Tarianten,  welohe  besondere  über  die  gebarte- 
«it  ind  lebensdaaer  berühmter  mXnner  ans  b^greifiielien  grtSn* 
dm  in  den  biographischen  angaben  gefanden  werden ,  keines- 
wegs aaffalleqd.  Wir  finden  sogar,  dass  aach  andere  der  von 
Siidas  a«  a.  o.  ansgesproebenen  ansiebt  gebnldigt  haben :  Pia* 
ImAs  aasdnmk  (Gimon.  8)  n^dt^p  9t9manaXim9  toi  SofwUamg 
Ifi  wie  9  na0ittoi  passt  wobl  in  17,  aber  sebr  wenig  «n  98 
od»  26  lebensjahren ;  ebenso  wird  dann  der  grimm  fiber  die 
erlittene  niederlege,  welcher  den  Aischylos  anr  aniwandernng 
ssib  Bieiliea  getriebea  beben  soll«  begreHBeber,  als  wenn  der 
mgm  Beek  mebr  jähre  iftblte  als  Aisebylee  selbst  bei  seinem 
«itsQ  auftreten  (er  war  damals  24  jähre  alt  gewesen)  gezählt 
kitte. 

Wanm  v&  das  eratostbeusehe  jahrdatnm  der  gebnrt  des 
flspkshies  «nbekannt  nemil,  begreife  ieb  niebi ;  es  ist  keb  an* 

drea  als  das  von  ihm  so  geringschätzig  behandelte,  welches  die 
Yita  überliefert:  oU  71,  2,  495/4,  und  aas  Diodor  18,  103 
■ü  sieberksü  «a  gewianen.  Die  90  jähre  kbensieii,  weleba 
dist  aaeh  ApoDodar  and  EratosAanes  dem  diebter  baigelegt 
werden,  mit  den  91  in  der  panschen  chronHc  ihm  angeschrie- 
beoen  dadareh  za  identificiren,  dass  jene  für  voll,  diese  für 
•nvollendet  gehalten  werden,  durften  andre  sich  gestatten:  der 
it  jadssh  niekt,  da  ar  (niebt  dma  gmnd,  aber  okne  sieb,  wia 
dmk  B5tkig,  darüber  anssaspreeken)  die  91  toU  nimmt  und  ei. 

70,  4.  497/6  als  daturn  der  chronik  für  die  gebart  des  Sopho- 
kles ansieht.  Hat  Eratosthenes  und  sein  getreuer  anhänger 
Ayettedoff  dia  90  jekia  toU  gereeknat,  se  iel  beideUf  Ton  oL 
n,  8.  408/6  aarüekgeiiklt,  die  gabnrt  des  Sophokles  in  oL 

71,  1.  496/6;  haben  sie  dagegen  das  letzte  jähr  unvollendet 
Rommen,  so  gaben  sie  ihm  dieselbe  geburtszeit  wie  die  Vita. 
ifk  letalssse  «ntsofaeidet  der  umstand,  dass  alle  vollständig  ar» 
Irilsasa  aüeiaaagabaa  das  ApolMor  die  plaeoastiscka  aiblang 
mpSeudeu,  bei  welcher  das  letite,  noek  laufende  lebensjahr  als 
vulie  einlwit  aagereohnet  wird«    äokrates  lebte  nach  Apoilodar 
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M  Diof.  LMTt  S,  44  toq  ol.  77,  4.  469/a  Ut  o1.  »6,  t. 

400/399  und  wurde  nach  ebendemselben  a.  a.  o.  70  jähre  alt; 
des  Aristoteles  gebart  setzt  Apollod.  b.  Diog.  5,  9  io  oi.  99, 
1.  384/3,  Miim  lod  in  oL  114,  3.  3d2/l  «ad  Um!  ihn  63 
Jtlwt  erreidm;  eodlieh  tob  E|dkiir  gibt  dmelbe  M  Diogi. 
10,  15  an,  er  sei  ol.  109,  3.  342/1  geboren  und  ol.  127,  2. 
271/0  in  einem  alter  von  72  jabron  gestorben.  Die  90  jahre^ 
welobe  dem  Sopboklet  von  den  Alezeadrineni  gegeben  wefdeo, 
■iiid  demneeh  als  Teile  89  ensueheii,  womne  weiter  folgt,  daaa 
•ie  seine  gebart  am  zwei  jähre  später  als  die  chronik,  aof  oL 
71,  2.  495/4  angesetat  haben« 

In  betreff  der  eompten  eteUe,  welebe  in  der  Tita  Sopho- 
elie  naeb  der  angäbe  des  gebort^fabrei  folgt:  fr  dkf[iX^ 
9HiteQ0Q  ttfj  irträ  (so  die  meisten,  wo  niebt  alle  eodd. ;  Brnnek 
ohne  sichere  gewähr  dsHainrä) ,  EvQinidov  de  naXaiortQoe 
•MOtfc  tisüaQa^  ttionnea  wir  dem  Terf.  inaofera  bei,  ala  er 
Uer  ein  andres  ab  daa  ao  eben  beaproebene  gebutedatoa 
nnd  iwar  daa  der  parisehen  ebronik  Toranagesetit  findet;  wel- 
ter aber  können  wir  ihm  nicht  folgen.  Weil  iwischen  dem 
pariieben  datnm  für  Sophokles  (oL  70,  4)  und  dem  alexandit- 
Blieben  filr  Bnripidee  (oK  76,  1)  gerade  17  Jabre  fi^geoi  k«m 
MnegniTe,  weleber  nnr  die  seUeebte  leeart  3tiMiffwc^  kannte^ 
auf  den  gedanken ,  die  zahlen  der  vulgata  (24  und  1 7)  mit 
einander  an  vertausohen:  ein  in  der  textkritik  selten  au  am- 
plablendea  Terfobren,  welebea  der  ft  naeb  dem  Toigaiige  an- 
derer billigt,  dessen  gewaltsamkeit  er  aber  noeb  eibSbt,  Indem 
er  als  zahl  des  Aiscbylos  ftxodioxTflo,  als  die  des  Earipides  d«« 
nMma  aofstellt.  Das  wird  Ton  ihm  p.  171  lenü  mutatio  ge- 
nannt. Ftfr  die  empfeblenswertbeste,  weil  einfiebste  beband- 
Inng  der  stelle  halten  wir  es,  mit  B3ekb  «ad  Bitter  s&toMrtii 
statt  lirra  zn  schreiben,  t'noüt  thoaga  aber  mit  Ritter  stehen 
au  lassen.  Die  geburt  des  Aiscbylos  wird  meist  (anch  Tom  Tf.) 
m  ol«  63,  4«  525/4  gesetzt,  weil  der  pariseben  einronik  na- 
Ibige  er  aor  aeit  der  aeblaebt  Ton  Maratbon  85,  oL  81,  !• 
456/5  aber  (M  seinem  tode)  69  jähre  alt  war.  Nnn  bat  diese 
chronik  allerdings  bei  Sophokles  und  Earipides  die  lebensjahre 
Toll  gereebnet;  daraus  folgt  aber^  bei  der  bekannten  ineonse- 
derselben  in  bebaadhmg  der  aablen,  mit  siebten,  dass 
sie  ea  anob  hd  Aischjlos  getban  hat         nabmaa  die  86 
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and  69  jähre  als  unvollendete  und  selzen  demgemäss  die  ge* 
bort  des  dichten  in  oL  64,  1.  524/3,  weU  die  Bahlen  der  Vito 
AMebjli  und  der  syaoliroiiinBU,  wdelien  die  biegn^hieehiii 
ngaben  ttber  Pioderoe  aoftteHeo,  eiif  ol.  64  fthreo.  Vea  da 
\k  zum  pariseben  geburtsdatum  des  Sophokles  (ol.  70,  4)  sind 
27  jähre.  Für  den  altersanterschied  switc^ea  Sophokles  und 
Anpidfli  die  heodaebrihliehe  lenmg  beievbehalteo,  enpä^i 
lidi  vegeo  der  iinin9glfeUkeit,  deo  too  den  Yorbaiidenen  ge- 
bnntdaten  beider  dichter  gelieferten  zahlen  (17,  16,  12,  10,  6, 
1)  eine  gefällige  emendation  derselben  abragewinoeB«  Dednreh 
«hallen  wir  aber  aneh  fOr  Bniipidee  gebnrt  ein  drittea  datam: 
M  fthre  naeh  ol  70,  4,  also  ol.  76,  4.  473/2  Obr.  Dasa 
ili«  wirklich  vorhanden  war,  schliessen  wir  aus  Gell.  NA.  15,  20, 
4,  nach  welchem  derselbe  bei  seinem  ersten  dramatieohen  aal- 
Men  18  jabre  all  war.  Enripides  Hess  aber  sein  «nHJagi* 
isrfc,  dio  Faliaden,  ol.  81,  1.  456/5  anffttbren,  17  Tolle  JabM 
siler  im  unvollendeten  18.  jähr  nach  ol.  76,  4.  Ohne  zweifei 
wird  sich  diese  dreixahl  der  geburtsdata  beider  dichter  noch  re* 
Andren  laaMn,'woin  seboa  in  dem  bier  dargelegten  das  doppella 
wbeiBineii  eines  17jähngen  debntanten  nnd  der  synehroniemns, 
wdober  swfaehen  dem  todesjahr  des  Aeschylos  und  dem  ersten 
anflreten  des  Enripides  bestehtp  veranlassen  könnte ;  die  nicbste 
«i%abe  war  aber,  die  leogilMe  der  qnelten  anlniseigen,  obne 
fasen  gemh  ansntbnn. 

Dies  unsere  avstielhingen  an  dem  Inhalte  der  abhandlung, 
welche  nur  zeigen  sollen,  dass  das  eingangs  ausgesprochene  lob 
k«in  biindee  gewesen  ist  Hoffsnllieb  bemllbt  sieh  der  tI.  in 
^  iortoateong  seiner  etatoetbeniseben  nntorsnebnngen,  deren 
Mbeineo  wir  mil  lebhaftem  Interesse  entgegensehen,  duukel- 
lisiten  der  darstellung ,  wie  sie  p.  164  z.  22  und  39,  p,  176 
z.  18  und  22,  p.  169  sq.  begegnen,  anr  erlaieblemiig  des  la* 
m  fsne  n  ballen. 

U. 


33.  Sokratische  Studien.    I)  lieber  das  verhältniss  zwischen 
^  Zenophontischen  nnd  platoniseben  beiiehlen  ttber  die  per» 
Misbkflii  nnd  die  lebre  des  Sokiales;  lagkieb  eine  darslel- 
h>g  der  banptpnnele  der  socratischen  lehre.    II)  Ueber  Socra- 
dämonion.    Von  Dr  Sigurd  Eibbing,  profossor  der  phi- 
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losopfaie  an  der  kSniglieben  nnirersität  zu  Upsala.    8.  UpsalAi 
Sdquist  und  Berglund.  1870.    126  und  41  8.  —    1  thir.  < 

Wenn  «neb  die  gewiaaeuhaftigkeit  des  bericbtenUltan  €• 
aiebt  yersebweigeii  darf,  data  Bibbiiig,  obwobl  im  ganien  der 
deataeben  spraebe  vollkommen  mftebtig,  deonoeb  elnielDe  nndeat-  \ 
sehe  wendungea  zu  vermeiden  Dicht  im  stände  gewesen  ist,  so 
können  doeb  diese  kleinen  mftngel  den  dank  dafür  nicbi  veningera, 
diaa  er  diese  seine  arbeitea  dem  dentsoben  leserkreise  eiigftDglidi 
gemaebt  bat.  Denn  es  sind  in  wabrhdt  wertbvoUe  gaben,  die 
er  OOS  bietet.  Die  zweite  abbandlang,  um  mit  dieser  zu  begin« 
nen,  gelangt  au  dem  ergebniss,  das  dämonion  des  Sokrates  sei 
ein  plötslieh  eintretendes  sieberes  Torgefabl  dafttr  gewesen,  dnsi 
gewisse  dnielne  baodlungen,  zu  denen  er  bereits  binneigte  umi 
sie  zu  thun  im  begriffe  stand,  seiner  wahren  inneren  eigentbüm* 
liebkeit  widersprechen  und  störend  auf  dieselbe  einwirken  würden, 
ae  desB  3im  in  folge  dessen  ebe  nnbeiwinglielie  aatiiMttbie  ge> 
gen  diese  bandlnngen  entstand.  leb  kalte  dies  ergebniss  Älv 
unanfechtbar,  hätte  aber  um  so  mehr  gewünscht,  dass  Kibbing  hie*  ; 
bei  Stäben  geblieben  wäre  und  nicht  die  mebr  als  gewagte  be« 
benptnng  biemit  yerbnoden  bitte,  dass  nnn  eben  damit  dae 
dimoalen  sngleicb  als  das  gewissen  in  seiner  eigensehaft  ala 
warnerstimmo  vor  der  tbat  definirt  sei,  woraus  er  denn  ferner  nodi 
eine  so  enge  beziebong  desselben  zu  der  lebre  des  Sokratea 
beransspinnti  dass  wenigsteas  Piatons  aagabe,  der  dem  letale* 
ren  sehen  als  knabea  dassettie  ansebraibt»  nnvertriglieb  mit 
ihr  wird.  In  der  ersten  abhandlung  aber  sucht  der  verf.  die 
Unvereinbarkeit  von  Piatons  berichten  über  Sokrates  mit  de* 
nen  des  Xenephon  nnd  die  höhere  glanbwttrdigkeit  der  eiBtam 
in  Alkiblades  rede  im  Bjmpeslon ,  lemer  in  der  Apologie,  Im 
Kriton  nnd  überhaupt  in  den  mehr  propädeatischen  dialogen 
darzutbun,  und,  wie  es  scheint ^  ist  es  ihm  wirklich  gelungen 
naehiuweiseni  dass  die  erstem  in  höherm  grade,  als  es  Zeliar 
nnd  andere  angeben  wonen,  nach  den  letatem  nieht  bloss  an 
erglnsen,' sondern  aaeh  an  beriditigen  sind.  Indessen  bitte  er 
bedenken  sollen,  dass  auch  Apologie  und  Kriton  keineswegs  von 
allen  so  ohne  weiteres,  wie  er  aninnehmen  seheint,  als  reine 
Idstorisoh- Irene  beriebte  aneh  nnr  naeh  Plalens  eigner  abeieht 
angesehen  werden,  wenn  sie  aneh  an  den  ain  meisten  Ustoriasfc 
gehaltenen  gehören«  Gesetit  aber,  Piatou  wollte  wirklich  in 
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Amen  Y5lli|^  treu  berichten  i  war  er  denn  Termöge  seiner  gan- 
M  individnalttll  eneh  im  stände  dein,  oder  swaag  nieht  viel- 
mAt  dieaelbe  eben  so  sehr  en        idealislrenden  wie  den  Xeno» 

pboD  die  seine  zu  einer  hinter  der  Wirklichkeit  zurückhleibenden 
MffMflnng  ?  Auch  Paalos  meinte  nur  die  reine  lehre  Jesn  wieder» 
gegeben  sn  haben.  Ich  kann  in  der  Ihat  nicht  einränmen,  dass 
db  darstdlnng  Piatons  in  dem  grade,  in  welkem  Bibbing  es 
annimmt,  massgebend  sei.  Um  mich  ^hier  auf  die  hauptsache 
n  beschränken!  so  weisen  allerdings  selbst  äusserungen  bei 
Znsphon  dnraaf  miweidentig  bin,  dass  Sokrates  weaigsteBa 
&  abriebt  und  tendens  batte  naeb  einem  absolut  guten  in 
•leben.  So  viel  beweist  schon  die  ansdrtickliche  nnterschei- 
dang  des  gnten  und  angenehmen  Mem.  IV,  3,  8,  am  entschei- 
dflsdstsn  aber  ist,  dass  er  in  der  Ton  Zeller  (Phil.  d.  Gr.  Ha, 
f.  106,  anm.  1)  n.  a.  missrerstandnen,  tob  Bibbing  (p.  97« 
aoBi.  9)  rfcbtig  aufgefassten  stelle  Mem.  IV,  2,  34  ansdrtleko 
Üch  sagt,  die  glttckseligkeit  selbst  sei  nur  dann  ein  unbestreit- 
barst  gut,  wenn  man  sie  Selber  nicht  wieder  aas  bloss  relati- 
m  gfltem  (iii^iXafa)  susammensetae  oder  solebe  in  die  sn- 
■smenselKnng  mit  anfnebme.  Bedenkt  man  ferner,  dass  er  den 
lan^el  an  wissenBchaftlich  •  sittlicher  selbsterkenntniss,  die  mit 
vitteosdünkel  verbundene  Unwissenheit,  in  welche  er  das  we- 
Ma  der  nntngend  setste ,  als  etwas  an  geieteskrankbeit  {fumti^ 
graasettdes  beseichnete  (Mem.  III,  9,  6  £,  vgl  Bibbing  pßSB. 
111),  80  würde  es  fast  nur  die  kehrseite  hievon  geweseu  sein, 
Venn  er  im  gegentheii  die  tugend  als  die  gesundheit  der  seele 
leniebBet  haben  sollte,  und  so  ist  es  mir  im  gegensata  n 
Siihr  mit  Bibbing  glanblidi,  dass  wirklieh  sebon  ihm  nnd  nidU 
M  dem  Pläton  eben  dieser  gedenke  nnd  der  weiter  gehende 
tn^ehört,  dass  die  tugend  eben  aus  diesem  gründe  das  nütz* 
Hellste  sei  (iüit.  47  D.  £),  womit  denn  sogar  eine  gewisse  be- 
äisuaeng  derselben  ala  eines  absoluten  gnteo  wirklieh  geweiii» 
am  wire,  indem  dann  der  gennss  des  gnten  gewissens,  der  an- 
hiedenbeit  mit  sieb  selbst,  der  eignen  moralischen  vervollkomm- 
BOBg,  das  höcbste,  wodurch  Sokrates  sonst  die  tagend  empfiehltf 
biia  aweek  für  sieh,  sondern  nnr  eine  nothwendig  binantretende 
fc%e  ist  Allein  wie  wenig  Sokrates  dieses  gedankens  vollkonn 
»en  herr  und  sich  seiner  tragweite  und  folglich  auch  dieser 
Tttbindong  klar  bewusst  war,  erhellt  daraus ,  dass  er  trota- 
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dem  in  jenen  empfeblnngen  wenigstens  nach  Xenophons  dar- 
Btellaog  (Mem.  I»  6, 9.  Ii«  1,19.  IV,  8,  6)  genau  ebenso  verührt 
wie  Fhidilieai  deMen  Henklet  er  neh  daher  eaeh  ohne  jeden  Tor> 
beiiah  «neignet  Genen  eo  wie  Prodikos  (Kern.  II,  1,  81.  8S) 
verbindet  er  mit  jener  berufung  auf  das  eigne  günstige  urtheil, 
welohet  der  tugendhafte  über  sich  selbst,  die  auf  da^enige,  wel- 
eiiee  andere  ttber  ihn  Dülen,  also  aof  aehtnng|  ehroi  ansehen, 
«nd  sofort  andi  anf  die  jBbrigen  änsseni  giller,  welehe  in  der 
regel  dem  tugendhaften  zuzufaUen  pflegen,  ohne  dass  er  im  ge- 
xingsten  die  ganz  verschiedne  bedeutung  dieser  verschiedeoea 
momente  hervorhöbe.  Und  so  sehe  ich  nicht  ab,  was  nns  hin* 
dem  konnte  anannehmen,  daes  er. sogar  Uber  ein  gewisses 
schwanken  nicht  hinans  war  nnd  in  ▼erschiedenen  leiten  sich 
verschiedQU  äusserte,  so  dass  man  keinen  gruud  hat  denjenigen 
berichten  Xenophons  zu  misstrauen,  nach  welchen  er  vielfiush 
das  gute  nnr  reUtiT  beetimmte  nnd  die  tagend  mit  liinweglas- 
sang  alles  anderen  sogar  nor  dnreh  henrorhebang  ihrer  tossem 
Tortheile  empfahl,  oder  andererseits  mit  einem  förmlichen  abfall 
▼on  seinem  grundprincip  die  moralitttt  mit  der  blossen  legalit&t 
msammenwarf.  Vielmehr  erklärt  es  sieh  so  am  leichtesten, 
dess  elnerswts  ewar  Piaton  an  jenem  obigen  gedenken  als  Mit 
sokratisch  festhalten  und  auf  ihm  fortbauen  und  den  Sokrates 
aum  träger  seiner  eignen  philosophie  machen,  andrerseits  aber  An« 
tistlienes  bei  einer  bloss  negatiTen  •bestimmong  der  tagend  ste- 
hen bleiben,  Aristippos  Yi^ends  Weisheit  nnd  tagend  in  bloseen 
mittein  des  richtigen  genosses  herabsetzen,  Enkleides  das  rein 
formale  theoretische  wissen  als  solches  bereits  für  das  gute, 
Ittr  die  tagend  und  glflckseligkeit  erklären  nnd  ein  so  nnphilo- 
sophiaeher  prmktiker  wie  Xenophon  seinen  eignen  standponkt 
bei  Sokrates  wiederfinden  konnte,  indem  für  sie  aUe  in  der 
that  sachliche  anknQpfung^punkte  bei  letzterem  vorhanden  wa- 
ren. Gesteht  doch  Piaton  selber  ausdrücklich  ein,  dass  So* 
kiates  wohl  bis  lar  seelenschdnheit,  aber  noch  nicht  bis  bot 
Schönheit  im  absolnten  sinne  yorgedrungen  sei  (Sympos.  S09  S 
ff.  ),  und  wenn  damit  zunächst  nur  gesagt  ist,  dass  er  die  idec 
des  schönen,  wie  Überhaupt  die  ideenlehre,  noch  nicht  hatte,  so  ' 
ist  dies  doch  im  sinne  Platbns  die  einiige  form,  in  welcher  ' 
das  dbsolnte  ftberhanpt  erfisst  werden  kann,  nnd  die  wirkliche  I 
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iV.  Bu$€nM, 

di.  Platonische  Stadien  von  Jos.  Steger,  ptoL  am  gym- 
iMiui  in  Sabbiui;.  L  lansbriick  1869«   8    79m.~  löngr«. 

DieMT  enie  liaod  beiehiltigt  neh  mit  dar  plalonifehea  d&ip 
lektik  gegenüber  der  sopliistik  nnd  zwar  in  dem  ersten  theile 
siit  der  sopliistik  und  sophistischen  rhetorik  (p.  3 — 33).  Mit 
■igiichilar  ToUatäDdigkeit  und  mit  einer  siemlieh  enohtfpfBH* 
im  angäbe  der  in  Plato*s  werlcen  Torhaadenen  belegstellen  er» 
w&kat  der  yf.  zunächst  den  bekannten  auf  Heraklit*s  System 
Uraoden  satz  des  Protagozas  vom  mensehen  i^s  maas  aller 
fiige  mnd  die  darsos  gelegenen  lol^eningen  Ton  dem  niebl 
varhiadeoaeta  einer  objelUiTen  wabrbeit  aad  von  der  vergebe 
ÜBlkttt  der  wiuensdiaftKeben  forsehang.  Als  die  beieichnend* 
iten  merkmale  des  sophisten  werden  angegeben,  dass  er  ein 
ittÜLQfixof  ist  (Sopb.  232  B),  dass  seine  kunst  nur  eine  auf 
idtewerb  bereebnele  erietik  ist  and  dass  bei  ibm  alles  aaf  sebein- 
witma  and  tiaiehnng  bhiaaelaafe.  Die  äbnlicbk^t  der  aas* 
drücke  zwischen  Soph.  232  E  und  Rep.  596  A,  wo  Über  den 
Werth  der  darstellenden  und  nachbildenden  kunst  gesprochen 
tiidy  ist  tiebtig  bervoigelieben.  Das  gebiet  der  sopbistik  ist 
iu  fifj  09  (Sopb.  264  A);  deshalb  ist  aaeb  die  graadlage  ib« 
rer  tugendlebre  eine  schwankende,  deshalb  wird  auch  der  snb- 
jaetive  Standpunkt  als  richtschnur  für  das  handeln  bezeichnet! 
dmas  entspringt  endlieb  die  identüsiraag  von  ^Si  and  a/o» 
Hf^  die  reebtsrerdrebang  aad  die  seltsamea  aasiebtea  Uber 
natur  und  entstebung  der  gesetze ,  über  die  gerechtigkeit  und 
^  anderen  tagenden.  Als  eng  verbunden  mit  der  sophistik, 
nr  ab  andere  seite  derselben  beaeiehaet  Plate  die  riieterik  sei* 
wm  aeit,  die  als  nuMf  d^fftutviffog  gilt  aad  derea  aafgabe  nidit 
is  der  belehmog,  sondern  in  der  überredang  besteht  (p.  24  £P.). 

Der  sweite  tbcil  behandelt  die  platonische  dialektik  und 
mr  in  dem  ersten  kapital  die  widerlegaag  des  sophlstiscbea 
prisiipus ,  sowie  die  mögliehkeit  aad  bediagaag  des  wisseas 
(p.  33 — 51).  Das  richtige  an  dem  princip  des  Ph>tagoras  ist 
Qur,  dass  die  unmittelbare  sinnesempfindung^  woraus  die  wahr- 
atbanagsn  and  vorstellangen  entstebeni  jedesmal  wahr  ist. 
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Die  Boele  nimmt  wahr  theils  durch  Vermittlung  der  sinne  als 
ihrer  orgaoe,  theils  an  und  für  sich.    Za  dem,  WM  seeie 
tttt  and  fitfff  dxk  irfthrnimmty  gehört  die  wahmehmiiiig  de§  seine 
(evtfia) ,  der  Ihnliehkeit  nnd  nnlhnKelikeit,  der  identitlt  nnd 
Terschiedcnbeit,  der  zahl,  des  schönen  und  hlsslichen  ,  des  gu- 
ten und  schlechten.     Nur  die  idee,  der  allgemeine  begri£f,  gilt 
Piaton  ela  daa  wahrhaft  eeiendei  fibr  die  eneheinnngadinge  giebt 
ee  nnr  ein  Tontellent  eine  doftu  Wiuen  eniateht  dnrdi  beleli^ 
mng,  Vorstellung  durch  Überredung.     Erst  durch  dialektische 
begründung  wird  die  richtige  meinung  zu  wissen  und  somit 
nneh  bleibend  nnd  fest.    Die  begriffliebe  b^grttndnng  iat  iden» 
tkoh  mit  der  inrfiekitlhniQg  auf  die  idee  nnd  diese  wiederan 
nnmöglich  ohne  die  lelure  von  der  prftexistenz.    Das  begriff- 
liche wissen,  das  zusammenfassen  der  einzeldinge  unter  die  ein- 
heit  des  gattongabegriffea  ist  geradean  charakteristisch  für  die 
meneehliehe  nntnr.    Der  fir  die  platomacbe  dialektik  ae  be- 
dentaame  So[diiaCei  liefert  den  nachweif  yon  der  ezisteni  dea 
nichtSeienden,  erweist  es  als  gegensatz  zu  einem  bestimmten 
seienden.    Und  wie  dieses  nichtseiende  Über  allea  seiende  aus- 
gebreitet ist,  so  kann  es  anob  mit  der  rede  nnd  ▼oreteUnag  in 
Terbindang  treten.    Giebt  es  aber  einen  irrthofli  in  der  mde» 
so  giebt  es  auch  einen  irrthum  im  denken  und  vorstellen.  Bei 
solchen  voratelinngen,  die  nur  im  deuken  erfasst  werden,  ancht 
Plate  den  irrtbnm  an  erklären  mittelst  nnterscheidnng  des  po» 
tentieUen  nnd  aktnellen  Wissens,  die  bat  Aristotries  Inndnnien' 
tale  bedentnng  gewonnen  hat.     Das  aweite  kapitel  behandelt 
die  dialektik  und  ihre  aufgaben  (p.  51—68).    Nur  das  begriff- 
Hohe  wissen  ist  ein  wahres  wissen,  nnd  jene  iMsobäftignng  nut 
den  begriibn  ist  die  dklektik  mit  ihren  bsidsn  eeiten,  der  be- 
gri£b-bildnng  nnd  eintheilnng.    Der  niedere  begriff  bleibt  ee 
lange  hypothese  als  er  nicht  durch  den  höhern   seine  begrüa- 
duug  erhmt.    Der  höchste  begriff,  das  awvno&erap^  ist  die  Idee 
des  guten,  welehe  den  übrigen  ideen  sowohl  das  Temigen  dee 
erkanntwerdens  als  aneh  sein  nnd  Wesenheit  rerleiht   Fftr  Pin- 
ton sind  die  begriffe  nicht  blos  denkobjekte,  sondern  reale,  für 
sich  seiende  Wesenheiten;  in  folge  davon  werden  ihre  logiseben 
?erhältnisse  sn  nntilogisoben.  Bei  erörtemng  tker  das  werden 
der  dinge  tritt  als  ersals  des  dialekliaehen  ▼erfabrena,  das  dabei 
nach  Piatons  eikenutnisstheoiie  unmöglich  ist,  der  m)^thus  als  die 
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fonn  des  wabrscbeinlichen  ein  (s.  Phil.  Anz.  IV,  2,  p,  70  f.). 
Die  erfordernissei  weiche  Plate  für  ein  wissenschaftlichea  ge- 
iprich  (vo  dialff>M^ai)  aafiiteUt,  suid  doppelter,  aittlich«r  und 
nethodologiflcber  art  Zur  ersten  art  gehört  die  fiberseuguQg, 
dass  es  eine  Wahrheit  giebt  und  die  liebe  zur  Wahrheit  und 
Schönheit  (ab  Eros  im  Symposion  und  Phädros).  Gegen  un« 
wifieDheit  nnd  th6riehte  einbiidung  ki  dialekük  das  einiige 
beOautteL  Die  methodologisehen  erfbrdemisse  werden  p.  74  t 
berährt.  Wird  auf  diese  weise  die  Unterredung  mit  Wahrheits- 
liebe and  sittlichem  ernste  geführt,  so  führt  sie  zugleich  auf 
dem  wege  der  aelbstprttfang  nnd  aelbsterkenntnisB  max  iittlichea 
Teredelnqg  seiner  selbst*  Die  wahre  rhetorik  endlieh»  die  anm 
schlnas  behandelt  ist,  verfolgt  als  aweek  die  selbstbessemng  und 
sittliche  verudeluDg  der  mitbürger  und  erstreckt  sich  auf  alle 
gebiete,  die  eine  xpviafm/ia  dia  lo/(or  erfordern. 

Für  die  eriienntniss  des  platonisehen  Systems  liefert  die 
arbeit  des  ^fs  niehts  nenes,  sondern  hinlänglich  bekanntes, 
aber  in  einer  klaren,  einfachen  und  übersichtlichen  darstellung, 

^  Dass  die  begriffe  to  vv  avro^  tu  mivtov  und  to  OättQov  nach  der 
•oigabe  im  Sophistes  mit  allen  in  yerbindneg  treten,  hebt  er  mit 
i«eht  hervor,  aber  erwähnt  nicht  den  epoche  macheoden  fort- 
scbritt,  den  der  Sophistes  dnrch  die  theorie  der  ideenbewegung 
Dacht,  obgleich  durch  diese  bewegung  das  erkanot werden  so- 

.  wohl,  ala  der,  wenn  anch  getrübte,  wiederschein  der  ideen  in 
der  empirischen  weit  ermSglicht  wird«  Und  im  ansehlnss  an 
die  erörterung  des  Sophistes  (248  B — E)  ist  es  nicht  wunder- 
bar, wenn  im  Parmenides  (133  £)  von  einer  Wirksamkeit  (övpa» 
fus)  der  ideen  anf  einander  die  rede  ist,  weil  nur  dadurch  die 
staire  «nseitigkeit  des  eleatisehen  princips  beseitigt  werden 
konnte:  vgl.  die  ansieht  von  K,  Ch«  Planck  in  den  2^N.  Jahrbb* 
bd.  105^  heft  8,  p.  541  S. 

a  JUMoUL 


35.  Die  lehre  vom  logos  in  der  griechiscben  pbilosophie, 
Ton  Dr.  Max  Heinz e.  8.  Oldenburg«  ITerd.  Schmidt.  1873. 
UV  a.  336  s.  —   1  thlr.  25  gr. 

Der  Terfr  behandelt  in  seinem  grflndliehen  nnd  anregenden 
iPnik  die  bedentnng  des  logos  in  der  griechiscben  pbilosophie 
u&d  geht  bei  der  lösnog  seiner  au%abe  von  dem  System  dee 
mtiL  Ans.  T.  6 
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Bphetlen  Btrilklit  «lu,  in  weloliem,  wie  er  memt,  der  legoi 

fast  identisch  zu  setzen  sei  mit  dem  regelmässigen  gang^e  der 
bewegUDg,  für  welche  das  feaer  oder  richtiger  der  wärme&tofi 
des  physisehe  eabetrmt  bildet  Dieses  feste  gesets  der  weitbe* 
wegting,  welehes  sieh  io  dem  streite,  d.  h.  dem  nmfsssen  der  flbe^ 
all  thätigen  gegensätze  manifestirt  (sowohl  bei  Stobaeus  als  auch 
bei  Diog.  Laertius  bisweilen  als  hapttoÖgofiia  geiesst),  lässt  deo 
pentheistischea  Charakter  dieses  Systems  nnverlcenobar  herv<»^ 
treten.  Ansserdem  setit  Heraklit  s«nen  logos  mit  der  no«- 
schütterlichkeit  des  Verhängnisses  identisch.  (An  der  aus  Stob. 
£cL  I|  178  citirtea  stelle:  tau  ya(f  eifÄagnivrj  nupjcae^  düiite 
meiner  ansieht  nach  weder  md9tmg  noch  mit  Lassalle  «o»ffi 
sondern  ndwtmp  in  lesen  nnd  die  nachfolgende  Ittcke  etwa  mit 
aQxowta  ansznftÜten  sein.)  In  enge  Ferbindung  mit  der  ilfMug» 
fitptj  bringt  Lassalle  die  dixtj,  welche  ihrer  kosmischeu  seite  nach 
gana  gleiche  geltung  mit  dem  allgemeinen  princip  des  werdeof 
bat  Der  logos  darf  keinesfalls  immateriell  gefasst  werdsa; 
im  gegentbeil  geben  bylosoismns  nnd  pantbeismns  bei  Heraklit 
band  in  band.  Aus  der  stelle  des  Clem.  Strom.  V,  604  A 
will  der  vi.  nichts  entnommen  wissen,  als  dass  der  logos  oder 
das  fener  als  berrscbendes  princip  ancb  das  allein  weise  ge> 
aannt  wird.  In  der  p.  3S  ans  Stob.  Flor.  3,  81  dtirten  stelle 
dürfte  nicht  zu  lesen  sein:  ori  aoqtov  ian  ndptoav  xfjj^oo^m^^f'ior, 
sondern  htt  cofifop  iati  ti  uiw  oftmif  Mej^oo^KT/i/ror,  denn  es  soll 
die  ineinnng  snrttckgewiesen  werden,  als  sei  das  «090^1  gleieh- 
wie  die  spftteren  ideen  bei  Plate,  etwas  von  der  weit  (tmp  ot* 
fcor)  getrenntes,  während  offenbar  die  immanens  aufrecht  6^ 
halten  werden  muss.  Die  lehre ,  wonach  der  poli  ein  losge* 
rissener  theil  von  gott  ist,  gehört  einer  viel  späteren  seit  so, 
s.  b.  dem  beraklitisierenden  stoiker  Mark  Anret  Sodann  be* 
rttlirt  der  tI.  die  stelle  ans  Plntareb.  de  Is.  et  Os.  77,  389  B, 
aus  welcher  man  die  ansieht  Heraklits  von  der  intelligenz  und 
dem  bewnestsein  des  höchsten  princips  folgern  könnte.  Aber 
bei  dem  schweigen  von  Aristoteles  nnd  Plate  ist  wobl  mehti 
ansnnebmen,  dass  diese  werte  nicht  antbentiseb,  sondern  dsst 
Heraklit  imputirt  seien,  weil  vor  Anaxagoras  der  vov^'  oder  die 
denkende  kraft  in  die  pbilosophie  nicht  eingeführt  ist  In  der 
ethik,  die  bei  dem  dunkeln  £pbesier  von  der  pbysik  gar  nicht; 
wa  trennen  ist,  muss  besonders  beeebtet  werden«  dass  die  seekn 
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Ol  10  terig«r,  d«  h,  rwon  dod»  je  mehr  aie  sieb  ron  dem 
HM  entferoen.  Die  tnlMteos  der  teele  aber  und  ihre  yer- 
UadoDg  vAt  dem  logos  wird  gefördert  und  erbalten  dnreb  des 

athmeo  und  durch  die  vermitteinng  der  sinne.  Das  aufgehen 
im  allgemeinen,  im  ewigen  werden»  kt  das  ethische  princip  bei 
Hmkbt  imd  das  Torbarrenwollen  im  eigenen  das  nnsitttiebe. 
Uk  Asr  dem  measeben  stehende  tifiagfU^ij  bestimmt  das  ^09g 
von  vorn  herein.  Daher  darf  sich  auch  niemand  wundern, 
wenn  Heraklit  den  weg  verschweigt,  auf  welchem  der  mensch 

bosheit  entfremdet  wird.  Wendungen  wie  svei^fce  Mati 
fifif  «id  vßQt9  xQh  <fß99*^9w  geben  hier  andentongen.  An 
iteQe  der  aufgehobenen  iidotr)  hat  Heraklit  etwas  ähnliches  wie 
die  ivo^ctfr^aitf  der  Stoiker  gesetzt.  Ausserdem  wird  awar  eine 
Ml  y^ey^^ic  angenommen«  aber  ihr  nrsprang  nieht  naehgewie- 
•aa.  Das  foner  entbilt  ein  gewisses  fiifQWf  und  dieses  könnte 
w  fisl  ab  der  Xoyog  sein,  naeh  dem  alles  geschieht.  Und  da 
dem  notfoc  Xoyog  die  lÖta  (pQOPtjaig  entgegentritt,  so  muss  mit 
Ufoq  und  (pQÖ9iiatg  gleichartiges  oder  etwas  analoges  beaeichnet 
MB.  Daaaeh  wire  der  begaff  am  besten  mit  venranft  wieder- 
ngsbsn.  NaMrlieh  dar^  man  diese  Toninnft  nnr  als  objektive 
faiNO.  Der  weltprocess  geht  in  der  weise  von  statten,  dass 
OiD  unsere  Vernunft  approbirt;  denn  dadurch  wird  er  als  ein 
maSaftiger  offenbar.  Die  analogie  mit  den  mensehea  ist  in 
•Msr  finie  berOoksiehtigt»  aber  wovg  nnd  fpgtjp  mit  fleiss  nicht 
^äblt,  weil  in  ihnen  das  subjektive  erkennen  als  erstes  ent- 
gegentritt. Dieselbe  bedentuog  hat  Xoyos  ungefähr  bei  Parme« 
tt^;  aoeh  bei  ihm  konnte  das  erst  Ton  Socrates  gelehrte  be* 
grißehe  wesen  noeh  nicht  darunter  verstanden  smn.  Die  mUg^ 
Wsit  ^aer  anlehnung  Heraklits  an  den  Parsismns  wird  von 
den  verf.  zurückgewiesen. 

Soweit  das  platonische  System  für  die  vorliegende  forsehnng 
ii  Inge  kommt,  berfleksiehtigt  der  vf.  die  Bepnblik  und  den 
^Rmios,  weil  in  ersterer  besonders  die  idee  des  gnten  darge* 
•teilt,  im  Timäos  nachgewiesen  wird,  auf  welche  weise  die  idee 

guten  im  weitall  zur  Verwirklichung  kommt  Dass  der 
^■usrg  ab  die  idee  des  guten  gefasst  werden  kOone,  iXsst 
^  aseh  de  Bepb.  VI,  604  wohl  annehmen ,  doch  im  Timafos 

er  mir  nur  als  wiederaufnähme  dea  anaxagoreischen  vovß 
eUüsch  vertiefter  iassung;  dagegen  kann  unbestritten  die 
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idee  des  guten  als  eioheit  der  idee  und  die  weltseele  mnss  sogar 
aU  das  mittelglied  gedacht  werden,  vermöge  dessen  es  der  ?er- 
Bvaft  nttgUeh  war,  in  die  materie  einsiigebeD«  di«  Terttt- 
dung  xwiiebeB  dar  idee  und  dem  pt^j  ip.  Gerede  der  anedivck 
„mittelglied**  musste  den  vf.  bestimmen,  ^vptardpai  nicht  blos 
in  dem  sinne  von  „enUteben  lassen  /  verfertigen"  sa  verstehexL 
Viel  aber  trifft  der  naebber  gebreneble  eudmek  „mgleieb  bin- 
einsetieD^  dee  riebtige*  Uebrigeni  wird  der  dnelitmee  Plelo*t 
gegenüber  dem  monismus  Hcraklits  genügend  betont.  Nicht 
dareb  emaoAtioo  sind  die  eiuz^-beelen  aus  der  weltseele  bervor- 
g^o|(eo,  Sendern  gleieb  ibr  gebildet  und  dnrcb  miacboog  eot- 
etanden,  aber  mit  ibr  doeb  gleiebee  weeens«  Jedenfalls  aber 
ist  die  Vernunft  das  göttliche  in  nns  und  befähigt  uns,  dem 
gesteckten  endziel  nahe  zu  kommen.  Indessen  ist  die  ganze 
lebre  vom  rov«r  oder  kosmisobeo  princip  weder  ausfübrUcb  tob 
Plate  bebaodelt  noeb  frei  Ton  widersprfleben.  Aber  Ten  man« 
eben  tbeologen  ward  Ptato  als  quelle  des  jobanneiseben  Ingos 
angesehen.  Warum  er  den  ausdruck  ).6yn^'  selbst  nicht  ge- 
braacbt,  kann  man  nicht  wissen;  vielleicht  wollte  er  sieb  aa 
den  povg  des  Anaxagoras  ansebliessen. 

Bei  Aristoteles  ist  der  sweek  snglelcb  die  form  nnd  der 
begriff  des  dinges.  Der  gedanke  oder  die  Überlegung,  welche 
über  der  natur  steht,  wirkt  trotzdem  auf  dieselbe,  damit  sie 
eind  Bweckvoile,  ▼emttnftige  bewegnng  bebe.  Aber  in  der  me* 
ta|)h}sik«  wo  die  transeendens  gottes  meistens  streng  festgS" 
halten  wird,  ist  nicht  naebgewiesen,  wie  das  bedingungslose  den- 
ken in  die  natur  hineinkommt.  Mehr  piatz  für  pantheistische 
ansehannog  findet  sieb  bei  Aristoteles  in  der  psyebologie.  Al- 
lerdings erkennt  man  keine  spnr  von  der  immanens  des  gOltll* 
eben  tov^  in  der  seele  des  menschen.  Dagegen  wird  mit  Xoyof 
dasjenige  vermögen  bezeichnet,  welches  durch  discursives  den- 
ken das  handeln  bestimmt.  Füi  gott«  der  sieb  selbst  stets  Wh 
mittelbsnr  denkt,  konnte  diese  beseiebnnng  des  abgeleiteten  den* 
kons  niebt  gewiblt  werden.  In  der  etbik  endüeb  ist  der  Ii* 
jO(;  nur  die  praktische  Vernunft  und  der  o^fioq  koyog,  der  auch 
schon  bei  Piato  vorkommt,  ist  keine  objektive  norm,  sondern 
soviel  als  die  ^^oV^si«  in  jedem  einaelnen  mensehen,  angleieb 
als  qnelle  jeglieber  tngend. 

Der  monismus  der  stoiker  (p.  79  ff.)  kann  sieb  die  be- 
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reeboete  ordnaDg  der  weit  nicht  denken  ohne  einen  sie  durch« 
dziagond«!  logos.  Der  von  mensebliehen  knnstprodakten  eofc> 
iwana  aaalogieieliliiw  sfkh  bet  ihoan  Ammowmag  «b  bei 
AiHtoteloi  eine  untergeordnete  rolle.  Vomebmliob  facht  das 
stoische  sjstem  auf  induktivem  wege  nachzuweisen,  dass  dieses 
du  gania  bebarrschende  und  aU  wirkendes  dem  leidenden  ga» 
fMibaigaitallla  prineip  seinaB  gmnd  in  dar  wak  falbst  babei 
Danm  ergiebt  sieh  aoeh  dia  notiiweDdtgkait,  den  logos  dar 
itoiker  materiell  zu  denken.  Zwar  wird  nicht  sowohl  das  stoff- 
liche, als  das  körperliche  von  ihm  ausgesagt,  weil  der  begriff 
sayw  bei  dan  stoikam  ttbarbanpt  einen  Yial  waitaran  nmkng 
kt,  ra  dam  s.  b.  aneb  dia  alfekta  und  eigensebaften  der  saela 
mitbegTiffen  werden.  Bald  wird  der  logos  bezeichnet  als  npfv^a, 
tli  lafthancbi  bald  als  bewegendes,  lebenerzeugendes  und  er- 
iMkeades  fa«ar.  Und  waU  dar  ätbar  beida  qnaliatan  in  sieh 
la  fweiaigaa  scheint^  so  heisst  es  anah,  dass  in  dem  hia  nnl 
4i  wat  der  gottheit  identisch  gesetzten  ätber  das  ^ytfiopixovf 
dia  weltleitung  ihren  sitz  habe.  Auch  mit  povg  wird  der  logos 
VKlsasebt»  wann  es  heisst  t  dass  dar  kosmos  nata  popp  regiert 
lade,  wid  baaaiefattand  filr  das  pharoUa  denken  der  feineren, 
taigebandan  stofftbeilehaB  sind  die  benennnngen  «fttr  gott  wie 
Mv^  ttiPinoPf  6d(^  ßdöil^op^  ii*jgeQUiXt](p6g  änaptas  tovs  ansQua" 
ftttv«  loyow^j  na^^  ovg  inaatm  %a^^  tlftüQfiip^p  fifwitai  (Stob. 
U.  I»  66,  WO  es  aneb  heisst:  ipmfdt»  di  mawtm^  »aUf  Imu* 
t^fitf  «ÜMf  4^to9).  Doreh  den  begriff^  der  ^va%Q  kommt  in 
pAi  oder  den  logos  die  bewegung  als  nothwendiges  moment 
lÜMin.  Die  stellen  bei  Senaca,  welchen  der  vf.  öfter  citirt, 
Md  aisiit  ohne  vorsieht  an  Tarwandan  wegen  der  stark  synkra- 
tiaiidiso  Arbnng  dieses  pbOosophan:  s.  Erdmann,  Oesob.  d.  Phfl« 
1,181  f.  Trotz  der  innigen  Verbindung  von  activität  und  passivi- 
tlt,  die  uns  der  logos  bei  den  Stoikern  aeigt»  stellte  sich  bald  das 
Iwdirfaiaa  einer  begriffliehen  aondening  herans.  Und  so  entstand 
Ufas  ab  lif9  entQfttittnof»  Bind  abar  dia  ia'fM  ümiQputnitiOi 
du  gestaltenbildende  prineip,  so  stehen  sie  in  engster  verbin- 
dong  mit  der  zweiten  kategor ioj  mit  dem  noiop  oder  auch  froio; 
(k,  lüfg)t  so  ist  dia  nothwendiga  folge  ihrer  Wirksamkeit  der  qna* 
iMif  bastimmta  Stoff.  Abar  dia  nnandlieha  vialhait  dar  Xofi  om^ 
pa»i»sl  wird  zusammengehalten  durch  den  einheitlieben  loyog  cm^ 
fumist  walcher  als  solcher  das  varnttnftiga  band  das  Weltalls  sein 
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mass  (p.  122  ff.)'  Nicht  mit  den  platoniscben  Ideen,  wie  Stein 
aDDimmti  hätten  die  ).6yoi  antQftanxoi  gleichbeit  eder  ähnlichkeit, 
•oodern  viel  eher  mit  den  lofoi  ipvloi  des  ArittotelM»  welche  ta- 
deia  weit  mehr  der  iweiteii  kat^rie^  der  reioen  qnelitil  eine 
•ellMtiiidige  kreft  eotsprUebeii.  —  Die  limare  wod  ebeekle 
nothwendigkeit ,  die  rifiagfiepri  ^  nach  welcher  der  weltverlauf 
Tor  fich  geht,  ist  bei  den  stoikern  der  engea  verknüpfnag 
TOii  «mebe  und  Wirkung  ideDtieeh  {ttwaymi  iet  nur  ein  eHrke- 
rer  anedmek  defdr).  In  der  folgenden  portie  webt  der  yt  nadi, 
welche  versuche  die  stoiker  gemacht  haben ,  um  das  übel  in 
der  weit  au  erklären  (durch  die  annähme  eines  uothwendigea 
gigeaeatsee  snm  guten  und  dnreh  den  widemtand  der  auterit 
oder  dee  ttoffM  gegen  daa  wirkende  prineip)  und  welehe  aa« 
läufe  sie  genommenf  nm  die  kluft  zwischen  notbwendigkeit  und 
freiheit  zu  überspringen.  Daa  naturgemässe  im  menscblicbea 
leben  mnas  mgleieh  daa  yemnaitgemäsae  sein.  Deshalb  war 
nStkig  die  annähme  eines  besondem  Xifoc,  eines  MmU 
09toc,  der  snm  ngotpoQtxoe  wird,  BoMd  das  gedachte  znm  ans- 
druck  kommt.  Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Seiten  des  Xo/os 
ist  auf  Aristoteles  surttekanftthreo.  Der  aoiro^  UfO^  ist  naek 
ansieht  des  Tf.  nnr  Ton  der  naehstoiaehea  seit  einer  solches 
theilnng  unterzogen.  Gans  stoisch  ist  dagegen  die  beseiehnung 
der  eiuzelseele  als  anoanaafia  oder  fioQtop  /Jioi;,  d.  h.  abgelö- 
stes von  dem  materiell  zu  denkenden  ieoerbanch.  Alle  aseii- 
sehen  bewegungen  sind  prodnkte  dee  logos,  und  von  aagebemea 
ideen  und  intuitiver  erkenntniss  kann  keine  rede  sein.  Dunk 
die  ßinneswahrnehmungen,  eindrücke  nnd  erzeugten  Vorstellungen 
wird  der  Inhalt  für  die  ursprüngliche  anläge  gewonnen.  Ist 
der  logos  im  aeaseben  recht  beschaffen,  so  hat  er  auch  die 
Qd^fl^eit,  die  Wahrheit  au  finden.  —  Indessen  kann  eine  stoi- 
sche ethik  nicht  für  möglich  gelten,  sofern  es  die  ethik  is 
thun  hat  mit  der  freien  that  des  menschen;  denn  die  noif^ 
^vaiff»  an  welcher  die  einielnen  menschen  theil  halm^  ist  einer- 
lei mit  dem  fatum.  Aber  sobald  die  stdker  das  eigentliA 
etbiselie  gebiet  betreten,  gilt  die  tngend  als  av0mtQn»g,  Se- 
mit finden  sich  in  der  stoischen  philosophie  die  beiden  entgegen* 
gesetzten  lehren  von  der  notbwendigkeit  und  der  freiheit  nn- 
autlelbar  neben  eiaaader  gestellt  Doch  wenn  auch  die  stsi" 
ker  diu  willansfreihait  praküseh  und  dem  ausdmeko  nash  aa- 
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oehmen,  so  haben  sie  dieselbe  bei  der  specolativen  behandiung 

ing^  nie  beweisen  wollesi  weil  de  sonst  einen  ihrer  hanpi- 
.  iMm»  das  apmtim^  ^fypi^^utf  hittten  enfgebea  mfissen« 

IM  wenn  die  ttoiker  meinen,  dass  in  dem  endre^ltat  nnbe* 
kannte  Ursachen  mitwirken ,  so  ist  von  yornherein  die  freiheit 
üinioriaeh.  Aueh  die  angenommene  Verschiedenheit  und  ver« 
wteisia  piidispositioa  der  eharaktere  llsst  nnseteeits  keiner» 
ki  wSikSr  melir  spiefamnm.  Alles,  was  iqt*  ^fit9  sein  soll,  wird 
zu  einem  yevofitto*  dt  rjfiwf  (Numenios).  So  bleibt  zwischen 
pbjrsik  und  ethik  der  stoiker  ein  fortwährendes  dilemma.  Mit 

in  ihr  ^ttem  anfgenommenen  iweeke  haben  sie  die 
MM  aa^genomBien ,  die  ▼on  Heraklit  gradera  geleugnet  wird, 
tod  im  ganzen  ist  mit  der  glücklichen  Vereinigung  von  ursäch* 
Ücbkeit  und  bewusster Zweckmässigkeit  ein  bedentender  f ortschritt 
mt  phUesephisohem  nnd  religiösem  gebiete  gemaekt»  £ndlieh 
at  dirab  das  intelligente  bewnsstseb  nnd  die  beredmnng ,  die 
mit  der  nqotoict  nothwendig  verbunden  sind,  Heraklit  gegen- 
über ein  subjektives  moment  anerkannt  worden,  während  der 
begnff  der  pentolichkeit  nooh  nicht  «i%enommeQ  nad  die  toi« 
Ut  nur  als  nothwendiges  postulat  eingefflhrt  wird. 

Von  den  stoikem  bis  Philo  (p.  173  if.)  herrschen  meistens 
eoohise  aoaichten  bei  eklektikern  und  synkretisten.  Den  ver« 
Mk  «iner  vermisehnng  der  peiipatetischen  und  stoischen  lehre 
Mst  man  bei  dem  t£  der  sekrÜt  m^l  »oü/tov.  Dieses  e^^ 
fiBNot  err^ebt  seinen  böhepnnkt  in  der  trennnng  der  göttlichen 
baft  von  dem  göttlichen  wesen.  Eine  Vermischung  der  beiden 
genannten  Systeme  versucht  auch  Aristobulus,  ein  Torläuies 
PUe*s.  8e  gebrandit  er  «rer^i»  in  stoischer  w^se  von  dem 
■Maenbalten  der  weit  durch  gott  Die  wdsbdt  (ao^ia),  die 
asch  bei  ihm  schon  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  bekommt  noch 
nehr  bedeutung  in  dem  pseudosalomonischen  buch|  das  nach 

dan  namen  führt  (p.  192  £L).  Die  bedeutung  ^wort**  ge» 
viasl  in  diesar  sokrifl  eine  grossere  hensdialfc  md  wird  nll 

„weisheit'S  wenn  nicht  synouj'm,  so  doch  mindegteni  pt« 
aUal  gebraucht. 

Avsgehend  von  der  tremrang  der  kraft  ond  des  Wesens 
a  dir  ackrÜt  it tpi  «otf^oe  suchte  der  alezandiinisohe  Jade  Philo 

(^  t04  ff.)f  überzeugt  von  der  identität  des  Inhalts  der  heili* 
sehhft  a.  T,  und  der  heidnischen  philosophiCi  durch  eine 
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«llegrorisohe  interpretatloo  der  altteBtamentlichen  geschiebte  eine 
vermittlang  zwischen  zwei  so  getreoDten  gebieteo  anzubaboen. 
Der  nnb^eiflichen,  d§;eii8ohaftoloieo,  «biolaten  goUhait  triti  ik 
«bfolvt  DidilBaieode  matorie  gegenüber.  Aber  als  gmad  all« 
wirkliehkeH  niiiss  gott.trots  seiner  abgeschiedenbeit  aof  Irgend 
eine  weise  mit  der  weit  in  beziehung  treten ;  dies  geschiebt 
durch  mittelwesen,  die  in  der  orientalisch  fruohtbarea  phantatifl 
Plulo*s  als  ein  niederseblag  der  platoaisdien  ideen  emerssits! 
nnd  der  stoisehen  Xoyoi  ünegfiaunot  anders^ts  aninseben  sind  ani' 
wenn  man  sie  personificirt,  mit  den  beidoischen  dämonen  uud 
alttestamentlichen  engein  gleichviel  Ähnlichkeit  haben.  Alle  diese 
krKAe  oder  ideen  werden  ansammengehalten  nnd  finden  ihiM 
nittelpunkt  in  dem  einen  Xoyo^,  der  sowohl  als  idee  des  gntsiii 
d.  h.  als  höchste  idee,  als  auch  personificirt  als  gottes  sohl 
oder  als  ein  zweiter  gott  gedeutet  wird.  Auch  in  der  ethik 
läset  Philo  nnsweifolhaft  einen  naeb  Termittlnng  strebenden  dos- 
fismns  vorwalten  nnd  immer  mehr  die  mystisdM  nnd  iel%iOie 
s^te  hervortreten.  Es  wird  als  aufgäbe  des  sündhaften  meii* 
sehen  hingestellt^  sich  von  dem  sinnlichen  lossureissen  und  in 
beiiehnng  an  gott  sn  setaen,  dessen  wesen  nnr  dnreh  die  be- 
geisterte erhebnng  des  innem  mensehen,  dnreh  eine  art  ekstip 
tiseher  anscbauuog  erfasst  werden  kann.  Diese  Verbindung 
IWischen  dem  unendlichen  und  eudiicbeUf  zwischen  sein  und  werden 
war,  wie  der  vf.  richtig  bemerkt,  nothwendig,  um  die  weit  der 
erseheinnngen  hervertnbiingen,  nm  sie  in  erhalten  und  nm  d« 
sag  des  menschen  nach  oben  an  hefriedigen«  Die  analogieea 
welche  das  philonische  sjstem  mit  Plato  bietet,  sind  im  ganzen 
sorgfältig  berührt;  indessen  hätte  bei  der  terminologie  z.  b. 
▼on  cipeayig  anf  Theaet.  192  A,  sodann  an£  Legg.  YII,  801  D 
wegen  fviro^  ixfiay$i69  t§  nnd  wegen  des  letateren  wertes  aaeb 
auf  Tim.  50  C  hingewiesen  werden  können.  Ausserdem  wir 
instructiv  Tim.  28  A  f.  wegen  der  ganzen  theorie  der  weltei- 
sehaffnng  Utod  ib.  61  A«,  wo  die  gmndlage  aller  bestimmtss 
körper  genannt  wird  ein  »iBcg  a^io^^or,  tM^biiie^  n^tüXif/^ 
ßavop  de  annQ(üTur(t  nij  rov  for^Tov, 

Die  Neuplatoniker  y  namentlich  Plotin,  bringen  manches, 
was  Phik>  in  allegorischer  fiMsnng  behandelt,  in  systematischsr 
form*  Aach  ihnen  gilt  der  loges  als  hildendea  princip ,  das  all 
ei^eugende  form  anf  die  materie  einwirkt    Ueher  dem  rsvffi 
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der  als  snbjekt  und  objekt  des  erkennens  eine  zweibeit  bildet, 
liniit  Plothi  noch  das  absolat  eine  nla  nrqneU  aller  Vielheit 
•B,  i^hiead  cBe  von  dem  povg  ausgegangene  weltteele  alt  drit- 
tes princip  zu  betracbten  ist.  Die  wähl  des  dKmon  in  der  vor» 
zeitlichen  existenz  ist,  wie  vielea  andere,  vollständig  platonisch« 
Mrigens  iat  es  Plotin  ebensowenig  wie  den  ArUheren  gelongen, 
dte  AeSbeit  mit  dem  logos  an  vennitteln ,  nnd  das  System  der 
Nenplatoniker  hat  als  abschloss  auch  nur  einen  unklaren  mj" 
itieismus  za  bieten. 

In  dem  schlnsswort  (p.  330  ff.)  kann  der  vf.  nieht  umhin 
la  bemerken,  dass  der  johanneisclie  logos  mit  der  grieeUsehen 
flBosophie  im  znsammenhaag  stehe  und  dass  Philo  als  haupt- 
^De  desselben  zu  betracbten  sei.  Augustin  bat  kein  beden- 
keo,  diese  enge  Verwandtschaft  ansuerkennen ,  hebt  aber  auch 
Im  inndamentalen  nntersehied  des  heidoisehen  phOosophem's 
lad  ehristliehen  dogma*B  hervor,  der  darin  bestehe,  dass  der  lo- 
gos fleisch  geworden  sei,  dass  er  in  sein  eigenthura  gekommen 
•ei,  und  die  seinen  ihn  nicht  aufgenommen  hätten  (über  die  werte 
sei  •  loyog  fyivtfo  vgl.  Meyer,  Comm.  Ev«  Joh.  p.  68  £)i 
iasierdem  Ist  der  nentestamentltche  logos  kein  nntergeordnetet 
Wesen,  sondern  hat  die  wesenseinheit  des  vaters  und  des  soh- 
isi  zur  Yoranssetaung  (vgl.  Meyer  a.  a.  o.  p.  55).  Jedenfalls 

es  der  evangelist  meiner  meionog  nach  beabsichtigt  bei 
in  ahitssiRig  seines  vornehmlich  fllr  lente  griechischer  nadon 
fesebriebenen  evangeliums  einen  begriff  zu  verwerthen ,  der  in 
tolge  seines  häufigen  gebraucbs  und  seiner  bedeutenden  rolle 
initten  der  vorhergehenden  philosopheme  dem  gebildeten  be* 
vissMa  dar  griechischen  weit  lunUni^ch  bekannt  nnd  ein- 
geprägt  war. 

a  Zdebhold. 


8^.  Plantniiseho  stndien  von  C.  E.  Geppert.  ZweHef 
Wt  8.    Berlin.  Hempel  1871.--  25  gr.  (I.  II.  1  thb.  25  gr.). 

Das  vorliegende  zweite  heft  der  plautiniscben  Studien  von 
Geppert  enthält  mittheilangen  aus  dem  Ambrosianns,  d.  h.  be- 
liihiigattgia  nnd  ergininngen  sn  Bitschis  angaben,  wie  sie  sich 
Osppert  1870  bei  ementer  einsieht  der  handschrift  als  vervoll- 
itiad  iguog  seiner  früheren  aufzeichnongen  ergeben  haben.  Vie- 
hi  denn  ist  höchst  dankenswerth  nnd  trägt  dea  Stempel  der 
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evidens  an  lieh,  io  Stieb.  688  im  enutkmm  in§piM  dkm  eUtt 

proBpiciet;  MGlor.  66  itane  aibat  statt  aibant;  IV^GIor.  393  eadem  vi' 
gUimti  eaopikmi  staU  m  wigUmiU;  MOlor.  700  di  tibi  pnpim  mmi, 
MB»  MröU  d  itUm  MmA  amkmit^  da  der  Ambronamie  propäi 
mamh^rde  bat,  wibrend  i«  folgendes  Ten  mit  anfllassnDg  von 
rursus  zu  scbreibeu  seiu  möchte:  UberUUem,  hctut  faciU  te  in  eun^ 
dm  restüuet  loeumf  MGlor.  724  nuague  amieis  und  e§t  atati  miU 
Um§g  MGlor.  865  an  einer  viel  bestrittenen  steUe,  wo  ana  der 
geatalt  dea  im  Ambrosianna  emÜMkiemihidiaBii  ....  md- 

dem  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  geschlosäen  wird  aaf  em 
tibi:  hie  9dhi  diadt  etuc  (wofür  man  allerdinga  lieber  hoe  setsen 
würde)  qmdm.  PK  ditdi;  Stieb.  313  ^  pMmm  «mM;  gua$ 
mdem  prmtdi«  aUtt  que*  endem;  Stieb.  396  eiebed  üU  atott  oje- 
bant  üU;  Stich.  699  SA.  irmno  enim  mavist  ST.  dulciust  statt 
8A.  imtno  enim  hie  magis  est  dulciua\  Stich.  140  fdro  mtptum  datur 
atott  Oll  e^riMi;  Pera.  480  dedmeam  atott  üulmam.  Wenn  alao  re£. 
an  dieien  nnd  anderen  atollen  unbedingt  anatimmen  in  mttaaen 
glaubt,  80  kann  er  andrerseits  nicht  verhehlen,  dass  vieles  sehr 
aweifelbaft  erscheint,  mehrfach  jedenfalls  die  folgerongen  Gep- 
perto  ana  den,  waa  er  geleaen  haben  will,  aieb  als  nnnögUoli 
erweiaen.  So  aoU  der  vera  MGlor.  731  lanten:  eineerem  em&rit 
cecidistetne  ebrius  an  de  equo  uspiamf,  wo  das  richtige  sein 
wird:  ceddUaei  de  equo  ei  lupiam  ebriiu,  oder  noch  einfacher: 
eeoidieeetve  ebrinte  de  egiio  uepiem.  Baceh.  618  wird  nna  gar 
folgendes  wnnderding  von  vera  mgemntbet:  tum  gßidm  nOUla 
plurU  mihi  hlmdiii  refert.  Dass  HmuUri  in  der  Ton  Ritsch! 
angegebenen  liicke  stehe,  konnte  man  schon  an  sich  vermutbeo; 
wenn  aber  noeh  mihi  hinaukommt,  wird  in  Wirklichkeit  der  Ten 
doeh  kanm  andere  gelantot  haben  ala:  tarn  qu&m  bImMri  «Mf 
plurie  referet.  Wenn  Stieb.  483  nnd  484  der  Ambroaianns 
wirklich  hat:  aed  quöniam  nihil  proceeeUy  nt  ego  hac  iero  \  apir- 
Hörem:  age  via  tto  pkme  loguoTf  so  wird  zu  schreiben  sein:  eie 
gjeömkm^  aM  proeeeeü^  alia  ego  adiero  |  opMsre  meigie  via  em 
pkme  loquar.  MGlor.  707  wird  es  trete  dea  Ambrodanna,  der  M 
apud  me  aderunt^  nie  curahunt  haben  soll,  bei  Haupts  conjectur : 
0»  apud  me  sunt  ei  me  curant,  bleiben  müssen,  da  andere  mit 
dem  leidigen  troat  „wie  man  aneh  darüber  denken  mag^*  aieb 
6ber  die  präseotto  des  folgenden  veraea  niefat  werde«  buiw«gu 
setaen  wollen.    Auch  die  angebliche  aoslassong  des  Terses MGlor, 
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1465  wird  uns  sicher  nicht  bewegen  ihn  zu  streichen,  ebenso« 
««0%  wie  man  Poen.  I,  3,  24  die  ächt  plautiniscbe,  von  G^p* 
fmi  all  tatitolegie  beieichnete  ausdraekiweiae  pergim  pergtre 
•aij^abeB  wird,  wrgL  Aalnl.  II,  2,  4  nme  dammm  properare  prp' 

p^o.  Stich.  520  müsste  man  an  aller  plautiuibchen  metrik 
fenweifeln,  wollte  nuuii  wie  es  verlangt  wird,  betonen :  iU  cui- 
§m  kmmd  rat  jMrratail,  j»rp6»  amiet  nad  umm.  Bndlieh  wird 
hn,  357  BQdiatera  too  Geppert  nielit  erwähnte  Tenniitbiiiig: 

perhmkuntque  adeo  pei'petuum  cibum,  es  ohne  zweifei  mit  dem 
neu  gescbaffenen  per6nmUiteigue  adeo  perpetuo  dbo  aafoehmen 


Noch  numchea  der  art  kttitnte  aDgeffllirt  werden ;  ref.  denkti 
im  das  mitgetheilte  genügt,  um  trota  dea  augenscheinlich  rich- 
tigen das  fäq)i  xai  fi(f*9aao  dfnattlf  beim  gebrauch  von  Gep- 
ptrtt  aogabea  in  beaonderem  maaae  als  r&tbUch  eraeheinen  an 

JE^*  JSa 


37.  Eine  aanunloog  von  aentenzen  dea  Publilius  Syma. 
fia  Baahtiig  sa  den  anagaben  dea  Pablilina  Ton  Wilb.  Meyer 
aas  8pej«r.  Hüneben  1873.  3i  aeilen.  a  (SepamUbdmak 
wm  den  Sitzungsber.  bd.  II,  heft  4  der  münchner  akad.  d. 
tiu.  philos.  philolog.  cl.). 

Dem  vf.  genannter  schrift  iat  es  dnrcb  einen  glfickUcben 
ted  nnd  acbarfe  kritik  gelungen,  den  neeb  am  dnnkebien  gn- 
Webenen  pnnkt  der  Pnbliliosfrage  der  endUeben  löaung  beden- 
teod  näher  zu  bringen.  Indem  er  bei  ermittlung  des  eigen- 
tboma  dea  dichtere  die  zuerst  von  dem  ref.  gemachte  iinter- 
wfcaidnng  der  iwei  bandaebriftenklaaaen  (EVeiainger*  Wiener 
«id  Pariaer  •  Baaler  •  Bheinaner  n.  a.  w.)  anerkennt,  deren  sweite 
Qor  eine  verstümmlang  der  ersten  ist,  und  die  autorität  sSrnmi- 
licber  älterer  ausgaben  für  die  ächtheitsfrage  auf  null  redncirt, 
nditet  er  aein  «ngenmerk  Muf  die  dritte,  biaber  blow  dueb 

IMbmsw  vertretene  aamnlnog  von  109  aenteaien.  üeber 
fcie  konnte  früher  ein  bestimmtes  nrtheil  nicht  leicht  abgege> 
ben  werden,  weil  die  Sprüche  theilweise  in  entsetzlich  verderb- 
ter gestaii  vorliegen»  ein  titel  fehlt,  nnd  wir  es  jedenfalla  nnr 
9ä  dar  aoawabl  einea  anonymna  in  tbnn  babeiii  von  dem  man 
Mt  wiaaen  kennte,  ob  er  niebt  neben  PnbüUna  aneh  andere 
^oellen  benatzt  luübe. 
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Zu  diesen  mit  dem  bnchstaben  C  beginnenden  Zflrdier- 
Sentenzen  giebt  nun  cod.  Monac.  6969  saec.  XI  die  fehlenden 
buehiUbeD  A.  &  mit  26  Moteaiao  (freUieh  in  gleiob  wiUkflr* 
Heber  fiberarbeitnogi  wie  wir  sie  bd  der  Zürefaer  headeeliiill 
bedanern),  davor  eine  fiberscbrift,  die  fentenien  von  C.  D.  nil 
cod.  Turic.  übereinstimnieod ,  und  bricht  dann  im  bucbstaben 
£  ab,  ao  dasa  wir,  da  jene  die  bucbstaben  V  nmfaaat^  ans 
beiden  quellen  die  dritte  •pmebaemmlnng  soMunmenaetiea  vad 
mit  bfllfe  dee  Termehrten  materiales  aneb  tieberer  Aber  den 
Werth  nnd  den  Ursprung  derselben  urtheileu  können.  Meyer 
facht  nacbzii^eiaen,  dass  diese  ebeoao  gut  dem  Publiliua  auge- 
iehrieben  werden  dflrfe^  wie  die  eammhinif  1  nnd  2,  daas  alae 
die  bisber  offen  gelaaaene  alternative,  jene  ael  vielleieht  aoa 
zwei  verschiedenartigen  bestandtheilen  zusammengesetat ,  ange- 
geben werden  müsse. 

Und  dasa  aie  na  wabraebeinücbkeit  verloren  bebet  iat  je> 
denfalli  eininritmen,  obscbon  wirdieaflreber-mftnchner  PnbiiliBi* 
tradition  als  unlauterer  nnd  verdächtiger  bezeichnen  müssen, 
als  die  pariser  und  freisinger.  Denn  einmal  enthält  aie  awei 
•prftebe,  die  wie  Meyer  aelbat  ingiebt,  aiebt  nnr  in  äurer  jefeid* 
gen  gestalt  ebriatianiaiert,  aondem  nrsprttn^eh  ebriatBeh  ge- 
dacht sind,  vs.  85.  III,  (=  669.  676  Wü.),  waa  bei  den  sprnch- 
versen  der  andern  quellen  sich  nicht  findet:  sodann  findet  aicb 
nnter  den  137  veraen  der  dritten  aammlnng  nnr  einer  der  von 
Seneen  nnd  Gellina  nater  Pnblilins  nemen  dtierten,  t.  77: 

Improbe  Neptnnnm  aeensat,  qni  iteram  naufragium  faoit, 
welcher  vielleicht  absichtlich  wegen  des  heidnischen  gottes  in 
•ammlnng  1.  2  weggelassen  ist;  £arner  iat  die  gestalt  der  een- 
tenien  der  3*  SMnmlnng  oft  der  «rt  lerrUttet,  deatf  man  weder 
rinn  ttoeb  metrum  dentlieb  erkennt;  endlieh  aber  lautet  der  ti* 
tel  der  2.  samrolnng  Sententiae  Senecae  phüosophij  der  neue  der 
nttneboer:  serUerUiae  philotophorum.  Weniger  soll  betont  wer- 
den, dass  eod.  Mon.  6369  ein  im  Tnrie.  fthlendes  einselnebsd 
ans  Torem  Andria  940  enthftlt,  da  aneb  in  samnlvng  1.  2 
ein  vers  aus  demselben  stücke  sich  findet,  v.  37  Wfl.  Ebenso 
wollen  wir  nicht  urgieren,  dass  ein  neuer  sprach: 

Andiendo  virtna  ereseit,  sooordia  timor, 
mit  Psendoeaeeilina  Baßms  p.  21  ooIHdierty 

Audendo  virtus  creacit,  tardando  timor, 
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iriftnad  iomI  4ie  Tme  der  nnmiliing  1.  9  tMi  aiit  diesem 

antor  Dicht  berühren.  Dies  sind  einige  pnncte ,  welche  das 
bedenken  erregen,  ob  nicht  Meyer  doch  zu  weit  gegangen  sei« 
Olaiehwoiil  Inltea  wir  nteli  dem  fände  für  avigemeoht,  d«M 
t$  tammiung  PnbllliinYeree  berge,  wel^e  in  samminng  1.  8. 
fehlen,  und  dass  man  einige  Sentenzen ,  welche  man  als  will- 
kSrliehe  Übertragungen  oder  periphrasen  bekannter  aneelien 
kSaate,  beeeer  «la  neaei  selbetstindige  betrachtet 

Um  aehHeaalieh  den  kiitiachen  gewinn  «»ndeateo,  so  ist 
yielleicbt  in  dem  verse: 

Bonarum  rerum  consaetndo  pesaima  est, 
UüB      165  Wfl.  die  ▼arinnte  dentehtdo  in  erwHgong  itt  ile- 
W  y.  81  «  655  Wfl.  beafitigt  ^  liandaebrift  die  sehen 
Too  dem  ref.  in  den  text  gesetzte  conjectur  Fröhlicha  tuj^Ucem 
itatt  gimplicem.   Die  aentens  des  Tnricenaia : 

Frenos  inpone  lingnae  saepins  eonseientia, 
ktt  Meyer  aebr  aebön  emendfrt  in: 

Frenos  imponit  linguae  couscientia, 
eoll  100  Wfl.  Ueberhaapt  hat  er  anr  kritik  der  stircher 
mtensen  mnnehen  beaehteoawerthen  beitrag  geliefert nnd  da* 
bi  (im  gegenaats  in  der  Ton  L.  H.  im  Litt  Centralblatte  ana- 
gwprochenen  ansiebt)  den  satz  aufgestellt,  dass  das  alphabeti- 
icka  atieiiwort  £aat  nirgenda  geKndert  worden  aeL  Von  den 
aanen  ▼ersen  geben  wir  als  probe  einige  in  der  von  Meyer 
lad  seinem  firennde  A.  Spengel  emendierten  gestalt: 

Avaro  acerba  poena  natura  est  sua.   (Vgl.  14.  337  Wf.) 

Ayari  vita  torpet  morte  longior. 

Animo  Tentriqne  imperare  debet,  qni  fmgi  esse  ynlt 

Auxilium  ubi  das  proQigatis,  conturoeliam  ingeras. 

Bonos  est  vir  nemo  nisi  qui  bonas  est  omnibus. 

1)  Da  durch  Meyers  entdeckung  die  bedeutung  der  sflricher  sen« 
tenzen  steigt,  so  wird  es  gestattet  sein  bei  diesem  anlasse  einige  in 
der  ausgäbe  von  1869  theils  abHichtlich,  theils  unabsichtlich  über- 
^gene  Varianten  nachzutragen,  die  man  übrigens  auch  aus  Oreili^ 
rkaedri /ahulae  novae,  1832,  p.  48  fif.  leicht  ergänzen  könnte:  V. 
116  cenl  ersiro  pmeuUt,  178  furore  ßt  atroeior.  215  quotiens  suis 
•NAvm  rmrum  mMar.   280  ^mifmd.  843  ingrainmL   846  anl  Uüm 

/orffti.    284  mgtnuUoi  wm  ftrt  amtwmlumu    809  fem.    666  »* 
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88.  Beobachtangen  über  den  dativ  der  bestimmung,  be- 
Muideni  den  dtJdr  desgerundivi  bei  Lmas,  von  Lorenz.  Pro* 
gismm  dm  gymmu,  ma  MMmt  XX  e.  4.   Meldorf«  1871. 

Et  liegt  hier  der  erste  tbeil  einer  abhandlnng  vor,  die, 
wie  die  eingaogsworte  sagen,  ihre  entstebnng  einer  bemerkang 
ICadvigs  Bum  vierten  thetle  eeiner  linoMH^gabe  zu  su  41, 
17|  6  Terdeokt  oiid  in  yerfolgnng  des  hier  gegebenen  aaeloMe 
in  diesem  ersten  theile  untersucht,  wo  bei  Livius  der  finnle 
dativ  ,,als  ergänsnng  von  Vorstellungen,  die  ans  einem  Substan- 
tiv und  verbnm  sosammengeBetat  sind^*  atehti  ebenso  „als  theil 
des  prädieats  in  vefhindnng  mit  eis«,  «ofiii  U9»,  sw/iloire^  wMhreiid 
der  gebrauch  des  final eu  datlvs  tiacli  adjectiveu  bei  einer  andern 
gelfigenbeit  besprochen  werden  soll  —  Becht  sehr  ist  dem  re- 
ferenten  ein  allbekannter  mangel  nnserer  gnunmatik  liier  wie- 
der anfgefallen,  nftmfieh  die  grosse  nnsieherheit,  in  der  wir  um 
bei  bestimmung  unserer  grammatischen  begriffe  befinden.  So 
wird  hier  p.  n  als  substrat  der  ananstellenden  Untersuchung 
eine  definition  des  dativa  dahin  gegeben:  „der  dativ  beaeichnet 
im  allgemeinen  den  gegenständ,  weleher  bei  einer  handlnng  in 
der  art  betheiligt  ist,  dass  dieselbe  eine  richtung  auf  ihn 
hat.  So  ist  er  der  casus  des  betheiligtseins  oder  des  ent- 
fernteren Sieles,  dem  irgend  eine  einwirknng  in  theil 
wird**.  Wenn  das  im  ersten  satae  angegebene  ^ eharakteiisti» 
sehes  merkmal  des  dativs  ist,  was  haben  wir  dann  wohl  für 
den  accusativ  in  anspruch  zu  nehmen,  von  dem  es  doch  als 
audrfiekliches  merkmal  gilt,  daas  er  den  gegenständ  beseiehne, 
•nf  den  die  liehtnng  der  handlnng  Mk  eistredU?  Oder  sol- 
len etwa  die  ausdrücke  „betheiligt  sein"  und  „eine*'  richtung 
hier  besonders  urgirt  werden  müssen?  Aber  dann  wllre  die 
bestimmnng  dooh  viel  sn  vag.  Und  dann  heisst  es  weiter:  „so 
ist  er**  ete.  Wie  ist  er  es  denn?  und  „des  entfernteren  riels^ 
entfernter  als  welches  ?  „dem  irgend  eine  einwirkung  zu  theil 
wird**  iigend  eine?  wer  kann  wohl  mit  dieser  bestimmnng  et» 
was  maehen?  Anf  diese  aehwankende  nnterlsge  wird  sodann 
wieder  ein  „daher**  gebaut.  Es  ist  durchaus  nicht  absieht  den 
Verfasser  allein  für  diese  Unbestimmtheiten  in  anspruch  zu  neh* 
men,  wenn  er  sich  aueh  sdbst  hKtte  sagen  müssen,  dass  diese 
definition  anf  sn  sehwaehen  fllssen  steht,  ala  dass  er  sie  so 
gestrost  hätte  vortragen  und  als  grundlage  für  eine  längere  vmr 
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tflnachiiiig  luBiteUeii  ktaaen:  68  lebeiiii  Tidmelnr  m  überall 
ent^egeatreteiider  vod  i^eoilleh  in  allen  grainmatiken  fflblbarer 

naogei  in  der  bestimmuDg  der  grammatischen  begriEfe  von  ca« 
m,  modasy  mbject  ii.8.v.  in  seiii,  der  neb  vielleicht  in  dem  ans- 
dnefce  laMmmenfaBaen  Ittest,  dasa  der  becpriff  aelbat  niebt  bin- 
lifigiich  bezeichoet  wird ,  sondern  blos  merkmale  angegeben 
werden,  die,  weil  sie  ebenso  zu  einem  andern  Substrate  pas« 
m,  bei  nicht  cebarfer  bestimmiuig  nur  m  leioht  veffwiming 
hffenafeu.  Deeb  cor  taebe  eelbtt.  —  Die  betradilnng  glei- 
eher  und  ähnlicher  stellen,  in  denen  der  dativ  und  in  gewis- 
tan  ?erbindangeo  der  genetiy  sich  findet,  führt  einerseits  BOr 
njreilMBg  tos  regeln,  andrere^  anr  nnterseheidiing  aebwaa* 
kwder  fälle,  wobei  freilich  referent  sich  des  eindrucks  nicht 
erwehren  kann,  als  ob  manches  zu  gunsten  einer  vorgefassten 
Miauig  entsehieden  wäre,  a.  b.  I,  1,  S,  wo  condmuUugue  urhi 
kam  qittur^re  von  dem  Verfasser  als  das  rtebttgere  behauptet 
wird.  Da  aber  an  dieser  stelle  die  maassgebenden  handscbrif« 
ten  aas  einaoder  gehen  und  der  genetiv  ebenso  gut  als  der 
M?  sCebeo  kann,  so  kann  nnr  der  gedankengang  den  ans« 
nhUg  geben,  und  da  scheint  doch  Frey,  der  den  genetiv  in 
Schulz  nimmt,  vor  Lorenz  den  Vorzug  zu  haben.  Problematisch 
viid  fibrigens  doch  wohl  immer  die  entscheidnng  des  wirklieb 
via  Livias  geaebriebenea  da  bleiben,  wo  beide  easns  gleich 
möglich  sind,  und,  wie  dann  zu  geschehen  pflegt,  die  hand- 
•ehriftlkhen  lesarten  schwanken,  so  z.  b.  die  p.  x  bespro« 
ckM  stelle  d6,  11,  10:  srol  ttiam  mamr  ofoUaiiü  mat$rki, 
m  mkior€  ftuügio  rex  quam  tyranmu  detracUu  erat,  Die 
Melleo,  welche  Weissenborn  zum  schütze  des  genetivs ,  den 
Mch  Lerens  befürwortet,  anführt,  sind  so  angethan,  dass  ia 
hm  ersten  drei  stellen  nnr  der  genetiv,  in  den  lotsten  drelea 
■V  der  dativ  möglich  ist,  sie  enächeiden  also  gar  nichts.  Un* 
ter  die  letztern  drei  gehört  auch  die  von  Lorenz  ebenfalls  p.  z 
Utproebene  26,- 35,  4:  loala  mäigi»alt4o  ßni,  «1  magi$  dam  guam 
malma  mdiUaid  deemei.  Hier  gebt  die  bmerknng  vorauf:  „aneh 
den  Bubstantivbegriff ,  welcher  das  ziel  bezeichnet,  für  dessenr 
ttxeiehaag  etwas  als  Stoff,  mittel,  anlass  geeignet  ist,  lässt  es 
(im  wert  «olsrMi)  sowohl  im  genetiv  (nnd  den  will  hier  der 
4)  wie  im  dativ  folgen^* ;  der  dndmek  aber,  den  deeme  maebt, 
■t  doch  an  stark ,  als  dass  er  sich  ignoriren  liessei  und  so 
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wird  denn  nach  noch  zwei  beispielen,  deren  eines  (3,  11,  10) 
das  verb  siigg^rere,  das  andere  (1,  23,  10)  j^aebere  bat,  die  be- 
merknng  hinsngefttc»^:  «»diefe  yerben  cKeMt^  pratimtf  mi^gerete  nod 
alle  drei  der  ergftoBiini^  des  sataes  dureh  den  datiy  der  beetioK 
mung  gtinstig'S  Das  bcisst  doch  wirklich  mit  der  einen  band  neh- 
men, was  man  mit  der  andern  gegeben  bat«    Ob  nun  diese  an- 
•idierheit  in  der  entsekeidnng  in  einer  yorgefiuaten  meiniiog 
iliren  grond  hat,  wie  ieh  aneh  in  der  p.  18  behandelten  stelle 
glaube  annehmen  zu  müssen,  29,  23,  2:  Carthaginienses  quoque 
•  •  •  •  •  haud  parvum  et  ipti  iuendM  Africae  mom/ontxm  adiecerunt 
iocUtaitm  Sffphad&z  (es  scheint  mir  nämlijßb  gans  entschieden 
natürlicher  an  erkiftren:  sie  Terschaffilen  in  dem  hOndnlsse  mit 
Syphax  der  deckung  Afrika's  ein  nicht  geringes  moment,  als 
mommtmn  tuendae  AJricae  zu  verbinden,  mag  auch  Weissenborn 
dieser  ansieht  sein,  snmal  da  die  von  ihm  herbeigernfenen  stel- 
len 29,  24,  2  —  wo  der  genetiir  bloss  an  monmihim  gehört  — , 
8|  16,  11  —  wo  ich  in  averruiwandae  deorum  irae  victimaa  caedere 
nvr  den  dativ  ünden  kann  ~y  nnd  28,  27,  10  — -  was  hierher 
gar  nicht  passt  —  mUüu  momm  Mnäs ) :  ob  es  also  diese  vor- 
liebe  ist,  oder  wieder  die  oben  erwähnte  Unbestimmtheit  gram- 
matischer begriffe,  will  ich  nicht  entscheiden;  sicher  aber  ist  efl, 
dass  diese  Unbestimmtheit  —  oder  soll  ich  es  mangel  an  grain- 
matischem  geffihle  nennend  —  wieder  gans  deutlich  p.  18  ge- 
gen ende  hervortritt.     Es  wird  da  iu  dem  satze :  Jnsipientie  est 
im  errore  perseverare,  der  genetiv  itmpientis  als  praedicativer  be- 
■eichnet.   Wenn  nun  anch  diese  benennnng  nicht  gana  verwor- 
fen  werden  soll,  insofern  an  perMeerore  als  snbject  insipienHi 
est  als  prädieat  gedacht  werden  kann  —  freilich  wird  der  ge- 
netivus  Fiel  sdiürfer  als  der  subjective  and  zwar  als  ppM9ß9»gri$ 
beetimmt  — ,  so  ist  doch  die  anwendnngi  die  der  vi  davon  «nl 
stellen  macht,  wie  5,  3, 5 :  eeneordia  ijrdimm  dittöhfmdm  trUtmiaia« 
poteBtatis  ut^  entschieden  zu  miss billigen.    Denn  wo  in  alier  weit 
findet  sich  hier  nnr  etwas  jenem  Infinitiv  parfsosrari  entspve» 
ehendes  ?   Zndem  ist  es  ja  fraglich,  ob  flberhanpt  dieser  caens 
des  gernndivam  mit  esse  stets  der  genetiv  ist,  wie  denn  p.  19 
der  Verfasser  richtig  trahendae  rd  in  24,  27,  3  als  dativ  er- 
klürt 

Dass  die  abhandlnng  natürlich  aneh  des  riehtigen  genug 
bietet,  bedarf  woiil  keiner  erwähn ungj  wünschenswerili  aber 
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n/t  xmA  Bleibt  es,  dass  der  Tf.  bei  der  im  ftMidit  gerteUtei^ 

▼erdffentlichuDg  des  zweiten  theiles  auch  diesen  nochmals  mit- 
bearbeite und  dabei  die  ausgangeponkte  fester  iunstelie  —  oder 
«tira  lieber  gani  w^gbuMiel 

W.  IM. 


39.  Beiträge  zur  kritik  und  erklärung  des  Tacitne.  (Pro- 
grtiniii  des  gymoMiams  aa  Begensborg  1871/72:  p.  5-*-17)* 
Yen  Ferdinand  Sebtfntag.  4» 

Der  Tf.  welcher  Tor  drei  jähren  in  den  blttttem  f.  d.  bayr. 
gymnasialwesen  V,  p.  193  ff.  kritische  bemerkungeu  zu  Tacitus 
uidffeDtlicbt  bat,  onteraiebt  in  vorliegender  scbnlsobrift  p«  6^ 
15  iw6lf  stellen  desselben  schriftstellera  einer  genaueren  betraob« 
tmg,  die  ihm  mehrfache  Schäden  der  (iberlieferung  auch  da 
aufzudecken  schien,  wo  bisher  keine  bedenken  sich  erhoben 
hsttea.  Dock  ist  es  hier  dem  nicbi  gelnogeD,  seine  an- 
uhme  Yon  eormptelen  in  jedem  einaelnen  lalle  an  begrttnden; 

itellen  wie  Ann.  I,  10  wo  Brutonm  exüus  imtemia  inimicitiU 
dündos  statt  äatoSf  oder  II,  60  wo  JJructeros  wa  tuentia  statt 
sfMtM,  ferner  XVI,  23,  wo  smtolHtur  ad  pron^ptim  Coum» 
cM  aaisMaw  Jfsro  statt  Bmiollii  t'ra  pnmp*m  gelesen  werden 
•oB  —  solche  stellen  wird  man  trotz  der  arguraentation  des 
fiu  dennoch  als  richtig  Überliefert  erklären.  Auch  Hist.  IV,  50 : 
IMtaa  mdomium  sl  initr  aeedUu  lairoemü§  feeundam  bedarf 
itfiademng  des  letaten  wertes  in  me^tiswdamniebt,  wiel,  51 

Lugdunerms  .  .  .  colonia  fecunda  rumontnis  und  II,  92  fecunda 
iignmdü  inimicitiü  eioüat  zeigen.     Ebenso  kann  Ann.  II,  48 

im  fneiA  oresM,  nicbt  als  eormpt  gelten,  obwobl  die  worte 
bei  Cassius  Dio  LVil,  17,  8  fi^di  ta^  aXriqovofxiag  ^  ag  rtpeg 
tyr(p  avyysrüi  ix^pfig  aartliirof  |  nqocUnwog^  offenbar  an  die 
itatte  des  Tadtns  ankliogen.  Denn  wenn  man  mit  dem  vf. 
3ai  begriff  ovyytftU  durch  die  andernng  von  aUie  in  neeesta^ 
Tut  dem  Tacitus  aufdrängen  wollte,  so  mUsste  man  folgerich- 
tig auch  den  begriff  ta/lMsot  in  den  tezt  des  Dio  bineineoni* 
iMk*  Dagegen  hat  der  yrf.  Ann.  XLV,  61  die  worte  deo§quB 
(«ads»  «enmmto  mit  recht  bekämpft,  da  weder  Roth's  ge- 
«^ngene  erklärung  noch  Nipperdej's  deutung  das  befremdli. 
tnarfi  stt  jNiMttaeii  Teiiiil%en(  der  Torscblag  des  vfs.  daott^ 
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gratantei  venerarUur  za  schreiboD,  verdient  jedenfalls  be- 
aehtUDg.  EaUchieden  misgliickt  aber  ist  ebenda  die  lad«» 
rang  der  ohne  sweifel  verderbten  werte  itur  Miam  im  prm 

cipis  lau  des  re  peti  tum  venerarUium  in  folgende  fassnng: 
nuniiaiur  eiiamtn  prineipis  aulam  de  strepiiu  venerarUium; 

denn  entweder  encbeint  prmeipit  oder  der  begriff  mdam  fiberflflt- 
sig,  aneh  befremdet  die  TerbinduDg  von  ttr^pUm  mit  ggiiaroitfiii» 
endlich  int  das,  was  der  vf.  von  dem  j,waiirsciieinlich  damals  all- 
gemein ttblicben  ansdruclLe  .  •  •  mmfiar»  la  aulam  ^jm  kabiaet 
beriebt  erstatten**  sagt,  nicbt  bewiesen  nnd  ancb  nicbt  an  bewei* 

Ben.  Hist.  II,  45  sortem  civüium  armorum  misera  laetitia 
dstestarUea^  werden  dorcb  die  genaue  Untersuchung  der  bedeutnng 
nnd  des  gebraaebs  von  mwor  allerdings  probable  bedenken  gs- 
gen  die  llberliefemng  erhoben  (an  dem  doppelten  oxymoroa 
aber  nimmt  der  vf.  mit  unrecht  austoss).  Gegen  die  vorge- 
scbUgene  änderung  mixta  laetiäa  spricbt  jedoch  die  wortstel- 
Inngy  die  diesen  dareb  das  particip  mieia  mit  deietUmieB  logitdi 
coordinierten  gedanken  gar  nicbt  hervortreten  IXsst;  man  würde 
vielmehr  die  nachsetzung  von  rnixta  laetitia  und  etwa  noch  die  \ 
bogleitung  eines  solchen^  in  echt  taciteischer  weise  ttberhAngen- ' 
den  ablattms  dnreb  einen  motivierenden  sati  erwarten.  Ref. 
läse  daher  lieber  mit  leichter  Minderung  von  misera  laetitia  deo 
sats  so:  sortem  civilium  armorum  sera  maestitia  detutamiei,  mit 
beeng  anf  die  folgenden  werte:  spes  et  praemia  in  amNguOf  ttriä 
fimera  9i  luelm,  nnd  anf  den  gedanken:  nee  quüquam  adeo  maU 
eaiperSf  ut  iwn  aliquam  mortem  maereret.  Hist.  III,  18  werden  lA 
der  sicher  eormpten  steile  forte  vieii  hauä  perinde  rebue  pr^ 
spsTft»  dsteem  deeideta/eerani  atqme  in  adeenie  deeeee  inUUegebeidf 
die  verzweifelten  erklftmngs versuche  von  Jxotli  und  Müller  (Inns- 
bruck) mit  recht  ignorirt,  mit  unrecht  aber  die  vermuthungea 
Ton  Nipperdeji  welcher  mit  non  ante  vieti  dem  gedankea 
snerst  gerecht  geworden  ist,  nnd  von  Urlichs,  dessen  eonjectiir 
fort  es  invicti  auch  den  richtigen  ausdruck  zu  treüen  scheint« 
Was  der  vf.  durch  die  nebeneinandersteUong  forte  ^ietoretf 
forte  vieti  eruelen  wollte,  das  ist  bd  Nipperdey  nnd  Urlidu 
durch  die  negation  (non,  in-J^  die  in  so  betonter  Stellung  natür- 
lich einen  gegensatz  involviert,  besser  erreicht,  lüst«  IV,  41 
wird  die  von  Döderlein  aufgestellte,  von  HeriMis  angenommens 
eiUirang  der  werte  proMant  reUgUmem  patres,  periurmm  mput 
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.  iau  bekämpft.  HUt.  IV,  14  und  Gem.  19  werden  vorscblägo 
nr  nterpimetiaiMftiideniiig  gemaeht  —  P.  16—17  wird  der 

'  W  TVicHiu  bekMiDtlich  sehr  hSnfige  fall  besprochen ,  dass  zu 
eioem  auf  den  hauptsatz  folgenden  untergeordneten  gliede  ein 
nrettes  mit  dem  letsteren  in  enger  logischer  besiebnng  stehen- 
^  glied  in  der  form  des  nnabhftnglgen  sataes  tritt.  Der  Tf* 
bezeichnet  eine  reihe  einschlägiger  stellen,  an  welchen  bis  jetzt 
dit  panctum  oder  komma  interpungiert  war,  durch  Setzung  des 
^loa.  Ann.  IV,  8  wird  durch  die  interpnuction:  ceimim  pUna 
C§manm  demuif  mtema  /Uht9,  nepoies  aebM  moram  cupüts  (idf&m 
TtlcaU  et  quia  vi  tot  simul  corripere  intuium:  dolus  intervdüa  scde* 
nm  potabiU  —  nichts  gewonnen ;  vielmehr  ist  mit  Kipperdey 
Tor  ^|MMi  la  streichen  und  der  sata  dohu  .  •  •  110000601  noch 
TOQ  quia  abhängig  zu  machen.  Schliesslich  wird  vom  vf.  noch 
solche  beispiele  hingewiesen,  in  welchen  logische  vorder- 
Iltis  aas  dem  straffen  syntaktischen  yerhande  gelöst  sind;  für 
diese  ftlle  wird  die  parenthese  empfohlen,  die  ttbrigens  1.  b. 
Agr.  38  längst  von  Bitter  gesetzt  war. 

40.  De  Bofi  breviario  einsqne  codieibns  dissertatio.  Scr. 

W.  Förster.  Programm  des  k.  k.  Josefstädter  ober-gymua* 
aoms.   8.    Wien  1872.   P.  93—111. 

Bis  jetat  besitzen  wir  von  dem  bremarwm  renm  ffedanm 
fofmU  Bomam  des  Rnfns,  oder  wohl  richtiger  gesagt,  des  Fe- 
itüs,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  noch  keine  kritische  ausgäbe, 
die  auch  nur  im  geringsten  dem  heutigen  stände  der  wissen* 
tthsft  entspriche.  Denn  seit  langer  a^t  hat  sich  kein  phüolog 
•isgehender  mit  diesem  Festus  besehüftigt,  und  noch  immer  ist 

ausgäbe  von  H.  Verheyk  vom  jähre  1762  die  beste,  da 
litiBBieh  (1815>  nichts  neues  bringt,  sondern  alles,  und  in 
die  kritischen  noten  bisweilen  recht  flüchtig,  ans  Verheyk  ge* 
üommen  bat.  Auch  der  ausgäbe  von  Raphael  Mecenate, 
Bom  1819,  lagen  nicht  die  besten  handschriften  zu  gründe, 
lid  daan  ist  die  ausgäbe  so  selten ,  dass  auch  der  Verfasser 
ibiger  arbeit  sie  nirgends  hat  auftreiben  kOnnen.   Es  wird  des* 

eme  coUation  dieser  ausgäbe  in  PhiloL  XXXTTT,  2  gege- 
Wa  werden« 

Die  ariMit  Försters  ist  in  Wahrheit  der  erste  anlanf  an  emer 

kitiichen  ausgäbe,  und  nach  der  vom  vf.  angewandten  methode 
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dürfen  wir  bald  etwas  gutes  erwarten.  Was  Förster  in  seiner 
Bchrifi  willf  stellt  er  in  folgenden  Worten  zusammen:  apera  no- 
«fra  «moMur  in  M^piarMuiM  mitiquimmU  Mtgu«  opiMitf  eodkäm»^ 
im  d«fMmda  eantm  eognaUonii  condiiiaM  ut  deniqm  adpareai  uiuU 
textug  restituendi  sat  firma  sint  sumenda  adminicula.  Es  bat  nun 
vi  AOBser  dem  bereits  bekannten  bandecbriftlicben  material  iOr 
Festns,  wie  es  qdb  in  der  auBgabe  Ton  Verheyk  (cod.  L  s 
LMmigiB,  Ka=  Naimii  Übet,  B^^BtuOimmh  priamt,  B^rszBad^ 
Uenais  aecundtia,  B  =  Burmanni  codex)  und  in  einer  coUation  des 
eod,  BanumUnm  von  Dr  Beoeke  1838  vorliegt,  mehrere  bisher 
nicht  benntste,  nnd  was  das  hauptsächlichste  ist,  sehr  werlh- 
Tolle  handsehriften  zn  seiner  abhandlnng  benutzen  können.  Von 
dem  cod.  Gothanus  (G),  über  den  bereits  Th.  Mommsen  im  Her- 
mes I|  p.  468  berichtet,  wurden  ihm  von  E.  Schulse  in  Gotha 
(d.  101),  Ton  dem  eod,  Bamhergeim»^  den  schon  Bemhardy  in 
seiner  römischen  literatnrgescbicbto  und  0.  Jahn  in  der  ausgäbe 
des  Florus  rühmend  erwähoen,  von  prof.  Günder  coUatiooen 
Iiigesandt  I  mehrere  wiener  handschriHen  yerglich  er  selbst 
Diese  handsehriften  des  Festus  serfallen  nach  vf.  in  zwd  abthei* 
lungcu,  zu  der  einen  gehören  G,  der  bamberger  und  ein  wiener 
codex,  vom  vf.  mit  bezeichnet,  die  von  besonderem  werthe 
sind;  der  PotnoiiMiin»,  B'  nnd  ein  wiener,  stammen  ans 
i^iSlerer  aeit  nnd  kommen  bei  der  nntersnehnng  wenig  in  be- 
tracbt.  Zu  der  andern  abtbeilung  sind  zwei  gute  wiener,  W 
nnd  und  drei  von  geringerem  werthe^  in  Wien, 
nnd  L  an  aählen. 

Der  Qt  ist  in  soso.  IX  geschrieben  nnd  somit  der  iltests 
dieser  gruppe,  mit  ihm  stimmt  meistens  der  bamberger  (E  III, 
22)  aus  dem  11.  Jahrhundert  überein,  ein  Jahrhundert  jfinger 
ist  (Bibl.  palat  451).  Ans  dem  vom  angestellten  tc^ 
gleiche  dieser  drei  Codices  geht  nun  dentlich  hervor,  dass  we- 
der B  noch  aus  G,  noch  aus  B  abgeschrieben  sein  können, 
dass  alle  drei  aus  einer  äbnlicben  quelle  geflossen  sind,  «bar 
mit  dem  unterschiede,  dass  den  handsehriften  G  nnd  B  ein  sehr 
Shnlicher  nreodez  an  gmnde  lag,  welehen  Förster  mit  X  be- 
zeichnet, während  höchst  wahrscheinlich  der  arcbetypus  von 

nach  W  corrigiert  ist,  da  mit  W  itfter  ttbereinstinimt, 
nd  Imo  «Myrasnlfta  moMM  la  dngvM»  vaeaMU  deprtkmdUMt. 
Bei  dieser  nntersnehnng  sind  mir  einige  fehler  aufgefallen,  dis^ 
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wenn  sie  auch  klein  sind,  berichtigt  werden  müssen.  So  eteh( 
in  cap.  5  (p.  100  bei  Hörster)  im  Bamberger,  den  ich  gerade 
mm  iweck  einer  eollatioo  vor  mir  bebe,  nicht  praeaidialeß,  son- 
ton  pruidalet,  und  sicherlich  ist  praesidaU»  die  lesart  des  co» 
dex  X,  da  auch  am  ende  des  cap.  4  sowohl  in  cod.  Q  als  in 
B  diese  form  gesehrieben  ist  Femer  eteht  (anl  derselben  seite) 
e.  10  Im  Baroberger  nicht  primU  infutUmmnk^  sondern  ptimum 
hf(4tUiimU.  AticIi  vermisse  ich  hierbei  eine  stelle,  aus  der 
deutlich  hervorgeht,  dass  B  nicht  aus  G  stammen  kann.  Am 
snde  des  cap.  10  steht  nämlich  im  Bambeiger:  patUa  la  «sasiM- 
Wämm  paremeU  romamt  dmn&niet  praoocmMm  pmmenmtf  O 
bat  dagegen  mit  auslassung  der  werte:  in  consuettuiinem  po« 
raitU  Momanis  nor:  postea  clementer  pravoeantünu^  Die  richtige 
Isssrt  des  nreodez  X  hat  sich  also  im  Bambeiger  erhaltent  da 
•nah       jioslsa  «a  eamuehMim  pmmii  elemmUer  pnm* 

catis  hat,  Daher  ist  auch  die  zwar  richtige  conjector  Försters 
p.  109  gar  nicht  nöthig. 

Was  die  andere  klasse  der  handschiiften  betrifft,  so  kommen 
Herbei  hauptsächlich  zwei  wiener  in  betracht,  W  (Biblioth.  pa- 
lat.  89)  aus  dem  9.  Jahrhundert  und  (BibL  palat.  323)  aus 
dem  12.  Jahrhundert  die  ohne  allen  iweilel  ans  W  stammt, 
wean  sie  anch  gerade  nicht  ein  apagraphon  eodiek  W  ist.  ITHr 
Utten  somit  den  codex  W  als  einzigen  Vertreter  dieser  klasse 
snsQsehen. 

Vergleichen  wir  nnn  beide  abtheilnitgen  mit  einanderi  so  er- 
gisbt  sich  als  resnltat,  dass  weder  die  eine  noch  die  andere  klasse 

zur  ausschliesslichen  grundlage  bei  der  herstellung  des  textes 
dienen  kann,  dass  aber  nach  dem  urcodex  X,  als  dem  ältesten 
sod  besten,  mit  genauer  berttcksichtignng  des  cod.  W,  da  die- 
m  an  einigen  stellen  allein  die  richtige  lesart  bietet,  der  text 
zu  construiren  ist.  Aber  auch  so  würden  noch  fehler  vorhan- 
dea  sein,  die  heransgemerzt  werden  können  und  müssen,  wenn 
vir  den  Festns  einestheils  mit  den  Schriftstellern  yergleichen, 
tat  denen  er  geschöpft  hat,  'wie  Floms,  Urins  nnd  Entrop, 
toderotbeils  aber  mit  dem  schriftsteiler,  der  ihn  in  cap.  4 — 18 
be&atst  hat.  Dies  ist  bekanntlich  Jordanis  in  seinem  werke 
4f  nyaomn»  et  imi^parun  micetttkm»  Wenn  nnn  anch  Jordanli 
lodit  in  dem  nasse  für  die  constitnimng  des  textes  herbeige* 
ugen  werden  kann,  wie  dies  vpn      Jahn  und  iL  Salm  fUr 
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Floras  gescbeben  ist,  eo  bat  doch  Förster  richtig  gezeigt,  daaS; 
der  text  desselbea  hie  und  d«  reiner  ist  als  cod.  X  und  dasi 
der  eodex  des  Festos,  den  Jordanis  benntit  hat,  SUer  nnd  bes* 
ser  gewesen  ist  als  urcodex  X.    Leider  fehlt  uns  uoch  immer 
von  diesem  werke  des  Jordanis  eine  kritische  ausgäbe,  tiber>; 
hanpt  ist  bis  jetst  Über  den  werth  der  einaelnen  handsehriftea 
noeh  kein  festes  prindp  aufgestellt  worden.   O.  Jahn  benntate 
bei  der  herausgäbe  des  Florus  einen  der  älteren  Codices  deS' 
Jordanis  ans  dem  nennten  jahrhnndert  an  Heidelberg  nnd  einen : 
jOngenii,  der  aber  aueh  sehr  gnt  ist,  ans  dem  12.  jahrhimdert . 
in  München,  früher  im  kloster  Polling:  s.  O.  Jahn  praef.  ad; 
Florum  p.  7.  K.  Halm  Neue  Jahrb.  1854,  p.  173.    Von  die-: 
sen  beiden  hb.  spricht  aber  Förster  kein  wert,  er  erwähnt  da- 
gegen nnr  swei 'wiener,  Ton  denen  der  beste  ans  dem  12,  jabr>, 
hundert  stammt.     Es  lässt  sich  jetzt  unmöglich  die  frage  Über- 
die  gttte  derselben  entscheiden ,  doch  möchte  ich  dem  Tf«  ra* 
then,  bevor  er  an  die  veröffentliohnng  des  Festns  giqge,  si^: 
anch  die  beiden  ron  Jahn  und  Halm  benntsten  handsebrifites ' 
n&her  ansnsehen. 

Was  die  verbessemngen  Försters  betrifft,  so  kann  ich  bisr^ 
nicht  alle  besprechen,  sondern  will  lieber  solange  damit  warten, 
bis  erst  die  ausgäbe  mit  dem  ganzen  kritischen  apparat  fertig! 
vorliegt.    Manche  der  Verbesserungen  halte  ich  für  unbedingt  i 
richtig,  nm  so  mehr,  da  ich  mir  dieselben  auch  in  meiner  aus-j 
gäbe  schon  früher  verzeichnet  habe.    So  schiebe  ich  anch  in' 
cap.  8  (p.  106j  Dardaniam  hinter  Afaenam  ein  nnd  halte  auchi 
cap.  4  (p.  96)  rebdlaven  stupe  SanU  fttr  ein  glossem.  Aueb: 
scheint  nur  der  setz  in  cap.  22:  Bh  AUxamd^  mriidonmm  ma-. 
gistrum  hahuit  ülpianum  iuris  consttltum^  nicht  von  Festus  her- 
lurühren,  sondern  aus  Eutrop  8,  23  in  den  tezt  aufgenommen 
an  sdn.    Die  eonjectnren  an£  p,  109  M  flir  /soft  nnd  Cani»< 
fttr  Gaudku  finden  sieb  bereits  in  der  Bipontina.    Fttr  falsch, 
muss  ich  den  verbesserungs verschlag  in  cap.  2  halten,  wo  För- 
ster statt  916  die  aahl  834  schreiben  wiU.   In  den  texten 
stand  bis  jetst:  quaätagiiiia  fumtm  €umia  Bomae  eonml»  defm'' 
rurU,  8uh  decemviris  annis  duobusj  sub  tnbuim  müitum  annis  quor 
draginta  tribua;  sine   magistratibuB  £oma  fuit   annis  gucUuor, 

Nach  den  eodd.  G-  und  B«  also  im  nroodex  X,  heisst  die  stelle: 
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ms  ducbuSf  sub  trtbunu  miUtaribm  annis  trvbuSf  tine  magUtrcUibus 
(feUl  in  6)  Sorna  fkut  mmm  Hü.  £b  feiüt  also  in  eod.  X 
svenuü  gumhagkOaf  ond  hiermit  ttimmt  niebt  allein  ood.  W, 
soadern  auch  im  allgemeinen  Jordanis  iiberein.  Von  sämmtli- 
chen  hh,  hat  nur  nach  der  angäbe  Yerbeyka  das  erste  guo' 
dMi/hda  {gnadragkiia  nose»  mkn  mmig^  die  heraoageber  laeaen 
«lA»  fert' ,  das  iweite  qttadraginta  fehlt  aber  aneh  in  eod« 
Ohne  Zweifel  hat  der  Schreiber  dieses  codex  aus  versehen  qua^ 
dngmta  hier  eingeschoben,  was  um  so  leichter  möglich  wart 
wafl  in  diesem  e.  2  noch  ttfter  die  lahl  q^adragkOa  Torkommti 
nd  wir  dürfen  wirklich  kein  so  grosses  gewicht  anf  legen, 
wie  Förster  es  getban  hat.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  in  neun 
jahron  keine  consnln  sn  Born  gewählt  waren»  so  bleiben  nach 
äm  reehnvng  des  Festns  468  jähre  Qbrig,  In  denen  dann  916 
eoDsnlo  waren  praeter  eos,  gui  in  eundem  cmnum  »arte  aUqua  iwii 
iubrogcui.  Und  diese  zahl  steht  nicht  allein  im  cod.  Q  und  B 
d.  h.  im  nreodex  X,  sondern  aneh  im  Jordanis,  ja  stimmt  anch 
m  allgemeinen  mit  eod.  W  Iiberein,  denn  hier  wird  OCOOXVII 
gelesen,  und  jedermann  sieht  leicht  ein,  dass  bei  dieser  zahl 
D  ausgefallen  ist.  Es  hat  demnach  die  klasse  X  und  Jordanis 
916,  die  klasse  W  917.  Weiche  Ton  beiden  aahlen  die  rich- 
tige ist,  ist  leicht  sn  errathen.  Dass  natttrlieh :  mtb  irihmk  wd* 
UUwibiLs  annis  tribita^  falsch  ist,  weiss  jeder,  aber  ohne  zweifei 
ist  Festus  durch  Eutrop  irre  geführt ,  der  II,  3  sagt;  Vcnm 
dipAtm  tribumonm  mUUarmm  non  di»  perMveramL  nam  pott  äU^ 
ftmhm  mUh§  piaeuk  fierif  et  qiiadriemmm  in  trSs  Ua  fluxit,  «i 
potutate-8  ibi  maiores  non  easent,  resumpserunt  tarnen  tnbuni  müitiP» 
rti  eomtulatri  patestate  üerum  dignüatem  et  iriennio  perseveraverunt. 
Ausser  den  bereits  oben  angefahrten  fehlem  will  ich  noch 
folgende  erwihnen.  P.  96  sagt  F5rster :  ^^aepatitionm  aehermm 
omnäms  locia  tuetur  G*S  allein  adversus  steht  nach  meiner  collation 
in  cap.  21.  —  P.  103  nnd  p.  106  sind  vom  vf.  dieselben  stellen 
aas  e^^.  XI  angeführt,  anf  p.  103  steht  die  form  ptUoemutf 
•af  p.  106  petierunt.  Das  riehtige  naeh  eod.  G  nnd  B  ist  j»a- 
fimmnt.  —  Auf  p.  106  heisst  es,  dass  B  die  zahl  917 
hitte.  B  stimmt  vielmehr  hier  genau  mitG  iiberein,  beide  ha* 
W  916. 

Schliesslich  noch  meine  ansieht  über  den  namen  des  sohrift* 
s^ers.  In  den  hh.  und  älteren  «oflgaben  steht  bald  SeOm 
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Rufus  bald  Festua  Rufus  bald  Rufui  Feihu  (s.  Münoicb  p.  11),  FOr- 
Bter  nennt  ibn  Bu/m,  Spätere  autorcn  haben  uns,  soweit  mir  be- 
kannt ist,  den  namennieht  ttberlieiertf  and  so  sind  wir  denn  elniig 
nnd  allein  auf  die  fah.  angewiesen.  Wir  müssen  also  vmtersaeba» 
welches  die  älteste  und  sicherste  überlieforung  ist,  und  so  lauge 
darnach  schreiben,  bis  erst  bessere  nnd  zuverlässigere  hOlfmit» 
tel  anfgelnnden  sind.  Klasse  W,  d.  k  W  nnd  W^  hat  hrmSm- 
fhm  Ruß  festig  eod.  B  bretnarium  fesH^  cod.  O  nur:  de  bremmiö 
rerum  gesiamm  popvli  romani,  worau  sich  gleich  der  text  an- 
sehliesst.  Allein  es  ist  hier  wohl  an  beaohten,  was  Föister  nidit 
■n  wissen  seheint,  dass  in  G*  anf  dem  obem  rande  der  seitea 
2,  3,  8,  12,  14  die  bezeichnung  BREVIR  oder  öREVIAB 
FESTI  steht.  Auf  p.  2  sind  die  buchstaben  nur  halb  sichtbar, 
die  obere  hiüfte  desselben  seheint  dnreh  hesehneidea  Terloiiea 
gegangen  an  sein,  vielldeht  enthielten  alle  bittter  diese  beieieh* 
nung.  Wir  können  daher  ohne  bedenken  annehmen,  dass  in 
dem  nreodex  X  brepiariim  FuU  gesohrieben  war.  Da  nnii  atet 
wie  auch  Förster  annimmt,  eod.  X  eine  stnfe  weiter  herad 
geht,  als  klasse  W  uüd  ihm  unbedingt  ein  grösserer  werth  zu- 
geschrieben werden  mass,  so  können  wir  nicht  anders ,  als  na* 
sem  Schriftsteller  JMhs  nennen.  C  Wagmim 

41.  M.  Tullii  Cicerouis  de  legibus  libri  ex  recognitione 
loannis  Vahleni.  8.  Berolini  apad  Franciscam  Yahlea. 
M GCCLXXL  -   1  thlr. 

Der  bedeutende  fortscbritt  in  der  kritik  der  bficher  d$  U- 
giöuSf  den  die  vorliegende  ausgäbe  bezeichnet ,  bernht  zunächst 
auf  der  nochmaligen  sorgfältigen  yergleichung  der  beiden  Vos* 
siani,  deren  ttherliefemng  mit  der  grdssten  bb  in*s  einaelnsts 
gehenden  genauigkeit  verzeichnet  ist.  Auf  grund  derselben  er- 
halten wir  einen  von  dem  Halm  -  Baiterschen  an  vielen  steUaa 
abweichenden,  nnd  wie  binangesetat  werden  mnss,  verbesaetten 
text.  Zunächst  sind  bei  Halm  mit  unreobt  eingeklanmeits 
Worte  wieder  iu  ihr  recht  eingesetzt,  so  2,  14  legis;  3,  25  rna- 
tata\  3,  40  in  serUentia,  Ebenso  so  ist  mehrfach  die  band* 
Bebrütliehe  lesart  wieder  surfiekgef^rt,  wie  1,  80;  11;  % 
46;  3,  14  ;  3,  18.  Weiter  sind  schlagende  Verbesserungen  frü- 
herer gelehrten,  hesonders  des  Tarnebus,  in  den  text  aufgenom- 
nen,  i.  b.  1»  37  Mrte;  2,  68  lammai  2,  59  kßMmi  auoh  dss 
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Bakescbe  ad  Lirem  1,  14,  die  vermuthung  von  Salmasios  mor- 
IM  3,  66»  die  Imui  der  deteriom  diei$  für  Migi§  3,  1  gehört 
Umkm*  Dm  konmieii  die  sablreieheo  eignen  meist  ftbeneo- 
feoden  TerbesseraDgea  des  berausgebers  selbst.  Zu  solcLon 
im  miehsl  die  ench  aobon  den  Irüberen  editoren  niebt  Yer« 
km%ßm »  nber  niebt  weit  genug  «ngewmdte  erkenntnits  der 
fielen  Itieken  in  den  bandschriften,  worüber  die  YOirede  rieb 
Aosspricbt,  gefübrt^  beispiele  sind  1,  8  divinum  et  memoro- 
Ite;  1,  23  j»ar  H  eammmui  1,  42  indemnatum  M  tMÜbto 
mmas  2,  99  m  3,  39  ri  non  ealMrM  Uff»  «I  m  id 

—Wils,  und  grössere  ergänzungen,  die  zwar  problematiscb  blei- 
beo,  aber  dooh  den  sinn  ri^üg  treffent  wie  1,  34;  2,  41« 
Dncb  die  genauere  angebe  der  hendflehriftliehen  ttberliefemng 
(fwvra)  gewinnen  wir  1,  23,  61  das  ricbtige  recursuraf  wftbrend 
bei  Halm  das  onmöglicbe  recurrurU  steht.  Schlagend  ist  1,  11 
fMM  «e  ftr  Amüo»  1«  63  pU  für  ^  2,  21'nontii  fOr  nen 
geteilt  Wm  enmetlningen,  ebweU  sebr  knapp  gehalten ,  Me- 
ten mebrfacb  wertbvoUe,  durch  herbeigezogene  stellen  begrün- 
dete bemerknngen  zom  oieeroniacben  spracbgebraacb»  so  über 
äe  im  lortaebritt  der  beweisftthmng  1,  48;  Uber  die  wieder» 
behing  derselben  worte  2,  14;  zu  et  eoadem  2,  32;  über  qmn 
iCMi  nach  vorhergebender  dritter  person  2,  46  ;  zu  quaeruntur  gm 
e*%flN«iir,  2y  48  fq.  Anoh  das  Uber  dMoriptio  and  di$eripiio 
8, 12  gesagte  kann  referent  nnr  nntersekreiben.  Seiir  gltteklieh 
ift  auch  2,  53  die  aus  den  ausgaben  des  Turnebus  geführte  nach* 
w<MBDg  van  der  ricbtigkeit  der  ergänanngen  Lambins. 

Deee  ee  bei  ao  viel  fibeneagenden  niebt  an  einnelnen 
iMlen  fehlt,  wo  man  nicht  mit  dem  heransgeber  Uberein* 
stimmen  kann,  ist  natürlich.  Zu  manchem  von  dem,  was  im 
fiiginden  kam  mitgetbeilt  werden  soll,  hat  er  selbst  ent  die 
ssngnng  gegeben.  1,  16  ist  Gretas  vor  dem  folgenden  im  mim 
frmeUi  Gnosiorum  nicht  zu  halten,  also  Creie  cum  Qinia,  die 
ttellong  wie  3,  29  ftif  da  hoomibm;  1,  19  ist  in  dem  band- 
lAiiftlitibeii  agptUmtS  B,  app§aat$  M  Heinsianas  wohl  app^l^ 
lere  tele!  sa  soeben ;  1,  23  guibm  mOm  haeo  mmi  üii&r  «es 
•ommunia  ist  inter  eot,  offenbar  nur  eine  falsche  Wiederholung 
ist  Teikeigäienden  mIsi*  sot,  mit  Halm  an  streiehen,  ebenso  1, 
Sl  nash  rssarMr  das  von  Laetantias  ausgelassene  synesseS; 
li  27  durfte  das  schöne  von  Heidegger  gefundene  ocu^i  mkm 
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war  Haupts  emendation  efßcl  statt  des  matten  und  überflüssi-  i 
gen  Auioo  AofsaDehmea  I  1,  40  beruht  atque  incauti  potiut  statt 

auf  tetem  deeroiiieniielieii  spraehgebreiieh;  1, 49  ist  das  Tee  i 
Halm  TorgeBcblagene  und  auch  vom  referenten  Termatbele  ükt 
(statt  una]  erit  virtiu  guae  nuUüia  rectiuime  diccUur  einzig  richtig;  1, 
52  ist  aUqjMmdQiamm  flamB'J  des  codmLmdmm$  besfer  eis el»- 
quamd&  itm ;  1,54  erferderl  wieder  der  spraebgelnrAaeh  aß  iam,  nieht 
<U  iam,  weiterhin  beweist  die  antwort  des  Atticus:  qui  tstuc  tandem  \ 
fridet^  dM8  Beke  mit  Aoc  mdeo  atatt  koe  dico  das  riebtige  getrof-  l 
fen  hat;  2,  8  «ed  Mmtm  me  aUa  gmoqM  eemta  dOeOM  qtm  <•  | 
nofi  attingü  üa,  musste  mit  Guilelmns  Tüe  fär  üa  geschrielMn 
werden,  vergl.  2,  34  «cum  quaaro  TUe,  auch  1,  37;  3,  19.  33;  | 
2»  8  ist  in  aelurelben  «aeif  iießoio  gnid  U  loM  m  ammo  ao  mmm 
meo  guo  me  iu9io  jUm       Uciu  /orloM  1I0I00M,  wie  wieder  | 
die  antwort   des  Atticns  ego  vero  tibi  istam  iuatam  causam  puto  [ 
mm  leigt ;  2»  5  ateekt  in  mImi  effo  U  oed^wb  dicere  Arsimm 
▼lelleielit  oppidum  ego  eto«;  2,  6  kann  ut  mim  statt  des  | 
von  Lambin  gesetzten  etenim  nur  künstlich  vertheidigt  werden;  ; 
2,  22  ist  in  no8  leto  dolus  vielleicht  homines  Icto  datos  zu  SU- 
eben  ;  2»  28  ist  es  yergeblieb  htm  vero  quod  Mem,  PiUkm^  Firtai^ 
Fidm  eomeerotar  mmm  erkiftren  an  wollen,  für  flMmai  ist  wohl  I 
nominatim  zu  lesen,   wie  es  im  folgenden  heisst:  rerumqxu 
expetendarum  namkia^  SahOit,  Haiwrii,  Opi»,  Vietoriaei  2,  37  ist 
ans  dem  bandsebriftlicben  pudaeiam  tasf  imnümuUu  räigiambm 
foedas  zu  scbliessen  auf  audaciam  et  tetneriiatem  tn  tuUnittm  ' 
dU  reUgionibus  /oedis,  die  vermuthung  des  berausgebers  audacüm 
rmdem  w  Ueenüai  religiambut  foedae  bat  keine  wabrsebeinlieh-  j 
keit;  2,  88  ist  die  eonstmetion  des  sataes  riebtig  erkannt,  aber 
in  eavea  cantu  videat  fidibu»  et  tibüs  ist  videat  in  dieser  Verbin- 
dung nieht  an  Tertbeidigen ;  das  riebtige  ist  gaudeat^  wo*  \ 
dnreb  die  erklSmng  dem  gesetae  fMpularsni  loalftiiHMi  m  ecmla 
et  fidibue  et  tihiis  moderanto  entspricht;   2,  63  nam  et  Athenii 
iam  ülo  mores  a  Cecropt^       aiunt,  permansit  hoc  iu§  terra  kur 
wumdi  wllre  ans  iUo  morm  vieUeiebt  ab  ultimo  tomporo  aa 
machen ;  2,  69  heMie  igUwr  wpUeatnm  ommm  • . .  IO01M1»  ist  dsr 
znsatz  von  igüur  ebenso  wenig  zu  dulden,  wie  2,  16,  das  von 
Halm  vorgeschlagene  hie  habm  legie  prohoemium;  8«  38  tor 
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mm  üum  Kbertatm  üUm  iargiar  wird  man  sicberlidi  anstatt  dai 
flino  ütam  nur  diitwklainmani  lieber  da  dafür  setieo. 

Indem  referent  hier  diese  bemerknngen  scbliesst,  kann  er 
beim  scheiden  von  der  arbeit  nicht  umhin  dieselbe  in  ihrer  knap- 
peSf  sauberen  art  als  ein  muster  pbüologiseber  akribie  au  be- 
isiehnen,  so  dass  ihr  Stadium  besonders  jflngeren  pbilologen, 
&  metbode  lernen  wollen,  dringend  zu  empfehlen  ist. 

M,  A.  Koch. 


49.  Cieero*s  redner.     Deutseh  von  Julius  8ommer> 

brodt.  Stuttgart,  Hoffmannscbe  Verlags  -  bandlung.  1870, 
d6  s.  iil.  4.  —    15  gr. 

Dsr  verfssser  wollte  bei  seinem  ausseheiden  ans  dem  lehr* 
smt  seinen  sehfllem  lum  andenken  diese  tibersetsung  Ton  Gi- 

esro^s  Orator  hinterlassen,  die  ihren  Ursprung  den  stunden  ver* 
dankt,  in  denen  er  mit  seinen  primanern  diese  schritt  gelesen 
bst.  Und  in  der  that,  das  ist  gerade  ein  unverkennbarer  Tor» 
sog  dieser  im  ganien  wohlgelnngenen  llbersetiung,  dass  sie, 
wie  man  auf  jeder  seite  gewahr  wird,  aus  der  wiederholten  be« 
bindlnng  in  der  schale,  aus  dem  lebendigen  verkehr  mit 
fai  sehOlem  bei  der  leetOre  des  sebriHtsteUers  berrorgegangen 
iit  Eine  gute  ebersetxuug  ist  in  der  regel  die  langsam  rei- 
fende frucht  eines  anhaltenden  geistigen  ringens  mit  der  frem- 
dsn  spräche ,  dem  sich  ein  strebsamer  and  begabter  lehr  er 
vor  und  bei  dem  unterrieht  immer  wieder  um  so  freudiger  und 
hiwber  unterziebt,  je  mehr  er  inne  wird,  dass  er  durch  nichts 
mehr,  als  durch  eben  diese  geistige  gymnastik  seine  schüler  an 
Utt^jun  vermag. 

Der  Orator  fet  aiber  dem  vi  von  mUeo  werken  Clieeros' Ittr 
&  schale  darum  immer  das  liebste  gewesen,  „weil  er,  abgese* 
boa  von  dem  reichthum  des  inhalts ,  den  Schriftsteller  selbst 
«oeh  persönlich  der  jugend  anaiehender  machte  als  sonst  dies  der 
tt  SU  sein  pflegt**»  Denn  „während  Oieero  in  der  potttik  sieh 
Udit  gereizt  und  verletzt  zeigte,  wenn  seine  Verdienste  seiner 
neinang  nach  nicht  hinreichend  anerkannt  wurden,  so  finden 
vir  Uer  neben  dem  bereohtigten  selbatgeftthl,  dass  er  naeh  dem 
tachslni  in  der  beredsamkttt  gestrebt,  die  neidloseste  anerken« 
mng  der  ihn  ftberragenden  grösse  des  Demosthenes  and  die 


Digitized  by  Google 


108  42.  C!lo0C0.  tk.  i. 

kkrfta  ciiudeht,  was  flun  selbst  sa  dem  ideale»  naeb  dem  er 

gernngen  hat,  fehle". 

Der  Verfasser  schickt  seiner  übersetzang  eine  kurse  ein- 
leitang  Toraus  (p.  xni — zvi);  dann  folgt  die  übersetting 
bis  85,  femer  am  sebloss  ab  rttekblick  die  dispositiea 
des  ganzen  p.  86 — 89  und  endlich  von  p.  90 — 96  eine  kons 
erklärnng  der  eigennamen. 

Bs  wfirde  die  grenseoi  die  dieser  anieige  gesteekt  sind, 
weit  tiberschreiten,  wenn  ich  dem  Übersetzer  schriit  für  schritt 
auf  seinem  wege  folgen  wollte.  £s  fehlt  da  (wie  dies  bei  ei- 
ner so  sehwierfgen  ond  nmfiuigreieheii  arbeit  sehr  erklirlieh  vt) 
allerdings  niebt  an  Unebenheiten  und  schiefen  oder  unrichtigen 
auffassungen  und  dgl. ;  aber  ich  muss  mich  hier  darauf  be- 
schränken, nur  ein  paar  punkte  herroranheben  nnd  etwas  nft- 
her  ni  belenchten. 

Wenn  der  vf.  cap.  3  zu  anfang  die  bekannte  stelle:  tä 
igitur  m  formi»  et  figuri»  est  äUquid  perfedum  etc.  so  über- 
setat:  ,»wenn  es  also  in  den  formen  nnd  fignren  (der  bildenden 
kflnste)  etwas  vollkommenes  und  hervorragendes  giebt,  naeh 
dessen  in  der  seele  ruhendem  bilde  der  nachahmende  künstler 
sich  in  dem  richtet,  was  er  leibhaftig  vor  nnserem  ange  dar- 
stellt, so  sehen  wir  mit  nnserem  geistigen  auge  ein  ideal  der 
beredtsamkeit ,  dessen  Verwirklichung  durch  die  rede  wir  mit 
ouserm  leiblichen  obre  su  hören  wünschen^ ^  —  so  verkennt 
er  mit  allen»  welche  nach  GMb  Vorgang  willkltrlioher  weise 
non  vor  cadurU  streichen,  den  eigentlichen  sinn  der  stelle 
gänzlich.  Ich  kann  hier  nur  wiederholen,  was  ick  bei  ei- 
ner anderen  gdegenheit  (in  der  früheren  leitschrift  Eos  j.  1, 
p.  401  ff.)  ansftthrlieher  dargelegt  habe:  es  giebt  in  der  seele 
des  küDstlers  für  dessen  kuustscböpfungen  ein  vollkommenes 
Urbild,  das  aber  nur  in  der  idee  (als  eogitata  species)  existirt, 
in  der  anssenwelt  nicht;  dies  im  g  ei  st  vorhandene  Idealbild 
gibt  den  massstab  ab,  naeh  dem  sieh  alles  —  köpf,  gesiebt, 
arme,  bände  u.  s.  w.  —  von  dem  eben  ein  sinnlich -sichtbares 
original  nicht  vorliegt  (sa  gw»&  muh  oeulo9  ipta  non  eadml^ 
richten  muss.  Ebenso  haben  wir  ein  Idealbild  der  vollkom- 
mensten beredsamkeit  in  der  seele  (eine  eogitata  species]^ 
schauen  es  im  geiste  (animo  videmus),  das  entsprechende 
abbild  in  der  Wirklichkeit  ist  nicht  da;  einen  otatarem  petftoim 
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rOB  (amibiu)  ist  ans  nicht  Yergönnt.  Dio  wort6 :  sa  gjuae 
mSb  oedot  ipta  eadma,  könDen  nimmennehr  Übersettt  werden: 

„was  er  leibhaftig  vor  unserm  auge  darstellt",  sondern  nur: 
„was  in  den  äugen  d.  h.  in  den  bereich  des  geBiehts  oder  der 
nonfichen  eraeheinang  fiUlt'*;  ip$a  allein,  ohne  wm,  giebt  gar 
keinen  ▼emfinftlg^n  sinn.  —  Ebenso  ist  der  sinn  znm  tboil  yer- 
feUt,  wenn  cap.  6  zu  anfaiig  Übersetzt  wird :  „und  eben  in  die- 
ser gattang  zeigten  sich  einige  sachverständig,  aber  ohne  glätte 
mid  absichtlich  wie  ohne  knnstbildnng  nnd  erfabmngi  andere 
bei  gleicher  sehlicbtbeit  mit  mehr  ebenmass,  das  heisst,  ausge- 
arbeitet, selbst  blüheud  und  mit  leichtem  schmuck".  Cicero 
nntencfaeidet  auch  hier  hinsichtlich  des  getma  tUemuU  Ismis  (ähn- 
lieh  wie  vorher  beim  gßnut  gremdß)  bwm  richtnngen,  eine  falsche 
nd  dne  berechtigte:  die  einen  haben  wohl  den  allgemeinen  cha- 
rakteristischen zug  dieses  genns  dicendi  subtile,  den  der  uuch* 
temen  yerständigkeit,  aber  sie  verschmähen  jede  höhere  bildnng 
und  snehen  etwas  darin,  geradezu  ungebildet  und  ununterrichtet 
zu  scheinen;  die  anderen  dagegen  sind  zwar  auch  im  ganzen 
einfach  und  nüchtern  |  aber  sie  sehen  doch  in  ihren  gedanken 
tnl  eme  gewisse  Symmetrie  und  feinheit»  sind  einigermassen 
elegant,  ja  sogar  (dem  grundcharakter  dieses  gemu  diemdi  lenue 
dgentHch  entgegen)  nicht  ohne  einen  auflag  blühender  diction 
sad  oratorischen  schmucks.  Hat  der  vf.  etwa  facU  statt  faeeti 
gelesen,  daas  er  „ausgearbeitet**  ttbersetat?  Aber  man  kann 
voU  von  einer  oratio  facta  qucdammodo  (Cie.  Brut,  8,  80;  de 
or.  III,  48,  184)  reden,  aber  nicht  diese  Verehrer  der  attischen 
diction  unter  anderen  so  ohne  weiteres  als  facti  charakterisie» 
nn.  Daas  hier  fo/otU  allein  richtig  ist,  ergiebt  sich  auf  das  be- 
ithniDteete  sowohl  aus  dem  ausammenhaog,  als  auch  aus  den 
parallelstellen  wie  Cic.  Brut.  95,  325  exomalo  et  faceto  genere 
vtrbonm,  oder  de  or.  I,  8,  32  sermo  /acetu$  atgue  nuUa  in  re  m- 
dii^  verglichen  mit  Quint.  10.  VI,  3,  20  dsooHs  hone  _ 
tKMÜae  cmmdam  degtmüae  apptUaUcnein  (nämlich  facetus)  puto. 

In  ähnlicher  weise  hat  gleich  darauf  den  Verfasser  eine 
^be  lesart  su  einer  gans  schiefen  auffsssung  und  ttbenetsui^ 
nrieitet:  er  fibersetst  nämlieh  die  werte:  eH  auUm  quidam  inierio' 
OsiMfar  ko§  mediua  etc.  so:  „zwischen  diesen  beideu  steht  eine 
trt  redner  in  der  mitte,  die  gewissermassen  eine  mischung  von 
beiden  ist,  weder  so  scharf ,  wie  die  leUteren,  noch  so  bliti- 
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artiger  gewmlt  wie  die  ersteren**,  indem  er  inllilbBBeh 

fulmine  gelesen  hat  statt  des  hier  allein  statthaften  flumine;  denn 
eben  dieser  volle  redestrom,  oder  genauer  das  Überströmen^ 
gehört  reeht  eigeotlieh  la  dem  ffmm  ampkm  oder  AMiamm,  dai 
Cieero  hier  im  gegeofats  m  dem  gmm»  medium  oder  Rkodkm 
im  auge  hat  (Brut.  95 ,  325  quali  est  nunc  Asia  tota  nec  flu» 
mine  »olum  orationi» ^  sed  eüam  exomato  et  faeeto  gmme  oflr> 
honm\  de  opt,  gen«  er.  3«  9  gvomm  mtkna  ahundaniia  «i; 
qtiäiM  Aßia  mnUoe  Mit;  Qoint.  10.  XU,  10,  16). 

Die  Übersetzung  der  werte  cap.  13  a.  e.  :  pompae  quam 
pugnae  timilis  durch  „mehr  für  den  festsaal  als  für  den 
kämpf  geeignet'  ist  wohl  nur  ein  dmekf ehler  statt  feehtsaals 
besser  wSre  TiellMeht:  „parade**  im  gegensati  snm  wiiUi- 
chen  kämpf  (do  or.  II,  22,  34). 

Die  fibersetauog  der  stelle  cap.  16, 50  cum  amtem  gmd  et  fso 
toeo  dieot  nwenerit,  tUud  est  Umge  mammum,  vuJers  gtumam  modo, 
mit:  „hat  der  redner  den  stofF  anfgefonden  nnd  wdss  er  jedss 
an  seiner  stelle  zu  sagen,  so  ist  bei  weitem  das  wichtigste,  die 
art  und  weise  der  rede  kennen  zu  lernen'^  könnte  doeh 
Ideht  missverstanden  werden.  Anl  die  tfie#iili0  und  coUpctüo 
(das  ist  der  sinn  der  stelle)  folgt  die  docutio  (wie  Part.  or.  9, 
9  Qjdd  eeqmtur  igüurf  Cum  inveneris,  coUocare  etc.)*  Es  war 
also  IQ  tibersetsen:  hat  aber  der  redner  den  stoff  der  rede  und 
die  anordnung  desselben  gefunden  (die  eoOoeatio  rsrw«),  so 
ist  darnach  bei  weitem  das  wichtigste  für  ihn,  su  wissen,  wie 
man  reden  soll  (die  eloeutio)» 

Cap.  20  sind  die  worte:  «on  ka«o  cotOartm  et  eortt  cr&tiOf 
irrtbtlmlieber  weise  so  tibersetst:  ,,mebt  diese  insammengedringts 
und  zugespitzte  art  der  rede,  wie  sie  die  Sophisten  haben".  Es 
handelt  sich  ja  an  dieser  stelle  nicht  um  den  unterschied  der 
diction  des  liistorikers  Ton  der  redeweise  des  philosophen  (so- 
pbisten),  sondern  von  der  des  redners;  ftase  besieht  sieh 
also  auf  die  oratio  forensisy  wie  die  parallelstelle  de  or.  II,  15, 
64  deutlich  beweist:  die  spräche  des  historikers  (zumal  in  den 
ledeui  die  in  seinem  werke  yorkommen)  ist  Ton  der  spraelis 
des  redners  auf  dem  forum  yersebieden:  ▼on  dem  Historiker 
verlangt  man  eine  in  einem  guss  und  zug  gleichmässig  nnd 
eben  dahin  fliessende  daxstellung,  nicht  diese  gedrungene  (den 
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43.  H.  Wrampelmejer,  codex  HelmBtadiensiSi  n.  304 
pini«ai  ad  eomplnresi  qoas  eontiiiet,  Cieeronls  orationes  eolla- 
lai.  Pan  L   Ftogtumm  des  atSdtisehen  Ljcanms  II  in  Hau- 

öo?er.  1872.    pp.  l. 

Der  Verfasser  unternimmt  vornehmlich  an  der  rede  pro  CaeUo^ 
wx  veleher  die  Tarianteii  p.  xm — zu  mitgetheilt  weiden»  den 
asdiwvis  m  fahren,  dass  der  eod.  Heimst,  n.  804,  jetzt  in 
Wolfenbüttel,  den  schon  Fleckeisen  zu  den  reden  pro  Murena 
mniproBotdo  Ämsrino,  aber  nicht  völlig  genau  (p.  n)  vergliehen 
bstls,  dem  Paiisintts  7794  sehr  tthnlieh ,  jedoeh  nicht  daraus 
abgeschrieben  sei,  sondern  mit  der  zweiten  band  desselben  eine 
verschiedene»  auch  in  dem  tuhner  und  mailäuder  palimpsest  ent- 
hsltsne  reeensien  leprftsentire.  Dieser  nachweis,  bei  weldiem 
3sr  grosse  fleiss  und  das  methodische ,  wenn  aneh  etwas  zu 
umständliche  verfahren  alle  aoerkennung  verdient,  ist,  wie  ref. 
gtsaht»  dem  vf.  im  wesentlichen  gelungen.  Die  handschrift| 
wtl^  die  mebten  eieeronisehen  reden  enthllt,  erseheint  dem- 
inch  als  eine  nicht  unwichtige  ergänzung  der  sonstigen  hülfs- 
aitteL  Man  ist  in  der  tbat  überrascht,  wenn  man  die  nicht 
lerioge  sahl  von  stellen  flberblickt,  in  welchen  sie  in  der  rede 
pr9  CaM>  entweder  in  den  paümpsesten  enthaltene  oder  an- 
denreitig  gefundene  Verbesserungen  giebt.  So  werden  denn 
such  manche  lesarten,  die  sie  allein  hat,  mit  dem  vf.  als  nur 
sdiahme  ia  den  text  geeignet  ansnsehen  sein«  Bedentend  nnd 
Qtxnentlich  fSr  schwierige  stellen  entseheidendes  hat  allerdings 
ref.  in  dieser  beziehung  nicht  gefunden,  bei  einigem  kann  er 
saeh  dem  kiitisehen  nrtheil  des  vfs.  nicht  beistimmen.  So  wird 
§.  34  das  Tom  vf.  empfohlene :  non  patrmmf  non  amm,  non  prO" 
arum,  atavurn  non  audieras  cofUuUs  fiiisse,  sich  kaum  vertheidi« 
^en  lassen.  Auch  §•  12^  wo  durch  ttuduU  CfOiüinae  auf  das 
Mber  gesagte  snrflckgegangen  wird,  wXre  ae  Huduk  sehr  an- 
itQssig.  In  §.  8  hat  Halm  den  gedanken  richtig  getrof- 
fen mit  taUm  te  veUs  homine*  essuUment,  weil  die  subjective 
ikiti^eit  beaeichnet  sein  mnss;  in  der  lesart  dee  Helm* 
Msfiensis:  iaiUm  U  amutet  ss  surfiltmsiil  kann  ebenso  gut 
i^Sen   uUcm  U  omne§   [yeli^  esattmeni,  wie  Udem  U  omnu 
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eae  existiment.  Wenn  dieselbe  handschrift  §.  52  die  Ittcke 
von  nach  disBirÜM  Cloäiae  so  ausfüllt:  gwm  ad  rem  «mm 
oMr^  ete.,  ist  io  ohirei  wohl  eher  adhih^rei  als  mit  dem 
voluerü  zu  suchen.  In  ^.  48  wird,  um  den  gegensatz  zu  mu- 
Uerem  nuUam  nqmuuUto  herrortreten  zu  lassen  i  entweder  mit 
Halm  nnd  Kayser  ipaam  rem  oder  mit  dem  referisnten  (Coi^f. 
Tall.  p.  15)  iantum  rem  m  schreiben  sein;  des  Tfs.  eam  rem 
'  genügt  nicht.  Cupidusy  das  §.16  der  Helm  st.  mit  den  übri* 
gen  handschriften  übereinstimmend  bietet,  ist  nicht  in  nuUoet 
(p.  zxm),  wodnrch  ekumodi  nioht  erlcllrt  wird,  sondern  in  0«- 
ptd[ita8  ei\u8  zu  verwandeln  (siehe  Conjj.  Tull.  p.  15). 
Endlich  ist  §.  11  für  in/amiam  veram,  wo  der  vf.  früher  dem 
gedanken  nach  richtiger  eamwmnem  verrnnthet  hatte,  jetst  aber 
imfamiam  atque  imridiam  sehreiben  will,  wohl  ohne  sweifel  im/eh 
miam  universam  zu  setzen.  Wir  haben  auch  hier  eben  die 
eommume  infamia  tmenMtie^  7on  der  §•  29  die  rede  ist. 

Zum  sehinss  den  wünsch,  dass  die  Verhältnisse  (s.  p.  l) 
es  dem  vf.  bald  gestatten  mögen  die  in  aussieht  gestellten 
weitereu  mittheilongen  aas  der  handschrift  folgen  zu  lassen. 

A  Km 


44.  Ciceros  reden  für  M.  Marcellus,  für  Q.  Ligarius  nnd 
für  den  könig  Deiotarus.  Für  den  scbulgebraach  herausgege- 
ben von  Fr.  Richter.  Leipsig  bei  Teubner  1870.  79  f. 
8.  —    (e  ngr). 

45.  Ciceros  Divinatio  in  Q.  Caeciliom.  Für  den  schulge- 
brandi  herausgegeben  von  Fr.  Richter.  Leipilg  bei  Teub- 
ner 1670.   40  8.    8.  —    (4Vt  ngr). 

Für  fast  alle  von  Richter  herausgegebenen  reden  Cicero^s  fand 
er  in  den  Halmschen  ausgaben  ein  trefOiches  vorbiid  vor,  nnd 
es  ist  daher  nur  su  loben,  dass  er  sich  an  dieses  im  ganten  eng 
angeschlossen  hat.  Beine  ausgaben  haben  darum  doch  ibre  beson- 
deren  vorzfige  und  sind  neben  den  Halmschen  als  recht  braach- 
bare schalausgaben  au  beieicfanen.  Auch  fehlt  es  keineswegs 
an  selbstindiger  kritischer  und  exegetischer  arbeit,  ja  iBr 
die  rede  pro  Afarcello,  die  Halra  bekanntlich  mit  absieht  von 
seiner  auswahl  ausgeschlossen  hat,  sah  sich  der  herausgeber  gend- 
thigt,  sich  in  dieser  hinsieht  selbst  den  weg  uu  bahnen.  Er 
fcm  diese  lede  „Übt  eine  netkwendige  ergttnaung  su  den  reta 
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für  Q.  Liganas  und  für  den  könig  Deiotarus,  aus  deren  vor- 
«inijgaiig  uns  das  bild  joDer  jähre  des  Übergangs  der  repablik 
nr  Dooirebiei  das  btld  OSsarSi  des  groBemflthigen  eiegers  und 
mStkn  herm,  nnd  Gieero*0,  dee  wolümebenden  bürgere  nnd  gro« 
Bsen  reduers,  aber  leicht  erregbaren  und  schwachen  Charakters 
trea  wiederstrahlt^^  Wenn  er  aber  zur  weiteren  rechtfertigUDg 
daflr,  dm  er  die  rede  pro  MareeBo  trots  dee  Wolfiiehen  Yerdiete 
kt  den  Bcbulgebreneb  berensgcbe,  sieb  sa  der  behevptimg  rer- 
BteigtjjF.  A.Wolf  habe  sein  verdammungsurtheil  der  red©  selbst 
aicbt  ernst  gemeiot",  so  wird  er  für  dieses  paradoxen  schwerlich 
viel  inbftnger  gewinoeo.  Aua  den  letiten  werten  der  Wolfiseben 
Torrede  stir  MareeUiana  (die  offenbar  nnr  den  sweek  beben,  den 
Werth  einer  solchen  durchgreifenden  kritik  gegenüber  ihren  Veräch- 
tern in  launiger  weise  hervorzuheben)  allen  ernstes  zu  sehliessen: 
„Wolf  habe  zwar  anfange  vielleicht  an  der  eebtbeit  dieser  rede 
getweifelt,  sei  aber  bei  genauerer  prüfnng  anderen  sinnes  ge- 
worden —  und  führe  nun  nichtsdestoweniger  den  angriff  durch, 
m  sich  nnd  seine  kunst  zu  persifliren  nnd  durch  ein  anffiilliges 
bebpiel  jüngere  faebgenossen  von  einer  voreiligen  ])yperkritik 
tbzQSchrecken*S  ist  angesichts  des  ganzen  inhalts  und  tons  der 
Torrede  doch  wohl  noch  niemandem  eingefallen.  Bichter  möchte 
Jim  manen  dee  grossen  philologen  nieht  das  grosse  unrecht  an- 
Ünm,  dass  er  die  unhaltbaren  angriffe  Wolfii  auf  die  eebtbeit  der 
Märcelliana  für  eruf^t  gemeint  halte" :  aber  fttblt  er  denn  niebt, 
dsM  er  dieselben  manen  nur  noch  empfindlicher  kränken  muss, 
w«n  er  anidmmt|  F.  A.  Wolf  habe  Oieero's  rede  jpro  Mareello 
■or  ediert,  um  in  der  langen  vorrede  nnd  dem  ausflihrlicben 
commentar,  „sich  selbst  nnd  seine  kunst  zu  persifliren?**  Und 
wie  stimmte  dazu  die  unzweideutige,  wohlbedachte  erklä« 
lUg  Wol^  z  adeo  mihi  m  orolioiie .  pro  MareeUo  wnguloi  loeoi  el 
nimrmmi  orten»  ettcuiimtH  eerlo  M  per§pieua  videbtmtw  inuto 
indicia  foOiCag  et  mirificus  error  per  tot  aaecula  propagatus  pluri» 
At«  arffumerUis  plane  ei  evidenter  convinci  passe  ~*  wie  stimmt 
disa  die  dnrchgingig  ernste  baltung  des  kritischen  verfahrene 
von  safang  bis  zum  ende ! 

Eine  neue  selbständige  recension  des  t  ext  es  beabsichtigt 
lirgbr  nicht ;  er  gibt  viehnehr  im  ganzen  den  text  von  £.  Klotz 
(tteb  der  gesammtansgabe  von  1867)  wieder ,  sugleieh  mit  an* 
Mihns  an  Belter  und  KaTser;  nur  in  einigen  punkten  weicht 
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«r  von  aUen  dreien  ab,  i.  b.  wenn  er  §•  8  haec  qid  facimi 

liest  für  /od»  oder  §.  12  fioreteU  für  ficrueet  und  §.  83  nieht 
bloss  <mnium  bioter  communi  sondern  auch  9olum  hinter  umm 
•treicht  Za  §•  10  hätte  wohl  Nägebbechs  conjeetar:  ammm 
Marttüanm  in  mmonam  mamn  p^t/tv»  m  tßtdä  angelllhrt  we^ 
den  können.  —  Im  commentar  möchte  die  bemerkuug  §.  9 
zu  clamore  militum  ,)man  denke  hinzu  kan  o  nen  d  o  u  ner, 
•chlaehtfelder ,  brennende  städte,  ▼erwilstete  länder^  in  dieser 
form  wenigstens  der  phantasie  doeh  etwas  inWel  anmnthen;  §. 
23  soll  dum  taxat  (so  schreibt  berausgcber  das  wort)  eine  au-: 
dere  bedeatong  als  sonst  z.  b.  pro  Deiot^  §•  1  haben:  „nicht 
Uber  das  mass,  sondern  höchstens  nnr*;  es  hat  aber  an  beiden 
stellen  dieselbe,  eine  aussage  in  ihrer  gültigkeit  anf  ein  be- 
stimmtes gebiet  beschränkende,  kraft  (vrgl,  Cic.  Brut.  28, 
108;  82,  285). 

In  der  rede  pro  Ligario  ist  §.  11  «olml  nach  dem  iroiganf 
anderer  in  klammern  gesetzt,  aber  dann  hinter  dem  vorausge-i 
henden  more$  ein  Semikolon;  „denn  so  oft  ich  diese  stelle 
lese  (Snssert  sich  heransgeber  im  kritischen  anhang)  hOre  ick 
drei  glieder,  iwei  parallele:  dies  ist  nicht  römisch,  dies  ist 
ansländische  sitte,  ^  und  ein  erläuterndes:  mque  ad  sangtdnmi 
etc.  — Mit  recht  ist  g.  12  das  von  Kayser  ohne  ausreichen* 
den  gmnd  beseitigte  omfi*a  am  scUnss  der  periode  beibehalten, 
und  §.  22  wohl  richtig  nam  «t  crimen  est  ullum  (statt  übm) 
geschrieben. 

In  der  dritten  CossaruMa  endlich,  der  pro  Dmoktro  rerthei- 
digt  Richter  mit  recht  §.  8  die  von  Madvig ,  Halm,  Kays« 

für  interpoliert  erklärten  werte :  tcque  quum  (so  schreibt  der  Lrgbr 
stets  statt  cum)  huic  iratum  tum  eüd  amieum  eue  cofpiaoeroML 
Dass  §.  9  «»  tum  anaBaia  etc.,  nicht  si  loafiim  «wstUa  etc.  und 
§.  18  ad  fuffientem^  non  ad  irnngumtemt  nicht  ut  ad  fugimtem  etc., 
iras  Kayser  unbegreiÜicher  weise  beibehalten  hat,  zu  lesen  ist, 
nnterliegt  keinem  iweifel*  Ebenso  sind  mit  recht  au%enom- 
men  die  lesarten:  tecUor  §.  16,  nicht  reeUoir  (vergU  auch  Cie. 
Orat.  42,  146  ac  fortasse  ceteri  iectiores  etc.)  und  §.  23  aut  noft 
habuisse,  nicht  atU  haifuisse*  Im  §•  29  entscheidet  sieb  der 
brgbr  für  amorum  non  ponmdonm  statt  des  handschriftlichen 
deponmdorvm^  mit  unrecht,  wie  schon  die  scharfe  antitheee  der 
composita  de- ponere  und  ab'iicer^  deutlich  beweist.  In 
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densellMn  paragraplieD  erklärt  deh  Biebter  iirar  gagon  M*d» 
emendation:  ^iii  quod  I»  «Mam  «offHS»  ^liarft,  lum  modo  ete. 

and  bezeichnet  die  stelle  als  lückenhaft  überliefert^  ohne  jedoch 
selbst  einen  restitutionsversuch  za  machen;  §.  34  endlich  kann 
das  naeh  der  memnng  dea  hrgbra  ao  tilgende  locm  hinter  mit» 
aalion  ana  rbetoiiaehea  grfinden  auf  keinen  fiül  entbehrt 

▼erden. 

In  der  DwiwsUo  in  Qi^eüium  hat  schon  üalm  §•  4  ans 
fw  fpraimiim  qwutkfr  «•  9ua  proomeia  /ktii9et,  anatoaa  genom* 
man;  er  erklärt:  ,yin  aua  provineia  (wenn  die  leaart  riehtig  ist)  rom 
ftandpunkt  der  Sicilier,  sie  möchten  bedenken,  daus  er  ihnen 
^oiator  gewesen  sei'*.  Richter  behauptet  sogar:  yidie  werte  in 
Ata  pnvmda  atehen  handaehriftlich  nioht  gana  feat  nnd  aind 
wafaraefaeinlich  fehlerhaft  ttberliefert;  denn  ta  aiM  f dr  vedra  der 
directen  rede  ist  ungewöhnlich"  (soll  wohl  heissen:  unthunlich) 
,;and  darin  hat  Caeciiius  vor  Cicero  keinen  Yorang,  der  ja 
aneh  qnlator  in  Sieilien  geweaen  war'^    Daa  letatere  iat  aller- 

richtig  und  gilt  Halma  erklämng  gegenüber.  Aber  nichta  ' 
desto  weniger  ist  die  handschriftlich  feststehende  \c  ixit  in  sua 
bier  gani  an  üirem  orte.  Die  worte  sind  aus  dem  sinn  dea 
CidÜDa  geredet  t  der  aein  vorreeht  anr  anklage  wiederholt  da- 
■it  begründet  hatte,  daaa  er  landamann  der  Sicilieri  die 
provinz  Sieilien  seine  heimalh  sei  [domo  Siculiu),  Dabei  mochte 
wobi  öfters  in  naholiegender  rhetorischer  Steigerung  Sieilien 
alt  tva  pTowifiOM  beaeiehnet  haben«  d.  h«  ala  eine  aolehe,  der 
«r  and  die  ihm  der  gebart  nach  angehöre  {mea  promnektf  mea 

Und  80  wiederholt  hier  Cicero  nicht  ohne  spott  diese 
vendoDg  ana  der  seele  des  Cäcilius,  „der  qoästor  in  seiner 
profma  geweaen^  Wenn  Siebter  §.  46  leaen  will:  jMlarwaa 
iMf  prafnmt  würe,  mit  beseitigung  von  ^adidMi  nnd  daan  be- 
merkt: „den  dativ  bei  eubire  in  der  bedeutung  von  resi^itere, 
mramhtre  flj  belegen  alte  grammatiker  mit  dieaem  beiapiel**| 
•0  bitte  ihn,  meine  ich,  eben  dieaer  mangel  irgend  einea  an- 
waren bel^gea  doch  sehr  bedenklich  machen  und  ihn  verhin- 
dera  sollen,  auf  eine  so  zweifelhafte  autorität  hin  hier  diesen 
0u»  onerhürten  dativ  an  aeeeptieren.  An  nnaerer  atelle  mag 
9Aoa  frUh  Mdiam  urrthOmlieh  mit  dem  folgenden  md€  mod» 
▼«bunden  worden  sein.  War  dies  aber  einmal  geschehen  und 
i^iui  sich  aufisexdem  die  lesart  oratüm^  indem  dieses  wort  vor 
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äm  folgaoden  •  in  white  (wie  solcheB  in  ShDÜcben  ftllen  qh 
sählige  mal  vorgekommen  ist)  sein  ihm  zukommeDdes  S  einge- 
UiBt  luitte»  80  war  glacklich  wenigsteiui  ein  beispiel  gefaodeoi 
wo  mMr$  bei  CSeero  mit  dem  d*tiv  vorkam!  Inmdiam  gehSri 
aber  offenbar  zu  subire  und  kann  in  dieser  stelle  gar  nicht  ent- 
behrt werden.  —  Im  commentar  könnte  §.  20  die  ohnehin 
völlig  ttberflttSBige  bemerkaog  la  oipirare:  nOa  ist  vielleiebt 
vom  scbnflffeln  der  tbiere  entlebnt^,  mit  anftthmiig  von  Coliim. 

BRust.  8,  14|  9       vijpera  felihve  aut  etiam  mustela  possit  aapirare^ 

doch  leicht  eine  gana  falsche  and  schiefe  Vorstellung  hervorra- 
isn.     Die  vom  berausgeber  seibat  angefahrte  erklimng  des 

ßcholiasten:  in  eam  partem,  qua  quid  guaesitum  est,  vidtum  et  ocu- 
lo4  QC  ipirüim  oris  adverterc,  gab  ja  das  ganz  richtige.  Zu  §. 
14  jpMM  cum  Mi  dmUUibuä  C,  Vetri  eommmieaia  stml,  hätte  hin- 
aichtlioh  des  dativs  der  person  bei  eommimieam  auf  die  gani 
Ihnliche  stelle  bei  Cic.  Brut.  73,  254,  und  %  26  für  den  un- 
terschied von  reupUim  und  tuiceptam  aof  de  orcUore  Ii  §.  101 
ktngewiesen  werden  können.  m. 

46.  Ciceros  rede  für  den  dichter  Archias  von  Fr.  dich- 
ter.       Leipzig,  Teabner.  Id72.  —  4 Vi  gr* 

Die  sebnlaosgaben  der  reden  Cieero*8  von  Richter  haben 
sich  durch  ihre  sachgeroSsse,  mit  verstand  und  einsieht  auf  das 
bedtfcrfniss  der  schUler  eingehende  und  awischen  dem  zu  viel 
nnd  in  wenig  die  mitte  haltende  erklämngsweise  rasch  dia  gunst 
des  pnblienmt  erworben.    Aach  die  vorliegende  hat  diese  eigen* 
Schäften.    Was  man  selbst  in  einer  Schulausgabe  ungern  vermisst, 
.  sind  reichere  belegsteilen  zur  erläuterung  des  sprachgebraochSv ' 
ond  ebenso  lässt  die  bebandlnng  des  texte«  manches  an  wün- 
schen ttbrig.    So  mSebte  es  schwer  werden  §.14  ttuuüsem  mk 
aoc.  c.  infinitivo  im  sinne  von  permtanesem  als  ciceronianisch  an  i 
erweisen;  §.11  ist  nicht  pro  ehe^  sondern  üa  mit  Lambin  ein* ! 
■nklammern,  nnd  gleich  nachher  statt  üb  Umptmbm  qutm  oline' 
frage  iis  tcmporihus  quibus,   etwa  mit  einem  hinzugefügten  eum^ 
au  schreiben.    Nor  beistimmen  kann  ich  der  zu  §.  32  gomach* 
tan  vermnthnng  a  formti  eermane  ottena,  da  ich  sie  selbst  bereits 
in  meinen  Conjj.  Toll.  (Pförtner  programm  1868)     10  f.  vor- 
getragen  habe. 

H,  A.  K. 
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47.  Die  römische  annalistik  von  ihren  ersten  anfKngen  bis 
auf  Valerius  Antias,  von  K.  W.  NitzBch.  8.  Berlin«  1873. 
Vm  lud  355  a.  —   2  tblr. 

Der  yerf.  unieneheiclet  in  der  Torrede  eine  „äonere  kri« 
tik,  welche  durch  eiufache,  aber  möglichst  umfassende  verglei- 
choog  lusammenhang ,  Veränderung  und  herkunft  der  verschie- 
dfloeo  enäblnngen  ermittelt**  und  eine  „innere,  welche  für  die 
getehicbte  des  staatslebens  das  leben  der  Verfassung  in  den 
eiozelaen  Instituten  and  ihrer  Wechselwirkung  als  ein  organi- 
icki  und  in  «einen  iweeken  und  mitteln  ▼emflnftigef  «neb 
ilr  die  prfifnng  der  llberliefening  rerwerthet**.  Er  eelbat  er« 
Wärt  weiterhin ,  dass  er  sich  möglichst  „auf  die  äussere  ge- 
schicbte  der  tradition  beschränken^^  werde»  nachdem  er  vorher 
die  flbeneagaiig  aasgesprochen  ha^  dass  der  von  ihm  eingeseUa* 
geoe  weg  ,,am  nSehsten  und  kQrseeten  ni  einem  teten  re* 
^ultat  fuhren  könne*^  Als  Vertreter  der  anderen,  der  inneren 
kritik  nennt  er  Bnbino  und  Mommsen  insofern  ab  siei  i,¥Ott 
der  ansieherheit  nnd  nnmögliehkeit  der  Insseren  kritik  immer 
wAt  fiberzeugt,  das  ganze  gewicht  auf  die  innere  kritik  ge- 
vorieo'* :  ein  nrtheil,  womit  Mommsen  sich  kaum  im  einklang 
iadsa  dürfte,  nnd  dessen  Schiefheit,  wie  nns  scheinti  eben  darin 
ftna  gnmd  hat,  dass  aweierld  thitfgkeiten  der  kritik  unter- 
cliieden  werden,  die,  wenn  anders  die  kritik  erfolg  haben  soll, 
fchleehterdinga  nicht  von  einander  getrennt  werden  können. 

so  wenig  dürfte  ein  andere«  nrtheil  bahbar  smn,  wenig- 
•has  nicht  für  die  älteste  zeit,  wenn  er  sagt  (p.  7),  dass  Momm» 
sen  „die  eigentlichen  Stützpunkte  seiner  kritischen  arbeiten  in 
^  arkonden  gesehen'^  habe,  da  für  jene  periode  die  Urkunden 
Uaaatlidi  als  Stützpunkte  nicht  weit  reichen  würden. 

Der  wesentliche  inhalt  des  buches  selbst  ist  nun  in  der  kürze 
folgender.  Die  konde  von  den  ersten  jabrhanderten  der  republik 
^tnkt  theils  nuf  annaliatischen  aufseiehnnngen  der  ältesten  seit 
Mb  auf  den  durch  historische  Heder  geschaffenen,  dann  durch 
(!:e  laudiOumes  fortgepflanzten  und  erweiterten,  zugleich  aber  auch 
v^Üktk  eerrumpierten  sagen.  Das  neue  hierbei  ist,  dass  der 
^  jene  annalistisehen  aufseiehnnngen  nicht  in  den  Jmallet 
•toW  findet ,  welche  nach  ihm  erst  im  j.  249  v.  Chr.  ihren 
tnf&og  nehmen,  sondern  dass  er  ihren  Ursprung  in  den  Ceres- 
tiBfil  Tcri^  in  welkem  die  ädilen,  „dSe  Verwalter  des  ten- 
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peLfiriedent  lud  tempelgats,  die  groMen  poftmi  ang  dem  politiMli* 
religiösen  leben  der  republik  wie  in  einen  hanptbndi  tmut- 

mengestellt^*  haben  sollen  (p.  214).  Aus  dieser  doppelten  quelle 
nbo  schöpfte  der  erste  römische  geschichtsschreiber  Fabina  Fi^ 
lor  seinen  stoif ,  welcher  sein  werk  fflr  die  hellenisehe  wek 
schrieb  nnd  welchem  der  verf«  eine  lüerarisdie  bedentnng  ähn- 
lich der  seines  Zeitgenossen,  des  genialen'^  Eratosthenes  bei- 
misst.  Fahina  anohte  in  seinem  werk  besonders  sein,  daa  fafai* 
sehe  geschlecht  sn  YerherrHohen,  insbesondere  den  Fabins  Cone- 
tator,  dem  er  das  ganze  ▼erdienst  der  gliicklldien  beendignog 
des  hannibalischen  krieges  zuschreibt,  und  da  die  Fabier  von 
jeher  (im  gegensati  gegen  die  Claodier)  die  Vertreter  und  fito- 
derer  der  PMt  ntsfiiMi  sind  (dem  verf.  dreht  sich  nlUnlieli  dii 
innere  gescbichte  Roms  hauptsächlich  um  den  partmkampf  sw^ 
sehen  der  plebs  rustica  und  j^Ub§  urbana)^  so  sieht  auch  d« 
geschichtsschreiber  Fabius  in  den  plebejem  geirissermaaseii  nur 
die  pUbt  nutiea;  die  plebejer  sind  ihm  daher  vom  beginn  dsr 
republik  an  nicht  eine  arme  volksmasse,  sondern  ein  kräftiger, 
unter  führung  der  tribunen  um  die  gleichstell ung  mit  den  pa- 
triciem  lUlmpfender  politischer  stände  und  eben  deshalb  sieht 
er  anch  in  der  Im  TmmUlia  nicht  bloss  die  tendens,  dweh  die 
Bchrifllicho  abfassung  der  gesetze  der  willktir  der  patriciscben 
magistrate  Torzubeugen,  sondern  vielmehr  den  im  sweiten  de- 
eemvirat  Terwurklichtenv  freilich  bald  anfgegebenen  versuch,  durch 
eine  neue  Verfassung  eine  ausgleichung  swischen  beiden  atln- 
den  herzustellen.  So  also  Fabius  Pictor.  Der  nächste  schritt 
in  der  entwickelung  der  annalistik  geschieht  sodann  ducb 
Calpnrnius  Piso.  Dieser  war  ein  seitgenosse  und  ein  gegnsr 
der  Ghraechen;  durch  und  mit  den  Graechen  aber  wurde  die 
förderuDg  der  interessen  der  plebs  rusticOf  welche  bisher  in  der 
band  des  senats  gelegen  hatte,  sache  der  volkstribunen,  und  ao 
kam  es,  dass  die  gesammte  plebs  sich  ab  gmnaes  in  der  weiss 
wie  der  griecliisehe  demos  dem  senat  und  der  nobilitit  gegen- 
überstellte. Unter  diesen  umständen  war  es  natürlich ,  dass ! 
Piso  in  den  plebejem  der  ältesten  zeit  nichts  als  einen  beaita-! 
losen  volkshaufen  sah  und  dass  sich  auch  die  bedentnng  der 
las  TerenÜUa  bei  ihm  in  der  bekannten  weise  abschw&chte. 
Eben  so  wie  Piso  beurtheilte  auch  der  gleichzeitige  Poljbins 
die  plebs,  bei  dem  ausserdem  anch  eine  Opposition  gegen  die 
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hervoigebobeo  wird.  Durch  diese  mittelstufo  golaogt  die  anna- 
liiük  in  ihrer  entwicklang  in  Valerins  Antias  nnd  Lieinins 
Xieer.  Beide  leiten  den  bis  in  ihrer  seit  mSchtig  an^eeehwol* 
lenen  ström  der  sagen  in  ihre  werke  Uber;  Valerias  Andas 
schreibt  im  Interesse  seines  geachlecbts  uud  sucht  namentlich 
Moen  iMtgenaaeen  Valerius  Flaeeos,  der,  wie  der  yerf.  an- 
siniit,  wiüirend  der  snllanisehen  bewegnngen  eine  Termittelnde 
roL'e  spielt ,  dadurch  zu  glorificieren,  dass  er  die  Valerier  sehen 
in  der  ältesten  zeit  überall  als  vermittler  auftreten  lässt^  wes- 
kilb  «r  wahrseheinlieh  aneh  die  ersählnng  yon  der  sehuldnoth 

plebejer  schon  snr  seit  der  ersten  seeession  gefunden  hat; 
Licinics  Macer  dagegen  führt  die  sacho  der  Licinier  und  ihm 
gebührt  daher  wahrscheinlich  aach  die  geschieh te  von  den 
i»gu  Lkmiae  in  der  form,  wie  sie  uns  ttberlieferl  ist 

Man  siebt,  dass  das  neue  in  den  resnltaten  des  buehes  (auf 
eine  meDge  von  einzelnheiteUf  die  es  enthält ,  können  wir  des 
beschränkten  raomes  wogen  nicht  eingehen)  hauptsächlich  in  der 
ilunkterisierung  der  genannten  annaKsten  und  in  der  bestimmung 
fosinflosses,  den  dieselben  auf  dia  r5niisehe  gesefaiehte  geübt,  be- 
steht. Der  beweis  hierfür  wird  einestheils  durch  zahlreiche,  häufig 
m  anwendnng  gebrachte  analogien  geführt,  in  bezng  auf  welche 
vir  nur  bemerken  wollen,  dass  analogien  historische  thatsaehen 
iwtr  TerdeuiBeben,  nimmermehr  aber  beweisen  können,  andem- 
Aeils  durch  eine  quellenanaljse  von  Liv.  II,  1  —  IV,  8  und  Dio- 
fiya.  HaL  V — XI,  welche,  schon  früher  im  Bheinischen  Museum 
^vrtftntfieht,  einen  bedeutenden  bestandthml  unseres  buehes 
Wet  (p.  11 — 153).  Durch  diese  analjse  werden  die  bezeich- 
neten Partien  in  stücke  zerlegt  und  diese  dann  theils  dem  Fa- 
bioB  (so  lAf.  II,  1 — ^21),  theils  dem  Valerias  Antias,  theils  dem 
ImdM  Maeer  angewiesen,  woraus  dann  wieder  meikmale  fBr 
Üs  bebandlung  der  weiteren  geschichte  durch  dieselben  autoren 
abgeleitet  werden.  Da  wir  von  allen  jenen  qaellenschriftstel- 
hra  sehr  wenig  fragmente  ttbrig  haben  und  eben  so  wenig  be- 
ifimale  seugnisse  des  Livius  und  Dionysius  besitaen,  so  leuch- 
tet eb,  dass  es  (etwa  und  vielleicht  Plutarchs  Poplicola  für  Va- 
lerias Antias  aasgenommen)  an  allen  festen  anhaltspunkten 
ftr  diese  Untersuchung  fehlt  und  dass  dieselbe  sieh  sonach  auf 
üb  scHfipfrigem  boden  beiregeo  mnss»   Der  veif.  geht  aber 


Digitized  by  Go  . 


120 


47.  BamiBche  appiliBtik, 


Nr.  2. 


tfberd«m  Ton  dner  yonMistetiang  «oa,  die  wir  ftlr  iiielita  we- 
niger eb  bewiesen  hellen  können.        nimmt  nimlieh  en,  de» 

Livias  immer  und  überall  der  einmal  gewählten  quelle  oboo 
enderweite  einBchiebael  upefolgt  sei:  ein  setz,  den  er  aas  Nis- 
lene  kritischen  nntenmehnngen  entlehnt,  weleher  ihn  ftr 
vierte  nnd  filnfte  dekade  zu  beweisen  gesneht  hat  Allen 
selbst  Nissen  giebt  zu,  dass  .,  bisweilen ,  aber  nicht  häufg 
stücke  ans  andern  quellen  eingeschoben  seien  (p.  12),  w&k- 
rend  der  sats^ron  unserem  verfissser  ohne  einsehrttnknng  Ar 
seine  beweisführung  benutzt  wird:  wie  kann  dieser  satt 
aber,  der  übrigens  selbst  für  die  vierte  und  fünfte  decade  noch 
weit  entfernt  ist  für  «osgemaeht  angelten,  ohne  weiteres  «ndi 
anf  die  erste  dekade  angewandt  weiden?  üeberdem  ist  sf 
bekannt,  dass  Livius  öfter  ausdrücklich  mehrere,  ja  sogar  alls 
quellen  als  von  sich  benutzt  erwähnt;  auch  wird  ein  unbefan- 
gener leser  weder  Ton  Liyins  noch  von  Dionysius  glanben,  da« 
sie  Immer  nur  eine  und  dieselbe  quelle,  nur  etwa  mit  unwe- 
sentlichen ändemngen  in  der  form,  abgeschrieben,  da  dies  mit 
dem  allgemeinen  eharakter  beider  werke  wemg  tthereinstiauat 
Der  yerf.  freilidi  nimmt  sogar  an  (p.  24  ff.)«  dass  Dlonyriu 
auch  seine  reden  aus  seinen  quellenschriftstellem  entnommen  habe« 

Selbstverständlich  hat  nun  aber  der  verf.  auch  von  ein- 
idnen  stellen  ftlr  seine  beweisfOhrnngen  gebraueh  gemaeht 
Eben  hier  aber  findet  sieh  naoh  unserer  ansieht  das  meiste  un- 
haltbare, indem  er  in  viele  stellen  und  namentlich  in  solche, 
die  dasu  dienen  sollen,  eine  nene  ansieht  zu  begründen,  einsa 
sinn  hinehigelegt  hat,  der  nach  Wortlaut  und  ansammenbsiy 
unmöglich  darin  liegen  kann.  Wir  müssen  dies  wenigstens  dnrd 
einige  beispiele  zu  beweisen  suchen. 

Polybins  lählt  III,  2  die  aahhreichen  kriege  auf,  welebs 
die  BSmer  in  der  tou  ihm  behandelten  gesehiehtsperiode  siag- 
rcich  bestanden,  und  bemerkt  dabei,  dass  er  weiterhin  aneb 
über  die  römische  Verfassung  handeln  werde,  weil  diese  wesent- 
lich SU  den  glttekliehen  erfolgen  beigetiagen  habe^  Die  beiflg- 
lichen  werte  lauten:   niytüta  avvsßdXito  avtot^  rj  fov  iroXiftv* 

9UU  Ktltmv  aQXTjr^  aXlA  not  nth  In  diese  stelle  nun  legt  dar 
verfi  dea  sinn:  nicht  der  einzelne  mann  (nämlich  Fabius  Cnue* 
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tator))  londern  die  YerfassoDg  selbst  habe  die  repnblik  gerettet» 
and  findet  sonach  darin  einen  beweis  für  die  oben  schon  er- 
libato  aasiGht,  dtse  PolybioB  in  seinem  werke  gegen  Fabioa 
iid  insbesondere  gegen  dessen  fibertriebene  wertfaseh&tsnng  des 
Ftbins  Cunetator  Opposition  mache  (p.  271.  291.  318).  Allein 
ibgesehen  davon,  dass  das  wesentliche  „nicht*^  keineswegs  in 
im  steDe  stehti  femer  davon,  dass  Poljbios  yon  stomtüchen 
«folgen  der  damaligen  kriege,  nieht  bloss  Ton  dem  glficklieben 
inigange  des  hannibalischen  krieges  spricht:  hat  der  verf.  nicht 
daiaa  gedaehl^  dass  Polybins  dem  Fabios  Ganctator  an  andern 
ilillen  das  nnsgeMiehnetste  lob  spendet,  wie  s.  b«  DI,  89,  jm 
diw  er  an  einer  stelle  eben  diesem  Fabius  geradezu  die  ret- 
toog  des  ganzen  Staates  beimisstt  Nämlich  III,  105,  wo  es 
biisit:  fit  oka  dia  t^9  ^iidßaav  toi  0aßio»  üüwcfm  9cai  ngh 
•t»  aai  ttlr.  Und  wenn  er  p.  270  den  eharakter  der  Mnani* 
•eben  darstellung  des  Pabius  Cunetator  in  den  bekannten  wor- 
tea  des  Ennius:  immis  hämo  etc.,  zusammenfasst  and  die  opposi- 
te  des  Po^lmis  gegen  Fabins  doreh  die  abhingigkeit  des- 
NibsQ  Tom  hause  der  Seipionen  erklärt :  ist  ihm  da  nicht  einge- 
ttUen,  dass  gerade  Ennius  ebenfalls  ein  dient  dieses  hauses  war? 

Ein  anderes  beispiel  bietet  Polyh.  I,  59.  Dort  wird  von 
fai  glttekliehen  ende  des  ersten  pnnisehen  kriegs  gehandelt 
isd  rühmend  hervorgehoben,  dass  dasselbe  nicht  durch  die 
krifte  des  Staates,  sondern  dorch  die  begeisterang  und  die  va- 
tarisodsliebe  der  snr  «nsrüstong  einer  neuen  flotte  freiwillig 
MluiMunden  angesehensten  mtnner  (dA  t^p  tmw  ttgotatwtmp 
ug  ja  Hoipu  (ptXoTifuap)  herbeigeführt  worden  sei.  Hierin 
Iber  —  wer  sollte  es  glauben  —  findet  der  yerf.  p.  288  einen 
Weis,  dass  damals  »,die  höchsten  und  bedeutendsten  schiebten 
fcr  römischen  bevölkerung  die  eigentlichen  träger  der  mariti- 
meo  poUtik^^  gewesen  seien.  Eine  ähnliche  ausdehnung  oder 
«sdflutnng  des  sinnes  ist  es,  wenn  p.  299  aus  der  stelle  Polyb. 
10,  82,  wo  Polybius  sogt,  dass  es  immer  noch  bequemer  sein 
werde,  seine  vierzig  bücher  zu  lesen  als  die  zahlreichen  spe- 
cialgeschichteo,  die  folgerung  gezogen  wird,  dass  das  werk  des 
Miss  flucht  SU  umfangreich'^  gewesen  sei,  oder  wenn  p.  378 
faia,  dass  PolyUus  (II,  40)  sagt ,  er  werde  die  geschiebte  des 
Arat  kurz  erzählen,  weil  sie  von  Arat  selbst  wahr  und  deat- 
U  daisestellt  sei,  ein  beweis  gefanden  wird,  dass  Polybius 
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1^  seiner  dantolliiiig  sieh  sehr  eng  «n  die  ihm  neagendao 

quellen  aDgesehlossen  *S  eder  wenn  p.  971  der  nmstend,  dui 
Fabios  hier  und  da  allein  als  der  älteste  annalist  genannt  wird, 
als  ein  anseiehen  Ton  der  geringen  bedeatnng  des  Cineios  Ali« 
mentns  angesehen  wird,  wihrend  man  im  gegentheil  darin,  dass 
Cincius  anderwärts  mit  Fabius  zusammen  an  die  spitze  der 
annallBten  gestellt  wird,  eher  einen  beweis  für  das  gegentheil 
inden  könnte.  Aneh  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dsss 
p.  377  von  der  heweisfübmng  ex  tOentio  gerade  för  dnen  sehr 
wichtigen  setz  ein  äusserst  bedenklicher  gebrauch  gemacht  wird. 

Nach  diesem  allen  glauben  wir  kaum,  trots  der  ansgebxei« 
teten  gelehrsamkeit  und  der  feinheit  der  beohachtnng  des  vuf^ 
dass  das  gebäude,  welches  er  in  diesem  buche  ausgeführt,  ein 
haltbares  sein  werde.  Es  ist  darin  viel  zu  viel  mit  unbe- 
kannten grftssen  gerechnet  nnd  viel  an  viel  aus  unsiehecea 
▼oranssetiungen  nnd  nnbegrttndeten  Interpretationen  gefolgert 
Aber  auch  die  hauptresnltate  als  richtig  vorausgesetzt,  so  würde 
doch  für  die  kenntniss  der  alteren  römischen  geschichte  damit 
wenig  gewonnen  sein.  Diese  hauptresnltate  fahren  doch  immer 
nur  bis  auf  den  annalisten  Fabius  und  einige,  verhältnissmässig 
wenige,  zusammenhangslose,  meist  unwesentliches  enthaltende, 
ttherdem  nicht  einmal  mit  völliger  Sicherheit  an  erkennende  Al- 
tere annaltstisehe  noliBen  aurtick,  können  uns  also  von  den 
thatsachen  der  ältern  geschichte  keine  sichere  und  ausreichende 
künde  geben,  und  selbst  die  Charakteristik  der  von  dem  verf. 
hat  ausschliesslich  hertteksichtigten  annalisten  Fabius  Fictor, 
Valerius  Antias  und  Licinius  Macer  ist  doch  im  wesentlichen 
insofern  nur  negativer  natur,  als  dadurch  bei  ihnen  haaptsäch- 
lieh  nur  die  einwurkung  falscher  nnd  unhistorischer  tendenasn 
nachgewiesen  wird. 

Theses 

qttas  auctoritate  .  .  .  ordinis  philosophomm  Marburgensimn  .  .  d. 
IX  m.  lanuar.  1873  publice  defondot  L/h'us  Ernst,  Fmdensis:  1.  Eo- 
mani  cum  dicerent  *si  vnlueris  ( potueria) ,  illud  facies «-  similia,  in 
enunciato  subiuncto  minime  futurum  exactum  sed  potius  coDiuncti- 
vum  perfecti,  quem  yocamus  modum  potentialem,  intellegebant.  IL 
JKBr^yls»K  qnae  Isocratis  feruntor  ita  videntur  ortae  esse,  ut  prooe- 
mia  et  oondusiones,  quos  locot  conununes  secundnm  illius  temiwrii 
ihetorum  oonsnetudinem  ipse  I^ocratcs  couscripserat,  ab  alüshominibns 
argnmentis  ezpleta  eint.  III.  Tertius  laocrates,  quem  Dionysii  Hali- 
camtMwm  aequalem  foisse  Mnretus  et  H.  Stephanus  oonteaderontt 
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dindam  censeo:  tincta  tegä  roMO  eonchylt  purpura  »ueo,  VI.  In 
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et  tnukiponendi  studia  ad  irritum  rediguntur. 
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ftofl.;  Sophokles.  5.  hft  8.  aufl.  —  zu  Heran  werken.  16.  hft.  — 
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laufl.  8.  Leipzig.  Teubner  ;  7*/«  ngr.  —  65.  Fr.  EllemUs  lateinische 
grammatik  bearbeitet  von  M.  Sft/ßert,  10.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann; 
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Uat  187^  ar.  266.  273.  277.  283. 
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üeber  das  arge  und  verderblicho  treiben  der  Verleger  in  hiaaehi 
auf  reelame  handelt  Joh,  Seherr  in  Lindan^s  gegenwaii  1872  novemb.: 

etwas  davon  steht  auch  im  Börsenhl.  nr.  283. 

Blick  auf  das  leben  des  verdienstvollen  buchhändlers  Franz  Kuh- 
kr  (vater)  im  Börsenbl.  nr.  287. 

Noch  1872  sind  ausgegeben:  Mittheilunt^en  der  verlagshandlung 
0,  Teubner  in  Leipzig  nr.  5,  in  deren  ersten  abtkeilung  als  künftig 
enoheinend  angekündigt  werden:  Arisiophanes  nnd  die  historieolie  kn- 
tik.  Pölemiiehe  etodien  zur  geschichte  von  Athen  im  5  jahrh.  tot  Chr. 
Von  Herrn.  MälUr^Strühinff :  es  werden  besonders  die  bedeutung  der 
»loosämterc ,  dann  auch  die  Strategen  erläutert  nnd  dem  Thukydidea 
■eine  historischen  fehler  (!)  naehgewiesen  werden.  —  Die  Chorpartien 
des  Aristophanes  scenisch  erläutert  von  Dr  Jh'rhard  Arnold,  wo  in 
fünf  capiteln  das  auftreten  des  chors ,  seine  bewegungen  und  beson- 
ders die  fragen  über  die  ^fttyoQia  besprochen  werden  sollen.  —  Ein- 
heit der  OdyMee  nnd  antfnhrliche  Widerlegung  der  aneichten  Ton 
Lachmann,  Steintha],  EOchlj,  Henninge  nnd  Sirehhoff  Ton  Dr 
Kammer:  der  ▼!  »ist  darcbdrnngen  von  der  einheit  des  plans  dieser 

f ^edichte,  wie  er  sich  im  grossen  und  ganzen  indemanfbau  der  hand- 
ung von  Station  zu  Station  kundgiebt;  daj[^egen  ist  er  durchaus  nicht 
geneigt,  das  ganze  so  wie  es  uns  überliefert  ist,  einem  dichter  zu- 
zusprechen. Vielmehr  macht  er  eine  reihe  von  interpolationen ,  ein- 
lagen,  neuen  motiven  bekannt,  die  beim  weitersingen  der  gedichte 
in  dieielbe  hineinkamen  n.  s.w.  —  Heraklit  von  Epbesoe.  ^  Bin  Ter- 
■nch ,  denen  fiitfmente  in  ihrer  nrsprün^lichen  ordnnn|^  wieder  her- 
raetellen.  Von  P,  Schuster:  zerfällt  in  einen  philosophischen»  politi.- 
Boben  nnd  theologieehen  theil:  dam  excurse  mit  beiträgen  von  K, 
Lehrs.  Es  ist  diese  abhandlung  besondrer  abdruck  aus  Ritsehl 
Acta  80C.  (rraecae  T.  III,  der  ausser  dieser  abhandhing  noch  eine  von 
Ch.  Lütjohann  ,  kritische  beitrüge  zu  Apuleius  Metamorphosen  und 
CA.  Oehmicher  de  M.  Varrone   et  Isidora  C.   FUnii  chorograpkit 

enthalten  wird. 

Desgleichen  ist  von  denselben  mittheilungen  erschienen  nr.  6,  in 
deren  enter  abtheilung  angegeben  werden:  Entasche  nntermohnngen 
über  die  interpolationen  m  den  aehrifken  Xenophone,  vonngsweise 
der  Anabasis  und  den  Hcllenicis.  Von  Dr  Ermt  Albert  Richter,  (Se-^ 
paratabdruck  a.  d.  suppl.  d.  jahrb.  f.  class.  philologie).  Patiegyricx 
Latini  XII.  Recensitit  ji&tn  ih'us  Bavhren  k.  Accedit  Appendix: 
nach  neuen  collationen.  —  iJraontii  carmiua  plnrinia  inedita  ex  cod. 
Neapolitano  ed.  Fr  id.  dr  Duh  n  :  der  herausgeber  hat  cod.  Neap. 
selbst  verglichen  und  versichert,  dass  durch  die  neuen  gedichte  das 
wenige »  waa  wir  Ton  rdmiacher  literatur  in  Karthago  ani  der  leit 
des  Terfiusers  wissen,  Yortiieilhaft  ergänzt  werde. 

Nene  philologische  nntemehmnngen  ans  den  jähren  1867-^1872 
ron  Manke'e  yerla^  (Hermann  Dnfft)  in  Jena:  WestphaVs  griechi- 
tdbe  gnumnatik,  M.  Schmidts  ausgäbe  des  Hesychius,  Soph.  Oed. 
l^rrannus,  Pindax,  Hygin,  lykische  studien,  so  wie  bfloher  TOn  Fat^ 
•ohe,  Dünnebier  u. s.w.  werden  empfohlen. 

Preis  -  ermässigung  von  K.  F.  Köhler's  Antiquarium :  zu  beacht-en 
wegen  P.  de  Lagardc  gesammelte  abliaudlungen,  2  thlr.  20  gr.,  R* 
Schneider f  quaestiones  de  Serv.  Sulpicio  Icto  Rom.,  10  gr.,  SMmi^ 
deratione,  quae  inter  lordanem  et  Oassiodonun  intereedit  conmkt 
10  gr. 

F.  Ch.  Baur,  Symbolik  und  Mythologie  oder  die  naturreligion 
des  alterthums,  3.  bd.,  jetzt  zu  3  thlr.  bei  F.  Steinkopf  in  Stuttgart 
CakUoge  der  awUjuare:  lUchter  ^  MarrauowiU  in  Leipzig  anU- 
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quarwcher  catalog  nr.  3,  enthillt  viel  philologisches;  catalog  nr.  39 
des  antiquarischen  bÖcherlagera  von  ^Scheib/e  in  Stuttgart,  vorzugs- 
weise Philosophie  ;  antiquaribches  vorzeicliniss  1 17  von  Felix  Schnei" 
iw  in  Basel,  grieehisehe  mid  latdniaehe  daasiker,  alte  philologie« 

MflMis  LoogmaiiB,  Green»  Reader  and  I)jer*i  Honthlj  litt  St  iiew 
books  publiahed  in  Gfreat  Britain.  Deoemb.  2,  1872:  philologisches 
▼on  bedeutung  fehlt:  Vergils  Eclogon  und  Qeorgica  in  prosa  über- 
setzt von  Wtlkins,  Lcxicon  to  Xenot>lion  Anabasis  von  £arram,  gtie- 
chifiche  gramatik  für  schulen,  übei^etzungsbücher  u.  dgL 


Kleine  pbllelogiscbo  leitiog. 

RSmische  alterthUmer  sind  im  Ahr-thale  bei  aQSgrabuilgttil  la 

tage  gekommen:  Staats.-Anz.  1872,  nr.  286,  beil.  1. 

üeber  einen  in  der  Sammlung  von  assyrischen  Kchreibtafeln  im 
British-Museum  entdeckten  chaldäiächeu  bericht  über  die  siindtluth 
giebt  nach  einem  vortrage  des  entdeckers,  George  Smith  genauere 
aoskusft  der  Staats-Anz.  1872,  nr.  294  belL  2. 

Am  13.  Dec.  1872  sind  die  sitzungon  des  deutschen  arehftologi- 
aehen  Instituts  zu  Rom  eröffnet  worden. 

In  der  sitzung  der  philosophisch  -  historischen  classe  der  K.  K« 
Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien  vom  2.  januar  hielt  Dr  Robert  Zimmermann 
einen  Vortrag  »über  den  eiuflues  der  tonlehre  auf  Uerbart's  Philoso- 
phie« und  kommt  dabei  auf  den  einfluss  derselben  bei  den  Griechen 
n  sprechen.  —  In  der  sitsnng  Yom  8.  januar  ward  ans  einer  abband* 
bmg  des  prof.  R.  Roesler  in  Graz  referirt,  daas  die  Festsetzung  der 
Slaven  in  Mitaien  nieht  im  5.  oder  6,,  sondern  erst  im  7.  jäh»*  er- 
folgt sei. 

Üeber  seine  ausgrabungen  in  Tmja  (s.  Philol.  Anz.IV,  nr.  1  l.,p.573  : 
TgL  ob.  p.6-lj  berichtot  Dr  Schiirma/in  iu  der  Augsb.  Allg.Ztg.  1873.  Beil. 
n  nr.  1  wie  folgt:  Unter  vielen  auderu  merkwürdigen  entdeckungeu 
babe  ich  bei  meinen  ^diesjährigen  ausnabungen  in  Troja  aueh  <üe 
gemacht:  dass  »yJUnrxwnifc  (das  gewöhmiche  homerische  bei  wort  der 
Athene)  nicht,  wie  es  von  den  gelehrten  aller  Jahrhunderte  übersetst 
worden  ist,  >mit  funkelnden  feurigen  äugen  «,  sondern  »mit  dem  ou- 
lengesicbt«  bedeutet.  Ich  fand  nämlich  gleich  unter  der  trümmer- 
whichte  der  griechischen  kolonie,  welche  nach  Strabo  (XIII,  1,  24) 
uDter  Indischer  herrschaft,  somit  ungefähr  700  jähre  v.  Chr.,  gegrün- 
det sein  muss,  und  swar  bereits  in  2  metern  tiefe,  bedier  Ton  wm- 
Cotta  mit  profilen  von  euleogeaichtem  und  einer  art  heim,  die  aneh 
in  allen  folgenden  schuttschichten,  bis  in  12  meter  unter  der  ober^ 
fläche,  vorkamen,  und  sich  bis  in  9  meter  tiefe  sehr  hüufig  fanden. 
Gleichzeitig  fand  ich,  von  5  metern  tiefe  abwärts,  in  allen  trümmer- 
•chichten  bis  zu  10  metern  tiefe  vasen  mit  profilen  von  eulenge- 
sichtem,  zwei  jungträulicheu  brüsten  und  bauchuabel,  und  iu  sechs 
Detern  tiefe,  sogar  eine  Tase,  auf  welcher  der  bauchnabel  mit  ei- 
Sem  kreus  versiert  ist,  und  an  jedem  der  vier  enden  dessel- 
ben sieht  man  einen  nagel  dargestellt.  Auch  fand  ich  in  14  me- 
iern tiefe  den  oberen  theil  eines  glänzend  rothen  geillsses  mit  ei- 
nem eulengesicht  verziert.  "Vasen  ohne  profile  des  eulenkopfes, 
aber  mit  zwei  grossen  brüsten  und  bauchnabel,  finden  sich  in  grosser 
menge  in  allen  schuttschichten  zwischen  2  und  10  metern  tiefe.  Es 
kamen  aber  auch  häufig  auf  vasen  und  bechern  enlengesichter  mit 
ttssm  wirklichen  mensohenmnnd  unter  dem  Schnabel  Tor;  auch  viel- 
^Itig  in  7  und  8  meter  tiefe  menschliche  gesiebter  ohne  mund,  die 
tldas  TOn  der  eule  hatten.  Yerhältnissmässig  kamen  nur  sehr  We- 
ngs menscbeiigesichter  ohne  die  kennseichen  der  eule  sum  Tor- 
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gchein,  und  ich  fand  unter  denselben  blos  sechs  mit  männlichen 
gesichtfizügeu  auf  drei  bechern  und  drei  vasen ,  welche  letstera 
aber  swei  weibliche  brfiite  ond  einen  bauchnabel  hatten.  —  An* 
nerdem  fimden  rieli  too  2Vt  metern  tiefe  abw&rts,  in  allen 
Bchuttschichten  bis  zu  16  meiern  tiefe,  4—6  oentimeter  leoge,  2Vt 
bis  4  oentimeter  breite,  ganz  platte  idole  Ton  einem  sehr  harten 
weissen  stein ;  auf  sehr  vielen  derselben  sieht  man  das  eulengesicht 
und  den  fraueugürtel  eingravirt,  und  auf  manchen  hat  dieser  gürtel 
eine  Verzierung  von  punkten.  Drei  dieser  idole  aus  8  und  9  metem 
tiefe  haben  einen  ^unkt,  emcä  aus  U  meteru  tiefe  hat  einen  zweig 
auf  der  stim;  ein  idol  ans  8  metem  tiefe  bat  anch  zwei  brOste.  iS 
kamen  aber  ancb  f&nf  kleine  idole  Ton  terracotta  in  8,  6,  8,  9  nnd 
14  metern  tiefe  vor.  Anf  denen  aus  3  nnd  8  metem  tiefe  sind  eo* 
lengesichter,  halstücher,  zwei  frauenbrüstc  und  auf  der  rückseite  lang 
herabhängendes  haupthaar  eingravirt.  Die  arme  des  terracotta- 
idols  aus  3  metern  tiefe  sind  abgebrochen  ;  jenem  aus  s  metern  tiefe 
ist  ein  emporgehobener  arm  erhalten,  und  zwei  von  den  schultern 
ausgehende  linien,  die  sich  auf  der  stelle  des  bauchnabels  kreuzen, 
geben  der  figur  ein  kxieaerisohes  ansehen.  Diese  anf  bechern,  Ytr 
sen  nnd  idolen  so  TielfiOtig  Torkommenden  enlenmichter  mit  fiänen- 
gestalt  können  nnr  eine  göttin  darstellen ,  tmcT  diese  göttin  kann 
nnr  Minerva,  die  schutzgöttin  von  Troja,  sein,  um  so  mehr  als  sie 
Homer  fortwährend  „»tä  ylavxiZntg  *A^r}vrj^'-  —  die  göttin  Athene  mit 
eulengesicht  —  nennt.  —  Die  Schlussfolgerung  ist,  dass  bei  fortschrei- 
tender civilisation  Pallas  Athene  allmiihlich  ein  menschliches  gesiebt 
erhielt,  und  aus  ihrem  eulenkopf  ihr  lieblingsvogel,  die  eule  gemacht 
wnrde.  —  Noch  mnss  ich  hinsofügen,  dass  wenn  man,  im  gegenaati 
■a  dem  allgemeinen  natnrgesets,  in  Troja  spuren  höherer  civilisation 
findet,  je  tiefer  man  gräbt,  imd  man  entschieden  die  merkwürdigstoi» 
feinsten  und  schönsten  terracotten  auf  dem  url)oden,  in  14—16  me- 
tern tiefe,  entdeckt,  so  macht  jedenfalls  die  bildhauerkunst  eine  aus- 
nähme davon  ,  denn  bei  weitem  die  plumpsten  und  kunstloseaten 
idiole  von  hartem  weissen  stein  fand  ich  gerade  auf  dem  urboden.  — 
Sogleich  nach  beendiguns  meiner  ausgrabuncen  in  Troja,  die  ich 
am  1.  febmar,  in  geseUschaft  meiner  fmu,  nodr  auf  ftlnf  monate  mit 
150  arbeiteni  fortaasetaen  beabsichtige,  um  den  uralten  Minem^tem* 

fei  anszugraben,  dessen  baustelle  ich  jetit  bestimmt  gefunden  zu  ha- 
en  glaube,  und  um  die  von  Iliums  grossem  thurm ,  den  ich  aufge- 
deckt habe,  ausgehenden  riesenmauern ,  soweit  es  möglich  sein  wird, 
ans  licht  zu  bringen,  werde  ich  ein  werk  über  meine  ausgrabungen 
publiciren,  mit  den  Photographien  aller  von  mir  enUleckten  gegen- 
stände, die  nur  irgendwie  interesse  für  die  Wissenschaft  haben  können. 

Fkrmui,  8.  jannar.  In  der  hiesigen  anikropoUigitehm  gtuS^ 
n^fl  las  der  präsident  Mantegaaa  eine  arbeit  Niccolucci's  über 
die  anthropologischen  Charaktere  der  Latiner.  In  der  schädelfonn 
sind  die  heutigen  bewohner  Latiums  von  den  alten  in  nicht«  ver- 
schieden und  die  mehrfach  ausgesprochene  meinung,  daaa  der  altrö- 
mische typus  gänzlich  verschwunden  und  dass  die  heutigen  Kömer 
ein  bast<irdirter  stamm  seien,  ist  thatbüchlich  unbegründet.  Aus 
den  antiken  bildwerken  geht  hervor,  dass  der  alte  Römer  mittelgross, 
von  starken  gliedern  nnd  besonders  starken  mnskeln,  dass  sein  kopl 
wohl  entwickelt  und  auf  dem  scheitel  etwas  gedrflckt  war.  Die  stim 
war  breit,  aber  nicht  sehr  hoch,  die  angen  gross  und  weit  geöffnet, 
die  nase  im  profil  keine  adlemaBe,  die  nasenfiügcl  leicht  gewölbt,  der 
mund  mittelgross,  die  wangen  wenig  hervortretend,  das  geeicht 
länglich  und  der  umriss  desselben  ein  leicht  ovaler.  Dieselben  Cha- 
raktere kommen  im  ganzen  den  Hörnern  noch  heute  zu.  Da^^egen  sei. 
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wie  Niccolucci  ausfuhrt ,  vom  antliropolojfisclien  Standpunkte  die  be* 
nennung  »latinische  Völker,«  wie  sie  p^owöhnlich  für  Franzosen,  Spa- 
nier. Portugiesen  und  Rumänier  gebraucht  wird,  zu  verwerfen;  lati- 
iiiäch  äei  nur  Italien  und  auch  hier  seieu  wahre  Latiner  nur  die  ein* 
geboMBMi  Ton  Latimn  geweaen, 

DU  finna  Teubner  Tenandte  im  fabmar  folgeodes  eureolar: 
»Kiehdem  hier  ein  strike  der  buohdruckergehülfcn  ausgebrochen  ist, 
Find  mir  nur  so  viel  arbeitakräfte  geblieben ,  dass  die  tagesbkltter 
und  Wochenschriften,  welche  in  meiner  officin  hergestellt  werden,  ge- 
liefert werden  können.  Ich  bin  dulu  r  genöhigt,  den  satz  aller  b  fl- 
ehe r  und  der  in  längeren  zwischeuraumen  erscheinenden  zeitschrif- 
ttB  für  eigenen  and  fremden  Terlag  TOffent  foUatliiflig  rohen  cu 
ImoL  Inaem  ich  mich  beehre,  Ihnen  hienron  naohrioht  wa  geben, 
beziehe  ieh  mich  logleich  auf  die  anläge  und  leiohne  u.  s.  w.<  Die 
beilage  »zur  aufklärung  Qber  die  gegenwärtigen  Zerwürfnisse  in  der 
bachdruckerwelt«  betitelt,  4  ss.  4,  enthält  eine  darntellung  der  Bach- 
lage von  Seite  n  der  buchdraokerei- besitzen  Wir  kommen  später 
vielleicht  darauf  zurück. 


Auszöge  aus  zollschriHen. 

Augsburger  allgeuieine  ztitumj^  1871,  nr.  340:  das  gymnasium  in 
Biaunsberg.  --^  Beil.  zu  nr.  34ü:  die  assyrischen  keilinschriften  im 
amchlnss  an  Schräders  buch:  die  assyrischen  keilinschriften.  Lpzg. 
1872.  Freiiran  Emilie  von  Gleichen -Russwunn,  geb.  Schiller: 
koner  nekrolog.  —  Beilage  zu  nr.  341.  342.  343:  zur  arch&ologi* 
Mhen  literatnr:  bezieht  sich  auf  Friederichs*  nachgelassene  werke.  — 
Nr.  343:  der  oberste  schulrath  in  Baiern  noch  einmal.  —  Französi- 
sche kriegsliteratur.  —  Beil.  zu  nr.  313:  J.  H.  Voss  von  W.  lierhsti 
lobende  anzeige,  die  jedoch  in  der  darstellung  der  religiösen  richtung 
▼oa  Voss  vielerlei  zu  tadeln  findet.  Kr.  348:  Thiers  über  den 
Ursprung  des  kriegs  von  1870.  —  Beil.  sn  nr.  849:  der  religioBS- 
onterricht  in  Dentscblands  schalen:  mit  beziehong  auf  die  scbrift 
gltieben  titeis  von  Fr,  SchuUsB.       l^r.  850:  die  altkatholische  he- 

HSgung  in  der  Schweiz. 

Ephemeris  epigraphica,  corporis  inscriptionum  Latinarum  supple- 
mentum  1872.  Fasciculus  tertius  ,  p.  153—228.  Fast  die  hälfte  des 
heftes  (p.  153 — 18G)  wird  von  nachtragen  zu  den  erschienenen  thei-  • 
len  des  Corpus  eingenommen;  sn  voL  I  anf  ^.  158  theilt  MMg  die 
Inschriften  einer  eiste  nnd  eines  spiegeis,  beide  kflrdich  in  F^äneste 
gefunden,  mit;  pi.  154—159  bringt  Uenzen  ergäuzungen  zu  den  con« 
lülarfasten  der  jähre  616—620  und  den  triumphaltafeln  aus  den 
jähren  454  und  559—563,  nebst  einem  interessanten  fragment  der 
triomphe  des  Koniulus  über  die  Caenitienses  und  AnUmnates;  sämmt- 
liche  stücke  sind  bei  der  unter  P.  Hosa's  leitung  in  diesem  jähre 
be^nnenen  ausgrabung  des  Forum  Mamanum  sn  tage  gekommen; 
beigegeben  ist  (p.  155^6)  von  Mommsen  das  stemma  der  AM' 
Flacci,  —  P.  160—176  pompejanische  gefUssinschriften  von  Üti- 
aw  mit  bemerkungen  und  nachträgen  von  ISchocne)  p.  177—181  pom- 
pejanische wandinschriften  aus  den  neuesten  ausgrabungen  von  Zan- 
gerne  inte  r ;  p.  182--186  ueugefundene  Inschriften  aus  Spanien  von 
Hühner  mitgetheilt,  unter  denen  n.  291  mit  Wahrscheinlichkeit,  wie 
eine  schon  früher  bekannte  Inschrift  (Corp.  I.  L.  II,  35)  auf  den  von 
Pludos  benntsten  Schriftsteller  Comelins  Bocchns  besogen  wud.  — 
l>en  sweiten  tbeil  des  heftes  machen  wiederum  epigraphisch -an« 
ti^narische  abhandlungen  ans»  TOn  denen  die  erste  {Uenzen,  d§ 
mmimii  cammUttribuB  aeiatii  ü^^aioriaM-  p«  187— Idd)  die  schwierige 
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frage  nach  der  amtsdauer  der  Consules  suffecti  der  lösnug  näher  bric^ 
und  vorzuglich  aiis  den  monomeutcn  erweist,  dass  keineswegs,  wie 
Brambach  angenommen,  seit  Trajan  stets  zwei  monatliche  consulate  \ 

Sewesen,  loa&m  Tiermoiiatliche  sich  mindestens  noeh  nnter  Oomino* 
Qg  finden,  ausnahmsweise  auch  drei*  nnd  einmonatliche;  die  iweite 
(Marquardt  de  procinciarum  Momanarum  concüiin  ei  eaeerdotAtu  ^  \ 
200 — 214)  eine  Übersicht  der  provinzialpriestertbümcr  in  den  verschie- 
denen Provinzen  giebt  und  mit  recht  ge^en  Waddington  die  identi- 
tät  der  'Aciug ,  Ht(^vyia(  etc.  mit  den  oft  in  inschriften 

und  bei  Schriftstellern  genannten  *JcidQ)(at,  fit^i/yictpjifa»  behauptet.— 
Den  beschloss  des  reichhaltigen  heftes  machen  MuceUanea  aus:  p.  , 
815—219:  flnf  lateinische  nnd  eine  griechische  Inschrift,  mitge-  | 
iheili  Ton  JUium^  nnd  p.  220  —  227:  fortsetsun^  der  Observatiomi  ^ 
epi^aphicae  von  J/ornittsMi  grammatisch -antiquarischen  inhaltes:  — 
nr.  9:  alphabeta  Etrusca  reperia  Clusii.     Nr.  10:  flamonium.  ßa-  i 
nnntum.     Nr.  11:  atganiycg  vnaiog.     Nr.  12:  anaUcta  de  Pisonihm 
et  Crassis  Frugx),  schliesslich  p.  228  eine  bemerkung  Rudorß's  über  I 
die  in   einer  kürzlich  publicirten  inschrift  gebrauchte  iormel:  per  | 
auciorem  tutorem. 

Cntttmauche  gelehrte  aMM^  1878  st  2:  WolfaangSMIim  odsf 
Jtaihe  im  Uchte  seiner  und  der  Zeitgenossen  briefe  nnd  als  didsM-  i 
kns  in  Göthen  und  Magdeburg.    On^lnalbeitrag  zur  geschichte  der 
Pädagogik  des  17.  jahrh.  von  O.  Krause,    8.    Leipzig.  Dyk.  1872: 
anzeige  von  L.  Geiger,  der  nach  dem  eigentlich  nur  eine  sammiuog 
von  briefen  enthaltenden  buche  selbständig  über  Hatke  spricht.  — 
Imcriptiones  latinae  et  graecae  cum  carmine  graeco  ejctemporali  Quinü 
Suipicii  Maximi  cum  notis  per  Alois  tum  Ciofi  advoc,   £d.  altera 
e.  agmendiee»  8.  Satnae,  1871;  femer:  Zeetio  imer^pätmmn  m  Mpmkn 
Q.  Sulpieii  Maxmi  ad  portam  Saloriam  U^rum  mniikaia  per  Alois,  \ 
Ciofi  adv.    8«   RorriGe.  1872:  kurze  anzeige  von  H.  Sauppe^  nach  1 
dem  in  diesen  Schriften  der  vf.  mit  einer  für  einen  italiener  und  | 
laien  anerkenuenswerthen  belesenheit  in  der  griechischen  poesie  seine  i 
textgestaltung  und  erkiärung  gegen  die  abweichenden  ansichten  Vis-  I 
conti's  und  Henzens  vertheidigt:  es  werden  dafür  ein  paar  stellen  | 
ahi  beweis  behandelt:  sonst  s.  Philol.  Anz.  bd.  III,  nr.  6,  p.  322. 
—   8t.  8:  Xa  Upende  AtkSmenne,    Hude  de  mythologie  eomparie  \ 
per  JB.  Burnouf,    8.    Pom,  1872:  anieige  Ton  C.  G&bert,  die  | 
eine  häufig  den  resuUaten  des  vfs  beistimmende  Übersicht  de«  in*  | 
halts  giebt :  es  wird  nämlich  in  dem  buche  der  mythos  von  Athene 
behandelt  und  zwar  auf  recht  französische  weise:   Athene  ist  die  ! 
morgenrothe :   der  name  *A9ayä  wird  als  ahand  fem.  des  adj.  ahattOj 
d.  h.  morgendlich  erklärt:  da  diese  bezeichnung  häufig  von  der  mor- 
genrothe j^ebraucht  wird ,  so  ist  dem  vf.  die  identitat  beider  sicher!  | 
Gap.  4  wird  Poseidon  behandelt,  dessen  herrsehaft  nicht  avdf  die  ge*  ; 
Wässer  der  erde  beschränkt,  sondern  nrspriinglich  der  ^ott  der  himm- 
lischen ^ewässer  ist,  womit  ref.  TOlüg  einverstanden  ist,  aber  doch  | 
noch  weiter  gehen  möchte.  Das  mag  genügen.  —  8t.  4:  Voyage  en 
Jtusste,  au  Caucase  et  en  Perse,  dans  la  Mvsopotamie ,  le  Kurdistan^  la 
Sgrie,  la  Palestine  et  le  Turquie  ^  CTecuti  pendant  les  atitiees  IS66.  1867 
et  1868  par  T.  M,  chevalier  Ly  cklam  a  a  N ij ehalt.    8.      T.  I. 
Paris  et  Amsterdam,  1872:   lobende  anzeige  von  J.  G.  Kohl:  das 
hneh  beiieht  sich  nur  auf  die  sesenwart,  muss  aber  doch  hier  er- 
wähnt werden.  —    Der  alte  nnd  der  nene  glanbe.    Ein  bekeantoiss  , 
von  David  Friedrich  Siraue$,  8.  Leipzig.  1872:  anzeige  von  M.  .EteaU  \ 
die  das  buch  als  aller  gelehrsamkeit  nnd  wissenschart  baar  und  ledig  ' 
schildert»  da  wahre  Wissenschaft  immer  mm  christenthnme  führe.  i 
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Philologischer  Anzeiger, 

fleiausgegeben  als  ergänzung  des  Plülologas 

?Oll 

Ernst  von  Leutseh. 


67*  Stadien  snr  grieebiselieii  und  laMflisehen  granmatik; 

H^Qsgegeben  von  Georg  Cnrtins.  Vierter  band.  8.  Leip- 
iig.  HirzeL  1871.    491  w.  —    2V8  thlr. 

Unter  den  grtaereii  arbeiten  dieses  bandes  darf  als  die 
vertkrollste  iMsdehnet  werden  die  auch  doreh  ibren  nm&ng^ 
am  meisten  hervorragende  arbeit  von  Carl  Drugman  de 
ro^ou  Unguae  jproduetiaM  mffpletoria^  p.  58 — 189.  Diese  dorcb 
&  ioigftltige  snsammenstellnng  dea  nmfangreieben  materials 
wie  dordi  die  besonnene  metbode  der  nntersnebang  gleicb  ans* 
zeichnete  abhandlang  bebandelt  einen  für  etymologie  und 
moiphologie  gleidi  wichtigen  abschnitt  der  lantlelure»  die  mit 

aosfiül  Ton  consonanten  (nasalen,  liqniden,  Spiranten)  ver- 
kodene  sogenannte  ersatzdebnung.  Der  erste  tbeil,  der  die 
nich  dem  ausfall  von  nasalen  eintretende  ersatsdehnnng  be» 
triebt,  berührt  sich  mit  einem  theile  des  kliralich  erschienenen 
Wdns  Ton  Johannea  Schmidt,  zur  geschichte  des  indoger- 
manischen vocalismua.  I.  Weimar.  1871,  nnd  es  ist  gewiss 
m  gutes  zeichen  für  die  Sicherheit  der  gewonnenen  resultatCi 
^  die  beiden  etwa  gleichzeitig  entstandenen  Schriften 
(Sebudt  konnte  indess  die  Brugman'sche  scbrift  noch  benutzen) 
in  einigen  cardinalpunkten  grosse  Übereinstimmung  seigen.  So 
^  h,  in  der  physiologischen  erkiärnng  jener  debnnng  durch 
dsn  i^ttelweg  der  nasaliemng  des  yocals  (p.  79),  was  im  we- 
lentlichen  mit  den  freilich  auf  einer  umfassenderen  sprachwissen- 
Kiitftiicben  grundlage  aufgebauten  ausführungen  Schmidts  p, 
40  £  snsammentriffiL  Im  Widerspruch  mit  Schmidt  befindet 
ticb  die  bebauptung  p.  74,  dass  ein  nasal  vor  einem  explosiT- 
.dut  nie  mit  ersatzdebnung  ausgestossen  wird.  Schmidt  führt 
(im  aaschlnss  an  eine  fctthere  erklftrong  Yon  Christ)  aam  be« 
i  nasL  Am.  T.  9 

I 
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miM  dat  g^gentheils  die  formeii  d^i^fun  Xi^oiuu  Xitopuu  jj^ofun 
hf0m  an,  die  naoli  ihm  ans  dayloiiai  Aafit^ofiai  Xaf^oftM  awdofuu 

Xa9da  entstanden  sind  (p.  120),  ebenso  wie  er  die  steigernng  ia 
Xtina  rgvxm  niv^oftai  u.  s.  w.  aus  vorhergehender  nasaliernng  er-  , 
klärt  leh  bekenne,  dass  ich  mich  in  diesem  pnnkte  lieber  auf 
die  fdte  ven  Bmgman  stelle.  Anch  das  sanskrit,  besondeif 
das  vedische,  kennt  bei  den  wurzeln,  die  ihren  praesenss tarne 
dnrch  innere  nasaliernng  oder  nasalsufiix  bilden  (beides  aaf 
einen   nrspmng   mrttck  ^end)»  nebenformen   mit   gnais-  j 

mng  des  praesensstammes ,  wie  ksxtnalti  und  ksodati^  bhinct:i 
nnd  bkedaUf  UiwuM  und  bho^aie,  HnakU  nnd  riJcati^  nmaddM 

und  rödhaHj  junakU  nnd  jogati,  JuuihnaH  nnd  htobhatS'  q.8.w.; 
neben  allbaktrisch  Jeinagti  steht  sk.  k'etcUi,  neben  mithruiiti  m- 
ikaU,  Anch  hier  erklärt  Schmidt  die  Steigerung  ans  der  nasa- 
Hernng;  aber  gewiss  konnten,  was  anch  Delbrück  Knhn  Z.  XJLL, 
85  betont  hat,  von  anfang  an  bei  jenen  wnrseln  beide  arten  der  j 
praesensbildong  vorhanden  gewesen  sein,  und  wenn  wir  auch  i 
sngeben,  dass  die  lautliche  mögUcbkeit  der  entstehnng  der  ge* 
Biertfln  formen  ans  den  nasalierten  Torhanden  ist,  so  werdsa 
wir  doch  die  nothwendigkeit  davon  leugnen  müssen  gegenüber 
der  tbatsacbe ,  dass  neben  den  nasalierten  praesensbildangea 
noch  andre  herlaufen,  mit  denen  jene  einen  lautlichen  insaia- 
menbang  durchaus  nicht  haben  kennen.  Sehr  häufig  ist  a.  k 
die  formation  mit  ja  (6.  klasse),  wie  agnitti  a^'ati  iinäti  t^'ati, 
oder  mit  dem  einfachen  saffiz  a,  wie  (iksnöti  dbsot»,  khindak 
Uudadg  dasselbe  findet  im  verhältniss  der  Terwandtea  spii> 
eben  in  einander  statt ,  vgK  altbulg.  sAi^n'  nnd  »fati  mit  gr. 

j^aifCOy  ghrnöti  und  ^nlQOs^  dufittj^i  und  damjati^  rmakti  und 
Xttnoi,  vri^öU  altbulg.  volfS^  got.  valjan  vüjan  u.  s.  w.  Dies  kaiui 
genfigen,  um  den  naehweis  an  liefern,  dass  bei  einer  grossea 
antahl  Ton  .wuneln  von  anfang  an  eine  reihe  Terscfaiedemv- 
tiger  praesensbildungen  neben  einander  herliefen,  deren  verhält- 
niss au  einander  man  sehr  falsch  aufiassen  würde,  wenn 
man  sie  mit  einander  auf  denselben  Ursprung  surfickleitflB 
wollte.  Es  liegt  hier  dieselbe  erscheinnng  vor  wie  bei  dao 
nominalbildenden  Suffixen:  so  wenig  man  das  recht  bat  alle 
nomine,  die  aus  derselben  Wurzel  mit  yerschiedenen  suffixea 
gebildet  sind,  Ittr  nrsprttnglich  identisch  an  erklären,  senden 
lehon  der  Ursprache  eine  grosse  mannigfaltigkeit  und  bew^ 


Digitized  by  Google 


I 


Hc  8.  67.  GfAmmttik.  181 


in  der  wortbildang  «iiaschreibeii  bat  (Leo  Meyer  xanA 
Attred  Ludwig  leagnen  das  freilieh),  ebenso  wird  man  auch 
für  das  gebiet  der  verbalbildung  dasselbe  zugeben  müssen. 

Im  einseinen  sind  uns  begreiflieher  weise  gegen  die  erkill- 
nqgen  des  Terfasaen  liie  und  da  bedenken  anfgestiegen.  Um 
wnr  €11»  aneiiftihren,  erklärt  der  verf.  p.  98  die  formen  t/>o} 
und  (fdifoi  aus  t(V^o)  Tiri/w  und  (pOtppm  (p&tpvat^  allerdings  im 
ansdüdsg  an  Gnrtiaa  Erläat  '122,  um  die  Iftnge  dea  r  m 
^eiii«Q.    Allein  mit  rfieksicbt  daranf ,  dass  Im  attieeben  daa 
I  kwi  ist,  nur  episcb  durchweg  lang,  dass  auch  das  von  dem- 
selben stamme  gebildete  noi  bei  Homer  sowohl  kurzes  ala  lan- 
««•  <  »igt  (Kfibner  Anaf.  gr.  I,  919),  dass  famer  aneb  die 
torige  tempnabildong  ein  7  zeigt  {riaa)  ttlaa  ririxa,  vgl.  dage- 
gen x«ptxß),  dass  endlich  keins  der  mit  fv<o  gebildeten  verben 
wie  ich  sie  neulich  in  Cnrtioa  Stadien  V,  p.  338  anaammenge- 
iteUl  habe»  ihr  v  au     gewandelt  haben,  stehe  ieh  nieht  an 
£iie  linge  als  eine  stammhafte  Verlängerung  des  wurzelvocals 
ZQ  erklären,   ähnlich  wie  im  lat.  ob-tnuau  neben  sk«  moU^ 
U,m  dkünm  neben  dhmöH  abnlg.  dwntifi,  mna  neben  mandl^ 
hftr  aeben  llnofi',  vergleiebbar  aneb  der  Steigerung  von  ^ivyfVfit 
••fcto  jug  u.  a.;  auch  (pOCco  zeigt  in  qtOi^^  B,  368  (pdiaoa  i7, 
^1  U.8.W.  langes  *,  während  q^dipm  attisch  *  liat,  s.  Kühner 
^0.1,  927.   Waa  Udp»  betrifft,  daa  Brugman  geneigt  seheint 
^Bcafey  nnd  Leo  Meyer  ans  indtf»  zu  erklären,  so  glaube 
iA  mit  rücksicht  darauf,  dass  dfjo»  stets  an  aipco  wird,  ea  verhält 
iidi  tu  inapo-g  wie  fMkan»  an  |i/laro*^,  d«  lu  der  nominal« 
mit  aoffix  ato  iat  als  praesensstamm  verwendet;  die 
•^»«■ehende  quantität  erklärt  ßich  wie  im  skr.  äna  neben  ofio, 
p.  i-ifo-tf  neben  i-upo^g^ 

Uater  dem  titel  A^A^roaM  gibt  p.  233—322  MkkadD^ffhet 
Wit  wertbTolle  beitrage  anr  kenntniss  der  neugriechischen 
^■^Wtte.  Eine  geschichte  der  griechischen  spräche,  speciell 
e^^e  griechische  lautgeschichte  ist  nicht  möglich ,  ehe  nicht  dia 
CitwidEsloag  nnd  der  bentige  anstand  dea  ynlgärgrieebiseben 
■fcAig  dargestellt  ist,  und  darum  haben  arbeiten  wie  diese 
^  baasteine  zu  diesem  vorläufig  noch  der  aaknnft  aufzusparen« 
^  gebäade  einen  hohen  Werth.  £a  ad  gestattet  bei  dieser 
K^^nheit  aneb  auf  die  interessante  samminng  von  denkmSleni 

tulgärgriechisch  des  15,  bis  17,  Jahrhunderts  von  Legrand 
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IMgfiM.  Parti  1869^72  aafmerksam  za  machen.  Demselbea 
Bweoke  dient  enoh  die  alte  dialektfortchang,  sn  der  die  abbandtung 
Ton  ML  M€%9i€r,  de  diakelo  Haraelimumm  üaUeonm  p.  357  C 
einen  bei  trag  liefert,  die  p.  448  auch  eine  ansgabo  der  von  dem 
Verfasser  ans  ende  des  vierten  Jahrhunderts  gesetaten  herakleen- 
•ieoben  tafeln  gibt.  Von  gans  besonderem  interesie  sind  anck 
diesmal  wieder  die  beitrige  des  beransgebers  selbst,  besondsri 
der  brief  an  professor  Härtel  in  Wien  p.  471  flf.  über  die  ver- 
längemng  der  kurzen  endvocale  vor  liquiden  im  bomerischea 
TBis.  Härtel  hatte  diese  in  seinen  fiomeriseben  stndien  —  ab> 
gesehen  von  den  fiÜien,  wo  nrsprÜDglicb  eine  oonsonantengruppe 
das  wort  anlautete  —  ans  eiuer  volleren  articul&lion  der  liqai' 
den  erklirt,  so  dass  diese  dem  wertbe  Ton  eonsonantengnip- 
peo  nahean  gkiehkommen,  wftbrend  Gnrtins  seine  alte  erfcli« 
mng  (epische  licenz  auf  der  basis  der  analogie)  aufrecht  hält. 
Wie  wir  hören,  wird  prof.  Härtel  den  interessanten  streit  ia 
einer  aweiten  ansgabe  seiner  Stndien  weiter  fortfahren. 

Etymologisebee  geben  H  IF.  AoteAer  (p.  189  ff.,  ■.  b. 
*OdvüCBvg  als  ,fführer^*,  von  Övh  lat.  düco  got.  titihan)  und  So}>- 
ftm  Mygge  (p.  203  ff.  323  homerischen  aocosativ  mit 

dem  tafinitiy  besonders  mit  vergleiehang  des  gothisehen  nod 
althochdeutschen  Sprachgebrauchs  erklärt  Carl  Albrecht  s.  l£ 

Outtav  Meyer. 

68.  Ghrieebisebe  grammatik  für  gymnasien.   Anf  gmndlsgt 

der  vergleichenden  eprachforschung  bearbeitet  von  Heinr. 
Dietr,  Müller»  profl  am  gjrmnasium  zu  Göttingen,  und  Jn- 
lins  Laitmann«  Dr.,  direetor  des  gjmnasinms  an  Olanstbal 
1.  tb«L  Formenlehre.  2.  verm.  n.  verb.  anfl.  8.  Göttingeo, 
Vandenhoeck  nnd  Huprechts  vorlag.  Iö71.  —    18  gr. 

Bei  der  günstigen  aufnähme  welche  das  buoh  in  der  e^ 
sten  aufläge  erfahren  hat,  bedarf  es  snr  empfeUnng  dieser  nenaai 
bearbeituug  nur  des  hiuweises,  dass  die  verf.  die  brauchbar- 
keit  ihrer  formeolehre  durch  zahh  eiche  ver  besser  ucgen  xmi^ 
dnreh  das  hinanf^gen  einer  methodischen  worthUdnngslehre  «^| 
höht  haben.  Sie  sind  damit  einem  entsebiedenen  bedfIrlDtiii 
entgegengekommen.  Möchte  die  auf  gleichen  priucipieu  aufzu- 
bauende ayotaz  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen,  ohad 
Wikhe  der  einfübrnng  des  ersten  theiles  manche  praktische  be* 
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Mm  tükfgegeimUlah  Elgenthllailieb  klingt  clie  klage,  v»n*. 
p.  VDi,  tiber  den  mangel  an  vorarbeiten  auf  diesem  gebiete 
tmmt  der  berufang  auf  Cnrtiiu  Erlftaterangea  p.  liJd,  saeh* 
im  b«reits  1861  Akens  Gnmdsllgo  der  lehre  von  tempai  mii 
Bodns  nnd  1868  dessen  grammatik  erschienen  waren,  arbeiten, 
in  denen  der  der  wissensebaft  zu  früh  entrissene  Verfasser  die 
gmdliman  so  einer  biatorisehen  Byntex  mit  einer  leltenen  in« 
tuliiin  nnd  sehlrfe  gelegt  hat. 


69.  Korser  Überblick  Über  die  altgrieehiscbe  bannonik  ¥011 
Carl  Lang.  8.  Heidelberg.  Og.  Weiss  1872.  — '  47  M. 
Inidt  nnd  30  ss.  abklatscfa.  —    16  gr. 

Der  Verfasser  bat  diese  schrift  eigentlich  als  schnlprogramm 
iMnasgegeben  nnd  sieh  seine  sehttler  sowie  deren  angebttrige 
ab  nicbstea  lesepnblienm  gedaebt.  Er  beabsiebtigte  demnack 
eine  populäre  darstellung  der  antiken  harmonik  zu  liefern 
und  hatte  die  glückliche  idee  die  erhaltenen  mnsikreste  ante* 
paphirt  seiner  sebrift  beisngeben.  Wer  den  weg  dnrob  Weit^ 
pliak  dickidbige  metrik  Sebent,  soll  also  hier  auf  kürzerem 
▼e^  in  die  kenntniss  von  der  griechischen  musik  eingeführt 
werden  nnd  bekommt  ftlr  seine  16  sgr.  noeb  die  erbaUenen 
^jwm&a  nnd  fragmente  mit  in  kanf. 

Die  idee  des  verf.  wird  sich  gewiss  allseitiger  billignng  er- 
zenen; anders  aber  steht  es  mit  der  art,  in  der  er  dieselbe 
«ugefihrt  bat*  Das  bttcbldn  entbült  in  dem  engen  rahmen  an 
'wisriei  Ton.der  granen  tbeorie,  iXsst  sich  sogar  in  polemik  ein 
tnd  unterlässt  es  dagegen  die  vorgetragenen  lehren  mit  der  et* 
forderlichen  klarheit  an  geben.  Mit  dem  nnterschiede  der  be* 
MBsang  nata  dvpoitiw  nnd  natä  &9fftp,  mit  den  Helmboltaischen 
mnen  der  octavgattungen  konnte  der  laie  verschont  werden, 
ebenso  mit  einer  beschreibnng  der  handschrifiken,  in  denen  dM 
^TBaen  stehen,  nnd  mit  den  wnndersamen  drd  gründen  dafür, 
^*nm  die  mit  a  sebliessenden  bymnen  nicht  ans  F  dur  gehen 
bwwn.  Dass  beilage  a,  welche  die  gesammte  antike  noten- 
»dirift  enthalten  sollte,  nicht  snr  ansffihmng  gekommen,  ist  nicht 
•Aide.  Es  wire  woU  Überhaupt  geratbener  gewesen,  anstatt 

idiüler  und  ähnliches  publicum  die  ganze  tbeorie  der  bar» 
SU  entwickeln,  sich  mehr  an  die  praida  in  halten,  vom 
M  Twn  nomoa,  vom  cfaorgeaaog  n.a.w.  an  efslUen  wni  di« 
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mit^tbeilten  hymDen  D«eh  jeder  leite  hin  su  betrechteiu  Km , 
man  dabei  anf  doriMlie  tonart  an  apreehen,  ao  mneate  aatllc-^ 
lieh  —  aber  unendlich  viel  dentÜcher  als  es  In  der  tehleebtei, 
tabelle  p.  7  und  dem  karzea  texte  p.  10  der  fall  —  gelehrt| 
werden,  worin  daa  weten  dieser  ootavgattnng  nnd  ihr  onter^ 
aehled  ron.  den  Übrigen  bestehe.  BeDermanna  anmerknngeii, 
Eum  Anonymus  können  Tdr  eine  solche  ausführung  zum  muster, 
dieoen.  Den  laien,  der  von  der  existena  einer  scala  Ton 
ohne  Toneiehnnng  noeh  keine  ahnnng  hat,  wird  man  daraa(| 
hinweisen,  dass  er  in  der  ehoral «melodie  „o  hanpt  toU  blotj 
und  wunden^*  bereits  diese  scala  kennt,  wird  aber  freilich  dabei 
hervorheben  mttsaeni  dasa  die  alte  mvaXk  die  tera  als  eonaonansj 

'  nieht  kannte,  dass  wur  folglieh  nnsre  Edut'  nnd^  MoB-neeoids 
Eum  alten  dorisch  nicht  mitbringen  dürfen.  Der  Verfasser  führt 
in  dem  capitel  Über  polyphonie  p.  34  ff.,  das  uns  als  das  beste, 
in  dieser  schrift  erseheint,  heheraigenswerthe  werte  Ton  Ambroi, 
an,  kann  sich  aber  doeh  nieht  so  weit  von  Westphal  losmaehea, 
um  nicht  mehrfach  von  dur  und  moll  zu  reden.  Zu  deutlicher 
nnd  eingebender  behau d long  der  octavgattungen  hätte  dem 
▼erf.  der  anfsata  über  die  tonarten  in  Flato^s  Bepnhlik  inFledL*| 
eisen's  Jahrbb.  1867  manch  beachtenswerthen  fiogerzeig  gebsaj 
können.  Die  dort  gegebene  erklärung  des  ausdrucks  sVo^/io«! 
9m  von  der  aiebensaitigen  Ijra,  deren  hohe  töne  i  c  €  waren  | 
nnd  die  sogleieh  die  oetaTO  (agfiovia)  E  -  e  nnd  die  alte  ur-  j 

'  sprtinglicbe  enharmonik   darstellte,    hätte  ihn  yielleicht  aucbj 
davor  bewahrt,  ipctg/iopiog  von    eVa^^orreir  einfügen"  absniei- 
len.  Eine  bespreehnng  der  den  hymnen  heig^benen  aeoerd- 
begl^tnng  haben  wir  in  Jos.  Mttllers  Allgemriner  mnsiealiBcbar 
seitong  1872,  nr.  46,  p.  729  Agg.  gegeben. 


70.  Die  gebnrt  der  tragSdie  ans  dem  geiste  der  mnsik. 
Von  Friedrich  Nietzsche,  ordentlichem  professor  der  clas- 
BiBchen  philologie  an  der  nniversität  BaseL  8.  Leipajg^  Torl^g 
von  £.  W.  Fritaseh.  1872.  —  1  thlr. 

Znr  vorläufigen  orientirung  mag  hier  gleich  bemerkt  we^ 
den,  dass  obige  schrift,  obwohl  vom  griechischen  alterthume 
ausgehend,  doch  Tomehmlich  mr  ▼erherrliehnng  Biehard  Wag- 
nerls  dient  Nietisehe  sagt  selbst  in  der  vorredot  daas  er  hsi 
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änen,  wtf  er  lieli  dachte,  mit  Wagner  wie  mit  einem  gegen« 
wältigen  verkehrte  nnd  nur  etwas  dieser  gegenwart  entspre- 
cheadtt  niederschreiben  durfte.  Nun»  ee  ist  ihm  geglttoktl  llaa 
frikemit  Wagner's  Torbild  in  der  «nffuBiing  der  grlaebiselieQ 
tngödie,  in  mancherlei  anderen  ästhetischen  urtheilen,  im  ge- 
sebraubtoQ  styl,  nameDtlich  aber  auch  in  der  art,  wie  fremdet 
terdienst  gewürdigt  wird.  Von  feiner  eigenen  wiiaeniehafti  der 
ibiMogie,  fprieht  Ißetstehe  mit  grosser  geringsehXtsang  \  es  seheial 
üm,  ab  ob  ünsere  so  stolz  sich  gebärdende  klassisch  -  helle- 
i^sebe  Wissenschaft  in  der  hauptsache  bis  jetst  nur  an  schat* 
tospielen  nnd  ttosserlichkeiten  sieh  su  ernllirea  gewnsst  habe} 
die  Philologen  gelten  ihm  ffir  geistlose  eorrectoren  von  alten  \ 
texten  oder  naturhistorische  sprachmikroskopiker,  die  ästhotikor 
finden  noch  weniger  gnade  vor  seinen  äugen«  Das  ganze  anf* 
tntea  des  verf asseN  lässt  vennttthen  i  dasi  er  etwas  darehana 
MUS  und  nnerhörtes  an  sagen  hat. 

Die  fortentwicklung  der  kunst  ist  nach  ihm  an  die  du* 
pÜeität  des  apollinischen  traumes  und  des  dionysischen  ran« 
•diss  gebunden  I  welches  erstere  prineip  im  homeriselien  epoa 
hnscht,  das  andere  in  der  lyrik,  wfthrend  die  tragOdie  ana 
einer  Vereinigung  dieser  beiden  hervorgegangen  ist.  Die  neuheit 
besteht  hier  zunächst  in  der  Wunderlichkeit  der  beseiehnungeui 
vwashmUch  aber  in  all  den  mystisehen  inthateni  mit  welehen 
jene  eblMhe  Wahrheit  derartig  umbttllt  ist,  dast  es  sehwev 
bilt,  sie  herauszuschälen.  Wie  unglücklich  gewählt  überdies 
die  vergleichnng  mit  träum  nnd  rausch  ist,  braucht  wohl  kaum 
krvoigehoben  an  werden«  In  beiden  anständen  erscheinen  dia 
Uieni  gdsteekrSfte  gebunden  und  gelähmt,  während  doch  zur 
coDception  eines  kunstwerkes  ein  erhöheter  seelenzustaod  nö« 
t%  iit|  bei  welchem  alle  kcäfte,  die  sonst  nnr  einaeln  wirken 
kSnasn,  gemfith,  phantasie  nnd  verstand,  in  nnbegreifliclier 
V'die  zu  einem  reinen  accorde  sich  vereinigen.  Traum  und 
ransch  sind  jedoch  bei  Nietzsche  nicht  bloss  gleicbnisse,  sie 
elDd  imt  die  saehe  selbst  Wir  wollen  hier  nicht  auf  seina  er-  ' 
Uinag  dieser  sustinde  ebgehen,  damit  mögen  mediainer  sich 
■tatern;  nur  um  zu  zeigen,  wie  ernst  es  dem  Verfasser  mit 
diesen  dingen  ist,  wollen  wir  hier  anführen,  was  er  über  das 
t^bniien  bei  den  Griechen  an  berichten  wdss«  tJUiuk  wird  sich 
eetfaieolien  Unneui  ancb  für  ibxe  Mane  eine  logische 
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eaiuwlklt  ättt  Uaitn  nod  «»liMet  twthm  oad  gn^pM,  «ht 
ihreii  besten  reliefii  ttaelnde  folge  der  loeneB  toremwetiM,  i 

deren  Vollkommenheit  uns,  wenn  eine  vergleicbung  möglich 
wire»  gewiss  bereohtlgen  wttfde«  die  Qrieehen  di  tiiaaeidt  1 
Homere  und  Homer  eis  triamendea  Orieehen  wa  beiciicIiiMB*'.  j 

Zur  speciellen  betrachtung  der  lyrik  gelangt,  erklärt  Nietz-  ! 
Bche  die  Subjektivität  des  lyrikers  im  sinne  der  neuen  ästbeti- 
ker  fflr  eine  eiobUdiing,  denn  der  enbjektive  ktlasUer  ist  dir 
fehleehte  kttnttier,  nnd  ebne  objektirität  ist  ntebt  die  gerini^ 
wahrhaft  künstlerische  erzeugung  möglich.  Das  letztere  ist  ge- 
wiss richtig,  nur  trifft  der  Vorwurf  gar  nicht  die  neuere  ättbe- 
tlk*  Mit  dem  werte  ,|nibjektiv'<  soll  ja  nur  der  ente  aasts« 
SU  dem  kflnstleriseben  proeeete  beieiehnet  werden,  nieht  dies« 
selbst,  denn  die  entstehung  des  lyrischen  kunstwerkes  findet, 
wie  jeder  weiss,  immer  erst  statt,  sobald  die  subjektiven  em« 
pfindnngen  Air  den  lyriker  Objektivität  erlengi  haben.  Aeek 
der  dionyeieebe  ravseb  sebeffi  niebt  nnmittelbar  das  knnatwoi: 
„der  dionysische  ktinstler  ruhet  in  der  stillen  meeresrube  der 
apollinischen  betrachtangi  so  sehr  auch  alles,  was  er  durch  das 
medivm  der  mnsik  ansebanet,  um  ibn  bemm  in  drlngeedsr 
ind  treibender  bewegung  i8t■^  Ans  dem  gebweneretliidMehei 
byrnnenstyl  in  wissenschaftliches  deutsch  übertragen,  bestgee  | 
diese  werte  doch  eben£iUs  nichts  anderes,  als  was  oben  stand,  | 
«ad  die  polemik  gegen  die  neuere  Isthetik  sebeinl  weiter  kn^ 
MB  sweek  gebebt  m  beben,  eis  die  gleiebheil  der  ■wtiehawii> 
gen  weniger  hervortreten  zu  lassen. 

Ebensowenig  können  wir  es  als  etwas  besonders  neues 
eskeanen,  wenn  die  tregUdie  ans  dem  dionjsbiebea  eher  knie' 
leitet  nnd  eine  ursprflngliebe  Verbindung  swiaeben  lyrik  woi 
musik  nachgewiesen  wird.  Auch  das  paradoxen,  dass  die  Athe- 
ner den  Bokrates  mit  recht  yemrtheilt  hätten,  weil  dnrok  eeiei 
Philosophie  das  alte  Hellenentbnm  gesebädigt  nnd  geetOfst  we^ 
den  sei,  auch  dieses  kann  nicht  auf  neaheit,  noch  weniger  ah« 
aoi  richtigkeit  anspruch  machen.  Der  vf.  scheint  ansunehmeo, 
daae  die  vertheidigec  des  bestehenden  berechtigt  seien,  aUe  le» 
formatoren  gewaltsam  an  ▼emiebten,  womit  dann  aaek  die  ks* 
tzerverfolgungen  entschuldigt  wären;  er  scheint  femer  anaaneh' 
men  dass  die  athenischen  richter,  obwohl  sie  von  der  sokrad- 
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m  beatzntag^e  möglich  ist,  uod  drittens,  mnss  er  von  der  streiH 
gen  gweehügkeitfllieba  der  Athener  eine  liöchat  yortheilhafte 
■dnoBg  babeOf  troti  der  ramSnisdien  iwt&nde,  wie  eie  ans 
Aristophanes  und  andern  Schriftstellern  bekannt  sind.  Ein  drei< 
iacber  irriham  also,  nnd  im  gründe  doch  nur  deshalb,  nm  ein 
im  dreiHig  jähren  bereits  Aa%eeteUtei  pttrsdoxon  wieder  eia- 
aal  anfwSrmen  ni  kSonenl 

Indessen  soll  dnrchans  nicht  behauptet  werden,  dass  das 
bmk  MT  allgenieiii  bebinBte  dinge  enth&lt.  Nea  ist  jedeo^ük 
die  aasehamiiigt  dass  die  ml^rilngliehe  geetalt  der  lyrik  wie 
der  tragödie  auch  zugleich  die  vollkommenste  gestalt  derselben 
•ei,  aus  welcher  anschauung  sich  natürlich  die  seltsamsteD  ur- 
Iheile  Aber  die  hdher  entwickelte  Ironst  ergeben  mtlseen.  Die 
aedeme  lyrik  wird  mit  einer  stetne  ohne  köpf  verglichen,  weil 
ihr  die  mnsikalische  grundlage  fehlt,  und  femer  wird  der  ver- 
fill  der  tngttdie  schon  bei  Sophokles  gefunden,  weil  dieser  die 
ksndhing  dna  chore  gleidibereehtigt  gemaeht  habe.  Der  lein* 
twe  Vorwurf  trifft  flbrigens  nicht  Sophokles,  sondern  Aeschylns, 
SS  dsss  also  künftig  von  diesem  der  ver£sU  der  iragtfdie  wird 
hmdatiNQ  sein* 

Vom  phOologisehen  itandpnnkte  ans  begreift  man  aiefaft, 
wi«  der  Verfasser  zu  solchen  ansichten  gelangen  konnte;  die 
erkläning  liegt  darin,  dass  er  die  dinge  durch  die  Wagnerscha 
Ula  angesehant  hat  Wagner  ledinet  es  sieh  ali  besonderes 
lerifamal  an,  dass  er  eine  nene  knnstfbrm  erfnnden  hat,  nnd 
aaeh  Nietssche  preist  diese  nenemng  als  die  rettende  that,  wel* 
ebs  den  dentsehen  Oeoins  ans  seiner  langen  antwUrdignng  in 
WMsn  bestimmt  ist  In  dar  nrform  der  tragOdie  glaubte  nnn 
Wtgner  etwas  seinen  eigenen  bestrebungen  analoges  gefunden 
in  haben,  nämlich  ein  gleicbborechtigtes  susammenwirken  der 
mehiedanen  kOnste^  daher  die  nngnnst,  mit  welcher  dk  splU 
Iva  enlwiefcelnttg  dieser  nrform  betraehtet  wird;  denn  aebald 
&  dramatische  handlung  zur  hauptsache  wird  nnd  das  musika- 
üfche  element  mrücktritt,  erseheint  ja  sofort  die  verlangte  gleich« 
bsiefhtfgnng  der  kttnste  aufgehoben.  Dies  wird  aber,  troti 
Aigners  missbilligung,  überall  eintreten,  sobald  die  kunst  einen 
tehepunkt  erreicht  hat;  alsdann  ist  nämlich  eine  Vereinigung 
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aine  von  ihnen  die  herrschaft  führt,  und  die  andern  sich  ihr  die* 
nend  unterordnen;  bei  4i;leieber  bereehtigong  wlirde  jede  konak 
die  ToUe  anftnetkaamkeit  fttr  aieh  beanepmehen  nnd  eeUiesali^ 
keioo  einzige  zu  ihrem  vollen  rechte  gelangen.  So  ist  es  na> 
tttrlicb  nnd  nothwendig,  dass  lyrik  wie  tragödie  anf  der  höhe 
ihrer  entwieklnng  aieb  yon  der  mnaik  emandpirea  nnd  dieae 
entweder  gar  nicht  oder  nnr  noeb  in  dienender  weise  znr  Terwen* 
dang  kommen  lassen;  dass  andrerseits  oper  und  Oratorium  die 
poesie  nnr  als  etwaa  nntergeordnetea  behandeln,  nndioaneh  anf 
allen  andern  gebieten«  Die  gleiehbereebtignng  iat  eben  nnr  da  denk* 
bar,  wo  alles  entweder  noch  glei^mässig  unreif  oder  aher  schon 
gleichmässig  verderbt  ist,  also  im  beginn  oder  am  ende  einer  kunst- 
entwksklnng.  Unter  dieeen  nmständen  gerätb  nun  Nietsacbe  in  die 
üble  läge,  entweder  die  bSebflten  lebtnngen  der  knnst  in  mtaserefit 
bringen  zu  müssen,  wie  er  es  in  hezug  auf  Sophokles  und  die  mo- 
derne lyrik  wirklich  versucht^  oder  aber,  wenn  diaadorchaas  nicht 
angeht,  jede  abweiohnng  von  der  nrform  in  leugnen.  Daa  leti* 
teM  tbnt  er  ebenfalls  in  besng  anf  die  tragBdie.  Pflr  ihn  Ueibl 
der  chor  stets  Satyrchor,  und  der  held  auf  der  bühne,  mag  er 
nun  Orestes  oder  Oedipus  oder  Antigene  heissen,  ist  ihm  im* 
mer  nnr  der  verkappte  DionTsos.  Beehtfertigen  Hast  aieh  dies 
natttrlieb  niebt  meihr  dnroh  wissenaebaltliebe  beweise,  weshalb 
der  Verfasser  statt  derselben  von  einer  unklaren  mjstik  ge- 
branoh  macht,  auch  hierin  seinem  vorbilde  getren. 

Es  iat  nieht  sehr  erfreniieh,  wenn  ein  gelehrter,  dem  es 
an  geist  dnrehana  nieht  fehlt,  wie  maneherlei  einBelnheiten 
des  huches  beweisen,  aus  blosser  Vorliebe  fUr  eine  falsche 
knnatriebtnng  sich  au  solchen  extravagansen  hinreissen  Itat; 
noeh  sehUmmer  ist  es  aber,  wenn  er  ans  demsdhen  grnnde  ae- 
gar  zu  ungereehtfertigten  angriffen  gegen  heehverdiente  ^lehrte 
fibergeht.  Bekanntlich  hat  Otto  Jahn  die  ganze  nichtigkeit 
und  yerkehrtheit  des  Wagnersohen  treibens  mit  tiefer  aaeh* 
kenntniss  nnd  feinem  Hsthetisohem  gefdble  anfgedeokt,  wie  mh 
gleichem  geschicke  kein  anderer.  Dass  ein  anhänger  Wagners 
hiervon  wenig  erbaut  sein  kann,  lässt  sich  denken.  Aber  diese 
leieht  begreifliche  und  selbst  sn  entschnldigende  TarstimmQng 
berechtigt  ihn  noeb  nicht,  dem  geaehmaekToUsten  nnd  gebfldet- 
sten  Philologen  rohheit  und  empfindnngsarme  tiucLtärnheit  vor* 
anwerfen. 
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Dm  getumtiurUieü  filier  Nietisehet  baoh  UmI  fleh  kms 
daUn  gQSMflieiifaaseo,  diM  dar  ▼miieb,  die  grandlage  flir  «tue 
zokanftsästhetik  zu  schaffen,  welche  das  noth «wendige  correlat 
sa  der  nkimfitraiiiBik  bilden  würde,  aU  gänsUch  ge«cheiteri 
ammaebeii  iit  »  I  — 


71.  Ueber  die  abfassung  von  Xenophons  Hellenica.  Von 
H.  Nitscbe.  —  4«  Berlin  1871  (Progranun  des  Sophien« 
{IjiB&eeuDQOiS^ 

Man  darf  in  den  jetst  to  lebbaft  gefflbrten  elrdte  nm 
den  Werth  und  die  gestalt  der  Hellenica  des  Xenophon  wohl 
Inf  eine  baldige  klftrnng  der  anncbten  hoffen,  nachdem  nnn  so 
nemKeh  allo  mOgUdien  Temratbongen  ttber  diese  sebrift  aa%e* 
ileOt  sind,  zu  deren  yenrollstMndigung  nns  nenerdingt  noeb 
der  nachweis  in  aussieht  gestellt  wird,  dass  die  Hellenica  sy* 
stematiaeb  interpolirt  seien,  vergl.  £•  A.  Ricbteri  nptersncbna« 
(BD  fiber  interpoladonen  in  den  sebriften  Xenopben's,  Tonoga« 
webe  der  Anabasis  und  den  Hellenicis.  —  Aber  anch  die  von 
Niebahr  zuerst  angeregte  frage  über  die  abfassung  dieser  sobrift 
vi  neeb  nicht  dnrcb  eine  endgültige  antwort  ans  der  weit  ge» 
Nbsft:  wSbreod  man  auf  der  ^nen  seile  neeb  immer  die  im» 
terbrochene  abfassung  der  Hellenica  bestreitet,  kann  man  sich 
ttf  der  anderen  nicht  über  die  stelle  einigen,  an  der  die  commis- 
IV  «I  sneben  seL  Dem  rarfaiser  der  oben  beieicbneten  sebrift 
gebührt  das  Terdienst,  dnreb  seine  gediegene,  mit  ortbetlsToUer 
Gelehrsamkeit  geführte  Untersuchung  zur  lösung  dieser  schwie- 
xjgkeiten  wesentlich  beigetragen  zu  haben,  indem  er  die  frage 
ueb  der  einbeit  oder  sweitbeiUgkeit  der  HeUeniea  fibenengend 
dsbm  beantwortet  bat,  dass  die  fragliche  sebrift  ans  nwei  in 
verschiedenen  Zeiten  verfassten  theilen  bestehe^  nnd  dass  die 
fuge  zwischen  beiden  abschnitten  nach  dem  ersten  capitel  des 
ftaften  bnebes  n  soebeii  sei*  £ine  wunderbare  bestltigong  erbilt 
Se  snsiebt  NitsebeV  dnreb  die  in  diesen  tagen  Ton  B.  Lentseb 
aufgestellte,  frappante  hypothese  (Philologus  bd.  XXXIII,  p. 
97Xder  infolge  Kratippus  und  Xenophon  identisob  seien,  in« 
dsB  dieser  den  ersten  tbeü  seiner  Helleniea  unter  dem  psendo* 
nym  „Kratippus**  herausgegeben  bebe,  denn  nach  der  inbaHsan* 
gtbe  bei  Plutarch  (de  glor.  Athen.  I,  1)  würde  das  ende  der 
Mgt&tonton  fortsetznng  des  Tbnojdides  doiob  Kratippns  mit 
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tan  lotBton  etpitel  das  ▼iertoa  boohes  der  Helleoioft  tOMUii* 
BMsfalleii«  —  Naebdem  Nitsebe  Hu  eingaoge  seiner  tcbrift  knrt 
den  stand  der  frage  erörtert  hat,  wird  in  §.  2  darch  feine  be- 
merknngen  Aber  insammenhang  und  sprachgebraach  der  nach* 
weis  erbraebt,  dass  HelL  m— V,  1  ein  abgesoblossenes  gnue 
bilden ;  wir  sind  überzeugt,  dass  Nitscho,  indem  er  nacb  V,  1 
einen  absebnitt  macht ,  durchaus  das  richtige  getrofifen  hat  ge- 
genttber  Grosser  (Jabrb.  t  elass.  Pbü  96,  p.  737  iL),  der  die 
bdden  folgenden  eapitel  noeb  mm  yorbergehenden  debt,  denn 
es  ist  an  der  von  Kitsche  angenommenen  stelle  offenbar  ein 
mbepnnkt  in  der  liandlnng  gegeben  dnreb  den  frieden  des  An« 
telktdas  (vergl.  IVeese,  Über  den  plan,  welcben  Xenopboo  im 
zweiten  theilo  seiner  hellenischen  geschichte  verfolgt.  Stral- 
sund. 1865).  Dagegen  ruht  unseres  erachtens  die  chronologi- 
sehe  bestimmnng,  nacb  der  die  abfassnng  dieses  abschnitte  in 
die  Mit  Ton  mitte  884  bis  berbst  388  fallen  soll,  anf  nnsiebs» 
rer  grundlage.  Denn  wenn  Nitsche  um  den  terminm  ultra  quem 
non  an  fiziren  sich  mit  Grosser  anf  die  stelle  HelL  IV,  3,  16, 
wo  es  von  der  sclilacbt  bei  Koroneia  beisst:  ifiwno  o»^  eis  i 
iXXrj  jmp  y*  iqi*  tjßoop,  bemft  nnd  daraus  folgert ,  dass  diese 
Worte  vor  der  scblacbt  bei  Leuctra  geschrieben  sein  mtissten, 
SO  ist  dagegen  elnsnwenden,  dass  in  anbetraobt  der  labl  der 
klmpfonden  die  scblacbt  bei  Lenetra  keineswegs  bedentendsr 
zu  nennen  ist  als  die  koroneische  (vergl.  Schambach  ,  üntersu* 
chungen  über  Xenophon^s  Hellenica.  Jena.  1871 ,  p.  23  ff.). 
Ebenso  hat  das  was  wdter  Uber  die  bebandlnog  Yon  Pblioi 
seitens  der  Laeedaemonier  vorgebracht  wird,  nm  die  seitg^n- 
len,  innerhalb  deren  der  abschnitt  verfasst  ist,  einander  näher  zu 
bringen,  keine  gewftlir«  Kein  unbefangener  wird  anf  die  werte 
Hell.  IV,  4,  15  Ol  AaxidatftSpwt  —  nagtlaßow  eine  leitbestim- 
mnng  gründen  wollen.  Xenopbon  berichtet  einfach  über  das 
verhalten  der  Laeedaemonier  mit  dem  bekannten  wohlwoUeo, 
und  wir  finden  nicht,  dass  er  gerade  hier  „den  mnnd  sehr  voH 
genommen** ;  ja  man  kSnnte  mit  demselben  rechte  sagen,  dass 
hier  geflissentlich  ihr  betragen  hervorgehoben  wird  im  gegensatz  zu 
ilirer  späteren  bandlnngsweise.  Ancb  die  erwähnnng  des  todes 
des  Pansanias  (m,  5,  26)  ist  wenig  geeignet  als  anhält  fttr 
eine  Zeitbestimmung,  da  nichts  natürlicher  ist,  als  dass  Xeuo- 
phon  an  seine  freiwillige  verbannnng  nach  Tegea  die  ftinf 
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vorte  anscliUesst:  Kai  irtXivtrjas  ftBPtoi  inü  fo<vq^  Die  im  sn* 
nmmeiiluiiig  damit  Mifgestellte  folgening  fÜY  dag  todesjalur 
dei  Paosanias  beraht  auf  eioam  kieiBtehliiBS.   Wir  können  der 

beweisführung  Dur  insoweit  beitreten,  als  wir  zugeben,  dass  das 
fragliclie  atttck  nach  dem  jähre  385  verfasst  sein  müsse.  Die 
bebanptnqg  data  2--*-yiI  ein  fttr  aick  beatekeadee  gaaie 
biMen  ist  dnrcb  gute  gründe,  die  rieb  leickt  Yeraiekren  liessen, 
gestützt,  aber  eine  in  dem  ganzen  stücke  bestimmt  und  eigen- 
thtimlich  ausgeprägte  tendena  sckeint  nnerweislick ;  damit  ist 
jedoek  niekt  aosgescklosBeni  dass,  wie  Nitacke  klar  darlegt,  der 
teo  in  beiden  absebnitten  ein  Tersebiedener  ist;  nene  argoroeote 
dafür  siehe  bei  Schambach  p.  25  ff.  "Während  es  auch  für  die 
abfassungszeit  dieses  tkeiles  an  bestimmten,  direct  beweisenden 
Stellen  fekit  (wenjgatena  ist  die  netia  VIi  4|  37  tmp  tawta  — 
aQxtjp  tlx^y  die  einen  anbaltspnnkt  geben  könnte,  nickt  ebrono« 
logisch  genau  fixirbar),  wird  durch  sehr  geschickte  combinatio- 
nen  wabrscbeinlick  gemackt,  dass  er  im  jakre  367  oder  366 
•bgefittat  ist.  Wenn  wir  nnn  anek  oben  die  bebanptnng»  daaa 
der  erste  tbeil  884/83  abgefasst  sei,  als  unerwiesen  beseiebne» 
t«o,  so  ist  doch,  selbst  wenn  man  384/83  als  obere  zeitgrenze 
aosetat,  bis  anm  jabre  367  ein  genügend  grosser  aeitranm 
Torbanden,  ianerbalb  wekbea  die  anearbeitnng  dea  aiaten  tkei- 
les trota  dea  yeräuderten  tooes  gesetzt  werden  kann.  Im  an* 
Bchluss  hieran  versucht  nuu  Kitsche  das  gebnrt^ahr  des  Xenophon 
CHtanaldlen,  okne  aick  lange  mit  der  anrOokweisang  der  frükeren 
•oijectnren  an  besebüftigen,  da  er  eine  gana  nene  fizimng  ana 
mm  theil  unberücksichtigt  gebliebenen  stellen  für  möglich  hält. 
Du'ch  eine  geschickt  angelegte  Wahrscheinlichkeitsrechnung  (in- 
aerhalb  deren  mit  dnrebscblagenden  grttnden  die  nnäcbtkeit 
Toa  Oeeon.  IV,  17—26  naebgewieeen  wird)  kommt  der  Torfaa« 
ßer,  indem  er  das  alter  des  Kritobulos  und  Euthydemos  annä- 
herungsweise berechnet,  zu  dem  überzeugenden  Schlussresultate, 
das«  Xenopkon*a  gebnrtsaeit  awiseben  den  jabren  442  und  436 
sn  Sueben  sei;  mehr  glauben  wir  bier  niebt  zugeben  au  dfir« 
fen,  denn  wenn  weiterhin  als  das  wirkliche  geburtsjahr  440  an- 
gesetzt wiidy  so  steht  und  fällt  diese  annähme  mit  der  eoigeo* 
tar  Cobeta  an  Apomn*  I,  3,  8,  w  *ASß*tiov  viow^  deren  nn* 
■Btastbarkeit  an  erweisen  Nitscke  niekt  gelungen  ist.  Naek  die* 
excursion  kehrt  Kitöche  zu  seinem  eigentlichea  thema  zu« 
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rttok  und  erörtert  ia  §.  8  **Die  bücher  L  II  sind  erst  luieh 
dem  Meden  des  Antelkides  gesehrieben;  sie  setien  iwar  den 
Tbnkjdides  fort,  das  material  aber  verdankt  ihm  Xenopbon 

nicht.  Die  Hellenica  liegen  uns  nicht  im  auszuge,  sondern  im 
original  Tor".  Man  kann  der  scharfsinnigen  ausfübrnng,  in 
der  b^grfindel  wurd,  dass  bnch  I.  U  erst  naeh  dem  frieden  des 
Antalkidas  verfhast  seien,  die  billigung  nicht  versagen ;  nament- 
lich basirt  die  darsteliung  auf  einer  probabela  aurückftthruDg 
des  in  diesen  bttchem  enthaltenen  Stoffes  anf  seine  quellen,  ii^ 
dem  die  einielnen  orte,  die  Xenophon  naehweislieh  in  seinem 
späteren  leben  kennen  lerutc,  aufgezählt  werden  und  an  ibneo 
mit  rücksicht  auf  die  ansführiicherc  beschreibung,  die  ihnen  an- 
dern gegenflber  sn  theil  wird,  geseigt  wird,  dass  Xenopbon  bei 
ablsssung  dieser  partien  schon  jene  auf  antopsie  berahenden 
kenntnisse  in  sich  aufgenommen  haben  musste.  Die  frage, 
ob  dem  Xenopbon  thokydideisches  material  vorgelegen  habe, 
durfte  nach  den  erOrtemngen  von  Bttehsensebttts  (Fbilol.  XIV, 
p.  51 6  ff.)  als  abgethan  angesehen  werden;  gleichwohl  verdienen 
die  argumente,  mit  denen  Nitsche  noch  BUchseoschfitz's  ansieht 
Stfitati  alle  beaebtung.  So  entschieden  wir  mit  dem  verlasser 
die  angefnbrte  frage  verneinen,  müssen  wir  die  andere,  ob  Xe* 
nophon  den  Thukydides  habe  fortsetzen  wolleu,  bejahen.  Frei- 
lich darf  das  wort  fortsetzung  nicht  in  dem  sinne  aufgeiasat 
irerden,  als  habe  Xenopbon  den  plan  des  Tbnkydides  wieder  nuf- 
aehmen  und  in  ende  führen  wollen;  es  kam  dem  Xenopbon 
nur  darauf  an,  eine  Verbindung  zwischen  seinem  werke  und  dem 
des  grossen  meistere,  dem  ohne  aweifel  der  beifall  der  xeitge* 
nossen  eine  längere  daner  verbürgte,  hersnstellen.  Stimmt  man 
dem  oben  angeführten  urtheile  über  die  persoo  des  Kratippus 
bei  (Nitsche  schliesst  sich  p.  37  in  dieser  hinsieht  dem  urtheile 
Ton  G«  Müller  und  Schaefer  an,  dem  infolge  Kratippus  be- 
deutend später  als  Thukydides  gelebt  bat,  ohne  diese  sehr  ge- 
wagte bchauptung  neu  zu  begründen),  so  kann  in  zukunft  von 
einem  eigentlichen  fortsetier  des  Thukydides  nicht  mehr  die 
rede  sein;  denn  dass  Theopomp  diesen  namen  noch  viel  wem* 
ger  verdient  als  Xenopbon,  lehrt  eine  einfache  erwägung :  seine 
Hellenica  umfassten  in  zwölf  büchern  die  zeit  von  Ol.  92,  2-^ 
96,  8,  also  siebensehn  jähre,  die  sogenannte  fortsetsung  des 
Thukydides  aber  ging  nicht  über  das  erste  buch  hinaus,  somit 
waren  in  diesem  einen  buche  sechs  ereignissvolle  jähre  zudam* 
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meagedrängtl  während  jedes  folgeade  jähr  durehschnittlich  ein 
beeh  fflllte;  ea  kann  damnaoh  d«8  ente  baeh  unmöglieh  melir 
all  eine  flüchtige  aDfefthlung  der  dem  eigentliehen  thema  vor- 
aasfiegenden  ereigoisse  eothalten  haben.  Ist  nun  aber  die  vor* 
ateihmg,  als  habe  Xenophon  als  fortsetaer  des  Thakjdides  auf« 
treten  wollen,  eine  irrige,  so  ftUt  damit  anch  jeder  gmnd  weg, 
die  beiden  ersten  bücher  als  ein  für  sich  bestehendes  und  ein- 
I6ÜI  beraoagegebenes  ganze  auzusehea«  Was  den  anschluss  des 
Zeaophon  an  Thnkydides  anbetrifft ,  so  sind  wohl  heatintage 
die  nrtheilsftlhigcn  einig,  dass  wir  den  anfang  der  Hellenica 
nicht  mehr  besitzen,  wahrscheinlich  ging  er  dadurch  verlo* 
nok,  dass  man  (in  Alexandria?)  nm  mne  ununterbrochene  eon* 
tianitit  mit  dem  werke  des  Thnkydides  hersnstellen ,  die  eiifc» 
leittmg  wegschnitt,  ein  verfahren  für  das  sich  aualogien  anfüh* 
rea  Hessen.  Mit  wenigen  Worten  deutet  Nitsche  seine  Stellung 
sa  der  frage  an,  ob  wir  die  Hellenica  im  ansang  oder  original 
m  ans  haben  nnd  entscheidet  mit  bernf  nng  anl  einen  inswisehen 
in  den  Jahrbb.  f.  cl&ss.  Phil,  erschienenen  aufsatz  von  BUchsenschfitz 
fSa  das  letstere ;  mittlerweile  ist  anch  Breitenbach  in  einem  auf* 
airtae  im  Rhein.  Mnsenm  an  demselben  resnltate  gekommen.  Dass 
^  Sache  indessen  damit  noch  nicht  völlig  abgetban  ist,  lehrt 
Grosser  (Jahrbb.  f.  clas8«Phil.  1873,  hft.  2).  Mit  den  aufstellungen 
Nitsche's  lässt  sich  nnn  anch  die  notis  Uber  die  Anabasis  des  The* 
■ittogenea  yereinigen,  da  nnter  der  Yoranssetsnng,  dass  Xeno* 
phon  den  ersten  theil  der  Hellenica  lange  vor  dem  Jahre  357 
geschrieben  habe,  sich  die  hinweisung  III,  1,  1  auf  jene  schriflt 
ant  der  annähme  erklärt,  dass  die  Anabasis  des  Xenophon  noch 
aidit  ezistirte;  wenn  wir  nnn  die  abfassung dieser  schrifl  mit  den 
meisten  gelehrten  in  das  jähr  372  oder  370  setzen,  so  erhal- 
tea  wir  damit  angleich  eine  untere  adtgrenae  für  die  abfassnng 
des  ersten  .theiles  der  Hellenica.  (Stimmt  man  dagegen  der 
erwähnten  hypothese  Über  Kratippus  bei,  so  ergiebt  sich  auch 
die  Anabasis  des  Themistogenes  als  eine  grosse,  mit  der  man 
aisht  mehr  in  rechnen  brancht)  Nitsche  macht  femer  im  an^ 
idUnas  an  Moms  daranf  aufmerksam,  dass  Xenophon  in  den 
Hellenica  an  verschiedenen  stellen  offenbar  den  Stoff  für  die 
Aaabaaia  an^gespart  habe  nnd  aieht  daraus  den  schluss,  dass 
<ase  adirift  wohl  nicht  lange  nach  880  abge&sst  sei»  freilich 
kann  diese  bestimmuog  nur  dann  aufrecht  erhalten  werdeni 
wenn  man  die  behauptung,  die  üelienica  seien  384)83  geschrie« 
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die  folgeruDg,  dass  die  Persica  des  Ktesias  vor  380  and  zwtt 
iwiseheQ  387 — 80  ▼erfasst  sein  mttsBtoii,  weil  sie  Xenophoa 
in  der  Anabasii  erwilint.  In  den  bemerkmigeiB  tber  die  Ana* 
basis  des  Sopbainetos  bew&brt  Nitsebe  den  gewobnten  sebarf* 
sinn,  ebne  jedocb  darcbgäDgig  au  überzeugen.  Sebr  anspre- 
cbend  sind  noch  die  anf  den  iweiten  tbeil  der  Hellenica  §e- 
grOndeten  combinalionen  über  Xenopbon^s  lebeneveilialCniM 
Zum  schlasse  seiner  ebenso  anregenden  als  inbaltreicben  scbrift 
bandelt  Kitscbe  nocb  über  die  abfassung  folgender  scbrÜtea: 

*i9ffm9y  iMo^iiicoc,  Kv^cMfmidita^  eewie  mtQi  ltun$^g  Ton  Si- 

mon.  Wir  müssen  es  uns  jedoch  versagen ,  an  dieser  steile 
den  aofifUbrangen  des  veri.  weiter  nachsogeben. 

J^mü  Junffmmm, 

79.  0.  Valeti  Flaed  Setini  Balbi  Argonantieon  Hbri  oeto. 
£didit  Carolus  Schenk  1.  Cnm  tabola  geographica.  8«  Be- 
rolini  Weidmann.  1871*  —   18  gr. 

78.  Studien  in  den  Axgonantiea  des  Valerins  Flaeeas  Ton 
Dr  Karl  SebenlLl,  wirkfiekem  nitgliede  der  kaiserl.  akade- 
mie  der  Wissenschaften.  Wien.  1871  in  commission  bei  Eari 
Qerold*s  sehn,  114  s.  8«  [Ans  dem  jonibefte  des  jabigaages 
1871  der  sitsnngsberiekts|  der  pbU.-kist.»elasse  der  kaiseil 
akademie  der  wissensebaflen  bd.  LXVIILy  p.  271  besonders 
abgedruckt]. 

In  nr.  73  stellt  Selienkl  nacb  einer  knzaen  übersiebt  über 
die  neneraoi  lelstnngen  anf  dem  gebiete  der  kiitik  des  Yals* 

rius  Flaccns  im  cap.  I  die  wenigen  bekannten  daten  ans  dem 
leben  des  dichtere  zusammen  und  geht  dann  zu  einer  längeren 
besprecbnng  des  werkes  desselben  über«  Hier  bandelt  yL  nack 
einer  knrsen  erörterung  der  arbeitsweise  jener  diehter  des  ge» 
lehrten  Studiums,  die  wohl  nicht  zur  begründung  der  allbe- 
kannten thatsachen  aus  der  Überlieferung^geschichte  des  Vergil 
bedniit  bütte,  baoptaftcblich  über  das  fragmentarisdie  des  Vala* 
dns,  worans  er  mit  leeht  wie  Tbilo  sebliesst,  dass  das  ganie 
gedieht  vom  dichter  nie  vollendet  gewesen  sein  könne.  Wie 
weit  aber  Schenk!  in  seinen  annahmen  im  einzelnen  reckt  ksl| 
Ist  sebr  die  tn^    Sicker  aind  gewiss  lücken  sack  H, 
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VI,  77  und  Vni,  139,  was  schon  früher  erkannt  war,  ebenso 
meh  II,  331 ;  aadi  mag  nach  Vin,440  gegen  ende  dieses  unferti- 
fn  hnxkm  elwaa  auflgefatten        während      »it  mht  Thilo 
wümprieht,  weloher  iiaeh  U,  317  eioe  Ifleke  annahm,  wenn 
anch  Schenking  herstellung:  sed  te,  vaga  Ceto,  Proteaque  ambi» 
mmm  Fharm  ui  rumor  ab    antrU^  BWflifelhafi   bleiben  mugB. 
£beMO  nahtif  Terwirft  Sehenkl  gegen  Thilo  die  lüeko  naeh 
n,  565  nnd  naoh  II,  656  und  nach  V,  669,  wo  das  Schenkl*- 
sche:  fuscLqu^  nunc  cedam  wie  (Hbi  in  der  ausgäbe)  feminaf  je* 
denlillg  dem  ginne  enttprieht;  anoh  den  widerspnioh,  den  Thilo 
iwiaehen  I¥,  300  ff.  nnd  979  ff.  fiuid|  entfernt  Sehenkl  dnreh 
beranatehnng  der  lesart  dei  Vfatieanns]  taeM,    Dagegen  mds- 
sen  wir  bei  der  nach  VI,  95  von  Thilo  angenommenen  lücke 
beharren,  da  die  ergininng  dee  objeeti  {eqjuenm  edmkOm) 
ans  häbmaw  nnmOglidi  itt    Das  gldehe  gilt  Aber  die  Iflcke 
nach  VI,  571 ;  denn  brevibus  praereptus  (ereptus  schreibt  Sehenkl 
mit  V.)   in   annis    und    V.  570   inmoritur    ]^rima€m$  MelisOf 
itt  identiaek  nnd  kann  nicht  anf  eine  p'enon  beaogen  werden. 
Bisher  wire  naeh  I,  662  nnr  die  Ifickov  wenn  Sehenkl  mit 
recht  den  text  uniformirend  II,  103,  453,  467,  I  ,  490  ceu 
für  cum  schriebe.     Auch  ist  naturlich  mit  Thilo  die  lücke 
vor  YI,  102  lettanhalten.    Wae  Sehenkl  dagegen  sagt,  beroht 
mir  anf  einem  starken  ▼ersehen,  indem  er  gegen  Thilo  polemi« 
sirt,  als  habe  dieser  nach  102  eine  lücke  angenommen,  wah- 
rend dieser  ausdrücklich  sagt:  ante  102  vermm  intercidisM  pro* 
hMm§       (Tgl.  proleg,  p.  XLTnx  p0§t  101  Mman  Hiimraäi$H 
«aqwor).  —   Weniger  glück  hat  Sehenkl  mit  seiner  annähme 
▼on  interpolationen ,  besonders  insofern  er  aus  ihnen  Schlüsse 
asf  die  nichtvoUendung  der  Argonautica  zu  machen  sucht^  denn 
wian  aieh  V,  566  mit  Bnlaens  su  entfernen  ist,  so  kann  die- 
ssr  Ten  mit  Wagner  nnr  als  mne  in  den  text  eingedrungene 
parallelste! le  betrachtet  werden.    Dasselbe  gilt  von  VII,  572. 
Aber  nicht  nur  in  dieser  beaiehung,  sondern  auch  in  besng 
iii  das  antreffande  der  angenommenen  Interpolationen  selbst 
■iMoi  wir  bedentende  sw^fol  hegen«   So  ist  die  streiehung  von 
I,  410  wegen  des  asyndeton  ganz  willkühriich|  da  der  vers 
•a^nscheinlieh  an  dem  sinne  der  ganaen  stelle  passt^  jeden- 
^  Ishlt  Bwiaehen  409  nnd  410  ein  rers,  der  die  Verbindung 
hnMIte.   I,  779 — 84  sind  allerdings  nicht  au  ihrem  platze  j 
fküol  Ans.  ¥•  IQ 
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sie  Jedoeb  mit  Sehenkl  einfaeh  la  «ottenen,  Ist  som  vdoäb- 

Bten  unmethoditch,  zamal,  was  Scbenkl  gar  nicht  erwähnt,  be- 
reits Thilo  nicht  ohne  wehrsoheinlichkeit  784  hinter  816 
BQ  stellen  Torsehlng  und  daher  doch  wenigstens  nnr  779 — 80 
anstosB  erregen  können.  I,  831 — 32  enthält  durchaus  nicht 
dermassen  dasselbe,  wie  y«  827  ff.;  dass  in  erstem  nur  eia 
anderer  entwnri  der  letsteren  tn  sehen  ist,  wird  jeder  an^gs- 
ben,  welcher  die  stelle  nnbefangeo  liest  Ueberhaupt  veriisrt 
Schenkrs  urtheil  dadurch  jeden  halt,  dass  vor  v.  831  eine 
lücke  überliefert  ist.  III,  273  steht  allerdings  ohne  allen  aiisam- 
menhaogi  ist  aber  mit  Thilo  nach  310  in  transponireo«  wo 
wie  Scbenkl  selbst  zugiebt,  einen  passenden  sinn  bersteßL 
Dass  dann  ,,kein  satz  so  zu  sagen  auf  den  andern 
klappte^*  ist  kein  grond  £tir  seine  Streichung.  Möglich  bleibt 
ja  immerhin,  dass  Valerins  bei  gehöriger  dnreharbeitnng  dat 
asjmdeton  beseitigt  bfttte.  V,  308  muss  gegen  Schenk!  gehil-| 
ten  werden  mit  der  conjectur  des  Columbus  aUos  für  aUoi( 
die  homerische  stelle  (X,  d  ff.)  kann  nichts  in  gnnsten  Schenkl*! 
beweisen,  da  Valerins  doch  kein  llbexsetser  des  Homer  iit, 
und  man  noch  dazu  nie  sicher  weiss,  ob  derartige  anklänge 
in  den  spätem  dichtem  direct  auf  Homer  zorttckgeben  oder' 
durch  andere  dichter  Termittelt  sind  (vgl.  L>  Jeep,  quaest.  crit 
eett.  p.  23,  2).  Anch  VI,  238  darf  nicht  Toreilig  gestrieben  ww- 
den.  Der  fehler  liegt  in  rdinqui.  Wollte  man  das  wort  er- 
klären,  so  mttsste  man  es  natttrlich  mit  Wagner  ftusan  als  st 
H  im  hotH$  earpare  ßxa  rdmgm  po$§§L  Eine  solche  erkling; 
stimmt  aber  gar  wenig  mit  dem  brauch  ulanenartiger  reiter,  wie 
die  an  unserer  stelle  geschilderten  sind:  es  gehört  an  die 
stelle  Ton  niimgui  em  wert,  welches  die  im  Torftbergehen  von 
Bnrmann  erwähnte  bedeutung  pro  mto  loeo  äenm  loeahm  sio- 
nere  wirklich  haben  kann.  Durchaus  richtig;  ist  dagegen  die  tran0- 
Position  IV,  213  hinter  208,  ebenso  mit  der  edüio  AkUna  und 
BmumimmB  die  Ton  V,  426  hinter  406  und  mit  Meyncke  tos 
V,  684 — 586  hinter  601,  was  wir  Hbrigens  nicht  weniger  Ar 
einen  fehler  eines  librarius  halten ,  als  die  andern  verstellua- 
gen.  —  In  cap.  II  ^spricht  sich  Schenkl  im  anschluss  an  Thilo 
Uber  die  handschriftliche  £rage  aus.  Ausführlicher  als  dieser 
bandelt  er  p.  40  ff.  Über  die  Exeerpta  Parisina  (L).  Auch  hier 
gelangt  er  zu  demselben  reaultatei  wie  jener,  dass  nämlicii 
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äiflM  Eacerpta  auf  V  zurückzuftthren  seiiii  indem  er  die  ab- 
«Mbimgeii  jener  toq  V  theils  ans  dem  streben  naeh  eigen- 
■fcbtigen  TerindeniDgeQ ,  theils,  soweit  sie  den  text  verbea- 
sern,  für  glückliche  coojectarea  erklärt.  Doch  dürfte  die  zahl 
ttfterer  sehr  gering  anznsetien  sein;  was  aber  den  andern 
pmikt  betrifft,  so  ist  I,  830  rameoB  entschieden  keine  con- 
jeetsr  für  pctueos ,  sondern  letzteres  ist  in  V  dadurch  ent- 
standen, dass  der  Schreiber  p  für  das  alte  lange  y  (so)  schrieb« 
£lMiio  ist  im  höchsten  grade  nnwahrscheinlichy  dass  I,  331 
fihiigiHi  für  cMtamqim  eine  conjectnr  sein  soll,  wie  schon 
Meyncke  richtig  bemerkte,  wenn  ein  solcher  versausgang  auch 
Sutius  zweimal  vorkommt.  Dazu  finden  sich  beide  stellen 
Valerins  ebenso  im  eodez  des  Carrion  (C),  eine  fibereinstim- 
■isgj  die  Sebenkl  in  bezug  auf  raueaa  nicht  einmal  erwähnt  hat. 
Wenn  Schenkl  aber  meint,  dass  die  annähme  Meynckes,  crd- 
tengiM  sei  dadurch  entstanden,  dass  jemand  bei  dem  stfirmi* 
idMtt  Beere  an  Kreta  sich  erinnerte  nnd  Chdki  als  glosse 
taiLrieb,  deswegen  unwahrscheinlich  sei,  weil  derartige  glos- 
seme  sich  in  V  nirgends  nachweisen  Hessen,  so  beruht  dies 
eben  aaf  der  adoptirten  Thiloschen  ansieht  tfber  das  yer^ 
^titaim  von  Y  nnd  L,  deren  nninTerlftssigkeit  das  oben  ge« 
•tfte  bereits  andeutet.  Sehr  ähnlich  ist  die  Claud.  R.  Pr.  II, 
no  in  die  MSS.  eingedrungene  glosse  ticida  für  dura,  über 
^  niheres  in  Bitschrs  Acta  I,  p.  373  £  TTebrigens  ist  dem 
mrptenmaeher  I,  249  jenes  üdem  für  istem  nach  Thilo's  ap- 
parat  mit  unrecht  von  Sckenkl  beigemessen;  denn  üdem  schreibt 
Vaticanus  1613  (P)  nnd  nicht  Parisinns  7647  (Pom.  »  L),  wäh- 
i^Btlly  679  die  richtige  Uberiieferung  des  Parisinns  a  parte 
ftr  ppaie  mit  stillachweigeu  übergangen  ist.  I,  b9o  weisen 
aoch  die  Tsrianten  cohoruü  V  und  coorttum  L  für  cohon  jeden 
luibeitiigenen  nicht  anf  eine  abstammnng  des  letsteren  ans  Y, 
^^ttfacn  anf  eine  unleserliche  stelle  in  irgend  einer  andern 
^«»dschrift,  aus  der  beide  corruptelen  flössen.  Pag.  47 
59  behandelt  Schenkl  die  6rage  von  dem  werthe  des  codex  0« 
b  entscheidet  sich  nach  längem  nntersnchnngen  gegen  Heyn* 
•k»  für  die  ansiebt  Thilo's ,  dass  derseU)e  keinen  werth  für 
kritik  habe,  indem  er  (vgl.  p.  59)  auf  einem  „von  einem 
itaHsniieben  gdehrten  des  saec.  XV  bearbeiteten  tezt^*  bemhe. 
tte  Orthographie  jedoch  kann  nach  den  alten  angaben  nicht  als 
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fester  anbaltspnDkt  an^eseben  werden  und  ebensowenig  yermag  die 
Uufige  Übereinstimmung  des  C  mit  den  jÜDgera  MÖS.  eioei 
maMftab  fOr  das  alter  der  handselirifl  ma  geben.  So  tteht  i. 
b.  der  Brnzenensli  6881 ,  weleher  bereits  die  jUngere  reeen- 
sion  des  Olaudian  entbält,  den  guten  MSS.  au  alter  (saec  XI) 
ebenbttrtig  iiir  eeite«  ja  übertrifft  sie  aam  tbeil  darin«  Die 
«mendationen  aber  y  die  Behenkl  p«  51  ala  mit  den  eonjectih 
xen  italienischer  gelebrten  übereinstimmend  angiebt,  sind  itt 
eiofacbe  correcturen,  als  dass  man,  vorausgesetzt  dass  man  C 
ana  V  ableiten  anüsftei  nicht  glauben  dürfte,  daaa  dieaelbeo  tob 
Teracbiedenen  leoten  in  gleicher  weise  gemacbt  sein  kdnntea, 
indem  sie  auf  rectificirung  der  gewöbnlicben  lesefebler  beruhen, 
wie:  UmgQ  V]  longe  Cf  voeat]  nonat;  piuriM perfu§a]  pumi  9p€»  hu 
n.  s.  w.  Der  yerdaclit  läge,  maine  ich,  viel  näber,  dasa  jene  altsa 
emendatoren  ihre  Weisheit  irgendwelchen  haodschriftlicheo  notixaD 
▼erdanken,  als  umgekehrt.  Uebrigens  lautet  auch  die  lesart  des 
Angelna  PoUtianns  V,  147  nipsa»  nicht  rMp«^  und  die  des  £b- 
gentinns  V,  460  imnm  nicht  lorot,  wie  Schenkl  nngenan  IB- 
fuhrt.  Dass  aber  zwischen  den  schollen  des  Carrion  vom  jähre 
1565  und  den  Castigaliones  von  1560  grosso  differenaen,  wie 
SchenlLl  p.  62  angiebt,  eziatiren,  iiann  bei  der  irtthem  art  Im» 
arten  an  notiren  nicht  im  mindesten  das  ungünstige  nrtheil  Über 
Carriou  befestigen.  Ganz  gleiche  erscheinungen  bieten  die 
Clandianaasgaben  des  Heinsius  von  1660,  1666  nnd  der  drit- 
ten bearbeitang  bei  Bnrmann,  wo  man,  nm  nnr  eins  anmfBh- 
ren,  vergleichen  m9ge  Epith.  Fall.  28 — 29.  Ansserdem  hat  sieh 
'  entscbiedoQ  mancher  druckfehler  bei  Carrion  eingeschlichen,  was 
Schenkl  am  so  sicherer  behanpten  dnrfte,  da  ihm  in  seiner  an^gabc 
IV,  428  derselbe  drnckfehler  entschlüpft  ist  {Typhmde$)  Wieden 
Carrion  ebendaselbst.  Ob  dabei  die  zahl  der  Verbesserun- 
gen, die  C  bringt,  grösser  oder  geringer  ist,  als  die  corruptelen 
der  handschrift  darf  wahrhaftig  nicht  in*s  gewicht  fallen«  iä* 
Ben  schlnss  anf  Carnon*s  nninTerlMssigkeit  wenigstens  kann 
man  daraus  nicht  machen,  welche  Scheuki  schon  p.  4d 
yergebens  (vgl.  Meynckei  qnaest.  Valerien,  p.  3  ff.)  ana  eiai- 
gen  ftbehi  notisen  tiber  seinen  ruf  hersnleiten  sachte,  aamal 
wir  an  dem  codex  Darmstadiensis  des  Ceusorinus  einen  prüf* 
stein  seiner  glaub  Würdigkeit  im  taxiren  von  MSS.  haben.  Alle 
diese  gründe  Schenkl's  yerlieren  nm  so  mehr  bedentongi  all 
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gerai9  «n  daa  8tell«ii,  an  denen  V  Ittekeo  het,  wie  m,  146—*- 

185  und  VI,  439—476  C  ebenso  das  richtige  bietet  als  an 
Indern  stellen.  Endlich  weist  *aeh  der  ometand  anf  die  ztt- 
▼«rilaigkeit  dea  Carrion,  dass,  wie  oben  geiagt,  I,  3dO  nnd 
8S1  eine  übereinstimmiiDg  mit  L  vorliegt,  der  bekanntlich  scboa 
dem  saec.  XIII  angehört,  mitbin  auf  eiuo  ältere  tradition  hin« 
vciit.  Somit  könneii  wir  nit  dem  nrtheile  aehenkl'a  über  0 
ud  L  niebt  IlbereinetlmmeB,  mllaien  vielmebr  beide  als  miLhU^ 
5tiindige  quellen  der  emendation  anerkennen,  wenn  auch  V 
stets  das  grösste  ansehen  bleiben  muss«  Wie  ferner  Yaticanni 
16&Sy  den  Sebenld  näher  nnterancbt  bat,  mit  0  in  euie  elaitd 
ia  dem  Stammbaume  p.  67  gebracht  werden  konnte,  ist  uner- 
findlich. Eine  grössere  Verschiedenheit  kann  man  «ich  wirklich 
kaoB  dmkeo,  wie  folgende  beispiele  aeigen  mögen:  I|  17  im« 
fM  in  Vat]  mdm  in  0;  38  Um0n$\  Iimm;  49  laeera  imM» 
wamque\  meque  assiduU  laccra;  130  speraia  sedens]  insperato  u. 
$»w*  —  In  Caput  III  bespricht  Scbenkl  eingehend  Y,  indem 
«,  wie  Thilo  proleg.  p.  xl  ff« ,  den  einaelnea  grinden  der 
ftUcr  dieaeo  codex  systemiatieeh  nachtugehen  cnebt.  Diei  Ift 
der  abschnitt,  in  dem  Scbenkl  dem  Valerius  durch  emendirung 
eioer  menge  Ton  kleinigkeiten  wesentlich  genfltzt  bat»  So  eelat 
«VI,  241  fiebtig  ut  für  et,  284  «et  für  et,  Vn,  185  ut  fttr 
VIII,  434  te  fär  et,  indem  er  der  vertauscbung  gleicblao^ 
tender  werte  nachgeht;  ebenso  III,  295  talisne  für  taii§u&^ 
II|  90  ämm  Hit  «um,  VIII,  266  Q^ihers  ffir  aegnor«.  Daa« 
ktiaaen  andere  fiebere  «orreetnren,  ine  III,  693  viri  elatt 
firit,  vn,  486  natique  für  nataeque,  VII,  20  hue  statt 
hunci  Meb  m,  469  isndumt  statt  tendii,  VE,  226  r^g^etm^ 
*r  statt  riprtiiiiiir  iks.w.;  alles  amendationen  die  kdnoa  woria 
der  empfehluDg  weiter  bedürfen.  Dagegen  fehlt  es  auch  nicht 
an  weniger  gelungenen  vermuthungen.  So  ist  die  LerBtellung 
Toa  I,  19—20  sehr  verfeUt,  wie  aeboa  Bfthrens  Fleek.  Jabsb. 
1172,  p.  198  b^pierkt  bat,  iadem  Scbenkl  mit  gana  gebttnstd* 
ter  annähme  einer  vertauschung  der  anfangsworte  beider  verse 
(mm  im  nnd  at)  v.  19  oc  ia  herstellt,  so  dass  also  et  erst  noch 
ii  m  werwandelt  wird,  während  das  so  nahe  liegende  Otomt« 
■bs  9i  ffBr  «0«,  wie  Baehrens  richtig  herroihebt,  keinen  an* 
«toss  gibt    V,  660  ist  cui  fälsch  geachriebea  für  das  überlie« 

ietto  fm's  dew  Pallas  idMüfteirt  sieh  Usr  aut  dea  Gaesbear 


Digitized  by  Google 


1 


150  78«  Tilerins  FUoeoi.  Kr.  L 

nod  die  moHSa,  die  für  dieie  mmdum  nota  siad,  sind  et  mach 
Übt  sie.  I,  18  Bohreibt  Sehenkl  Solpno^^  um  das  rntjüdatoa 

zu  vermeiden  (Bährens  Heber  ac) ,  während  das  von  Heinsiis 
vorgeschlagene  versa  ^Idume,  welches  das  asyndeton  in  natär- 
lieber  wmse  entfernt  anfannebmen  ist.  —  Im  yierten  oa^tel  be- 
handelt Sebenkl  noeb  ^nige  einzelne  stellen,  von  denen  nur 
die  erste  als  probe  einer  nicht  glücklichen  herstellnng  hier  her- 
vorgehoben werden  mag,  während  die  andern  noch  grtlndlidier 
im  Fbilologus  besproeben  werden  sollen.  I,  833  nämlich  iit 
in  den  werten  kie  gendM»  ast&mum  portal  ebne  frage  aslsraasi 
sinnlos.  Jedoch  sowohl  das  zuerst  vorgeschlagene  irUrorstm 
(=5  hineinführend),  was  auch  sprachlich  bedenken  hat,  als  auch 
das  dann  yermatbete  aatrorum  siod  matt  nnd  dem  sinne  we- 
nig entspreebend.  Das  gleiche  gilt  von  dem  an  willkllrtiehen 
numero,  welches  Bährens  vorschlägt.  Es  ist  wohl  zu  schreiben 
infernum  als  genetivus  von  infema  (=  die  Unterwelt).  Den 
seblass  des  capitds  bilden  wohl  m  beaebtende  ansdnanderse* 
tsnngen  tiber  riebtigere  interpnnetion  des  Valerins.  In  einem 
anhange  führt  Schonkl  in  grosser  Vollständigkeit  die  nachah- 
mungen  einzelner  stellen  bei  Valerias  an,  dem  aum  scbiuss  ein 
index  der  bebandelten  stellen  folgt. 

OemSss  dem  wünsche  Schenkrs,  welcher  vor  der  ausgäbe 
des  Valerius  nur  eine  ganz  kurze  'praefatio  giebt,  haben  wir  die 
besprechnng  von  nr.  73  der  bespreohuDg  seiner  ausgäbe  (nr.  72] 
Torangeben  lassen  (vgL  prae£  p.  ▼).  Das  nrtbeü  über  letetsre 
ergiebt  sich  anmittelbar  von  selbst,  denn  die  Stadien  an  Valeiiiis 
sind  ja  nnr  die  begründang  dessen,  was  Sehenkl  in  seiner  aus- 
gäbe geliefert  bat  Lassen  wir  jetat  auch  die  bandsobrifUiche 
frage  gana  ans  dem  spiele,  die,  da  L  nnd  O  nnr  exeeipte  Mk^ 
ja  nie  eine  totala  amgestaltung  des  textes  berbeifObren  kttnnie^ 
80  müssea  wir  allerdings  Bährens  a.  a.  o.  p.  204  beistinuneiiy 
dass  Bwar  manebes  gute  für  den  Valerins  geleistet  ist»  dssi 
aber  trotsdem  „noeb  immer  eine  menge  wn^der  staUen  ihm 
emeudators  harrt",  so  dass  auf  diesem  gebiete  die  arbeit  aneh 
noch  nicht  annähernd  erschöpft  ist.  Das  was  wir  noch  binaosn- 
Ifigen  haben,  beaiebt  sieb  mehr  anf  änsserlichkeiten.  Der  appa^ 
rat  nilmlieh  leigt,  wiewohl  er  awar  nnr  ein  aosgewlhlter  aafai 
soll,  zuweilen  zu  auffallende  lücken.  So  war  I,  513  za  er» 
wäbneni  dass  imMam  nor  auf  coi^ector  von  Zingerlini^DS  be- 
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tibi,  wiliraid  ¥  teftiiSiw  MeM.   I,  579  ist  aatttrlieh  a  parie 

(L)  aufg^enommen  für  das  fehlerhafte  aperte  (V) ;  trotzdem  keine 
efwähnan^  davon  im  apparate.  1,  781 — 84  war  daa  Thilosobe: 
pmt  816  cottocamdi  videtUttTf  um  so  aothwendiger  su  enräbneo, 
ab  Sdmikl  hier-  selbst  in  anderer  arl  bessern  will.  lU,  207 
Tennisst  man  «ionai  (7  (dagegen  vgl.  Studien  p.  51);  V,  540  fehlt 
die  leiart  von  C  und  L;  VI,  102  wäre  Thilo  zu  erwähnen  ge- 
wen;  es  bitte  dann  aneb  den  oben  p.  145  berttbrten  irrtbnm 
N^erfieb  gegeben.  VI,  288  er^bt  keiner  ans  dem  apparate 
Schenkls,  dass  er  in  V  hinter  v.  245  steht.  I,  331  ist  die  in 
daa  Stadien  p.  17  erwiesene  Ittcke  im  apparat  gleiebfaUs  nicbt 
Müit.  —  D^ekfebler  Stessen  nicbt  selten  anf.  So  gleicb  in 
den  corrigenda  rauss  es  heissen  in  zeilo  4  für  428  :  408;  p.  40 
gehurt  po8t  cet.  auf  p.  41;  p.  53  steht  am  rande  345  statt  335, 
^  lOS  gehört  ein  bäkeben  hinter  592  statt  hinter  604; 
p.  123  mnss  es  am  rande  beissen  620  statt  520  n.  s.  w.  Sehr 
Kbätzenswerth  ist  die  von  Kiepert  beigegebene  karte,  die  be- 
deutend aar  klaren  anschauung  des  ganaen  auges  beiträgt;  in 
gkicbsr  weise  ist  der-  hinten  angebSqgte  Jndea  Namhum  sehr 
faksQswerth«  Ludwig  Jeep, 


IL  Die  politischen  bestrebnngen  Stilicbo's  während  se&- 
1»  nrwahiing  des  westrtoiseben  reiebes  von  Dr  Edmund 

Vogt.  Erster  theil.  Einleitung  und  quellen,  Cöln  1870.  24 
ä  4.  (Programm  des  Apostelgynrnasiums). 

Der  verfuser  gibt  in  dieser  sebrifti  deren  aweiter  tbeil 
kskr  aosfanen  mnsste^  weil  derselbe^  wie  die  scblnssnote  lebrt, 
m  mobilen  armee  einberufen  wurde,  über  die  quellen,  aus  wel« 
die  gescbichte  des  Stilicbo  fflr  uns  an  schöpfen  ist»  im 
«•NntBeben  dasselbe,  was  er  bereits  in  seiner  lesenswertben 
ioetordissertation :  De  Ck  Claudiani  earminum  guae  Stilichonem 
fnedicmU  fide  hietorica,  Bonnae  1863,  p.  14  ff.  gegeben  hatte, 
fii  wssentlifbes  yerdienst  Vogts  liegt  in  der  TemUnftigen  be* 
irtUfamg  dieser  qndlen,  indem  er  darauf  bbweist,  dass  weder 

Schriftsteller  der  heidnischen  partei,  noch  die  der  christli- 
cbea  für  den  forscher  massgebend  sein  dürfen:  beide  geben 
Ui  in  aerrbild  des  Stiliebo.  Mit  recbt  legt  daher  der  yerfas- 
Nr  gewicht  auf  Claudianus  und  den  codex  Theodosianus.  Leta- 
teroriit  nätfirlich  ein  gans  objectiYcr  aeogei  erstcrer  yerdieni 
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aber,  trotedm  er  4er  erklXrte  iobcedaer  dee  «Stflkho  H  ^ 
gröMto  beaektmiir  vefr^*  seKiei  engen  penOalielMa  wmtiiii 

868  ZU  seinem  beiden  und  dem  hofe,  in  folge  dessen  es  jeden- 
falls gana  unmöglich  für  ihn  war  thatsachen  zu  „erfindea^^i 
wai  man  ihm  in  Mhem  lehen  ee  gern  adrald  gek  Dw 
dfetat  turtbeil  begrtedet  ist,  hat  Nef  in  den  VMMm  €lamMm 
neos  1865  in  gründlicher  detailuntersuchung  gezeigt.  So  sehr 
wir  nun  anch  das  nrtheil  Yogt's  aber  Olaadianns  als  qnell»  le* 
ben  niflssea,  so  darf  ihm,  dem,  wie  wir  wenigstens  heffMi,  sn* 

künftigen  ßchreiber  einer  zusammenhängenden  gescbichte  des 
Stilicho,  der  hinweis  nicht  Torenthalten  werden,  eine  wie  grosso 
sehwierigkeit  bei  der  beunlrang  des  Olandianns  als  histoxiaehe 
quelle  noch  darin  meist  Terborgen  liegt,  dastf  der  tsoct  aeeh 
mehr,  wie  viele  andere  texte  auch  in  bezug  auf  höhere  kritilc 
im  argen  liegt.  £ine  wie  weite  tragweite  dies  aueh  Air  benr» 
theHnng  historiseher  TeridUtnisse  Imt,  kann  man  ersehen  ans  beeb* 
achtungen,  die  im  Rhein.  Mus.  1872,  p.  618  ff.  und  auch  sehoa 
früher  Ton  Paul  (Glogauer  progr.  1857)  gemacht  worden  sind. 

75.  De  pugna  ad  Trebiam  flumen  commissa  quaestiooes 
oriticae.    Scr.  Bob.  Pohle.  8.  Halis  Saxonum,  1872.    27  ss.i 

Nachdem  ausser  Mommsen,  Peter,  Voigt,  Guillaomie,  Nie»! 
meyer,  Oron,  Binder,  welohe  der  Tf.  genannter  s^iift  boMtali 
auch  La  Roche,  Herrn.  Müller,  Ihne,  Leop.  Vielhaber  über  diel 
sohiacht  an  der  Trebia  geschriebeii  haben,  ist  es  naohgeads 
nnmöglieh  geworden  neues  vetBubiingen;  denn  das  mdgüsia 
oder  unmögliche  ist  bereits  geleistet,  wenn  zwar  nicht  ein  berg, 
aber  doch  die  Stadt  Placentia  von  dem  rechten  Trebiaafer  auf 
das  linke  Tersetat  worden  ist» 

Der  Tf«,  ein  eshiler  Mommsens,  nseh  demeüle  mehr  Inslo* 
riker  als  pbilolog,  bat  die  schlacht  selbst  nur  wenig  berührt,j 
dafttr  aber  die  lokalfragen  bezüglich  der  stelluDgea  der  beiden 
armeen  einer  naehprttfung  untenogen«  Mit  recht  setit  er  nadr 
dem  gefeeht  am  Tesein  beide  lager  anf^ngiidi  auf  das  linke 
Trebiaafer,  lässt  dann  in  folge  der  desertion  der  Gallier  den 
Scifio  auf  das  rechte  tibergehen,  und  die  sehlaebt  «adiieh  wie* 
der  «uf  dem  linken  geseUagen  w«rden.  Der  entgegengeseiale 
caloül  grttudet  sich  meist  darauf,  dass  mau  das  xoss  am  sohwjuu 
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sehen)  notiz  über  den  rüekstig  der  römischen  lagerbesatmDg 
(21,  5«,  B.  9)  falsche  rüekschliiMe  auf  die  früheren  nach  Po- 
Jfbias  geieliildflrteD  beiregnagwi  gemgen  hat.  Der  andere  gmnd 
te  indiiiM  Ist  dem  yf.  verborgen  gebUeben:  er  liegt  darin, 
tel  TAr,  21 ,  52,  2  eino  aas  Polybius  geschöpfte  notis :  quoä 
Mir  TVeMom  Fadumgue  agri  est  etc.,  wo  er  von  den  römischen 
aonoln  tfrieiil»  eiageeetit  l»t,  wllurettd  in  eeiner  qnelle  fio 
virle  pmfa^  vev  IlaBmß  mi  vev  T^ptfÜMi  eieh  an  Hannibalt 
einnähme  von  CUstidium  anreihen  und  sich  daher  anf  das  west- 
liche Trebianfer  besieben.  Somit  bleiben  Mommeeos  worte  be- 
stabea,  daM  die  läge  des  sehladitlbldes  woU  bestritten  wordeni 
sbsr  ttldite  desto  weniger  nid>estreitbar  sei. 

Einen  neuen  und  richtigen  gedauken  haben  wir  p.  13  oben 
Ssfondan,  daas  die  aaeh  Polybius  am  'Tsssin  erfolgte  gefangen- 
adnivag  der  HOO  fiSner  vm  Ltvins  aieht  «os  üfielitigkdt,  wie 
ndere  glauben,  an  den  Po  verlegt  worden  sei,  sondern  naeh 
(Wims,  den  Livius  21,  47,  3  ff.  mit  Polybins  contamiuirte.  Die 
viilm  Teffla%nag  der  Tenelnedenheit  der  beiden  traditionen,  dass 
M  nash  Oaelins  8ei]»io  naeli  Plaeeatia  toHlekBog,  naek  Poly- 
bius nur  in  die  nähe  d-er  Stadt  (fttoi),  hätte  die  Verwirrung  bei 
Liriiui  und  den  neueren  noch  deatUcher  machen  können.  Wel- 
dM  siellang  Sdpio  einnebmen  mnssia)  um  dem  Hannibal  die 
rtanso  aadi  RMb  an  sperren  nnd  don  SempFonftts  abanwartenf 
6a^  dm  gesunde  menschen  verstand  ;  Polybius  unterstützt  diese 
mftiisnng  in  alles  theikn»  md  die  paar  widerspifiche  des  li- 
titt  kman  aisk  erkltran,  okne  dass  man  mit  Kieknbr  an- 
ikiDiift,  ^Smifroiifas  sei  ttkar  Gtonmi  vIMit  Hkar  Artmimmi  ga- 

koBmien, 

Iat.  21,  66,  8  sehtMgt  Pohla  vor,  die  Ittoke  mit  9pan&rwm 
Mt  mit  sBini'siSBii  ansanttilen;  unter  den  dmekfdilem  bemer- 
bm  vir  p.  9  a.  6  pedMm  sMt  mpt^Onu.  B.  ff. 


76.  Tacüsiscbe  Formenlehre.  Von  Dr  0.  Sirkar.  Ber- 
lik tteüsif  vnA  BUhn.  1871.  64  s.  ^  90  «gr. 

Ifit  diaser  Bektift  Ten  fitiikar  wird  der  tsyUas  tod  „ab- 
Wdluageo  snr  grammatik,  lexikographie  nnd  iiteratur  der  al* 
t«n  sprackea"'  esSfinai,  weiche  die  Ebeü&g-FWm'boka  varlaga» 
hNUmidittai  kusmiia^gidiuu  bmMibigt.    Wir  kItaM  nur 
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76.  Tacitus.  Nr.  3. 


wfinsehen,  dass  uns  durch  dieses  unternebmea  recht  bald  mehr 
solche  specielle  arbeitea  über  einselne  Schriftsteller,  von  densn 
wir  ja  jetat  fflr  eioe  grosse  aaiahl  recht  gnte  kiitiaelie  «nga* 
ben  besitsen,  gebracht  werden,  denn  erst  so  sind  die  läcken, 
welche  die  umfassenderen  werke  von  Schneider ,  Haase ,  Neue 
U.8W.  natttrliohenreiso  in  sieb  bergen,  sn  beseitigen.  Wäh* 
Tend  die  syntax  einielner  sebriftsteller  sebon  genaae  bearbei- 
tnngen  gefunden,  ist  jedoch  dio  Formenlehre  bis  jetzt  noch  redit 
stiefmütterlich  bedacht.  Sirker  behandelt  nun  die  Taciteische  for- 
menlebre  und  iwar  p.  6—22  die  der  Substantive,  darin  in  besen- 
deien  paragrapben  das  ff&m»^  sing,  nnd  jpiHr.  kmlitm,  defecthaf  oSaa- 
dantia^  ferner  p.  34  adjectiva,  p.  40  Zahlwörter,  p.42  pronomina,  p. 
46  Zeitwörter,  p.  63  adverbia.    Bei  den  einzelnen  formen  ist  die 
Uteratnr  ans  den  alten  wie  neueren  grammatikem  sebr  reiehiidi 
gegeben ,  selbst  fflr  die  allgemeineren  ersebeinnngen ,  so  dass 
ähuliche  arbeiten  später  nur  auf  Sirker  zu  verweisen  brauchen, 
allerdings  hier  und  da  auch  wohl  ergänaend.    Was  jedoch  die 
citirmethode  von  Sirker  ans  den  „alten'^  grammatikem  an  vie- 
len stellen  bedeuten  soll,  sieht  gewiss  selbst  derjenige  schwer- 
lich ein,  welcher  nur  die  for menlebre  von  Nene  besitzt,  ge* 
schweige  der,  dem  die  ftbrigen  neueren  bttlfsmittel  sn  ge- 
böte stehen.     Was  soll  es  s.  b.  bedeuten,  wenn,  um  nur 
bei  den  ersten  zwei  paragrapben  stehen  zu  bleiben,   in  §. 
1    angeführt  wird:   cf.   Varro   L.  L.  VIII,  38,    73;  Prise. 
VI,  1,  6  Keil.,  (p.  679  F.,  222  £r.);  Ohar.  I,  p.  107  K. 
(88  F.,  80  L.)  und  in  §.  2:  ef.  Prise.  VH,  8,  9  K.  (82  P 
(muss ,  wie  Neue  auch  giebt ,  732  heiesen) ,  236  Kr.)  —  stel- 
len, die  wir  alle  zusammen  bei  dem  auch  von  Sirker  in  die- 
sen paragrapfaoi  eitirten  Neue  mitsammt  dem  teste  vorfinden?! 
Dass  derjenige,  weleber  sieh  mit  derartigen  fragen  der  formen- 
lehre  beschäftigt,  wenigstens  das  buch  von  Neue  besitzt ,  darf 
doch  billigerweise  als  selbstverst&ndlich  vorausgesetzt  werden. 
Was  die  belegsteUen  su  den  tinielnen  stellen  anbetrifft,  so  aind 
sie  von  Sirker  mit  grosser  Sorgfalt  gesammelt  und  nur  w«nige 
ungenauigkeiten  sind  ihm  untergelaufen.     Es  hätte  jedoch  daa 
verhältoiss  der  weniger  gebräuchlichen  formen  zu  den  gewöhn- 
liehen nicht  nur  hier  nnd  da,  sondern  durehgehends  «ngegebsu 
werden  mflssen,  denn  erst  dadurch  gelangen  wir  su  der  tiehtf» 
gen  beurtheiioog  der  diction  eines  Schriftstellers.    9ehr  au  bo- 


Digitized  by  Google 


76.  TMitiif. 


166 


immm  nd       imb^grdliieh  ist  ei,  data  dem  yerfraier  ^  in 

iet  Tadtusliterattir  epoche  machenden  abhaodlangen  von  WMff- 
Vm  ,^ahreabericht"  im  XXV.,  XXVI.  und  XXVII.  band  dea 
PUlologos  UDbekaxmt  geblieben  sind:  ea  hätte,  abgeaeheo  davon, 
daM  Sirker  aelir  Tielea  ans  dieaen  arbeiten  biKte  aeb5pfen  kön* 
üea  und  häufig  eine  zuweilen  auch  berichtigende  Verweisung 
auf  ae  ausreicbend  gewesen  wäre,  die  acbrift  von  Sirker  eine 
leita^gebende  bedeatnng  leieht  errdeht,  indem  aie  nilmlieh  auf 
fia  darlegung  der  allmählichen  entwicklung  im  Taciteiscben  atfl, 
der  sich  gerade  auch  in  der  formenlehre  sehr  anziehende  Seiten 
abgewinnen  laiaen,  rttekaieht  genommen  hätte:  man  vergleiebe 
a.     a.  beiapieliweiae  den  §.  40  AbwukmUa  mit  der  intereMan» 
ten  darstelluug  von  Wölfflin  b.  XXV,  p.  99  ff.    Unbekannt  ist 
Sirker  von  neueren  arbeiten  z.  b.  auch  die  von  ünico  Zemial  über 
den  geneüv.   Oöttingen  1864,  der  p.  91  de  fmnk  pmMtn»,  al- 
kittttga  onvollatändig ,  handelte:  vgl.  Phllolog.  XXV,  p.  188 
und  XXVII,  p.  117  anm.    Nun  noch  einige  eiuzelbeiten.  In 
§.  1  moaa  ea  atatt  Nene  formenlehre  I,  p.  63  heiaaen  p,  6  und 
dmilbat  iat  fttr  Caeaar  nnd  Livina  atati  «^doeh  nieht  weniger 
gebräuchlich  auch  in  dieser  Verbindung  (pater  u,8,w.)  ist  famüia«^ 
n.  setzen,  dasa  diese  Schriftsteller  sich  immer  nnr  der  form  /ami* 
Inn  bedienen.  —  In  §.  8  iat  an  beriehtigen,  daaa  Nipperd^ 
ia  Minen  beiden  neneaten  anegaben  den  eontrahfarten  ablatio 
^cr  nicht  mehr  aufgenommen  hat:  ebenso  schreibt  Heraeu8| 
aoeh  in  den  §.10  eitirten  stellen  atets  tu.  —    §•  11*  nmwKh 
nm  atekt  inekt  Ann«  XV,  6,  aondem  XI,  6,  6  (die  letate  aahl 
Meetet  die  seile  in  der  Tenkn.  ed.  von  Halm.).   Die  lorm 
lAeromm  noch  Germ.  19,  14.  H.  III,  68,  12.  XFV,  59,  3,  fer- 
a«  rftsrMBi  (§•  12)  niekt  aeokamal,  aondem  mindeatena  vieraekn* 
■al:  ea  feUen  Oerm.  9,  1.  9,  9.  10,  17.  88,  6.  H.  III,  83,  6. 
IV,  61,  5.  V,  3,  7.  Ann.  III,  36,6.    Bei  diesen  formen  dea  genet. 
plor.  auf  um  atatt  anm  wäre  z.  b.  für  die  entwicklung  dea 
MtMeken  atila  an  bemerken  geweaen,  daaa  in  den  kleinen 
idrilleB  die  bildnng  anf  anm  die  allein  anläaaige  iat.  Dieae 
baobaehtong  war  dann  für  Agr.  27  zu  verwerthen,  denn  schon 
*ai  dieaem  gründe  iat  die  emendation  von  Bhenanns  eine  noth* 
vaadigkeiL  — -   §•  16:  imrim  anaaer  den  drei  eitirten  aleUen 
aseb  XV,  11,  4,  wie  in  §.  17  penaüum  noch  Eist.  I,  51,  19. 
Aaa«  XV,  46»  2  wird  naob  dea  ed«  von  Nipperde/,  aaok  in 
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der  von  1873,  mmiatmm  gelaMD,  oidit  eimitümm^  welehA  letitere 
form  SitlDerMit  recht  in  im  kleinemi  eekrifleB  (A|pr.97  «ad  39) 

MlljB^DOinmeD  wissen  will,  voluptatam  steht  noch  Eist.  II,  62,  8.  67, 
10.  Ann.  U,  73, 7.  XIV,  1 4, 1 1 .  XV,  36, 16. 48, 1 1.  XVI,  1 8, 1 3,  wio 
fwjiiiialMw  Agr.  10,  21.  fikt.  U,  8,  9.  Ann.  lU,  54,  30.  -* 
§.  83:  den  lokatir  dämm  giebt  «neh  Nipperdey.  Der  datrr 
steht  nicht  nar  nach  Zeruial  p.  92  anm.  6.  Hist.  IV,  68,  9, 
aondem  «neh  noch  Ann.  V,  4,  11.  XIV,  7,  18.  —  Bei  od 
1mm  dte»  (§.  85)  fehlen  Hist.  I,  80,  16  nnd  Xn,  49,  13. 
Der  ablatio  lauru  (§.  40,  p.  31)  findet  sich  XV,  71,  3.  — 
Hit  recht  behält  Sirker  (§.  41)  das  überlieferte  cUacrwr  gegen 
Halm,  Nipperde7  n.  a.  bei,  dag^n  ist  die  ron  Sirker  (§•  61, 
p.  48)  empfohlene  eonjectnr  Ton  Laüiim  LaUwSiu  (nicht  yw 
Dryander,  wie  angegeben  wird)  quicum  im  Dial.  37  mir  sehr  on- 
wahrsclietnlich :  vgl.  meine  bemerk,  im  Pbiiol.  XXXII,  p.  723. 
§.  54:  saplsospMil  Hist  IV,  14,  18:  impleverai  noch  Ann.  lY,  9, 
8  tind  complevere  Ann.  III,  2,  13  wie  cuhlevere  Hist.  V,  7,  6 
und  oäolemMe  Hist.  IV,  24,  8.  Gegen  Halm  and  Heraeus  ist 
ohne  meifel  richtig  (p.  67)  ron  momd&re  im  part  perf.  dii 
fllberaH  ttberllefiBrie  ibfin  mit  einem  •  anfrechl  gehalten,  wie 
auch  Nipperdey  in  den  drei  stellen  aus  den  Annalen  schreibt, 
w&hrend  Heraens  doch  wohl  richtig  von  abweiden  in  den  Hist.  U, 
88,  HI,  74.  78  anch  diese  form  gieht.  oiseiiulsre  steht  nicht 
Ann.  XrV,  sondern  XV,  69,  11.  mint»  (p.  61)  noch  XIV, 
38,  10  und  mJMxa»  nicht  XIH,  7,  sondern  6,  18.  §.  63c 
jpsae  nodi  Ann«  HI,  54,  37.  Ueher  rnttf^mboM  nach  Sirkeif 
eonjectmr  XIII,  41  Tgl.  Philolog.  XZVII,  p.  147. 

Schliesslich  möchten  wir  den  wünsch  ausdrucken,  dass  der 
▼erfasscr  im  anschluss  an  seine  eigene  und  an  die  Wölfflin'schea 
abhandlnngen  bald  eine  ergHaiende  arbeit  in  beiiehnng  anf  die 
entwicklnog  des  tadteischen  Sprachgebrauchs  yerOffentllchen  mSgei 


77.  Itinennriun  Alezandrl  ed.  Dideriena  Yolkmanif 

Bittladangsprogramm  der  landesschale  Pforta  zum  22«  mai  1871« 
4.   Naambarg.  1871. 

Wie  ea  eich  noch  imimer  geMmt  hat  die  von  Angdo  Msl 
neiet  edirtea  alten  eehriftwetke  einer  genanen  vevision  naA 
den  banJschriften  su  uoicrwerfeO}  so  giebt  Volkmaon  in  der 
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wmgihb  dM  Mgfin,  Itiaam  eineii  imMi  btwtit  tStt  £era 
4itoidra;  denn  aneh  dieser  text  ist  von  Hai  gar  awlit  aellea 

But  der  oberflächlichen  leichtfertigkeit  entstellt  worden,  die  sich 
Aber  gedngere  und  grössere  Schwierigkeiten  hinweghilft»  sobald 
wu  eine  aeheiabOT  mögliche  lemng  gegeben  ist.  Zwar  bei 
aidit  der  lieniiiBgeber  lelbet  die  iirsprttoglieh  avigDoner,  jetel 
ambrosianische  handschrift,  die  einzige,  welche  das  werk  erhal- 
ten hat»  nacboollatioiureii  können,  aoadern  er  Terdaokt  dieee 
ailwil  den  geübten  angen  und  der  gifte  Btudemnnda;  was  aber 
I»  einer  soleben  eoUatfon  sn  maeben  ist,  bat  er  in  allen  be» 
iidniDgen  daraus  zu  machen  gewusst.  Die  ausgäbe  ist  jedes 
lob«  Werth*  Der  vielfach  oernuDpirte  text  ist  doreh  meist 
laieto  nnd  gelUlige  eonectoren  fast  flberaU  lesbar  genaebti 
^  noten  geben  die  abweiebnngen  der  bandsehrift,  eonjeeturen, 
hie  und  da  zur  begründung  der  in  den  text  aufgenommenen 
euuMlne  parallelstellen.  Die  prolegomenen  beriobten  über  den 
sutsad  der  baadsebrift|  geben  reiebliebe  ansammenstelbingen 

cbarakteristischen  feblerclassen  ihres  teztes,  ans  denen  das 
naass  abzunehmen  ist,  wie  viel  etwa  bei  conjecturen  gewagt 
Verden  kann«  Daan  erkbren  wir,  dasa  ausser  IL  Haasens  and 
Khge's  einaeblXgigen  abbandlnngen  noeb  A«  Sodi^  B.  Peiper» 
L  Dilthey  nnd  A.  Kiessling  den  herausgeber  in  frenndschaft- 
lieher  weise  durch  ihre  beihülie  unterstützt  haben,  worüber  die 
ästen  im  eUiaelnen  beriobten. 

Eine  kanptsebwieiigkeit  fllr  die  kritisoba  arbdt  am  texte 
liegt  in  der  wahrhaft  eisernen  latinit&t  desselben,  in  die  man 
ach  etat  mit  anstrengung  hineinliest,  und  deren  geschnörkeiter 
etil  an  schwierigen  stellen  oftmals  alles  naobsinnens  spettendo 
lUbsel  anfgiebt.  Niebt  selten  stebt  daber  eine  eonjeetnr  der 
andern  mit  ziemlich  gleicher  walnscbeiulichkcit  gegenüber,  feste 
knterien  fehlen  da,  welche  die  entscheidung  nach  der  einen 
oder  andern  seite  bin  fördern  könnten,  dem  sinn  der  stelle 
•eheiat  anf  mebr  als  eine  weise  genügt  an  weiden.  Man  wird 
sich  iudesa  meist  mit  dem  herausgeber  einverstanden  erklären, 
der  dann  gewöhnlich  diejenige  lesung  vorsieht ,  welche  sieb 
den  ttberlieferten  sebriftaügen  am  näebsten  anseUiesst»  Ueber* 
iH  aber  wird  man  den  eindmek  solider  arbeit  nnd  nmsiobtiger 
«rwägung  aller  in  hetracht  kommenden  gesichtspunkte  em* 
liaQgen. 
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Zu  ein  paar  b teilen  sei  es  erlaubt  neue  vorschlMge  zu  ma- 
efaeo«  Gleieh  die  ersten  werte  sehreibt  der  heransg.  aaeh  Hm-  ' 
Be*B  Torgang :  Deetnm  admodmm  9dmm  st  osmii  UH  M  m€tgitf»imm 
/uturum,  domine  CarutarUif  n  ,  ,  ,  tHnerairiim  .  •  .  Alexandri  .  .  . 
ses^powerss^  während  die  handsehrift  cm»  mit  einem  strieh  Uber; 
dem  m  (also  sieht  Uber  dem  e)  und  wM^kkrio  /tonroniw  bietete  > 
Das  erstere  wort  kann  danach  wohl  omine  gelesen  uuii  der 
handschriftliche  text  völlig  beibehalten  werden.  —  Die  schlacht 
am  GranieoB  wird  e»  9  mit  den  werten  eingeleitet:  Itm  rm 
hdU  tmäaehm  am  vero  foHma  pkm  «alfof  (so  naeb  Hitase :  die  i 
handscbrift  pltis  sua),  haud  pronunties  exemplo  jrrciesentium.    Dann  i 
wird  der  Übergang  über  den  flnss  besehrieben,  nach  der  Yom| 
heransg.  nnd  Dilthey  gegebenen  leenng  in  folgender  wme: 

Vhi  ordo  ....  incertu»  übt  foUdurn  vadi,   divina  fortuna  vix  ta- : 
men  profundo  se^e  vultu  modo  Uberi  dexteri$gu6  emersisserU  mutm ; 
admkdeiUahmdi^  num  ei$  erai  $aaim  lewtn  ete«   Die  bandsduift 
ist  hier  sebwer  Terdorben,  sie  giebt:  iMsrl«  m5  woU  vaUäi  diamm 
fortuna.    Im  obigen  texte  tritt  der  gegensatz  zwischen  der  /or- 
tuna  and  audacia  nicht  deutlich  hervor,  auch  missfällt  der  ans- 
dmek  ciMia  jfMmap  endJieb  fehlt  das  moment  des  hetmbel^! 
gens  in  den  flnss,  anf  das  doch  innSebst  gewiebt  sn  legen  ist 
Mir  scheinen  diese  Schwierigkeiten  beseitigt,  wenn  man  liest: 
ÜU  ardo  «  .  .  meerta  mdfdoU  wuU  [ygL  Tac  Hist  6,  14:  iod 
formaj  imcmiU  9Qdk  iiMoIa]  dMiaiite  fwUma^  eis  Umim  pr^ 
fundo  aese  .  .  .  immersissent,  — -    In  c.  19  scheint  mir  bei  der 
beschreibung  Gaza^s  zu  lesen :  quod  urb»  .  •  •  karenis  circa  per'  i 
gmiifmbu9oe  (vgl.  die  proleg.  p.  Tin)  mmeetii  $taS$  wubmdm  vcrilors»! 
Iiir,  wibrend  der  beransg.  nach  Mai  perpingmäm  et  (die  liand- 
sehr,  id)  schreibt;  mir  scheint  letzteres  beiwort  unmöglich  miti 
harems  verbunden  werden  an  können.  —    Bei  der  grüadnng 
Alezandria's  e»  20  mangelt  es  an  kreide  nm  den  strassenplan  • 
vorznzeiebnen ,  die  arehiteeten  sollen  daher  mehl  dazn  benutzt ^ 
haben:  eximiseere  eolo  pingendo  paruisne,  wie  es  in  der  handscbrift! 
beisst.   Das  letate  wort  ist  offenbar  comtmpirt,  malim  operam 
»avasss,  fOgt  der  beransg.  bei|  mir  scheint  ^oiw  die! 
einfachste  correctur. 

Mag  aber  auch  hie  und  da  im  texte  vielleicht  eine  kleine; 
naehbessernng  möglieb  sein,  in  aUem  wesentlieben  liegt  er  um 
in  Volkmanns  ausgäbe  gewiss  defimtiT  gesichert  vor.     X>.  A 
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78.  M.  TaHü  Cioeroois  epistoUe.  Beoognovit  D.  Alb  er* 
titSadolioBS  Wesenberg,  praeeeptor  primariiii  aebolee CSsp 
thedrmlis  VibargeoBis.  8.  Vol.  I.  Lipsiae.  Teobner,  1879.—  Itbfar. 

Von  Wesenberg,  dessen  Verdienste  um  die  kritik  der  briefe 
CiceroB  bekannt  sind,  erbalten  wir  bier  eine  neue  recennon  denel* 
bea.  Die  «nrartongeni  mit  denen  man  einer  soiehen  entgegen- 
Mbea  mnaste ,  sind  nicht  nnerfttllt  geblieben ,  wenn  gleich  an* 
dierseits  mängel  darin  hervortreten,  auf  die  man  kaum  gefasst 
Min  konnte.  Znniehst  fällt  die  nieht  geringe  aahl  der  drnok» 
Wer  anff  die  in  einer  soiehen  ausgäbe  dorehans  ananlissig  er- 
•eheinen.  Es  sind  von  mir  deren  folgende  angemerkt:  1,  2,  2 
noter  dem  text  cubierant  und  cubierunt  statt  cupicrant  und  ctipie' 
mdi  6,20,  3  I»  staU  tm^  10,  33,  3  hello  statt  IMmmi  12,  44, 
4  0  siars  statt  ad  mare;  13,  16,  4  UUmu  statt  «Mstw;  13,  75 
uminute  statt  meminiass;  14,  4  rum  statt  cum  und  consideeeHe 
itatt  contideretis ;   15,  1,  6  eatuti  statt  saluti;  15,  4,  4  augutUit 

itaU  QmgmtiiBf  ebenso  16,  21,  4 ;  15,  10,  1  somm  statt  emum^ 
16,  15,  10  cpertmerat  statt  cpmrkmraif  16,  21  in  der  jahresan* 

gibe  71  statt  710  ;  ad  Quint,  fr.  1,  2,  7  in  der  anmerkung 
M^nam  statt  magnum.    Einen  noch  viel  ungünstigeren  eindruck 
Bsebt  die  geflissentliche  niehtaohtung  alles  dessen,  was  In 
Deottehland  ffir  eine  wissensdiaftliehe  lateinische  orthograplde 
geschehen  ist.    Es  soll  nicht  davon  die  rede  sein,   dass  hand- 
•ehriftliche  formen  wie  Laudicea,  Haedui,  Clytemutra  verschmäht 
änd,  aber  dass  neben  Micm^  quotkUe,  inUUig€r0,  tgpitioUi  nnd 
TMlem  Ibnliehen  auch  das  längst  begrabene  quam  uns  nicht  er^ 
spart  bleibt,   ist  doch  zuviel.     Wozu  Dützen  denn   alle  hülfs» 
büdüein,  alle  Verhandlungen  auf  philologenversammlungen,  wenn 
di€ie  dmge  in  den  gans  eigentlich  fttr  den  gebranch  der  klasse 
bcrtasmten  ausgaben  nns  immer  wieder  yorgefBhrt  werden,  oder 
wie  kann  ein  gewissenhafter  lehrer  seinen  schülern  bücher  em» 
pieklen,  in  denen  seinen  eigenen  Vorschriften  so  geradesn 
titS^engearbeitet  wird?   Gern  wende  ich  mich  nach  dieser 
,  rtge,  die  nicht  unausgesprochen  bleiben  dnrfte,  in  dem  fort* 
i  scLritt,  den  die  ausgäbe  auf  dem  gebiet  der  kritik  bezeichnet, 
i  Dieser  besteht  aunächst  in  der  ausdehnung,  mit  der  das  von 
^ttkeni  beransgebern  geleistete  an  seinem  rechte  kommt  Viel« 
kch  fit  auf  Emesti  anrOckgegangen ,  nicht  selten  auch  auf 
^bin ,  der  wie  keiner  im  ciceronischen  Sprachgebrauch  an 
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hause  war,  ebenso  sind  die  leiartea  ans  Cratiader  and  den 
ältereil  miagüm  mebriech  beantet^  nur  ]üUteo  lia  wolil  noeh 
Sfter  m  ali  mter  dem  pUte  hebeo  seUea.  Die  aisaaea 
verbesseruDgen  dee  veriassors  betreffen  zum  grossen  tbeil  die 
interpuoction.  Wenn  ich  gestehen  moas  öfter  akbt  eioBoaehs, 
weshalb  ein  kolon  statt  eines  semieelonSi  ein  semieolaa  anstatt 
eines  pnnktes  gesetal  ist  and  dergleieh«i  mehr ,  se  kann  fek 
mich  nur  einverstanden  erklären  mit  der  durchgreifenden  an* 
weadoDg  der  dem  briefotU  dniehaos  entspresheaden  parenthess^ 
die,  Ton  den  früheren  keransgebera  TielfiMk  verkannt,  jetat  ia 
eine  menge  von  stellen  liebt  und  deutlicbkeit  bringt.  Weiter  ist 
wiederholt  mit  recht  hi  und  his  in  ei  und  eis  verwandelt  wordeo, 
woftfr  man  fireiüeh  lieber  •  nnd  tt  gesekrieben  sftha.  Aneh  im 
ansata  eines  e  in  den  abgekllraten  fonnefai     e.  ^  e  «nd  «.  e. 

b.  e.  e.  V.  12,  16;  14,  11;  21;  23,  24;  15,  19  kann  nur  gebilligt 
werdeUt  Zweifelhaft  bleibt  der  susata  der  copula  bei  sarei  eab* 
etaativen,  wie  eaMti^  MdaiCrias  d,  12,  1;  ^amUio,  Umiio  A,  T, 
6;  iladMi,  56im|^,  7,  5;  liaeWaw»  MfgmHmm  15,  6;  wtuaio 
düigetUia  13,  11,  3  ;  luctum^  laborem  ad  Q.  fr.  1,  4,  4,  da  die  stel-  , 
]en  sieh  gegenseitig  sehtttaen.  Anderweitige^  womManlieh  in  Jüeia« 
naehbessemngen  des  avsdmeks  bestehende  indemagen,  wie  den 

EUsatz  von  et  bei  folgendem  et ;  levissime  für  lenisnme  und  umge- 
kebrt,  änderungen  der  tempore,  dieanwendnog  des  coiynaetiva  aad 
des  indieativs  ia  nebensiuaea  abhftagiger  rede,  wamit  aua 
dnrekweg  einverstanden  sein  kann,  (Ibergske  iek,  nm  in  kor- 

aem  die  stellon  zu  besprechen,  in  denen  die  lesart  vou  Baiter 

wieder  herzustellen  sein  wird»   1,  9,  i.9  verrlUh  die 

der  tereaaisehen  verse:  Flmdriam  laireiaftlnsiMg  tommUmtum,  im 

Famphilam,  wenig  metrisches  geftihi,  wie  anch  12,  25^  5  iu  dem 
Andriaverse:  nunc  hic  dies  aiiasn  väam  affert,  alios  mores  posUdatf 

wnnderUeher  weise  die  handsehriitUohe  lesart  d^eri  vstaekmihl 
ist,  hier  freilich  mit  Baiter;  8,  10,  11  ist  perfecta,  ebenso 
wie  13,  6,  4  perfectum  beizubehalten,  wie  aucb  Bücheler  de  pet. 
cons.  22  richtig  perßeüdnt  gesehrieben  hat;  4,  9, 4  ist  nach  ^iai- 
fuN»  verkehrt  ut  kinsngesetat,  da  offenbar  mt  gerade  wie  naek 
duri  en  ergänzen  ist.  5,  13,  4  wird  in  omnium  d€si)cratione 
durch  Caes.  Bell,  civil.  1,5,3  geschütst.  Dass  9,  14,  3 
groitdor  m  cim  ebenso  wie  13,  34,  %  motrimat  grmti&a  €i§o  easi  | 
MstaftI  qmd  das  riebUge  ist^  seJgt  Pkst  Tmc.  I,  6,  36  £.  nad 
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«Q  andereo  Btelleo.  6,  8»  6  quod  dm  fieri  pouU,  darfta  auch 
Bieht  «nler  dem  text  ^lioad  Yermnlhet  werden»  ebeoso  wenig  wie 
3,  2,  2  quod  «Alf  faiöere  pohuri»  und  14,  4,  6  üura ,  quod  poUa 
(rrgl.  de  Pet.  cons.  36  ^uod  «UM  /fm  potuerit  bei  Bücheler).  13, 
1,  S  ist  jedenfells  cpmmuma  nuik  cmma  notliwendig,  ebenso  -Id, 
7,  S  «•  neeh  conmiea;  13,  66,  1  ealarnUimm  nach  talem  nnertrSg* 
lieh.  15,  14,  3  ist  cansequeremur  nach  utemur  unverständlich. 
34,  9  kann  an  der  ricbtigkeit  von  tU  de  Dolahellae  wohl  kein 
iweifel  aein.  £p.  ad,  Q.  fr.  1,  1,  10  eetst  Wesenberg  emU 
M»  mit  My  aber  was  will  tine  solohe  ▼ereinaelte  stelle  besa« 
gen,  wenn  oian  4,  13,  6;  5,  2,  7,  wo  Wesenberg  unrichtig  cre^/o  . 
lekrabt;  6,  3,  2;  6,  51;  10,  29;  11,  5,  2;  13,  1,  4;  13,  41^ 
14,  19  dagegen  hält.  £p.  ad  Q.  fr.  2,  5,  3  durfte  die  schdne 
fCitaseniDg  Mommsens  Exüurua  a.  d,  VIII,  mit  tilgnng  des« 
selben  wertes  2,  4,  2  nicht  aas  dem  text  entfernt  werden. 
Aa  diese  stellen  mögen  einige  eigene  Torscbläge  sich  rei*. 
kso,  iodem  ieh  mnAchst  auf  meine  Conjj.  TulL  p«  31  ff.  ver- 
weise, die  Weseoberg  nicht  gekannt  haf,  aber  mit  denselben  Ep. 
ad  fam.  1,  9,  20  in  proxumit  mtperioriöu^ ;  10,  24,  3  in  {io^J; 
£f.  ad  Q,  fr.  1, 1,  40  in  aearöia  nnd  enitto  fuitg  de  pet.  cons. 
34  in  «tare  frequßntia  snsammengetroffen  ist.  Auch  propinquo 
v  die  16,  3,  2,  das  er  J.  Krauss  (fälschlich  von  ihm  Krause* 
geouiot)  anschreibt,  findet  sich  schon  N.  Rh.  Mus.  12,  8,  p.  270. 
Wtilere  Torsehlige  also  sind  folgende:  1,  2,  4  agantur  om$Ua 
•mni  Msa;  1,  7,  10  im  4d  ut  tuU  wie  2,  16,  1  U  td  ut  n<m 
pvkm;  5,  7,  1  liUerit  tuis;  5,  19,  2  alterum  tribuam  timorif 
^  6,  a  mmmamgu^  diemuU  9irtutem\  6,  17, 1  tu  UUeri9  tui$$ 
7,  1  4  arimm  dtpamerem  sUtt  dsnn&rem  (f)$  10,  12,  2  «w  Itir- 
fcw;  10,21,  7  excu80  liUcris  ohne  f  ragezeiclien ;  11,  11,  2  co»- 
ne;  12,  20  quodii  ut  iolu  (sUtt  e$\  cessalas{  13,  71  t$ 
K  (slatt  st  Is)  faeerß  poue  et  libenter  mea  eauta  faebtnm  esss; 
13,  29,  1  qvuu  tpeeUm  habent  aliquam  ans  haheanf  f);  13,  43, 
1  tarnen  tarn  ea  aus  tarnen  mea;  13,  63,  1  paucin  vcrlis  [sed  ta- 
m]  «I,  da  asd  toma»  .eben  Torbergegangen  ist.    14,  19,  1  «| 

(statt  siMD»)  wßU  fteimmi  .16,  4,  6,  es  toto  regno  eoaeio 
^(f);  ad  Q.  ir.  1,  1,  45  singularem  «a  te  amarmn  infimta  avidi- 
ttt  mit  Ursinus.  • 

Schliesslicb  noch  einige  werte  über  die  schrift  ds  FaUwm 
mm\mm§,  von  der  bekanntUdi  schon  1869  die  nene  anagabe  von 

FiiiloL  Abi.  11 
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Bttcheler  erschienen  ist.  Da  Wesenberg  dieselbe  nicht  benntsl^ 
bat,  so  kdnaoii  sieh  beide  reeensiooea  gp^enseitig  ergftoM% 
wiewohl  naeb  meiner  aaaieht  Bnebelers  arbeit  bedeafeod  bShet 

steht.  An  einzelnen  stellen,  wie  7  nam  (anstatt  iam)...  putet  opor* 
i€r0;  8  cum  alias,  quot  ad  talMam  poneretp  non  haberet;  ^ 
fMM  tmUrn,  qm>d  eq^uuUr  crdo  imi$  eM,  Mqmmimt  üUf  34  «ton 
frequentia  hat  Wesenberg  das  richtigere;  an  vielen  anderen 
Bücheler,  ro  steht  3  commonendo  lür  commendando  [f^o  ßcbon  in  denj 
oonjj.  Toll.  p.  34);  4  [00  ummv];  6  gui  vohuU;  10  vivo  «taiiti 
ohne  -|-  (vgt  Oypr.  de  eath.  eeel.  nn.  18  stoalst  atque  wwenim  rm^ 

dentis  soli  hiatus  ahsorhuit]\  16  laborem.  Petitio  magistratus  divisa  (sl: 
12  qui  nequaquam  sunt  tarn  gencre  quam  virtuU  nol/Ues\  44  tarne» 
si  ab  omtcts  kmäahtr  (eonjj*  Toll  p«  34  f.  tamm  ah  gmdei$  $i 
iemde^),  Noeb  füge  ich  binzn,  dasa  23,  wo  Bflcbeler  sSneii^ 
mm  streicht,  vielleicht  noch  besser  dafür  etwUworum  gescbr^ 
bea  wird|  nnd  26  in  dem  bandscbriftlicben  magae  aetUmare  mäl 
magmi  te  aiifMi«ns  in  liegen  seboint.  K  A.  Kock 

79.  De  tempore  quo  tcmplum  lovis  Olympiae  conditum 
üi  diapntalio*   8cr.  Gonr«  Barsinn*   4,    Index  seholar.  hi*j 
bem«  in  Uniyere«  lenensi  babend.  1872.   (13  a.). 

In  den  Verhandlungen  der  HalleVchen  Pbilologenversamm- 
lungy  Leipaig*  1868,  p.  70  fgg.,  sucht  Urlicbs  die  dnreb  0« 
Malier  ansBor  enra  gesetste  ansieht  Heyne'a  wieder  sn  obren 
ao  bringen,  daas  die  aeratdrnng  Ton  Pisa  nnd  der  ban  des 
Zeustempels  in  Olympia  erst  zur  zeit  des  Pheidias  in  der  mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  vor  sich  gegangen  aer«  Ua 
dieser  ansiebt  ihre  banptslQtao  in  entiieboo,  will  rt  die  werte 
des  Pausauias  5,  10:  infnt]Oq  6  raog  xal  ro  nyalf^a  ii^ 
^il  ani)  Xaq,C(fmr^  ijiixa  llicap  oi  'Hktioi  xal  oaor  röäp  ttigioi' 
nmp  aXXo  avraniarti  ßtaatoig  noltfup  aaOeilo^,  dnreb  anaabne 
einer  ellipso  {ittoiijOij  —  iao  Xaqt\)<ar^   t«   di  Xdq^vQa 

7  ad  TU  il  ij  cp  0  t]  y  i^iixa  Ilidnr  <>l  'HXttni  —   yaOtlXnr)    so  ge» 

deutet  wissen,  dass  nur  die  errichtung  des  tempels  nnd  die 
lehttpfung  der  Zensatatoe  dnreb  Pheidias  dem  fünften  jabrbaa- 
dort,  der  nnlergang  der  stadt  dagegen  einer  weit  früheren  seit 
(Ol.  52  =  572 — öGö  V.  Ch.)  zugewiesen  werden  kaun.  Die 
Tom  vf.  angeaogenen  parallelstellen  kommen  aber  dieser  änaserst 
gewagten  ansi^nng  niebt  sn  auttent  bei  Pana.  10,  2  t  com» 
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ini^fftfvf»  (diet  war  daimof  ta  l60eo)|  fr(ft»  $  woig  9h  £»lXf 
•ff  iamhic  Ka0§l9iWf  ist  die  annähme  einer  eHipiie 

xhfo  avTtj  tj  atjfri^y  ngif  t/)  unnöthig  und  Paus.  5,  17,  ist  Dach 
Baniaof  eigner  dentong  die  ergänznng  in  gans  gewöhnlicher 
WMo  aoi  den  niehstatehenden  tezteeworten  m  entnehmen; 
wogegen  die  hereinoahme  eines  satzes  von  besonderem  inhalt, 
ffir  wolcben  weder  die  werte  der  nächBten  umgebang  noch  (wie 
M  der  eUipee  von  «2rai,  iVrai,  ttotuw  nd^.)  die  constmction  des 
tortm  einen  anhält  nnd  eine  andentnng  gibt,  eine  anomalie  in 
sieb  scbliesst,  welche  willkürlichen  erklärungen  thür  und  thor 
tfoen  und  aus  allem  alles  an  machen  gestatten  würde, 

Kkkt  glllcklieher  ist  Bnrsian  in. dem  Tersuchy  ein  andres 
▼on  ürliehs  Torgebraebtes  argnment  in  widerlegen.  Als  an 
&eioer  zeit  (fV  tfito)  von  den  Eleern  zerstört  nennt  Herod.  4, 
148  aUerdioga  nnr  trtphylisehe  Städte,  nicht  auch  Pisa:  eben 
iiil  er  Ten  Pisa  an  reden  dort  keinen  ankss  hat  Wir  wissen 
aber,  dass  von  den  sechs  hier  genannten  tripbylischen  Städten 
BOT  Lepreon  der  Zerstörung  entging ,  und  gerade  die  grösste 
ttlcr  den  fünl  andern,  die  Herodot  an  erster  stelle  nennt,  Ma* 
kirtos  war  ea,  welche  nach  Pansen.  6,  33  an  dem  aufstand  von 
Pisa  sich  betheiligte  uud  mit  ihm  auch  das  Schicksal  der  zer- 
aiffofig  getheilt  hat.  Ist  nun  Makistos  erst  zur  zeit  Herodots 
snttrt  worden,  so  folgt,  daas  anch  die  Stadt  Pisa  bis  in  des* 
im  seit  beetanden  bat. 

Eine  dritte  stelle  (Strab.  8,  p.  355),  welche  gleichfalls 
im  aateigaqg  Ton  Pisa  mit  dem  der  meisten  tripbylischen  Städte 
vnkaapft  nnd  diese  ereignisse  in  die  aeit  des  letaten  messe» 
liNiien  aufstandes,  aUo  in  die  mitte  dos  fünften  Jahrhunderts 
äetu,  nennt  Bnrsian  zwar  unter  den  belegen,  welche  für  die 
Ha  ihm  bdUUnpfte  anaicht  anfgefflbrt  worden  sind,  nnterlässi 

satogeben,  was  er.  von  diesem  sengniss  denkt.  Was  an* 
Kserdem  ich  in  der  abhandlung  über  Pbeidons  zeitvorhältnisse 
im  PbiloL  38,  413  unabhängig  von  Urlichs  für  die  Heyne'sche 
«adrt  beigebracht  habe,  scheint  dem  yt  gaus  unbekannt  go> 
tu  sein:  im  andern  falle  würden  vielleicht  auch  seine 
Kufttellongen  über  die  Olympiaden  und  über  die  periode  der 
aabbiogigkait  Pisa's  eine  modification  erfahren  haben« 

Von  allen  gegen  Urlicha  erhobenen  einwendungen  trifft 
I  m  das  Uber  Paus.  6,  22,  4  gesagte  zu;  wie  diese  stelle  über« 
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liefert  ist,  besagt  sie  allerdiDgSi  das«  der  nntergaDg  Fiaa^B  ooter 
dem  limder  und  naehfolger  des  ans  ol.  48  bekannteo  Darao- 

phoo  eingetreten  ist.  Diese  stelle,  die  einsige  stütze  der 
ansieht  0.  Müllers ,  steht  aber  nicht  bloss  mit  den  bespreche* 
iieo- nugniaaea  dea  Herodot,  Strabo  und  Paiiaantaa,  aoodem 
aiieh  mit  einer  iw^ten  dea  letzteren  (5,  16:  die  rfiekkebr  der 
Pisaten  unter  eleische  botroässigkeit  nach  dem  todc  Damopboni 
aei  auf  gfitiicbem  wege  erfolgt)  in  Widerspruch  und  ich  lube 
aeboo  a.  a,  o.  angedeatett  daaa.  aie  dnreb  eine  Ifieiie  entateOll 
aein  dflrfte,  durch  welche  die  ol.  52  geschehene  friedliehe  im« 
terwerfung  der  Pisaton  mit  der  über  100  jähre  später  erfolg- 
ten seraUIrnng  der  atadt  confundirt  worden  iat«  Hierüber  mehr 
bei  einer  andern  gelegenheit« 

Können  wir  hiernach  dem  chronologischen  Iheil  der  sclirift 
nicht  zustimmeni  so  drängt  es  uns  um  so  mehr,  dem  vi.  im- 
aern  danlL  anasnapreehen  für  die  in  kürae  beigegebenen  anaeia> 
andaraettungen  'Ober  die  atatnen  und  reliefa,  welche  den  tempsl 
aierten,  Über  den  kunstcharakter  des  Paionios  und  sein  Terhält- 
niaa  an  Pheidiaa  a.  a. 

U. 


80.  Die  composition  der  gemalde  des  Poljguot  in  der 
leache  in  I)elpbi*  Festachrift  anr  feier  dea  iaufandawant!^ 
J&hrigen  jnhilXnma  dea  königlichen  archiologiadien  aeminara  der 

Georg« AugnstB- Universität  in  Göttingeo  von  W.  Gebhardt, 
derzeitigem  aenior  dea  archäologischen  aemiaars,  4;  QötdngeQ. 
1872. 

Ea  iat  ein  oft  behandelter  gegenatand ,  den  der  varraaier 

sich  für  seine  festachrift  erwHhlt  hat,  doch  ist  es  ihm  gelungen, 
für  die  Untersuchung  eine  neue  grundlage  zu  gewinnen.  Dis 
glttckliche  beobachtung,  daaa  Pauaaniaa  in  aeiner  beachreibosg 
des  gcmäldes  von  der  erobernng  Troja's  stets  das  leiste  glied 
einer  gruppe  oder  eines  grujtpencomplexes  mit  d§  »at  anreibet, 
iat  Ton  ihm  ala  mittel  benutat  worden»  die  eompoaitioD  sn  weh 
gliedern;  im  engen  anschlnsae  an  die  werte  dea  Pauaaniaa  bat 
er  sodann  versucht,  den  einzehien  gruppen  ihre  stelle  anzuwei- 
aen»  Die  ganze  composition  serfälU  nach  Gebhardt  in  sedif 
hanptabtheilttogen,  innerhalb  deren  Über  einander  die  ainielnea 
gruppen  Tertbeilt  aind«    Durch  rechnnugen  und  fiberaicbtatabct- 


Diyiiized  by  Google 


Kr.  S. 


tO*  Archäologe. 


165 


leo  sacht  er  eodaoa  nach^aweisen,  dasg  zwischen  den  einxelnen 
theOea  die  g«naiiaete  0)niimetrie  herrteht  Offenbar  ist  Geb* 
fcardt  dem  wahreo  auf  der  spur  gewesen,  aber  ee  eeheint,  als 

ob  eia  tfickischer  zufall  ibn  verhindert  hatte,  aus  seinen  metho- 
dischen antersttcbimgeii  die  riehtigen  reauUate  aa  sieben;  deno 
ia  seiner  reeonstmetion  des  gemAldes  Ist  4ie  Symmetrie  fast 
derehweg  am  falsehen  orte  Torhanden.  Symmetrisch  soll- 
ten von  rechtswegen  diejenigen  gruppen  sein,  welche  von  ei- 
nem gemeinsamen  mittelpunkte  gleich  weit  nach  liuks  oder, 
redits  abstehen  nnd  Überdies  anf  derselben  gmndlinie  sieb  be» 
finden;  aber  mit  ansnabme  der  ersten  nnd  letsten  abtbeiinng, 
über  deren  stelhing  ohnehin  kein  zweifel  sein  kann,  findet  sich 
die  Übereinstimmung  immer  nur  swiscben  grnppen  von  nnglei* 
eben  abständen  nnd  versebiedener  gmndlinie,  als  w&re  das  g«* 
milde  niebt  eine  eomposition  Polyguots,  sondern  des  priosen 

PaUagonia. 

Man  könnte  venincbt  sein  an  glauben,  bei  dem  restanm- 
tiensversnehe  Gebhardts  habe  eine  verweebslnng  Ton  reebts 

and  links  nnd  yon  oben  nnd  nnten  stattgefunden.  Dies  ist 
aber  durchaus  nicht  der  fallj  sondern  der  fehler  liegt  zumeist 
in  der  mecbanisehen  art  der  säblnng«  £rwaebsene  nnd  kinder 
ttd  ffir  ibn  gleieb  gewiehtToll,  obwoU  sonst  in  antiken  gmp« 
peo  die  kleinen  kinder  gar  nicht  mitgezählt  werden,  die  thiere 
hingegen ,  die  in  der  eomposition  oft  mehr  gewicht  als  ein 
measeh  haben,  reebnet  er  gar  niebt  .mit.  Und  doeh  ist  klari 
dsss  Epeios  sammt  der  Stadtmauer  nnd  dem  httliemen  rosse 
mehr  räum  und  bedeutung  in  ansprach  iximmt ,  als  etwa  der 
kleine  Astjanax. 

In  derselben  strengen  anlebnnng  an  den  text,  wie  Geb* 
bsrdt,  aber  angleieh  aneh  mit  der  ndthigen  berlleksiehtignng 
der  allgemein  gültigen  künstlerischen  gesetze  kommt  mau  zu 
sioem  andern  resnltate,  das  hier,  wo  eine  vollständige  seichnnng 
siebt  g^ben  werden  kann,  wenigstens  dnreh  matbematisehe 
Agaren  Teransehanlieht  werden  mag,  in  denen  zugleieh  die  Ter« 
scliedcnen  formen  des  gruppenbau's  sich  erkennen  lassen.  Die 
erste  und  letzte  abtheilnng  des  gemäldes,  die  abreise  des  Me- 
Mhes  nnd  die  des  Antenor,  sind  hier  weg(;e1assen,  weil  Aber 
bie  bdden  stileke  In  der  hanptsaebe  tlbereinstimmnng  der 
meiüongea  vorhanden  ist    Die  den  figoren  eingeschrieben«! 
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bnchstaban  bezeichnen  den  gang,  den  Paosanias  bei  seiner  htß 
acbreibong  geoommea  bat,  die  beigefügten  liffeni  die  pertooea- 
Mbl. 


Pansaolas  beginot  mit  der  grnppe  der  BrieeiB,  Diomade  ni 

Ipliis  (a);  da  die  höhere  Stellung  der  Diomedo  ausdrücklich  be» 
Beugt  ist,  80  kann  an  der  pyramidalen  form  der  grappe  keia 
aweifel  eein«  Daneben  sind  Helena,  swet  dienerinnen  und  d« 
herold  Enrybates  (b) ;  die  eine  dienerin  kniet  vor  ihr,  die  an* 
dere  steht  hinter  ihr,  woraus  sich,  wenn  der  herold  noch  hin«' 
stigenommen  wird,  die  in  der  letehDung  angedeutete  gmppee^ 
form  ergiebt«  Ueber  Helena  sind  Heleoos,  H^gee,  Lykomedeii 
Euryalos  (c);  die  stelle  der  sitzenden  eck6gur  ist  gerade  über 
Helena.  Jetzt  steigt  Pausanias  wieder  zur  untern  reibe  herab. 
Neben  Helena  ist  die  gmppe  der  gefangenen  firanen,  Aetkn, 
in  welcher  Demophon  getreten  ist,  dann  Andromnebe  mü 
Astyanax,  Medesikaste,  Polyxena  (d).  Nestor  mit  dem  pferde, 
das  sich  wälzen  will  (e),  gehört  ebenfalls  in  diese  reihe,  absr 
nattirlieh  niebt  sn  derselben  gmppe,  sondern  er  steht  isoliit 
Ueber  der  grnppe  der  gefangenen  franen  sind  Ktymene,  Kreasa, 
Aristomache,  Xenodike  (fj,  und  Über  diesen  wieder  Dei'nome, 
Ifetioche,  Feisis,  Kleodike  (g).  Daneben  ist  Epeios  mit  de^ 
hSlsernen  pferde,  dessen  köpf  Aber  die  stadtmaner  ragt  |h)» 
Dass  Epeios  ebensowenig,  wie  unten  Nestor,  mit  der  grapp« 
der  gefangenen  frauen  verbunden  werden  darf,  versteht  sidi| 
wohl  yon  selbst.  Hieranf  besehreibt  Pansanias  |lid  gmppo  A{ 
Polypoites,  Akamas,  Odynens,  Kassandra  am  boden  sitsend, 
Aias,  Menelaos,  Agamemnon.  Der  weg,  den  Pansanias  nimmt, 
da  er  nach  dieser  gmppe  erst  wieder  das  pferd  des  KesMj 
Mont|  nm  ron  hior  «nf  die  italinqf  von  (kj  in  beielefansJ 
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Ikit  för  dia  gtlMö  und  wichtigste  grappe  keineo  andani  plaU 
li^  alt  den  aatargenilMeQ  in  der  mitte  der  gamen  eonpositioB« 
KtMidra,  am  altare  niedergeBaokeD,  bildet  unter  diesen  aiebea 

fi^ureo  oatürlich  den  mittelpunkt,   was  auch  Gebhardt  dagegeo 
i&geo  mag.     Wir  liaben  jetat,  oachdem  dia  reclite  lilüfte  nod 
die  mitte  der  eompoiitlon  erledigt  sind,  die  eorretpondirenda 
lake  bllfte  su  betraehten.    Neben  dem  pferde  des  Nestor  itt 
Neoptolemoa,  welcher  den  Elasos  bereits  getödtet  hat  und  den 
Aitjrnoos.  so  eben  tfldtet,  dabei  ein  kleiner  knabe  am  alter  (k). 
IKsse  grnppe  bat  swar  weniger  meniebKehe  fignren  als  d,  dae 
gleicbgewicht  ist  aber  durch  dou  altar  und  durch  dio  ausschrei» 
teode  stellong  des  Neoptolemos  hergestellt.    Um  au  bezeichnen, 
tes  k  ebeneoWel  ranm  einnimmt  als  d,  ist  bei  erster  fignr  die 
Imel  3  -|-  3  hingesebrieben,  entspreebend  der  5  in  k.  Jen- 
leits  des  altars  steht  Laodike,  dann  folgt  Medusa  auf  dem 
irdboden  neben  einem  badegefässe  aitaend,  nnd  eine  alte  oder 
m  euineb  mit  einem  kinde  «nf  dem  sehoosse  (1).    Hier,  wie 
kt  dem  correspondirenden  b,  ist  der  mittlere  thcil  der  grappe 
der  niedrigste.    Hieran  schliesst  sich,  correspondirend  mit  a| 
•SS  pjiamidaie  gmppe  m,  Pelia  anf  dem  rfleken  Uegendi  ttber 
fks  Eloneoe  nnd  Admetos.  Naeb  beendigung  der  nntem  reibe 
weodot  sich  Paosanias  znr  obem  reihe.  Ueber  dem  badegefiisse 
ist  Lsokriuw  (n)y  über  £tonens  nnd  Admetos  ist  KoroiboSy  nnd 
War  als  dieser  Mamos,  Azion  und  Agenor  (o).    In  dieser 
•Q&IhlDng  der  getödteten  Trojaner  ist  auffällig,  dass  für  n, 
welches  ala  g^genstück  zu  f  vier  figuren  enthalten  sollte,  nur 
•M  sin^  genannt  wird;  dieser  nnffaUende  nmstand  erklärt 
M  webl  darans,  dass  bler  im  bilde  die  namen  niebt  beige- 
»cbrieben  waren.     Zuletzt  erwähnt  Pausanias  noch  Sinon  nnd 
Aaelyaioa,  welohe  den  leichnam  des  Laomedon  wegtragen,  nnd 
tes  nennt  er  noeb  den  todten  Eresos  (p).    Dm  bei  dieser 
ST^ppe  die  mitte  eingesenkt  ist,  so  ist  für  g  dasselbe  anzuneh- 
>Mo,  nänüiob  so,  dass  an  die  sitsenden  eckfiguren  die  andern 
aalehnen,    FOr  sMmmtliehe  gmppen  die  g6stalt|  welebe 
in  der  leiebnnng  gegeben  ist,  ansfHbrlieb  an  reebtferti* 
^Q,  ist  hier  nicht  möglich ,  und  ebensowenig  kann  jetzt  noch 
der  ideenaniammenbang  «wischen  den  correspondirenden  tbei« 
ba  asdigewiesen  werden.  Nur  darauf  wollte  ich  noeh  anfanerk* 
M  macheni  dass  die  gesammtcompositioni  und  zwar  ohne  an« 
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ser  zuthnn,  pyramidale  gestalt  erhalten  halt,  ein  beweis,  dasi 
Wdeker  doch  recht  hatte,  als  er  in  solcher  gestalt  das  bild 
recoostmlren  wollte« 

Es  bhnbt  nan  noeh  das  andere  gemllde  des  Polygeoll 
übrig,  bei  welchem  Gebhardt  nor  durch  eine  sehr  compücirts 
reehnong  su  eioer  art  Ton  87ninetrie  gelangt  ist,  von  der  je^ 
doch  io  der  setchnnng  absolat  nichts  an  sehen  ist*  Wir  mtis^ 
Ben  CS  uns  versagen,  auf  dieses  gemalde  ebenfalls  noch  speciell 
einsugehen,  d^  der  uns  zugemessene  räum  bereits  ausgefüllt, 
irenn  nicht  gar  schon  Qbenchritten  ist.  L,  G. 


I^euo  auflagen. 

81.  Arist<)telis  rhotorica  et  poctica.  Ab  I.  Behlero  a.  1859  ter- 
tium  editae  minc  itoratue.  8.  Berlin.  G.  Keimer;  18  ngr.  —  82. 
'  P.  Virgilii  Maroais  Opera.  Ed.  A.  Forbiger.  Ed.  4.  P.  IIa.  8. 
Lips.  Hinrichs;  2  thlr.  10  gr.  —  83.  A,  Fortellini  totius  laÜnitatii 
kxieon. .  Distr.  07.  Praii  (Brockhans  in  Leipzig);  25  ngr.  —  84.  F» 
Ü9b»rwy,  grnndriss  der  geschsohte  der  philosopliie.  2.  thL  4.  ant.! 
8.  Berlin.  Mittler;  1  thlr.  12  ngr.  —  85.  A.  Schwegler,  geschichtel 
der  Philosophie  im  nmriss.  8.  aufl.  8.  Stutt^rt.  Conradi;  l  thlr. 
24  ngr.  —  86.  O.  H.  Lfwes,  geschichte  der  alten  philosophie.  2. 
aufl.  4.  u.  5.  lief.  8.  Berlin.  Oppenheim;  ä  20  ngr.  —  87.  A. 
Schleicher  t  die  Darviuische  theorie  und  die  Sprachwissenschaft  2. 
aufl.  8.  Weimar.  Höhlau;  8  ngr.—  88.  A.  Fi  PoUt  etyxDologiicbe 
forschnngen  anf  dem  sebiete  der  indo- germanischen  tpiaehen.  i.! 
anfl.  4.  od.  8.  Detmold.  Meyer;  6  thlr. 


IHoue  schilbfirbfr. 

99.  Homers  Iliade  erklärt  von  W,  Kock.    4.  heft.    2.  aufl.  8. 
Hannover.  Hahn;  10  ngr.  —    89.  Präparationen  zu  Homers  Odyssee. 
8.  geeang.    IG.    Cöln.  Schwan;  3'/^  ngr.  —     91—93.  Freunds  schü- 
lerbibliüthek  zu  Sophokles  werken.     13.  hft.     16.    Leipzig.  Violet; 
5  ngr.:  —  *u  Horaz  werken.    5.  heft.    2.  aufl.    16.   ib.;  5  ngr,  —  | 
an  Comelins  NeiMMi.  1.  bit  4»  aufl.  ebenda«.  5  ngr.  —  94.  JB.  JHUi^  \ 
mmmAMb,  fipriechisches  leaebneh.    2.  aofl.  8.  BcnrÜn.  Oehmigke;  U; 
ngr.  —    95.  G,  Stier,  griechiichea  lesebuch  für  das  zweite  unte^ 
richtajahr.    8.    Wittenberg.  Kölling;  20  gr.  —    96.  J.  F.  Haug'f 
übunffsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  Rr 
mittlere  classen.  1.  abth.    2.  aufl.    8.    Heilbronn.  Scheurlen;  15  ngr. 
—    97.  W.  Kopp,  römische  kriegsalterthümer  für  höhere  lehranstal« 
ten  und  weitere  kreise  bearbeitet.    2.  aufl.    8.    Berlin.  Springer; 
10  Dgr. 


Bibliographie. 

Zur  ergiinzung  des  Phil.  Anz.  IV,  n.  12 ,  p.  608  über  das  Jubi- 
läum des  sächsischen  königspaars  gesagten  bemerken  wir,  dass  in 
Fetzholdt*8  N.  Anzeig,  fiir  bibliogr.  1873  heft  1—3  „die  ütterator 
mm  goldenen  ehfjnbuinm  dei  kdniga  Jbhmm  Ton  Saoi^ien«  angege- 
ben iit 
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Die  academisclie  leseballe  in  Wien  li^t  einen  sweiten  jahresbe« 
ncht  über  das  jähr  1872  veröfFentlicht. 

Die  bisher  von  Dr  Bergmann  herausgegebenen  philosophitchen 
wmmitJkrfts  erscheinen  vom  band  YIII  an  unter  der  redaction  von  Dr 
Aidiewon»  Beigmaiin  nnd  Bratoeehek. 

Bei  Qjfldmdal  in  Kopenhagen  encbeint:  BXUa&Uta  daniea,  Ca- 
tdogne  ejetematique  de  la  Htteratnre  danoiie  de  1482  jnaqu^  1880 
ceH:  genaaee  giebt  B^Srsenbl.  nr.«26. 

lieber  den  schaden ,  der  aus  der  Vernichtung  der  stras^bnrger 
bibliothek  der  biblloj^raphie  erwachsen,  hat  sich  IStgnouret  saure- 
ntn  du  bombardemeut  et  de  la  copifulafion  dr  Straashnurg.  Bayonne 
1872  sehr  stark  ausgesprochen ;  daher  suchen  die  sache  auf  die  wahr« 
M  znrilcksnf&bren  Augsb.  Allg.  Ztg.  1872»  beiL  lu  nr.  2152 :  und 
B6iMbI.  1872,  n.  47. 

Heber  die  ob.  nr.2,p.  127  erwähnte  arbeitacinstellnng  der  aetzer  in 
Leipxig  giebt  gen.inere  nachricht  das  Börsenbl.  nr.l9. 26  :  ferner  stehen 
ebend.  nr.  29  art.IlI.IV,  welche  factif^ches  cnthiilten,  wie  auch  V  — VIII 
in  nr.  33.  35.  39.  51.  57.  Dafrej]^en  bilden  ein  ganzes  nr.  27.  35:  die 
arbeiterbewegung  und  der  buclihaudel,  I:  der  scliluss  lautet:  »aber 
■0  nel  darf  man  als  ausgenuicht  annehmen  ,  diese  folgen  werden 
keine  siMammeniitQRenden  paläste  sein,  sondern  bOcbetens  eine  an- 
aU  weinender  frauen!«  nr.  85  bringt- U  ,  beide  ^on  A,  Sehütmannm 

Auch  in  Edinhurg  war  ein  Setzer- »:triko  misgebrocben :  das  banpi* 
ergebnigB  war  rückkehr  der  setzer  in  die  offizinen  und  anstellnng  von 
teterinnen,  namentlich  in  den  pressen  buchdruckereien.  Börsenbl. 
nr.  51:  die  einfiihrnng  von  Bolchen  wird  im  BörsenbL  nr.  53  von  JB* 
X  5  lebhaft  empfohlen. 

Die  grundsäUe  de^  J^er/t/ter  Verleger  -  Vereins  finden  sich  im  Bör- 
Mbl  nr.  54. 

Die  yerlagtbandlnng  TOn  G.  van  Muyäen  in  Berlin  YerOifentlicbt 

einen  prospect  über  eine  von  Dr  Ad.  Laun  bearbeitete  aui^be  Ton 
MtUere»  werken  mit  deutschen  einleitungen,  commentar  und  ezcarsen. 

Prospecte  sind  uns  zugekommen  von  O.  Henri/  Letren  geschichte 
der  altt-n  philosophie,  2.  aufl.,  Berlin,  Oppenheim  ;  von  Dr  K.  R,  Ha' 
gtnharh»  kirchengeschicbte.  als  jetzt  vollständig  erschienen  in  7  bdn, 
Leipxig,  Hirzei;  Protestanten  -  bibel  neuen  testaments  unter  roitwir- 
Wi^  von  Dr  Pmd  WUk,  Sekmidi  nnd  Dr  Fr.  SoUtendorßr,  Leip- 
>ig.  Barth ;  annrahl  ane  den  kleineren  Schriften  Ton  Jacoh  G^Mim, 
Bölia,  Dfimmler. 

Verzeichniss  und  auswahl  von  büchern  aus  dem  verlag  der  Die- 
Uriehfchen  Verlagsbuchhandlung  zu  Göttingen,  welche  bis  S.  e.  1878 
10  bedeutend  ermässigtcn  preisen  abgegeben  werden. 

Cattihge  von  antiqunren:  antiquarisches  bücherlager  von  Kirch- 
^ff  und  Ji'u/and  in  Leipzig  nr.  368,  classische  philologie  und  archä- 
loiogie;  verzeichniss  von  werken  aus  dem  gebiete  der  classischen  phi- 
ologie,  der  archäologie,  der  epigraphik  so  wie  der  alten  geschlchte 
Ml  dem  nachlasse  des  herm  prof.  Pstenen  in  Hamburg ,  welche 
n  den  beigesetiten  preisen  von  List  und  Francke  in  Leipsig  zu  be- 
liehen sind  ;  verzeichniss  des  antiquarischen  bücherlagers'  der  Otto'» 
Khen  buchhandlnng  in  Erfurt,  Altolassisobe  philologie  nnd  -alter* 
tiuuuskunde. 

Leipziger  bücherauction ,  3.  april  1873.  Verzeichniss  der  dou- 
Kletten  der  universitäts  -  bibliothek  zu  Leipzig,  welche  nebst  andern 
nmnlungen  •  .  durch  H,  Härtung  in  Leipzig  versteigert  werden 
•dien. 
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Klfiie  phlltlegliche  leilmg. 

Bine  telur  wicbtige  sacbe,  welche  namentlich  auf  den  gymnaeien 
aaf  uDTemniwortUche  weite  ans  &lecher  Tornehmtiiiierei  Ternaehttasigt 

wird,  ist  der  schreibunterricbt :  es  int  äusseitfc  selten ,  da«  man  vn* 

ter  den  studirenden  solche  triflFt,  welche  eine  nur  erträj^licb  gpite  band 
icbreiben;  jeder  der  Hchriftliche  arbeiten  der  studirenden  gele^nbeit 
hat  zu  8eheD,  wird  das  bezeugen.  Daher  ist  erfreulich,  das«  jetzt  in 
andern  kreisen  man  anfängt  auf  die  schreihtkuimt  zu  achten ;  man 
vrgl.  Börsenbl.  1873,  nr.  1.  2.  »das  optische  verhalten  von  fractur 
und  antiqua«,  von  Otto  Müller:  es  lenkt  das  die  aufmerk&amkeit 
wat  diese  tache  aaeh  wohl  in  aadem  kvelaeii,  als  tnn  die  fgmd»  die- 
ser aufsatz  geschrieben. 

In  Ahnoetler  sind  bei  Neabauten  thon  -  und  glaagefässe  nnd  mfiB« 
ten  von  Valerianiis  gefunden.    Augsb.  AUg.  Ztg.  1872,  nr.  350,  beilage. 

Die  bnchhandlung  Ifachetfc  in  Paris  hat  sich  ein  neues  verdienst 
erworheu  durch  ausgjibe  des  buchs:  Histnire  de  la  Cerainique,  etud« 
descriptive  ei  rniiontuU\  des  poteries  de  tous  les  lemps  et  de.  toiis  iet 
peupüa  par  Alberl  Jacquemart ,  avec  200  ßyurea  eur  boia  et  12 
plnnehea  a  Feau  forte,  par  Julee  JacquemarU  vol,  I:  es  beginnt 
der  vf.  mit  Egypten:  sehr  wird  das  werk  in  der  Augsb.  Allg.  Ztg. 
1872,  nr.  361  empfohlen. 

Dr  Biachoff,  praktischer  arzt  in  Aleppo,  nnternimmt  im  april 
einereise  nach  Palniyra:  näheres  h.  in  Augsb  Allg.  Ztg.  1873,  beil.  nr.  37. 

Göttinfjt'v.  Der  am  5.  nov.  1872  erfolgte  tod  des  auch  als  phil- 
hellenen  bekannten  Dr  Adolph  Elliasfn  hat  ramentlich  in  Griechen- 
land schmerzlich  überrascht.  Als  beweis  dieser  theilnahme  hat  der 
Professor  an  der  nniTersitftt  m  Athen  P.  Joamm  der  faunilie  des  hin* 
geschiedenen  folgende  distichen  Abersandtt 

ttvymx^iv  vno  lov  xnfhijy^Töv  *l*iXinnov  "iaadanfeiWm 
Meiep  ffjp  ffiXof^{ii^vto  oJogofjtyp  Ini  Tvf/ßoti 
ova^  vTtin/fg  TtQiy  kvfthvi^  (y  ßidnp,  («j 
*Ä  df  c  dnotj(u/j*yoy  vvy  ttltiCt*  ^nya^oveug 
eiyy  no^ioi^  aQfrijy,  qilmr'  'ElHatimi* 
üdfi  lam^  e'  lleqvQkmh  «Ud  neA  *lUhit 
ßifenme\  ff  #'  Cns^'  hm  thtyotew  küt* 
Jkiy  y(tQ  naS^st  mmov  yooy,  iis  <rd,  l^yiwr. 
eh  nlteytf  d*  oX  (ao*  h  ^l'oyov  v^vrtQot. 
(«)  Jrjun'metf.     TovTo  liyna$  mgi  rov  'EXUeotyiov   luf  XQiyanet  ngo 
nycay  huiy  itottifAuid  itya  xat  IntTv^ßia  rov  xtt^y^nv  ^tlinne»  '/»«b^- 
rov.    [S.  Götting.  Gel.  Anz.  1865,  st.  51.] 

Ueber  die  reisen  Livingstone's  sind  kurze  nachrichten  im  Staats- 
Ana.  1878.  nr.  20. 

MUmÄm.  21.  {annar.  ünter  den  ansgrabnngen  des  Dr  SekSB* 
mann  8.db.  nr.8,  p*  125  —  nimmt  nach  der  beil.  fl.  Angab. AUg.  2»tg* 
nr.  22  die  auffindung  eines  triglyphen-blocks  von  pariscbem  marmor 
2  m.  lang,  86  cm.  hoch  mit  relieidarstellung  des  Phoebos  Apollo  auf 
einer  quadriga  den  ersten  rang  ein.  Diesen  triglypben-block  hielt 
Dr  Scbliemann  gleich  anfangs  für  ein  meisterwerk  aus  der  zeit  des  Ly- 
eimachus  aus  dem  ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  während  pro» 
lessor  Enmanondie  in  Aüien  nnd  Newton,  der  diraet«  des  britisdien 
mnsennis,  meinen,  es  sei  swischen  der  seit  des  PeriUes  ond  Alsacaa-i 
ders  nnd  somit  etwa  nm  875  T.  Chr.  in  Athen  entstanden  und  na<^ 
Trcjß  geschickt  worden.  Ausser  diesem  fQr  die  kunstgeschicbte  wich- 
tigen fand  glaubt  der  genannte  forscher  anch  »Ilions  grossen  thnzm« 
«a%edeokt  aa  haben. 
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Zürich,  21.  janaar.  Da«  »Tagblatt  v.  Bünden«.  —  Augnb.  All- 
gem.  Zeitung  nr.  25.  Staats -Anz.  nr.  22  meldet  einen  interes- 
mäbM  utiqimriaclieii  ftmd  aus  dem  Veltlin:  in  Stazsona  wurde 
em  itoisefaer  gmbttem  ron  weiMom*  mannor  Ton  itraaMiuurbeitent 
drei  meter  tief  in  der  erde  gefunden.  Der  stein  Mgt  die  inachrift 
Bi  laleiniBcben  majuskeln  :  Pontieo  Qmrmanif,  Peeutae  Oraici  f.  Cam^ 
mumnü,  Medusme  Graici  f.  sornrt.  —  Hic  aiti  mnt.  In  JeutficbeY 
Übersetzung:  dem  Ponticus,  soha  des  Germanicua,  der  Pecussa,  tochter 
des  Graicus,  den  Camunern,  der  Schwester  Medussa,  tochter  des  Grai- 
eas.  Hier  liegen  sie.  —  Stazzona  bat  seinen  namen  von  einer  römi- 
•ehea  poctiiation.  Es  )ie^  an  einem  wiehtigeo  knotenpunkte  des  yer^ 
kehn  m  der  mitte  dei  Veltline,  TOn  wo  ans  aeitenwege  nOrdlieh  nadi 
PoscblaT  und  efldlich  za  den  C^munem  im  heutigen  Yal  Camonica 
lahrten«  Die  namen  Pecnssa  und  Medussa  haben  einen  provinzialea 
Umi|(  nad  ecbeinen  eher  ans  dem  etruskischen  zn  stammen  als  aus  dem 
llteintschen.  Dieser  fund  bildet  ein  nicht  uniuteressantes  seitenstück 
la  der  im  jähr  1871  in  Trevisio,  ebenfalls  im  Veltlin,  gefundenen 
etnskischen  inschrifb.  Diese  fände»  sowie  der  keltische  gräberfund 
in  Mels  lind  treffende  belege  fllr  die  anfitellungen  der  neuern  ethno- 
gnphitelien  fonchnnicen,  welchen  snfolge  die  sfidliehen  Alpenthftler 
Bkitiens  in  yorrOmischer  leit  von  Etrnekern»  die  diesseitigen  hinge« 
gen  von  KeU«n  bewohnt  waren. 

Freiburg  i  B.,  24.  jan.  Ge^^tern  starb  hier  der  geheime  hofrath 
Marl  ZfU^  im  80  leben^ahre,  als  geschmackyolier  alterthumsfoncher 
bekannt. 

Emen  kurzen  überblick  über  die  geschiebte  der  universitäts-bi- 
blietbek  zu  StrotAurg  giebt  der  BeiohA-Anz«  n.  27 ;  vrgL  dazu  eben« 
4ti.  nr.  48. 

Der  Reichs-Anz.  n.  26  enthält  ein  verzeicbniss  der  personen,  wel- 
che tich  während  des  kriege  1870/71  durch  patriotieohe  handlangen 
tMerfaalb  des  kric^cbauplntzes  besonders  ausgezeichnet  haben. 
Im  monat  mai  1873  wird  durch  die  österreichische  regierung  aus- 
stet eine  expedition  abgehen,  um  die  altgriechischen  ruinen  auf 
insel  Samothrake  zu  untersuchen ,  und  zwar  unter  leitung  des 
proC  AL  Conze,  den  Alois  Hauser  und  G.  Niemann  begleiten.  Staats- 
Ahl  nr.      betL  1. 

In  J.  JB.  Müüer*$  Zeitschrift  für  deutsche  knlturgeeehichte  jahtg« 
1  heft  11  und  12  finden  aioh  referate  fiber  die  eehriften  Ton  A.  H<h 

nwitz  über  Beatus  Rhenanus, 

Et  geht  uns  zu:  Die  bausaufKiraben  im  oberen  ^ymnasium  zn 
Btütt^rt.  Ein  circular  und  eine  rede  von  rektor  Dr  K,  A,  Schmid.  8. 
Stuttgart.  Karl  Kim.  1873,  ss.  20;  ein  treffliches  schrifteben,  welches 
mr  zun&chst  nur  einer  localen  Veranlassung  seine  entstehung  ver- 
tekt;  der  gegenständ  aber,  auf  den  es  sieh  besieht,  itt 
wka  allgemeinem  pädagogischem  interesse.  Ee  luuidelt  nimlieh 
von  der  mmnAehriiMmi  nnd  nütsUchkeit,  wie  Ton  dem  umfang 
und  dem  rechten  mass  der  s.  g.  kautaufgahen.  Es  ist  im  höch* 
iten  pH'ade  dank enswerth,  dass  der  vf.  beides ,  sowohl  das  circular 
Tind  die  anfrage  an  die  eitern,  als  auch  die  besprechung  der  einpje- 
gangenen  antworten  für  weitere  kreise  veröffentlicht  hat.  Den  kla- 
gen mancher  eitern,  dass  ihre  kinder  von  seiten  der  schule  mit  zu- 
tili  Üoelichen  arbeiten  fiberbllidet  wflrden,  wird  man  nicht  leidil 
treffender  begegnen  können,  als  es  hier  geschieht.  Wir  Irenen  nni 
mit  dem  vf.  Aber  das  günstige  ergebnias  der  TOn  ihm  angeitellten  en- 
qnfttc,  durch  das  sich  auch  andere  gymnnsion  von  neuem  ermuntert 
föhlen  werden,  »an  dem  bestreben  festzuhalten,  dass  die  ihnen  anver- 
tooto  jogeodauch  darch  aweckmiUsige  h(^u9a^fgQbw  au  der  iateUecto« 
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•Hob  imd  dttliobeB  kraft  iiiid  telb^t&adigk^t  limiigeiogeA  wtrde, 
die  nur  erfftUaiig  der  ne  erwartendon  lobranol^beii  erforderlieh  lit 

n. 

Seit  oetober  t.  j.  erscheint  unter  dem  Ütel:  »Deatiobe  teholge- 
•etz- Sammlung,  central oririin  für  das  gesammle  Rcbulwosen  ira  deut- 
•eben  reiche,  in  Deut«?ch- Oesterreich  und  in  der  Schweiz«  eine  w.> 
chenschrift  unter  redaction  des  seminarlehrers  a.  d.  Eduard  Keier, 
welche  die  das  schul we^n  dieser  länder  hetrefifeaden  gesetze,  verord- 
nuogen  u.  s.  w.  ohne  ionstige  zutbat  enthält. 

Rmn.  26  janmur.  Dieter  tage  ist  in  der  Villa  GaaaK  an  der  Via 
Appia  ein  altes  grab  voa  sebr  sebOner  arcbitektar  entdeckt  worden. 
Es  benti  ht  aos  drei  kammenii  welche  yier  mit  bildhauorarbeiten  Ter* 
•iert<'  särj^p  ans  weissem  mannor  enthalten.  Diese  Skulpturen  stel" 
len  in  erhabener  arbeit:  1)  die  Musen,  2)  Bacchus  und  Ariadne,  3) 
eine  jaj^d  auf  wilde  thicre  und  4)  die  thiir  ein(^s  ^rabmals  dar.  Man 
nimmt  an,  das«  eine  der  Musen,  deren  haupt  mit  blumen  bekränzt 
ist,  das  bildois^t  der  verstorbenen  darätellt,  deren  Überreste  in  dem 
grabe  rahen.  Man  liest  anf  demselben :  Ti(ui  Otius  Nikephorog,  Dia 
Schrift  ,  der  styl  der  ■knlptoren  und  andere  einzelbeiten  yerweiien 
die  gräber  in  die  7pit  des  Reptimius  Severus.  Eine  der  franen  tiSgt 
ihre  haare  nach  art  der  Julia  Manimäa,  ein  diadeni  von  haaren  wf 
hoher  stirn,  was  sehr  chnrakterlstisrh  ist.    Reichs-Anz.  nr.  20. 

Hanau.  28.  jannar.  Notizen  über  die  bd.IV,  n.9  p.  474  erwähnten 
atisgrabungen  in  unserer  freuend  gibt  Aucjsb.  Allj^.  Ztg.  1872,  beiL 
zu  nr.  354,  auch  Reichs- Anz.  n.  32:  sie  haben  kein  wissenschaftliche! 
Interesse ,  sind  anch  sonst  nicht  eben  erfreulich.  Anderes  giebt  L 
]>uncker  in  Augsb.  Allg.  Zte.  1878  beil.  sn  nr.  3.  Einen  gegenständ 
erlftutert  genau  Philol.  XXXIIf,  2,  p.  335  sq. 

Berlin.  4.  februar,  sitr.unsf  der  arrha ohgi^chen  gesellschaft.  E.  Cur- 
tius  legte  der  gesellscbaft  den  schluss  von  prof.  Starks  inhaltreichen 
briefen  fiber  seine  rei.«e  in  Kleinasien  und  Griechenland  (aus  der 
»Allg.  Zti?«  8.  unt.  p.  175)  %'or,  ferner  die  altatt  schen  künstlerinschriften, 
die  prof.  Rhusopulos  herausgegeben,  dann  prof.  Conze*s  übersieht  Aber 
die  neueren  erscheinnngen  in  der  archftologi sehen  literatur  (ans  der 
»Oesterreichiscben  Zeitschrift  f&r  g3rninasien«)  und  das  Verzeichnis 
ejpriicher  alterthflmer  aus  der  sammluofl:  Pierides,  welche  in  Parii 
zur  Vorsteigerung  anstrestellt  werden,  endlich  das  nunmehr  vollendet 
vorlio^^ende  grosse  werk  von  Perrot,  Guillaume  und  Delbet  über  die 
denkniäler  von  Galatien,  Phrygien,  Cappadocien  und  Pontus.  Der 
vortragende  erörterte  die  kunstgeschichtliche  bedeutung  dieses  Wer- 
kes, welches  die  kleinasiatischen  Untersuchungen  von  H.  Barth  we- 
sentlich Terrollstftndige;  er  wies  darauf  hin,  dass  es  durch  diese  publi« 
kation,  sowie  durch  das  werk  Ton  Longperier  fiber  das  Jftiids  Napö» 
Uon  III,  mehr  und  mehr  gelinge,  gewisse  Epische  formen  der  baby- 
lonisch-assyrischen kunst  in  ihrer  Verbreitung  nach  westen  auf  dem 
land  -  und  seewege  zu  verfolgen  und  dass  man  dabei  den  stil  der 
Weberei  und  den  auf  siegelbilder  zurückgehenden  wappenstil  zu  un- 
terscheiden habe.  —  Adler  legte  den  aufsatz  von  W.  Gurlitt  und  E. 
Ziller  fiber  das  Theseion  zu  Atheu  (in  Lützows  Zeitschr.  f&r  bildende 
kunst  Vin,  3,  p.  86  £)  Tor  und  besprach,  anknüpfend  an  miCB 
am  Winckelmannsfeste  J.  gehaltenen  Tortrag  fiber  das  Tbeseioa 
and  dessen  doppelten  sekos  für  Herakles  und  Iheseus  den  werth  der 
darin  niedergelegten  Untersuchungen,  bei  denen  er  die  wichtige  frmfi, 
ob  und  wieweit  eine  plinthe  in  der  postikumthfir  vorhanden  ist  oder 
wie  dieselbe  endigt,  leider  unberücksichtigt  fand.  Der  vortragende 
führte  aus,  wie  «einer  nieinnng  nach  die  neueren  Untersuchungen  sei- 
ner hypotlie;;^  über  das  iIoia.kleion-Theäeion  jiicht  hinderlich  wäreni 
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tad  itfitrte  teiBe  erkUrang  daroh  neue  {[rflnde,  nftmlieh  diueb  lieto- 
lOBg  des  Qmttaiides,  dass  der  tempel  aeit  dem  mittelalter  als  The- 
KQst^mpel  genannt  und  bekannt  v&re,  femer  durch  die  hindeutung 
auf  die  kimoniscbe  gründungszeit ,  die  noch  unter  denn  eindruck  des 
marathonischea  sieges  sowie  der  dabei  von  Tlieseus  geleisteten  hülfe 
gestanden  habe,  und  endlich  durch  hinweisung  auf  den  terapel  zu 
Sunion,  der  (in  massen,  proportionen,  anteu-  und  deckenbildung)  mit 
dem  Theseion  naiiezu  kongruent  sei.  Da  aber  der  tempel  zu  Suuion 
BiehVitniT  Aich.  IV,  8,  der  aosf&hrlich  erläutert  wurde,  und  den  er^ 
kftltenen  resten  sicher  als  ein  »doppelheiligthum«  su  erkennen  seit 
so  wire  also  auch  das  Thcseion  (ebenso  wie  der  grössere  tempel  an 
Rbsoinns)  ein  doppelheiligthum  und  zwar  des  üerakles  und  Theseus« 
Am  9chhiS"<  besprach  er  noch  die  einzelnen  tempel,  die  in  der  ange- 
führten Vitruvstclle  ausser  dem  tem[)el  zu  Siiinon  erwähnt  werden, 
Aq  der  debatte,  die  sich  an  den  Vortrag  auäcliloHs ,  betheiligten  sich 
Diffleotlicb  Curtius  und  Hühner. —  G.  Wolff  wies  einen  bei  Brunn  und 
Oferbeck  noch  nicht  Terseicbneten  nuiler  Timotheus  beiPsellos  (hinter 
df  aperetum«  daemonum  ed,  Bnmtmad«  p.  134)  nach;  vgl.  auch  Chori* 
etv  «d.  BvUs.  p.  172.  Dagegen  seien  die  schritten  über  tempel  bei 
Hipponion,  dort  befindliche  erzthüren  des  Diidalos  und  Praxiteles  und 
anderes  aus  Proklos  auszügen  über  die  orakel  bei  Maraßoti  chmniche 
td  antichitä  di  Caliihriu  (Padua  16ÜI)  lälbchungen;  jener  Minoritenpa» 
ter  habe  vielfach  namen  von  schrittiit ellern  und  werken  für  seine  be- 
lege erdichtet.  —  Uübner  legte  das  soeben  erschienene  3.  beft  der 
iRhiologischen  leitung ,  femer  die  beiden  ersten  hefte  der  in  Porto 
enehidaenden  portugiesischen  Archeohgia  artiatica  (von  freilich  sehr 
Qnarch&ologtschem  Inhalt),  die  beiden  neuesten  hefte  der  Mevue  ar^ 
thi'tlogique^  endlich  den  dritten  theil  von  Bruce'a  grossem  werk  über 
die  römischen  altertbiimer  in  Nordenglaud  [lapidarium  sejüenirifmale) 
Tor.  Perrot  hat  der  gesellschat't  ein  exemplar  seines  jetzt  fertig  ge- 
vorüenen  .prachtwerkes  über  Galatiun  zum  geschenk  gemacht,  wo- 
flftr  ihm  der  schuldige  dank  hiermit  öffentlich  erstattet  wurde.  Der 
fQrtragende  berührte  dann  noch  kurs  einige  von  A.  Philippi  in' dem 
tofeats  Aber  römische  triumphal -reliet's,  der  der  gesellschaft  schon, 
einmal  vorgelegen  hatte,  «nt'gestellte  behauptungen;  au  einem  nähe- 
ren eingehen  auf  diese  vielfach  anregende,  aber  andererseits  auch 
Btfhr  unzulängliche  arbeit,  fehlte  es  an  zeit.  Wenn  die  vom  Verfasser 
in  aussieht  gestellte  publikation  der  reliefs  vom  Claudius- bogen, 
velche  in  den  institutssclinften  erfolgen  soll,  vorliegt»  wird  im  zu- 
tammenbang  auf  die  an  dies  bisher  noch  ganz  vernachlässigte  kunst- 
gebiet sich  anschliessenden  ira^pen  surOckzukommen  sein.  —  Hejde« 
aaaa  legte  luerst  die  durcbseichnung  einer  Lekytbos  im  Museo  Ci^ 
ttto  zu  Bologna  (nr.  147i)  vor,  die  er  der  gQtigen  vermittelung  W. 
Gurlitt«  und  E.  Schulze's  verdankte  und  die  von  interesse  ist,  weil 
§ie  aus  derselben  fabrik  gefdl-sehter  bemalter  vasen  stammt,  aus  der 
die  moderne  Leeseubchc  vasenzeiclinung  nr.  l07  herrührt  (s.  Phil.  Anz. 
III,  a.11,  p.  562);  auf  der  vase  zu  Bologna  ist  dieselbe  alte  tanzende 
da^ge^teUt,  die  sich  bei  Leesen  findet.  Dann  besprach  er  eingehend 
stattlichen  katalog  der  sanimlung  des  £.  de  Meester  de  Riure- 
r  n:'  Jiu$e9  de  Jtuvts/cm  (Liege  1871'.  2  bde.  gr.  8),  der  von  dem 
Besitzer  selbst  geschrieben,  ein  schönes,  bleibendes  denkmal  seiner 
kunstliel^e  und  Gelehrsamkeit  ist.  Die  Sammlung,  welche  sich  auf 
dem  scliloss  Ruvesjtein  bei  Mecheln  befindet,  ist  ungemein  reich  an 
kleineren  bronzen,  geschnilteuen  steinen,  münzen  und  terrakotten, 
die  meistens  aus  Italien  stammen;  doch  sind  auch  belgisch -römische 
Sfitiken  gut  vertreten.  Aeusserst  interessant  ist  auch  die  Sammlung 
4«  ?eiaäiiad6ne&  marmorarten,  welche  die  alten  au  plastik  und  av« 
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cbitektar  verwandten  und  in  solcher  Vollständigkeit  wohl  nirgends 
zu  fiuden  sein  möchten.  Ein  atlas,  der  hoffentlich  nicht  zu  lange 
auf  sich  warten  lääst,  wird  den  gelehrten  die  bisher  nur  tbeilweisd 
(namentlich  in  den  Schriften  des  römischen  Instituts)  pubiizirten  an* 
tikea  noch  sugänglioher  aod  bekaamter  nmthen.  Ferner  legte  te 
Tertragendo  noch  die  darstellung  des  ratenden  Lyknrgoe  anf  einer 
Beuen  im  aeptember  y.  j.  in  Ruvo  gefondenen  und  ins  museum  Jatia 
gekommenen  vase  vor,  deren  bause  er  der  güte  Giovanni  Jatta's  ver- 
dankt, und  die  schritt  von  Simone  Un  ipogeo  Messapico  (Lerre  1872, 
2  tat.)  worin  über  ein  am  30.  august  v.  j.  bei  Kusce  (in  der  nähe 
von  Lerre)  gefundenes  grabmal  mit  messapischen  inschnfttin  berichtet, 
sowie  über  die  Urgeschichte  des  alten  Kalabrien  phautaairt  wird. 
Y.  Sallet  besprach  einen  knpferatich  I>flrera  (die  s.  g.  eifertneht), 
welcher  einen  gegenständ  ani  der  gieehiachen  mjrtbologie  b^aodelt 
Die  darstellung  des  blattes  —  ein  im  scbooss  eines  satjrs  liegen- 
des weib  wird  von  pinem  andern  weibe,  da«  einen  knüttol  schwingt, 
bedroht;  daneben  steht  abwehrend  ein  nackter  mann  mit  einem 
vorgehaltenen  baumstamme;  rechts  entflicht  ein  knabe  —  wird  bis 
in  die  neueste  zeit  auf  die  mauuichfaltigste  und  un verstand ig&te  art 
erklärt,  doch  schon  Yasari  erkannte  darin  eine  mythologische  Bceoflb 
Seit  Uansmann  nachgewiesen,  dass  DOrer  selbst  ki  seinem  tagvboeh 
das  blatt  den  »Herkulum«  nennt,  und  seit  der  yortragende  auf  des 
ausammenhang  dieses  »Herkules«  mit  einem  unstreitig  nach  dem  Dfi- 
rerschen  bilde  kopirten  blättchen  von  H.  S.  Behain,  den  satyr  mit 
dem  weib  im  schoosse  allein  darstellend  und  die  beischritteu  DEI 
ANIKA  NESSVS  tragend,  aufmerksam  gemacht  hat  und  wenn  man 
erwägt,  daäs  auch  Aldegrever  die  C^utauren  als  satyre  darstellt,  wird 
die  annähme  fast  zur  gewisöheit,  dass  auch  das  Dürersche  blatt  dea 
mytbus  tou  Herkules ,  Nessus  und  Deianir»  in  einer  allerdings  noch 
nieht  aufgefundenen  verderbten,  vielleicht  mittelalterlichen  versioa 
darstelle*  Uerkule»  spielt  hier,  wie  schon  bisweilen  im  alterdima, 
eine  komische  und  lächerliche  rolle,  indem  er  sein  untreues  weib 
und  deren  liebhaber  gegen  angritt  schützt.  Von  einer  Zuneigung  der 
Deianira  zu  Nessus  scheint  die  klasaische  mythologie  nichts  au  wiaisa* 
T—  iieichsanz.  nr.  42. 

In  Alkm  sind  im  monat  februar  zwei  statuen  aoa  der  seit  Hsp 
drians  gefunden  worden,  die  eine  stellt  den  Asklepios,  die  andre  dit 
Hygieia  dar:  Reichs* Ana.  nr.  48. 

Berlin.  15.  februar.  Beute  starb  hier  der  geheime  justizratb  Or 
A.  liudorff,  bekauut  namentlich  durch  seine  arbeiten  auf  dem  ge" 

biete  der  römischen  rechtsgeschichte. 

H  rimar.  18.  februar.  Der  professor  der  aegyptologic  in  Leipzig, 
Dr  Georg  Ebers,  der  seit  voii^jem  herbst  lu  Aegypten  weilt,  hat 
in  dem  zu  der  nekropolis  von  Theben  gehörenden  Abd-el- Auauak 
das  grab  eines  gewiKsen  Amen  »em- heb  aullegen  lassen  und  in  ilua 
eine  nistorische  iuscbrill  von  grossem  und  allgemeinem  Interesse  ent^ 
deckt*  Es  wird  in  ihr  der  lebenslauf  des  ver&torbenen  den  nachge* 
borenen  mitgetheilt.  Amen-em-heb  lebte  in  der  XVllI.  ägyptischen 
dynastie,  etwa  im  17.  Jahrhundert  vor  Christus  und  nahm  theil  an 
den  feldziigeu  des  Pharao  Tutmes  III.,  mit  dem  er  den  Euphrat  übef 
schritt  und  vou  dem  er  dekorationen  aller  art  tür  seine  heldenthaten 
empfing.  Viele  namen  von  westasiatischen  städten  geben  künde  von 
der  Ültesten  form  derselben.  Ihre  folge  giebt  wichtige  geographisehs 
fingeizeige.  Besonders  werthvoll  für  die  dironologie  ist  die  angäbe 
der  regierungsdauer  des  grossen  königs  Tutmes  III.  auf  jähr  und 
tag,  monat  und  tag.  ünter  Amenophis  II.,  dem  nachlolger  des  Tut* 
mtBp  war  Amen-em-heb  ein  geehrter  hoünaniL  Beicbs*Au.  nr*  47. 
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Btrlin,  24.  febmar.  In  der  heutigen  sitzang  der  aeademift  der 
WMenschaiten  las  prof.  Bonitz  über  Pluton'd  Eatyphron. 

Lfipziff.  25.  februar.  Heute  starb  79  jähr  alt  domherr  und  pro- 
fessor  Dr  O.  Lud.  Th.  Mareznll,  besoaders  bekannt  durch  seine  arbei- 
ten über  römische  recht^eschichte. 

Bttrfin*  8.  män.  Heute  hielt  prof.  Ziflfr  einen  Tortrag  über 
aatuNuüitat  nnd  hamanitftt.  AuftsQge  ».  im  Keiehs-Ans.  nr.  61. 

Hildesheim.  8.  märz.  Nachbildungen  des  hiesiges  silberfundes, 
ein  gssebenk  des  königs ,  sind  im  städtischen  moseum  heute  an^ge- 
stellt 

Nach  dem  Athenaeum  will  der  custos  der  manuscripte  im  Bri- 
tii\  Museum  einen  catalog  der  ältesten  dort  aufbewahrten  manuscripte 
mit  fäcsimiles  herausgeben. 

Born.  8.  mftn.  Im  gebiete  von  Ariaa  bei  Albane  bat  man  eine 
bstritebtliche  ansabl  Ton  Tasen ,  ger&tbschaften  n.  s.  w.  entdeckt  TOn 
deasa  man  meint,  dass  sie  den  alten  einwohnem  Latinms  angeboren. 
Beiebs-Ani.  n.  68  beiL  1. 


kwm%<t  aas  leittebrlfl««. 

Augsburger  Allaemtine  Zeitung  1872,  nr.  351,  dann  beil.  von  nr. 
352^357:  B.  Stark,  nach  dem  griechischen  Orient.  VII  (schluMar- 
tikel):  aus  dem  belleniscben  kömgreich  und  Ton  der  beimkebr:  be- 
•chreibt  lebendig  die  qnanuitaine  in  Syra ,  kommt  dabei  aidf  KalriSf 

den  durch  die  iaRelu  vernnttelten  Zusammenhang  zwisoben  Orient  nnd 
occident,  auf  den  nationalcbaracter  der  jetzigen  Griechen;  dann  folgen 
notiien  über  die  reste  des  theater  in  Syra,  mit  inschnft  '/4i)itfjnTu»^ov, 
welche  aul  eineu  ehrenplatz  oder  auf  deu  namen  der  ganzen  abtbeilung 
bezogen  wird,  darauf  beschreibung  eines  vierwöcb entheben  aufenthalta 
in  Athen:  zuerst  gesellschaftliches,  schilderuug  einer  taufe:  »merk« 
wfiidig  war  dabei  das  sichere  einsetzen  des  Kyrie  eleison  von  dem 
dsB  priester  als  s&nger  begleitenden  knaben.   Sofort  nach  schiuss  des 
setea  Jabel  und  be^^isterung  Tor  allen  öber  die  von  kindern  der  Üa- 
Tnilie  hereingetragenen  platten  von  confect  aller  art  und  nüssen,  die 
•.nLer  die  festvertanimlung  geworfen  wurden«  :  danu  Wanderungen  in 
Alben,  dabei  erwähnung  einer  inscbrift,  in  der  die  nauien  der  stiidt- 
Üieile  J/e/t/a  und  Koile  vorkommen;  es  folgen  topographische  betrach* 
taogen  (nr.  353),  ho  über  die  sg.  nrv^,  die  vf.  als  votksversammlunffs- 
pbU  Terwtrft»  dagegen  als  nmlten  felsaltar  der  Kranaer  (s.  PbiIoL 
XUIll,  p,  99  Agg.)  bezeugt,  er  besiebt  Paus.  1,  28»  8  auf  sie :  dann 
Über  den  NymphenbOgel ,  den  Areopag ,  in  dessen  nähe  E.  Curtins 
Ung-  nnd  quergraben  ziebeu  liess,  die  mnnches  erläuterten,  aber  zu 
bestimmten  resultaten  nicht  führten:  es  werden  duui  kurz  erwähnt 
die  Attalos-stoa,  die  sg.  Giganten  -  stoa,  mehrere  statuen,  auslührhcher 
abt-r  die  gräberi^trasse ,  und  gelangt  der  vf.  hierauf  zur  Akropolis  (nr. 
8^)  mit  ihiem  theater,  propjläen  u.s.w.,  wo  wir  Qberall  den  treff- 
ticben  arbeiten  der  deutschen  gelehrten  entgegentreten  nnd  scbliesst 
nach  einem  blick  auf  die  aoUkensamrolungen  im  modernen  Athen» 
die  eben  nicht  gut  wegkommen,  mit  angäbe  der  ausflöge  in  die  wei« 
tem  Umgebungen  Athens.    Auf  der  rQekroise  wird  nur  Bologna  be* 
tooders  hervorgehoben.  —     Addresse  der  Universität  Stras>burg  an 

1|>rorector  prof.  Dr  Lrnrh.  —  Beil  zu  nr.  352:  notizen  über  die 
*i  titiikungen  an  die  slrassburger  bibliothek.  —  Beil.  zu  nr.  353: 
Eogf^t  de  Belloguet:  nekrolog:  forscher  Aber  die  älteste  geschichte 
4(r  Kelten.  —  Nr.  854:  Korris  in  London  f*  —  Nr.  854:  Asso* 
pot  in  Athen  t*  ~  Nr.  856:  gedaiiken  eines  Griechen  Ober  die 
Isation^fkage.  ^  BeiL  la  nr«  859:  der  obaldftiscbe  flutbberidii  — 
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Künstlerische  prachtwerke  II  (n.  I  in  beil.  zu  nr.  345),  TOn  W.  Lobke. 

Das  Winkelmannsfest  in  Rom:  bericht  Über  die  am  14.  dec.  1872 
gehaltene  sitsung  des  arehftologiachen  Instituts,  aus  dem 
Aeben  den  vertrag  von  9V,  Helhig  Aber  die  in  Cerretri  gefundene 
Tase  des  Duris,  mit  darstellungen  aus  dem  Unterricht  der  griechi- 
schen jugend  ;  dann  aus  dem  vom  prof.  Hinzen  die  Übersicht  aus  den 
neuesten  ausgnibungeu  iu  Rom,  iu  der  er  besonders  bei  den  beiden 
grossen  maiuiorrelicts  (s.  rinlol.  Anz.  IV,  n.  11,  p.  574)  in  der  nähe 
der  Säule  des  i'liokiis  verweilte:  sie  scheinen  die  balustraden  ei- 
nes engen  sugauges  zu  irgend  einem  theile  des  forum  gebildet 
in  haben.  Jedes  derselben  hat  auf  der  rfichseite  die  4>p£rtbie» 
der  suovetaurilien ,  auf  der  Torderseite  sehr  figurenreSche,  offen- 
bar historische  darstell ungen  und  im  hintergrunde  verschiedeos 
teuipel  und  andere  gebäude.  Die  rostra,  der  ruminaliscbe  feigen- 
bäum  und  die  statue  des  Mursyas,  welche  auf  beiden  reliefs  sich  fin- 
den, zeigen  dass  die  hundlung  auf  dem  forum  vor  sich  geht.  Diese 
Bcenen  sind  nach  vf.  auf  die  zeit  Triijau's  zu  beziehen:  dAs  eine  giebt 
eine  Verherrlichung  der  erst  tou  Trajan  begründeten  alimenteustiituag 

—  daher  die  Tor  dem  sitsenden  kaiser  stäende,  ihm  ein  kind  dai^  : 
reichende  fran,  dann  der  von  lictoren  umgebene  auf  den  rostrit  sts-  j 

-  hende,  zum  volke  redende  kaiser  — ,  das  andre  stellt  die  Terbren-  ' 
nüng  der  listen  der  von  Trajan  erlassenen  steuerruckstände  dar.  — 
Beil.  zu  nr.  iJöl.  üt)2:  einige  bcmerkungen  zu  den  »erinnerungen  aua 
der  Steinzeit.  11:  nr.  I  steht  in  beil.  zu  n.  338.  —  Zur  archaologi- 
Bchen  hteratur,  von  prof.  A'.  Kraus,  bespricht  kurz  werke  von  dt 
Moui  und  Qwrueei^  die  sich  auf  die  katakomben  beziehen  und  nmcht 
dabei  aufsein  eignes  buch  aufmerksam:  Aber  die  rOniisehen  blut-am- 
pullen.  —  Nr.  362 :  inhaltsaugabe  von  heft  2  des  werkes  des  berli- 
ner generalstabes  über  den  krieg  von  1870/71.  Beil.  zu  nr.  362: 
die  grundlinien  des  hm  von  Mühler:  anzeige.  —  Nr.  3G3 :  kun 
wird  aufmerksam  gemacht  auf  das  werk:  La  cnnqutte  de  Constantino' 
pU  jiar  Geojfrtii  de  V  il  l  a  II  a  r  d  u  i  n,  pnblue  pur  Natalie  de  IVaüly. 
Paris.  Uidot.  1872,  gleiciizeitige  beschreibung  der  eroberung  von 
ConsUutiuopel  1204.  —    Beil.  zu  nr.  86l-^8(S6:  Th.  Ziegler  kritik  ' 

Segen  kritik.  I.  II.  III:  besieht  sich  auf  das  buch  von  Strmmi  \ 
er  alte  und  der  neue  glaube:  s.  ob.  heft  1,  p.  61.  ^    Nr.  366:  | 
ultnunoutane  schm&bscbnften  und  heiligen-erscheinungen  im  Elsass.  — 
Die  ausgrabung  und  "wiedc! hei^telbing  der  Krypta  unter  dem  ostchor 
des  maiuzrr  doms:  zeigt  unter  andern,  wie  weit  yieh  die  alte  römi- 
sche techuik  ins  niitteialler  erstreckt.  —    Beil.  zu  nr.  3b6:  eine  kri- 
sis  des  römischen  btaats  in  alter  zeit:  wendet  die  zustaude  im  j.  522 
a,  ti.  auf  die  kämpfe  über  die  kreisyerfassung  im  berrenhaus  zu  Ikr»  i 
liA  an. 

1873.  Nr.  1 :  ein  neiijahrswunsch,  von  B.  Auerbach :  es  mCge  der 
10.  mai  xum  festtag  für  die  Wiedervereinigung  Deutschlands  bestimmt  i 
werden.  —     Beil.  zu  nr.  1:  Ausgrabungen  in  Troja:  s.  ob.  heft  2,  p. 
125.  —  Nr.  2:  ein  blick  auf  dio  innere  politik  des  deutschen  reiehv 

—  Beil.  zu  nr.  2,  nr.  13.  Beil.  zu  nr.  13  Lauth,  ägyptische  reise- 
briefe.  1.  11.111.  —  ünterrichtsreform  in  Japan. —  Nr.  3:  die  directo- 
reu  der  höbern  englischen  schulen  wollen  die  ersetzong  des  lateini*  i 

.  sehen  und  griechiBcnen  unterrichte  durch  fransOsisch  oder  deutsch  befüi^  ! 
Worten.  —  Beil.  zu  nr.  7.  8.  9.  10 1  Fr,  «•  LVfur,  vom  sprach*  und  i 
TÖlkerstreit  in  Ungarn.  — >  Beil.  lu  nr.  9:  in  sacken  des  Strauss*- 
ichen  buches,  von  Haler \  gegen  Zicgler,  s.- ob.  beil.  zu  nr.364. —  Beil. 
zu  nr.  10:  Louis  Napoleon  t-  —  Kraus,  katakomben  und  christliche 
kunst:  anzeige:  s.  ob.  in  beil.  zu  nr.  361.  —  Erklärung  dea  aus- 
dmcks  blaustrümpfe. 
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98.  Stadien  m  Vderiot  Flaceiif  von  Dr  Adolph  Löh* 
haeL     Jahmbflriebt  des  progymnasiuin  sq  Anderneoh  fflr 

du  Schuljahr  1871  —  72.    17  s.  4. 

Der  Yerfaflser»  welcher  schon  in  dem  programme  von  1869 
trhltieaewefthe  bdtrige  iiir  kiitik  der  Argonantie*  geliefert 
hafte,  bespricht  in  dieser  abhaodlung  wieder  eine  ziemliche  an- 
zahl  von  stellen  dieses  gedichtes,  welche  er  theils  zu  erklären» 
thsils  n  Terhessem  saeht.  Seine  hritik  ist  fast  durchaus  eine 
shyeetjy»,  aaf  riehtigeQ  anschannogen  Ton  der  fiherliefening  des 
textes  beruhende,  und  macht  so  einen  sehr  wohlthuenden  ein« 
dmek  gegenüber  der  ganz  unverantwortlichen  willkür|  mit  wel- 
ehsr  aootieh  in  den  Jahn'sehen  Jahrbüchern  (1872,  3,  p.l97  ff.) 
Im  Argoaantiea  behandelt  worden  sind.  Auffallend  Ist  es,  dass 
Löhbach,  der  doch  sonst  mit  recht  auf  den  codex  des  Carrion 
(C)  kein  gewicht  1^  Vn»  841  gas  mcas  eif  jMrdamt  mms 
mi  pi'isiflsuai  C»  mme  mMUt  Honae.)  sehreiben  willi 
denn  crudMy  die  echte  lesart,  kann  man  doch  nicht  so  leicht 
jrsiigehen  und  jenes  perüunu  lisst  sich  nnr  dann  denken,  wenn 
Bsa  Ton  Jenem  priaiassm  aasgeht  Um  nan  gleich  diejenigen 
ktaerkungen,  welche  beachtenswerth  scheinen,  herromheben, 
erwähnen  wir  I,  535  die  richtige  erklärung  von  vario§  •  •  « 
ffifSi  (ieh  hatte  dafOr  mit  Slothonwer  «ortas  •  •  •  iqfe$  ge« 
sefaieban),  womaeh  daraater  die  in  den  Terschledenen  perioden 
der  geschichte  herrschenden  Völker  (vgl.  543)  zu  verstehen  sind; 
et  ist  belehrend  hieffir  Bntil.  Kam.  I,  83  ff.  zu  vergleichen; 
fmar  die  eonjeetaren  mariU  1«  797  (obwohl  rtgi§  Isetit  sich  aUi 
an  begriff  fkssen  iKsst],  nam  II,  524,  eim  III,  350,  ilhm  statt  umm 
TU.  240,  •ii9»c<asVIÜ,224^  der  Vorschlag  die  verse  Yi,  572—574 
PüleL  Amk  T. 
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Linter  554  kq  stellen,  die  interpunction  proxima,  quaeque  TV, 
440,  dann  der  weitere  nacbweis  für  die  in  meinen  Sta- 
dien p.  12  ff.  begrUndeto  ansieht,  dass  Valerias  Bttn  gedieht 
in  nnfertigem  instaDde  fainterlatsen  habe,  der  ans  III,  181  ge- 
zogen wird;  denn  dieser  vers  ist  an  seinem  platze  allerdings 
befremdlich,  obwohl  ich  ihn  deshalb  noch  nicht  der  Hylascpi- 
aode  anweisen  möchte.  Der  schroffe  Übergang  VI,  755  wird 
wohl  ans  demselben  gründe  zu  erklären  sein  und  möchte  ieh 
deshalb  die  conjectur  ad  fera  NycteUi  jiaulum  tU  j>er  cett.  nicht 
▼ertreten.  Gans  vortrefflich  ist  die  bemerknng  an  III,  208 
ff.,  dass  hier,  sowie  IV,  507  ff.  nnd  686  ff.  nnr  der  aw- 
bruch  des  Vesuv  im  august  79  gemeint  spin  kann,  da  man 
ja  bis  au  diesem  jähre,  insoweit  es  eine  historische  überlieie- 
mng  gibt,  den.  vnlkan  fflr  erloschen  liielt.  Darnach  wir 
Valerius  um  das  jabr  80  erst  in  der  ausarbeitung  des  dritten 
nnd  vierten  buchet  begriffen,  kann  also  recht  wohl  bis  86  oder 
87  gelebt  haben,  wodurch  das  bekannte  ntifMr  des  QnintUiaom 
eine  leichtere  dentnng  erhalt.  Wir  sehen  daraus,  dasa  er  selir 
langsam  arbeitete;  denn  71  war  das  buch  vollendet  (vgl.  meine 
Studien  p.  6  ff.)  und  15  oder  16  jähre  nacbher  war  der  dicb- 
ter  nnr  bis  in  die  nütte  des  achten  buehes  gekoninien. 

An  anderen  stellen  kann  ich  mich  mit  dem,  was  der  ver£ 
bietet,  nicht  einverstanden  erklären.  Die  conjecturen  me  Fe- 
Hai,  ms  fata  trahmU  (I,  200),  parato9  sUtt  paUmm  (243),  d 
aMrAat  (508),  hnma  rigens  (515),  retobda  [II,  536,  nichl  wie  in> 
thümlich  steht,  526;  so  muss  auch  gleich  vier  zeilen  nachher 
562  statt  526  geschrieben  werden),  VII,  119  eamedU  in  unddgl 
sind  fiberflOssig,  da  die  tfberliefSsrte  lesart  sich  gana  gut  erkliiea 
IXsst  Um  nnr  eines  oder  das  andere  der  eben  aogefflbrtes ' 
beispiele  nitfier  zu  beleuchten,  heben  wir  v.  508  heraus,  wosa 
Tf.  bemerkt  „an  ist  nicht  haltbar,  weil  es  eben  gegeastts 
Toranssetat,  welcher  awisehen  der  glQeklichen  fahrt  der 
Argo  nnd  den  klagen  des  Sol  nicht  cxistirt".  Diese  auffas- 
sung  ist  unrichtig.  Der  Sonnengott^  welcher  den  willen  dm 
Jnppiter  recht  wohl  kennt,  stellt  sich  so,  als  ob  er  noch  dsno 
aweifelte  nnd  fragt:  „ist  dies  dein  wille,  in  welchem  falle  ich 
mich  bescheiden  müsste,  oder  kann  ich  mich  darüber  ausspre- 
ehen^^  Man  sieht,  dass  an  hier  gana  passend  ist  —  BntmatUÜ 
tmU  (v.  515;  wftre  ertrKglich,  wenn  es  als  ablatiV  ge£mt  we^ 


uiyiii^uu  Ly  Google 


Nr.  4.  98.  Valerias  Fkccoj.  179 

den  könnte,  aber  als  nominatiV  ist  es  doch  gar  nicht  denkbar, 
weil  offenbar  mma  daa  subjeet  ist;  nur  fttr  dieses  snbjeet  passt 
MMHi  9tn9t  dag^a  fOr  hruma  nieht,  und  nao  wird  doch  nicht 
Didi  rigew  interpungieren  wolleo.  Allerdings  hat  der  dichter 
die  Btelle  des  Lucanua  Phars.  I,  27  vor  äugen  gehabt,  aber 
dort  steht  irmma  rigmu  ae  neidki  vere  rimitti,  was  doeh  etwas 
gSBS  anderes  ist.  Mit  mAe  wollte  der  dichter  den  nebel  be« 
leichnen,  der  bei  grosser  kalte  dio  ferne  einhüllt.  Man  muss 
loch  nur  bedenken ,  dase  dio  dichter  bei  ihren  nachahmnngen 
vieles  Tcränderteii  und  gerade  in  dieser  nmformnng  der  stellen 
der  eigeothttmliche  reis  fflr  den  leser  lag.  VI,  800  gebe  Ich 
das  voQ  mir  vermutbete  Cyrnum  (Löhbach  schlagt  ncUum  vor) 
nicht  auf;  denn  gerade  die  nenoung  des  uameos  scheint  hier 
bedeotend,  wo  der  vater  durch  die  schlachtreihen  irrt  nnd  den 
SisiMi  seines  lieblings  ruft. 

An  anderen  stellen,  wo  der  verf.  die  Überlieferung  gegen  die 
Torgeschlagenen  yerbesserangen  sn  vertheidigen  sacht,  möchte 
ick  ihm  gleichfalls  nicht  beistimmen,  wie  s.  b.  I,  63,  wo  er  d»feniM 
ilf  ans  dem  sinne  des  dichters  gesprochen  fassen  will :  „aus- 
Uüdiscbe,  d.  i.  mit  einem  besonderen  grauen  umgebene  gift- 
kriater";  I,  524,  wo  er  gmutnm  festhalten  will,  indem  er  hiein 
m  dem  ▼orhergehenden  OMa  tiirpe  ein  QraUm  ergKdst;  II 
396,  wo  er  natorum  tempora  zu  rechtfertigen  sucht  mit  der  er- 
klimog  „wann  werden  unsere  kinder  so  weit  herangewach- 
Ma  aeini  dass  familie  nnd  Staat  wieder  in  ordnnog  kommen": 
tlier  es  haindelt  rieh  hier  ja  darum ,  dass  sie  erst  kinder  he* 
kommen,  und  darum  wird  wohl  corpora^  was  ich  vorgeschlagen 
kabe,  richtig  sein.  Aach  die  vertheidigung  von  quantütque  I,  242 
«iid  sehwerlich  dieses  retten.  III,  439  möchte  ich  jetst  peefara, 
w  ab  der  beteiehnende  thell  fttr  das  ganse  steht,  gegenttber 
der  coojectur  Löhbachs'  corpora,  auf  die  übrigens  auch  ich  ver- 
i«UeQ  war,  festhalten;  tergora,  was  Löhbach  jetzt  nach  B&h- 
lesi  empfiehlt,  passt  nicht  sn  proMetague^  jedenfalls  muss  aber 
410  partm  wegen  daa  folgenden  partim  gcschriahen  werden 

1)  Km  Tenehen  enih&lt  die  bemerkang  sn  I,  75,  indem  nftmlich 
«wp«-?/  mit  duret  verwechselt  ist.  —   In  der  verzweifelten  stelle  V, 

dürfte  meine  verrnnthnng,^  dass  in  fas  aliquae:  ffsaaque  steckt 
(denn  auf  die  übrigen  worte  in  meiner  conjectur  lege  ich  selbst  kein 
pwicht)  doch  von  werth  sein  und  vielleicht  zur  vollständigen  emen« 
wio&  fähren;  man  vergleiche  nur       664  nomine  fesso. 
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Aacb  manclie  der  hier  empfohlenen  interpunktionen  lastea 
•ieh  schwerlich  ausreichend  begründen,  s«  b.  I,  529,  wo  <empte- 
lagM  wieder  eqih  folgenden  geiogen  werden  seil*  Dem  em« 
wnrfe,  den  denn  der  setz  gut ...  «td«!  keinen  dnn  gebe«  eoeH 
Löhbach  durch  die  bemerkung  zu  begegoen.  Mars  sehe  sieh 
durch  die  rede  des  Sol  im  besitse  des  goldenen  vliesses  ge- 
sichert Aber  dies  können  je  die  werte:  igd  vdkra  dm»  BdU 
potent  M  ßma  videt,  gar  niebt  bedeuten.  Das  gleieke  giU  voe 
den  iuterpuuctionen  II,  75  ff.  avea,  cum  •••  undaSf  eertaUm^  103 
ovre;  «ktonst  d^fma  mmu  eadem. 

Sehr  sobAtienswertb  sind  die  sahlreieben  naehwdsni^gwi  dsr 

▼orbilder  einzelner  stellen  ans  Vergitius,  wodurch  die  Sammlung 
in  meinen  Studien  p.  103  ff.  mehr  lach  ergänzt  wird«  ans  Ovi- 
dins  nnd  Lucannet  ebenso  die  der  nacbahmnogen  von  eUUen 
der  Argonantioa  bei  Statins. 


99*  Das  l>eUum  Africaonm«  sprachlich  nnd  historisch  be- 
handelt, mit  knrser  einleitnng  Übw  titel  nnd  Verfasser,  sowie 

die  fortsctzungcn  zu  Caesar  überhaupt.  Von  Franz  Fröh- 
lich.   8.    Brugg.  1872.    100  s. 

Wenn  im  allgemeinen  die  vortrefflichen  prolegomeoa  von 
Kipperdey  sn  OXsar  die  gmndlago  jeder  spXteren  nntersaebnng 
bilden  müssen,  so  bat  auch  hier  die  grundansicht  über  die 
Verfasser  des  Bellum  Africanum  nnd  Hispaniende  nnr  einige 
modificationen  erlitten«  wonach  jene  beiden,  oifiaiere  niederen  mn- 
ges,  die  Schriften  nicht  im  anftrage  des  Hirtius,  sondern  sn  ik* 
rem  privatvergnügen  nach  der  beendigung  des  feldzugee  ausge- 
arbeitet nnd  den  obercommandanten «  unter  denen  sie  gedient« 
angeeignet  hätten,  wodurch  dann  weiter  dieselben  in  die  hinda 
der  vertrauten  Cftsars  gelangt  und  zur  Vervollständigung  des 
unvoliendeten  Werkes  verwendet  worden  wären.  In  entschie- 
denem Widerspruch  aber  mit  Nipperdey  und  den  meisten  litte» 
fttrbistorikern  stellt  sich  vf.,  indem  er  gelegentlich  das  Bellum 
Alexandrinum  nicht  dem  vf.  des  achten  buches  des  Bellum  Gallicnm 
HirUtt8|  sondern  dem  L.  CorneliuH  Baibus  zuschreibt,  eine  hypo- 
these,  welche  wir  swar  durch  einige  stilistische  beobachtnogen 
(8,  28.  83.  78  clemoiMfraeMNif,  doeuimiu,  teriptSrnm,  bloss  35 
«cripn;  BAlez.  10.  19.  44.  47.  48  doaä,  gcripn,  commemoramf 
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Mm)  antentfitiAii,  durch  aodertt  «her  auch  snrttckwoieii  köna« 
tan  ud  dalMT  iiieht  fBr  riebtii:  haltao,  Mbon  dämm  aieht,  mü 
db  tonnwetiQng  derMlben ,  Baibus  habe  den  stil  des  vf.  des 
achten  bocbes  nachgeahmt  (wanim  nicht  des  Oftaar,  an  den  er 
aiiieUoie?)i  sieht  gerade  gUubüeh  enehaint. 

Dagegen  hat  yf.  entsehieden  redift,  wenn  er  die  titel  der 
fortsetzungen  als  unpassend  (BAIexandrinum)  oder  unsicher 
(BAfricanam,  Africum,  Africae]  beaeiobnet.  £r  durfte  vielleicht 
noch  einen  aehritt  weiter  gehen,  nnd  den  nnr  anf  e.  1— dd, 
iMit  anf  84—78  passenden  Ütel  BAIexandrinnm  als  ans  den 
anfaogsworten  (hello  AUeandrino  conflato),  welche  an  BCiv.  3,  112 
(huc  mkia  belli  Alexandrini  fktenuU)  anknttpfetti  entstanden  be* 
»dnen,  da  doeh  der  yf.  ebenso  gnt  ein  Tiertos  bnoh  de  Müs 
(MB  sa  schreiben  lUe  absieht  hatte,  als  mit  der  fortsetznng  der 
sieben  bücher  des  BOallicum  ein  achtes,  und  jene  schlnssworte 
Cinis  (8, 112)  so  wenig  anf  eine  bestimmte  bnchttbersehrift  hin« 
««MO,  als  1,  80.  4,  18.  5»  4  die  beseiehnnng  BHdMÜanm, 
GtnMnicumf  Britannicum,  Was  den  von  Fröhlich  vorgezogenen 
titsl  Uttum  Africanum  betrifft,  so  ist  derselbe  wohl  sprachlich  cor» 
mt  aaeb  dos  Torfiu  snbtiler  nnterseheidnng;  damit  aber  noeb 
liaht  bewieson,  dass  der  halbgebildete  antor  gerade  diese  fbrm 
gsirihlt  habe,  da  Cäsar  selbst  BCiv.  2,  31  (was  schon  Nipp, 
p.  92  anfflhrt)  von  einem  bellum  Africum  spricht 

Der  hanptwerth  der  abhandlnng  besteht  in  dem  iweiteni 
«Bdogreielisten  theile,  weleber  die  sehrift  naeh  der  spraehll* 
eben  seite  untersucht,  und  auf  grund  sorgfältiger  beobach- 
taagwi  oino  reihe  schöner  emendationen  und  eoigeotnren  vor* 
bgt  Man  kann  in  dem  stilo  awei  Torschiedeno  elomento  nn* 
teneleiden,  die  dem  H,  geläufige  ansdmeksweise  (Vulgärlatein), 
vad  die  künstlerisch  -  rhetorische ,  zu  der  er  sich  zu  erheben 
nfihs  giebt:  nnvermittelt,  wie  sie  geblieben  sind,  geben  sie  der 
InsleBang  etwas  bnnlseheekiges  nnd  uaharmonisehes.   Der  yL 


1)  Wenn  es  Cäsar  vergönnt  gewesen  wäre  sein  werk  selbst  zu 
Tollenden,  so  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  titel  BGaUi' 
MH  ond  BCivile  in  einen  haupttitel  rerum  suarum  (Cic.  Brut.  §.  263. 
ini  Caes.  56)  oder  rerum  (a  ae)  gmUanm  fBGblL  8.  praef.)  anf« 
nttSta  wiren:  wenigstens  fiMite  das  altertanm  das  werk  als  anto- 
oi^phie,  nicht  als  hittorion  Bei  Appian  Celt.  18  wird  zu  lesen 
Kin:  /r  ntK  IfmUqmf  dpmy^mfeßt  (coaunentaiii)  fwr  Ukuf  M^fWf  (rs* 
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bat  es  indessen  nicht  4abei  bewenden  lassen,  die  eigenthjEhnlieli« 
kttt  des  ante»  festrastellen»  londeni  oft  den  spimebgebfinA 

Cäsars  oder  der  bedeoieodsten  römischen  historiker  überbsupt 
in  vergleich  gesetzt,  wodurch  einzelDe  excurse  eine  weiter  grei- 
fende bedentang  erhalten  haben.  Ifan  Tgl.  p.  18  fiber  wia§it 
mit  dem  eomparatiT»  89  über  perfecta  anf  smnl  [ere\  44  llbsr 
gebrauch  und  Stellung  von  naviqiic  und  nairiy  54  über  die  mit 
präponitionen  compooirten  verba,  welche  bloss  eine  verstärkong 
des  grundbegrififee  enthalten,  58  ttber  bildnngen  wie  smstiiadlM. 
Von  emendationen  heben  wir  hervor  c.  90  mUU9  als  gloatem  si 
Btipendiarii  zw  streichen;  26  dirui  delerique  statt  deaerique  nach 
c.  20;  c  38  faciU  für  /ocsrs;  c.  50  aäversarü  sUtt  abtut,  88 
das  comma  vor  omiMs  in  setseoi  naeh  analogie  Ton  37.  69; 
19  BMfüto  statt  Brumditio;  e.  20  praUer  ea  pauea,  gum  war 
das  pronomen  zu  tilgen,  nach  c.  95. 

Da  es  dem  vi  am  wenigsten  gelungen  ist,  das  valgirs  ; 
in  der  spräche  naehsnwdseni  so  m9gen  hier  einige  nachtrlge  ; 
folgen,  damit  nicht  ans  dem  stillschweigen  der  seUnss  gezogen 
werdoj  als  sei  es  der  lezicaliscben  forscbang  unmöglich  in  die> 
ser  riehtnng  weiter  vorsndringen.  Wie  puMer  in  der  omgaogs- 
spräche  durch  das  in  den  romanischen  sprachen  erhaltene  Aellai 
vertreten  ist,  so  finden  wir  auch  im  BAfricannm  oft  durch  magmu 
das  bei  Cäsar  seltene  grandia  ersetzt  (18.  24.  34.  42.  48* 
76.  79)  und  durch  aitg«aii<i»s(21.atfgMOirtiim  aMmsniBi);  panm 
durch  m%nuiu9  (37.  39.  51.  Hisp.  5:  vgl.  erfmifgfflii  81.  78, 
minor,  minimus,  Terent.  Andr.  369  ^^/«cictt^«  minutos,  Cic.  ad  Ätt. 
16, 1,  3  navigtaminuta^  Vitr.  7,  5  nUtmtum  thcatrum)  und  durch  paw" 
eu9  (67  pouco  mmmv)  und  swar  grade  in  Verbindungen  wie 
ndmUa  proelia^  wofBr  Cftsar  3,  80.  5,  50  parmda  proeUa  sagt 
Für  „ausgezeichnet*'  schreibt  der  vf.  des  BAfricanum  mirahi- 
lis  10.  13.  22.  31.  37.  69,  welches  bei  Cäsar  und  seinen  fort- 
setsem  gans  fehlt,  (Hirtins  admiraiukui)^  oh  auch  das  bei  Ol* 
aar  verhKltnissmSssig  seltenere  mirificut. 

Zu  den  von  Nipperdej  p.  18  gesammelten  vulgären  demino- 
tivformen  fügt  vf.  unrichtig  togubm^  insofern  diese  form  (der  liebe 
mantel,  vgl.  Iscfuto,  asUa  ss  Mtfecnto)  auch  von  Gisar,  livioa  n. 
a.  gebraucht  wird;  unbesprocheo  aber  blieb  vtZto  (9.  26.  40.  65. 
67*  91  bU)^  welches  wort  bei  Cäsar  und  seinen  fortsetzern  fehlt 
und  sich  der  bedeutung  nach  als  deminutiv       wipni  (vtoi^ 


Digitized  by  Google 


fir.  .100.  Onunmatik«  188 


IpiiMDtiert«  Ans  der  Ter^leielmiig  von  c  26  «tOot  miri^  agra 
MMtan*  mit  Glaar  3,  29  (vaaMi§  agrit,  mei§  gatf/tofiigia  inommit 
ud  ebenso  2,  7.  4,  4]  möchte  man  schliessen,  dass  der  Tf« 
anter  vüla  nicht  nur  einzelne  häuser,  sondern  ganze,  mit  manern 
umaehloiseiie  gehtffte  (e.  40)  und  complexe  mehrerer  wohnmi- 
gen  ?erstebt|  wormiis  eleh  die  fraaiQeiaehe  vüU  beieer  ableitea 
Imt, 

Unter  den  veiben  finden  wir  beispielweise  curro  mit  eipp* 
•duift  ffir  wßf  9mdr$;  porio  fttr  ftro^  i.  b.  69  eoreAMt  eampor- 
im  ftr  des  eSsarianiaehe  eonfirre;  einen  ansgedehnten  gebraueb 
Yon  porrigere  (4.  17.  30.  42.  60.  78)  und  dirigere;  convtdne» 
ren  neben  mUnerare,  te  fugae  oommendare  34  atatt  man»» 
im  (BGall.  1,  12  und  oit),  coimi§faem  fttr  atkuqfiicm,  die 
irehaiBtiscbe  wendmig  »mteHs  factU  e.  70,  wie  bei  Cato  ft^g.  83 
Peter.,  Sisenna  fr.  36;  unter  den  adverbien  konnten  citaiim^ 
rntttotUm^  emmmloHm^  mmiitafMiy  ordtnotim  n.  a.  in  bezug  aal 
falgariamoa  oder  afehaiamua  näher  nnteranebt,  Aaroifla,  malUf- 
eule  12.  16  als  bei  Cäsar  nnd  seinen  fortsetzem  fehlend  be* 
leichnet  werden  u.  s.  f. 

Der  dritte  tbeil  der  diaaeHation  führt  ana;  daaa  daa  BAfriea- 
anm  Ten  Plvtareb  im  leben  Ciaara  dhreet  (entgegen  der  aa- 
ridit  Peters),  von  Dio  Cassius  indirect,  von  Appian  gar  nicht 
all  quelle  benutzt  worden  sei.  Auch  diese  unteranchung  be« 
ititigt  voaer  geaammtnrtbeil ,  daaa  wir»  einaehio  mingel  und 
nraehen  abgereehnet,  ehie  ebenao  fleiaaige  ala  waekere  erat- 
fingsarbeit  vor  uns  h|iben« 

E.  W. 

100.  Studien  snr  grieebiaeben  nnd  lateiniaeben  grammatik 
bertQsgegeben  von  Georg  Curtius.  Fünfter  band.  8.  Leip- 
ijg.  HiraeL  1872.   442  ss.  —   2  thlr.  20  gr. 

Dieaen  neuen  band  der  aammlung  eröffnen  „Bdtriga  lur 
itembildnngalebre  dea  grieebiaeben  und  lateiniaeben**  von  On» 
liav  Meyer  (p.  1 — 116):  der  vf.  gebt  aus  von  den  bekannteut 
von  den  Yerachiedenen  foraehern  in  der  abweiehendsten  weiae 
wkUrten  suaammenaetzungen,  bd  denen  daa  iweite  glied  in 
^Uilagigem  verhältntss  zum  ersten  steht,  und  sucht  dem  ersten 
theile  nomina  mit  auffix  a,  ti  und  %  zu  vindicieren«  Den 
Mhwerpnakt  aeiaer  unterauehung  legt  er  indeaaen  in  den  naeh« 
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wdSf  duf  in  der  pneeblsebeii  wie  in  der  bieinisclien  wortlifl- 

dung  ein  sehr  ausgedehoter  Übergang  aus  der  coasooaQti&ehen 
in  die  vooaliscbe  deoUneUon  eUttgefanden  liebe,  indeae  mk 
oonsoDantiBebe  etämme  im  endent  mit  einem  veeel  erweilerlae, 

und  dasB  man  das  o  bzw.  t\  das  am  ende  des  ersten  gliedei 
von  zusammeDsetzungen  erscheint,  nicht  für  einen  bindevocil 
in  belten  bebe,  der  bier  wie  sonst  keine  berecbttgong  bal| 
sondern  entweder  für  den  luer  bewalirten  nnslent  einee  ir* 
eprünglich  vocalischen  Stammes  oder  für  eine  solche  vocalische 
Btammerweitening.  In  einem  „Nachtrag'^  p.  335 — 338  viid 
auf  analoge  eisebeinnngen  im  prakrit  nnd  in  der  ▼erhalbiklapg 
liingewiesen. 

Die  zweite  grössere  arbeit  des  bandes  sind  sehr  sorgfältig« 
nntersucbnngen  über  die  grieobiscbe  metatbesis  Yon  Justus  Sie* 
gbmnnd  (ds  metalketi  grmoa  capUa  duo,  p.  117 — 217).  Dtt 
grund  der  metatbesis  siebt  der  vf.  in  einem  gewissen  ftbereiien 
im  aussprechen  besonders  der  liquiden  und  nasale,  wodarch 
diese  Ter  dem  voeal  antiei^ert  werden,  dem  sie  eigeotlieb  fol- 
gen sollten.  Es  Itsst  sieb  niebt  leugnen,  dass  ersebefamages 
der  späteren  vulgKrsprachen  diese  auffassnng  begünstigen,  wie* 
wohl  man  für  die  ältere  zeit  gern  an  der  Benfej^scben  ansieht 
fest  bält,  wonaeb  die  metatbesis  ibren  nrspmng  Terdaakt  naiK 
▼oealisiemng  der  in  den  Hqniden  enthaltenen  stimme  fim  sm 
ar^  arj.  Nur  liquiden  und  nasale  werden  von  der  metatbesis 
betroffen,  und  swar  letztere  weitaus  seltener;  dabei  werden  die 
liqaidae  vor  den  yocal  gesetat  (eine  besondess  im  slawissbaa 
liftufige  ersebeinnng),  selten  nnd  nur  in  spftten  beispielen  der 
▼ocal  vor  die  liquida.  In  §.  4  wird  die  metatbesis  des  ^,  in 
§•  ö  die  des  X  besprochen;  das  etymologische  material  en(> 
nimmt  der  yeri  fast  dnrcbweg  Gnrtins  nnd  Fiek,  ohne  e%eas 
eombinationen  zn  macben,  eine  mlssigung,  die  da,  wo  es  sieb  am 
eine  nach  sicheren  resul taten  ausgehende  lautgeschichtlicbe  un* 
tersncbnng  bandelt,  gewiss  nur  au  billigen  ist.  Eine  bemcr- 
knng  mdebten  wur  uns  lu  ngair»  p.  148  erlauben,  daa  auch 
TOn  Manrophrydes  Kuhn  Z.  VII,  353  nicht  genau  au%efas8t  rnff* 
den  ist;  der  nasal  des  Stammes  ttgap  erklärt  sieb  ans  dem  vet- 
waobsen  des  nasalsuffixee  mit  der  wnrael  har,  die  unprOi^glisk 
mit  suifiz  fM  fleetiert  wurde  (red.  hrnöwd  d.  L  Aar*«ff-sdb 
später  karömi).   In  §.  6,  wo  der  vf.  die  nur  in  einielaen  lor« 
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mm  flalliatede  metatlMtii  babandelt,  kommt  ar  auch  tiir  be* 

gprecbaog  der  dative  natQuat  a.B.w.,  die  er  meiner  meioaDg 
saeh  riebtig  aus  meUtbesls  (fttr  irara^-ai)  erklftrt;  Bmgmaiio  ia 
immUkm  baiide  p.  SSO  uimpfC  ftr  synkope  und  biodo^Toeal 
(«are^-a-0f) ;  aber  wie  q  vor  sieh  ein  a  entwickeln  konnte, 
10  kooate  es  auch  ein  stammbaftes  a  bewahren,  und  die  an« 
mkow  «inet  biodevocals  bat  biar  wia  ttberbaapt  in  dar  flexion 
biaa  baroahtigun^.  Dia  fUIe,  wo  dla  vanatiung  dar  liqnida 
mit  einer  afifectiou  des  vocals  verbunden  ist,  werden  §.  7  be« 
^tadelt;  biar  acbainfc  uns  die  aasainandersetaung  Über  nQhm  p* 
179  an  ainar  gawiaaan  nnklarbait  in  laidan.  Die  dnrab  mata- 
thsM  antatandana  wnnal  x^i  li^  noab  vor  in  aa-x^r-ira  nq!* 

to-s  xQi -ai- g ;  einstige  nasalflexion  dieser  wz.  wird  erwiesen 
durch  daa  latainische  cer-no,  desaan  Identität  mit  xgipn  frailicb 
aicht  to  groaa  iat,  ala  anf  den  aratan  anUiek  aebainan  k5nnta| 
taa  die  länge  des  T  nnd  das  aeoliache  xghpt»  weisen  dentliab 
luf  einen  untergegangenen  Spiranten  bin.  Wir  haben  uns  den 
Torgaag  ao  an  danken,  daaa  dar  oaaal  dar  praaaenabildnng  mit 
dff  waisal  ▼eraebmols,  ao  dait  man  ngtw  ala  nene  worael  be» 
tniehteo  und  mit  neuem  praesensstammbildungssuffix ,  wobl  ja, 
fleetieren  konnte.  Ana  diesem  xQuja»  entstand  durch  aaaimiia* 
iMtt  a^iirrts  und  daraua  durah  lebwinden  daa  einen  9  und  enati* 
Maong  (d.  h.  nach  Job.  Schmidts  unsweifelbaft  richtiger  anf- 
fiMQog,  durch  Verschmelzung  von  ir  zum  nasal vocal  und  daraus 
krvoigebende  längung  dea  i)  a^/fi»»  nicbti  wie  Cnrtiua  aucb 
Vtt  will,  dureb  epentbeae.  §.  8  bebandelt  die  aelteoe  nacb- 
iteDang  der  liquida  (z.  b.  *y4{ttaqirQfrjs  aus  ^Agraqgtptjg  Aeschy» 
Im,  al^  —  Jrana),  §,  10  die  metathesis  der  nasale,  ^  11 
vamlrarialiott  durch  metatliacia;  in  der  erklärung  dieser  ev 
Nhdaung  p.  206  aehwankt  der  verf.  iwtwbeu  eynkope  und 
metathesis  umher,  augenscheinlich  verwirrt  durch  die  voraus« 
actoang  graeco  •  italischer  formen,  mit  deren  ansetaung  man  doch 
iwiicbtiger  aein  muas,  beaondera  aalt  JoL  Scbmidta  letatem 
baehe  fiber  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen 
iptehen.  Metathesis  im  aolant  und  metathesis  von  Ü^oidae 
lad  aaaaleu  mit  eonaonanten  acblleast  die  intcfesaante  und 
t^jsbulaareiebe  uuterauebung. 

ToA  dea  ftbnigea  beitiigea  beben  wir  die  miscellen  dea 
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heranfgoberf  p.  218  und  241  ff.  hervor ,  der  nna  auch  dureb 
den  wiedeimbdniek  seineB  kieler  programmi  d§  aaruü  latim 

Uquüs  431  ff.  eine  sehr  willkommene  gäbe  gebraidit  IhI; 
möchte  es  ihm  gefallen  auch  Beine  andern  kleineren  nntersachuii- 
gen  durch  eine  Sammlung  allgemeiner  cngftnglich  in  machoo.  — 
Einen  beitrag  zn  dem  noch  leider  eo  ungenügend  hearfoeitel« 
ionischen  dialekt  gibt  die  arbeit  von  Wilhelm  Ermann  dt  ii- 
füloriMi  toiiMorMa  diaUOo  (251—310),  w&hrend  sich  Nie.  Ckatioo- 
pulo9  ans  Lokris  In  seiner  abhandlnng:  de  sananm  afßoiiomku^ 
quae  percipiuntur  in  didUcto  neo  -  locHca  p.  339  ff.  an  die  graeseie 
arbeit  Ton  Deffner  im  vorigen  bände  Neograeca  anscbliesst.  Ety- 
mologisch ist  der  beitrag  von  Bruffmmm  p.  220,  onomatolo- 
gisch  Angermatm  die  römischen  mttnnemamen  anf  a,  spradh 
physiologiecb  Brugmann  sur  pbysiologie  der  r- laute  in  den  in- 
dogermanischen sprachen  p.  Sil  ff.;  interessant  ist  endlich  auch 
der  ans  dem  englischen  (tbersetate  anfoatii  Ueber  wesen  nad 
tbeorie  der  griechischen  betonnng  (p.  407  ff.)  von  dem  leider  im 
november  vorigen  jahres  zn  New  -  Häven  verstorbenen  profes- 
cor  fTodlsy,  einem  der  bedentendaten  Vertreter  der  apradiwis* 
aensehaft  jenseits  des  oceans.  Outtaio  Mtiftt. 

101.  Dr  G.  E.  H.  Baspe,  Grammatische  kleinigkeiiea 
(Programm  der  domschnle  an  Gttstrow)  1871.   4.   23  a. 

Es  sind  verschiedene  fragen  aus  dem  gebiet  der  grieek* 
sehen  und  lateinischen  syntax,  die  hier,  zum  theil  mit  recht 
lebendigem  Sprachgefühl  behandelt  werden:  I>  der  genetir 
bei  den  verben  des  sagens  im  griechischen.  „El 
gibt  eine  anzabl  von  stellen  bei  griechischen  dichtem  und  pro- 
smkem,  insbesondre  bei  Sophokles,  in  denen  zu  den  verbea 
des  sagens  ein  genetiv  in  der  art  gesetat  erscheipt,  daaa  msa 
zweifelhaft  sein  kann,  ob  dieser  casus  nnmlttelbar  von  dem  vfl^ 
bum  des  sagens  abhängt  oder  von  etwas  andern  —  zum  theil 
anch,  ob  eine  anakolathische  ffignng  ansnnehmen  ist  oder  nicbt^ 
Der  vf.  geht  von  der  bekannlen  stelle  hei  Soph.  O.  T.  700 
^ij^  —  Kütorrng^  ohl  ^oi  ßfßovlevxoj'i  fjfft  aus  und  gelangt 
durch  betrachtung  der  andern  stellen:  Trach.  1122,  Philoct 
439,  Electr.  317,  AI.  1236,  Trach.  928  nnd  0.  Gol.  356,  un- 
ter binznnabme  von  Hom.  Od.  XI,  174.  494.  506.  XV,  347 
SU  dem  resultat^  dass  der  genetiv  hier  überall  au  dem 
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ferbviD  lies  lagens  gehört:  \fl«  ^  niVjeet  im  neben« 

i&ties  wird  in  den  hanptsatz  gerückt,  dadarch  zu  einem  objec- 
tifnm  des  verbams  des  hauptsatses  nrngewandelt,  uod  erscheint 
m  genetiTy  nm  sieh  snniehst  nnr  gans  ellgemein  nie  den  ge> 
gemtaad  ▼ersuftlhren ,  Ton  weleheni  die  rede  Ibren  ttoff  ent» 
nimmt  oder  entnehmen  soll  \  der  abhängige  salz  enthält  dann 
die  tpeetelle  nagabe  dessen,  was  Aber  diesen  g^nstand  ge- 
ngt  wird  oder  gesagt  werden  soll**;  „2)  der  genetiv  ist  niebt 
am  wegrückung  aus  dem  nebensatz  in  den  liauptsatz  ent- 
sUndea,  da  anstatt  eines  abhängigen  satzes  ein  nominalob- 
jflct  (Ai.  1236)  oder  tin  pronominalobjeet  (Trach.  928)  ge- 
Msa  ist,  oder  das  objeet  in  passiver  eonstm'etion  als  snb* 
ject  des  satzes  erscheint  (0.  C.  355),  oder  endlich  das  verb 
im  ssgens  absolnt  (ohne  aecnsativ  des  inbalts)  steht,  (Philoct 
441  eofdv  di  revrov  irlifr  f  *09vüüi»g  '^«iw)".  Wenn  aber 
der  vi.  dabei  zu  1  behauptet ,  es  mache  für  den  gedankenin- 
balt  keinen  unterschied  ob  der  genetiv  oder  der  accusativ  stehe 
«ad  Sophokles  habe  (abgesehen  vom  hiatns)  O.  T.  700  ebenso 
gut  sagen  k5nnen:  igm  —  Kgiopta^  oIb  ^oi  ßißovXivxm^  eX''» 
^0  ?erkennt  er  die  wesentliche  di£ferenz  zwischen  der  anwen* 
duDg  des  genetivs  nnd  der  des  aecnsati?s  dooh  in  böohst  anf» 
kOsader  weite.  Er  gesteht  iwar  an,  dass  „dem  aeensatlT 
tfoe  andere  anschauung  zu  gründe  liege^  insofern  dieser  den  ge- 
geoitand  bezeichne,  über  welchen  hin  sich  die  rede  verbreitet*'; 
isdsm  er  aber  snr  begrfindnng  der -eben  erwähnten  behanptnng 
(Sopbeklee  kabe  a.  a.  o.  ebenso  gnt  Kpio¥ta  sagen  k9n- 
fieD)  stellen  wie  Phil.  573  a).Xa  jofde  fioi  (pgacop  f(g  hiiv 
und  0.  T.  7iO  to9  jidiow  ^vm  jit  ilx^  tpQat^^  anführt, 
ibsisiebt  er  gerade  den  gmnd,  ans  dem  in  den  beiden  lotsten 
ftnen  der  accnsativ  steht,  während  0.  T.  700  nnd  in  ähnlichen 
stellen  der  genetiv  gebraucht  wird«  Wo  die  aussage  die  ganze 
pwiOB  an  sieh,  ihr  dasein,  umfassen  soll,  da  wird  das  in  den 
Inuptsats  als  objeet  sn  tfQuöof  y  (j>vd^t  gezogene  subject  des 
Bebensatzes  in  den  accusativ  gesetzt  (und  verhält  es  sich  in 
«Üeser  beziehung  mit  totÖB  fioi  qiQtiaop  ti^  iattp  schlechthin 
liebt  anders  als  wie  mit  oUa  tovto»  top  apd^a  Sattg  iat{9)\ 
mU  aber  etwas  tos  der  person,  mne  tbitigkett,  läge,  an* 
itand  u.s.w.  gesagt  werden,  so  stellt  der  dichter  das  in  den 
^ptsata  gesogene  snlyeot  des  nebensataes  in  den  genetiv;. 
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Iq£  Kgtorroc,  old  fio$  ßfßovX$vx9^g  i^n  oder  tljg  fi^tgog  ijum  r^c 
i^T^g  ipgdctop  gp  olg  fpw  httw  ntl.  Schon  darmoi  aigiebt  tkh 
sugMeli»  daat  die  behaaptmig  daa  vf.  la  2 :  ,4aniadi  kaaa  mum 
also  griechisch  sagen:   1)  igm  Kgiovrog  oia  —  2)  c^cü 

KQtotTog  igcj  Kgiottog  schlechtweg^*  —  io  dieser  ab- 

straotaa  latiniig  unhaltbar  ist  —  Untar  II  üf^  oi  mit 
dam  parlicip,  werden  Berod.  II,  110;  VI,  9.  106,  Sopk. 
0.  C.  268.  O.  T.  13,  und  ausführlicher  0.  C.  221  besprochen. 
t,Ia  allen  dieaen  atellea  hat  aicb  mit  der  negation  dea  baopt> 
aatiea  die  Yoratellnng  oder  auch  daa  flfleht^e  gefllhl  einen  ldn> 
deras,  abwehrenSy  widerstrebens  verbunden;  diese  Torstelloog 
schwebt  auch  noch  im  participialsats  vor  und  kommt  zu  ihrem 
bloss  andeutenden  auadniek  in  dem  lur  n^gatlon.hlniutietenden 
prohibitiven  fiij'K  —  Nr.  III  bandelt  Fem  NömkiMtm  Mküm 
und  Jnfinitivwt  histaricus»  Sehr  sinnreich  stellt  der  vf.  beide 
neben  einander:  «^ie  der  grieehisehe  «ommalteiM  ab§ohäm 
(viellfiieht  auch  piatUem  tu  nennen,  denn  es  li^  eiwaa  plsp 
stisches  in  dieser  redeform:  sie  ist  nicht  aussage,  sondern 
darstellung)  die  schranken  der  grammatischen  gesetze  dorcb- 
briebti  so  tbnt  es  aueh  der  lateinisehe  infinitivna  historienSi  denn 
in  ihm  erseheint  die  organisdie  Terbindong  des  prkdieats  mit  dem 
subject  formell  aufgehoben,  indem  er  der  temporal- modal  -  und 
personalbeziebangsformen  entkleidet  den  verbalbegriff  aiisolBt 
hinstellt.  Und  wie  der  absolute  nominatiT  in  seiner  emnneipa- 
tion  von  den  gesetzen  der  saizfügung  darstellen  will,  so 
will  hier  das  prädicat  in  seiner  emancipation  von  der  gewalt 
des  subjecta  die  an6nerksamk«t  vorsugsweise  auf  sieb 
riehten^  —  IV  ist  fibersehrieben:  lam—  emm.  ^EBgiU  en 
doppeltes  lam  —  cum,  1)  das  rhetorische,  spannende, 
weiches  iwei  handlungen  oder  ereignisse  derartig  in  beziehuog 
SU  einander  bringt,  dass  die  mit  eim  mngefOhrte  ttberraaeheod, 
fördernd,  hemmend,  entscheidend  in  einen  moment  der  im  baopt- 
sata  dargestellten  fällt,  oder  in  dem  moment  ihres  abschlas«' 
aea,  unmittelbar  naeh  ihr,  eintritt,  Liv.  HI,  18,  8;  60, 9«  II,  10^ 
10  etc.;  2)  das  logisehe,  welches  einfach  angibt,  daaa  dii 
erste  handlung  (oder  das  erste  ereigniss)  bereits  eingetreteo 
oder  ▼ollendet  war,  als  die  sweite  eintrat,  Liv.  XXII  in.  IXi 
93, 18  ete*'  —  Unter  V  wurd  ausffihrlich  «her  aeeusatiT-ap* 
Positionen  in  sfttaen,  wie  CiCt  Or.  16|  52  hoc  mäu  fsatf* 
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ftn  vkUimre,  quod  genuM  ipnus  orationts  optimum  iudicarem:  rem 
diffieilem,  dii  immortalu  atque  omnium  difficilUmam^  gehandelt. 
Zililit  bespricht  der  verf.  VI  das  (hm  tmnporaU  nod  stellt 
ik  ra^l  sqI:  „wird  das  im  Debensats  dargestellte  ereigviss 
ils  ein  völlig  eben  so  selbständiges  gedacht  wie  das  im  baupt- 
ati  dargesteilte,  so  bleibt  der  iodicativ;  der  coojunctiv  tritt 
ibt  wenn  das  iiebeoerdgiiiss  aneh  als  nebenbestimmniig  des 
baaptereignisses  gedacht  wird".  „Wenn  Cicero  sagt  Zeno* 
*em  cum  Athenis  essem  audiebam  frequenUff  80  versteht  es  sich 
—  BsiBt  der  vf.  —  dass  dafflr  aach  sron»  gesetst  werdeo  konnte; 
m  gescliah  nicht,  weil  Cfecro  seinen  anfenthalt  in  Athen  nicht 
ab  etwas  gewichtiges,  auf  das  der  kser  wohl  achten  möchte,  dar- 
stellen wollte  —  das  estem  ist  gleichsam  ein  coigunctiv  der  be* 
atheidsoheit^.  Sollte  nicht  vielmehr  Cicero  mit  Mi  Mmi$ 
••tf «  liaben  sagen  wollen :  es  verstand  sich  von  selbst,  dass  ich 
bei  meiner  anwesenheit  in  Athen  auch  dort  die  namhaften 
^•Buü^CB  Philosophen  und  unter  diesen  den  Epiknreer  Zeno 
(Ra.  B.  ei  M.  I,  5,  16)  hdrte. 

Was  übrigens  die  correctheit  des  drncks  betrifft,  so  lässt 
dieM  mitunter  viel  zu  wünschen  Übrig.  J^ehler  wie  p.  1  r^/iag^ 
0m  (statt  ^ßofftn)  nnd  gans  unten  rovf o  (statt  tevrev) »  (p.  4 
Oi  11,  106  (statt  506),  p.  5  eh£p  (sUtt  tiW»),  p.  S  der 
parodos  (statt  die  parodos),  p.  10  oi/io//)  (statt  oifieoyii)  darf- 
Im  doch»  snmal  der  Tcrf.  nach  sdner  eigenen  versichemng  (p. 
SO)  bei  diesen  kleinen  abhandinngen  hauptsftchlich  seine  sohlt* 
kr  im  auge  hat,  auf  keinen  fall  uucorrigirt  bldben« 


109.  1)  Lateinkehe  sehnlgrammatik  von  Lattmann-Mfll« 
ler.  3.  aufl.  Göttingeo.  Vandenhoeck  u.  Ruprecht — Ithlr.  6gr. 

103.  3) Knrsgefasste  lateinische  grammatik  von  La tt mann- 
Miliar,  8.  anfl.  Göttingen  Vandonh6ck  nnd  Bopreeht.  8. 
1872.  —    24  gr. 

Wenn  ^)  die  Verfasser  die  Überzeugung  aussprechen ,  dass 
im  ktainisebo  grammatik  nicht  blos  als  dienende  magd  fflr  den 
tweek  des  lateioschrmbens  und  der  interpretaUon  der  Schrift* 
iteilcr  in  der  schule  anzusehen  sei,  sondern  auch  als  selbstän- 
%ss  Inldnngsmittel  verwerthet  werden  mttssOi  nnd  wenn  de 

1)  &  Phüol.  Anieig.  IV,  nr.  11,  p.  539.  —  r$dacium. 
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darans  folgern,  dass  die  syntax  eingebend  auf  unseren  bildoQ^ 
aostalten  la  betreiben  lei,  ao  wird  ihnen  jeder  lehrer  nur  gm 
beipflichten«    Denn,  wie  ein  erfahrener  pftdagog  mit  ▼ollem 

rechte  sagt,  die  syntax  gerade  einer  fremden  spräche,  in  ihrer 
eteien  beziehung  zu  der  multersprachc,  tnußs  dem  achüler  die 
erforderliche  tch&rfe  und  geeehmeidigkeit  in  der  anwendnng  der 
denkgesetze  geben.    Daher  kann  auch  ein  systematischer  unter- ' 
rieht  in  der  grammatik  auf  unseren  höheren  schulen  nicht  eüt- , 
behrt  werden;  es  mag  möglich  aein»  die  achttler  anf  dem  w«ge 
der  baren  empirie  rascher  sn  einer  bestimmten  beherraehang 
und  verwerthung  des  Sprachschatzes   zu  befähigen ,   allein  die 
entwickelung  ihres  Verstandes  wird  bei  einem  solchen  veriah- , 
ren  nngebttbrliph  vemachlässigt« 

In  einem  pnnkte  nnterseheiden  sieh  die  obigen  gramma»! 
tiken  wesentlich  von  den  Übrigen  (z.  b.  Zumpt,  Schultz):  sie 
enthalten  yielesi  was  diese  bieten,  nicht    So  fehlt  die  wortbil-| 
dongslehroy  nnd  mit  ToUem  recht,  wie  mir  scheint;  denn  siel 
steht  doch  blos  zum  prunk  iu  den  grammatiken  nnd  wird  äu- 
sserst selten  oder  nie  benutzt.    Auch  die  adverbia,  conjunctio- 
nen  nnd  prftpositionen  sind  nnr  knrs  behandelt,  die  inteijeetio- 
nen  gar  nicht;  wer  nSheres  darfiber  wissen  will,  wird  auf  des 
lexikon  verwiesen.    Desgleichen  ist  das  ganze  gebiet  der  jyato- 
m§  umatOf  als  snr  Stilistik  gehörend,  weggelassen  worden;  nur 
Ton  den  negationen  handelt  ein  knner  abschnitt    Aoch  die 
prosodie  und  metrik  sind  ausgemerzt,  blos  dem  römischen  ge- 
wicht, geid,  mass  und  kalender  ist  ein  kleines  plätzchen  in  der 
neuen  aufläge  veigönnt  worden.  Allerdings  gehören  bemerfcun- 
gen  Aber  Stilistik  nnd  metrik  nieht  eigentlich  inr  grammatik, 
auch  könnte  ja  für  jene  in  einem  besonderen  bülfsbüchlein,  iüi^ 
diese  in  einem  anhäng  au  Phädms  oder  Ovid  gesorgt  sein;| 
doch  tritt  dabei  der  Qbelstand  ein,  dass  sn  viele  blicher  dem 
Schüler  in  die  hände  gegeben  werden  müssen,  um  dies  zu  ver- 
hüten, wäre  es  doch  wünschenswerth,  wenn  die  grammatikea| 
die  „flblichen  .suthaten" ,  wenigstens  die  «ynlotf  anuUa,  in  ihrenj 
bereich  zögen. 

Durch  weglassung  dieser  zuthaten  haben  natürlich  die  vex*^ 
fasser  Tiel  räum  gewonnen,  um  ausführlich,  bis  tu  einem  ge^j 
wissen  grade  ersohöplend  die  einseinen  erscheinnngen  der  la- 

teinischeu  syntax  zu  besprechen  und  eingebend  zu  begründen;! 


Digitized  by  Google 


Nf.  L  102.  LatdnMie  grammatlk  191 

II»  widmen  sie  z.  b.  der  coojuDction  cum  16  Seiten,  Schnlti  and 
ZmDpt  Dor  4—6  Miten. 

Wibrend  «n  seblnitse  der  Torrede  rar  scBnlgramiiiatik  getagt 

ist,  dass  dieselbe  für  gymuasien  dienen  solle,  betont  die  vorrede  zu 
2.,  dass  letztere  da,  wo  man  auf  möglichste  kttrse  besonderes  gewicht 
legSi  als  das  einsige  lefarbnch  für  das  ganse  gymnasinm  benOtst  wer- 
den kdnne ;  an  diesem  sweeke  bat  aneb  9.  in  ihrer  dritten  anfiage 
eine  bedeutende  erweiterung  ertabren.  Für  realncbuien  reicht 
nein  dieser  fassuug  allerdings  völlig  ans^  ob  auch  für  gymnasien, 
dsrflber  lisst  sieb  strmten.  —  Anf  p.  1—107,  also  in  der  gan- 
leo  fonDeolebre  nnd  im  ersten  enrsns  der  satslebre,  der  eine 
UbenichLliche  lehre  vom  einfaciien  satze  bietet,  entsprechen  sich 
1  und  2  gänalich;  in  den  übrigen  §§  des  aweiten  nnd  dritten 
enrsns  ist  dnr  text  vom  3.  fast  überall  wl^rtlieh  dem  teite 
Ton  1  entlehnt.  Die  kürzere  fassung  von  2  (2  sb  304, 
1  s=  423  Seiten]  ist  dadurch  gewonnen,  dass  ausführliche  ent- 
vickelongen,  viele  anmerkungen  so  wie  beispiele  in  derselben 
Weggelassen  aiod,  i.  b.  in  §.  58,  welcher  Tem  abl.  absointns 
bandelt,  enthält  1  zu  anmerkung  2  die  erweiterung  über  die 
aasoahme  von  der  hauptregel,  nach  welcher  blos  dann  der  abl« 
ibiolntns  sieben  soll,  wenn  der  nejbensats  ein  snbjeet  hat,  wä* 
ebes  im'  hanptsats  niebt  vorkommt  Zn  anm.  3,  die  in  8  einge- 
kltmmert  am  Schlüsse  steht,  fügt  1  noch  zwei  beispiele  hinzu.  — 
§•  14d-  ist  die  erscheinnng ,  disss  hinter  den  verbis  des  fürch- 
tns  es  SB  „diiss*%  ttf  s  „dass  nicht*'  steht,  in  1  weitläufiger 
cHMerf  als  in  2,  wo  die  stelle  Über  die  analogen  verba  „sor- 
gen, besorgen"  fehlt  Die  am  Schlüsse  eingeklammerten  worte: 
Iiis  in  diesen  sitien.  als  fragewort  an  betraehten,  ist  schon  we^ 
ISO  seiner  m  frages&fsen  ttbliehen  bedentnng  nicht  angemessen** 
Msa  in  2,  doch  auch  für  1  scheint  mir  die  bezugnahme  auf 
eioe  andere  erklärungsweise  dieser  construktion  überflüssige  da 
M  tSif  den  scbflier  doch  blos  daranf  ankommt,  eine  erkUürnng 
sb^berbaupt  gültig  binranebmen,  der  lebrer  aber  das  übrige  . 
.  TOD  selbst  wissen  soll.  Auch  scheint  die  gegebene  begründung 
I  nicht  ganz  stichhaltig,  da  ja  tä  =  quomodo  ziemlich  hänflg^ 
ioeh  bei  Cicero,  sich  findet;  der  hanpteinwand,  der  sieh  gegen 
jene  erklirung  geltend  machen  lüsst,  iit  vielmehr  der,  dass, 
Wenn  anch  tu  auf  obige  weise  sich  erklären  Hesse,  ne  noch 
;  Unge  nicht  dadnrch  erklärt  wäre.  •  Ferner  stehen  statt  der 
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netiQ  beiRpiele ,  die  1  bietet,  in  2  blos  secbs ;  aticb  ist  in  1  dit 
(IbersetzuDg  der  beiden  ersten  weggeblieben.  Za  anm.  2,  1 
enthilt  1  «in  beia^  mehr,  ebeneo  su  2t  drei}  die  in  2 
entluilleiie  bemerkiiog,  dasa  Vitrha  Hmmdi  aehen  den  aae.  e.  i»- 
finitivo  regieren,  feblt  in  2  ganz.  Ebenso  fehlen  zu  anm.  3,  3| 
die  Tier  letateo  beiapiele.  Daa  darin  ▼orkommeDde  wort  „orbani- 
ttt**  wird  baeaer  ioa  deotaehe  flbertrafan  und  dnrok  «itom  d«| 
höflichen  Umgangssprache**  ersetzt.  —  Waf  §.  158,  A  über 
die  bedeutang  von  quU  gesagt  ist»  wird  in  2  gana  übergangen; 
riabtig  ist  die  erklänug,  data  qidm  nicht  ana  dem  mUntiT  fMi; 
aoodem  ana  dem  fleiionakMen  atamme  dea  relati^a  nnd  mS  la* 
sammengesetzt  ist  So  viel  möge  genügen,  um  das  verhält» 
nita  der  beiden  grammatiken  in  einander  su  kea- 
aCalieren. 

Die  zahl  der  belegst  eilen  für  einen  jeden  einaelneB 
fall  ist  eine  grosse  und  dient  dazu«  die  regel  nach  allen  seitaa 
m  belenehten  nnd  reichliebe  getichtapuikte  an  eröfinea;  mn 
Ist  manebmal  dea  guten  sn  viel  geseheben.  So  b.  werdea 
an  cum  kütorieum  13  sätae  angeführt,  in  der  schulgrammatik 
gar  20,  die  eine  volle  aeite  einnehmen.  Von  jenen  13  altaaa 
konnten  6  nod  7  reckt  gnt  fsblea,  da  aie  dem  ittaften  entapie» 
eben.  Die  sätze  zeigen  in  der  mann icLfaltigsten  weise,  wie  der 
tatz  mit  cmn  bald  am  anfaog,  bald  in  der  mitte,  bald  am 
acblnice  der  periode  ateht;  wie  imperfekt  nod  plosqnamperfekt 
aicb  Yerbinden;  wie  Im  baoptsetae  mdat  daa  perfekt,  aoHeaer 
des  präsens  historicum  oder  imperfekt  gesetzt  wird.  Gut  ist 
die  einrlchUing,  dasa  die  beistellen  mit  angäbe  dea  ortea,  wa 
aie  Teneicfanet  aind,  dtirt  werden;  andi  Atr  die  knrigefasste' 
grammatik  wäre  dies  durchaus  wünscheoswerth.  Letztere  bietet 
manchmal  andere  belege  als  die  schulgrammatik«  Dass  einzeloe 
atelleni  die  aur  belenchtnng  dar  regeln  am  geeignetaten  8ldl|l 
mit  den  in  anderen  grammatiken  angefahrten  UbereiBttimmeo, ' 
ist  nicht  zu  vermeiden;  dass  die  belegstellen  insgesammt  aber 
nicht  daher  entlehnt,  sondern  vermittelat  sorgfält^er  lectSiCi 
adbatind^  inaammeogetragen  aiod,  datron  sengt  jede  sdte,  I 

Die  anordnung  der  syntaktischen  regeln,  die  auf  genauer 
einhaltung  eines  zu  gründe  gelegten  Systems  fusst,  bietet  dem* 
gemlsa  in  Tielerlei  bioaiebt  aenet»  So  aind  die  afttse  nüt  fmi 
gana  riehtig  nater  die  reUHvagtae  geetellt,  die  mit  fHoci  nnter 
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die  caoaaliätie,  die  verba  mpetUendi  und  timencU  unter  die  fioal« 
ito;  flvp,  wdehes  aonsl  etna  allein  stehoDde  regel  füllte,  iat 
Mtar  die  aweekeilae  eingereiht  worden.   Die  dntheilnng  der 

nebimsitie,  die  gruppirung  der  casnsregeln  ist  in  vielen  punk* 
Im  f«i  der  gewdbnlieheo  abweiehend«  Sehr  inatroktir  um  das 
IMS  dee  abl.  abaohUiis  erkennen  in  lasten,  iet,  dass  derselbe  als 

uutheil  mit  adverbialer  bestimmung  nicht  beim  particip,  son* 
dem  unter  dem  ablati?  behandelt  ist.  Dagegen  missiäUt  mir, 
im  die  imperaonalia:  pmhi,  pamiUet,  tasdti,  miiaref,  dsoaf 
ni  ä^dieti,  inierßai  nnd  refmi  als  snsata  snr  easnslehre  enge* 
iügt  sind,  während  sie  doch  einfacher  anter  dem  genetiv  bsw. 
«MOiatiT  besprochen  werden  könnten. 

Ftr Tide  fiüla  sind  nene  nnd  treffende  namen  erf^n« 
in,  welche  das  weseo  des  zn  erörternden  pnnktes  scharf  bezeich- 
oen;  so  für  die  verba  tudidaUa,  fUr  den  accusativus  ver^alis  und 
BAirtiifii,  den  ablativos  «iporolnmt  nnd  foetdlnmt  sowie  or^^tm#, 
ikcmmimmmmf  nen  ist  ferner  die  beaiehnDg  der  eoinoideni, 
•owie  die  Wahrnehmung,  dass  der  conjunetivus  zunächst  für 
itti  gebrauch  im  ha apt setze  geschaffen  ist  und  .seine, 
M  dareh  die  weitere  entwickelnng  der  spräche  nnd  des  sats« 
Wm  entstandene,  Verwendung  im  nebensatze  also  aus  jenem  ab- 
hieltet werden  muss,  ferner  die  lehre  vom  selbständigen, 
Gesogenen  nnd  abhängigen  gebranch  der  tempora« 

In  der  ▼orrede  betonen  LM.,  dass  sie  den  dnrchgreifen- 
fcs  gebrauch  der  mustergUliigeu  prosa  wicdeigeben  wollen, 
mo(iificiren  dies  aber  an  einer  anderen  steile  dahin,  dass  man<- 
^  besserknngen  ttber  seltenere  erschcionngen  auch  in  einer 
idiidgraamatik  nicht  fehlen  dürften.  Ueber  das  maass  des  anf- 
noebmenden  könueu  freilich  die  meinuugen  sehr  auseinander 
Sebsa;  ich  habe  im  folgenden  einige  pnnkte ,  wo  änderungen 
•4«  erweitemngen  nöthig  scheinen,  snsammengestellt.  —  §•  4 
ittk  fehlen  anter  den  verbis,  die  auxiliär  gebraucht  werden  kön- 
nen:  futinare  Cic.  Ep.  ad  Alt.  3,  26.  cessare  ibid.  11,  11.  instare 
lir.  H,  46.  cmrmre  Cie.  Tnsc.  5,  31.  pirare  £p.  ad  Att.  14,  21. 
•^i^  p.  Hfl.  20.  p.  Snila  34.  —  §.  26,  anm.  1  ▼ennisse  Ich  die 
^erkung,  dass  der  dativus  ethicus  bei  Cicero  fast  nur  in  ver* 
iÄodaog  mit  eeee  Torkommt:  Cic  £p.  ad  Att.  2,  8.  —  $.dOanm, 
liit  die  bei  LiWns  Öfter  (Liy.  1 ,  54,  9.  33,  46,  8.  45,  80, 
2)  Torkommende  redeusart  divistd  etic  nicht  erwähnt.  —  §.  33 

m^LÄJUuY.  13 
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kSnnte  hinzngefügt  werden,  dass  der  genetivus  qualäatis  biswei- 
len in  Cicero^s  briefen  eine  freiere  verwendang  findet:  ad  Fask 
7,  1.  1^  77«  9,  26.  13 ,  29.  —  §.  46  «mn.  1,  e  steht  die  ie> 
dentert  iiUer^Uotre  eid  aqiua  «t  igni  ,,yerbennen**  unter  dem  eK 
separattvus ;  sie  ist  also  von  den  verbis  induere^  donarc  u.  8.  w.  (§. 
29|  anm  3),  mit  dem  sie  sonst  sosammeogestellt  sa  werden  pflegt, 
getrennt.— §.49,  «nm.  2  fehlt:  seltenersteht  stftttdes  eblelmdfr 
zeitbestimmang  die  präposition  ad,  im  dentsdieo  diireh  „über**  n 
übersetsen^  nm  den  endpunkt  des  Zeitabschnitts  dentlicber  n 
beseiehnen:  Cic.  £p.  ad  Att.  12,  46.  Tose.  1,  37. —  $.S6  aan.! 
yermisse  ieh  nnter  den  redensarten,  die,  weil  den  amilirai 
verbis  cQtsprechen,  mit  Hern  Infinitiv  verbunden  werden,  im  amm 
ttt,  statf  certum  est^  deliberatum  est,  ittdicatum  est  mit  den  beleg- 

Stellen:  Gie.  ßp.Fam.  11, 14.  Nep.  Att.21«  Gio.  p.  Rose.  Am.  Ii. 
Ep.  ad  Att  15, 5.  Fam.  7,  32. —  Zn  §.86,  anm.  2  fehlt  nntsr  des 

verbis,  die,  vom  gewöhnlicben  Sprachgebrauch  abweichend,  deo 
Infinitiv  regieren:  fugert:  Cic.  Att.  10,  8.  p.  Mar.  5.  de  or&t. 
3,  38.  —  Zo  §.88,  2.  Unter  den  adjeetiTen  nnd  yerben,  diedss 
dat.  gemndli  en  sieh  nehmen,  ist  nieht  Yersdehnet:  ifssfwigfai, 
Liv.  1,  55,  7:  tto^its  P&metinae  manubiae,  quae  perducmdo  cd 

In  §.  113,  2  gefallt  mir  die  fassnng  der  regel  nieht:  „nieht 

selbsterlebte  ereignisse  stehen  bei  memmi  im  inf.  perfeeti", 
weil  der  ausdrnck  missverstanden  werden  kann.  Denn  (ich  he- 
sprechedasbeispiel)Cieerohatdochsn  derseitgelebt,  alsMsrisi 
nach  Afiiha  floh,  wenn  er  anch  nicht  selbst  seuge  des  enig* 
nisses  gewesen  ist.  Schärfer  und  klarer  ist  die  gestaltung  der 
regel  bei  Schulta  §.  393,  anm.  1.  §.126  anm.  ▼ersütft 
idi  die  bemerknng:  dagegen  mnss  der  conjnnktir  notfawen^ 
stehen,  wenn  die  werte  nieht  ans  dem  sinne  des  eraShlers,  sm* 
dem  der  gerade  handelnden  persou  angeführt  sind:  Liv.  1, 
69,  6:  «W  eo  vmUum  sit,  quaeunque  incedit  amaia  sHd0h 
tndo^  pawirm  immdium  faciL  rurnu  M  iuitmr$  primarm  ekt- 
tat*»  vident,  quidquid  ait,  haud  temere  esse  rentur.  —  151, 
3  ist  die  erscheinung ,  dass  hinter  dignus  n.  s.  w.  der  infinitir 
gesetst  wird,  mit  recht  anbeachtet  geblieben,  da  derartige  s^ 
tene  lieensen  des  poetischen  spraehgebranehs  insias 
grammatik  nicht  gehören  j  diesem  prinzip  gemäss  hätten  auch  die 
anmerkaugen  30,  2.  51,  2  w^bleiben  soUea.  —  §•  157  anm.  i 
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sagen LM. zum  schlösse:  in  Cicero's  briefen  Öfter  quod (eiu») Jacere 
foierii  oeben  imperativ  oder  iator:  so  Cic.  Ep.  Att.  10,  2.11,  lÄ« 
Farn.  3,  2,  Hier  oder  unter  guooci  mnst  die  bemerknng  «age* 
ftigt  werden,  dass  in  diesem  sinne  eneb  quoad  gebraucht  wird: 
Cic.  Ep.  Fam.  3,  2.  5,  8  (au  welchen  beiden  stellen  freilich  auch 
die  Tariante  quod  exisUrt),  de  inv.  2,  6«  Idv.  39,  46. —  Za  ^ 
Itö  und  165  wiederboU  sieb  die  bemerkong,  dass  «fonss  (bis) 
sit  dem  ind.  perfecti  verbunden  werde,  mit  dem  uoterBchiede,  dass 
dort  der  gebrauch  auf  Cicero  beschränkt,  hier  auf  die  schrift- 
stsUsr  TOT  LiTine  erweitert  wird.  Unter  den  beispielen  in  163 
kooBtt^  nm  einen  ini  bistorieos  im  benptsetie  sn  bieten^  bintage- 
fögt  werden:  Liv.  1,  54,  10:  sensus  m<üorum  publicorum  adimi, 
donec  orba  contüio  auxüioque  Gabina  rsi  regi  Romano  nne  uUa 
ifi'eipshoiii  Mi  flMMiim  iraditur. 

Auf  p.  1  der  Torrede  sagen  die  Verfasser:  „in  der  S3mtax 
Hat  eioe  consequentere  und  durchgreifendere  berücksichtigung 
dsi  gssicbtsponktey  welche  ein  sichereres  und  tieferes  verstAnd« 
liM  tfsr  spraebformen  nnd  der  spraehgesebiehte  an  die  band 
geben,  in  einer  bebandlung  gefübrt,  welche  niebt  nnr  auf  eine 
Kiemlicbe  anzahl  einzelner  Spracherscheinungen,  sondern  auf 
gttie  partieen  der  sjotaz  ein  nenes  liebt  an  werfen  geeignet 
NianScbte**.  leb  betraebte  demgemta  die  lebre  vom  abla* 
tiv  (p.  136—160).  Die  rein  mechanische  aufzählung  der  ab- 
iatimten  ist  v5lh*g  über  den  häufen  geworfen  nnd  eine  aus 
^  gewtseii  der  logik  nnd  der  spraebvergleiebnng  sieb  erge* 
Me  statt  jener  aufgestellt.  Biehtig  ist  an  diesem  easns  der 
gründsatz  dnrchgefflbrt,  dass  die  spräche  anfangs  eine  mehrheit 
TOD  casus  hatte,  deren  luzus  man  später  abwarf  und  aufs  notli* 
VMidigste  snrfiekf&brte;  dass  neben  den  sionliehen  ansebaanngen 
tk  grandbegrtffen  des  easns  bald  aneb  rein  geistige  mitwirkten ; 
^  durch  Substitution  eines  casus  für  einen  andern  der  loca- 
ÜYQs  und  Instrumentalis  in  den  ablativua  übergingen.  Von  drei 
Mlieben  gmndansebannngen  ausgebend,  gewinnen  die  Terlssser 
teoNLIoeoIta  (wo?),  den  M,  separoHmt  (wober?),  den  all.  so- 
c^ntf  (womit?).  Aus  dem  localis  entwickelt  sich  der  abL  tem- 
aas  dem  §epairaiinu  der  obL  crigmii  und  msasaros;  aus 

apdcrfwus  der  alU.  modi^  guäUtaUt  und  intirummUi.  Ein 
^bebelf  ist  nun,  dass  als  vierte  hauptart  noch  der  abl,  cau- 
Me  angestellt  wird ;  dies  kommt  daheri  weil  er  sich  in  seiner 
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geittigea  HVertragnng  oft  weit  von  der  nonlicben  gtmitmAur 

QDg  entfernt,  dass  dieselbe  nicht  mehr,  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
meo  Ut  und  verachiedeoe  auffasaiiDgen  möglich  aind«  So  kt 
i«  b;  der  aati  awkors  pugnandi  im  ex&reita  remwuii  auf  einet 
Ohl.  originis  zurückzuführen,  amicittam  non  spe  tnereedii  eh 
petendam  ptUamus  auf  einen  abl,  mensurae^  crescU  tnopia 
crnnkm  longa  obsidione  auf  einen  obU  io9irumen$L  £• 
ist  eher  praktisch  nicht  autfidirbar,  wenn  man  «nter  Jeder  die- 
ser Unterarten  den  all.  causae  verzeichnen  wollte,  daher  die  be* 
trachtnog  derselbeQ  als  einer  besonderen  bauptart  nicht  zu  um- 
gehen« —  Aus  gleicher  rttckaicht  haben  LM.  in  der  schlmi» 
bemerkung  zu  §.  46  die  construktion  der  Terba  privomA  md 
inopiae  sowie  complendi  und  copiae  zusammengeworfen ;  denn  dil 
von  ihoen  aufgestellte  erkiärung,  die  construktion  der  ersterea 
werde  auf  letstere  flbertragen,  ist  unstatthalL  Mit  gzlisseraB 
rechte  wird  der  ablativ  bei  letzteren  als  sociatwus  und  swar  sb 
ioHrumeiUaUs  aufgefasst;  daher  müsste  die  regel,  wenn  eiomal 
die  anordnuog' sireng  dnrehgeftthrt  werden  sollte,  getfaeilt  we^ 
den.  —  Dasselbe  schwanken  ist  beim  ohloHmu  preüi  der  hJl, 
der  sich  als  abl.  mensurae  oder  instrumenti  erklären  lässt. — 
Auch  dass  die  regel  §*  59  die  vorher  einzeln  aufgeführten  de- 
ponentia  noch  einmal  ansammenfasst,  Ist  eine,  conivens  an  dea 
praktischen  schalgebraueh;  der  ablatio  bei  tOor,  fungor,  fmar^ 
.veicor  wird  als  instrumenti  (bei/nior,  vescor  vielleicht  besser  aIs 
f^gMrolMnis)  erklärt,  bei  laäor  und  glcrior  als  mdnmeoii  od« 
originü,  bei  dignor  als  monanrae,  bei  potior  uad  wUor  ab  loiL  ^ 
'  Trefflich  ist  in  §.  56  zu  anfang  die  Unterscheidung  des  mittels, 
des  persönlichen  Urhebers  und  der  mittelspersou ,  sowie  beim 
oU.  eamas  die  yon  eaaia,  piropter^  ob»  —  Trota  mancher  an- 
ebenheiten  ist  die  etntheilung  besser  als  die  bei  ßcbolts,  der  bJee 
zwei  hauptformen  aufstellt,  den  inetrumentaUs  und  den  locaU*^ 
unter  welchen  letzteren  auch  der  »iparoHiou$  gerechnet  wird. 

„Sowie  das  buch  jetst  vorliegt**,  sagen  die  Terfaseery  „bat 
es  seine  definitive  gestalt  erhalten ,  und  veräiiderungen  werden 
nicht  weiter  eintreten,  insofern  nicht  der  fortachritt  der  wii- 
senschaft  solche  unbedingt  fordern  sollte.  Nur  werden  wir  be* 
mttbt  sein,  in  einer  etwaigen  spftteren  aufläge  einige  Inkonse- 
quenzen in  der  ortbograpliie  der  belegstelien  zu  beseitigend 
Möchten  die  Verfasser  dann  auch  die  herkömmliche  schreibweiie 
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ftm  ftber  bord  warfen  I  Dniokfebler  liabe  idi  nur  sehr  wenige 
gefinden  w!«  p.  118:  gm.^  p.  186:  der  drei  siniilieher,  p.  204: 

Mein  gesa mm t artheil  Über  die  vorliegenden  gramma* 
tflno  fime  ieh  dabin  tntammen:  sie  Bind  eine  auf  lelbsUUidiger 
fonehang  bembende  arbeit,  welche  in  anerdnnng  des  tfeffes, 

in  beobacbtuDg  des  spracbgebraucbs  und  in  manmcbfaltigkeit  der 
telfigKeliea  viele«  neue  nnd  gate  bietet. 


104.  Die  religiöse  seite  der  grossen  Pythien.  Ein  beitrag 
m  delpbiMlieA  heortolegie  von  Dr  Ladwig  Weniger.  Er* 
iter  theiL   Programm.   4.   Breslan.  1870. 

Diese  gelehrt  und  gewandt  geschriebene  abbandlung  bildet  ei* 
Den  abschnitt  aus  einer  „erschöpfenden  daratellang  des  delphischen 
fü^ibrs**,  die  der  t£.  demniehst  erseheinen  an  lassen  beabsichtigl. 
8fo  bescbiUligt  sieh  mit  der  „mythischen  gmndlage*'  der  grossen 
Pjtbien,  am  über  die  denselben  zu  gründe  liegende  religiöse 
•BKhaaang  ins  klare  sa  kommen.  Hanptsächlich  aaf  den  ho» 
Mriiehen  hjranns  gesttttst  kommt  der  rf.  snnftehst  an  dem  re- 
nlttte^  das6  der  cnlt  des  Apollon  Delpbinios  von  Kreta  aus  in 
Krisa  gegründet  sei.  Er  schreibt  diesem  einen  von  der  Übli« 
fkm  aaffaasnng  des  hellenischen  Apollon  TÖllig  verschiedenen 
tkrsster  an  nnd  erklftrt  ihn  fttr  eine  nralte  seegottheit,  dem 
sich  orientalische  demente  aus  dem  culte  des  Melkartb  und 
der  iUtarte  beigemiscbt  hätten.  Allerdings  scbeint  es  nnswei- 
idbsft,  daaa  der  krisäiscbe  coli  in  enger  besiehnng  an  dem 
bedschen  gestanden  hat,  aber  wenn  man  nnn  einmal  in  dem 
homenschen  hymnas  die  „älteste  stiftangsarknnde'*  desselben 
Mb,  so  darf  man  auch  nichts  weiter  ans  dieser  entnebmeni 
ab  was  sie  aasdrflckUeh  sagt«  dass  nSmlich  der  gott  kretische 
männer  aus  Knosos  zu  dienern  seines  schon  bestehenden  bei- 
ligthnms  bestellt  habe.  Nehmen  wir  an«  dass  an  irgend  einer 
Hit  einmal  eine  wandemng  den  enlt  nicht  Ton  Kreta  naeh 
Krim,  sondern  nmgekehrt  von  Krise  nach  Kreta  getragen  habe^ 
^ad  wie  es  hellenische  sitte  war,  die  colonie  sieb  längere  zeit 
Itiadoreh  bei  dem  mattercolt  durch  theorien  l)etbeiligt|  andi 
tsspcUiener  gestellt  haboi  so  würde  sieh  die  entstefaong  Jener 
tndition  des  bjrmnas  yoUstindig  erklären  |  ohne  dass  wir  nö- 
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tbig  hätten  den  Ursprung  des  caUes  ansserhalb  des  grieduadm 
festhmdei  tu  enehen* 

Wdterliio  bebendelt  der  Tf.  die  sage  Ton  der  •draelMilM- 

tuDg,  die  ,)den  mittelpunkt  und  die  grundlage  einer  menge  von 
heiligen  gebräacben  bildete^  nnter  denen  die  festfeier  der  gro- 
Siea  Fythien  den  ersten  rang  einnahm.  Als  ,^idiere^  ergsb» 
nisse  seiner  nntersnehnngen  stellt  der  yf.  p.  26  folgende  siCseaiif: 

I.  ia  den  ältesten  zelten  des  heiligtbums  von  Parnastos 
fand  dort  ein  eultns  der  Gaia  statt,  veranlasst  daroh  das 
fsfo»  xdinop  des  dampfenden  felsenspalts; 

II.  Python  der  dracbe  ist  das  symbol  dieses  erdorakels; 
in.  die  legende  von  der  ankunft  des  knosisoben  Delphinios 

beaelchnet  das  yon  Kreta -Krise  ausgehende  emdringeii  einei 
apollinischen  enltns  mit  nrspriinglieh  solariseh -mariner  astor, 
doch  stark  vorhandener  beimischung  musisch  -  mantiacher  de- 
mente *, 

IV«  wenn  die  sage  beriehtet».  dass  ApoUon  den  F^thM 
tSdtet,  so  besagt  das  nichts  anderes  als:  das  uralte  ehthoniide 

Orakel  wurde  zu  dem  apollinischen  der  spätem  auffassangf  8« 
es  durch  einfache  Verdrängung  des  erstem  oder  durch  ei» 
theokresle  beider.  Und  «war  gesdiah  dies  eben  von  Krslsr 
Krise  aus  dureh  das  ttberbondnehmen  des  Delphiniosdiensisi,  i 
der  80  viel  verwandtes  mit  dem  der  pythischen  erdprophe^ 
besassi  dass  die  letatere  allmählich  sich  verlor  oder  geiidsn 
durch  eine  eultusreform  beseitigt  wurde. 

Mir  scheinen  sämmtlicbe  vier  puncte  nicht  nur  sehr  nn« 
sieber,  sondern  geradezu  falsch  an  sein.  Dass  Gaia  vor  Apol- 
Ion  Inhaberin  des  Orakels  gewesen  sein  soll»  sagt  aHerdiags  dis 
fiberliefemng,  in  der  aber  nichts  weiter  lu  sehen  ist  äb  eis 
ezplicativer  oder  ätiologischer  mythus  Jüngern  datums,  der  aof 
die  aus  tiefem  erdspait  emporsteigenden  begeisternden  dämpie 
hindeutet»  was  sehen  Diod.  KVI,  26  richtig  eiageeeliea  Ibst 
Ohnehin  ist  Gaia  selbst  ebe  sehr  junge  göttin,  der  erst  dil 
theologische  speculation  die  Stellung  zugewiesen  bat,  welche  lie 
in  der  theogonie  einnimmt.  Der  aweite  sata  stttttt  sich  auf  dis 
unbewiesene  und  durchaus  unstatthafte  annähme,  daes  Oidm- 
etymologisch  =  TvqKov  sei.  Gegen  den  vierten  setz  muss  gel- 
tend gemacht  werden »  dass  cultnsveränderungen  als  inbalt  m, 
alter  mythen  voraussetaea  nichts  andres  heissi  als  am  enMaj 

I 
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liogil  verlassenen  und  widerlegten  sUndpankte  in  der  injtbo* 
kpib  mrOckkehroa.  Die  wabre  bedentmig  dos  draehmkampfas 
Vird  maii  nur  erfasieD,  weno  man  aeioe  I>liek6  auf  deo  nah 

Ferwandten  mythus  von  Kadmos  richtet  und  auch  die  drachen- 
känpfei  von  denen  die  deutsche  mjtbolo^  weisSf  aar  veiglei* 
efaaag  keranaiabt.  £•  wird  nah  daraut,  nm  ei  knra  an  aagaui 
«gaben,  daaa  der  draebe,  den  ApoUon  tddtet,  ein  eymbol  sei- 
Ml  eigenen  nnterweltlichen  selbst  ist,  von  dem  er  sich  befreien 
BQM,  ehe  er  aeine  Wirksamkeit  anf  der  oberweit  beginnen  kam« 
Eben  danun  beiul  aaeb  der  draehe  ni0mp^  nm  diesen  seinen 
lOBammenhang  mit  dem  ApoUon  Tlv&iog  anzudeuten.  Das  die- 
Na  kämpf  feiernde  fest  ist  von  haus  aus  ein  frühlingsfest  ge« 
wen»  bat  jedoeb  diese  bedentnog  im  bewnsstsein  des  volkea 
Ml  verloren  nnd  sieh  die  Verlegung  anf  spXtsommer  ge&llen 
kgsen  müssen,  weil  namentlich  die  grossen  Pythien  später 
iveeken  dienten,  für  welche  diese  jabresaeit  die  angemessenste  war. 

B.  D.  M. 


105.  Die  poesie  der  Orestessage.  Eine  Studie  zur  geschichte 
dar  knltor  und  dramatik  von  Dr  Ferdinand  Httttemann, 
gjaaasiaUehrer  in  Brannsberg,  4.  Zwei  tbeitoi  Brannsberg  1871 
nl  1872.    Gommissionsverlag  bei  A.  Martens  (Ed.  Peter). 

Von  der  ersten  erwähnnng  der  sage  bei  Homer  und  ihrer 
«ten  ansbildnng  bei  Agiaa  von  TrOaene,  Xanthna,  Stesleho« 
m  vea  Smera,  Finder  n.a.w.  gebt  der  Verfasser  Uber  an  den 
tniJkem,  deren  verschiedene  auÜassung  und  behandlung  des 
gegengtandes  in  gründlicher  und  geistvoller  weise  besprochen 
wnd.  £a  wird  anvörderat  der  ideale  ebarakter  der  äsebjlei- 
Mbae  dramatik  dargelegt ,  mit  dem  deh  naturgemSsa  eine  man- 
gelhafte individualisirung  der  handelnden  personen  verbindet. 
Spiel  and  gegenspiel  finden  hier  gewissermassen  noch  innerhalb 
«hr  ifftterwelt  atalt,  Orestea  ist  nieht  viel  mehr  ala  ein  werk- 
ung  in  den  bänden  Apollo's.  Sophokles,  der  anf  psyehologi- 
lehe  motivirung  und  wirkliche  dramatische  bewegung  au8gebt| 
liahtaichgenötbigti  weil  bei  Orestes  die  that  von  vom  herein  be« 
"Möwen  Ist,  Elektra  anr  hanptpenon  an  maehen,  wodnreh  erst 

dramatische  entwicklung  möglich  wird.  Da  aber  die  aus« 
Mttoog  der  that  schliesslich  doch  allein  dem  Orestes  zuföllt,  so 
^Muit  Uardnrah  ein  ähnlieher  doaliamna  in  die  tragttdie,  wie- 
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M  Attcbylat  ännh  di<  «hlUs«  ÜieilBahme  Apollo^    Im  dit- 

sem  dualismus  liegt  die  berechtigong  fär  Earipides,  eioe  neae 
Ittiang  der  aufgäbe  sii  versncheD.    Der  erwähnte  anstoss  ist  bd 
ihm  glaokliob  beeeitigt,  die  ebaraktero  tisd  meuejehliebar  gvww- 
deo  und  die  handlang  natflriieh  moliTirt,  dafür  iil  aber  aadimeWi 
bei  ihm  die  dramatiscbe  bewegung  abgeschwftebt  nod  die  idea- 
liiät  der  Charaktere  verloren  gegangen.    Diese  flüchtige  skissi-l 
ning  deutet  nngefihr  den  gang  an,  welehen  der  Verfasser  be 
•einer  nntersnoliang  eingeseblagen  hat   Von  grieehisehnn  diaas 
wendet  er  sieh  schliesslich  noeh  in  den  dentsdien  bearbeitni* 
gen  der  Orestessage,  zu  Göthens  Iphigenie,  zu  der  Elektra  von 
Q«  Konrad  and  der  von  H.  Allmers.    Vielleiebt  wäre  es  goi 
•gewesen,  bei  beartheilnng  der  grieebisehen  tragiker  genaner  si 
nnterseheiden  iwiseben  den  nängein,  die  dem  Stoffe  selbst  as- 
haften,  und  denen,  für  welche  der  dichter  allein  verantwortlich  zu 
machen  ist;  indessen  soll  durch  diese  ausstellung  die  gediegend 
arbeit  des  verfassen  keineewegs  herabgeeetat  werden«      L,  O, 

106.  Der  gebraneh  der  sebrift  nnter  den  rSnnseheo  kBsi* 

gen.  Von  Mode  stow.  8.  Berlin.  Calvary.  1871.  VI  und 
X36  SS.  —    1  thlr. 

Der  vf.  ist  professor  in  Kiew  (frttber  in  Kasan)  and  hat  die 
vorliegende  sebrift  auerst  in  rnssiseber  spraebe  herausgegebsa. 
Zu  der  gegenwärtigen  deutschen  bearbeitung  ist  er  dareb  dsa 
wünsch  einiger  befreundeter  deutscher  gelehrten,  insbesondere 
des  prof.  Gerlacb  in  Basel,  wie  er  in  der  vorrede  sagt,  eroa- 
thigt  worden.  Den  inbalt  bilden  die  simmtliehen,  naeh  asiosr 
meinung  in  die  seit  der  rllmiseben  kSnige  snrQek  an  Teraetseo* 
den  aufzeichnnngen,  insbesondere  die  Legea  regiae,  die  commen'  ^ 
tarii^  die  /oedera  regum^  die  priesterlichen  aalaeiobnnngen  (den 
annaiUa  nutaM  ist  ein  besonderes  eapitel  gewidmet)  «nd  die 
lieder  der  Arvalbrfider  nnd  der  Salier.  Er  stellt  die  aaehiiflh* 
ten  bei  den  alten  über  diese  anfzeichnungen  zusammen  isl 
sucht  aus  ihnen  zu  beweisen,  dass  sie  in  ältester  seit  nieder- 
gesehrieben  seieni  nm  damit  sngleieh  den  beweis  wa  Uslemi 
dasa  die  sehriffc  bd  den  BSmem  in  der  Mbestan  ktaigaaeit  in 
gebrauch  gewesen.  Ein  besonderes  (das  erste)  kapitel  bat  sr 
der  entstehung  des  lateinischen  alphabets  gewidmet,  am  aofili 
himiis  weitere  bew«ii|;rande  Ittr  eeine  ansieht  abnleilfii. 
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Der  Ter  f.  ist  mit  den  deatscheo  gelehrten  arbeiten  von 
Kiebahr«  Sehvegler»  Monmieii,  Heoseo  n. «.  wohi  bekennli  wie 
Ml  den  liftnfigea  anftUurongen  deraelben  liervergelit.    Er  befin« 

det  sieh  aber  in  directer  Opposition  gegen  den  „skepticifl* 
Dttfl^  welcher  in  der  Wissenschaft  bei  allen  fragen  über  die  rö- 
aieehe  geaehiehte  nm  aieh  gagriifen  hal^*  (p.  98).  Die  ttberüe- 
nutgen  über  die  ilteate  leit  aiod  ihm  «lae  gesehiehte,  nnd  dem« 
nach  kommt  es  ihm  nur  darauf  an,  notizen  über  jene  anl* 
aeielinangen  bei  den  alten  au  finden,  die  ihm  sofort  als  seng- 
aiiM  gelten.  8e  beweiet  er  also  a.  b.  in  besng  anf  die  onnalst 
iMnM^  daas  diese  bis  in  die  seit  des  königs  Nnma  snrüekrei* 
eben  (obgleich  er  aicb  hierüber  hier  und  da  etwas  zweifelhaft 
Inssert).  Wenn  sieb  stellen  finden«  wonaeb  sie  Mbon  mit  der 
grflttdong  der  Stadt  nnd  mit  Bomnlns  begonoen  beben  rnttesten« 
so  begnügt  er  sich,  diese,  aber  auch  nar  eben  diese  als  nnhaltbar 
so  beseichnen«  da  er  ja  bei  seinem  glauben  an  die  tradition  an- 
Bflhoien  mnss,  dass  die  pm^Met  erst  Ton  Nnma  eingesetit 
laieo ;  weitere  folgernngen  werden  darans  niebt  gesogen.  Eben 
so  wenig  wird  hiosichtlich  der  Legea  regiae  berücksichtigt,  dass 
Bach  allgemeiner  tradition  die  aufzeichnnog  von  gesetzen  sn« 
aist  dnreb  die  decemvim  gesebeben  ist.  Man  fttblt  sieb  bei 
«Ur  lectOre  des  aospruchlosen  bnehee  wie  ans  dem  gewirr  nnd 
dickicht  der  kritik  in  ein  stilles,  ruhiges  thal  versetzt,  wo  noch 
glaabe  nnd  nnscbald  wohnen ;  einen  gewinn  für  die  wissensebaft 
wird  man  kanm  darin  finden. 


107.  Studien  snr  geschichte  der  griechischen  lehre  vom 
Staat  von  Dr  Hermann  Henkel.  8.  Leipsig«  Dmek  nnd 
Tsriag  von  B.  G.  Tenbner.  1872.   168  ss.—   1  thir.  6  gr. 

Der  Inhalt  dieser  anf  gmnd  besonnener  lorsebnng  nnd  mit 
direbsiebt^er  klarbeit  verfassten  sebrift  serlUlt  in  drei  beson- 
der absebnitte,  von  denen  der  erste  (p.  1—38)  die  politische 
literatur  der  Griechen  behandelt  nnd  nicht  nur  ein  verzeicbniss 
dsr  erhaltenen,  sondern  aneb  der  verlorenen  poUtisehen  werke 
4sr  Chrfeeben  nnd  der  von  grieebiseber  wissmisebaft  abhängigen 
BSner  bis  anf  das  byzantinische  Zeitalter  herab  enthält  nnd 
in  chronologischer  reihenfolge  die  anf  dem  gebiete  der  ataats- 
tkssrie  entstandenen  prodnkte  der  Torsokiatiseben  sebnleui  der 
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•okhrtiker,  e^oiker,  roegariker,  Pffttont,  Aristotalit«  der  akftdo- 

miker,  peripatetikeff  stoiker,  epikureer,  eklektikerf  nenpytbagoreer, 
tieuplatoniker  und  einiger  keiner  bestimmten  schule  angebörigen 
philoeophea  und  rhetoren  Teneiebnet.  Bemeitoiswertli  m  dift- 
iem  abeebniti  eneherat  mir  voter  andern,  daee  der  wmrt  laü 

Cobet  den  xeoopboDtiächea  Ursprung  der  yiuxtdaifiOfCaap  iroXi* 
Uta  anerkennt,  dagegen  die  autorschaft  der  '/ä&rjraimp  jiaU- 
ftf«  Xenophon  abeprieht  nnd  die  mdgUehkeit  anfgiebli  die  per* 
•on  dee  Terfi  mit  sieherlieit  an  ergrflndea.  Aueeerden  Tertritt 
der  verf.  die  von  Oncken  (in  der  Staatslehre  des  Aristoteles  p. 
194  ff.]  angefochtene  echtheit  der  vier  ereten  bächer  der  platoni« 
■eben  yVofioi  und  einer  partie  des  fünften  bncbee  und  griUideteeiBe 
beweisfUbmiig  anf  die  einsebllglieben  stellen  der  aiietetelieebw 
Politik,  bd  welcher  gelegenbeit  eich  eine  Inkonsequenz  yoo  sei» 
ten  Onckens  herausstellt,  die  der  verf.  unabhängig  von  öuse- 
mihrs  nntenucbang  (in  Jabn*e  Jabrbb*  Olli,  p.  131)  entdeckt 
so  haben  geetebt. 

Der  n.abiebn.(p.  88-*190)  bebaadelt  die  grieehieebe  Mre 
von  den  staatsformen  und  zwar  in  vier  kapiteln  die  vorplato* 
nieebe,  platonische^  aristotelische  und  nacharistotelische  theorie. 
Den  relgen  der  ▼erplatoniker  erOinei  Herodot»  der  bei  geUfea- 
beit  der  eraiblong  Ton  derberatbnng  der  persiseben  groesen  naeh 
des  magiers  stürz  seine  ansichten  über  die  drei  schon  fröhsei- 
tig  in  dem  bewusstsein  der  Griechen  unterschiedenen  8taatsfo^ 
men  mittbeilt*  Dae  gelnet  der  ethiscben  und  soeialen  probleaM 
betritt  merat  die  sopbistik  nnd  betont  mit  einaebneidendar  I 
•ehibrfe  die  berechtigung  des  indiddnnms  dem  Staat  gegen  übst 
nnd  will  den  menschen  auf  grund  seiner  angebornen  freiheit 
Über  die  beengenden  formen  des  staatsbürgertbnms  erbeben  wis-  , 
sen.  Das  politlscbe  ideal  der  sopbistik  ist  die  tyrannis,  Aaeh 
die  kyniker  nnd  kyremüker  wirken  aerseteend  nnd  aniBsead 
mit  ihrer  speculation,  indem  die  einen  die  natürliche  und  die 
andern  die  geistesfreiheit  durch  den  gesetzes-  und  rochtsstaal 
niobt  Terkttmmert  beben  wollen«  Naeh  Sokratee  ist  die  bsn> 
seberknnst  die  b5ebste  aller  kUnstOi  der  Inbegriff  der  togesd 
und  glückseligkeit,  beruht  aber,  wie  alle  tugend,  auf  dialeicti- 
Bchem  wissen,  auf  theoretischer  einsieht.  Auf  der  grenxscheide 
der  Philosophie  nnd  rhetorik  bewegt  sich  Isokrates;  er  bllt  die 
traditionelle  onteisebeidang  der  drei  banptformen  fes^  der  ae-  ' 
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Dtrcbi'e,  Oligarchie  und  demokratie.  Die  moaarcbie,  obgleich 
dM  lüteito  und  uotar  omMänden  yon (Iglichate  grnndforai  üt 
bSAI  mehr  TertrigUeb  mit  dem  entwiekelten  freibdtMino  der 
OmdieiLi  Die  demokratie  bekommt  den  vorzog  vor  der  oligar« 
chie,  weil  es  Isokrates  für  uonatürlicb  hält,  die  mebrzahl  der 
miodenahl  nnterBaordnen  und  diejenigen  sarttoksnsetzeo ,  die 
der  infidl  mit  einem  mangel  in  glfleksgtttem  bedeoht.  Daa 
lenhet  ist^  dass  die  eebte  demokre^  Bwr  den  tflebtigaten  mid 
intelligentesten  mänoero  die  leitung  der  staatsgeschäfte  überlas« 
lea  soll  und  daas  überhaupt  viel  weniger  gewicht  auf  die  form 
d«  verfiMawig,  ala  auf  die  art  dar  regienmg  m  legen  aei«  Für 
naton  beben  die  im  Poliükea  niedergelegten  anaiebten  amr 
tnunitorischeo  oder  präliminariscben  werth;  die  entwickeluog 
dieses  dialogs  gipfelt  in  dem  ideal  eines  staatsmannea.  Dage* 
gaa  iat  die  ariaiolLratie  der  wiaaeadeni  der  pbitosophen,  der  kar* 
fiaalpankt  dea  In  den  bflebern  de  RepuiUea  entworfenen  ideal* 
itaates  und  die  gliedemng  in  drei  stände  nebst  der  rücksichta- 
losen  f orderung  einer  gflter-  und  weibergemeinschafb  und  einer 
5ientlichen  eraiebung  der  beiden  eraten  atände  die  gmndlagei 
arf  der  aieh  daa  aeitaame  gebinde  platoniaeber  ataataibeorie  mit 
taferinaabarer  anidinang  an  dorfaebe,  inaonderbeit  apartani- 
Rbe  ataataformen  erhebt.  Dass  Universum,  Staat  und  mensch  in 
dem  platoniachen  System  gleichartige  gliedemng  zeigen  und  dass 
die  diei  atiade  in  korreapondena  mit  der  dreitbeUnag  der 
MoaebBclien  aeele  tieten,  bat  der  Terf.  mit  reebt  berrorgebo- 
bea.  Aber  nebenher  würde  vielleicht  der  nachweis  von  der 
eatitehoag  dea  platonischen  idealstaates  als  einer  nothwendigen 
eraaaqaeas  aeiner  melapbyaikj  ala  eiaer  folge  dea  aebroffea 
daaliaaraa  awiaeben  ideen-  nnd  eraebeianngawelt  niebt  nninter- 
manit  gewesen  sein.  Der  idealstaat  mit  seinen  forderun- 
gen  schimmert  auch  durch  die  komposition  des  letzten  plato- 
oischen  werkea»  der  gesetze,  hindnreh,  obgleieh  aieh  der  philo- 
Mfh  in  dieaem  werke  bemflbt,  den  realen  ▼erhiltaiaaen  der  bi* 
•Midi  gegebenen  wirbHebkeit  möglichst  gereebt  an  werden« 
„Er  betritt  den  boden  der  erfabrungswelt  und  setzt  dem  trans- 
ee&dententalen  ein  hiatoriachea  ideal  aar  aeite."  Freilich  wäre 
«  ^ebt  flberflliaaig  geweaen,  wenn  der  Teri  die  ftndenmg  der 
palüiaeben  tbeorlen  erklärt  blltte  doreb  den  nmaebwnng,  wel* 
diea  das  ganae  platouische  System  in  dieser  letaten  penode 
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•rCdmOi  dweh  die  nfonn  der  idoralehro,  dueli  das  lihiiMigiii 

Ba  dem  pytbagoreismas  nod  die  dadorch  bedingte  aufoabme 
dei  matbematiscbea  ali  eioer  TennittluDg  Bwiscbeo  Ideen-  und 
■iinieiiweli. 

Aristotelet  fimd  feebt  gut  den  wanden  fleek  der  pleloii- 
•eliett  tbeorie,  das  ignoriren  des  individanmi  nnd  seiner  berede 

tigten  bedürfnisse  (vgl.  Lewes,  Gescb.  d.  alteo  phil.  p.  891). 
Und  wenn  ancb  daa  ariatoteliscbe  system  das  wabre  weseo  der 
dinge  in  die  form  yerl^  nnd  in  die  begriffitcbe  erkenntaiit 
das  wahre  wissen,  so  siebt  es  doeh  in  den  etnielweeen  dss 
wabrbaft  wirkliebe  und  bringt  die  ficböpferiscbe  Wirksamkeit, 
die  es  der  form  viodicirt,  mit  der  erscheinungsweit  in  die  in- 
nigste ▼erbindang  (vgL  Zeller,  Phil*  d«  Griechen  2,  p.633)«  | 
Die  glaekseligkeit  der  Staatsbürger  nnd  die  freie  betbätigung 
der  tugend,  das  sind  die  obersten  zwecke  des  aristotelischen 
Staates,  die  durch  eraiebung  and  Unterricht,  durch  einsieht  und 
wiUensstftrke  erreicht  werden  sollen.  Den  fortschritt  der  aristo- 
telischen gegen  die  platonische  theorie  hat  der  Ycrf.  in  kUroe 
iflgen  gekennxeichnet.  Unter  den  naeharistoteliscben  deokero 
werden  Zenon,  die  neupytbagoreer  Hippodamos  und  Arcbjtas, 
Dikäarchos,  Poiybios  nnd  Cicero  und  endlich  die  geringen  mo* 
dificationen  erwfthnt»  weiche  die  staatstbeorie  dareb  Tadtns, 
Fbilo  and  Plntarcbos  erfahren  bat. 

Der  III.  abschnitt  (p.  121  — 168)  behandelt  die  anfänge 
der  griechischen  Staatswissenschaft,  und  zwar  im  ersten  kapital 
die  sophistische  nnd  die  kynisch-kyrenaische  lehre  vom  Staat, 
das  iweite  SolmUes,  das  dritte  Xenophon  nnd  Isokratee  nnd 
endlich  das  vierte  Hippodamos  und  Pbaleas.  Auch  dieser  ab' 
schnitt  ist  mit  sorgfUtigem  fleisse  gearbeitet  und  itthrt  mit 
grosser  genanigkeit  aas,  was  der  Torf.  som  scblosB  lesomirt, 
dass  nlUnlicb  „die  griechische  staatsdoctrin  sich  in  iwei  banpt-  i 
ricbtungen  einer  revoIntionSren  oder  restauratorischen  bewegt, 
an  welche  Piaton  widerlegend  oder  fortbildend  ansukoüpfcn  sich 
berufen  sah". 

Endlich  sei  es  mv  noch  Tcrgönnt,  na  den  von  dem  ▼arH  | 
eitirten  stellen  einiges  na  bemerken,  worauf  Ich  Tielleicht  sp&ter  I 
ausfuhrlicher  zurückkommen  kann.     In  dem  citat  auf  p.  68, 
Legg.  IX,  p«  857  £  ist  nicht  mit  dem  überlieferten  text  an  lesen 
«oidsvM  tpig  wUtüft  du'  ei  se^o^srsi;  condem  muMu  t9h 
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mlna^,  aXX'  ovm  pov&mt  Auf  p.92,  anm,  21  verwirft  der 
Tirf.  den  fiberüeferteo  tezt  tos  Arist.  Polit  V,  9»  21  und  Ueet 
■it8peogel  naeli  beeeitigaag  von  ^XiyuQx^'ti  ^f^f  eo:  näßmp  hX%* 

joiQonojturrj  Tfl3r  nolirtiöüp  iart  tvnuptii^:  den  Superlativ  will 
er  we^en  itaanp  haben ,  obgleich  an  dem  comparaüv  niemand 
•Mloit  finden  wird,  der  hr  iraif den  gen«  eompamüvns  sieht, 
le  der  auf  p.  123  eitirten  stelle  ans  Lcgg.  X,  889  E  ist  in 
den  Worten:  xui  xal  tu  xaXa  (pvön  fier  aXlu  ilpai^  poftqp  6a 
/rtfa,  anstatt  aAla  meiner  ansieht  nach  x«Aa  zu  lesen.  Ausser- 
iiftit  in  der  ans  Legg.  IV,  714  B.  (anf  p.  127  wn.  20) 
eüirten  stdle:  evft  jmg  nifot  [roi]  jr^lt^o»  oirt  hqoc  aQBt^v 
iiifp  fXtnut  dtip  <puüt  tovg  toftova^  uXX*  ^tia  «r  xaOeartjttvia  J 
jtoXirtta^  TuvTiH  öiip  ro  gvfitpegop^  orttoi;  x.  r.  1.,   Marlvig  (Adv* 

Ciit.  1,  44)  das  sweite  d«f »  mit  reebt  für  verderbt.  Doch  kann 
ieb  seinem  vorseblage«  t^tih  m  lesen,  niebt  beistimmen  ^  son* 
dm  balle  «ttti»  für  die  riebtige  sebreibung. 


108.  Stndien  tnr  altspartaniseben  gescbiebte,  VonOnstav 
Gilbert.   8.   OSttingen,  Vandenboeck  nnd  Bnpreebt's  verleg. 

1872.    pr.  8.    196  8.  —    1  thlr.  2  gr. 

In  Fieckeiseas  Jabrbb.  97,  p.  1— 9  stellt  Curt  Wachsmatb 
£e  vermntbnng  anf,  das  spärtaniscbe  doppelkönigtbum  sei  ans 
«Bom  eompromiss  b^rvorgegangen,  mitteLit  dessen  swei  einan- 
der benachbarte,  unter  eigenen  königen  stehende  gemeinden  in 
einen  synoikinmos  zusammengetreten  seien,  die  eine,  acbäischen 
lUmaiee,  von  Agiaden  geführt,  liabe  die  akropolis,  die  andere^ 
Dsrier  unter  den  Enrypontiden ,  die  bdben  von  Keuaparta  be» 
webot.  Diese  (nacb  unsrer  ansiebt  baUlose)  bjpotbese  tu 
graod  legend,  aiiHführend  mid  erweiternd  gelangt  die  obeo  be- 
idelmete  scbrift  an  einem  neuen  und  jedeni'aiis  originellen  anf- 
bia  der  älteren  gesebicbte  von  Sparta. 

In  den  ersten  i«ten  der  doriseben  ansiedlnng  spielten  aneb 
einwaoderer  ans  Lemnos  eine  rolle  in  Lakonien,  leute  von  un** 
bekannter  abknnit,  welche  bald  als  Pelasger  bald  als  nachkom- 
atn  von  Argonanten,  also  Minyer,  griecbiscbe  nationalität  be* 
•■•pmebten.  Der  vf.  nimmt  sie  als  Mioyer  nnd  da  mit  ibrem 
austug  aus  Lakonien  auch  der  Kadmeier  Theras  verknüpft 
wild,  von  weichem  sich  das  Aegidengeschlecbt  ableitete,  so  fin- 
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det  er  nicht  nur,  dass  dieser  selbst  ein  Minyer  gewesen  (wm  ! 
die  Miojer  sich  zu  den  Kadmeiem  verhalten  haben,  gibt  er 
sieht  ao»  Tenrendet  aber  den  Theres  nebenbei  aaeh  ale  Kad- 
meier)»  iondeni  anebi  dass  neben  den  bereite  aii%eaeigten  ge>  | 
meinden  Agiadai  nnd  Enrypontidai  noch  ^ne  dritte,  Aigeidai, 
westlich  von  der  akropolis  gegen  den  Taygetos  hin  existirt 
bebe»  bestehend  aus  Minyern,  regiert  von  Theras  und  seinen 
naebkommen;  ans  dem  e/noikiimos  dieser  drei  flecken'  sei  die 
Stadt  Sparta  erwaebsen,  welche  so  bis  snm  ende  des  ersten  mes* 
seniscben  krieges  nicht  zwei ,  sondern  gleichzeitig  drei  könige 
gehabt  habe,  Agiaden,  Eurypontiden  und  Aegiden.  Die  lyBO-  , 
Terwerfliehen  sparen  des  Aegidenkönigthnms'*  werden  „nadige- 
wiesen'*:  insofern  nach  Pansanias  4,  7,  11  in  einer  seUacht 
jenes  krieges  der  Aegide  Enryleon  das  eentrum  führte,  während 
die  könige  Polydoros  und  Theopompos  auf  den  flügeln  befeh- 
ligten; nnd  sofern  nach  Pens«  d,  3»  Polemarcbos,  der  mdrder 
des  Polydoros,  ans  einem  nicht  nnrahmliehen  banse  geweiea 
nnd  ihm  ein  noch  in  Pansanias  zeit  vorhandenes  mnerna  gesetsk 
worden  ist.  In  diesem  Polemarcbos  „erkennt**  vf.  einen  Aegi* 
den,  und  swar  „vielleicht  den  leisten  Aegidenkönig*'« 

Aneh  in  den  gentUsaera  der  drei  stimme  weiss  vf.  be- 
seheid.  Aehiischer  stammgott  war,  wie  schon  Oerbard  (in  sei- 
ner weise)  gezeigt  bat,  Zeus;  dorischer  nicht,  wie  0.  Möller 
wollte,  ApoUon,  sondern  (warum  ?  „diese  ansieht**  wird  t|darch 
einige  beispieie  erhärtet«*  p.  63,  wie  sie  iOr  jeden  andern  itasai 
aneh  an  geböte  stflnden)  abermals  Zons.  Da  nnn  an  Herodots 
seit  die  könige  das  priestertbum  des  Zeus  Lakedaimon  und  Zeus 
Uranios  bekleidet  haben,  und  Lakedaimon  nach  vf.  die  alte 
aehäische  berrenbnrg  war,  so  findet  er,  dass  Zons  Lakedaimoa 
sebntspatron  von  Agiadd,  nnd  Zons  üranios  stammgott  dar 
Dorier  von  Enrypontidai  gewesen  ist.  Bei  den  Minyern  von 
Aigeidai  kommt  vf.  fast  in  Verlegenheit  durch  den  reichthum 
seiner  forsebnngsmittel«  Hier  sollte  man  nämlich  Poseidon  als 
schntshemi  erwarten:  „denn  Aigens  ist  naeb  0*  Mflller  ein  po> 
seidoniseber  name;  aber  der  schon  mehr  vergeistigte  dienst  der 
Athene  scheint  sich  doch  besser  für  einen  gentiicult  geeignet 
an  haben**.  Aus  dieser  Verlegenheit  hilft  ein  „beweis**:  schnta- 
gVttin  des  [Minyers?]  Kadmos,  von  welchem  Theras  stammt^ 
war  nämlich  Athene  Onga,  was  rL  daraus  sobliesst,  dass  dem 
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•Ittr  und  a^lma  in  Theben  für  ein  weihgeschenk  des  Eadmoa. 
gehalten  wurde.  Die  hauptsache  ist  wohl,  dass  vf.  diese  götün  su 
saner  «iiffiMfiwg  der  lyknrgisehen  rbetra  brmaeht»  weiter  unten 
wird  dano  wieder  Poseidon  in  die  Stellung  eines  M injersehnts- 
gQttes  eingesetzt. 

Für  die  gesetsgeberische  tbätigkeit  des  Lyknrgos  verlieren 
lir  deo  darl^gvogen  unsrer  sehrift  aufolge  jeden  gesehiehtUehen 
saUt  (p.  118);  derselbe  Ist  weiter  nichts  als  der  liebtgotC 
Apollon  Lykeios,  heroisirt  als  scbutzgott  der  von  Terpaudros 
eiiigeffihrtexi  Verfassung.  Die  grosse  lykurgische  rhetra  ist 
Back  tI.  jener  Toitragi  durch  welchen  die  drei  gemeinden  sieh 
iasfnoikiiirten  Sparta  vereinten.  Zeus  Syllanios  und  Athena  SyU 
haua,  die  gottbeiten  welchen  die  rhetra  ein  beiligthum  zu  errichten 
Torschreibt,  sind  Zeus  Öeilanios  (d.  i.  Hellenios)  und  die  Athena 
SeUani«  (Hellenia),  jener  eine  Verschmelzung  des  Zeus  Lakedai« 
M  mit  Zeus  üranioa  [und  doeh  waren  die  könige  In  spiteren 
seit  noch  priester  der  gesebiedenen  culte] ,  diese  die  bisherige 
schntzpatronin  von  Aigeidai.  Die  Verfassung  ferner ,  welche 
durch  diese  rhetra  begründet  wurde,  war  eine  demokx»tiea 
dem  die  gerasie  ist  dasnmal  bloss  geschäftsfOhrender  ans« 
lebass  der  Tolksversammlnng  gewesen,  wenn  wir  dem  W.  glau« 
ben  Bchenken,  und  bestand  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  aus  2 
kooigen  und  28  geronten,  sondern  aus  3  königen  und  27  ge-, 
matsa«  Der  pbyleii,  welche  sammt  den  oben  jetst  eingerichtet 
vndeo  {^plag  i^ldfapta  xei  äßa^  wßafßtwta  sagt  die  rbetra),, 
wen  nach  dem  vf.  neun:  er  gewinnt  sie  durch  zusammenwer* 
{tn  der  erhaltenen  localen  phylennamen  Pitane,  Limnai,  Me« 
togj  KynoBura  (diese  bei  Paasanias)  und  Dyme  (bei  Hesychios) 
■it  den  atmen  der  militärisehen  lochoi  bei  Schol.  Arist. 
Ifrisfer.  454 :  Edolos,  Sinis,  Arimas,  Ploas  und  Messoages  (scboL 
Tbskyd.  4,  8  Messoates).  Dass  der  scholiast  diesen  lochea. 
bestimmt  die  fUnfaahi  beilegt,  verschlägt  dem  vf.  nichts.  In* 
dsst  er  aber  Tornussetit,  dass  jede  in  3  oben  getbeilt  gewesen 
Min  wird,  so  ergibt  sieb  Ihm  die  labl  Ton  27  oben;  mitbin 
wir  von  den  angenommenen  27  gereuten  jeder  der  Vertreter 
einer  von  den  so  gefundenen  27  oben.  Bestätigung:  im  zweitea. 
jahrL  Chr.  (also  ein  halbes  jahrtausend  nachdem  das  drei*. 
Me  kSnigtbnm  In  ein  sweifacbes  und  die  27  geronten  In  28. 
vwrandelt  worden  waren)  finden  wir  bei  dem  BUurneenfest,  el* 
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Htm  abbild  des  ligerlebeni»  neim  zelte  errichtet,  io  deren  jedem 
nran  tage  iMigiwim  mtiiner  als  yertreter  von  drei  pbralriao  apeistaa. 
Sehoo  rar  aait  dea  tripelköidgtliiiiDB        aa  des  vi  la^ 

Mge  inoerbalb  der  spartaDiscben  vollblirgersebaft  (ofioioi)  aocb 
ainao  besonderen  adel.  Da  nämlich  Thukydides  für  seine  aeit 
▼on  HQnrot  afÖQi^f  Aristoteles  von  xaXot  xuyaOotj  agtaroi  vmi 
deren  merkmal«  der  «fir 9  aptiabt  und  durch  reiebtbwa  henrer> 
ragende  niiitier  yielfaeb  im  spstaren  Sparta  naebweisbar  dad, 
so  erbellt,  dass  das  adelige,  Aristokraten  gewesen  sein  mfissen; 
Ittr  die  frttbere  aeit  arsetat  vi.  den  nachweis  derselben  dnrch 
Wendungen  wie  nSewias  ancb^,  fjitk  sehe  nicbt  ein^  weaehaft 
nicbtf^,  „wie  soll  man  sieb  aonat  denken,  dasa**.  Mit  blllfo  die* 
ser  aristokraten  wnsste  könig  Tbeopompos  dem  demos  das  ihm 
in  der  grossen  rhetra  gewährleistete  recht  der  leisten  entscheid 
dnng  an  nehmen  nnd  anl  die  gemsie  ala  Tertretnng  dea  adals 
ra  flberiragen.  Dies  der  sweek  seiner  snsatarbatnu  Ferner 
war,  so  fährt  vf.  fort,  dnrch  den  synoikismos  es  möglich  ge- 
worden, Amyklai  und  die  andern  gemeinden  Lakouiens  der  Stadt 
Sparta  nnteriban  an  machen.  Erst  jatat  also,  nach  dem  er- 
Werb  von  so  viel  landt  entstand  die  agrarische  frage;  sn  Lj* 
knrga  aeit  war  diese  einfach  deshalb  nicht  möglich,  weil  naeb 
der  verbreitetsten  meinung  er  ja  vormund  des  Cbarilaos  genannt 
wird.  (Warnm  nicht  einfacher,  weil  er  ein  gott  war?)  Jetxt 
älao  nahm  der  demoa  durch  asaignation  am  grondbeaits  des 
Staates  tbeil,  indem  er  nnverlosserliebe  leben  bekam  1  wXkrend 
der  adel  freies  eigentbum,  allodiaibeHitz,  hatte. 

Durch  könig  Tbeopompos  wnrde  aber  nicht  bloss  die  ari- 
Stokratiache  Verfassung,  sondern  auch  das  ephorat  eingeftihrti 
Welches  man  „verkehrter  weise**  als  eine  conceasion  nn  den 
demos  anfzufassen  pflegt.  Er  war  es  endlich  auch ,  der  im 
verein  mit  könig  Polydoros  das  doppelkönigthnm  an  die  stelle 
des  dreifachen  setste.  Die  Chronologie  des  ersten  messeniaebea 
kriegea  bebandelt  nftmlich  vf.  so,  dass  das  ende  desselben  nahe 
an  die  aeit  der  grfindnng  von  Tarent  herabrdckt  Die  Parthe- 
nier  aber,  welche  diese  Stadt  von  Sparta  ans  gründeten,  wird 
man,  wie  vf.  meint,  als  Minyer  nehmen  dürfen,  ja  „der  ehe* 
xahter  dieaer  Stadt  war  viel  mehr  minyeisch  ala  dorisch,  denn  IV 
ras  war  söhn  des  Poseidon,  des  hauptgottes  [vgl.  oben]  der 
Minjer"  \  wozu  noch  einige  andere  eben  so  schwer  wiegende 
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«gnMnle  kommeii  (p.  190  §q.).  Die  sCMk ,  weldhe  TerpAa* 
Irot  betdundbtigt  haben  soll,  bestand  in  den  ]MurteikImpfen 

zwischen  den  Minyern  und  den  zwei  andern  Stämmen  um  die 
poiiüacbe  gleich  berech  tigung»  Durch  ihn  iLommt  ein  neuer 
eonproniBS  in  stände :  die  yersdluinng  der  gegensitse  erfolgt 
imk  absebaffong  des  Minyerkönigtbnms  nnd  answandernng 
der  widerstrebenden  Minyer  nach  Tarent ;  die  reh'giöse  weih© 
gibt  Terpandros  durch  einführnng  des  KameenfeateSi  indem  er 
an  itsOe  Ton  Zens  SeUanios  nnd  Atbena  Bellania  den  vorber 
Um  nunyiBchen  ApoUon  Kameios  snm  obersten  staatsgott 
erhebt 

Dies  die  leitenden  unter  vieletty  dnreb  ihren  Inhalt  ebenso 
WM  doreb  die  art  der*  begrflndnng  tlberrascbenden  gedenken 

der  Schrift,  welche  einer  eingehenderen  besprechuug  und  beur- 
tbeiloDg  zu  unterziehen  um  so  weniger  ntttbig  sein  dürfte i  als 
vi.  isU»t  »  troti  der  vielen »  so  siober  auftretenden  Wendun- 
gen wie  „dnram  denn  aneVS  daher  denn  aneb**^  ^^desbalb  denn 
auch''  tidgl.  —  im  grund  seines  hcrzens  seinen  entdeckungeu 
doch  nicht  recht  zu  trauen  scheint.  Wenigstens  beschliesst  er 
ÜB  darl^ng  einer  ittr  die  ganie  sehrift  sehr  massgebenden 
tee  (die  ungesebiehtlichkeit  des  Lykurgos  betr.)  mit  dem  cha- 
nkterifltischen  gestSudnisa,  dass  sie  weder  den  anspruch  auf 
(twiüheit  noch  auf  Wahrscheinlichkeit  mache  (p.  120).  Neh- 
Ma  wir  an  dieser,  aneb  sonst  i.  b«  in  wiederholten,  inneren 
widersprächen  sich  verrat henden  eigenen  Unsicherheit  des  vf. 
die  anbebolfenheit  des  ausdrucks  und  das  saloppe  der  ganzen 
«ndrucks weise,  so  wird  leicht  ersichtlich ,  dass  der  vf.  es  ver- 
•imt  hat,  sdnen  gährenden  ideen  die  snr  reife  nöthige  seit 
n  lassen.  An  leistungsfähigkeit  hätte  es  ihm  offenbar  nicht 
gefehlt.  Das  oben  angeführte  läset  immerhin  eine  gewandte 
csabfaiationsgabe  erkennen  nnd ,  wo  jene  gmndgedanken 
^•ebrift  nicht  einwirken,  finden  sieh  ausf Ehrungen  genug,  die 
eia  tredeudes  urtheil  bekunden.  So  die  polemischen  partien, 
z.  b.  gegen  O.  Müllers  lehre  von  dem  dorischen  Charakter  des 
^^P^ll'^^iODwtes ,  gegen  Peter  ttber  Phylareb  als  quelle  des  pln* 
(trchischen  Lykurg,  gegen  Triebers  Verdächtigung  der  grossen 
rbetra,  gegen  Flügel  über  die  bcnutzung  des  Ephoros  durch 
.BttaUsIdes,  gegen  Schäfer  über  die  ephoren.  Viel  gelungenes 
I  ofa  wtnigstens  anspreebendes  enthalten  eap.  1  über  die  eia» 
I  moL  Ana.  ?•  1^ 
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Iidmitohe  tradition  der  Spartraeri  e.  4  dk  äussere  gesdudii 
bis  auf  kttnig  Charilaos  und  o.  6  fiber  die  tnditieii  des  Ly* 

karg  (besonders  was  die  textkritik  und  erklärang  der  Ijkurgi- 
sehen  ihetra  betrifft). 

109.  W.  Cb.  Ihne,  Römische  geschichte,  dritter  band, 
Leip/^ig.  1872.    YIII  u.  368  8.  —    1  thlr.  15  gr. 

Die  jeCat  erscbieoene  fortsetsii&g  dieses  werkee  enthalt 
äussere  gesebicbte  der  seit  nach  dem  aweiten  pnnisckeD  kii^ 
bis  zum  fall  von  Numautia,  also  von  200  bis  133  v.  Chr.; 
innere  gesebicbte  ist  einem  weiteren  bände  vorbehalten.  Der  rf. 
hatte  früher  erklärt,  dass  er  die  ganse  rSnisehe  gesebicbte  in  dni 
bänden  sn  amfasBen  gedenke ;  diese  absiebt  bat  sieb  ihm  nwmukt 
als  unausführbar  erwiesen,  worüber  er  sich  in  der  vorrede  — 
wabrseheinlieh  auf  yeranlssang  eines  «ogerechtfertigteo  deshil* 
bigen  Vorwurfs  —  entscbnldigend  äussert  Wir  sind  weit  est* 
fernt,  in  dieseu  vorwarf  einzustimnien;  indess  scheint  es  docb 
als  ob  der  vf.,  wenn  er  in  dieser  weise  fortfährt,  eine  grosse 
aniahl  von  bänden  würde  liefern  müssen.  Es  wird  ihm  wak^ 
sebeinlieb  ergeben  wie  nach  der  bekannten  stelle  im  eingaog 
des  31.  buches  dem  Livius ,  der,  je  weiter  er  in  seinem  werke 
▼orschritt«  sein  ziel  sich  in  immer  weitere  ferne  entrücken  saL 

Der  yf.  ersählt  die  änsseren  ereignisse  der  beadehnetft 
Mit  banptsäeblicb,  wie  sieb  von  selbst  versteht,  dem  Poljboi 
und  Livius  folgend,  mit  einer  ausführlicbkeit,  die  auch  kleioiSy 
nnerhebliohere  dioge  nicht  fallen  lässt  nnd  die  an  das  ah 
teresse  «oes  grösseren  publiknms,  für  welches  er  selireibt,  woU 
allzugrosseansprücbe  machon  dürfte.  Seine  darstellung  ist  indesi, 
wie  in  den  früheren  bänden,  klar  und  fliessend  und  nicht  seltso 
dnreh  benrtheilende  betracbtangen  oder  binweisnngea  auf  aas- 
logien  ans  anderen  theilen  der  gc^^cbiobte  (besonders  der  ea^ 
liscLen)  belebt.  Man  wird  mit  diesem  betracbtungen  sich  meist 
in  Übereinstimmung  ^den^  insbesondere  wird  man  ihm  recht  g^ 
ben,  wenn  er  im  g^gensatz  gegen  Mommsen  die  rOmisdie  pelitik 
dieser  seit  so  charakterisirt ,  wie  sie  war,  nämlich  nicht  oar 
rücksichtslos  gegen  alles  fremde,  sondern  auch  lauernd|  hinter* 
listig  nnd  trenlosi  wiewohl  er  bierin  bie  nnd  da  sogar  am 
m  weit  gehen  dürfte.   Weniger  überseugend  ist  es     bi  woa 
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«  dea  kMg  Feneus  in  widerapnieh  mit  d«n  qvdlen  im  gfin- 

stigsten  lichte  darstellt,  und  noch  weniger,  wenn  er  den  Has- 
drubal,  weicher  bei  der  letzten  katastrophe  von  Karthago  eine 
henrortreteDde  rolle  epielty  den  „letiten  Karthager  im  betten 
rinne  des  wert***  nnd  den  „repritoentanten  der  intensiven  kraft, 
Zähigkeit,  vaterlandaliebe  und  unerschöpflichen  ylelseitigkeit  sei- 
nes Tolka^^  nennen  an  rnttssen  glaabt.  Wenn  Polybius  ihui  wie 
bskaant,  gans  moders  darstellt,  so  yermnthet  der  verf.,  dass 
dergruud  hiervon  in  einer  „persönlichen  rancUne^'  zu  suchen  sei. 

Es  kann  nicht  nosere  absieht  sein,  über  die  au  Ordnung  des 
Stoffes  etwas  an  bemerken,  die  sich  in  dieser  partie  der  römischen 
gesdnchte  von  selbst  ergiebt ,  nnd  eben  so  wenig  wflrde  es  an  die- 
ser stelle  angemessen  sein,  bei  einzelheiten  zu  verweilen,  die  etwa 
Aolass  an  aoastellungen  geben  möchten.  Dagegen  glauben  wir  aum 
■ehhiss  noch  mit  einem  werte  die  handhabnng  der  kritik  von  selten 
^es  vf«  berfthren  kq  sollen.    Wir  finden  sehr  bHufig,  dass  er  ge* 
gea  Valerias  Antias,  gegen  Appian,  Orosius,  Justiu,  aber  auch 
^''gea  LiviQS  nnd  mweilen  aneh  gegen  Poljbins  polemisirt. 
Wss  die  erstgenannten  schriftsteiler  anlangt,  so  dürfte  die  po- 
lemik  snm  grossen  theilo  unnöthig  sein ,  da  ihre  fehler  und 
inängel  allgemein  bekannt  sind^  dass  er  bei  Livius  wiederholt 
^mal  anf merksam  macht,  dass  er  ans  patriotismns  manches 
feisehwiegen  oder  verbtlllt  habe,  ist  gewiss  eben  so  richtig  als 
anerkennenswerth;  wenn  er  aber  dem  Polybius  dienstbeflissenheit 
gegen  die  Komer  schuld  giebt  und  ihu  deswegen  öfter  bekämpft, 
•eheiat  nos  nngereehtfertigt   Beruht  doch  des  verf.  nngflnstige 
itntellnng  der  römischen  politik  selbst  fast  ansschliesslich  anf 
Polybius  und  dessen  berichteu  und  urtheilen!  Von  neueren  arbeiten 
Verden  fast  nnrMommsens  römische  geschichte  nnd  Nissens  „on- 
tennehmigen**  berficksichtigt,  die  erstere,  wie  man  bei  der  oben 
erwähnten  Verschiedenheit  der  grundansieht  nicht  anders  vor* 
&Q8setzen  wird,  lediglich,  um  gegen  sie  zu  polemisieren.  £s 
geKhieht  dies  durchweg  in  der  gebührenden  anständigen  nnd 
tldsichtsvollen  w^e,  anwdlen  jedoeh  nicht  ohne  eine  gewisse 
wh&rfe.    Wenn  z.  b.  Mommsen  sagt,  es  köime  „nur  von  der 
^(&cbtlichen  Unredlichkeit  oder  der  schwächlichen  sentimenta» 
tat  verkannt  werden,  data  es  mit  der  befireiung  Oriechen- 
^  dea  Römern  vollkommen  ernst  war*',  so  bemerkt  Ihne  da- 
fingen  treffend,  dass  gerade  Sentimentalität  ^sonderbarer  weise'' 
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denen  Tergeworfisn  werde,  |,die  en  dne  gefBUspolilik  der  B9- 
mer  nicht  gkoben  wellen*^  (p»  68). 

110.  Pfitznefi  das  gebortsjahr  Jesu  Christi«  4.  Pro- 
gramm des  gymnasiumB  in  Parchim.  1873.    20  s. 

Der  Terf.  ist  durch  Zampts  schrift  ttber  dencelhen  gegeii* 
Btand  (vgLPhil.  Ans.  II,  6,  p.  301)  ▼eranlasst  worden,  eich  ebeafillf 

mit  der  lösung  der  vielbestrittenen  frage  zu  beschäftigen,  und 
swar  in  apologetischem  interesae  für  Lucas  und  mit  dem  resal- 
tat»  daai  das  j.  749  d.  st.  das  wahre  gebortsjabr  sei«  Jene 
apologetische  tendeni  Xassert  sich  in  der  art,  dass  der  rvt 
nicht  sowohl  untersucht ,  ob  Ev.  Luc.  2 ,  2  gegenüber  den 
Schwierigkeiten,  die  namentlich  Josephos  macht,  zn  halten  ft«, 
sondern  einfach  sagt:  wesshalb  soll  Lucas  nicht  beanapnideB 
dfirfen,  dass  seine  angaben  in  dem  ausgleichnngsproeeas  ntt 
Josepbns  a  priori  als  haltbar  angenommen  und  awischen  ihm 
und  dem  jüdischen  geschichtschrciber  gerade  so  verfahren  werde 
wie  Bwischen  awel  andern  Schriftstellern»  deren  angaben  im  vi- 
derspmch  an  stehen  scheinen?  (vgl.  p«  18).  Für  die  w<lrdigiai§j 
dieses  standpnncts  sowie  für  die  art,  wie  der  yf.  mit  dem  stera 
der  magier,  der  flucht  nach  Aegypten  und  andern  momenten  der 
evangelischen  geschichte  operirt,  werden  wir  ihn  an  die  tbeo- 
logen  Terweisen  dürfen.  Von  philologischer  seite  ergibt  sich 
nur  insofern  ^n  Interesse  an  solchen  ansgleichungsrersncfaes, 
als  sie  beanspruchen,  eine  einrichtung  der  römischen  Verwaltung 
in  neuer  weise  klar  zu  stellen,  wie  dies  der  fall  war  mit  der  PhiloL 
XXII,  p.720  erwähnten  abhandlnng.  Diesthut  der  vf.,  indem  «r 
(p.  18)  die  reihenfolge  der  Statthalter  Syriens  so  darstellt:  ,X 
C.  Sentins  Satuminns  ron  9  Chr.;  2.  P.  Qninctilins  Vanis 
von  6  V.  Chr.;  3.  Quirinius  von  5  v.  Chr.;  4.  P.  Quinctilioi 
Varus  von  4  Chr."  „Diese  auf  grund  der  positiven  nach- 
richt  des  evangelisten  Lucas  Terbürgte  einreihung  des  Qaiii-j 
nius  als  Statthalter  yon  Syrien  widerspricht  im  gründe  auch  nfcMi 
den  angaben  des  Joseplius".  Auf  diese  weise  wird  allerdings 
die  Schwierigkeit,  dass  bei  Josephus  Varus  sowohl  i,  j.  748  ali 
750  Chr.  Statthalter  Ton  Syrien  ist,  gehoben,  aber  wisl 
Dem  Varus  hatte  die  schatsnng  nicht  gelingen  wollen,  so  wiil| 
denn  nach  einem  jähr  Quirinius  als  der  rechte  mann  dafür 
eingeschoben;  dieser  bringt  im  sommer  des  jahrs  749  das  voa, 


Digitized  by  Goog 


I 


Hr.  IIU  Bömische  alterthfimer.  S18 

SttorninTiB  schon  Forbereitete  geschäft  (Tertullian.  adv.  Marc. 
4, 19)  sa  sUnde  und  flberlässt  dwui  wieder  L  j.  760  dem  Vanis 
die  gtettlialtefiehalt  Oeni  leböii«  aber  mdo«  Mamm  Jpetta. 


III.  Samuel  Herrlich,  do  aerario  et  fisco  Komanorum 
fuestiooes.   Diaiertatio  ioangiiralis.  8.  Berolmi  1872.   47  as. 

Die  fragen,  wekhe  der  verf.  in  dieser  Tli,  Mommsen  ge- 
widneteo  abliandluDg  za  beaDtworten  sucht,  sind  zum  theil 
mehr  jaristischer,  als  philologisch -historischer  art.  Es  gilt  dies 
besonders  von  dem  ersten  abschnitt:  de  iure  aerarii  popuU  Mo- 
mmd  (p.  6—18),  in  dem  der  vL  die  reebtliebe  eteUnng  des  aera^ 
rim  nach  Bruns*  Torgange  als  eine  nur  In  gewisser  blnsicht 
privilegirte  characterisirt.  Es  scbliesst  sich  daran  ein  Excar^ 
m  de  actoribue  ewe  syndioie  muiUoipiarum  (p.  18—20).  Der 
iveite  tbeil:  de  fieco  imperaterum  Romananim  (p.  21—26)  be* 
kaaddt  io  ilemlieb  oberflSchlioher  weise  einige  die  Terwaltnng 
6flf  kaiserlichen  fiscus  betreffende  fragen.  Von  höherem  werthe 
ist  der  dritte  abschnitt:  de  advocaio  ßaci  (p.  25—46],  der  mit 
bemiteang  des  iasehriftiicbeD  materiala  eine  eingehende  nnlersu- 
cbaqg  Aber  diese  von  Hadrian  eingesettte  advoeator  in  ihren 
venehiedenen  entwickeluogsstadien  bietet;  mit  den  resnttaten 
derselben  wird  man  sich  im  allgemeinen  durchaus  einverstanden 
okllren  können. 

Yen  dnaelnbeiten  wire  numeherlsi  in  beriehügen;  so  die 
behsnptuDg  (p.  22],  dass  das  aerarium  p.  R,  schon  unter  M. 
Aurel  zu  einer  städtischen  kasse  herabgesunken  sei,  was  kd* 
B6Bw^  vor  Alexander  Severus  geschehen  und  erst  für  die  zeit 
Aanlian*a  beaeugt  ist;  foner  (p.  22)|  dass  nnter  Tiber  die  ab« 
gibflD  ans  senatoriseben  provinsen  snm  theil  in  den  fisens  ge- 
gossen seien ,  was  fälschlich  aus  einer  missverstandenen  stelle 
des  Tacitus  (Ann.  2,  47)  gefolgert  wird.  Ebensowenig  kann 
leb  mieh  mit  der  vertheidignng  der  ynlgat-lesart  in  der  irita 
Oäm  e.  3:  «I  fmmlario  (die  bandsehriften  haben:  fvnmdaria) 
foram  einverstanden  erklären,  noch  mit  der  datiruug  der  bei 
lUiM.  Mus.  Veron.  462  und  Philostrat.  Vitt.  Sophist.  II, 
S9  gmannlen  adooeaU  fieä  (p.  28),  die  beide  niehl  in  den  an* 
fm^  des  dritten,  sondern  nnsw^elhaft  noeh  in  das  sweite  jabr« 
hadert  so  setzen  sind.  Auch  von  dem  gebranebe  lalsefaer 
üuchriften  Itat  sich  der  verf.  nicht  gana  frei  gehalten:  so  sind 
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die  ans  Fabretti  angeführten  (anm.  89  und  108),  in  denen  fw 
cvratarei  eaducomm  sich  finden,  sämmtlich  falscb  und  dieser  U- 
td,  wie  eebon  fiiohbont  {gtuMumM  §piffrapkioße  p.  19)  nachge- 
wiesen hat,  nirgends  in  echten  insehriften  becengt. 

Trotz  dieser  und  ähnlicher  irrtbümer  zeugt  die  ahbaadlnng 
von  Sorgfalt  und  verständiger  kritik  und  besonders  die  darstel- 
Inng  der  advoeoH  fi§ei  Itann  als  recht  gelangen  bezeichnet  wer- 
den; leider  ist  die  schrift  dnreh  eine  grosse  menge  dmekfehlsr 
entstellt.  0  —  d. 


112.  Supplement  an  den  Studien  über  den  bilderkreis  voo 
Blensis  yon  Carl  Strnbe.  Heransgeg*  von  H.  Br nnn.  8« 

Die  Zeichnungen  der  drei  ▼asenbilder,  welche  in  dem  ▼oilie- 
genden  beftchen  veröffentlicht  werden,  hatte  der  verf.  der  schon 
im  philologischen  Anzeiger  bd.  II,  h.  10,  p.  524  besprochenen 
Stadien  von  einer  italienischen  reise  mitgebracht.  VermntUieh 
waren  sie  bestimmt  die  beigäbe  eines  umfangreicheren  naefatrar 
ges  zu  bilden,  zu  dem  Struho  auch  sonst  weitere  materialiea 
gesammelt.  Sein  tod  —  er  fiel  im  kämpfe  vor  Metz  —  ver- 
eitelte diesen  plan  und  so  sind  diese  blfttter,  die  Brunn  imtsr 
benutsuDg  einiger  in  den  papieren  seines  frflheren  schOlem  ge- 
fundenen aufzeichnungcn  mit  einem  kurzen  text  begleitet  hat,  ' 
das  gedächtnissmal  eines  jungen  gelehrten  geworden,  deasen  ge- 
diegene erstJingsscbrift  das  beste  Tersprach. 

Bei  weitem  das  wichtigste  der  hier  ▼erSffenttichtett  rmmm 
bilder  ist  das  dritte  Ton  dessen  ezisteni  die  gelehrte  weit  sehen 
seit  E.  W.  Visconti  unterrichtet  war,  ohne  dass  es  bis  dahin 
gelungen  wäre  eine  Zeichnung  zu  erhalten.   £s  ontb&lt  die  ein^ ; 
nige  bis  dahin  bekannte  sichere  darstellung  der  nnodoe  der 
Korn.   Wenn  uns  nnn  diese  schöne  composition  einerseits  m 
dem  geständniss  nöthigt,   dass  einfacher  und  durchsichtiger  der 
Vorgang  überhaupt  nicht  dargestellt  werden  konnte,  so  werden  ^ 
wfe  andrerseits  jetzt  um  so  mehr  «bersengt  sein,  dass  Strubs 
mit  recht  die  Stepbanische  bedehnng  einer  berfthmten  Kartaohsn 
vase  [Compte-Rendu  pour  1859  pl.  1)  auf  diesen  gegenständ 
bestritten  hat.    Kora  ist  auf  dem  jetzt  bekannt  gemachten  bilde 
wirklich  steigend  dargestellt.    Die  erhobene  band  und  der  ge>  I 
Affhete  mund  drflcken  characterfstisch  das  staunen  Uber  die 
iiberwältigende  Wirkung  des  solange  entbehrten*  Usiilei  ans» 
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Tafel  1  giebt  dann  die  bilder  eines  praobt?oUen  Btamnoa 
der  frlUiereiiGamfMUlMeheii  aammlang  mit  rotben  fignren  im  atreii* 
g&a  etiL   Die  Toideneite  stellt  den  sebr  bftufigen  «nsiog  des 

Triptolemos  dar,  dem  nach  heroischer  weise  der  abschiedstrunk 
gereicht  wird.    Die  deatong  der  eiosebenkeadea  firAueogestalt 
aof  Demeter,  die  der  hinter  dem  wagen  stehenden  als  Kom 
wirdfflr  unser  geHlss  unzweifelhaft  an  recht  bestehen  bleiben,  wenn 
auch  durch  eiue  seitdem  bei  Capua  gefundene  prachtvolle  vase 
des  Hieron  bewiesen  ist,  dass  Bmnn  mit  unreeht  das  entsohei« 
dsnde  moment  für  diese  benennnng  der  fignren  in  ihrer  Stellung 
lur  haaptfignr  erblicken  wollte.  Hier  Leißßt  nämlich,  wie  wir  aus 
der  im  BuUtUno  deW  InstätUo  von  1870  p.  41  gegebenen  beschrei« 
bnageraeben,  die  einsehenkende  Persephone  {4^EPO0ATTA)^ 
wihrend  Demeter  (JEMETPß)  mit  faekel  nnd  Shren  hinter  dem 
wagen  erscheint.  Gesichert  ist  ferner  wohl  Hekate  und  auch  gegen 
Kdleos  und  Hippothoon,  die  naeh  masigabe  ebes  Tasenbildes 
in  der  Elite  Ceramogr.  III,  62  so  genannt  sind,  wird  kaam 
etwas  eingewandt  werden  können.      Sehr  zweifelhaft  scheint 
m  uns  dagegen  trotz  der  scheinbar  vermittelnden  Stellung  der 
siaen  fackelhaltenden  fignr,  ob  die  rüekseite  in  so  nahen  in* 
isamenhang  mit  der  Torderseito  in  setsen  ist,  wie  Bmnn  an* 
nimmt.    Die  Verkündigung  der  hoben  bestimmung,  zu  der  nach 
den  ratbachlägen  der  götter  Triptolemos  berufen  ist,  scheint  uns 
in  der  tbal  ein  sn  untergeordneter  moment,  als  dass  wir  ihn 
tiwrbaupt  dargestellt  erwarteten.    Die  geberde  des  entsetiens 
welche  die  snpponirto  Metaneira  macht  scheint  vielmehr  darauf 
laamweioen,  dass  die  botsehaft  des  Hermes  ihre  person  tiel  nä^ 
ksr  angeht   Welchen  mythns  der  maier  im  ange  hatte,  iSsst  sieh 
bei  dem  mangel  an  Charakteristik  allerdings  nicht  mehr  foststel- 
leo.   Was  das  an  zweiter  stelle  publicirte  figurenreicbe  bild  ei« 
MS  nnterttalisehen  krater  des  neapolitanischen  mnsenms  he» 
trifft,  so  ist  Ton  Btmbe  richtig  erkannt  worden,  dass  jede  be« 
sehuDg  auf  die  familie  des  Triptolemos  als  attischen  heros  hier 
wtgfiUU.    Wenn  er  jedoch  in  der  weiblichen  gestalt ,  die  ihm 
tfosn  kram  reicht,  seine  nnsterbüche  mntter  Polyhymnia  er- 
ksanen  will,  so  seheint  uns  das  kaum  mehr  als  «n  blosser  ein- 
W   Wenn  dieser  gestützt  werden  sollte,  so  konnte  das  nicht 
fach  die  Ton  Bmnn  eingeschlagene  anssohlussmethode,  sondern 
M  durch  «ne  im  weitesten  umfang  angestellte  Untersuchung 
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geschebeiif  tbeils  Aber  die  qnellen,  denen  die  unteriUliscben 
TMenmaler  ibre  sujets  entlebnen,  tbeils  über  die  natar  des  gan- 
MO  fi^^nreiuipparatei,  mit  deoen  sie  den  kern  der  eompeaitioa 
lo  umgeben  pflegen.  Ob  man  dabei  enf  die  erphiache  poena 
der  Bmon  wohl  mit  reebt  jene  tradition  Über  die  mntter  dei 
Triptolemos  zuweist  —  ßtossen  würde,  ist  doch  wohl  sehr  zwei« 
ielbaft;  uns  scheint  vielmehr  wabracbeinlich,  daaa  man  für  diese 
flgnr,  die  in  ibrer  beaiehnng  sn  Triptolemos  den  nbaekied 
Tom  beimatbllcben  boden  ansdrSeken  nnd  dnrcb  den  kmns  dea 
gedankeu  au  das  glückliche  gelingeu  der  fahrt  nahe  legen  8oll| 
Überbaapt  keinen  bestimmten  namen  suchen  dar^ 

113.    Le  eroeodUe  de  Nimes.    Par  W.  Frttbner.  8. 

Paris  1872. 

Das  schriftchen  enthält  eine  sorgfältige  und  gelehrte  unter- 
snebnng  Aber  die  wobl  mebr  dem  nnmismatiker  von  £adi  all 
dem  arehSologen  bekannten  mflnsen  der  rOmisehen  eolonie  Tsn 
Nemansus,  deren  revers  das  auf  dem  titel  genannte  tbier  nebet 
der  kröne  (?)  eines  palmbaumes  zeigen.  Eine  genaue  unter- 
sebeidong  aller  in  betraebt  kommenden  typen  fObrt  sn  dem 
resnltat,  dass  der  leitranmi  in  dem  diese  mflnien  geprägt  sind, 
nicbty  wie  man  bisher  annahm,  drei  sondern  aebtiditt  jabis 
724 — 742  u.  c.  umfasst.  Dass  der  rcvers  eine  anspielung  auf  den 
ägyptischen  feldzug  (723)  enthält»  au  dem  die  von  Octavian  in 
Kemaosns  angesiedelten  Veteranen  theilnabmen ,  ist  dnreh  die  j 
p.  13  gegebenen  nachweise  ausser  allen  swdfel  geseilt.  Nur 
geht  dor  verf.  sicher  zu  weit ,  wenn  er,  anstatt  die  erfindong 
der  sehr  Yerständlichen  Symbolik  demjenigen  suzuschreibeu,  wel- 
eher  den  Stempel  sehneiden  üess»  ansnnehmen  gene%t  ist,  dass 
wir  hier  die  naehbildnng  eines  rar  erinneroag  an  die  glflek* 
liebe  ezpedition  in  Nimes  wabrscbeinlicb  als  wttbgescbenk 
anfgestollten  ehernen  palmbaums  und  eines  ausgestopft  mitge* 
brachten  crooodüa*^  vor  uns  haben.  Man  ist  versnebt  den  Ter- 
fiwser  m  fragen,  ob  er  das  wirklieh  alles  ernstes  gemeint  liabe? 

Theses 

qnas  •  .  .  in  academia Fridericiana  Halcnsi  .  .  .  d.  VIT  m.  Martii  ... 

publice  defendet  Aemilius  Walter:  I.  Horn.  II.  1, 19.  64.  395  digamir.a 
retinendiim  est.  II.  Äesch.  Agam.  1287  sqq.  legendum  est:  ho  ßoö- 
nta  nQdyfiai.  ivrvxovyra  /uiy  2xid  ns  Slv  XQhl'iikv,  kl  di  dvinvj(^,  BoXat{ 
vy^foccaty  cvoyyos  äUctv  yQu^^f»    III.  boph.  Antig.  yt.  904^915 
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t&mquam  interpolati  remoyendi  sunt  ex  editionibus.  IV.  Quint.  I.  0« 
X,  1,  104  iure  Halmius  Cremutii  noraen  restituit;  falso  autein  prae- 
cedentia  verba  »sup^rest  .  .  iutelligitur  <  ad  cundem  referuntur.  V. 
TM.A1IIL  H,  83  Torba  »mi  promeie«  note  Nippeideini  ab  inta> 
preto  interponta  oenrait  YL  Homoiotelenton  qnod  proprie  dioimns 
«I  nomine  et  le  Oennanonim  est  inTentio. 


^eue  auflagen. 

1!4.  Homerts  Odyssee.  Erklärt  von  J.  U.  Ffihsi.  1.  bd.  6.  auü. 
limgt  von  W,  C.  Kayier,  8.  Berlin.  Weidmann;  18  gr.  —  115. 
Hoiiier*e  Odjaaee.  FQr  den  aohnlgebranoh  erU&ii  yon  Jl.  B.  Amm» 
L  bd.  2.  beft.  5.  anfl.  besorgt  Ton  C.  Henhe.  8»  Leipng.  Teabner; 
12  ngr.  —  116.  Sophokles.  Für  den  schulgebfaucb  von  O.  Wolf. 
3.  thl.  Antigene.  2.  aufl.  8.  ebendas.;  15  gr.  —  117.  Thukydides. 
Erklärkt  von  J.  Cl'iss,'fi.  1.  bd.  2.  tiufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  25 
gr.  —  118.  Xenophous  Anubabis.  Erklärt  von  C.  llehihuüz.  1.  bd# 
3.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  15  gr.  —  119.  T.  M.  Plautus,  aus» 
gewählte  komödien.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  J,  JBrix» 
h  bd.  Trinammiu.  2  anfl«  gr.  8L  ebendaa;  12  ngr.  —  120.  Ciee* 
ro's  rede  für  C.  Plancius.  Für  den  ichnlffebranoh  erklärt  von  E, 
Kdfike.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  12gr.  —  121.  T.  Livi  ab 
urbe  condita  libri.  Erklärt  von  £.  Weissenborn.  8  bd.  2.  aufl.  Bcr- 
lia.  Weidmann;  25  ngr.  —  122.  L.  O  Bröker,  Untersuchungen  liber 
die  glaubwürdigkeit  der  altrtlmischen  verfaasuDgügeschichte.  2.  ausg. 
8.  Hamburg.  Gröniiig;  1  thlr. 


Neae  tchalbacher. 

123.  124.  Freund ,  ScbQlerbibliotbek.  1.  abtb.  Prftpaiation  zn 
Sophokles  werken.  14.  heft.  IG.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  sn  Sal- 
Ingfs  werken.  4.  heft.  3.  aufl.  ebendas.  —  125.  /?.  Kühner ^  Übungs- 
buch enthaltend  deutsche  und  griechische  Übersetzungsstücke  zur  er- 
lemung  der  iormenlehre  und  syntax.  2.  aufl.  8.  HannoTer,  Hahn; 
15  flgr. 


Bibliographie. 

^  Weitere  nachrichten  über  die  arbeiteinstellung  der  aetier  in 
laipzig  finden  sich  im  Börsenbl.  nr.  64;  ferner  nr.  74. 

Eine  biographie  von  Ambroüe  Firmin  Didot  von  0.  Mühlbrecht 
Mt  im  BönenbL  nr.  70 :  sie  stand  zuerst  in  der  Leipziger  illustrir- 
ten  leitong:  es  ist  sebr  nnreobt,  dasi  bei  der  heianmbe  Ton  S. 
6itfkam  lne$aurtu  Dübner  nicht  genannt  ist,  der  Mck  bei  andern 
utemelimangen  Didot*s  rechte  hand  gewesen. 

Sehr  beachtenswerth  ist  der  aus  der  » Gogcnwart<  im  Börsenbl. 
Dr.  7G  aufgenommene  artikel  von  II.  W,  Ems:  »der  gewerkverein 
der  buchdruckergehülfen  und  herr  Brentano« :  professor  Brentano  in 
Breilau  vertheidigt  die  massnahmen  der  gehülfen. 

MmM9  Terlag  (Hermann  Dnffb)  üi  Jena  Teiseiidet  einen  pro- 
<P«ct  aber;  Lezicon  sn  den  reden  des  Cicero  mit  angaben  sftmmtlleber 
stellen  von  H.  Merguet,  welobes  40  Ueferungen  U  5  bogen  som  preiM 
Ton  20  sgr.  für  jede  lieferun^  umfassen  soll :  jedes  jähr  werden  sechs 
Ueferungen  erscheinen.  Es  ist  das  gewiss  ein  sehr  zeitgemässes  un- 
t^mehmen.  Der  prospect  enthält  p.  4  auch  angaben  über  andre  neue 
piulologische  Unternehmungen  dieser  firma. 

Im  mftrs  ist  ausgegeben:  yerseichuiss  empfehlenswerther  karten* 
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werke  f&r  lehr  -  eattalten  aus  dem  vertage  yon  DiMeh  Etimmr  in 
Berlin;  femer:  TerUigi- berieht  von  X.  Mmmmm*9  veiiag  (Erieh  Ko-  \ 
idiny)  in  Berlin,  worin  über  die  daselbst  eneheinende  pkiloupMmikt  \ 

und  historisch  - politüche  bibliothek  das  nähere  angegeben. 

Im  laufe  des  monats  niiirz  ist  die  probenummer  der  »  Wissen- 
tchqftlichen  Monatshliitter  «  erschienen,  welche  von  Dr  Karl  Hopf  und  j 
Dr  Oscar  Schade  ^  profeüäoren  au  der  uaiversität  Königsberg,  heraua>  I 
gegeben  werden  eollen,  in  jedem  monat  ein  >ungleiäi  starkee  hefti  I 
abonnementspreia  20  sgr.  pro  lemeetert :  ee  sollen  diese  bUUer  »ob-  I 
jectiy  gehaltene  bespreobungen  herrorragender  und  interessanter  novi- 
täten  bringen  € ,  und  zwar,  wie  die  probenummer  zeigt,  sehr  kante  , 
und  aus  allen  ftlchern :  als  motiv  für  diese  gründung  giebt  der  pro 
spect  p.  1  an,  dass  sich  in  Königsberg  das  bedürfniss  fühlbar  gemacht 
habe  »die  daselbst  vorhandenen  wissenschaftlichen  kräfte  mehr  zu  I 
Toreinigen,  in  bewegnng  an  setien  nnd  mit  answftrtigen  krSflaa  in  \ 
berührung  zu  bringen  « :  es  iBsst  lieh  das  sehr  wohl  begreifen,  aber 
es  fragt  sich,  ob  die  heraiisgeber  den  richtigen  weg  dafür  betreten  | 
haben.    Mir  erscheint  es  verfehlt,  dass  nian  die  ganze  Wissenschaft 
umfassen  will :  denn  da  weder  einer  noch  zwei  jetzt  dies  vermögen,  , 
dürfte  das  eindringen  der  parte! ,  auch  das  der  uukeuutniss  kaum  zu  > 
▼enneiden  sein :  seheint  doeh  das  diese  probennmmer  sehen  in  befweSses;  I 
denn  die  anaeige  über  Rutilius  Namatianus  p*  9  ist  nicht  gmehi 
sogen  Zumpt,  8.  Phil.  Anz.  HI,  p.  122,  die  Über  Nitzschka  annalistik  | 
doch  wohl  zu  freundlich,  s.  ob.  nr.  '2,  p.  117:  am  auffallendsten  i?t 
p.  15  bei  der  besprechiing-  der  metrischen  ansichten  von  Lehrs  dits 
schweigen  über  Böckh,  der  doch  erst  Lehrs  zum  zweifeln  an  G.  Her- 
rnaan's  System  gebracht  hat,  noeh  anffiUlender,  dass  Rossbach  und 
Westphal  von  Lehrs  abhängen  sollen,  wahrend  sie  doeh  selbet  auf 
Böckh  weiter  fortnibanen  offen  nnd  dankbar  ansspreohen:  s.  Boss- 
bach Rhythmik  vorr.  p.  VIL    Dies  ein  bedenken:  ein  andres  ist, 
dass  anzeigen  der  art,  wie  sie  die  probenummer  giebt,   bei  der  jetit  , 
Üblichen  art  der  Versendung  der  uovitäten  durch  die  buchhändler  I 
selbst  überflüssig  erscheinen;  endlich  dürfte  der  räum  zu  klein  sein:  i 
jetzt  glauben  aas  die  heransgeber  mir  wahrseheiinlieh  nieht;  aber  j 
schon  gegen  das  ende  des  ersten  fahrgangs  werden  sie  mir  xeäit  ge-  ! 
ben.    Es  ist  dies  geschrieben,   nm  wo  möglich  die  herausgeber  zu 
nochmaliger  prüfung  ihres  plana  zu   veranlassen  und  sie  somit  vor 
enttäuschung  zu  bewahren:  es  will  mich  auch  bedünken,  als  bedäch- 
ten sie  nicht,  wie  sie  in  unsrer  so  eitlen  zeit  nur  daun  freuade  üb- 
den  werden,  wenn  sie  verfiMser  wie  Verleger  der  Muraaeigmlai  bi- 
oher  immer  reoht  derb  in  loben  verstehen:  das  teheinen  ne  aber 
doch  nicht  zu  wollen.  —   E.  v.  L, 

Catalotje  von  antiquaren :  Antiquarisches  vezeichniss  117  von  JV- 
lix  Schneider  in  Basel,  nur  griechische  und  lateinische  classiker;  es- 
talog  116  des  antiquarischen  bücherlagers  von  Fried,  Wagner  in 
Brannsohweig.  auch  ohwoMhe  philologie« 


kleine  philologische  leitaag. 

Bei  Muraz  in  Wallis  sind  keltische  und  römische  grSber  gefon- 
den,  in  denen  Statuetten  heidnischer  gottheiten  u.  a.  sich  befanden:  | 
Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  65.  ' 

Im  LtSant  MerM  hat  Frank  Cfahert,  ein  durch  v.  Hahn  schon 
bekannter  in  der  nAhe  der  Dardaaelleii  ansbnger  Franaose,  eineD  ! 
aufiführliehen  bwieht  unter  25.  jannar  Aber  die  in  neuerer  zeit  voran* 
stalteten  ausgrabungen  in  der  ebene  von  Troja  erstattet,  bei  denen 
er  meist  aelUt  betheiügt  war :  es  ist  aber  niohts  neoes  dana  enthal- 
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ten,  wird  aber  vielen  interessant  lein:  die  Augtb.  AUg.  Ztg.  giebi 

dea  artikel  in  der  beil.  zu  nr.  66. 

Arehäoloffüche  geselUchaJt  in  Berlin^  4.  märz.  Brandis  legte  die 
beiden  werke  von  F,  Schräder  » die  assyrisch  -  babylonischen  keilin- 
idinaeiK  und  »die  keilineohrillen  nnd  des  alte  Tettnment«  TÖr  nnd 
mdito  auf  deren  grosse  bedentnng  aufmerksam,  da  in  ihnen  zum 
ersten  mal  in  Deutschiaad  Ton  einem  auf  der  höhe  seiner  Wissenschaft 
stehenden  Orientalisten  eine  umfassende  darstellung  der  assyrisch-ba- 
bylonischen schritt  und  spräche,  sowie  der  gegenwürtigen  ergebnisse 
der  bisher  fast  nur  in  England  und  Frankreich  betriebenen  forschun^ 
düTgeboten  wird.  Inäbesoudere  wurde  die  behandlung  des  liuguisti* 
adm  tiieQi  aebr  anerkannt,  bei  der  behandlung  de«  echriflijmmi 
nr  eine  nntersnohnng  über  die  nmchen  der  polyphonie  Termint  — 
ÄdUr  legte  zwei  von  ihm  in  Athen  gefertigte  leiohnnngen  TOr:  m« 
er«t  ein  relief- bruchstück  von  pentelischem  marmor,  ron  der  akro- 
]}oli3,  eine  Nike  mit  heiliger  binde  darstellend,  welche  einen  tiefer  ste- 
henden mann  kränzt,  von  dem  nur  noch  der  köpf  erhalten  ist.  Die  stel- 
luDg  beider  ISguren,  besonders  der  verschiedene  masestab ,  weisen  dar- 
auf bin,  diL6a  die  Nike  auf  der  hand  eines  grösseren,  verloren  gegan- 
genen ^tterbildee  stand.  Die  anmnth  in  der  bewegung  lowie  die 
Tonflghche  gesammtcomposition  der  Nike  laisen  auf  ein  aoageseich- 
net«8  orig^nalwerk  schliessen,  dessen  replik  veretflmmelt  nne  TOrliegt. 
Mit  rucksicht  darauf,  dass  die  Nike  keinen  kmnz,  sondern  eine  binde 
trägt,  würde  die  vermuthung  statthaft  sein,  dass  das  götterbild  ein 
olympischer  Zeus  war  und  vielleicht  eine  replik  der  chryselephanti- 
nen  statue  im  hadriauischen  olympieiou  zu  Athen.  Dann  legte  der 
fortragende  die  Zeichnung  (in  natürlicher  grGsse)  zweier  auf  der  Akro* 
potii  Torbandener  alterthfimlicber  (echt  archaiseber)  terraoottenbfleteft 
for,  welche,  weil  sie  ohne  rfickteite  sind ,  wahrsoheinUeb  als  stinude« 
pel  gedient,  jedenfalls  eine  architektonische  Verwendung  gefunden 
hatten.  —  Hetjdemann  besprach  die  darstellung  des  sog.  Schildes  des 
??cipio  im  Cabinet  des  Medailles  et  Antiques  zu  Paris  {Chubottillet  Ca^ 
tili  fjtneral  et  raiHonnv  nr.  2875)  und  erkannte  in  ihr  —  mit  A.  G. 
Lange  (Welcher  Zeitschr.  für  kunst  p.  490  ff.)  im  gegensatz  zu  Win- 
mnaiin  —  nidit  die  rfickoabe  der  Briseis  nnd  Versöhnung  zwischen 
Aflkill  and  Agamemnon,  sondern  rielmebr  die  wegfttbmng  der  Briseie 
I1U  dem  ersten  bneb'  der  lUas ;  nnd  zwar  sei  der  dem  berold  mit 
der  trompete  voranstehende  mann,  falls  ChabouiUei  (L  o.  p.  459) 
▼irklich  recht  habe,  dass  er  einen  pilos  trage,  Odysseus  an  stelle  des 
^^"^eiten  von  Homer  erwähnten  heroldes.  Sollte  die  annähme  des  pi- 
über  irrig  sein  —  und  Millins  genaue  Zeichnung  {Mon.  inSdiis  I, 
pl  10)  scheint  dafür  zu  sprechen,  so  ist  in  dem  betreffenden 
Biaae  Agamemnon  selbet  in  erkennen,  deriicb,  wie  «r  gedroht  hatte 
(niis  I,  185),  Briseis  selbst  holt:  eine  wendnng  der  sage,  f&r  die 
aoeh  ein  vasenbild  des  Hieron  {Mo»,  deU  Inst  IV,  19)  als  stAtiender 
beweis  angeführt  werden  kann.  Dann  theilte  der  vortragende  mit» 
da»  E.  de  Meeater  de  Ravesfein  der  gesellschaft  ein  ezemplar  seines 
in  der  vorigen  sitzung  besprochenen  katalogs  zum  geschenk  gemacht 
bat,  wofür  ihm  öffentlich  der  schuldige  dank  erstattet  ward.  —  Cur- 
<Mi  legte  der  gesellschaft  vor:  den  von  £gger  verfasston  Rauport 
M  am  mom  d§  ia  eommurim  d§  FSeok  frtm^mMe  SAiMum  über  die  av- 
leiten  der  eobnle  1869  —72,  nnd  die  erste  Ensammenfassende  arbeit 
sberdie  ausgrabnngen  auf  dem  Palatin,  den  ^miia  del  Palatino  von 
yinronti  und  Lanciani.  Sodann  besprach  er  den  durch  Mahmdd-Beg 
aQ%enommenen  plan  von  Alexandria  nach  der  von  Kiepert  darüber 
veröffentlichten  abhandlung  >zur  topographie  des  alten  Alexandriac 
^  erörtert  dann  einen  von  C  Mumann  entworfenen  Stadtplan  von 
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PhiUdelphia  mit  einer  skizze  des  anli^enden  Tmolot.  Femer  g&b 
er  ans  briefen  dee  Dr  Hir$dff(M  mittheiliiiiff  Aber  dia  neneileii  ev^ 
decknngen  auf  dem  boden  TOn  Athen  und  die  dort  gefandenen  thon« 

platten,  welche  zur  Wandverkleidung  in  gräbem  gehört  haben.  Er 
legte  die  farbigen  abbildungen  rihnl icher  thongemälde  aus  graben 
von  Caere  vor,  welche  dem  Mus4e  Napoleon  III.  angehören,  und  ein 
gleichfalls  aus  Caere  stammendos  bruchstück  dee  hiesigen  antiqua- 
rioms,  worauf  in  whr  altem  itil  mann  and  fran,  einander  die  band 
reichend,  mit  einem  awiBchen  ihnen  schwebenden  TOgel  dargestellt 
sind.  Endlich  seigte  er  eine  eben&Us  dem  antiquarinm  anffebtkendt 
kleine  bronze,  welche  einen  den  krani  sich  aufteilenden  Amor  dar> 
•teilt.  —  Reichs-Anz.  nr.  08. 

Königsberg  i.  Pr.    Am  7.  märz  c.  feierte  hier  professor  Karl 
Zehn  sein  50jährige8  doctorjubiläum.    Die  philosophische  facnlUt 
wflrdigte  in  dem  emenerten  doctordiplom  den  jnbilar  treffend  in  fol* 
genden  schönen  werten:  ntmmo  phüologo.  lihroruvi  vere  immortaUum 
auctori.  qttt  mttnere  profeaBoris  quum  in  schola  Fridericiana  tum  in  hat 
acaJemiu  paetie  per  L  anttns  tanfn  .sfudio  iantoque  successu  functus  esi: 
ut  inUr  jjraeceptorea  de  hac  prorincia  opfimc  merHos  numerandus  tä. 
quem  locum  Hiam  tum  deserere  noluit  quum  ante  hos  XXI 1'  annos  i» 
Oodo^0di  Mtrmanm  eatMrmn  voear^ur  t  em  ^UH$m§ri      oft  d 
9b  «MM  dueipulü  m$1ituti  dahtnt  mtod  humanUatit  artibtiB  ptUdÜ  mA: 
peritatii  lihBrtatia  puleritud%n%$  amotori.  cuius  comitaUm  d 
mnde^fiam  mafjrnfudo  meritorum  minore  nr.n  potuU.    Zahlreich  waren 
die  beweise  der  anerkennung,   Verehrung  und  liebe,  die  dem  gelebt 
ten,  dem  lehrer  und  freunde  von  nah  und  fem  zugingen:   der  kroa- 
prinz  des  deutschen  reichs,  rector  der  Universität,  sandte  einen  tel^ 
graphischen  glückwnnsch;  oberpräsident  von  JTom,  cnrator  der  uif 
▼eisität,  fiberbrachte  den  rothen  adlerorden  zweiter  classe ;  vertrete 
ehemaliger  schüler  des  Jubilars  überreichten  die  Urkunde  über  ein 
von  diosen  begründetes  und  ihrem  verehrten  lehrer  zu  freier  Verfügung 
gestelltes    Stipendium   Lehmitmuin   (stammcapital    1500  tbaler)  »als 
ein  dauerndes  zeichen  der  Verehrung«;  deputierte  der  Universität, 
der  ttndentettschaft  —  ein  festlicher  anbog  war  ablehnt  worden 
des  provinsial-sehnlcollegiums,  des  colleginm  Fnderieiaoam,  dea 
Lehrs  Tom  j.  1825  bis  lom  i.  1845  als  lehrer  angehörte ,  sowie  der 
beiden  anderen  gymnasien  der  stadt  bezeugten  dem  Jubilar  in  war- 
men Worten  ihren   herzlichsten  dank  fiir  seine  langjährige  überatU 
segensreiche  Wirksamkeit.    Dasselbe  geschah  iu  schriftlichen  gluck- 
w&schen  von  mehreren  Unterrichtsanstalten  der  proviai  und  Tielei 
priTaten»  anch  Ton  der  leipziger  philosophischen  ftealtftt;  dem 
•ehreiben  lautet  folgendennassen  s 
TTocbi::^eebrter  herr! 

Der  tag,  an  dem  eine  der  ersten  zierden,  wie  der  ehrwürdigen  AI* 
bertina,  so  der  klassischen  philologie  Deutschlands,  vor  einem  halben 
iahrhundert  den  öffentlichen  eintritt  in  die  gelehrtenwelt  volliogi 
kann  nicht  yerfeblen  die  nnterseichnete  ÜEMmlut  mit  den  thdhiei- 
mendsten  empfindnngen  zu  erfBllen. 

Wenn  eine  so  rühm  -  wie  segensreiche  thätigkeit,  mit  hingebender 
treue  geübt  im  dienste  der  streng  wissenschaftlichen  forschung  und  er* 
kenntniss,  der  wohlthiitigen  heranbildung  des  nachwachsenden  ge- 
schlechts,  der  lebendigen  förderung  ächter  humanität,  dankbar  huldi- 

fende  anerkennnng  tob  allen  säten  herrormfen  wird »  so  woUea  | 
ie,  verehrter  herr  jnbilar,  auch  unserer  genossenschaft  die  wanne  be 
theiligung  an  einem  ao  allgemein  menscbUobcn  interesse  freundlich 
vergönnen  und  dieselbe  anöh  persönlich  eine  gute  st&tte  bei  Sich  fin- 
den lassen* 
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X5ffe  Urnen  die  wohlverdieiite  gnast  aller  guten  gQtter  noch 
Unge  die  jugendliche  gedanken  -  und  Willenskraft  frisch  erhalten, 
der  wir  bisher  so  hellleiichtende  erfolge  verdankten ,  und  den  glänz 
eines  arbeitsvollen  nianuesalters  mit  einem  so  heitern  wie  erfüllungs* 
reichen  leben^abend  krönen. 

Q.  B.  0.  H.  B.  T.  BT.  F.  F.  F.  Q.  E.  L 
Leipsig,  zum  7.  m&n  1878. 

IMtt  phüotophische  facultät  der  universit&t. 
Dazu  fügen  wir  die  in  klassischem  inscbriltenstü  geschrielme  TOn 
Fr,  RiL<chl  dem  Jubilar  gewidmete  votivtafel: 

KAROLO  LEHRSIO  |  Regimontano  |  Vniversitatis  Albertinae  de- 
eonatqne  omamento  sioffulari  [  eximio  eximii  praeceptoris  et  discipulo 
ekaenuiIo|Azisiarcheftevmoti8  interpveti  atque  71110161  y«re  Arutarclieo| 
M0r9WCIirJiaHrBCtNKPICiN  cum  graecarum  tum  latmarom  litte* 
ramm  |  yeternm  magistrorum  exemplo  |  laetissima  eademque  fructno- 
iisäma  consortione  socianti  |  strenucque  iuventutis  institutione  |  ad 
fnturae  aetatis  ueum  saeculi  vitio  in  dies  periclituntem  |  salutariter 
pTopagaoti  [  tarn  luculenter  sustentatos  honores  quinquagenarios  |  No- 
ll! llaitüf  a.'  CIOIOCCCLXXIII  |  ex  anlmo  gratnlatnr  |  mulioromqne 
nmoinini  Balutem  prosperltatem  duraturamqne  hilaritatem  |  amieis* 
Bae  exo^t  |  FRIDEKICVS  RITSCHELIVS  |  olim  Bonnenna,  nuiio 
Bills  e  Lipeiensibas  si  fas  est  dicere  yon/j/LtajtxoTc. 

Beide  Zuschriften  aus  Leipzig  konnten  nicht  gedruckt  überreicht 
werden:  der  jammervolle  setzer-  und  druckerstrike  nötbigto  zu  hand» 
«krifllieher  mittiieiliiiig.  Ämter  dlewD  ehrenbetengungen  sind  noch 
Mgeiide  ÜBstBchriften  dem  Jubilar  von  coUegen  und  schülem  dediekt 
weraea:  Ludteig  FriecUänSkr  üeber  die  entstehnng  und  entwick* 
lang  des  gefühls  für  das  romantische  in  der  natur.   Leipzig,  S.  Hir- 
tel (45  e.);    JI.  Jordan  lucertonim  scriptorum  origo  gentis  JRomana» 
tt  dt  ciru  inlustribus  urbia  Momae  liber,    S.  Aureli  Wctoris  et  incerii 
4$  CuewibuM  libri  cum  eommeniariis,   Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel 
fnter  der  presse);  Dr  Siehard  AmoUtt  (gymnasiallehrer  io  Elblnff) 
OS  eiiorpartien  bei  Aristophanes  seeniscli  erläutert.    Leipzig,  B.  8. 
Teobuer  (19G  s.);  Htrmann  Baumgart  [gymnasian('hr(!r  in  Königs- 
berg) Pathos  und  patbema  im  aristotelischen  sprachi^^ebrauch.  Zur 
erUüteruDg  von  Aristoteles'  definition  der  tragodie  dargelegt.  Kö- 
nigtberg,  W.  Koch  (58  s.);  Dr  Otto  Camuth  (gymnasiallehrer  in  01- 
denboig)  De  Etymologici  magni  fonUbut,  Berlin,  gebr.  Bomträger 
(86  t.);  Dr  Hant  Fiach  (g3rmna8ianehrer  in  Elbing)  die  Hesiodische 
tbeogonie  mit  prolegomena.    Berlin,  Weidmannsche  buchhandlang 
(1Ö5  8.);  Dr.  Eduard  Kammer  (gymnasiallehrer  in  Königsberg)  ein« 
heit  der  Odyssee  und  ausführliche   Widerlegung  der  ansicht<3n  von 
Lachmann-Steintbal,  Köchly,  Hennings  und  Kirchhof.   Leipzig,  B« 
Tenbaer  (anter  der  presse);  Dr  Arthur  Luimch  ^jrmnasiallehrer  in 
Kttuigsberg)  beitrage  snr  kritlk  des  Nonnos  von  Panopolis.  Eöoiga- 
berg,  C.  Tb.  Nürnberger  (144  s.  4.  Gnitulationsscbritt  des  Collegium 
Fridtricianum) ;  Dr  JI.  J/rr/zj/cnrcalschullehrer  in  Gumbinnen)  lexicon 
laden  reden  des  Cicero  mit  angäbe  sämmtlicber  stellen.  Erster  band. 
Jena,  Mauke  (unter  der  presse).  —    Mit  welcher  jugendfrischen  ela- 
iticität,  mit  welcher  heiteren  laune  der  liebenswürdige  greis  die  vie* 
len  iossenuif^en  inniger  liebe  nnd  Terebrung  entgegennahm  und  in« 
kist  noch  im  frenndeskreise  bis  su  sp&ter  abendstande  unermfidet 
■it  herserfrenendem  humor  zu  erwidern  wusste:  das  wird  uns  we* 
üig^ens  immer  unvergesslicb  bleiben,  die  wir  mit  wahrhaftiger  liebe 
anserem  lehrer  anlKingt'n  und  deneu  aucli  seine  »Zehngebote  für  clas- 
lische  Philologie«  ins  herz  geschrieben  sind.  lA.  L  ]  —  Wir  fügen,  in 

dir  Bamnag»  dm  nnsem  leiem  das  nur  angenehm  sein  wizd,  noch  ei* 
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nige  notizen  aus  des  Jubilars  leben  hinzu ,  welche  wir  den  wisEen« 
schaftlicheu  monatsblättem  —  s.  ob.  p.  218  —  nr.  1,  p.  14  Agg- ^eni- 
nehmen,  welche  daaelbet  ebenfaÜB  einen  bericht  fiber  diaeee  jiibi- 
linm  gegeben.  Kurl  Ltkn  ist  ra  KOni^berg  am  14.  laanar  180S 
geboren,  bezog  Detern  1812  das  FriednehB-collegiam  daselbst,  wo 
Wottholtl,  Jacob,  seit  1816  der  aus  dem  feUle  zurückgekehrte  K. 
Lachmann  vorzufrsweise  cinfluss  auf  den  Jüngling  übten.  Von  mi- 
chaelis  1818  bis  oatern  1823  studierte  er  unter  Lobeck  und  Lach- 
mann Philologie,  hörte  aber  auch  Uerbart  und  andere,  ward  Mi  7. 
mftcs  1838  auf  grnnd  einer  dinertation  Uber  die  deolination  ini  epsr 
ichen  dialecte  promovirt:  sie  ist,  obgleich  ^ie  früher  als  px€imi^ 
gabo  gekrOnt  war,  doch  nicht  gedruckt.  Bald  nach  der  promo- 
tion  vertrat  Lehrs  in  Danzig  am  fTymnasium  ein  halbes  Jahr  einen 
nach  Italien  gereisten  lehrcr ,  blieb  aber  noch  ein  zweites  halb« 
jähr  Privatunterrichts  halber  daselbst:  hier  ward  mit  Meiueke  freund- 
■cbaft  g«tohloMen,  die  erst  dnreh  den  1870  erfolgten  tod  Meioeke^ 
gelöst  worden.  Es  folgte  ein  jähr  am  gymnasinm  in  Marienwerder; 
aiber  soh<m  1825  kam  der  jnnge  doctor  an  das  Frideridaanm  sa  S8- 
nigsberg,  an  welchem  er  dann  in  den  drei  obern  classen  mit  inniger 
lust  und  reichem  segen  ununterbrochen  volle  20  Jahre  gelehrt  hat. 
Daneben  hielt  er  seit  15.  october  1831  durch  die  schrift  QuttesÜonum 
Arisiarehearum  9p§cimen  habilitirt,  an  der  nniyerntät  TOrletungen, 
ward  nnter  dem  16.  deeember  1835  eztraordinarins,  aber  ent  1845 
Professor  ordinarins:  er  soU  eben  kein  liebling  des  damaligen  enraier 
gewesen  sein:  er  schrieb  zum  antritt  dieser  professur  ein  programm 
de  AacLepiade  Mt/rteano.  Nun  aber  gab  er  die  Stellung  an  der  schule 
auf,  um  mit  ganzer  kraft  den  anforderungen  der  nuiv«rrsität  zu  ge- 
nügen; wie  theuer  und  werth  ihm  sein  Wirkungskreis  an  dieser  war, 
leigte  sich  1848,  wo  er  nm  O.  Hermann  so  ersetaen  einen  ^Unaen- 
den  ruf  naeh  Leipng  erhielt;  er  schlug  ihn  ans  und  »so  einfach 
waren  damals  noch  die  sitten  unter  den  profesaoren 
oder  so  uneigennützig  war  dioser,  dass  er  den  plä,nieii- 
den  ruf  nicht  einmal  zur  erhöhunp  seines  hiesigen  ma- 
geren gehaltes  benutzte«.  Wie  Lehr»  au  seiner  stelle  als  leh* 
ler  wirkte,  daron  leugt  Ja  dieses  sein  doetor-jubtlftom :  was  er  der 
wissensohaft  gewesen  ist,  weiss  jeder  philolog:  möge  ihm  yergOnat 
lein,  den  biAherigen  leistnngen  noch  weitere  —  eine  qaeHennnter- 
Buchung  über  Pindar  soll  handschriftlieh  vollendet  sein  —  gUknaends 
in  frische  und  kraft  hinzuzufügen ! 

Das  Börsenblatt  nr.  59  bringt  auszüge  aus  Büchner's  »aas  den 
papieren  der  Weidmannsehen  buchhandlung«  bd.  II. 

PMlbanten  4m  Btemberger  see  wer&n  nach  Dr  Zittel  genau 
beschrieben  in  Reichs-Ans.  nr.  69. 

Neue  Veröffentlichungen  aus  G<'i(h(  's  nachlass  Terteiehnen  Beichs- 
Anz.  nr.  70,  Augnb.  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  32. 

lieber  das  neueste  werk  von  Beule,  Fouilles  et  decdm'ertes^  re- 
iumees  et  diacoutees  en  vue  de  Ihistoire  de  lad  äussern  sich  Aug&b. 
iülg.  Ztg.  beil.  zn  nr.  74  und  Reiehs-Ans.  nr.  71  folgendexmassen: 
das  erste  bach  ist  Griechenland  und  Italien  jp;ewidmet:  Benlä  beg^t 
mit  einem  ta^ebuch  über  die  ausgrabnngen  auf  der  Akropolis  Ton  Athen. 
Er  veröffentlicht  die  zur  zeit  seiner  ausgrabungen  tag  för  tag,  stund? 
für  stunde,  über  die  verschiedenen  wechselfalle  seiner  Unternehmung 
gemachten  aufzeichuungen.  Am  20.  februar  1852  schrieb  er:  > Meine 
tage  vergehen  auf  der  Akropolis,  d.  h.  auf  diesem  mit  tempeln  nnd 
weib^schenken  bedeckten  ptateau,  das  die  eitadelle  von  Athen  war.«. 
I>adie  läge  der  prop^läen,  des  tempels  der  unbeflügelten  Victoria,  des; 
partheBon,  der  tempel  der  Minena  J^olias  und  dao  Neptma  «fih«| 
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feststellt,  BOmnssman  die  Strassen,  die  iiiorei  die  pforten,  die  deko« 
rationsgTuppen,  die  votivsäulen,  die  mauern  der  verscbiedeuen  heilig- 
laümer,  die  spuren  der  Pelasger,  die  zuerst  den  berg  besetzt  und  ge- 
6^Det  hatten,  den  tempel  der  brauroniacben  Diana,  den  tempel  der 
lÜMm  Smae,  den  der  Ceree,  den  der  Borna  nnd  des  Augustiu, 
den  plnti  der  beiden  Minerva -kolosse,  der  eine  von  elfenbein,  der 
indere  von  bronze,  wiederfinden«.  Von  grosser  bedeutung  warMl 
namentlioh  seine  anpgrabun gen  an  den  propyläen,  erst  dadurch  ge- 
wann man  klarheit  über  dieses  gcbäude ,  das  früher  durch  eine  ba- 
ftion  Mobammeds  II.  fast  unkenntlich  war.  Der  rest  des  bandes  ent* 
kilk  Abhandlungen  fiber  den  tempel  der  Jnno  in  Argoe,  fonohnn- 
Mn  ftber  Delphi,  die  inael  Thasos,  den  Olymp  nnd  Akamanien» 
o&nn  über  die  in  Italien  von  1846  bis  1866  gemachten  entdeckungen, 
über  Etrurien  und  die  Etrusker,  die  geniälde  von  Orvieto,  die  bau- 
ten der  flaviHcheu  familie.  Im  zweiten  bände  beschäftigt  sich  Beulö 
mit  den  ruiueu  von  Cyrene,  der  vase  der  Berenice,  dem  Seitipenm 
od  den  aoigiabuugen  Hariette*8,  der  groieen  Sphinx,  mit  NiniTe 
and  der  anyiieeben  kunst,  mit  den  entdeckungen  Newtons  in 
Beinieien,  namentlich  mit  dem  grabe  des  Haniolus,  den  denkmft- 
km  von  Ephesus  und  einem  edikt  Diokletians,  sowie  den  alterthü- 
mem  des  Bosporus,  Vou  grossem  interesse  sind  auch  die  im  zwei- 
ten bände  veröft'entlichten  briete  Beule's,  fiber  die  ausgrabungen  in 
Outhago  1859.  Auf  dem  gebiet  von  Carthago  wurden  zu  verschie» 
denen  leiten  ausgrabungen  Teranitaltet ,  theils  durch  die  cutbain« 
•ehe  geeelliehaft,  tbcils  durch  Nathan  DaTis;  dieselben  haben  manclie 
interessante  stücke  in  die  museen  des  Louvre,  van  Kopenhagen  und 
Ton  London  geliefert,  deren  funde  jedoch  fast  alle  der  römischen 
and  späteren  zeit  angehören  und  keinen  bestimmten  aufschlus8 
fiber  die  phOnizische  kunst  und  architektur  geben.  Die  Cartha- 
ger  haben  niemals  die  grosse  kunst  gepflegt,  wohl  aber  waren  sie 
|ssehickte  goldarbeiter  und  Juweliere,  graveure  in  stein  und  metallt 
ihre  kunstwerke  mnssten  sich  daher  besonders  durch  den  rei^thnm 
der  Ornamentik  auszeichnen.  Von  den  mauern  Carthago's  wissen  wir, 
dasa  sie  30'  dick,  45'  hoch  waren  und  drei  etagen  hatten.  Zu  ebener 
srde  waren  300  elepbanten  untergebracht,  im  ersten  stock  4000 
pCnde,  im  sweiten  24,000  Soldaten.  Der  hafen  konnte  eine  flotte. 
TQtt  350  galeren  mit  42,000  kombattanten  und  10S,000  matroeen 
lebehmen.  In  Bjnt^,  der  citadelle  Carthagos,  begann  BeuU 
stine  ausgrabungen.  Er  deckte  einige  der  mauern  auf  vom 
gronde  bis  zu  einer  höhe  von  15  .  Diese  mauern  sind  von  kolossalen 
onreffelmäSBigen  biöcken,  ähnlich  den  arcliaiKtischen  mauern  Grie- 
ehsDunds  und  Etruriens,  ohne  mörtel  aufgebaut.  Auch  über  den 
gMsen  plan  der  mauern,  ihre  fortifikatorische  einrichtung  gewährten 
sni  die  entdeckungen  Beul^^s  wichtige  aufschlüsse.  Weitere  ausgra* 
bungen  machte  er  in  der  nekropole  Carthago's  und  in  dem  hafen  die« 
•tt  ffierkwfiürdigen  handeisstadt. 


Aitsige  ug  seilschrlfleB. 

JrMoiogtteht  Zeüuttff.    Unter  mitwirkung  Ton  E.  Curtios  her* 

anagegeben  von  E.  Hübner.  Neuer  folge  bd.  V  heft  1  u.  2.  Berlin. 
£.  Schulze,  über  die  giebelgruppe  des  capitolinischen  Jupitertempels 
(hiezu  taf.  57),  p.  1.  —  JJeraeihe,  der  tempel  des  Hercules  an  der 
porta  iripemina  (hiezu  taf.  58),  p.  9.  —  Matz,   Sarkophag  aus 

Pairas  (hiezu  taf.  od),  p.  11.  —  G.  Hirschfeld^  nachtrüge  zu  den  at- 
tischen  kflnsOerinschriften  (hiesu  tal.  60.  61),  p.  10:  enthalten  theils 
Wwr  unbekannt^  theils  ungenügend  bekaoate  inschrilien;  sehr  n 
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bfltchten.  —  M.  WWA  mm  ephetMiaii  AiiMiuiioii ,  p.  fi^.  —  C. 
JAkitf9t  der  westfkiM  der  cella  des  paiilienon  in  teiiiem  jetngeB  n- 

•teadet  II*  31.  —  H,  Heydemann  berichtet  über:  deux  petniurei  in 
Wtsefi  fjrer<(  de  la  Jircropole  de  Kametros,  Paris  1871  fol.,  p.  35,  ein  TOtt 
W.  FrOhncr  edirtes  heft,  in  dem  er  zwei  im  britischen  museam  be- 
findliche Taseu  erläutert:  Heydemann  macht  dazu  bemerkoi^n  und 
]iaehtr&(|[e.  —  Heydemann,  teller  aus  Kameiros,  p.  38:  mit  eben 
holmchmtt:  ist  ein  terracoUenteller,  der  bei  den  Salinuum*eehen  am- 
gmbmigen  in  Eameiros  gefanden«  —  SUxungsbericht  der  nrchüologi* 
sehen  gcsellschuft  in  Berlin,  p.  39.  —  Festsitzung  des  archfiologi- 
Bchen  instituts  in  Rom,  p.  44.  —  Miscellen  :  E.  Hübner,  zur  madrider 
Sapphoherme ,  p.  47:  bezieht  sich  auf  taf.  50.  —  E.  llübner,  zum 
grabstoin  des  Autipatros  von  Ascalon  in  Atheu ,  p.  47.  —  E,  JGTi^ 
für»  an^gmbnngen  in  der  Baalburg,  p.  47,  giebt  naeh  dem  in  Ifk^ 
baden  emdieinenden  Bheimscben  Goorier  naebricht  über  einen  8ul* 
bürg -verein,  der  auRgrabungen  u.  s.  w.  unter  leitong  dee  obeni  VW 
Cobausen  und  baomeuter  Jacobi  Teranstalten  wilL 

Heft  3.  B.  Graser,  ein  bronzo-bucbbild  eines  antiken  fahrzengea 
aus  Actium  (hiczu  taf.  22),  p.  49.  —  E.  Curdus,  die  geburt  des 
Erichthonios  (hiezu  taf.  63),  p.  51.  —  Derselbe  ^  neue  funde  in  Hion 
(bierzn  taf.  64),  p.  57:  besieht  sich  anf  eine  schon  Tielbesprocbene 
Ton  Dr  Schliemann  gefbndene  meto]^:  nni.  heft  5.  —  M.  WU^ 
IfeA»  die  pyramidenmaasso  des  Plimos,  p.  60.  —  H.  HeydemmBt 
Tier  Wandgemälde  aus  Stabiä,  p.  GS.  —  i)cr«tf/6«f,  Adonia  (?)  auf  ein« 
rase  aus  Iluvo,  p. 65.  —  Derselbe,  die  wuth  des  Lykur^os,  p.  66.— 
Derselbe,  antiken  des  grafen  Wilh.  v.  Potirtales  in  Berlin,  p.  68.  — 
jpV.  Wieteler,  das  heerd-  und  feuersymbol  bei  Vulcanus,  p.69,  mit  ei- 
ner entgegnung  TOn  Fn$dländer,  p.  71.  —  S,  CurÜut,  die  einlettr^ 
lidb  Ton  £pbeflOi  (hierzu  taf.  65.  66),  p.  72.  —  Sitzongsberidite  der 
arcb&ologischen  gesellschaft  in  Berlin ,  p.  75.  — •  MiseeUenr  K.  WOr- 
mann,  pompejanische  anmerkungen,  p.  78.  —  R.  Bergan,  die  soge- 
nannte rießensiiule  im  Odenwalde,  p.  80.  —  E.  Hübner,  alt^rthümer 
aus  der  provinz  Posen,  p.  81.  —  Derselbe,  römische  inschrift  aus 
Traakhurt  am  Main  (s.  Phüol.  XXXIII,  2,  p.  369). 

AugAuitffer  aügemmm  uUunp  1873 :  Nr.  1 1.  Ludwig  Napoleon  Bona- 
parte:  nekrolog.  —  Beil.  zn  nr.  11 :  nir  frage  über  bestand  und  boreehti* 

gong  unserer  humanistischen  schulen:  knüpft  an  die  sebrift  von  Sürgel 
an:  s.  Phil.  Anz.  IV,  nr.  12,  p.  597. —  Beil.  zu  nr.  12:  Physiologie  des 
menschlichen  denkens,  anzeige  des  buches  gleichen  titcls  von  Jem*. 
—  Beil.  zu  nr.  15.  nr.  16:  die  Falk'schen  gesetzentwürfe.  —  Beil 
ca  nr.  16,  zu  nr.  18.  19:  zu  nr.  21:  Bamberger,  remiuiscenzen  an  Na- 
poleon III.  I.  n.  XU.  lY.  —  Kurse  natarwissenschaftliche  bemerknu- 
gen  zu  hrn  Hebers  kritik  v<ni  Straoss'  neuestem  buche,  Ton  K.  Sem' 
per. —  Die  verurtheilung  des  Dr  Sydovv  in  Horlin.  —  Beil.  zu  nr.  17: 
das  preussische  8taatF<?rnndgesctz  und  die  kirche.  —  Peil,  zu  nr.  19. 
20.  21.  Wahlemar  Kudeu,  ein  ausflug  in  die  Abbru^^en.  —  Nr. 
21:  Graraont,  Beust  und  Audrassy.  —  Beil.  zu  nr.  22:  zu  den 
augrabungen  Scbliemanns:  s.  ob.  nr.  2,  p.  125. 


Berlchtignngon. 

In  heft  2»  p.  124  sind  s.  24  nach  >u.  s.  w.c  die  worie  ans  z.  27. 
88  SU  setMn:  »dam  exeurae  .  . .  Lehr$,*  Ebenda»,  i.  89  iit  tiatt 
Oraeeae  lu  tehreiben:  phü,  X^MMiisti. 
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Ernst  von  Leutseh. 


126«  Versucli  einer  erklärung  der  aspirateo  nebst  belendi- 
taag  gewisser  grandsätsse  der  neneren  spraehforsehang.  Von 
F. W.Ciilmaiiii.  48  es.  8.  Leipzig,  Fleischer.  1871.  —  lOngr. 

127.  Versuch  einer  erklärung  der  Zahlwörter  der  indoger- 
Duuiischen  Stämme  nebst  beiiagen  über  indogcrmauischo  wort- 
bOdimg;  VonF.  W.  Calmaaiu  93  ss.  8.  Leipzig,  Fleischer.  1872. 

128.  Das  gefaeiniiiiss  des  spiritos  asper.  Eline  mtttheilang* 
Stt  der  Schrift:  Versnch  einer  erklärung  der  Zahlwörter.  Von 
F.W.  Cnlmann.    23  ss.    8»   Leipzig,  Fleischer.  1872. 

Im  jähre  1790  erschien  von  dem  Holländer  Lennep  ein 
Weh,  das  wem  yerfasaer  dasn  bestimmt  hatte,  m  das  bisherige 
^nhel  def  etymologisierens  klarheit  zu.  bringen,  die  praeUetto» 
v#  academicae  de  analogia  linguae  graccae.  Diese  analogia^  mit 
der  der  Verfasser  die  ludibria  seiner  Vorgänger  endgültig  zu 
bsMitigen  meinte,  geht  ans  Ton  der  berechnnng  der  denkbar 
finttthsten  nrverba,  als  die  sieh  an  im  tm  o<o  v«  ergeben; 
iirtus  entstehen  durch  vor-  oder  einsetzung  von  consoiianten 
^  ^M»  uf^ut  ayoy  a.s.w.  Als  secbsundzwaozig  jähre  sputer 
Bopp  sein  eonjogationssystem  sehrieb  nnd  im  anschlass  daran 
iieh  die  ▼ergleiehende  Sprachwissenschaft  entwickelte,  warf  man 
iiese  nnd  äbniiche  traumereien  über  sprachscliöpfung  und  sprach- 
e&twickelimg  ohne  ein  wort  darüber  zu  verlieren  einlach  in  die 
tiBpelkammer  der  geschiebte  der  grammatik,  in  die  nur  mitnn* 
t«r  ein  gelehrtes  ange  einen  wenig  erquicklichen  blick  thnt. 
Sonderbar  muthete  es  uns  daher  an ,  als  wir  auf  jeder  seite 
der  oben  namhaft  gemachten  brochuren  die  geister  der  urverba 
k§  seligen  Lennep  in  nnheimlich  neuer  verkörpernng  herom- 
^aken  und  anf  den  grabhttgehi  der  bisherigen  sprachwissen* 
PhfloL  Ana.  V.  1^ 
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•eliaftllcben  Teanltate  einen  frSfalicben  todtentans  aoffObrea  m- 
beo.  Der  Zauberlehrling,  der  die  geister  gerufen,  ist,  irren  wir 
meht,  pfarrer  ia  Bischweiler  im  EImss,  dem  seine  eeeleeige 
rtsebe  thtttigkeit  noch  so  viel  seit  übrig  lisst  nm  «nf  die  spra^ 
Wissenschaft  einen  umgestaltenden  einfluss  auszuüben.  Er  hat 
die  traurige  entdeckung  gemacht,  dass  das,  was 
men  von  wnrseln  auf  dem  marl^te  der  sprachforschnng  erschein^ 
niebts  anderes  sind  als  etymologisebe  nothbebelfe,  wie  man  d^ 
ren  so  manche  in  ermangclung  tieferer  einsieht  in  das  wesen 
der  Wortbildung  erfunden  hat*'«  Die  nothwendige  „tiefere  eta« 
sieht''  steht  nnn  aber  glOeUicher  wdse  Gnlmaan  so  geböte 
und  setzt  ihn  in  den  stand  ,,den  meistern  und  Jüngern  der  ia* 
dogermaniscben  Sprachwissenschaft^*  die  interessante  mittheilung 
sa  maehen,  dass  der  ganse  wortschats  der  indogermaiiisebsa 
sprachen  (an  denen,  wie  wir  beilftufig  auf  p.  73  der  Bwdtsa 
Schrift  erfahren,  nicht  nur  das  semitische,  sondern  auch  du 
finnische^  esthnische,  ungarische,  baskische  gehören]  auf  ein  „oi* 
oder  elementarverbnm*'  snrack  geht,  dast  tt^io  die  anal/se  je» 
des  indogermanischen  wertes  bezeugt",  kein  andres  als  das  <ia> 
lache  d  oder  aha  (sk.  ah  got.  ahan  deutsch  ahen  gr.  cair,  cf. 
Lennep)  gewesen  sein  kann.  AÄal  wir  können  unser  frendigsf 
erstannen  flhet  diese  endliche  Kkinng  eines  ISngsi  gesnditeB  fn- 
blems  nnmöglieh  besser  ausdrücken  als  durch  anwendnng  diesM 
indogermanischen  urverbs.  Kachdem  wir  in  einer  poetisch  ange- 
banehten  Charakteristik  dieses  nrverbs  erfahren  haben,  dasis  seia 
„lebenathmender  voeal  gewissermaasen  den  seelischen  kern  od« 
keim  aller  Wörter*'  bildet ,  werden  uns  weitere  einblicke  in  die 
werkstätte  indogermanischer  Sprachbildung  gestattet  und  wirseheo, 
wie  ans  diesem  Terbnm  ,,ttnrerben  aweiter  instana'*  henroigingn 
dnreh  Torscblag  der  einfachen  consonanten,  viersehn  an  aahl,  nlo- 

lich  vaha  baha  paJia  daha  taha  saha  haha  jaha  gaha  haha  laha 
nulha  »aha  raha.  Durch  gegenseitigen  anschluss  dieser  vierseha 
secnndären  nr^erba  an  einander  und  an  das  eigentliche  nrver* 
bnm,  das  organisch  ablantet*'  in  o;a  aga  äka  nnd  „redupli- 
eiert*'  agga  anga  atika  sammt  agha  acka  acha  absetzt,  entstaudeo 
sämmtlicbe  andere  ▼erben,  hanptwdrter,  adjeotiva,  pronominal 
praepositionen  tt.8.w.  Auch  in  die  bedeutnng  jener  secnndirsa 
urverben  verräth  Oalmann  eine  „tiefere  eiusicht**;  vaha  haha  paha 
sind  propul^iv  lebensrege,  unbestimmt  voranbewe^end,  daha  taha 
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9aka  objectiv,  gleichsam  ziel-  wie  stossweise  dabin  bewegendi 
jila  lud  gaka  impttlu^i  betreibend,  in  gmog  seUend;  haha  «t- 
traetiv,  hembewegend  u.  8.w.    Man  aieht,  an  mannigfaeber 

nuaDcierung  eines  begriflfs  liess  die  s]jrache  uusror  urviiter  nichts 
KU  wünschen  Übrig.  Eine  menge  speciellerer  mittheilungen  aus 
den  indogermaniacben  lezieon  (wie  tahnahaha  schneien,  gahaim 
etfMM  i^niqa^  »akaraoaha  yQfiq^eip  n.a.  w.)  müssen  wir  leider 
fibergehen,  da  wir  einerseits  von  dem  wertho  des  papiers  einen 
höheren  begriff  haben  als  Culmann ,  andrerseits  demjenigen| 
dir  awMQ  nerren  vieUeiebt  die  beilsame  erscbfltterang  mnes 
igßtötog  yfXmg  gdnnen  will,  dnrch  weiteren  ansang  nicht  Tor- 
greifen  wollen.  Und  so  scheiden  wir  denn  von  dorn  Verfas- 
ser mit  dem  wnnsche,  dass  er  recht  bald  mnsse  finden  möge 
an,  wie  er  (p.  78)  Tersprocben»  yeraebiedene  dnnkle  punkte 
der  indogermanischen  Wortbildung  in  „einer  ausführlicheren  be«- 
ieaehtung*'  an  aeigent  Otutav  Meyetm 

129«  ffistorische  ayntaz  der  latdniachen  spräche  von  Dr 

A.  Drftger.  Zweiter  theil.  Erste  hälfte.  Leipzig,  B.  G.  Teub* 
ner,  1872.  p.  147—322.    gr.  8.  —    24  gr. 

Dem  eraten  bände  des  Dräger'schen  Werkes,  über  weLcben 
io  Lesern  Anseiger  IV,  644— >551  berichtet  worden  (TgL  anch 
die  anzeige  IV,  321  flf.),  ist  überraschend  schnell  die  erste  ab- 
tbeilnng  des  aweiten  bandes  gefolgt,  welche  in  vier  abschnitten 
^snbject  nnd  pr&dieat,  B.  ellipse  des  prädicateai 
C-tenpora  und  modi  nnd  D.  (nnvoUstündig)  die  form 
der  directen  frage  behandelt.  Auch  hier  empfängt  der  le- 
Mt  den  eindmck,  dass  nngewöhnlich  viele  arbeit  und  hinge* 
baog  In  dem  buche  yerborgen  ist;  aber  die  gestellte  aufgäbe 
kt  so  gross,  dass  selbst  jenes  hohe  mass  von  thätigkeit  zu  ih- 
rer lösong  noch  nicht  genügt.  So  waren  von  dem  ersten  theile 
nidit  nur  gar  manche  Torafige  zu  rtthmeui  sondern  anch  saUreiche 
ttiagd  SU  rügen;  beides  gilt  anch  (tir  die  bis  Jetit  erschienene 
fortsetznng  des  buches.  Allerdings  stehen  wir  in  diesem  zwei- 
ten theile  wirklich  auf  dem  boden  der  syntax,  aber  das  prädi- 
fiit  einer  historischen  darstellnng  kann  man  dem  backe  nicht 
«Ine  erhebliehe  einschrinkung  ertheilen.  Zwar  konnte  der 
^eitniDBchriebene  kreis  der  lectüre  des  vfs.,  worüber  in  der 
fttiede  lum.  ersten  theile  schlicht  und  wahr  rechenschaft  ge* 
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geben  ist,  wenn  auch  nicht  zu  einer  bis  ins  detail  Tollstäodi- 
gen  und  abschliessendea  darstellung ,  bo  doch  für  «ine  lüe  histo- 
rische entwiekloog  der  eyntaktiachen  erBcheinangen  in  äxtt 
grundzügen  nachw^eisende ,  bahnbrechende  arbeit  genügen  — 
vorausgesetzt,  dass  der  vf.  gleich  anfangs  bei  seiner  loctüre  den 
nmfang  seiner  anfgabe  ttberblickte*  Dies  aber  scheint  mit  nidh 
ten  der  fall  an  sein;  sonst  wSre  es  kanm  möglich «  dass  bei 
wirklich  wichtigen  partieen  jede  mittheiliing  über  den  usus  ein- 
fcliier,  nicht  unbedeutender  autoren  fehlt,  die  doch,  wie  andere 
capitel  des  bnches  seigen,  Tom  vf.  für  manche  pnnkte  gonsa 
dnrchgearbeitet  worden  sind.  Zwar  fehlt  es  anch  im  erstes 
theile  nicht  au  ahulichou  äusHCrungen  wie  hier  z.  b.  p.  207: 
,iOb  spätere  prosaiker  obiges  nachgeahmt  habeOi  ist  bisher  nickt 
nntersncht  wordenes  oder  p.  212:  «»indess  lehh  es  darflber  m 
beobachtungen**  —  ftneserungen^  die  um  so  auffallender  sind^ 
als  man  von  dem  herausgeber  der  Aunnien  und  des  AgricoU 
wenigstens  über  den  gebrauch  bei  Taeitiis  anfiBchiflsae  erwarten 
durfte.  Aber  es  ist  nns  doch  ans  dem  ersten  th^  kein  hsi- 
Bpiel  erinnerlich,  wie  es  hier  §.  126  „tempnsfolge  nach  praete- 
ritis,  die  von  praesentibus  abhängen*'  vorkommt.  Auf  den  elf 
selten  dieses  paragraphen  sind  Quintilian  und  Sailnst  eiomal, 
Livius  Kweimal  geoanDt  (ausserdem  ans  dem  ciceronisehea 
briet'wech^t'l  Cadius  zweimal,  I*ollio,  Pompejus  und  Sulpicins 
je  einmal) ;  keine  dieser  erwäbuungen  umfasst  mehr  ala  swei 
bis  drei  seilen.  Alles  andere  behandelt  den  usus  des  emsigeB 
Cicero,  auf  welchen  sich  auch  Reusch  im  Elbinger  Programm 
1861  beschränkt  hatte.  Und  das  nenot  man  „historische  syn- 
tax**l  So  etwas  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  das  mit  kundi- 
ger band  entworfene  werk  fertig  gemacht  wurde,  bevor  es  voll* 
endet  war.  Denn  nicht  nur  die  inif^leiche  ausw;ih! ,  sondern 
auch  die  gruppiruug  und  fassung  des  Stoffes  macheu  eher  den 
eindruck  einer  excerptensamrolung  als  den  eines  durchgearbei* 
taten,  fttr  sicheren  und  leichten  gebrauch  geordneten  bnches. 
Bald  sind  die  autorcnnamen  gesperrt  gedruckt,  was  die  über- 
sieht erleichtert,  bald  ist  es  nicht  geschehen;  wiederum  wechselt 
gesperrte  und  curstvschrift ,  wodurch  das  gldchartige  anf  dnn 
ersten  blick  als  verschiedenes  sich  darstellt.  Citirt  wird  bald 
nach  paragrapheu,  bald  nur  nach  capiteinj  im  Nepos  ist  bald 
die  nummer  der  biographie,  bald  der  name  des  feldhenni  aa» 
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^gebeo,  Nene  ab»chnitte  treten  uns  entgegen,  wo  wir  uns 
4ariber  wundern,  während  sie  anderwärts  fehienj  wo  man  sie 
«wartoB  durfte;  s.  b.  p.  207  ateht  Viigil  io  demaeiben  abMhnitt 
MitSiliiiat;  gleieh  darauf  beginnt  für  Propers  ein  nener  ab- 
tebnitt.  Doch  das  sind  die  äusserlicbkciten ,  die  sich  bei  dem 
drucke  der  folgenden  bände  leicht  bessern  lassen  j  den  inneren 
aftigaln  dea  boebea  in  den  noeh  an  erwartenden  theilen  aban« 
helfen,  kl  aehwerer,  —  jedodi  ▼ielleicht  nieht  nnmlSglieb.  Der 
▼f.,  d«r  ein  schätzbares  material  eich  gesammelt  bat,  muss  auch 
die  Ificken  desselben  selbst  am  besten  erkennen.  Möge  er  die 
iortMtaang  seinea  bnchesi  daa  doch  bestimmt  ist  eine  wichtige 
itaDe  in  der  grammatiachen  litteratnr  einannehmen ,  lieber  so 
hnge  ▼erzögern,  bis  es  ihm  möglich  sein  wird|  flwne  sammlnn* 
gea  in  entsprechender  weise  zu  ergäuzen. 

Als  beweis  f&r  das  gesagte  mOgen  hier  noeh  einige  bemerknn- 
gea  das  eapitel  über  die  tempore  nnd  modi  betreffend  hinzugefügt 
mdea.  P.  207  weiden  fttr  den  Wechsel  des  prfisens  mit  dem  per» 
ixt  niii  beispiele  aus  Sallost  angeführt;  aber  Jug.  13,  0  schreibt 
Jodsa  nach  guten  handsebriften  das  präsens,  und  Cat.  41 ,  5  haben 
wh  Linker  und  Jordan  (allerdings  gegen  die  handfichriften)  für  das 
präsens  entschieden,  so  dasa  beide  stellen  nicht  als  sichere  belege  ei- 
nes perfectum  nach  einem  präsens  angeführt  werden  durften.  Aber 
filr  den  Wechsel  beider  tempora  iu  umgekehrter  folge  bietet  Sallust 
^lae  aus  wähl  von  beispielen,  vgl.  Badstübuer  de  Sali,  dicendi  genere 
c<fmm.  p.  33  eq.  Doch  sind  unter  den  daselbst  citirten  stellen  Jag« 
12,  4  und  26,  3  zu  tilgen.  Denselben  gebrauch  weist  aus  Justinni 
nach  Fischer,  de  elocuUone  JusHni  p.  46.  —  P.  212  wird  Sali.  Jug. 
i$i  4  als  beispiel  dafür  angeftUurt»  dass  Sallost  > gegen  die  logische 
iBoidnang  der  sitie«  die  tempora  nach  einem  bistoiischen  prftaens 
vntMisches  aber  Sallnsthat  anch  nmgebehrt  »nach  Cicero*i  gebranchc 
■■lachen  pritoeae  nnd  piftteritom  gewechselt,  Cat  82,  2. «-  P.  215 
iit  antar  den  tBi  die  repiftBontation  dnreh  den  coij«  prftsentis  in  in- 
^inelw  rede  ans  Sallnst  angefahrten  belegen  Cat.  41,  5  als  besfciit* 
in  an  sfcieiehen.  —  P.  229  Hessen  sich  ans  Sallnst  anaaer  der  eitiv 
in  stelle  noch  andere  belege  fttr  das  sogen,  perfeotom  eonmuMimB 
bonaaehen:  Oat  11,  8.  51,  2.  Jug.  85,  49.  —  P.  280  ist  zu  §.  128 
•Äfcsr  den  sogenannten  aoriatischen  infinitiv  des  perfect«  zu  verglei- 
dlSn  Dietze,  de  aermone  Catouiano  p.  27  sq.  Wio  unstatthaft  übri« 
RPUB  jene  von  Dräger  adoptirte  bezeichnung  ist,  da  dieselbe  auf  einer 
^chtigen  parallele  beruht,  ist  längst  von  G.  Curtius  aus^^esprochen; 
I.  ZeitÄchr.  f.  d.  gyinn.-W.  I  4.  heft,  p.  102.  —     F.  235  eoUto  das 

beleg  für  den  gebrauch  des  plusquamperfects  statt  dea  perfects 
ttgef&hrte  dixtroi  SaU«  CftU  50,  4  entweder  gestrichen,  oder  doch 
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ftls  bestritten  bezeichnet  werden,  da  Roschers  conjectur  dixÜ  hS(M 
wahrscheinlich  das  allein  richtige  getroffen  hat.  —  P.  240  lassen 
die  bei  anfÜhrung  der  stelle  von  Nepos  Milt.  5,  2  gebrauchten  worte: 
»■0  wird  man  mit  Nipperdey  vaUrei  schreiben«  —  nicht  erkennen, 
dan  selbst  die  beste  handschriftliche  gewähr  für  das  auch  von  HAhn 
aufgenommene  vahr^t  spricht  Das  beispiel  war  also  hier  g»r  nicht  an- 
mfUiren,  wo  et  «eh  nm  belege  für  den  conj.  perfecti  nach  einem  hiito« 
ziichen  tempnt  handelt  Aach  eonst  Iftsst  lioh  bei  der  wähl  Ton  be- 
legen namenilieh  am  Nepoe  die  nOthige  Tonioht  Tenniisen:  p.  248 
wird  ans  Epam.  2,  8  dimkwU  an^lBhrt,  wfthrend  Nipperdey  Spid- 
leg.  crit.  p.  49  dmml  alt  das  nnprfiogliohe  erwiesen  hat»  wie 
Halm  schreibt  Sonach  wSre  dieses  beispiel  gleichfidU  m  beeeitigea 
Ebenso  ist  p.  258  ans  Epam.  8,  3  fuU  ohne  bedenken  als  bel^  snf' 
genommen,  obschon  Madvig,  Fleckeisen  und  Halm  diese  leeart 
werfen  haben.  Audi  p.  Ü73  ist  das  aus  Epam.  4,  6  ftlr  den  COq. 
imperfecti  citieHe  beifipiel  zu  entfernen,  indem  sowohl  Nipperdey  sk 
Halm  nicht  possernus,  sondern  nach  Fleckeiaen  possumus  lesen.  —  P. 
255  werden  participia  de  cnnntu  nur  aus  Cicero  und  Livius  mitge- 
theilt.  Vgl.  auch  Sali.  ep.  Mithr.  G  ei  suhvenienU  m  Antiochum  »den 
,  Antiochus,  der  jenem  zu  hülfe  kommen  wollte«  (Cless).  —  P.  257 
liess  sich  für  das  f\iturum  von  volo  im  nebensatae  anfahren  Sali 
ep.  Mithr.  S.  4.  —  P.  267  sagt  der  vf.,  für  den  infiniti^  des  fnt 
n  im  passiv  mit  /or#  fehle  es  sehr  an  belegen.  So  mOge  ans 
Ballast  hier  stehen  Jng.  88,  4:  quM  ddiqumei  mumta  fore  aperabat. 
—  P.  269  fohlt  nnter  den  ans  Sallnst  tn  entnehmenden  beispielen 
für  hah$r0  mit  partio.  pert  passivi  die  stelle  Gai  58,  1  CM^rta 
$ffo  haheo.  —  P.  271  wird  mit  recht  angenommen,  dais  das  ^mps^ 
fectun  potmttm  bei  Torschwebender  hjpothese  nicht  nnr  toh  der  ge* 
genwart,  sondern  anch  Ton  der  ▼ergangenheit  gebraneht  werde.  IW* 
Tig  hat  die  letztere  besiehuog  nicht  erwfthnt;  dagegen  ist  sie  nH 
beispielen  belegt  bei  Johansen ,  ds  um  modorvm  in  ««rMs  idtn 
sqq.  p.  47.  —  P.  274  konnte  das  aus  Cic.  de  Div.  IT,  43,  91  ange- 
führte dehehant  präciser  erklärt  werden  nach  F.  Schultz,  Gr.  §.  386 
anm.  1.  —  Der  p.  279  besprochene  gebrauch  des  conjunctivus  >mi 
bezeichnnn^  der  wiederholten  handlung  in  temporal-  und  bedingungs- 
Bätzcn«  findet  sich  schon  zweimal  bei  Sali.  Jug.  14,  10  hosUs  nullu$ 
«rait  nisi  forte  quem  vos  iussisseU's 58,  3  »in  Numidae  propius  adc(S» 
nssent,  ihi  rero  vir(utem  oaUndere  (inf.  bist.).  An  beiden  stellen  bat 
freilich  Jacobs  eine  andere  Interpretation  Yersqcht  —  P.  290-295 
wird  Aber  die  attraction  der  tempora  und  modi,  wenn  man  Ton  drei 
stellen  aus  Seneca*8  briefen  und  einer  livianischen  stelle  absieht ,  mit 
ansschliesslicher  beachtnng  desciceronischen  sprachgebraucbsgehandelt. 
Da  ist  doch  die  frage  berechtigt,  ob  nnd  wie  weit  jener  gebrauch 
andh  anf  andere  antoren  sich  erstreckt?-  —  P.  295  1  lassen  sieh  dis 
aagefOhrten  beispiele  eines  imperfecti  als  potenttaüs  dar  wgMg«* 
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lieit  nach  einem  prftsens  ezgänsen  aus  Haxmwacker,  zur  lehre  toa 
den  bedingrnngssätzen  p.  23.  —  P.  297  ist  umsonst  eine  erklämng 
dar  keart  vidermn  bei  Cio.  in  Pii.  41,  99  Tersucbt.  Man  Iflte  rndtbo 
(ote  mdtr^f)»  <—  F.  298  wftren  beispiele  f&r  den  in  proea  mltenea 
gebnaeh  imperai.  prlaentie  im  sinne  eines  imp.  Ibtui  enrilnsdht; 
fgL  Uw.  12  M  vüM$,  utf0r,  d^ft^.  ~  F.  299  ist  es  aufil- 
lend,  dasi  fllr  die  keineswegs  ungewOhnliehe  eoneessiTe  bedentimg 
des  Imp.  faturi  lediglich  auf  ein  wenig  bekanntes  schulprognimm 
verwiesen  "wird,  während  der  vf.  in  anderen  fällen  den  wesentlichen 
inhalt  solcher  specialuntersuchungen  excerpirt  und  in  seine  darstel- 
lung  verarbeitet  hat.  Unter  den  beispielen  fiir  die  pcriphrastische 
aoBdmcksweise  des  negativen  imperative  durch  «ö/ivermisst  man  aol« 
ehe  für  die  aofE^ligei  aber  durchaus  nicht  vereinzelte  Verbindung 
M9$!Ui  TgL  Cie.  p.  Kor.  25,  50.  p.  Cacl.  32,  79.  Phil.  VU,  8,  2$. 
Die  poetischen  nmsobieibimgen  des  imperativ  durch  fug$,  mitte,  pare$ 
e.  a.  weiden  Tom  ff.  gar  nioht  beachtet.  —  F.  804  werden  belege  ftr  den 
gehftiiften  gebxanch  historischer  Infinitive  bei  Sallnst  beigebracht;  dan 
SsOost  auch  gern  einxelne  historische  infiniti  ve  setsti  Iftsst  sieh  ans  der 
daisteUnng  des  vft  nicht  erkennen.  Eine  vollständige  samminng  der 
hierher  gehörigen  beispiele  bietet  Koziol  in  seiner  schrifk  über  die  be« 
deutungund  den  gebrauch  des  hist.  infinitivs  bei  Sallust;  aus  derselben 
qnelle  liesa  sich  auch  eine  genauere  erklärung  dieser  grammatischen 
eigenthümlichkeit  schöpfen,  als  die  p.  302  gegebene  anrleutiing  ist. — 
Schliesslich  sei  hier  noch  aui  die  befremdende  thatsache  hingewiesen» 
dsM  der  vi  p.  313  f.  eine  reihe  von  beispielen  für  nonne  ans  Flau tus 
und  Terenz  anführt,  ohne  der  überzeugenden  abhandlung  von  A. 
^^engel,  die  partikel  nann$  im  altlateinischen  mit  einem  worte 
n  gedeoken.  Und  doch  mnsste  anf  das  ergebniss  dieser  schrift,  dass 
•MM«  sowohl  dem  Flantos  als  Tereni  fremd  sei ,  selbst  dann  hinge- 
deutet  werden,  wenn  d^  vi  damit  niciht  übereinstimmen  sollte. 


180.  Leitfaden  in  der  rhythmik  und  melrik  der  etaniiehaii 
ipnehen  ffir  echnlen.    Von  Dr  J.  H.  Heinrieli  Schmidti 

I«ipzig,  Vogel.  1869.    gr.  8.    XTX.  206  s.  —    1  thlr. 

Der  alte  streit  am  die  gleichtaktigkeit  in  den  diohtongen 
ud  den  aie  hegleitenden  kftneten  der  alten  wird  noeh  immer 

fortgeführt.  Nun  man  erst  die  lebre  von  der  ausgleicbung  der 
.vierzeitigen  mit  den  dreizeitigen  fttseen  hatte  —  weil  nämlich 
jeoe  nach  Dionys  den  dreiieitigen  takten  sehr  nahe  wireni 
wagte  man  den  sprang  ans  dem  „sehr  nahe*'  ein  „dnrchauB 
gleich"  zu  machen,  —  so  glaubte  man  nicht  locker  lassen  zn 
dürfen  bis  das  genaueste  gleicbsetsen  der  kleinen  snsammenge- 
iirifsn  theile  htHg  wire.  Waren  frühere  beatrehnqgeo  dieser 
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art  wie  Apels  als  mit  den  nach  richten  der  alten  nicht  überein» 
stimmend ,  alles  nach  eigenen  und  neuen  grundsätzen  öinrich- 
teod  aurflckgewieseD ,  so  setsten  Bossbach  und  Westpbal  uoA 
•iDinal  an,  Indem  sie  mit  hfilfe  des  gedankeiis  Toa  der  ee- 
rythmischen  entsprechuog  der  theile  eines  grösseren  gas- 
xen  nnd  mit  hülfe  der  überall  her  durch  fleiss  und  aacH 
durch  kühnes  zusammenbringen  aufgesuchten  resie  alter  leh- 
ren fiber  taktlehre  rttstig  ansglieben  ohne  die  drei  -  ond  Bieb<- 
leitigen  längen  an  sparen,  yor  welchen  Boeokh,  er  welcher 
auf  diese  resto  zuerst  hinwies,  gewarnt  hatte.  Ihm  stand,  um 
von  den  dionysischen  irrationalen  fiisseu  ausgehend  die  baho 
der  ansgleichnng  in  betreten,  offenbar  besonders  die  tbntsaehe 
entgegen,  dass  die  alten  durch  mischung  des  taktynllen,  im 
dem  takte  sich  fügenden  mit  takthärten  nicht,  wie  unsere  mu- 
sik  ganz  selten,  fast  nie,  sondern  unzählig  oft  gerade  etwM 
erreichen  wollten  unantastbar  dnreh  aneinanderstossen  gt- 
ter  takttbeile  in  doebmien,  kretikern,  in  den  als  abweehslnaf 
des  r(\i]:elmM8sigen  ganges  unzHhlig  vorkommenden  antispasten. 
Trauten  nun  schon  viele  dem  mit  fieiss  aber  oft  kühn  aufge« 
richteten  unterbau  alter  Überlieferung  in  Eossbach  und  West- 
pbals  fast  durchweg  nach  ausgleiebung  strebender  lehre  Aber  dis 
alten  yerse  nnd  Strophen  nicht  recht,  so  konnte  in  der  thet  das 
ganze  ausgleichungsstreben  nicht  leicht  einen  grösseren  stoss  er- 
halten als  durch  J.  H.  Heinrich  Schmidts  Gompositiooslehre 
V.8.W.,  indem  er  dasselbe  mit  Tielfach  riohtiger  anseeraehtlaa- 
snng  der  oft  dnreh  künstelei  Terbundenen  nnd  gemaehten  ah« 
lehren  nach  eigenen  meist  au  sich  nicht  unvernünftigen  grood« 
s&taeu  auf  die  spitze  treibt. 

Diese  mdne  wenigen  beobaehtungen  glaube  leh  besser  eii  die 

die  grandsätze  des  ganzen  wiedergebenden  IdtCaden  als  an  Iii 
grosse  auf  fleissige  betrachtung  der  texte  zum  theil  etwas  weit 
sieh  yerbreitende  werk  anzuschliessen.    Ich  weise  weniger  auf  j 
unriebtigkeiten  nach  meiner  eben  ausgesprochenen  nnaehamng  | 
hin  als  auf  das,  was  in  dem  buche  mit  sieh  selbst  nieht  elimiBl;  i 
Im  ersten    buche**  von  der  lautlehre  wird  mit  recht  d«  | 
Werth  guter  ausspräche  betont.    Eine  eigenthümliche  vorstel-  j 
lung  ist  hier,  weil  unsere  deutschen  dichter  sieh  nicht  die  mfihs 
gegeben  haben  lang  und  kuri  in  sebelden,  Tiebnehr  eins  geie» 
gentlich  für  das  andere  setzen,  unsere  deutschen  silben  alle  für 


Digitized  by  Google 


Kr.  6. 


ISO*  Bh/thmik  und  metrik. 


233 


tn  erklären.    Alle  ffir  kurs  sa  erklären  wäre  ebenso  riob* 
Sr  kei  eigeiithllmlielie  belege  dMxg  wie  dasi  num  leibst  in 
«l^nb«^  die  letite  eilbe  leng  ea  spreeben  ^jflaußtj''  geneigt  eei. 
De  kenn  man  doch  nur  an  einen  scherz,  in  welchem  es  v^^^^* 
be^Q**  statt  ,^iaubeu''  heisst,  sich  erinoern.    P.  5  heisst  es  vom 
giMtttebeii:  ,,geeehärfte  tUbea  nnd  dnrcbens  lang,  wenn  iie 
ni  einen  eomonanten  seblieesen,  üttg^Yetv,  ötag-ftf^K  Kein» 
ist  zu  sagen,  nur  wenn  auch  die  folgende  ßilbe  mit  einem  con- 
Moanten  anfängt,  wie  z.  b.  nuQ-rjv  zeigt.     P.  8  „Man  spracb 
mB'm-n'amde"  ist  eine  grille,  die  mit  dem  eben  erwftbntea 
venehen  Bneemmenbängt ;  ee  mnie  heiisen  iii6*iiM«  n«t.w« 
Wie  der  vf.  gans  von  den  neueren  takten  ausgeht ,  ist  es  ibm 
XQwider,  dass  die  alten  den  takt  mit  dem  auftakte  anfangen 
loUten;  diesen  sondert  er  stets  yome  gans  ab,  erklärt  nnr 
isiee  grtae  von  dem  folgenden  takte  bedingt.    Aber  die  fei* 
gsa  bierron  sind  bedenklich,  wie  z.  b.  dass  der  itmbisebe  tri* 
meier  zum  Schlüsse  noch  eine  „achtelpause**  f\  haben  muss, 
dass  also  hier  aas  achtaebn  neonzebn  zeiten  werden*  Oder 
wU  ieb  diese  gern  nene  panse,  niebt  aber  die  erste  sUbe 
^eme  eiblen?    An  des  vfs  stelle  bitte  ieb  bier  keine  pause 
gesetzt,  den  takt  unvollständig  als  durch  den  auftakt  zu  ergän- 
isa  gelassen ,  gerade  wie  es  in  unserer  notenschrift  zn  gesohe* 
km  piegt.   Doeb  an£  p.  32  bei  gelegenbeit  der  ieniker  maebl 
•  m  f^erede  eo.   Noeb  dn  anderes  wnnderliebee  kommt  dnreb 
^ww  abgeschnittenen  auftakte  heraus.    P.  29   heisst  es,  die 
^Aktjlen  beben  mancbmal  auftakt  wie  im  Agamemnon  In  yoiQ 
i.i.w^  eeien  aber  dämm  keine  anepaesten.  Wäre  ee  mSgUeb, 
vma  den  anapaesten  ibr  anitakt  doeh  aneh  abgeeebnitten  wbrd? 
Dieb  den  unterschied  erCabren  wir  p.  30,  nämlich  dass  solche 
diktjlen  nicht  v  v        die  aufltfsnng  der  betonten  länge  haben 
ktetan.   Wir  mfiseen  nne  also  nnn  sebon  noeh  merken,  dass 
tfrtMos,  weleber  diese  anfUtonng  (Tansk*  p.  107)  noeh  niebt 
Wkte,  in  daktylen,  niebt  in  anapaesten  seine  marsebKeder  dieli* 
tete.   Doch  sind  es  p.  40  echte  anapaesten.    Ueber  die  frage 
legen  der  rhythmischen  Setzung  der  katalexen  von  versen  mit 
mAskten  kabe  ieb  ein  andermal  geredet«    Der  rf.  ist  bier  in 
mgUisImiässigksit.    P.  80  bat  er  (wie  ieli  glanbe,  liebtSg)  die 
twmeitige  pause  zum  Schlüsse  von  paroemiakern ,  sonst  aber 
(i-  b.  p.  40  aacb  paroimiaker)  nacb  Westpbal  densohloss  ^  — 
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und  ^  •— ;  OMm  vgl.  bMoiidm  |i.  114.  115,  wo  muknoa^tmm 
mit  zwei  kürzen  vorne  als  aufukt  nichts  dreiseitiges  Tor  dem 
■ehlaise  haben»  dort  /iot  Xvgriv  'OfttjQov^  —  —  wohl  ob« 
oboa  fokho  Tono  mit  oiiisiUngoiii  onftokto,  f^  lUlmtp»  mim 
w.  I  —  ^  iLt.w.  P.  87  spiioht  eeiiio  noigung  ftlr  aol^ 
dehnungen  aus;  wir  machten  ,,gern*'  in  dieser  weise  aas  dro 
takten  Tier,  ,,es  rieselt  klar  und  webend**  |  «— '  |  —  Ist 
ober  detbolb  bei  den  olton  riehtigf  UnontichiodoDboit  seigt 
rieh  Übrigens  Sftor,  wie  wenn  os  p.  83  hoint:  4,  6  ionbao 
„am  besten"  in  dichoreen  zu  tbeilen.  Es  versteht  sich  nach 
meinen  einloitoodeo  werten,  dass  hier  jedes  aneinanderstoBsen 
▼OD  iombon  ood  troehoeoa  doreh  oiao  dreiioit%fcoit  on  der  enl» 
•eheidoiidon  etoHo  beseitigt  wird.  Auf  die  epttoo  gotrieban,  wie 
ich  sagte,  erscheint  das  ausgleichung^streben ,  wenn  nicht  n« 
bei  jeder  gelegenheit  lyrische  verse  mit  jenen  fallenden'* 
■ehlflsBOii  yerselioo  werden»  Boodern  ooeh  39  der  hinkende 
trimotor  g^gon  seinen  nomon  om  obo  sObo  ni  long  wird  o  •  —  o|— 
o|  — v| — v|< — I —  v'y  damit  man  es  glaube  ist  das  seberaoglodi 
doppelt  gesetzt.  So  wird  auf  der  folgenden  seite  durch  denselben 
kuostgri£f  der  hinkende  trochäische  tetrameter  ans  einem  kata-' 
lektiioben  in  etnem  okotoloktisehon,  lieber  dio  sog.  doiieehon  opi- 
tviten,  sowie  Uber  des  rh  rosponsion  nnd  responsion  der  poosea 
nnd  über  vollständiges  gleichsetzen  kyklischer  und  dreizeitiger 
ftfsse  hat  Brambach  yortrefiflich  in  den  rhythmischen  untersuchun* 
gen  (s.  Heidelb.  Johrb.  1878  a.  62. 63)  geeproehea.  Das  kOhnsls 
stOek  Toa  aasgleiehnagslehro  seheiat  mir  aaf  p.  44  in  seia» 
dass  der  einem  daktylos  gelegentlich  antistrophisch  entsprechende 
tribrachys  (vgl.  m.  de  dactyl.  £ar.  versibus)  der  daktylos  mit  auf- 
gelöster ÜQgo  vad  insoamieogeiogeoea  kfinen  eoi;  damit  disi 
beqaemer  oasrospreehea  sei,  meht  als  eia  onapaest  heraaokoanM^ 
eei  dio  letzte  der  drei  silben  statt  lang  kurz,  aber  nur  metrisch, 
rhythmisch  sei  sie  doch  lang.  Was  uns  kein  Dionysios  hat  er- 
halten wollen,  das  lernen  wir  also  naa  dnrch  Schmidt;  joaer  si^: 
die  liage  ist  aiaaehaial  am  eia  aabereeheabaree  kfiner  als  iwei 
leitea  (mnss  beissen,  sagen  Schmidt  p.  47  a.  a.,  gans  gleich 
einer  kürze) ;  dieser  setzt  hinzu :  und  die  kürze  manchmal  gleich 
oiner  länge.   Denn  ebenso  seist  er  aach  —  «,  den  trochaeiUi 

gleioh  iwet  viertehi.  P.  45.  46  o  o  o'     o  v  o  (eo  eridirt 
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bgtoedeD)  ist  wohl  ein  drnckfehler  statt  sss  v  v  v.  Starker 
giiiibo  gehört  wie  MhoB  lor  gleiehBetaiiiig  der  troekaeiidiea  di« 
podiee  nnd  kieliker,  io  nur  aonahme  soleher  iomkeff  —  v  —  «e 

=  —  —  V  V.  Jener  annähme  kurzer  längen  verwandt  ist 
die  annähme^  p«  60  von  daktylen  (Agam.)  als  trochaeen  mit 
btlbirteo  kttnea  (nrel  eechieboteln).  £in  Wertstreit,  bei  dem 
der  yf.  nech  dazu  im  mireekt,  ist  es,  wenn  p.  51  steht  „gans 
verkehrt  ist  es  an  kjklische  proceleosmaüci  zu  denken  und 
«A  trimeter  wie  «  ^  v  —  evtrtrv  —  »— -tr~  [des  komikers 
Pisten  ovre^  av2.]  wSre  nieht  m  theflen:  v  •  — v|— «  |  wnßv] 
—  »I  —  V — ,  sondern  v  •  —  v|  —  vi;|i;vv|  —  v\  —  v — Denn 
uviv  wird  doch  in  dem  letzten  richtigen  betont  und  das  nennt 
asn  ja  gerade  einen  prokelensmmtiker»  nicht  aber  vv  «s.  Bei 

allgemeinen  ansgleichnog  wnndem  wir  nns  nicht  hier  aneh 
p.  54  i;  —  zu  finden,  wo  < —  nicht  zu  der  übrigen  messung 
^asit.  Daas  der  yf.  mit  den  auftakten  es  sich  so  leicht  machte 
lieht  ^h  noch  dnreh  eine  oherflftchliehkeit  p.  62  ff.  Das  theilen 
der  dipodien  tripodien  n.  s.  w«  der  alten ,  gana  fthnlich  wie  bei 
den  Zeiten  der  kleinen  versfüsse,  nach  mehr  oder  weniger  schwer 
betonten  abschnitten  ist  ihm  etwas  spitzfindiges  nnd  werthloses, 
da  gewiss  jeder  nach  seinem  etgeneo  gefflhl  sieh  seinen  jetns 
geBetst  habe,  nnbekfimmert  nm  solche  regeln  (auch  hier  die  so 
üblen  folgen  der  Vermischung  von  wirklichem  takt  und  dekla« 
Bitiooskllnsten).  8o  kann  es  ihm  denn  das  gewissen  nicht  b»* 
aamhigen  in  sehen,  wie  hier  im  grossen  es  anch  leichter  betonte 
itlleke  vor  den  schwerbetonten,  also  nachbilder  jener  kleinen 
ioftakte  giebt :  werden  die  auch  abgesondert,  nicht  milgerechnet? 

Ich  glanbe  die  richtnng  nnd  das  wesentlich  neue  dieser 
ikjthnik  gegeben  sn  haben  nnd  ttbergehe  der  kllne  halber 
die  anwendungen,  wie  besonders  in  dem  Bcblussabschnitte,  wel- 
cher die  lyrischen  „partien"  des  Aias  und  der  Antigene  behau* 
deH|  so  wie  schon  anderweitig  besprochenes.  So  viel,  denke 
idi,  wird  klar:  wenn  man  so  Ordnung  schafft,  entsteht  nicht, 
wie  der  vf.  öfters  verheisst,  regel  und  Sicherheit,  sondern  will- 
tak  nnd  schrankenlosigkeit.  Bei  dieser  dehnbarkeit  der  Wer- 
ths mflsste  es  noch  vieles  geben,  was  eben  so  berechtigt 
vis  dieses  hier  wäre.  Dass  dieses  buch  also  nicht,  wie  es 
nf  dem  titel  heisst ,  für  schulen  ist ,  brauche  ich  nicht  erst  au 
■l|SB.  Dass  ich  die  voniige^  wie  hindriingen  auf  gaaae  acilen, 
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keine  brachstückef  Übersähe,  wird  nach  dem  gesagten  keiner 
behmnpten.  Noch  will  ich  ewm  sareohtweisongea  des  Honu 
kerrorhebeB«  In  seiner  bdMontan  Mppkbeben  ttcopte  sett 
die  dreimal  wiederholte  elfsilbige  seile  swei  fehler  haben;  er- 
stens die  stehende  irrationale  länge  im  ersten  doppeltrocbaeen, 
sweitens  den  {hsi)  stehenden  einsehnitt  hinter  der  länge  des  kj- 
kliseben  daktylen,  indem  derselbe  zerrissen  werde.  8e  nekeiit 
der  vf.  die  herrliche  wunderkraft  des  einschuittes  (caesur)  ge- 
rade durch  schneiden  zu  verbinden  nicht  au  kennen.  Oder 
meint  er  nnr,  ein  t^kjkliseher**  fnss  gerade  seilte  nieht  duch 
eaesnr  getheÜt  irad  also  in  der  seit  yerlängert  werden?  Da 
würden  sich  doch  bespiele  dagegen  finden.  Wenn  aber  Hor&z 
dorch  die  länge  die  erste  trochäische  dipodle  von  der  folgenden  lo* 
gaSdisehen  tripodie  ein  fttr  allemal  sonderte,  so  weiss  ieh  keinen 
grund  des  tadele:  dipodie  und  tripodie  passen  ja  zusammen.  Eta 
so  spricht  sieb  der  vf.  über  die  irr.  länge  in  der  ersten  alcaei- 
sehen  seile  etwa  in  der  mitte  nnd  über  das  stehende  worteads 
an  dieser  stelle  ans.  Er  nennt  es  naek  der  gewöhnlichen  ait 
eine  tbeilung  oder  diaeresis.  Die  terminologie :  dipodia  trochaicn 
grams  praeamta  anaoruti  und  ardo  logaoedieut  dadyUem  aimgleat  änr 
^^IkHUit  trockaieiu  eataUeHeu»  rflkrt  von  Boeekk  her;  es  war  aber 
namentlich  zn  anfang  ein  mehr  bequemer  als  die  saeke  ers^l* 
pfender  ansdruck,  wie  Boeckb  selbst  zugab.  Ich  empfehle  zur 
fiberlegnng,  ob  wir  hier  nicht  ebenfalls  eine  eaesnr  kabeni  also 
eine  iamfaisehe  dipodie  nnd  eine  logaöcüsehe  reihe      —  v  —  | 

—  II  — ^  »tr  —  V  — .  Ä  BmhholU. 

ISl.Griechiscke  metrik.  Von  Dr  J.H.  Heinrick  Sekmidt 
8.   Leipzig.  1872.    680  ss.  —    4  tkir.  10  gr. 

Vorstehendes  buch  bildet  den  vierten  band  des  grossen 
vierbändigen  werkes,  die  kunstformen  der  griechischen  poesie, 
nnd  hängt  im  inbalt  eng  mit  dem  vor  «nigen  Jakren  erasUe- 
nenen  ,^Leitfaden  in  der  rhythmik  nnd  metrik"  zusammen.  Es 
ist  nicht  das  erste  mal,  dass  ich  mich  mit  diesen  arbeiten 
Schmidts  beschäftige;  ich  habe  dieselben  nicht  blos  gelegentfi^ 
bertihrt,  sondern  ihnen  anch  bereits  iwei  mal  in  den  blitten 
für  das  bayerische  gymnasialscbulwesen,  bd.  VI,  p.  36 — 42  und 
bd.  VIII,  p.  116 — 124,  eingehende  recensionen  gewidmet.  Ben 
beiUl  Scbmidts  habe  ieh  mir  dadueh  nieht  erwoiben,  was  isb 
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i^egreiflich  finde  bei  einem  manne,  der  allein  in  dem  gebiete 
isr  rhythmik  und  metnk  das  scepter  zu  schwingen  beanspracht 
wai  daher  «ngarn  den  nachweis  Umt,  dmn  er  in  deo  Eoeleeiac 
RMB  de»  ArUtophanes  y.  890—3  (e.  bd.  II,  p.  CCCLXVni) 
die  gewöhnlichsten  iambischen  trimeter  nicht  erkannt  hat.  Er 
beniehnet  mich  desahalb  in  dem  neuesten  bände  als  einen  le- 
fiDNBteB  ohne  inneren  bemf  nnd  drttckt  seine  yerwnndemng 
SM,  wie  leate  von  meinem  schlag  noch  über  metrik  *n  sehreiben 
Wigen.  Ich  bin  nun  keineswegs  gewillt  mich  dem  machtgebot 
Toa  Husum  zu  fügen,  habe  aber  doch  anfangs  trotz  der  freund- 
Behen  einladong  der  redaction  der  bayerischen  gymnasialblJUtor 
üe  bespreehnng  des  Torliegenden  bandes  abgelehnt»  Denn  mir 
Iii  es  bei  recensionen  annSchst  darum  zn  thnn,  beitrftge  zur 
Wsprochenen  disciplin  zu  liefern  und  somit  dem  Verfasser  des 
receosirten  baches  selbst  einen  dienst  za  leisten,  bei  Schmidt 
kbe  ich  jede  hoffnnng  aufgegeben ,  ihn  durch  meine  darle» 
gttgen  an  fibenengen,  nnd  wenn  ich  daher  oner  emenerten 
einladuDg  biemit  nachkomme,  so  thue  ich  es  nur,  um  meine 
itfillong  za  dem  buche  zu  begründen  und  die  geneigten  leser 
Iber  die  metliode  des  Teriassera  anfanklären* 

Abb  einseinen  lehlem  nnd  schnitaem  lUssi  nch  noch  kein 
nbedingtes  urtbeil  über  die  bedeutung  eines  werkes  ableiten.  Aber 
b«i  einem  bnche,  das  so  viele  bestrittene  grundsätze  aufstellt  und 
Bor  obenhin  begründet,  wird  der  recensent  nicht  den  YOrwnrf 
kkialicher  nöigelei  Terdienen,  wenn  er  annitehst  an  einaelnen 
Wien  die  genanigk^t  nnd  wissenschaftliche  nmsicht  des  ver- 
iissers  prüft.  Sehen  wir  uns  nun  die  parodio  des  Agathon  in 
^  Thesmopboriaznsen  v.  101 — 129  an,  der  Schmidt  einen 
iigeaen  abschnitt  nnter  dem  titel  „Terfall  der  dassischea 
hmf*  widmet  nnd  prUfen  die  sonderiing  der  yerse  des  chorss 

UiOagir  te  ^ati{)*  vfiKQ9 

£•  gehtttt  wahrlich  nicht  viel  Scharfsinn  dazui  nm  anf  den  er- 
itia  blieb  an  erkennen,  dass  wir  es  hier  mit  respondirendea  penk»-. 
^saiBthnn  haben  i  schon  der  gleichklingeiide  eingang  macht  dem 
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Tmündigen  leier  danraf  «iftnerkMn.   Haben  wir  ei  aber  Hat 

mit  Btropbe  und  aDtistrophe  za  thon,  8o  enUprecbea  aich  an 
zweiter  atelle  die  Yeraformeii 

w  —  —  —  •  —  —  und  w  —  ir  —  w  —  — 
Dadnreh  wird  der  kenner  neeh  mebr  in  der  aieb  obodiin  ae^- 
dringeoden  vennatbung  bestärkt,  dass  die  beiden  ersten  vene 
in  atrophe  und  antistropbe  gebrocbene  ioniscbo  dimeter  w 
7  —  V  —  —  lind,  die  vortrefftieh  sum  eharakter  dea  aflM- 
lieben  Agutbon  und  dea  gSttlieben  preiageaanga  paaaen.  Wai 
tbut  aber  Öcbmidt?  er  erkennt  nicbt  die  refiponsion,  er  erkennt 
nicht  den  ionischen  rhythmus;  er  hilft  sich  mit  wiederholter 
dreiseitiger  meaaung.  Ich  aeibat  aber  bebe  niebt  nierat  du 
wabre  aaehTerbiltniaa  an%edeekt;  Sebnidt  bfttte  nur  niehl  m 
▼ornebm  die  leistungen  anderer  igooriren,  sondern  die  ausga- 
ben von  Fritzsche  und  Enger  aufschlagen  sollen  und  er  hätte 
aicb  vor  so  schmählichen  irrthttmem  bewahrt. 

Mebrmala,  p.  124  und  474,  kommt  Sebmidt  auf  die  Tene 
der  Alceatia  989  s  1000: 

Kai  deM9  axottoi  (fdlfovfSi  nnidff  tp  0afdr<p, 
uai  fig  doxiAia»  ailivOop  ifAßaimp  toS'  igti, 
BU  apreeben,  indem  er  Ittr  dieaelben  geradeao,  wie  in  band  in, 
p.  XXII|  daa  aebema: 

—  v|-.„|_v|  —  v,  II—  vi  —vi;  —  II 
aufstellt,  und  demnach  in  dem  ersten  fuss  einer  trochäischen 
tetrapodie  einen  apondens  einem  reinen  trochäua  entapreohaa 
läaat  und  «x^t loi  iweiaiU^  in  leaen  befiehlt,  Daaa  einer  ein 
mal  aua  veraeben  lu  aoleb  ungeheuerlieben  annahmen  eeine  n- 
flucht  nimmt,  ist  noch  verzeihlich;  aber  rein  unbegreiflich  Isi 
ea,  wie  ein  metriker  bei  dreimaliger  bebandlung  derselben  atella 
Hiebt  merkt,  daaa  allen  aebwierigkeiten  dnreb  die  meaaiing: 

V  —  w  —  fr-—  v|  —  »  —  eir—- 
einfkch  aus  dem  wege  gegangen  werden  kann.  Aber  die  ea- 
rhythmie,  höre  ich  Schmidt  rufen;  nun,  darauf  erwiedere  ich 
ein£Mb  mit  einem  elementaraata  der  logik,  daaa  eine  bypotbesa 
erat  aua  aieberen  tbataaeben  erwiesen  werden  mnaa  und  nielit 
zur  grnndlage  einea  beweises  dienen  darf.  Ich  selbst  habe  in 
meinen  ProUgomena  zur  Anihologia   graeca  canninum  bffgaiUmo' 

rum  p*  Gl?  aq«  geaeigt,  daaa  ieb  mich  der  annähme  eines  aym- 
metiMien  bauea  der  stropbmi  durebaui  sieht  vennbliBaa^ 
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▼eon  sich  derselbe  einfach  und  nogezwangen  gibt;  aber  gewalt- 
ttme  abweidiaiigeQ  von  der.regelrecbtea  prosodie  können  durch 
die  hjpotliwe  der  eniythmie  mit  niehton  begründet  oder  nur 
«tidraldigt  werden«  Mich  wenigstens,  nnd  ich  Inn  der  ra» 
Etimmnng  der  meisten ,  wenn  nicht  aller  meiner  leser  sicher, 
kann  die  eorjthmie  nicht  einmal  daam  bcBtimmen,  den  yere  in 
dnTkoad.  1303: 

n^iafiB  Ugiafitf  av  fi»p  6X6fi9Pa9  ütaijßog  iiptXeg 
■H  Schmidt  bd.  III,  p.  cdxc  nnd  bd.  IV,  p.  225  im  durch- 
gängigen widersprach  mit  den  accenten  iambisch  statt  tro- 
ebliseb  n  meesen»  Aber  mit  der  prosodie  nimmt  es  Schmidt 
•hndiitt  nidit  so  genan,  wenn  nnr  seine  neuen  gmndsitie  na 
iwbte  kommen.  So  »llsst  er  p.  361  es  anl  sieb  beraheo,  wenn 
M.  Wilms,  de  peraonarum  mutotume  p«  19,  den  vers  des  Ari- 
ftofhanes  Ach.  1023: 

JL  mo^w;  FE»  «iro  4h^X^g  ikaßop  oi  Bomttotf 
!■  die  leraebneidnng  der  beiden  kllnen  der  aofgelitoten  länge 
m  vermeiden,  folgeudermassen  umstellt: 

JL  no&Bw;  FE,  fPvX^g  an*  ikußop  oi  Boimrtoty 
im  im  trimeter  «a  iweiter  stelle  aneh  bei  den  komikem  keio 
i^adeos  stehen  kann«  ficht  ihn  so  wenig  an,  wie  es  Wilms 
iDgefochten  zu  haben  scheint,  dessen  schrift  ich  leider  nicht 
mueben  konnte» 

la  der  weise  mache  ich  mich  anheischig:  in  jedem  paragriP  . 
fbsa  des  bnehes  dntsende  von  fehlem  g^gea  die  prosodioi 
gnmwtik,  texteskritik  nachzuweisen;  hier  ist  natürlich  in  ei» 

ner  solchen  ausführlichkeit  nicht  der  ort,  ich  begnüge  mich 
(iiber  damiti  noch  einige  allgemeine  gesichtspnnkte  an  he- 
ittna« 

Schmidt  ist  ein  mann  von  Tielen  Ideen,  selbstindigem  nr- 

theil  und  ausgedehntem  wissen;  seine  spräche  hat  nichts  von 
^  langweile  trockner  gelehrsamkeit  nnd  besticht  durch  iri- 
i(^  geistreiche  darstellnng.  Von  diesen  yoraflgen  hat  er  aneh 
is  dem  Toiliegendea  bände  wieder  schöne  beweise  geliefert. 
Slioe  Unterscheidung  des  dentalen  uud  gutturalen  q  verdient 
iBb  beachtnng,  seine  einwendungen  gegen  Westphals  terpandri- 
icW  eomposition  sind  auch  mir  gans  ans  der  sede  gesproehmii 
Miss  tergleiehnng  der  griechischen  harmonien  mit  irlindischeot 
fohuKhen,  amerikanischen  singweisen  ist  Überani  belehrend| 
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über  den  grand  der  unterschiedenen  betonnng  von  nodi  nnd 
irodd,  von  kdfißu»»  und  Xaßi  erinnere  ich  mich  nicht  etwas  wt' 
treffSenderes  gelesen  lu  haben;  knmreg  aiieh  in  dem  letil« 
Kaode  seines  werkee  bringt  der  yerf.  so  Tortreffüche  gedanken 
Yor,  dass  man  sich  nur  ungern  in  Opposition  an  ihm  setst 
Wenn  aber  trotadem  die  ^chgenooen  snm  grossen  theü  ia 
sebarfablehnender  haltnng  Terbleiben,  so  bat  dieses  wesentM 
darin  seinen  grund,  dass  6ehmidt  weder  an  sich  eine  strenge 
Selbstkritik  übt  noch  auf  die  einwürfe  seiner  gegner  eingeht 
leb  will  dabei  weniger  betonen,  dass  die  redselige ,  fast  ge> 
sefawitaige  breite,  die  nnbesümmtbeit  im  eitiren,  die  Ternnddis- 
sigung  der  handschriftlichen  Überlieferung,  die  alles  fiberhu- 
delnde  eilfertigkeit  im  vierten  bände  dieselbe ,  wie  ia  den  vor- 
bergebenden  geblieben  ist;  denn  diese  eigensebaften  sebsiasa 
eben  Schmidt  bereits  zur  aweiten  natur   geworden  an  sod. 
Aber  das  hätte  man  doch  erwarten  sollen,  dass  er  die  eia- 
wArüB,  welehe  Brambach  in  seinen  Metriscben  Stadien  an  Se- 
pbokles  gegen  den  gnindpfeiler  seiner  lehre,  gegen  die  enryth- 
mie,  erhoben  hatte,    ernstlich  zu   widerlegen  suchen  würde. 
Brambach  bat  nämlich  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  Terssi 
die  nnr  in  der  «nsabl  der  tacte  gleich  sind ,  im  übrigen  aber 
dnreb  die  form  der  einzelnen  fSsse,  sowie  dareb  den  bald  M* 
landen,  bald  vorausgeschickten  auftaet  sich  wesentlich  von  ein- 
ander nAterscheiden,   auch  durch  die  responaionsbogen  nodi 
keine  enrythmie  an  schaffen  geeignet  sind«     Statt  nnn  anf 
diesen  einwand  einzugehen  ^  ergiesst  sich  Schmidt  in  masslo* 
sen  schmähuogen  gegen  einen  mann,  der  ihm  in  der  ruhigsten 
weise  entgegen  getreten  war.    Um  ferner  mir  ja  nicht  mgeben 
in  müssen^  dass  ich  mit  recht  die  unbestimmte  Isssmig  aeiaer 
regeln  getadelt  habe,  lasst  er  auch  im  vierten  baude  p.  127 
bei  der  reget  vocalis  atUe  vacalcm  eornpüwr  die  sonderstelioag  | 
des  daktylischen  rhythmns  und  der  tactsenknng  bei  aeite  und 
gibt  der  regel  eine  möglichst  nnbestimmte  nnd  sacbwidrige  te* 
Bung.     Dafür  erhalten  wir  alle  paar  selten  ausfälle  des  Unwil- 
lens über  die  plackereien  gelehrter  mittelmässigkeit  nnd  an»- 
mfe  seibstgefftlliger  anfHedenbeit  über  das  gelingen  des  e^»> 
nen  Werkes.     Schmidt  gönne  ich  gern  jenes  hochgefühl,  aber 
peinlich  berührt  mich  in  der  ganzen  sache  die  Stellung  des 
consenten  des  I^oipaiger  Centraiblattes«    Gerade  euiem  nMBM 
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wie  Schmidt,  gegenüber,  der  die  in  unfrachtbare  gelehraamkeit 
und  pedaotiscbe  kleinmeisterei  sich  verwirrende  philologie  re* 
fMBwen  irill,  hatte  die  kritik  die  aafgabe  auf  die  üpthwendi^p* 
k«t  wiffleDsdimftlieher  genauigkeit '  und  Borgftitiger  detailfor» 
•ehüng  zu  dringen.  Statt  dessen  hat  ein  mann  von  der  bcdeu- 
tQg  TOD  Lehrs  es  iür  gut  befanden  nur  die  lichtseiten  des  Werkes 
koTotBiikebiea,  und  so  wesentlich  dazu  beigetragen ,  dass  sich 
Bebnidt  in  seine  fehler  eapridirte  nnd  so  immer  mehr  die.  mSn- 
gel  seiner  methode  hervortreten  Uess. 

W.  Christ. 


182.  üeber  metrisehe  nnd  rhythmlsohe  sehltlsse.   Von  Dr 

A.  Yogelmann.  8.  Programm  des  gjmnasiums  in  Ellwangen 
1878. 

Aasgehend  von  der  modernen  musik ,  in  der  zwar  nicht 
huMr,  aber  doch  in  der  regel  die  scblnssnote  anf  das  gnte 
tskttbeil  filllt,  betrachtet  der  yerfasser  die  Schlüsse  der  antiken 

eODpositionen  nach  eben  diesem  gesicbtspunkt.  Das  resultat 
der  betrachtong  ist,  dass  auch  im  altertham  in  der  Überwicgen- 
ien  mehrsahl  yon  ÜÜlen  der  schlnss  anf  einer  ictnssilbe  [Hüig] 
•fSalgto.  Wo  dasselbe  nicht  anf  den  ersten  blick  der  fsll  an 
tein  scheint,  llsst  sich  doch  meist  ein  umstand  geltend  macheu, 
^  SU  guDsten  jener  behauptung  entscheidet.  Dahin  gehört 
vor  lUem  die  dehnnng  der  vorletzten  siibe,  jenes  einfache  mit« 
tfil,  das  auch  bei  nnsem  chorilen  so  oft  angevandt  erscheint 
£•  wird  Ar  die  aldüsche  Strophe  In  anspmch  genommen,  so 
wie  für  alle  horazischen  Strophen,  die  nicht  von  selbst  auf  eine 
ictosfonn  schliessen.  Im  ionicus  a  tninori,  z.  b.  Soph.  £1.  824^ 
IM  der  Tcri  mit  Gottlr.  Hermann  die  beiden  längen  als  0im 
•»(•Silben  betrachten.  Für  eine  anzahl  von  metren,  wie  na- 
meotlich  für  den  heroischen  hexameter,  in  denen  keines  der 
▼oigonannten  mittel  statt  haben  kann,  macht  dagegen  Yogel- 
asaa  anf  den  nebenton  anftnerksami  der  allerdings  der  dritten 
Bors  des  daktylns  im  gegensatz  znr  vierten  ohne  zweifd  zu 
tiidiciren  ist.  Die  zahl  der  dann  noch  Übrig  bleibenden  ans- 
uahmeo  ist  verschwindend  gering.  Das  musikstück  §.  100  des 
Anonymus  braucht  gar  nicht  in  betracht  zn  kommen;  denn  es 
hu  mnsikalisch  betrachtet  gar  keinen  schlnss  |  es  enthält  nur 
Mibinationen,  die  nnter  den  vier  tönen  eines  tetrachords  mdg 
iialoL  Ana.  V.  .  16 
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lieh  flind,  wenn  niaa  itetg  mit  dem  grnndtoii  iMgimit  Der 

lateinische  trochäische  octonarius  bildet  allerdings  eine  eu- 
Dahme;  aber  mit  recht  weist  der  verf.  darauf  bin,  dass  dieses 
metmm  lediglich  rar  deelamation,  nie  som  geaang  bestimmt 
war.  Eine  eofflllüge  aosnahme  bleiben  die  reinen  dachten  Ale- 
mao^s  (fr.  45),  fttr  die  Vogelmann  kyklische  messong  in  Weii- 
phal  öchcr  weise  geltend  macheu  möchte,  so  dass  der  vierten 
more  doch  einiges  gewicht  zufiele.  Die  sache  ist  freilich  nicht 
ohne  bedenken. 

An  der  band  Brambaeh's  betrachtet  endlich  der  Terf.  die 
Schlüsse  sämmtlicher  sophokleischer  Strophen.  Da  23  von  selbst 
auf  der  tousiibc  schliesscDi  für  67  andere  von  Brambach  deh- 
nung  der  paemuUima  angenommen  ist,  hieben  nnr  etwa  16 
fälle  fibrig,  die  alle  einseln  besprochen  werden.  Ffir  viele  t«b  j 
diesen  stellen  hat  Brambach  nnn  nicht  in  seinen  „Metrisdten  I 
Studien"  dehnung  statuirt,  thut  es  aber  in  den  „Sophoklei- 
sehen  GesJIngen**  und  ein  blick  auf  die  eurythmisohe  com- 
poiition  der  atrophen  bestKtigt  dann  meist  die  Jetitere  anitf- 
sung.  Es  kann  also  fflr  die  altgriechischen  so  gut  wis 
für  die  modernen  compositionen  als  regel  angenommen  wer- 
den ,  dass  jede  Strophe  auf  einem  gut  betonten  takttheil 
scbliessen  soll.  Von  Strophen,  an  denen  die  euythmie  jeasn 
answeg  mit  dehnnng  der  vorletsten  silbe  eininsehlagen  ▼erbieteti 
bleiben  nur  übrig:  Antigonc  3G3.  Philoktet.  863  und  vielleicht 
Aias  914.  Dagegen  schliesst  Antigene  818  nach  Schmidt's  auf- 
fassnng  auf  eine  Oiaig.  Nicht  gana  sicher  ist  Vogehnann,  ob 
er  hier  dem  adonins  eine  dehnnng  der  paeimUima  yindiciien  solle. 
Dieser  vers  mit  seinen  scheinbar  zwei  takten  durchbricht  mandi- 
mal  die  Symmetrie  in  höchst  auffälliger  weise,  z.  b.  Aias  1204,  i 
Antigene  811.  Wir  möchten  glauben,  dass  er  in  all  seinen  Sil- 
ben gedehnt  wurde.  WieHftndel  in  vielen  ehören  die  sehlnsskakts 
adagio  nimmt,  wie  Grann  am  Schlüsse  seines  ehores  „¥Veuet 
euch  alle,  ihr  frommen'*  niisst  statt  ^/a  ,  so  wird  der  verm 
Adonius  an  den  angeführten  stellen  so  wie  Antigene  140  vier 
takte  statt  awei  beanspmeht  haben.  Wenn  er»  wie  im  hXn% 
Oedipns  896,  einen  anftakt  hat,  so  Ibidert  das  natürlich  gar 
nichts ,  und  die  werte  dvicüt  vfio^  Aiug  in  der  gleichnamigen 
tragödie  914  können  durch  solche  dehnung  nur  gewinnen.  I& 
der  sapphisehen  Strophe  bilden  fünf  takte  einen  vers ;  dm  wird 
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iMh  d«r  adoniiui  so  yiel  betragen  mdaaen;  die  Torletste  nlbe 
dioart  swd  takte. 


138.  Das  fünfte  lied  vom  aorne  des  Achilleiis»  nach  Karl 
Laehmann   nod  Morls  Haupt   aus  J  und  E  der  IHas 

ker&osgegeben  von  H.  K.  Benicke u.  8.  Halle.  1873.  (X, 
104).  —    15  ngr. 

Kamn  wird  der  protestantenTerein  von  dem  heftigen  angriff 
Wiuilaiss  erhalteD,  den  die  Torrede  gegen  Ihn  richtet.  Die 
Schrift  ^)  selbst  steht  durchaus  auf  dem  bekannten  standpunct 
Ijachmann's  und  Haupt's.  Die  ausführungen  die  sich  auf  die 
ipiadie  besiehen  benrtheile  ich  ähnlich,  wie  einst  Hoffmann 
(PUlol.  8,  810)  Geistes  hieher  gehörigen  naehweisnngen ,  dass 
Bemlich  eine  eigeuthümlichkeit  in  bezug  auf  Sprachgebrauch 
muerkennen  ist,  aber  dass  sie  nicht  noth wendig  auf  späte  ent- 
ftehangsseit,  wie  sie  (p.  6)  der  vf.  annimmt»  führe.  Einiges  ist 
ktam  so  anffidlend,  wie  vf.  es  anfstellt,  so  niXvyttn  im  doal  neben 
den  tonst  vorkommenden  singnlar  (p.  13),  die  form  viet^  als  vocativ 
[p.  14),  die  von  icuxa/ als  plnral  (p.  10);  uXlofigoaaD.Oi;  ist  ein 
gificklicb  gebildetes  wort  für  einen  seltenen  begriff  (p.  11),  ähnlich 
MMwaCm  (p.  9)f  iinq  gtttterblnt  Ist,  wenn  gleich  anch  von 
DiNotier  (ges.  Abb.  856)  beanstandet,  ein  singniäres  wort  das 
keinen  masstab  abgeben  kann  für  das  alter  des  dichters,  der 
in  die  läge  kam  es  zu  gebrauchen.  Zu  xori^tig  vergleicht  vf, 
lieht,  wie  Goebel  (Adi.  anf  ug  p.  5)  es  thut,  itv/taQua^iig  nnd  dtf  • 
IffV;  bd  dem  dual  ptc.  aXom,  der  E  487  (nicht  481)  amn 
phffil  gesetzt  ist,  nicht  die  ähnlichen  stellen  J407.  7/371. 
Ü3  und,  wenigstens  nach  Zenodot's  erkläruug,  y4  567  (s. 
Lehn  mZeitschr.i.  A.W.  1834,  p.  144.  Geist  ib.  1837,  p.  1254), 
Naiorn  betrachtet  die  sache  einfach  als  eigenthümlichkeit  des 
ttaftfln  Bodes.  In  der  hanptsache  wiederholt  der  yf.  die  gründe 
▼OD  Lachmann  und  Haupt,  sogar  bis  auf  üaupt's  scherze  vom 
iteUsa  des  götterwagens  (p.  27),  den  er  mehr  behaglich  als 
SwAmackToU  weiter  ausführt.  In  der  Pylaemenes -frage  steht 
tiL  WBL  seiner  frende  anf  der  seite  derjenigen,  welche  vf.  (p. 
^)  als  die  einsichtigen  bezeichnet,  hält  aber  den  gegensatz 

1)  YigL  ob.  nr.  1,  p.  14  flg.  —  E.  o«  X. 

le» 
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nUMwoHeDde*^  ftr .  einen  logitehen  fehler«    Dor  anedm^  die 

„denen  sonst  alles  eins  ist*'  stammt  von  Hanpt  [Zus.  100),  niebt 
von  Lacbmann,  wie  vf.  (p.  26)  annimmt.  Dagegen  hat  zwar 
Lachmann  (Betr.  p«  20]  E  206—8  als  bedenklich  bezeichnet, 
Hanpt  hat  sie  aber  wenigttene  Zus.  p.  109  noch  beibehalteo. 
Hat  er  sie,  wie  rt.  angicbt,  Tenrorfen,  so  ist  das  an  einer  an- 
dern stelle  geschehn  und  dem  ref.  unbekannt  geblieben.  Die 
gründe  Lachmann'a  nnd  Hanpt's  werden  weiter  ausgeführt,  dock 
eigentlich  nnr  wo  es  polemik  gegen  Köchly  oder  Dflntier 
Des  ersteren  abhandlnog  erscheint  dem  (p.  89)  als  me  so- 
regende  und  fördernde,  ihm  selbst  macht  er  aber  fp.  31.  4) 
den  Vorwurf  der  tmkritik  und  unwissenschaftlichen  arbeit.  Auch 
▼on  DttDtser,  von  dem  er  p.  51  mit  lob  nnd  anerkennnog  spiiekt, 
besweifelt  er  p.  67  (vgl.  p.  75),  ob  man  llberhanpt  bei  ihm  tob 
gründen  reden  dürfe.  Im  ganzen  geht  vf.  mit  Haupt  damof 
aus  zu  beweiseni  dass  sein  fünftes  lied  eine  fortsetzung  von  B 
seil  unabhängig  von  JT  nnd  J ;  er  entfernt  also  die  beaiehim* 
gen  anf  diese  swischenstacke.  Ktfchly  stellt  einielne  Iteder 
her,  deren  stücke  ans  ihrem  zusammenhange  gerissen  und  hie 
nnd  da  verstreut  sein.  Düntzer  will  nachweisen^  dass  ein  eio- 
liges  gedieht  von  F  bis  //  sich  erstrecke.  Es  kommt  vor,  dass 
die  eine  partei  eine  Ificke  im  Homer  annimmt,  in  welcher  dis  i 
erforderliehe  gestanden  babe  nnd  eine  stelle  athetirt,  In  welcher  I 
etwas  audcics  steht,  und  dass  die  gegenpartei  diese  annahmen 
nicht  auerkennt,  für  sich  aber  ähnliches  in  anspruch  ninunt» 
Noch  eine  mttglichkeit  ist  vorbandon,  Ton  Gern  im  Sorsnsi 
Programm  1870  an  gedeutet,  aber  noch  nicht  ausgeführt,  dtn 
Haupts  ansprechendes  fünftes  lied  zwar  im  anschlnss  an  /?,  aber 
auch  mit  kenntniss  von  r  und  J  gedichtet  8ei|  dass  somit  die 
beaiehungen  auf  F  und  J  nicht  nothwendig  aus  E  an  entfenwa 
seien  nnd  doch  ß  eine  gewisse  selbständigkdt  behauptet  I 

Grüeke, 


134.  GutsehOf  W.  0.|  ^naestiones  de  homerico  hjinao 
id  Cererem.   8.   Halle.  1872  (41  s.). 

Vf.  nimmt  stillschweigend  an,  dass  die  Orphiker  den  Bäk- 
chos  zu  den  eleusinischeu  weihen  zugesetzt  hätten,  und  glaubt 
dass  das  gedieht,  weil  es  den  Bakchos  noch  nicht  kenne,  vor 
dieser  erweiternng  abgefasst  sei:  eine  argumentaUo  a  wSmtia, 


Digitized  by  Google 


Nr.  6.  134«  HomoMMr.  246 

welclie  im  widenptnelie  ttebt  mit  der  weitem,  wahrsehei&liehe- 
f«o  auieliiDe,  äua  der  hymniM  im  interesse  der  Keleiden  ge- 
dichtet sei.  Wenn  die  Keleiden  mit  der  bakchischeu  seite  nichts 
sä  than  gehabt  haben,  würde  der  dichter  dieselbe  also  aus  die- 
lem  gmnde  nicht  berfihrt  haben.  Ueberhaupt  aber  ist  kein 
fiditer  Terpfliebtet  mit  der  erseböpfenden  yolUitändigkeit  einet 
gelehrten  einen  Stoff  in  seiner  gesammtheit  darzustellen ,  viel- 
mehr erwählt  er  sich  mit  kuostlerischer  freiheit  einen  ihm  be* 
liebenden  theil  und  Iftsst  bei  seite  was  ilmi  nidit  passt:  dieser 
diehter  hatte  den  ranb*  der  Kore  mit  seinen  folgen  daranstel- 
len,  nicht  den  Bakcbos.  Im  irrthum  ist  der  vf.,  wenn  er  p.l2 
ohne  weiteres  annimmt,  der  raub  sei  auf  Kreta  geschehen* 
Allerdings  enählt  die  noch  unbekannte  göttin  sie  komme  ans 
Kreta,  aber  das  ist  homerische  weise,  dass  wer  seine  abstam- 
nrang  verheimlicht,  sich  einen  Kretenser  nennt.  Vielleicht  hat 
es  schon  in  alter  zeit  eine  anschauung  gegeben,  welche  sich 
i^ter  in  den  Itigen  der  Kretenser  zuspitzte.  Der  hymnns  er- 
wihat  swei  localitäten,  das  njsisehe  feld  17)  und  die  h5hle 
8er  Hekate  25).  Letstere  lag  in  Samothrake  nnd  so  wird 
dieses  Nysa,  so  gut  wie  Z,  133,  in  Thrakien  am  Fangaion  lie- 
gen. Eben  dahin  weist  die  Eamolpossage.  Dort  bewalirte  der 
iusZygiktes  (Appian.  b.  c.  4, 105)  das  andenken  an  den  raub. 
Von  dort  ist  Demeter  naeh  Attika  gekommen  nnd  also  bOebst 
wahrscheinlich  schon  in  Verbindung  mit  dem  Bakchosdienst,  der 
TOD  eben  daher  kommend,  in  Mittel -Griechenland  auf  heftigen 
«ideistand  stiess,  gann  wie  der  Demeterdieost  von  Mensis 
oeh  erst  dnreh  den  krieg  mit  Athen  festsetste.  In  der  er- 
trähnung  von  Nysa  liegt  eine  erwähnung  des  Dionysos,  über 
welche  vf.  nicht  so  stillschweigend  hätte  weggehen  dürfen.  —  Bei 
den  stellen,  in  denen  die  alten  kenntniss  der  hymnen  leigen 
S8),  Vermisst  man  Aristoph.  £q.  1016  wo  Kleons  orakel: 
'laiip  1^  ddvtoio  dia  TQtnodoüp  iQtttfiav,  eine  deutliche anspielung 
toi  Hom.  hymn.  Ap.  443  ii  d'  uövzop  xatidvas  Ötä  tQtnodmp 
iein'jfi«»  enthält,  was  neben  Thnkydides  ein  fernerer  beweb  dafttr 
irt,dass  die  Attiker  wenigstens  den  ApoUohymnns  benntiten.  Dass 
eaehder  Demeterhjmnns  etwas  attieehes  an  sieh  trägt  nnd  von  einem 
Attiker  gedichtet  worden,  ist  wahrscheinlich ;  weiter  können  wir 
•ber  nicht  gehen.  Was  zur  charakterisirung  von  versbau  und 
ipaehe  beigebraehi  wird  iat  wenig  nnd  bekanntes»  Diemdopp- 
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long  ia  dyaQQOop  (p.  16)  erklärt  sich  aus  (a)^f«.  Vf*  Mgt  amw 
mm  Ml  ajMiio  ett,  alo»  hat  moht  nur  0  888  (p.  17),  sonden 
noch  O  252.     582  huigos  ct.  Tn  dem  kritischen  anhang  zieht  it 

di«  dativform  uficpotp  der  überlieferten  u/igco  (v.  15,  cf.  v.  L 
0  162)  vor.  Will  er  gegea  die  haadachrilt  ändem?  Va.  6i 
billigt  er  Feerlkamps  ^iaw  0$6(. 


135.  Otto  Hense,  kritische  hiStter.    Erstes  heft.  Ae- 
Bchjlus  Choephoreiu  Miaeelleo.  8.  Halle  1872.   86        10  £t. 
In  dem  iweitea  theile  der  abhandlnng  bietet  der  Terfiuw 

einige  sehr  beachtenswerthe  emendationen  bu  griechischen  und 
lateinischen  schriftstcllorn.  So  wird  der  scbluss  von  Com.  Kep. 
Ohabr.  I  in  folgender  weise  verbessert :  est  gtto  faeUm  edt  it 
po$Ua  Mibm  Ia  iMhtU  punmdU  vUrentm  fguUm»)  Mä§t 
eit&rigu/&  arü/ices,  emn  weUniam  eaieiil  adepH,  In  Marios  Vieiori* 
nus  p.  III  K. :  hoc  quoqtte  cognatiim  acolico  gcneri  metrum  e*H  t« 
dubium  non  venü,  quod  primo  »pondeo  et  dadyU»  gucUkiar  eMttitt 
iM  qiuod  kme  iiUerdmn  «ftMUit  ereUeut  eei,  «I 

ad  plemue  venä  Alpihui  aeria  moe 
cui  ad  imj^lcndum  hexametrum  spondeus  decst  —  wird  ad  pl^uw  in 
at  Fleicu  emendiert.     Hicbtig  ist  gewiss  auch   die  bersteilaiigi 
▼Ott  Enr.  fr.  368  N.  (Stob.  Flor.  121,  15), 

tym  6i  tohe  nalmg  ti&wiptotag  \ 
^tjv  (jri/ftt  fiäXXof  rov  ßXinottog  ov  (für  ßXinttw  foug  ^rj)  xal«^ 
sehr  beacbtenswerth  der  Vorschlag  in  £ar.  fr.  793  (Stob.  Ed» 

n,i,2) 

ov^h  ri  fialXof^  o^Slff  tj  mt&et  Xeymvj  I 
zu  lesen  tj  mtOtif  Xmv,  Eine  kritische  sebrift  muss  man  nacb 
dem  beurtheilen,  was  darin  gutes  geleistet  ist,  und  wo  so 
treflOiohe  emendationen  vorliegen,  mnss  man  die  arbeit  achMai 
and  anerkennen,  wenn  man  auch  mit  anderen  nnd  Ba]ihreifllü| 
emendationsversuclicü  niclit  einverstanden  sein  kann.  Als  eins 
sichere  emendation  kann  man  kaum  eine  eiusige  von  den  Ter«, 
mnthnngen,  welche  an  den  Choephoren  Torgebraeht  werden,  bej 
idcbnen*  Wenn  es  i.  b.  p.  87  an  ▼«  181  beisit:  „der 
dige  bedarf  jetst  nur  der  erinnerung,  dass  der  diehter  sehnebt 
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M  ImiI  sw«r  muih  Hensann  dpu^oftsv  dofiotc  fHt  riebtig  gebalten; 
aber  weder  ist  der  dativ  do^oig  am  platze  noch  passt  «rajo- 
Utf:  die  rückführang  kann  Elektra  vom  vater  erflehen  [ataltop 
ig  d6iiovg)t  nicht  aber  ia  iige&d  eiaer  weise  von  sieh  erwarten. 
Ebeato  entschieden  wird  p.  12  eme  conjectnr  au  48  Yorge- 
tragen:  „man  hat  mit  Sicherheit  herznstelleu  jfoa»-  de  x^qip 
diaQiTov  xTil.^,  und  diese  herstellung  wird  als  bestätigung  für 
die  Andemng  Ton  Casanbonoe  in  23  xoa»  (ftlr  x^^^) 
stfuro«  betrachtet.  Wir  können  die  Xnderong  von  wafd9  in 
|tcf  Si  nur  fSr  eine  Höchst  unnütze  und  unglückliche  conjektnr 
hilten.  Unglücklich  ist  auch  die  äuderuDg  von  oiyorn  v.  71 
in  poaovpn.  Die  ganze  behandlung  der  parodos  erregt  man- 
cherlei  bedenken.  V.  36  soll  niffl  tpaßti^  glossem  sein:  dieser 
iefat  isehjleisohe  ansdmek  (vgl.  y,  547  dfiqil  tctQßei)  neht  nicht 
wie  die  bemerkuug  eines  grammatikers  ans  und  die  emeu- 
datioa  des  ersten  verses  toQos  /ag  oQ^oOgt^  <p6ßoe  ist 
■iehts  weniger  als  sieher.  In  ire^i  <f6ß^  mnss  man  nnr  die  be* 
itttignng  daflir  snchen,  was  man  von  yomherein  verrnnthen 
kann,  dass  in  rogng  yuQ  qiotßog  oqOok^qi^  eine  noch  nicht  ge- 
fundene lesart  verborgen  ist.  Für  die  erklärung  von  v.  67  ff. 
idihssst  sidi  Hense  der  anffassnng  von  Heimsoeth  an,  wel* 
ehe  nor  nicht  im  texte  des  Aeschjlus  gesncht  werden  darfl 
Wegen  des  anonymen"  rig^  welches  an  und  für  sich  auf  KI7- 
Umnestra  hioweisen  soll,  möge  man  Ag.  449  tdde  aiyd  tiß 
f*»iu  nachsehen.  Wie  können  gedanken  zusammenkommen 
vis  ifStatt  der  unnahbaren  herrscherhoheit  ist  die  furcht  einge- 
bogen^, nnd  „gltteklieh  sein,  darauf  ist  das  ganse  streben  gerieh» 
tet"?  Und  das  soll  in  den  werten:  cpoßelrai  de  iig'  to  «v- 
ti]ci»  cod*  <V  ßQutoit  &e6g  rs  xai  &tov  nkiop  liegenl  Dass  der 
Wach  61  iL  (besonders  im  anschluss  an  die  aulhssung 
Uaisoeths  Ton  tohg  än^atog  l^si  pv^)  zu  erklären  als  miss- 
lnngeu  bezeichnet  werden  darf,  zeigt  allein  der  satz  p.  24: 
ntQch  das  frauengemach  giebt  kein  heil  und  alle  ströme  ver- 
aschten die  blutbefleckte  mörderhand  nicht  rein  sn  waschen*^ 
—  hisr  wird  nur  negativ  ausgedrftckti  was  oben  positiv  ange- 
^ht  war:  tovc  axQaros  sxsi  fv^*^*  Mit  den  Worten  rovg  d* 
axQUTOi  e^ei  wv^  soll  „der  endlich  gewaltsam  eintreffende  schlag 
Dike*^  beaeichnet  werden  und  diesen  werten,  welche  die 
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strafe  angeben,  toll  der  gedanke,  dass  nichts  die  Bclmld  Terber- 

gen  kann,  gleichstehen!  Man  siebt,  hier  fehlt  es  noch  an 
gründlicher  Überlegung.  Immerhin  aber  steht  diese  behand- 
lond  der  parodos  sehnmal  höber  als  die  „geistreiehe**  misshand- 
lung,  welche  diese  partie  in  den  Symbola  pkOoL  Baimmuimm  erfeh* 

ren  hat.  —  Beachtung  verdient  der  Vorschlag  v.  230  avfiuETQOv^ 
Hipop  für  avftfieTQov  tff  (doch  sehr  uusicher)  und  v.  239 
Wffocavdaof  d'  lat'  iKrapca«(o»  a'  6it)ng  mattga  m  schreiben. 

136.  Sophokles  erklärt  von  P.  W.  Schneidewin.  Er- 
stes bändchen:  allgemeine  eiuleituug.  Aias.  6.  and.  besorgt 
Ton  August  Nauck.    8.    Berlin.  1871.    201s.  —  16  qgr. 

Im  jähr  1855  gab  Sobneidewin  das.  erste  bllndchen  seinee 
Sophokles  (Aias.  Philoctetes,  bereichert  mit  der  allgemeinen 
einleitung)  in  3.  autlage  heraus.  Demnächst  sollte  das  'vierte 
bändchen,  die  Antigene,  in  dritter  aufläge  erscheinen :  Schnei- 
dewin starb  darüber  hinwef  (11.  jan.  1856)  und£.  von  Leutsch 
besorgte  die  correctnr  der  Antigone  wie  des  Agamemnon.  A. 
Nauck  wurde  nach  dem  wünsche  Schneidewins  von  der  ver- 
lagehandlung  mit  der  fortaetzung  des  Sophokles  betraut  und 
hat  die  sämmtlichen  bändeben  wiederholt  bearbeitet.  Im  jähr 
1869  ist  die  Antigene,  im  jähr  1871  der  Aias  und  Philoetetaa« 
welche  jetst  iweckmässig  auf  swei  bändchen  yertheilt  sind, 
1872  der  Oed.  Tyrannos  in  6.  aufläge  erschienen;  vonderElectra 
und  dem  Oed.  Coloneus  liegt  dieö.auflage  vor  (1869. 1870),  tos 
den  Traoh.  die  8.  (1864).  Die  gmndsfttse  seiner  fortsetinng  hat 
Nanek  im  Torwort  aur  5.anflage  de«  1.  bändebens  näher  erörtert. 
Da  die  zusätze  Naucks  nur  in  dem  kritischen  anhange,  nicht 
im  commentare  von  dem  eigeuthume  Schneidewins  gesondert 
sind,  so  besteht  begreiflicher  weise,  wie  man  sich  oft  ttbenea» 
gen  kann,  eine  siemliche  nnklarhttt  darfiber,  in  wie  weit  dieee 
ausgaben  dos  Sophokles  Schneidewin  oder  Nauck  angehören. 
£s  dürften  darum  einige  notizen  darüber,  die  durch  verglei« 
chnng  der  3.  nnd  6.  aufläge  des  Aias  gewonnen,  sind,  ,den  aahU 
reichen  benntsem  und  Tereh^eni  dieser  ansgabea  nidht  nawUlr 
kommen  sein. 

Wer  Naucks  sonstige  arbeiten  kennt,  wird  von  vornherein 
geneigt  sein  die  textkzitik,  welche  in  den  aoten  oder  im  aiH 
bange  gegeben  ist,  als  das  werk  Naoeks  an  betraehten. 
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In  d«r  that  beruht  das  bedeatoadste  vordieiist|  welches  sich 
Nmek  um  Sophoklee  erworben  hat,  in  der  kritiBchen  behend* 

lung  des  textes,  und  zwar  ein  wirkliches  und  grosses  verdienst. 
Mag  man  auch  in  der  annähme  von  corruptelen  und  interpo- 
lationen  manehmal  ein  hjperkritieeheB  nnd  nnbereohtigtes  ver- 
fidiren  erblicken  nnd  Snderungen  wie  Ai.  1813  top  in  Xix^ve 
yt^ma  Öogtnopov  foOop  (für  top  in  doQtkf  ytyoifrt  TiuXe^iinv  fo- 
^0»)  nur  für  scharfBinnige  kmu  iikgetiü  halten,  immerhin  muBB 
niBB  Nanck  ingeetehen,  dasB  er  anf  lahlreiche  Bdiäden  der 
(IberlieferuDg  aufmerksam  gemacht  und  eine  nngesnnde  inter- 
pretation  corrapter  stellen  beseitigt,  dass  er  an  vielen  stellen 
eine  glfieldiche  nnd  treflOiehe  emendation  gefunden  hat.  Wer 
dsB  nicht  lugesteht,  der  möge  s.  b.  auch  die  „conserratiTe*' 
ausgäbe  des  Euripides  von  Klotz ,  welche  für  die  kritik  oder 
erklärung  des  Euripides  kaum  etwas  nenueuswerthes  geleistet 
kst,  der  mit  kflhnen  tezUlndemngen  anageBtatteten  ausgäbe  Ton 
Naaek,  welche  aber  fär  die  kritik  nnd  damit  auch  für  die  in« 
terpretation  des  Euripides  epochemachend  geworden  ist,  vorzie- 
bsD.  Manche  werden  vielleicht  die  kritik  von  Bohulausgaben 
ÜBrogehalten  wünschen  nnd  namentlich  die  yerdichtignugen  der 
textworte  in  den  anmerkungen  missbilligen  und  da  solche  uo- 
tea,  BoWel  wir  gesehen |  B&mmtlicb  Nauck  angehören,  darin 
sine  miYortheilhafte  ändemng  der  SchneidewlnBchen  arbeit  er- 
UAen.  Eb  kann  sich  bless  fragen  ^  ob  die  bemerknngen  rieh* 
tig  seien  oder  nicht:  im  Übrigen  dürfen  auch  dem  Schüler  nicht 
•toiue  für  brod  geboten  werden. 

Was  den  oommentar  betrifft,  so  darf  man  sagen ,  der  ei- 
geQtficbe  Charakter  dieser  Sophokles -ausgaben,  die  feinen  ästhe- 
tiächea  bemerknngen,  die  sinnige  und  geschmackvolle  interpre- 
Ution  des  sneammenliangB  und  der  wähl  des  ansdrucksi  die 
noUichen  notiaen,  alles  das  ist  das  werk  von  Schneidewin.  In- 
sofern ist  der  charakter  der  Schneidewinschen  arbeit  erhalten 
ood  die  fortsetzung  Naucks  verhält  sich  dazu  als  nachbesse« 
nag  und  erglbisnng,  wie  sie  etwa  Schneidewia  Bclbst  bei  neuen 
•oflagen  Torgenommen  haben  wttrde.     Nnr  in  einer  beziehung 

—  abgesehen  von  den  schon  erwähnten  noten  kritischen  inhalts 

—  hat  Nauck  die  arbeit  Schneidewins  wesentlich  verändert. 
Scbaeidewin  ging  oft  m  weit  nnd  entdeckte  eine  abaicht  oder  be- 
iUmng,  die  man  bei  unbefangener  betrachtung  nicht  finden  kann. 
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Solche  noten  hat  Nauck  weggelassen.  Er  hätte  vielleicht  noch 
weiter  gohea  und  manches  andere  der  art  beseitigeQ  dürfen. 
D«sn  eeheinen  udb  die  bemeikniigea  sa  Ai  t.  106,  r.  172  (m 
TavQonoXa)^  y.  200,  408  (anspielnng  auf  die  BtHQawBtc  Mt^u- 
Äat),  490,  589  u.  a.  zu  gehören.  Eine  änderung  hätte  wohl 
auch  die  anmerkung  Über  fvr  v.  151  bedurft,  über  innoptofiaQ 
232  (die  hirten  reiten  auf  pferdeo  wie  so  blafig  ia  Italien)^ 
Uber  dq)6ßoig  &tjQa]  v.  366  (den  gegeniati  bilden  nieht  qioßtgot 
07j;)Bgy  sondern  nur  at^Qig)^  über  avzoÖuij  v.  700  (aviodaij  be- 
sieht sich  bloss  auf  die  tanzerregende  innerliche  freude  und  be- 
geietemng),  über  ovit«^  ovk  fy»  t.  1237  (Agamemnon  bestrei- 
tet die  besondere  anszelobnnng  nnd  tapferkeit  des  Alas  nnd 
behauptet,  er  habe  an  allen  gefahren  tbeil  genommen,  die  Aias 
bestanden).  —  Nur  an  wenigen  stellen  dürfte  die  bessere  er- 
klärnng  fiksbneidewins  dnreh  eine  schlechtere  ersetit  worden 
■ein,  so  y.  206,  676  (Nanek  «ft?  fOr  iXln)^  956,  1136  f., 
1366.  Auch  die  erklärnng  Ton  ip  totodi  totg  naitoiotp  y.  532 
kann  ich  nicht  für  richtig  halten.  Die  richtige  giebt  y.  546 
teotf^a/^  fiav  tivdt  agoaXivaacor  (porer  an  die  liand.  Die  be* 
merknng  649  Aber  o  dnpog  Sffwg  Ist  nur  snm  thefl  zlebtig; 
der  sinn  Ist  allgemein  (ovde'p  hup  antofiorop),  Dureb  finderung 
des  commentars  hat  sich  in  die  anmerkung  zu  v.  986  eiu  klei- 
ner Widerspruch  mit  der  note  zu  y.  1003  eingesehlichen.  — 
Obwohl  der  eommentar  wesentlieh  das  eigenthom  Ton  8ehnel> 
dewItt  Ist,  so  darf  man  die  arbeit  Naneks  In  dieser  benehung 
doch  nicht  gering  anschlagen:  fast  jede  seito  zeigt  nachtrage 
und  berichtigende  oder  ergänzende  zusätzo;  die  litteratur  ist 
gewissenhaft  bentttst;  ttberhaupt  ist  alles  gethan  um  diese  ans* 
gäbe  des  Sophokles,  welehe  sieh  so  grosser  anerkennnng  und 
Verbreitung  erfreut,  zu  yeryollkommneu  uud  brauchbarer  zu 
machen.  IK. 


187«  Hermann!  Adolfi  Koehll  Emendationes  Plantinae 
(gratniaitionssehrift  des  eolleginms  der  Sehnlpfbrte  an  G«  Bens* 

hardy's  fünfzigjährigem  doctorjubiläum).  Numbur^i  1872,  4.  14  8. 

Gleich  die  erste  der  yon  Koch  behandelten  stellen  AuL 
prol.  12  fordert  in  einer  bemerknng  heraus;  wie  hier  rL  ttber- 
sehen  hat,  dass  aneh  Lorens  Phllol.  XXX,  p.  586  A  den  vsit 

für  anecht  erklärt,  so  hat  er  es  sich  noch  mehrfach  entgehen 
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lassen,  dass  die  bsi  ihm  Yorgelragenen  wmathaiigeii  in  jüng- 
ster zeit  bereits  von  anderer  seite  geSassert  waren:  so  bat 
Most.  1047  (p.  ix)  schon  Müller,  Pros.  p.  574,  qua  marU  qua 
fmumtm  eonjidrt»  Men.  350  (p.  xi)  ders.  in  Fieokeiseii's  Jahrb. 
1861»  p.  864  nnd  Pros.  p.  658,  hm  cKquoB  mgM  dim  ttbri- 
gens  wifd  wobl  aneli  Ifere.  543  an  selureiben  sein  sequere  tU: 
Jb([n]c  me  diem  unum  oravit^  nicht  wie  neulich  vermuthet  wor- 
den: MfitMT»  9U  hoc  me:  dien  wmm  oravit  — ,  Ps.  1191  (p.  xv) 
derselbe  naebtr.  p,  140  vero  mHo  hoe^  MGI.  679  (p.zn)  soblag 
■eben  Bfiebeler  Lat.  deelin.  p.  30  ad  oUoi  artU  yor;  aneb  Bad. 
II,  7,  20  ist  das  p.  xvi  vermuthete  ni  längst  von  auderen  ge- 
funden, vgl.  ausser  Kiessling  Fleckeisen^s  Jahrb.  1868,  p.  434» 
Müller,  Pros.  p.  436  A  besonders  Lorens  PbiloU  XXVUI,  p. 
185  sqq.  Hätte  Keeb  die  Termntbnng  der  beiden  letaleren: 
wunri  quia  [semel]  doüi,  ni  hie  in  terra  iterum  eluam,  gekannt, 
80  hätte  er  sich  vielleioht  gehütet  zu  vermutheu:  In  mari  quod 
eUmi,  Ate  m  Urrad  iUnm  m  duam.  Mere.  308  Dteidt  coUum 
Mmäif  /aUmm  loqi^ar  sebrieb  sebon  Bergk  im  Hall,  progr.  anm 
8.  angust  1862,  p.  5. 

Der  eifer,  immer  neue  belege  für  altlateinisches  d  im  aus- 
laute aasfindig  zu  machen,  hat  ihn  nocb  an  einer  anderen  stelle 
ine  geleitet.  Stieb.  478  geben  BCD  ^Umini  eomriwm  gua&rHo 
4»  htm  diem,  das  sebon  Ton  Pjrlades  mit  richtigem  gefttble  Tor 
in  mngeschaltete  tibi  bietet  der  Ambrosianus,  ausserdem  steht  in 
dieser  bandschhft  noch  Über  dem  letzten  buchstaben  toq  guamto 
TA, :  iHMis  appoMig  sagt  nnn  Koeb  p.xvix,  Jde  esstkKre  duanm  rsosndS»- 
mm  vettigiOf  quarum  altera  habebat  y^quaerita  Hbi^*,  altera  „quaerite^ 
id  est  ,,quaeriiod  in  hunc  diem",  quod  noviim  exemplam  aceedit  im» 
perativia  in  d  exeuntibu$  sqq.,  eine  beweisführung  fürwahr,  über 
die  weiter  kein  wort  in  yerlieren  ist.  Ancb  bei  Terena  Pb. 
664  wird  m.  a.  o.  obne  weiteres  petitod  angenommen ,  als  ob 
für  diesen  die  Verwendung  derartiger  formen  sieb  schon  von 
selbst  verstände,  wäre  sie  auch  wirklich  für  Plantus  erwiesen, 
was  sie  j*  l^ineswegs  ist.  Ancb  mit  den  übrigen  rersncben 
des  Teilissseva^  yersebollene  formen  adinstöbem,  stebt  es  niebt 
besssr.    Most  978  batte  der  arebetypus  der  Palatinen  agio 

i 

iSr  aiOf  jedenfalls  entstanden  ans  ago\  nach  Koch  p.  a  ist  bier 
die  Yen  Oonsen  angenommene  gnmdform  tob  aio  eibalten: 
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wahrscheinlich  wird  er  in  nächster  zeit  nun  auch  an  den  stel- 
len, wo  agis  für  ais  verschrieben  ist,  crsteres  als  alte  form 
in  sehnt!  nehmen.    Im  Mües  iit  bekanntlieh  der  Vetos  warn 
thefl  hitohst  Uederlich  gesehrieben  nnd  steht  er  nn  lahlreieheii 
ßtellcn  CD  in  der  wiedergäbe  des  archetypus  erheblich  nach. 
Bei  dieser  saclilage  sieht,  wer  nicht  auf  antiqoitäten  jagt,  in  den 
OtterU  des  B  MGI.  660  weiter  nichts  «Is  ein  venehen  ffir  das 
nntadeliife  Cedo  tri$  der  anderen  handsehriften ;  Koeh  eiUSrt 
p.  XII  dieses  ccUrh  als  cettris  =  cedo  <m,   mit  dem  bemerken: 
mumoeU  verborum  coagmeiUationes  ajgud  FUmtum  muUo  latiut  ^atcre 
quam  wtgo  ptUatutp  haud  ptmea  muU  gua$  probare  «Misonter.  Ifen. 
884  haben  die  Palatinen  mit  einem  naheliegenden  sdirttbfeli- 
ler  obvolvU  ftr  oboluü  und  MGI.  41  pr<ievolat  für  praeoktf^  für 
Koch  sind  diese  formen  in  verein  mit  dem  neapolitanischen 
«110^  S3B  oleum  grand  genug  su  der  vermathuDg  (p.  x),  dasf 
es  eine  alte  form  vollere  fOr  eiere  gegeben  nnd  Plantos  diese 
hier  nnd  anderwttrts  gebraneht  habe.    Gleich  in  dem  Mfles- 
verse   widerstrebt  die  sonstige  Überlieferung :   Curdmquc  adhi- 
bere,  tU  praiolat   mihi  quod  tu  vdis^  der  form  fraeookU;  doch 
ist  dem  leicht  abzuhelfen  durch  Streichung  der  werte  miki  und 
tu,  welche  mit  einer  voemm  mOd  et  1»  »ono  elaianm  moteetia  po» 
thu  quam  degantia  begründet  wird.     Doch  dieses  immerhin  et- 
was bedenklichen  mittels  hätte  ea  gar  nicht  bedurft;  Koch  hätte 
nur  an  sein  vlie  für  velie  denken  nnd  damit  «nen  neuen  beleg 
aneh  für  derartige  formen  gewinnen  sollen»   Einen  solchen  beleg 
und  gar  für  ein  olo  statt  volo  ist  Koch  gar  nicht  abgeneigt  in 


der  lesart  des  Vetus  Fers.  332  die  oleMue  wo,  seheUi  trotsdem 
ACD  das  in  B  fibergeschriebene  v  an  richtiger  stelle  geben} 
auch  das  dui  des  D  für  volui  Aul.  II,  8,  1  wird  herangezogen, 
wo  minder  scharfsinnige  freilich  meinen  werden ,  dass  wie  häu« 
fig  in  dieser  handschrift  der  erste  buchstabe  der  scene  für  den 
rnbrieator  weggelasssen  ist,  Tgl.  II,  1,  1  eUm  für  «sIm»,  eba 
stelle,  die  sieh  eigentlich  Koeh  fllr  seine  sweeke  nlebt  bitte 
entgehen  lassen  dürfen.  Dieses  haschen  nach  verschollenen 
formen  ist  wirklich  ebenso  fieberhaft,  als  der  von  einem  be- 
kannten gelehrten  mit  demselben  ausdrucke  beaeichneta  eifer,  bei 
Plantus  für  alle  möglichen  formen  länge  der  endsilbe  in  erweisen. 
So  conservativ  sich  Koch  hier  der  überlieferaog  gegen- 
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Über  zeigt,  so  wenig  respect  bat  er  anderwärts  vor  derselben; 
denn  an  einer  anzahl  von  stellea  nimmt  er  ändemngen  vor, 
wo  eine  Bolehe  gani  und  gar  ttberflüsaig  ist.  Wir  wollen  nna 
ftn  drei  beispielen  genügen  lassen.   F.  zi  wird  Men.  876  J€mm€ 

igti  ahierunt  quaiso  tx  eonspectü  mco  für  guaeao  plane  geschrieben 
mit  dem  bemerken :  quaeso,  quod  Brixiua  recte  observavü  esse 
hoHaKtu  (adderB  potmU  tUam  mdignanHi)  /am  non  potut  i 
der  gebrancli  yon  quano  ist  aber  ganz  nnd  gar  kein  so  be* 
schränkter,  es  ist  an  der  in  rede  stehenden  stelle  ebensowohl 
am  platze  als  z.  b.  Asin.  630.  735.  Men.  910.  Most.  552.  MGI. 
1306.  Ps.1080.  Bad.  1269.  Sücb.  552.—  P.xnr  schreibt  Koch 
Mere.  678  FtrvdrH  faeis§.  —  QMm  ammf  ~  TmOÖ  mtmifi 
tfbt  das  letzte  wort  magts;  allerdings  ist  man  ja  berechtigt, 
weiss  für  schwarz  und  schwarz  für  weiss  zu  schreiben,  wenn 
der  sinn  es  erheischt:  hier  aber  liegt  gar  keine  nothwendig* 
keit  sn  einer  solchen  lindemng  vor ;  man  ergänze  ans  dem  yor- 
heimgehenden  dnfiaeh  faeie»  zn  mkuu,  so  ist  alles  in  Ordnung. 
^Ebendaselbst  vermuthet  vf.  Pseud.  251 : 

Iuppit4r  M 

PtnUU,  quUgM.  —  Ti  voU>  [«^J.        Ji  v69  ego  [noh] 

abgesehen  davon  dass  dies  ein  ganz  abscbeulicber  bacchi- 
scher  tetrameter  ist,  zumal  im  vergleiche  mit  der  überliefer- 
ten versform  und  den  übrigen  bacchischen  versen  dieser  par^ 
tie»  ist  an  der  ttberliefemng:  JvppUir  te  F&rddi^  qm»^  4$.  — ^ 
Tb  voh.  —  Ji  vo8  ego  dmbas,  gar  nichts  an  indem,  wenn  man 
sich  nur  die  mühe  giebt ,  sie  zu  verstehen :  das  te  volo  des 
Psendolos  ist  zweideutig,  da  es  die  ergänzung  IvppUer  perdat 
nllsst;  so  fasst  es  der  leno  auf  nnd  antwortet  daher  Ji  vo$ 
^  ambtm  sc.  wjHo  luppüer  perdat,  Auch  wo  wirkliche  Torderb* 
nisse  vorliegeo,  sind  Koch's  vorschlage  mit  wenigen  ausnahmen 
nicht  sonderlich  einleuchtend.  Selbst  die  vermuthung  Epid. 
3, 98  (p.  Tin)  quod  veU^  —  JEt  wggu  «I  plaotltf  wird  wohl  au- 
sser ref.  noch  anderen  nicht  als  osHa  mmtdaHo  erscheinen.  Was 
nur  das  p.  xn  Rud.  III,  4,  4  vermutbetc  Tua  legtrupa  una  lue 
moUucum  dU  U  facere  postulas  bedeuten  soUi  Ob  wohl  Koch 
n  der  p.  ix  gebilligten  vermuthung  Üfen.  236  Mare  tiipenm' 
[que]  cmne  Oraeeiamque  esBoHeam  einen  einzigen  sicheren  beleg 
für  eine  solcbo  Stellung  des  gue  bei  Plauius  beibringen  kann? 
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Baeht  gefllHg  dag«Ktt&  iit  ▼ermathet  p.  n  Most  lld5  «ißpj»- 
ci[mt\  habeo  satu,  p.  xv,  Pf.  1241  ai  ego  iam  Mta«. 

138.  C*  Luciii  ßaturarum  reliquiae.  Emendavit  et  adnot»- 
Lneianns  Muellen    Accedunt  Acci  (praeter  scaenica) 
et  Süd  cwndonm  reüqiuae.  8.  Lipwae  in  aedibw  B.  G.  Teub- 

neri.  1872.  —    3  tblr. 

Nachdem  lange  zdt  vorgeblich  aus  dem  nachlasse  Cmil 
Xai*b"!*«»«  «HO  ausgäbe  des  Lucilius  erwartet  worden,  liegt 
ebe  mit  wllnschenswerther  akribie  gefertigte  Bammlong  dieser 
schwer  verderbten  Fragmente  dnrcb  Lndan  Mneller  vor,  weldm 
durch  langjährige  beschäftigung  mit  lateimficben  diehtern  und 
mit  dem  in  erster  linie  für  die  Überlieferung  in  betracht  kom- 
menden giammatiker  Nonios  rar  herausgäbe  vorsfiglich  geeignet 
war.  An  die  ▼oransgeschiekten  QuM$U(me$  iMeiUamas,  in  wekhea 
über  die  Ordnung  und  metrische  form  der  dreissig  blleher  ImciUnai- 
icher  Satiren,  über  die  benutzung  des  Satirikers  im  späteren  al- 
terthnm,  über  die  leistnngen  auf  dem  gebiete  der  Lucilianischen 
kritik  seit  dem  Wiederaufleben  der  wissensehaften  und  ttber  die 
zahlreichen  handscliriftlicben  httlfsmitte!  des  neuen  herausgeben 
iowie  über  die  zu  billigenden  grundsätze  in   der  handhabung 
der  kritik  berichtet  wird  (p.  vu  bis  xlvi),  schliesst  sich  der 
scharfsinnig  berichtigte  abdruck  der  erhaltenen  fragmente  mit 
unter  dem  texte  stehendem  kritwehen  apparat.    Es  folgen 
tHmoma  de  Lucüio  und  ein  Commentarius  in  LuciUum,  in  welchem 
der  erklärung  bedürftige  stellen  besprochen  bezw.  besserungen 
gerechtfertigt  worden  und  als  commonUr  in  den  Teitimania  in 
knapper  form  über  das  leben  des  dichtera  gehandelt  wird:  die- 
ses gewinnt  eine  von  der  bisherigen  Vorstellung  gana  abwoi- 
ohende  gestalt  durch  eine  geniale  vermuthung  I^Ioriz  Haupts 
(p.  289),  wonaoh  Hieronymus  in  folge  einer  Verwechslung 
iihnlich  lautender  eonsulnamon  die  gehurt  des  Lucilius  in  das 
jähr  607  statt  des  Jahres  674  gesetst  hat.    Beigegeben  und 
die  auf  dem  titelblatt  genannten  fragmento  des  Accius  und  de« 
Sueius.   Angehängt  sind  sorgfältige  indices,  welche  Emil  Baeh- 
rens  und  G.  Göts  angefertigt  haben. 

Da  bisher  die  kritischen  beitrage  neuerer  forscher  an  Lu- 
cilius in  den  verschiedensten  Zeitschriften  zerstreut  waren  mid 
die  vorhandenen  iragmenUamnüungen  durchaus  ungenügend  wa- 
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reo,  so  wird  es  dem  gri^eren  pMlologisehen  publikiitii  erst 

durch  diese  ausgäbe  möglich,  sicli  ein  annähernd  treues  bild 
von  der  litterarischen  bedentang  und  der  kunst  des  Lacilios 
mn  niAeheiiy  wenn  schon  es  nicht  mdgUch  ist,  den  gedankengang 
einer  safre  genflgend  ▼ollstiüidig  cn  Übersehen.  Man  erkennt 
vielfach  namentlich  iu  den  im  iambischen  und  trocbäischen  nu- 
merus abgefassten  büchern  den  engeren  anscbluss  an  die  älte- 
ren komiker,  speciell  an  Piantos  (vgl.  s«  b.  nnsaer  allbekanntem 
XXVII,  27  mit  Plant  Tmc  U,  6,  53  fg.).  Qenane  kennt- 
niss  der  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  der  archaischen  ko- 
miker  ist  daher  Voraussetzung  für  die  möglichkeit  einer  glück- 
lichen kritik  im  Lncilins.  £s  ist  selbstyerstäodlicb,  dass  die 
Mtlller*scho  ausgäbe  trots  manchem  Yortreflflicheni  das  sie  bietet, 
nidit  als  abschliessend  gelten  kann;  sie  bildet  aber  eine  tdch- 
tige  grundlage  für  weitere  forschungen,  und  den  vereinten  be- 
mftbnngen  vieler  wird  es  vielleicht  gelingen,  die  sahl  der  schein* 
l»ar  heillos  verderbten  stellen  bedeutend  an  Terringem.  Ich  füge 
miige  winzige  bemerknngen  bei: 

Lib.  I  VS.  8  :  Vellern  cum  primis,  fieri  si  forte  iiotesset:  hier  ist 
eumprimis  Wohl  in  dem  unter  anderen  auch  von  Placidus  p.  448 
(ed.  Hai)  angegebenen  sinne  als  etwa  gleichbedeutend  mit  MprMiM 
SU  fassen,  wie  es  nach  der  Überlieferung  der  palatinischen  hand- 
schriften  auch  von  Plaut.  Truc.  III,  1  ,  15  angewandt  ist: 
£raäicarest  certum  cumprimis  patrem^  Postid  locorum  matrem, 

III,  18  ist  mearchHuai  schon  vor  Müller  von  Bobert  Un- 
ger  Analect.  Propert  (Halle  1850)  p.  8  gefunden. 

IX,  4  konnte  wohl  Jnng's  {de  ioHra  Romama,  programm 
gymn.  Neisse  1662,  p.  14)  Vorschlag  erwähnt  werden:  A  pri- 
mmm  breo^  tyüaba  [era<;  ftia  re  gminarwUf  Vti  gui]  longa  [««I- 
leni];  nof  [dsm]  tamm  umm  etc* 

Oft,  wo  die  Überlieferung,  wie  das  metrum  selgt,  Itteken- 
hilft  ist,  lässt  sich  schwer  entscheiden,  ob  das  von  Müller  zu- 
gesetzte einschiebsei  das  rechte  getroffen  hat.  Z.  b.  ist  XIV, 
4  das  von  MfUler  ergänste  iom  in  dem  verse:  Clarpaihmn  man 
trtmtMBehit  eemahC  Rhodi  [tarn],  durch  dessen  hinsufügung  der 
vers  aus  einem  iambischen  scuar  zu  einem  dactylischen  hexame- 
ter  umgestaltet  ist,  natürlich  nur  beispielsweise  vorgeschlagen; 
fliaa  kdnnte  ebenso  wohl  an  era§  oder  dgl.  denken.  —  XIV, 
17  ist  das  von  Mttller  durch  conjectnr  hergestellte  nsiiiis  iwei* 
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felhalt,  da  das  archaische  latoio  diese  partikel  erst  allmählig  aof- 
genommen  hat  und  zanächst  nur  dann  aogewaodt  sa  haben 
scheint,  wenn  der  anslantende  vokal  in  den  anfangsTokal  dea 
nKchsten  worts  elidirt  wvrde  (a.  b.  XXX ,  82 ;  vgl.  auch  A. 
Spengel  im  programm  des  müncbencr  Ludwigs  -  gymnasfums 
1866/67).  — *  Auch  ob  Laciliua,  wie  Müller  aus  conjectur  er- 
gftnst,  an  gesehrieben  hat^  ist  sweifelhaft  (IX,  68  schreibt  er 
m) ;  vgl*  nneh  O.  Bibbeek  beitrXge  aar  lehre  von  den  latehii- 
scben  partikoln  (Leipzig  1869)  p.  29  fgg.  —  Zu  XXVI,  52 
war  lübbeck  im  Corollarium  zu  den  Tragic.  fragm.  p«  uoi  xa 
beachten.  —  XXVI,  85  ist  es  iweifelhaft,  ob  der  wegen  der  wer- 
binduDg  eines  eretlsehen  mit  einem  iambischen  werte  nnerträg- 
h'che  septenarausgang  dixtra  cön/icü  tibi  der  vulgate  mit  Müller 
durch  die  Umstellung  canfieii  dextra  tili  zu  beseitigen  ist  oder 
ob  Aogost  Luchs  das  richtige  getroffen  hat,  als  er  (vgl.  meine 
Studien  auf  dem  gebiete  des  archaischen  latelns  1,  p.  13)  vor- 
schlug dextera  Hbi  conficii.  —  XXVI,  96  fg.  sucht  MflIIer  die 
ttberlieferuDg :  bi  miserantur  ee  ipai  uidc  ne  illorum  causa  superiar^ 
laeo  eotUoeauUf  durch  folgende  Umstellungen  in  das  maass  tro* 
ehliseher  septenare  sn  swängen: 

—  »  —  «  —  V  —  §i  mitmwUur  m  tp*i,  vide, 
Ccmsam  illorum  super iore  conlocarit  ne  loco: 
allttn  die  dadurch  erreichte  Stellung  der  conjunction  «e  scheint 
nnertriglich.    £s  war  wohl,  wenn  man  Iteine  eoiyectnr  wagen 
woUte,  ansnsetien: 

ßi  miserantur  sc  ipsi,  vide  ne        v  —  causdm  loco 
(oder  vide  ne  caüsam  —  v  -1  loco) 

Sipmion  eduUoeanL  v  ^  v  ^  v  — 
Das  sehwierige  fragment  XXVIII,  1  fgg.  ist  Ton  MfiUer  nieht 
glücklich  behandelt;  weiter  gefördert  hat  das  verständniss  Luchs 
(Studien  I,  p.  11  fgg.)«  —  XXYilli  11  Submittas  dlios,  siquo9 
pom$,  emueOi  muss  wohl,  wenn  een$0o  statt  des  handschriftlichen 
oenMoib  richtig  beigestellt  ist,  rot  eenuo  Personenwechsel  nach  art 
der  ansdmeksweise  der  Plantin&ehen  kom9die  angesetzt  wer- 
den. —  In  dem  Zwiegespräch  XXVIII  j  43  ^^Piscium  maffnca» 
atque  altiUum  vim  inUrfecisti".  —  nego",  hat  Müller  gewiss 
unrichtig  ans  dem  ut  der  Codices  hergestellt;  Lneilins  schrieb 
offenbar  „flau«  nego^.  ^  XXYIfl,  61  hat  Müller  mit  saner  con- 
jectur :  Tantac  se  emporiis  merces  et  faenera  toüent^  schwerlich  das 
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liebtiga  getroffen;  de  die  bandsdiriften  kmii  m  UmporU  mm" 
lit  eC  fatUra  toOmU  flberliefern ,  so  meg  etm  TanU  m  mpo- 
fwt  9toid«9  trtm$  (oder  #uper^  adhera  ioUmit  des  nrsprüng- 

liebe  gewesen  sein.  —  XXiX,  66  (Jyfuell.)  Diierat  enim 
mribt  ei  p6st  non  scripturiim^  scheint  zu  schreibeii  .*  Düerat  lu- 
müm  tcriftme  et  p&it  non  impinHm,  Die  aoBlessnog  des  pro* 
Bomeo  ist  wold  dureh  den  gebranch  der  Siteren  archusoben 
^bter  zu  entschuldigen.  —  XXIX,  73  Ni  rediret  ad  $e  atque 
ülam  exterminaret  müerulam^  ist  vielleicht  als  Schlusswort  mulie' 
vmn  «asnsetteoy  obgleich  die  Müller^sche  Termutbung  dem  band- 
•ehriftliehen  «wMram  etwas  nftber  siebt.  —  Dass  XXX,  23  die 
Ton  Midier  gebilligte  conjeetnr  Laebmanns :  8ed  tarnen  koe  dieae 
qmd  rest,  si  noenu  molestumst  unmöglich  ist ,  weil  in  derartigen 
Indirekten  fragesätzen  der  conjunctiv  nothwendig  erfordert  wird, 
mitbin  ancb  an  quid  td  eet  {mit  Schneider)  nicht  in  denken  ist, 
sondern:  8ed  imnen  Koe  dicas,  quid  sity  ei  noenu  moieetimet  (die 
Codices  gebeu  quid  oit,  sij  geschrieben  werden  muss,  bat  Eduard 
Becker  (in  meinen  „Stadien^'  I,  p.  169)  bewiesen.  —  Zu 
».  wnc  108  Ygl.  Tbesanr.  nov.  latioit.  (Mai.  Class.  anet.  U  YUl) 
p*  5B4:  dieiktr  eguarroene  qnoH  $guom£e  eorroene$  unde  EnnSue: 
mgnamea  ei  ineonpeta  rostra. —  Zu  Uh,  inc.  LXXIX  und  LXXX 
vgl.  Osann  gioss.  lat.  spec.  1826  p.  5  n.  14  und  22. —  P.  64 
&  7  y.  n.  ist  appßüari  statt  quoä  verschrieben  |  p.  231  s.  6 
ist  sn  lesen  oieeurum, 

StudennauU 


139.  Adolfi  Kiessliug  de  Asconii  codice  Fistorionsi 
dispntatinncuUu  (Vor  dem  Index  Scbolarnm  in  nniv.  litt.  Qry* 
pbbw.  per  sem.  aest.  1873  —  babendarnm.)  4.  Qrjpbiswaldiae 
1873.  —   10  88. 

Diese  abhandlung  eröffnet  die  aussieht  auf  eine  wesentlich 
TvHbesserte  ausgäbe  der  comnentare  des  Q.  Asconins  sn  Cice- 
io*e  reden  I  die  A.  Kiessh'ng  nnd  B.  Sehdll  vorbereiten.  Bisher 
aelnen  als  gmndlage  ftir  die  teztgestaltnog  nnr  die  absebrift 
gelten  zu  können,  welche  Fr.  Poggio  walirend  seines  aufent- 
balts  bei  dem  coustanzer  concii  im  j.  1416  von  einer  im  klo* 
fter  St»  Qallen  gefundenen  sehr  verstflmmelten  nnd  seitdem  ver- 
■ehmuidenen  bandsebrift  genommen  hatte.  Ancb  Poggio*s  absebrift 
ist  selbst  nicht  mehr  vorhaudeo,  souderu  nur  ciie  erste  ausgäbe 
FbüoL  Ans.  Y.  17 
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Tom  j.  1477  und  mehrere  jange  handschriiten ,  die  aus  ihr  ab- 
geBchriebeo  waren.  Aber  Poggio  selbst  sagt,  dass  er  alles  in 
Bt  Gallen  gefundene  wtoeker  abgeaebrieben  bebe  (Poggn  api- 
etolae.  Ed.  de  Toneiiis  1,  p.  26),  nnd  die  betcbaffmbeit  dea 
textes  spricht  sehr  dafür,  dass  viele  fehler  desselben  auf  rechuuog 
dieser  velocitas  zu  setzen  seien.  Es  galt  daher  womöglich  von 
Poggio  nnabbttngige  absehriften  der  St.  Galler  bandsebrifit  auf- 
anfinden  nnd  aebon  Mebns,  (s.  Ambrotü  TraTersani  vita  p.  45), 
dann  wieder  Madvig,  [de  Q.  Asconii  commentariis  p.  25  f.), 
hatten  darauf  hingewiesen,  dass  eine  handschrift  in  der  stadtbi- 
bliothek  von  Pistoia»  gesebrieben  Ton  der  band  des  Sosome* 
nns,  eanonlens  in  Pistoia  nnd  professor  der  literae  hnmaaiores 
in  Florenz,  eines  angesehenen  geschichtschreibers  jener  zeit,  der 
mit  Poggio  in  Constanz  gewesen,  eine  unmittelbar  von  der  St. 
Galler  genommene  abichrift  sei.  Diese  verrnnthnng  bat  aicb 
Tollsttndig  bestätigt:  naeb  der  Tergleiebnng  der  handsehrift  in 
Pistoia  dnreb  B.  Sebttll  zeigt  Kiesslings  vorliegende  abhand- 
lung  in  Überzeugender  weise,  dass  Sozomenus  die  schwer  leser- 
lieben  zÜge  der  St.  Galler  bandscbhft  bisweilen  nicht  richtig 
iksste,  aber  immer  mit  der  grOssten  sorghilt  wiedermgebeif  be- 
müht war.  Es  erhellt,  dass  Poggio  swar  manehmal  richtiger 
las,  aber  häufig  willkürlich  änderte,  wegliess,  zusetzte,  nament* 
lieh  Hieben,  die  in  der  offenbar  zum  theil  zerstörten  handschrift 
Torbanden  waren,  entweder  einfach  nicht  beaeiehnete  oder  nach 
gntdflnken  fttUte.  So  liest  sieb  p.6,  8  Or.  dielOcke  nach  dem, 
was  in  S  (d.  i.  Sozomenus  abschrift)  erhalten  ist,  mit  Schöll  jetzt  so 
ergänzen :  C.  enim  Mario  [L,  Valeria]  cosa.  id  senatum  decre[vis8ey  qm[ 
tom.  ante  eon«»[ia>iim  0Usmvm9[XXXVII  wMm  AmtmK].  S§dkic—. 
Nur  ist  wohl'  aiiii£f  swischen  eois.  nnd  amte  su  setsen ,  da  mach 
nach  diesem  eon,  in  der  handschrift  dne  lücke  angegeben  ist  nnd  die 
n9ic\i  Ciceronü  nicht  sö  viel  fasst,  als  Schöll  vermuthet. —  P.  6 
giebt  Kiessling  ein  langes  verzeichniss  von  lücken,  die  S  p.  57 
bis  70  angiebt,  Poggio  nicht  bezeichnet  So  hat  S  61,  11 
nicht  praefBcturas,  sondern  praeferat  nnd  Kiessling  stellt  deshalb 
richtig  her :  apud  duas  [umas  gratiam  ei  pe^pererat.  Statt  wr- 
nas  ist  es  wohl  einfacher  partea  zu  lesen.  P.  68,  5  hat  S 
nicht  guos  p»  eo§  amno9  guibw  haoe  Mignifieabantw'  popmh  laia» 
«roNt,  sondern  statt  quHm  haee  eine  Ittcke:  glecklieh  verronthet 
daher  Kiessling  p.  7  :  quae  per  eos  annos  [ab  eis  qu(\  graiyica- 
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haniur  populo  laiae  erant,  Nothwendige  zusätae  in  S  sind  p« 
3»  7  duoenü  (so  ScbdU  für  dueendi)  swischen  eguUe^  und  ded^ 
cmäi\  p.  14,  24  L,  vor  aultmONuto,  p.  1 9,  1 9  neee$9ihtdin$  zwischen 
«»und  Ol.  Pompm. —  Ferner  bestätigt  S  p.  19,  2  die  vermuthung 
▼OQ  Ran:  a.d*IIII.  Non.,\xndi  p*^l,  23  durch  sein  iudiciasimua  die 
▼erbessenuig  desselben  gelehrten  wdieU  nmmiu$.  Trefflich  weiden 
endikli  p.  77,  16  durch  Pcfdam  ffir  panam,  p.  66,  3  durch 
mUra  dejema  «ff  für  altera  defensa  est  (nur  dass  non  vor  ultra 
hinzuzufügen  ist)  fehler  des  textes  beseitigt.  P.  48,  11  giebt 
8  «2«  «t  flfir  eaede  s(  und  dies  hat  Kiessling  p.  10  an£  die  her* 
•telinng  dt  amis  dUi  periado  iuo  geführt  P.  81,  5  hat  S 
tVfllim  ffir  eieekun,  und  Kiessling  stellt  die  stelle  her,  indem  er 
le^um  schreibt  und  die  worte  von  contemptUaimum  an  Asconius 
xntbeilt.  Diese  beispiele  zeigen  zur  genüge,  weichen  gewinn 
die  ▼ergieichnng  der  handschrift  in  Pistoia  gebracht  hat  und 
■ut  wie  grossen  erwartangen  wir  der  neuen  ausgäbe  des  Ascor 
nius  entgegenzusehen  berechtigt  sind. 


140.  Athena  und  Marsyis*  Zweiunddreissigstes  programm 
inm  Winckelmannsfest  der  archäologischen  gesellscbaft  zu  Bor- 
En.  Von  G.  Hirscbfeld.  4.  Mit  2  tafeln.  Berlin.  1872. 
Im  commission  bei  W.  Herta  (Bessersehe  bnchhandlnng). 

Auf  einer  in  Aitika  gefundenen,  jetst  au  Berliii  befindli- 
ehan  yase  ist  in  rothen  figuren  auf  schwarzem  gründe  die  scene 
dargestellt,  wie  Marsyas  die  von  Atbene  weggeworfenen  flöten 
anfannebmen  sich  anschickt,  also  derselbe  gegenständ,  der  schon 
aaf  einer  attisehen  mflnse  (bei  Brdndsted)  und  einem  relief  (bei 
Stuart)  bekannt  ist  Mit  hülfe  dieser  drei  genannten  stücke 
versucht  es  der  Verfasser,  eine  statue  des  Lateran,  welche  von 
Benndorf  und  Schöne  für  einen  tanzenden  satyr  erklärt  worden  ist, 
Ton  Stephani  für  einen  trunkenen  satyr,  nach  Brunns  yergange 
als  Marsjas  naehsuweisen.  Hierin  wird  man  dem  Teriksser 
unbedenklich  beistimmen  können.  Wenn  er  aber -diesen  Mar- 
ias für  den  Überrest  einer  gruppc  erklärt,  diese  sodann  für 
eine  eopie  des^  Ten  Pausanias  1,24,1  beschriebenen  werkes, 
nd  letaterei  sehliessHeh  mit  einem  bei  Plinius  erwähnten  werke 
des  Myron  identifidrt,  so  seheint  uns  dies  denn  doch  au  kühn. 
Bei  Pausanias  heisst  es,  dass  Athene  den  Marsyas  schlügt,  wo- 
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Ton  in  den  von  Hirschfeld  mitgetheilten  bildwerken  nichtB  zu 
lehen  ist;  und  wenn  mau  auch  die  conjektur  nioovaa  für  na^- 
•vtfft  wollte  gelten  lassen,  so  wQrde  selbst  dadurch  noch  keine 
flberetnstimmang^  errmeht  sein,  da  Athene  auf  dem  ▼asenbilde 
wie  auf  der  uiüuze  und  dem  relief  eine  durchaus  ruhige  hal- 
tung  hat«  Betrachtet  mau  ferner  die  werte  des  Pliuius  im  zu- 
sammenhange ificU  et  eamtm  «i  dieeoboUm  €t  Fenea  et  prMtai  et 
ßaiifnm  admeraHteM  iiHae  et  USiMrvom),  so  mnss  man  sogar  die 
Minenra  für  ein  gana  selbständiges  werk  halten,  will  man  nicht 
mit  Hirschfeld  den  accusativ  Minervam  von  admirantem  abhäur 
geu  lassen.  Doch  aach  in  diesem  fall  mnss  angegeben  werden, 
dass  ein  sa^,  der  die  Minerva  bewundert  und  ein  satyr,  den 
die  Minerva  sehlägt  oder  scheucht,  awei  verschiedene  dinge 
sind.  Lässt  man  hingegen  die  Minerva  hinweg,  für  welche  auch 
neben  der  statue  des  Lateran  kein  rechter  platz  ist,  so  kann 
man  auf  die  letatere  die  werte  des  Pliuius  sehr  wohl  anwen- 
den. Die  aurttckweichende  bewegung  des  satyr  erklirt  nch 
nicht,  wie  Hirschfetd  will ,  aus  der  furcht  vor  Minerva ;  viel- 
mehr drtlckt  sich  das  erstaaneu  Über  die  beseelte  flöte,  die 
sprechen  kann,  bei  dem  affenmenschen  in  so  ttbertriebener  weise 
ans.  Da  Uberdies  .Bmnn  in  dieser  statue  etwas  vom  style  des 
Myron  findet,  so  ist  es  nicht  UDwahrseheinlich ,  dass  sie  eine 
copie  des  von  Plinius  erwähnten  Werkes  ist,  nnr  darf  man  die 
auf  der  Akropolis  au  Athen  befindliche  gruppe  nicht  mit  jener 
einielstatae  vermengen.  * 


141.  Die  feier  des  königlichen  geburtstages  in  Prensseu« 
Die  Verdienste  des  prenssischen  königspaars  um  die  erforsehung 
des  klassischen  bodens.  Beden  zur  feier  des  gebnrtstages  Sei* 
ner  Majestät  des  Königs  auf  der  Universität  zu  Breslau  am 
22.  märz  1869  uud  1870  gehalten  von  M.  Uertz.  4.  Bres- 
lan,  druck  von  Orass,  Barth  und  comp.  (W.  Friedrich). 

Herta  spricht  den  grundsats  aus,  dass  eine  festrede  «m 
geburtstage  des  königs  nicht  beliebige  wissenschaftliche  themat* 
behandeln  dürfe,  welche  zur  person  des  gefeierten  in  keinem 
verhältniss  ständen,  sondern  dass  sie  vielmehr  ihrem  ganzen  in* 
halte  nach  der  bedentung  des  tages  entsprechen  müsse.  Dam 
es  einem  manne  von  gesehmaek  nicht  behagen  kann,  am  ge- 
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Vnrtstage  des  köni^  über  eine  nuaentdeckte  käferart  reden  zu 
börM,  ifit  begreiflich;  ob  aber  bei  strenger  durchfübrong  jenes 
gnindsatgQB  den  tetrednern  nicht  anletst  die  themata  anigehen 
werden,  dies  mOehte  doch  auch  an  bedenken  aein.  Jedenfalla 
hat  Hertz  in  den  beiden  vorliegenden  reden  seine  absiebt  mit 
geschick  nnd  erfolg  durchgeführt,  und  damit  den  vielen,  wel- 
elie  alljährlieh  an  Öffentlichen  anatalten  featreden  an  halten  har 
ben»  awei  masterhafte  beispieile  geboten ,  mntterhaft  nicht  nur 
nach  inbalt  und  form ,  sondern  auch  in  der  gesinnung.  Inso- 
fern haben  die  beiden  reden  auch  für  mar  eben  philologen  ein 
nftherea  intereMe,  nnd  dies  rechtfertigt  ihre  beapreehnng  im  phi- 
lologieehen  Anieiger,  woan  wenigstens  die  erste  rede  sonst  kd- 
nen  anlass  bieten  würde.    Dieselbe  schildert  nämlich  die  ver» 
scbiedenen  Stimmungen  nnd  Verhältnisse,  unter  denen  der  kö- 
Bigliehe  gebnrtstag  seit  anderthalb  jahrhonderten»  namentlioh 
aller  nnter  den  drei  letaten  regiemngen  in  Preoasen  gefeiert 
wurde,  und  lässt  von  diesem  originellen  Standpunkte  aus  einen 
lehrreichen  blick  auf  die  geschichte  des  preussischen  Staates 
thnn.    Die  aweite  rede  berichtet  über  mehrfache  fOrdenrngen, 
weldie  die  archftologisehen  ibrschnngen  anf  griechischem  und 
römischem  boden  durch  den  jetzigen  kaiser  nnd  seine  gemablin 
gefunden  haben.    Zwar  waren  die  Unterstützungen  nicht  immer 
selir  i«ichlich  angemessen,  denn  Cnrtins  mnsste,  als  er  im  Jahre 
1862  in  Athen  war,  schliesslich  an  eigenen  mittein  seine  an- 
flncht  nehmen,  indessen  ist  man  in  Dentsehland  nicht  verwöhnt 
nnd  nicht  unbescheiden,  und  weiss  schliesslich  auch  mit  gerin- 
gen mittein  immer  noch  viel  zu  erreichen.    Wenn  Übrigens 
Herta  am  Schlüsse  seiner  rede  den  nenanfgefondenen  aenatsbe* 
schloBS  erwidint,  wonach  am  gebnrtstage  des  kaisers  den  göt- 
tem  ^fars ,  Neptun  und  Apollo  opfer  gebracht  werden  sollten, 
als  den  beschtttsem  der  landmacht,  der  Seemacht  und  der  künste 
des  friedens,  so  können  wir  dabei  den  wnnseh  lucht  nnterdrtt« 
cken,  dass  im  neuen  kaiserreiehe  die  opfer  ftir  Apollo  kllnf« 
lig  etwas  reichlicher  ausfallen  und  nicht  gar  zu  sehr  hinter 
Mars  nnd  Neptun  aurttckbleiben  mögen«  JU 

142«  0.  Ic  Grotefond,  chronologische  anordnung  der 
athenischen  ailbermttnaen.   8.   HannoTor  1879. 

Der  titel  ist  dahin  au  beschränken,  dass  nur  die  spttteren 
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mflnsen,  die  des  BogenaiiDteii  nenen  etlls,  besprochen  und  eins« 

ßificirt  sind.  Dio  kleine  23  Seiten  lange  schrift  hat  das  ver- 
dienst, dass  sie  verschiedene  irrthümer  in  dem  grösseren  werk 
Ton  Beal6  Im  mamuUe$  dAMn€$  (Paris  1858)  nufdeekt.  Der 
yerfkssw  nntersieht  nämlich  die  darin  anfgesiellten  sitae  einer 
genauen  prüfun^  und  setzt,  da  sie  sich  unhaltbar  erweisen,  an- 
dere an  die  stelle.  Vortrefflich  ist  namentlich  die  auseinander- 
ietanng  Aber  die  magistratsnamen  nnd  die  aymbole^  dentsehe 
grttndliehkeit  aeigt  sieh  dabei,  wie  mnch  sonst,  dem  fransSai- 
Bchen  vorarthttl  gegenüber  in  hellem  lichte.  Die  gewonneaeii 
ricbtschnuren  beruhen  auf  triftigen  gründen,  was  sich  von  Bea- 
1^*8  anordnang  nicht  sagen  Uisst;  vieles  ist  aofgeklArt,  manches 
der  aufklilmng  wenigstens  nther  gebraeht  Letateres  gilt  be- 
sonders TOtt  der  anfangszeit  des  nenen  stils,  die  Benld  hundert 
jähre  zu  früh  ansetzte;  nach  Grotefend  p.  14  sind  die  ersten 
der  betreffenden  münzen  um  220  v.  Chr.  geprägt.  Wann  die 
prtignng  aufhörte,  bieibt  auch  jetat  noch  nnentsehieden ;  p.  8 
ist  darttber  nur  bemerkt,  dass  die  reihe  der  athenisehen  mOii- 
zen  in  die  zeit  der  Römerherrschaft  in  Griecbculaud  nnd  Asien 
nur  eben  hinein  zu  reichen  scheine.  Demnach  empfehlen  wir 
die  Schrift  der  anfimerksamkeit  aller  derer,  welche  sieh  für  diese 
Studien  interessiren. 


143.  Catalogue  de  m^dailles  duBosphore  Oimm^rien.  Pa« 
ris.   8.  1872. 

Kataloge  su  mttnsverst«gerungen  nnd  ftlr  die  nnmismatik 

besonders  wichtig,  wenn  sie  gewissenhaft  abgefasst  sind  und  von 
allem,  was  nicht  alltäglich  ist,  eine  genaue  bescbreibang  geben. 
Bs  sind  daim  wahre  fundgruben,  worin  die  Wissenschaft  weiter 
fofsohen  kann.  So  aueh  der  vorliegende  katalc^,  der  sur  auf» 
stellnng  eines  noch  wenig  bekannten  gebietes  viel  werthyolles 
material  liefert.  Die  darin  verzeichnete  Sammlung,  im  mai 
1872  bereits,  in  Paris  versteigert,  gehörte  Julius  Lemme  au 
Odessa,  der  fänfaehn  jähre  sein  augenmerk  darauf  riehtets»  die 
mttnaen  des  alten  bosporanisehen  reiche  susammen  su  bringen, 
was  ihm  auch  bei  ausdauerndem  eifer  und  günstigen  umstän- 
den so  gut  gelang,  daes  keine  einzige  Sammlung,  wie  es  in  der 
Torrede  heisst,  mit  der  seinigen  wetteifern  konnte.   Als  .beweis 
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ifl  mogMbitf  class  aUeiA  von  Paatieaplliim  etwa  Tienig  an* 
adirto  aUleke  ▼orkommen« 

Die  sSmmtlicheo  mÜDzeQ  sind  beschrieben,  nicht  bloss  ober- 
flächlich, was  dem  katalog  bleibendeo  wcrth  verleiht.  Da  aa- 
gleiek  swci  tafeln  abbildongen  beigefligt  aind,  gewährt  er  scbon 
ein  gans  aasebaiiliebes  bild  yon  den  milnarerbllltniisen  jener 
für  uns  so  entlegenen  gegeud;  für  besitzer  des  hauptwerks  von 
Köime  le  musie  Kotchoubey  ist  er  ein  unentbehrlicher  nachtrag. 

Yoiangeatellt  aind  die  mttnaen  Ton  Pantieapttam,  mit  rechti 
wefl  die  oflbnbar  Jfltesten  mflnien  mit  qiMdraiim  inemm  dort- 
lün  gehören.  Interessant  ist  die  Wahrnehmung,  dasB  die  ein« 
wohner  immer  nur  UÄ^TlKAriAlTilN  genannt  sind,  während 
doch  diese  namenaform,  wie  ans  Pape's  wörterbneh  der  grieclii- 
adieo  eigennamen  m  ersehen  i  weder  anf  inscbri£ten|  noeh  bei 
dnem  sebriftsteDer  Torkommt.  Es  folgen  sodann  aahlreiebe 
münzen  von  Olbia,  darunter  der  einzige  bis  jetzt  bekannte  goldstater 
dieser  Stadt.  Nr«  157  ist  eine  bronzemünze  mit  AA  anm  er- 
sten mal  filr  eine  von  Alopecia  (mit  beigefttgtem  firageaeiehen) 
erklärt  Mehrere  marken  nnd  mflnaen  mit  APiX  (nr.  168— > 
161)  sind  nicht  wie  bisher  der  Stadt  Olbia,  sondern  dem  bei 
Strabo  '^QQr}x^i\  bei  Ptolemäos  "/dQixoi  genannten  volk  zugewie- 
Mi*  Za  nr.  162,  einer  bronaemtfnae  mit  HATS^  ist  als  ttbev^ 
aekrift  nnr  PAUS.....  gesetat  nnd  dabei  bemerkt:'  Nim  ecmmaU' 
torui  plusicurs  peuples  dont  le  nom  commence  par  cea  lettre»,  mais 
aueun  deux  n'habüait  le  voUinage  tle  laFalm  Miotide,  Mehrere 
Tälker  sind  das  doeh  niebt,  sondern  nnr  eins  am  EjiakasnS| 
daa  bei  Btephanns  Ton  Byaana  naveagnai^  bei  Herodot  m,  92 
Jh^vaUai  heisst.  Bei  nr.  163^  tessera  mit  &T  (was  bisher  ir« 
rig,  wie  behauptet  wird,  OT  gelesen  sei),  wird  an  die  thraciBche 
kafenatadt  Tbynias  gedacht.  Alles  das  sind  Terrnnthnnges, 
ebenaowen%  an  widerlegen  ab  an  beweisen.  Dann  folgen  mtlii* 
len  Ton  Phanagoria,  drei  nnedirte  yom  Tolk  der  Sind!  (stadt* 
name  Sinda  vielleicht  vorzuziehen,  s.  Pape^s  Wörterbuch  v.  Ztf" 
tuAg  awei  von  Dioskurias,  wohin  auch  zwei  verschie- 

dene krommnllnaea  mit  KAISAPESW  nnd  mit  ATPUinEMi, 
beide  mit  dem  köpf  der  livia,  Terlegt  sind.  Eine  beigefügte 
anmerkuDg  giebt  die  gründe  zu  dieser  neuerung  an;  dieselben 
sind  nicht  grade  zn  verachten,  berechtigen  aber  keineswegs 
daiOi  der  stadt  ohne  weiteres  (wie  bei  der  ttbeischrift  gesche* 
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hen]  den  namea  Agrippiaa  Caesarea  beizalegeiu  Danadi  kom« 
men  swei  8ilbemiflnse&  ohne  schrift,  Kolebis  siig6wi«i6ii,  «ine 
TOD  der  Stadt  Istros  tind  Dr.  185  eine  rfttbeelhafte  silbermtliime 

mit  EMINAKO,  auf  tafel  I  abgebildet  (bei  der  bescbreibung  ist 
das  „gravie'^  vergessen).  Eine  wimderliche  erkläruog  ist  dasn 
▼ersucht :  ifti  könnte  =  «ifii  and  Piano  der  anfang  eines  {noek  ma 
findenden)  stadtnamens  sein.  Zwar  ist  Toransgeschiekt:  71  mt 
uraü  pas  impotnbUf  Dach  unserer  kenntuiss  der  muDiämatik  aber 
müssen  wir  sagen:  es  ist  unmöglich.  Die  antiken  münzen  ge- 
ben sich  mit  keiner  orolsb  reeta  ab«  höchstens  mit  partidpieo 
wie  SarmaÜa  daoietOf  mgnit  rteepiii  n.  dgL 

Den  scbluss  machen  die  münzen  der  könige,  von  Leakon 
II  c,  240  V.  Chr.  au  bis  zur  zeit  Constantins.  Nr.  194  ist 
ein  ro>  inconnu  hinzogekomraen,  von  dem  aber  nichts  weiter  an 
sagen,  als  dass  sein  monogramm  mit  B  beginnt;  die  mlliiie 
(ebne  köpf)  hat  doppelschlag  und  ist  wahrscheinlich  schlecht, 
sonst  wäre  sie  wobl  abgebildet.  Nr.  201  ist  zu  den  bronze- 
münzen  des  Asauder  bemerkt,  der  köpf  sei  wahrscheinlich  nicht 
der  des  Alezander,  denn  er  habe  keine  ähnlichkeit  mit  dem 
anf  den  goldmflnsen.  Zu  diesem  grund  kemmt  noch  ein  an» 
derer,  der  wohl  eutscbcidcnd  ist;  Asander  heisst  nämlich  auf 
den  müuzen  von  hronze  noch  nicht  (iaatlEvs  wie  auf  dem  sta- 
ter  nr.  203,  sondern  nur  S(fi»9.  Nr.  204 — 207  ist  die  sahl 
XB  n.  a.  TOT  das  wort  ETOTC  gesetat,  wftbrend  das  nmg;e- 
gekebrte  allein  richtig  ist,  wie  ein  blick  anf  die  abhildung  von 
nr.  205  und  vergleicbung  der  alexandriniächen  münzen  lehrt. 
Bbeskuporis  I  nr.  209 — 211  ist  wohl  nur  durch  ein  versehen, 
der  chronologischen  ordnnng  entgegen ,  hinter  Pelemon  II  ge* 
kommen;  ebenso  ist  Bhesknporis  VII  nr.  291,  deren  den  scbhisa 
des  ganzen  gehörte ,  an  falsche  stelle  gerathen.  TJebrigens  ist 
das  verzeichuiss  der  köuigsmüuzen  sehr  reichhaltig  und  schätabar. 

Die  abbildnngen  sind  in  der  iranxösiscben  ein&Gben  weise^ 
nett  und  sanber.  Die  köpfe  der  kaiser  Angnstns,  Tiberins 
und  Claudius  anf  den  goldmünzea  nr.  209  und  219  sind  zwar 
denen  auf  römischen  münzen  sehr  unähnlich,  wahrscheinlich 
£ällt  dies  aber  weniger  dem  aeichner  in  Paris  mr  last  als  den 
alten  besporanischen  gravenr,  wie  ja  (Iberhanpt  ans  begreifliehea 
gründen  die  pertraitähnlichkeit  in  den  von  £om  fernen  landein 
nicht  gross  bt.  jB.  SuckUr. 
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defendet  Joannes  Froitzheim :  I.  C.  Iiilius  Caesar  infra  locnm,  ubi  ho- 
die  Bonna  aita  est,  bis  Rhenum  transiit.  II.  Ära  Ubiorum  non  Ger- 
manico  cuidam  numini,  sed  Caesari  Aiigusto  dedicata  erat,  in,  Xa- 
citiun  Germaniae  terrae  adusse  non  affirmaveris. 


Neae  aaflagea* 

144.  Sophokles.  Deutsch  tod  L  C,  S.  Jhmmr,  7.  anfl.  8.  Leip- 
zig. Winter;  2  thlr.  —  145.  iL  Khi»,  hanclw(Srterbaeh  der  lateim- 
Maen  Sprache.  5.  abdruck.  1.  Ifrg.  8.  Braanschweig.  Westennann; 
4  Dgr.  —  146.  O.  F,  Puchta,  Vorlesungen  über  das  heotige  rOmische 
recht,  heransgeg.  TOn  A«  T.  BudoxfF.  6.  aufl.  8.  Leipiig.  Taaohnits; 
22V«  ngr. 


Reae  schaikucher. 

147.  fr.  Frtmid  •  •  .  präparataoa  la  Sophoklei.  15.  heft  16. 
Leipzig.  Violet;  5  gr.  —  148.  Q,  CuHku  gneobische  sohulgnunoia» 
lik.  10.  auQ.  bearbeitet  Ton  B.  Oerih.  8.  Prag.  Tempski;  28  ngr. 
—  149.  JT.  IV.  Krüger ,  griechische  Sprachlehre  filr  schulen.  1. 
2  heft  5.  aufl.  8.  Berlin.  Krüger;  1  thlr.  —  150.  Halm,  elemen- 
tarbuch der  griechischen  syutax.  2.  cursus.  6.  aufl.  8.  München. 
Lindauer;  16  ngr.  —  151.  J".  Sanpe^  hauptregeln  der  griechischen 
mitax  für  mittlere  gymnasialkla^sen.  2.  aufl.  vou  Frohwein,  8. 
Geia.  Kanits;  7*/«  ngr.  —  152.  Giceronis  epistolae  seleotae  tempo- 
mm  ordiiie  compositae.  Für  den  schulgebrauch  herausgegeben  Toa 
K.  F,  8üpß9,  7.  aufl.  8.  Carlsrube.  Groos;  1  thlr.  3  ngr.  —  153. 
Freund  .  .  .  präparation  zu  Cicero's  werken.  2.  heft.  3.  aufl.  16. 
Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  154.  W.  Freund  ,  .  .  präparation  zu  Li- 
Tias  römischer  geschichte.  3.  aufl.  16.  Leipzi*?.  Violet;  5  ngr.  — 
155.  W.  Freund,  ttifelu  der  griechischen,  römischen  und  deutschen 
üteraturgeschichte.  8.  Taf.  1.  griechische  literaturgeschicbte.  Leip- 
iig. Violet  j  5  ngr. 


Bibliagraplüe. 

Zur  arbmtseinstellnng  der  setzer  in  Leipng.Xm.  XIY.XV:  B5x^ 
MaU.  nr.  76.  80.  92.  Dasu  auch  ebeadae.  nr.  82  su  Tergleiohen  and 

UT.  84.  92.  98. 

Auf  die  anklajiren,  welche  Joh.  Scherr  Hammerschi.  u.  Histor.  1, 
p.  45G  gegen  die  deutschen  Verleger  gerichtet  hat»  wird  mit  treffen« 
den  gründen  in  Böraenbl.  nr.  80  geantwortet. 

Ein  aussog  aus  dem  aufisatz  von  Uhde  Über  Elüdbtth  Campe 
gib»  Haffinaaii  eteht  im  BOxsenbL  nr.  95. 

Bia  Teneiehniss  der  in  ihrem  yerlag  erschienenen  » unterrichti» 
lAcher,  compendien  und  wGrterbQcher  c  versenden  Friedrich  Vieu)0g 

Söhn  und  erklären  sich  bereit  direetoren  TOB  ]|^lni»n#tftltftn  bei 
anführung  frei  -  exemplare  zu  gewähren. 

Von  den  »mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  O,  Teuh^ 
ner  in  Leipzig«  ist  nr.  1  für  1873  erschienen  aus  deren  ersten  ah- 
fiisilunff:  »notiaen  aber  kfinftig  erscheinende  bücher«  wir  hervorhe- 
bea:  JtHoni/m  JBlaUeama$i§»m  Sanumarum  mUquitatmn  Ubri  qm  jih 
fmmt  Jbmiuhm$  Ad.  XUaling.  VoL      as  iit  diif  aiaa  gi9- 
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ssere  mit  volhtändigem  kritischen  apparat  versehene  und  auf  vier 
blinde  berechnete  ausjjnbe,  dabei  prolvgomena  und  quaestiones  Diony- 
siaciie,  »welche  die  frage  nach  den  quellen  de«  schriftsteliera  so  wie 
einzelne  sprachliche  wie  stiliBÜflche  eigenbeiten  desselben  eingehend 
erörtern  und  die  Tosgenommenen  ftndenuigeo  reohtferfcigen  werden«, 
femer  A.  Schäfer,  §htm  der  quellenkunde  der  griechischen  geidhichie 
bis  auf  Polybius,  zweite  ergftnste  und  verbesserte  aufläge;  —  iMb- 
her  reallexicon  des  classischen  alterthums  für  ji^ymnaaien.  Vierte 
aufläge  .  .  besorgt  von  Dr  A.  Echstein :  es  wäre  doch  wohl  mehr  als 
wüuschenswerth,  dass  statt  neuer  auiiage  die  verlagähandlung  darauf 
bedacht  nfthme,  an  die  stelle  dieaei  flberell  meDaeUiaften  bnebet  ein 
aenes,  besseres  treten  su  Ussen ;  — >  Q.  HeraUi  Flaoei  carmina,  12m. 
Zuc.  Mu^ller:  elegante  miniator- ausgäbe.  —  Zu  der  Btbliotheea 
»criptortim  Cr.  et  Rom,  Teuhneriana  gehörig:  M.  Ittntani  Iiisttm  epi- 
tomae  historiarum  Pompei  Trofft  ex  nc  Franc.  Ruchl.  AcctdutU 
prologi  in  Pompeium  Trogum  ab  Alf.  a  O  utsc  hm  id  recermii  ei  emen- 
AUi:  Bflhl  selbst  giebt  das  nähere  dieser  ausgäbe  an  und  bemerkt, 
dasi  nnmittelbur  nach  der  ToUendung  dieser  ausgäbe  eine  grCssete 
derselben  Schriftwerke  in  angriff  genommen  werde,  welche  den  kri- 
tischen apparat  mit  kritischen  noten  enthalten  solle;  demselben  werke 
wird  beigofngt  sein  eine  neue  Sammlung  der  fragmente  do.-j  Pompejui 
Trogus,  'dusl'iihrliche pro/erjometia  und  indices.  —  Aus  den  echulau-gaben 
mit  deutschen  anmerkungen  ist  angekündigt:  1\  Ovidii  2s'asunis  Fa^ 
gtorum  iL  VI,  Fflr  ^e  sehnle  erkUbrt  Ton  Hitrmatm  Ptitr:  der  aoe- 
gabe  wird  ein  iweiter  besonders  TerkEoflieher  theil  hinsugeftlgt,  »wel- 
cher ergftnzungen  und  ausfQhrungen  des  unter  dem  text  Btehenden 
commentars  so  wie  einzelne  kritische  erörterungen  und  die  in  der 
Oxforder  ausgäbe  von  1827  vergrabenen  coniecturen  Bentley's  zu  den 
Fasten  enthalten  wird«.  Wir  begrüsseu  diese  neuerung  um  so  leb- 
hafter, als  im  PhiL  Anseiser  Ton  anÜuig  an  (s.  bd.  I,  p.  130)  daraof 
gedrangen,  dass  den  schuansgaben  auf  selbstftndiger  arbeit  des  her* 
ausgebors  l)eruhende  wissenschaftlich  werthvolle  beigaben  niobt  feh* 
len  dürften:  hoffen  wir,  dass  diese  ansieht  trotz  vornehmen  ighori- 
rens  und  trotz  der  angriffe  infallibel  sich  dünkender  schulmänner 
(s.  Ph.  Anz.  III,  p.  594)  sich  immer  mehr  zum  besten  unsrer  Wissen- 
schaft bahn  breche. 


l&ngst  erwartete  werk:  »Der  dom  zu  Trier  in  eeinen  drei  hauptperio- 
den ,  der  römischen ,  der  fränkischen ,  der  romanischen ,  beschrieben 
und  durch  XXVI  tafeln  erläutert  von  domkapitular  von  Wümowiky*, 
demnächst  erscheinen  werde,  dabei  wird  die  vorrede  und  der  inhalt 
mitgetheilt,  aus  welchem  letztern  wir  folgendes  hervorheben:  Eömi« 
lehe  Periode.  Abtheilung  I.  Die  läge  des  bandenlnnals  in  der  an- 
tiken Stadt.  Die  bodenschichte  worauf  dasselbe  steht.  Das  verschie- 
denartige baumaterial ,  das  für  dasselbe  verwendet  ist.  Der  Charak- 
ter der  bauanlage:  ihres  Vorplatzes,  ihrer  fa9ade,  ihres  innem.  Er- 
gebniss  aus  den  eigenthümlichkeiten  des  monumentes  für  seine  bau- 
seit,  seinen  gründer  und  seine  bestimmunff.  Der  bau,  ein  werk  des 
kaisers  Valentinian  I:  eine  grossartige  hule  fllr  die  ItffenlUche  ge- 
ziohtspflege.  Geschichtliche  begrOndnng  dieser  bestimninng,  beelftti- 

fnng  denelben  dnroh  eine  im  manerwerk  au^efundene  mfinze.  Die 
auer  des  gebrauchs  der  Valentinianischen  genchtshalle  und  die  Ursa- 
che ihrer  schnellen  entbehrlichkeit.  Die  gründe  ihrer  Umwandlung 
fllr  den  christlichen  cult.  Die  Zerstörung  des  innenbaues  beim  brande 
der  Stadt  durch  die  Franken,  und  die  dauer  des  nicht^ebrauches  nach 
demselbeo.  Abtheilnnff  n.  Nfthere  beschreibong  der  bananlage  nnd 
flim  reiftnderten  einnchtmig  Tom  lY.  bis  VL  jahdniiderts  «igelnni 
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der  nntertnohungen  in  den  jahreo  1843^1858:  et  wird  das  ansgeflihri 
in  iwei  nbidinitten:  1)  die  fränkisehe  periode,  da«  bandenkniAl  in 

der  marovingifchen  und  karoHogiscben  zeit;  2)  romanische  periode, 
das  baudenkmal  im  11.  12.  13.  jahrhundert.  —  Der  sabscriptions- 
preia  ist  auf  25  thlr  berechnet. 

Cataloge  von  antiquaren :  Ajfred  Coppenraih  in  ßegensburgi  Anti- 
qperiteher  anseiger,  nr.  S5;  Mojfmt  uod  MüUtr  in  Btflin,  Teraooli« 
nin  einer  Sammlung  von  werken  .  .  .  die  zu  bei^setzten  preisen 
Terkauft  werden ,  Cat.  2 ;  Antiquarisches  verzeichniss  121  von  Felix 
Schneider  in  Basel,  Zeitschriften,  pädagogik,  universitiltsgeschichte, 
Philosophie:  dass.  verzeichniss  122  neue  sprachen  und  orientalia  ent- 
haltend. 


ileine  pUlelegiiche  feltuig» 

Im  SeHkm»berg^8chen  muaeum  in  Frankfart  a.  M.  ist  die  Dr  JSm* 
sAehe  sammlnng  Ton  artefiieten  aus  den  sohweiser  pfaMhauim  auf« 
gsstellt:  niheres  Uber  sie  giebt  Reichsanz.  73. 

Aarau.    12.  märz.   Nachdem  dus  »Neue  schweizerische  mosenm, 

Zeitschrift  fiir  die  humanistischen  Studien  und  das  ja^mnasialwesen  in 
der  Schweiz«  mit  seinem  6.  jahrganp  im  jähre  18t)G  eingegangen  war, 
stellte  sich  für  den  verein  schweizerischer  Gymnasiallehrer,  welcher 
Siek  im  jähre  1801  in  Aanra  eoDstitoirt  nnd  die  bemnsgabe  des  mn- 
Mmn  beeehlossen  hatte,  bald  das  bedürfniss  heraus,  ein  organ  sn  be- 
■itsen,  wodurch  es  der  Offentliohkeit»  den  behörden  und  den  luitglie- 
dcm,  der  zunft  der  paedagogen  und  weitem  kreisen,  die  sich  fÖr 
das  gjmnasialwesen  interessiren ,  nachrichten  gebe  von  seinen  Ver- 
handlungen und  von  dem  schweizerischen  gymnasialwesen.  So  enir 
standen  folgende  publicationen: 

1)  Zusammenstellung  der  gymnasiallehrpläne  der  deutschen  Schweis« 
dsr  bedentendsten  deutraben  Staaten  und  Frankreiebs  nebet  PMdi^ 
pgischen  thesen  von  prof.  Dr  Uhlig  in  Aarau  und  prot  Dr  Buieh* 
kardt- Brenner  in  Basel,  in  Aarau  1868; 

2)  Verhandlungen  des  Vereins  schweizerischer  gymnasiallehrer 
an  der  (IX.)  lehrerversammlung  zu  St.  Gallen,  Aarau  1869; 

3}  Zweites,  drittes  und  viertes  iahresheft  des  Vereins  schweiseri- 
Mker  gymnasiallehrer  sa  Bern,  so  Ölten  und  an  Frauenftld ,  Aaian 
1870,  1871,  1878.  Simmtlieh  in  eommission  bei  H.  B.  Sanerlftnder  in 
Airau. 

Den  Vorläufer  bildet  die  unter  1)  genannte  schrift.  Sie  enthält 
thesen  von  Vertretern  der  historisch -philologischen  und  der  mathe- 
m^tisch-Daturwissenschaftlichen  fUcher  aufgestellt,  bestimmt  die  grund- 
iste  m  bilden  ftbr  berathungen  über  die  wOnschbara  einrichtung  des 
Mbplans  der  sehweiisrisehen  gymnasien,  mit  besonderer  berfioksieb* 
tignng  der  frage  inwiefern  eine  beschränkung  der  fäoher  oder  inner- 
halb der  einzelnen  fächer  wünschbar  sei.  Nachdem  in  rier  Paragra- 
phen zweck  und  aufgäbe  des  gymnasialunterrichts  bestimmt  und  als 
statistische  grundlage  filr  die  weitern  thesen  eine  Zusammenstellung 
dsr  lehipl&ne  von  17  gymnasien  der  deutschen  Schweiz  —  von  7  ta- 
biUanseh,  ron  den  flbrigen  snmmaxiseb  —  Ibmer,  derjenigen  von 
Preossen  (1856)  Oesterreich  (1854),  Bayern  (1854),  Stuttgart  (1867), 
der  französischen  Lyc^es  (1865)  und  der  englischen  obem  schule  in 
Eton  (1861)  —  dazu  gehört  die  generaltabelle  am  schluss  —  gege- 
ben ist,  wird  im  folgenden  zunächst  umfang  und  ziel  der  eiiuselnen 
gymnasialfacher  bestimmt,  und  zwar  von  religion,  philosophischer 
propidentik, 'deutsch,  latein,  grieobisoh,  framOnsob,  geaohidite  und 
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^ographie ,  matbemaük,  natargesehiehte,  physik,  hebiftMeh,  englisch, 
italienisch,  zeichnen,  gesang,  turnen  und  militärübangen  mit  festse- 
tzung  des  minimum  der  Stundenzahl,  berechnet  für  ein  gymnasimn 
von  sieben  lehrcursen ;  ferner  wird  ein  entwurf  eines  normallebrplans 
xnitgetheilt,  und  schliesslich  die  frage  berührt,  inwiefern  ea  zulässig 
lei  realschulen  als  vorbildungsanstaiten  für  gymnasien  zu  verwenden. 

Die  diicoarioii  fiber  dieie  theaen,  welche  der  lehiervenemmlimg  des 
Tereint  inSi  Oallen  zur  berathang  vorlagen,  ist  enthalten  in  der  nnler 
2  genannten  schrift.  Den  anfang  derselben  machen  die  anf  die  einzelnes 
aufstellungen  bezüglichen  beleuchtungen  der  beiden  referenten,  Uhli^ 
xmd  Burckhardt,  und  um  die  hierin  berührten  punkte  dreht  sich 
dann  auch  hauptsächlich  die  debatte:  behandlung  und  ausdehnung 
des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts,  zuliUsigkeit  der  chemie  als 
Unterrichtsfach  am  gymnasium.  Anhangsweise  in  ergänzung  der  sn- 
lanunenstellung  der  lehrpläne  (1)  ist  die  tabellarisohe  Übersicht  der 
lehrpläue  von  sieben  gymnasien  der  dentschen  Schweiz  gegeben. 

Die  unter  3  angemhrten  pablicationen  bringen  nicht  mehr  Wß 
das  protocoll  der  Verhandlungen  über  piulas^oc^ische  fragen,  sondern  ancli 
die  auszftge  oder  den  Wortlaut  von  vorträjren  wissenschaftlichen  In- 
halts und  nachrichten  über  entstehung  und  geschichte  schweiaerischer 

fymnasien.  Besprechungen  über  fragen  der  gymnasialpaedagogik 
nden  sieh  im  «weiten  heft:  auszug  aus  einem  vertrag  des  Dr  B&b- 
1er  in  Bern  ttber  den  deutschen  nnterricht  als  mittelponkt  des  Unter- 
richts am  gymnasium,  und  die  discnssion  über  denselben,  aus  welfihar 
wir  hervorheben  die  voten  von  Dr  ühlig,  jetzt  lycenmdirector  und  & 
0.  Professor  an  der  Universität  in  Heidelberg,  und  von  prof.  Dr  Scbwei- 
zer-Sidler  in  Zürich;  im  dritten:  thesen  über  die  disciplin  der  schüler 
ausserhalb  der  schule,  besonders  in  bezug  auf  wirthshausbesnch,  ver- 
einswesen,  convicte,  aufgestellt  und  begründet  von  rector  Uunjciker 
in  Aarau,  nnd  die  manches  piquante  en&altende  diseossion  Uber  die- 
selben; femer  thesen  Aber  mw  matnrittitsezamen  aufgestellt  und  ein- 
gehend begründet  von  Dr  Dziatzko,  damals  in  Lnzem,  jetzt  oberbi- 
bliothecar  in  Breslau;  im  IV.  die  discnssion  des  grössem  theils  der 
von  Dziatzko  aufj?estellten  theson  über  das  matnritätsexamen,  deren 
vertheidigung  durch  H.  Uhlig  geführt  wurde ,  noch  eine  besprechung 
des  lehrplans  der  zürcherischen  gymnasien  mit  bezug  auf  den  ent- 
wurf des  neuen  Unterrichtsgesetzes.  Von  wissenschaftlichen  vorträten 
enthftlt  heft  II  nur  kurse  ausiflge :  weil.  Dr  ZOndel  in  Bern  fiber  den 
einbruch  fremder  vOlker  in  Aegypten  zur  zeit  des  Pharao  des  Eko- 
dus,  und  Dr  Baohmann  in  Bern  über  die  geologisdien  entwickelungs- 
phasen  der  gegend  von  Bern;  III.:  einen  vertrag  des  prof.  Dr  W. 
Vischer  in  Basel  über  die  antiken  büsten  des  ApoUon  und  Herakle? 
in  Basel  (s.  Philol.  Anz.  bd.  IV,  nr.  3,  p.  151  und  des  IL  Krippon- 
dorf  in  Aarau  über  Photographien  auf  coUodiano ;  IV.:  eiueu  vortrig 
von  Dr  Haag  in  Frauenfeld  über  einige  nutzanwendungen  der  ver- 
gleichenden grammatik  ftr  die  schule.  —  Die  geschichtlichen  nach* 
richten  Ober  schweiserische  gymnasien  betreffen  erste  folge  in  II:  dia 
schulen  von  Aarau,  Altdorf,  Bern,  Chur,  Einsiedlen,  Frauenfeld,  SL 
Maurice,  Neuenbürg,  Pruntrut,  Schaffhausen,  Winterthur,  Zürich; 
zweite  folge  in  III:  Engelberg,  St.  Gallen,  Sarnen,  Solothum,  Zug; 
dritte  folge  in  IV:  Basel,  Luzom,  Schwyz.  Einen  überblick  über  die 
thätigkeit  des  vereine  von  1861  — 1870  giebt  die  beffrüssungsrede 
des  vorntmden  an  der  Jahresversammlung  in  Ölten,  oee  Dr  uhlig, 
in  III.  heft. 

Die  sämmtHcben  pablicationen,  deren  inhalt  hier  ku»  TOXg;eföhii 
ist,  enthalten  mancherlei,  was  die  beachtung  auch  der  gymnasialleh* 
res  niid  sohulbehOrden  Deutchlands  verdimien  dOrfte»        M.  Vs. 
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Münchm,  16.  mftn.  In  den  rftunea  des  knostvereins  bat  die  fimui 
»Franz  Steigerwalda  neffe«  zwei  glasvasen,  welche  copien  von  in  gräbern 
lu  Pompeji  gefundenen,  und  für  die  Weltausstellung  in  Wien  bestimmt 
sind,  ausgestellt:  nach  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  Beil.  nr.  78,  die  sie  nach 
Zahn  s  werk  näher  beschreibt,  sind  sie  der  höchsten  beachtung  würdig. 

In  Pompeji  tiod  in  der  mitte  des  inftn  in  dem  Teetibnl  eines 
Ideinen  hanaes  zwei  skelette  gefunden,  davon  eines,  das  einer  fran, 
ein  schweres  goldnes  armbaod  von  ungewöhnlicher  form  trug.  Im 
garten  fand  man  die  Statuette  eines  philosophen  von  terracotta:  im 
trirtenhäuschen  aber  eines  nebenhauses  die  wohlerhaltene  kolorirte 
maxmorstatue  einer  Venus,  von  etwa  einem  meter  höhe,  der  nur  zwei 
Ifaiser  der  rechten  hand  abgebroohen  sind.  IMe  haue  sind  gelb  ge- 
niuty  die  augenbraaen  und  die  rftnder  der  angenlieder  schwarz ,  das 
gewand,  welches  Ober  den  linken  arm  herabhftagt  nnd  die  beine  be* 
deckt,  ist  aussen  gelb  mit  rothen  biindem,  im  innern  derselben  sind 
spuren  von  blauer  tarbe.  Die  linke  hand,  welche  einen  aptel  hält, 
stützt  sich  auf  ein  kleines  ügürchen,  dessen  gewandung  gelb,  ^rüu 
und  seämucs  bemalt  ist  Die  nackten  theile  sind  nicht  bemiut:  Beichs- 
las.  nr.  74.  BeiL  zur  Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  85. 

Wien.  19.  märz.  In  Wien  soll  eine  »orientalische  academiec 
errichtet  werden,  deren  plan  din  N.  Fr.  Pr.  bringt  und  von  der 
Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  81  reproduzirt  wird.  So  flickt  man  an  den 
Universitäten  herum,  und  legt  auf  das  alte  zeug  oder  an  dasselbe  neue 
und  andersfarbige  läppen  und  sieht  nicht,  dass  dadurch  allerdings 
etwas  sehr  buntes,  aber  durchaus  nichts  hsJtbares  entsteht 

I£üneh§H,  21.  mftrs.  Dieser  tage  fimd  die  anfltihmng  der  Anti' 
ffone  des  Sophokles  statt,  bei  vollem  hause:  die  darstellung  war  Tor> 
trelflich,  aber  der  erfolg  kein  grade  zu  erfreulicher:  es  wurde  wenig 

Seklatscbt.  Es  bespricht  dies  die  beil.  zur  Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  80 
es  nähereu  und  stellt  beachtenswerthe  betrachtungeu  über  den  ge- 
senwax'ti^en  zustand  des  drama  bei  uns  an.  Ueberall  klagen  über 
das  pnbheum,  ttberall  tadel:  wo  steckt  denn  der  grund  davon  f  WiU 
man  denn  überall  nicht  sehen,  dass  unser  gesammtes  Unterrichts* 
Wesen  der  dorchgreüendsten  refonn  bedarf? 

London.  24.  märz.  Nach  der  Levani  Timei  ist  kürzlich  in  der 
nihe  des  dorfes  Iris  auf  Kreta  eine  antike  statne  der  Venus  gefun- 
den: nie  soll  in  das  neugegründete  muaeum  von  Konstantinopei  ge« 
schickt  werden. 

Ueber  den  römischen  votivaltar  des  GelUus  in  Seligenstadt,  des« 
sia  Inschrift  bei  Brambach.  Corp.  Inscr.  Rhen.  n.  1406  zu  lesen,  hat 
A,  Ihituker  in  den  nächstens  eracheinenden  Hanauer  Blättern  der  ver- 
gangenheit  und  gegenwart,  nähere  nachwei sangen  gegeben,  von  denen 
in  Beichsanz.  nr.  77  ein  kurzer  auszug  steht:  auf  ihm  findet  sich  der 
name  des  Geta,  des  bruder«  des  Caracalla,  ausgekratzt,  was  Duncker 
ans  Die  Gass.  LXXVII,  c.  12  des  weitern  erläutert. 

London.  26.  märz.  Die  society  of  Antiquaries  in  London  hatte 
an  den  schatzkanzler  mit  dem  gcsuche  sich  gewandt,  auf  Staatskosten 
die  erforsehnng  der  gräber  um  Troja  yomehmen  sn  lassen.  Der 
ediatikaosler  lehnt  das  in  einem  vom  Rcichsanz.  n.  78,  Augsb.  Allg« 
Ztg.  n.  94  nnd  95  mitgetheilten  sarkastisch  gehaltenen  briefe  ab:  se 
lordschaft  meint,  es  würde  dabei  nichts  herauskommen,  was  für  das 
grosse  publicum  von  interease  wäre,  ferner  aber,  dass  die  reichen  in 
England  für  dergl.  celd  selbst  haben  würden  uud  nuissten.  Der  Prä- 
sident der  Socie^,  lord  Stanhope,  hat  freilich  dagegen  replicirt,  aber 
doch  dem  dfflsntliehen  spott  nicht  entgehen  können:  die  Times  mei« 
BCOf  man  solle  toncher  nach  den  Dardanellen  schicken»  vm  die  goldae 


Digitized  by  Google 


270 


Kleine  philologische  seitnng« 


2ir.  5. 


rauchpfanne  und  den  goldnen  bechcr  und  den  säbel,  die  Xerxes  nach 
Herod.  VII,  54  in  den  Hellespont  geworfen,  heniiifschaffen  zu  lassen; 
oder  nach  Eion,  von  dessen  mauern  der  Perser  Boges  sich  mit  fami- 
Ue  imd  gamem  Termögen  in  den  Strymon  geatfint  habe. 

Heidelberg.  25.  märt.  Die  stadt  dehnt  sieh  ans  nnd  so  mfiasen 
die  kirchhöie  aufgehoben  und  verlegt  werden:  so  kommt  denn  auch 
das  grab  von  J,  H.  Voss  in  gefahr  vernichtet  zu  werden.  Es  ist 
durch  einen  rothen  sanddtein  mit  folgender  inschrift  bezeichnet:  »hier 
ruht  seit  dem  1.  april  1826  uäciist  dem  am  20.  oct.  1822  vorange* 
gangenen  geliebten  söhne  Htimieh  Foit»  das  was  der  erde  ansrebOri 
TOn  Johann  Heinrieh  Vott  geboren  den  20.  febmar  1751.  Diesen 
stein  setzte  JSmesUne  Vott,  &  jähre  laog  seine  lebensgefiUirtin.  Hier 
wird  auch  ihr  staub  ruhen.  Sie  ruht  nun  hier,  geboren  am  31.  Ja- 
nuar 1756,  gestorben  am  10.  mürz  1834«.  Hotfentlich  wird,  wenn  es 
die  stadt  nicht  von  selbst  thut,  die  universtät  veranlassen,  dass  für 
iweekmissige  eihattong  des  grabes  nnd  ateines  sorge  getragen  wefde: 
serade  die  ^egenwart  mahnt  daran  t  der  29.  märz  1826  ist  der  todes» 
tsLg  des  »nie  genug  sn  sehfttsenden  Voss«.  YrgU  Aegsb.  AUg.  Ztg. 
Seil,  zn  nr.  86. 

Berlin.  1.  april:  sitzung  der  archäologischen  gesellschaft:  nach 
erwähnuug  neuerer  schritten  ward  von  £.  Curtius  näher  ein^^f&ngen 
auf  Doell,  verzeichniss  der  Sammlung  Cuuol»  und  das  beun  dorfe 
Atienn  gefiindeiie  heiligthnm  nfther  besehriebrä«  TrmMmAwr^  be- 
richtet über  einen  in  Pomp^  gefnndenen  leider  sehr  sersfeCrten 
Erotenfries,  Engelmann  von  der  reise  Conzes  —  s.  ob.  n.  3,  p.  171. 
—  nach  Samothrake,  legte  auch  die  Photographie  eines  koptes  der 
Hygieia  und  abbildung  zweier  in  Centocelle  bei  Rom  gefundenen  mo- 
saike  au.  Auf  anlass  des  buches  von  Dumont,  Inscriptions  ceramo- 
graphiqu09  d$  CMm  sprach  Bramdi»  Ton  den  rbodisehen,  *Kmi«^i^, 
Kniuischen  und  olbiscnen  thonhenkel  -  inschriften,  Jordan  von  einem 
im  Bullet ino  archeologico  Municipale  heft  1  (Rom  1872)  publicirten 
grundrisse  von  gebiiuden  darstellenden  mosaik,  Adler,  über  die  aus- 
grabungen  Wood's  in  Ephesos  und  erläuterte  den  von  diesem  aufge- 
stellten grundriss  des  Arl«mision  daselbst.   Vrgl.  D.  Reichsanz.  nr.  91. 

Friwl^ai  a,  Jf.  2.  aprit  Das  osterprogramm  nnseres  gymnar 
nam  enth&lt  die  stataten  der  grosaartigeB  Königswerter  »cheu  stadien- 
stiftung  von  300000  gnlden:  einen  anssog  daraus  tbeilt  die  Augsb. 
AUg.  Ztg.  nr.  95  mit. 

London.  3.  april.  Nach  der  Times  ist  dem  vice-könig  von  Ae- 
gypten eine  adresse  überreicht  und  von  ihm  sehr  freundlich  aufge- 
nommen worden,  in  welcher  oebeten  wird,  die  altägjptisohen  denk- 
mftler,  tem|K9l  n.s.  w«  ?or  Seit  rerewigongssneht  der  reisenden  nne 
dem  Westen  in  schütz  zn  nehmen,  eben  so  anch  reparatnren  Tomeli- 
men  zu  lassen :  die  etwaigen  kosten  könnten  wie  in  Pompeji  u.  a.  w; 
durch  ein  eintrittsgeld  gedeckt  werden:  Augsb.  AUg.  Ztg.  n.  96. 

München.  6.  April.  Der  künig  von  Baiern  hat  das  ehrenprotec* 
torat  für  den  Münchener  alterthumsverein  huldvoll  angenommen. 

München,  15.  apriL  Ans  der  Ton  dem  Hermann -denkmal-oo- 
mite  ausgeschriebenen  concurrenz  für  eine  lateinische  inschrÜt  na 
der  basis  des  denkmals  ist  folgende  von  psoL  ^trrueei  in  Pisa  Ter- 
£Mste  als  preisgekrönt  hervorgegangen: 

Heic  tibi  romano  rubuerunt  sanguine  valles 

Duxque  datus  trina  cum  legioue  neci, 
HostibnB  heic  terror  post  saeeula  melta  resoxgo 
Vindez  germaai  nominis  Arminins. 
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Aiuiige  an  letticlriftea. 

Augtburger  Alhjemeine  Zeitung  1873:  Beil.  zu  nr.  23:  eis  ca- 
talamsches  thierepos :  scbliesst  au  eiuen  aufsatz  Hofmanua  in  den 
AbhADdL  der  k.  bayer.  acad.  d.  wiw.  sa  München  1872  an.  —  Nr. 
Vki  mr  Sydowachen  angelegenheit»  —  Beil.  sa  nr.  24.  25:  Schel- 
lings  leben  "?on  Kuno  Fischer.  —  Beil.  zu  nr.  25.  26.  27:  zur  ge- 
schichte  der  geißtlichen  spiele  in  Deutschland.  —  Auch  ein  wort  über 
Louis  Napoleon :  bezieht  sich  auf  ob.  nr.  16. —  Beil.  zu  nr.  26:  derschul- 
iwaog  in  Ungarn.  —  Nr.  2Ü.  3 1 :  die  Gramontächen  enthüUungen  und  die 
dentsche  pohtik.  L  II*  —  Beil.  sn  nr.  29. 80. 82 :  die  Lanrionfrage.  Yon 
B,  V.  Cotta.  L  iL  m.  IV.  —  Zur  sachc  Sydow  and  fQr  Würtemberg. 

—  BeiL  zu  nr.  30:  pfahlbauten  in  der  nähe  von  Leipzig.  —  Nr. 
34:  zur  pädagogischen  literatur:  gegen  die  schrift  von  Beck  in  Gies- 
sen.  —  Beil,  zu  nr.  37:  Dr  BischofTs  reise  nach  Palmyra.  —  Nr. 
88:  protest  des  preussischen  episcopats  gegen  die  Falk'schen  ent- 
wttifB.  —  Beil.  KU  nr.  88:  Oe<Mrge  Sand  Über  Napoleon  III.—  Nr. 41: 
Conze'a  mittheilung  fiber  die  reise  nach  Samothrake:  s.  ob.nr.8,  p.  171 
and  p. 270.  —  Nr.  42:  etij^endinm  filr  geschichte  in  München.  —  Beil. 
zu  nr.  42.  46.  49:  zur  Orientierung  über  die  weit:  anzeige  von  J,  J. 
Baumannt  philosophische  orientirung  über  die  weit.  l.  IL  IIL  —  Ko- 
stümkunde  von  Ü,  Weiss:  anzeige.  — -  Nr.  43.  46.  49.  51.  56:  denk- 
lefarift  des  preussischen  episkopats.  1.  II.  III.  IT,  Y.  — >  BeiL  tu  45 : 
fand  antiker  slainen  in  Athen:  s.  ob.  n.  S,  p.  174.  BeiL  tu  81. 
52:  mir  orientirung  über  die  descendenzlehre.  —  BeiL  in  nr.  52: 
die  verse  des  h.  Augustinus  über  die  bibel:  sie  stammen  aber  vom 
Baaler  Werenfels:  beil.  zu  nr.  81.  —  Beil.  zu  nr.  54.  55.  80,  81.  82. 
86.  88:  ägyptische  reisebriefe  von  Lauth,  IV.  V.  VI.  VIL  VIII.  — 
Nr.  55.  BeiL  zu  nr.  59:  zur  italienischen  nekrologie.  ^  BeiL  zu 
BT.  58.  68.  nr.  78.  beiL  in  nr.  77:  die  achxmmelkiiohen  ra  Haiedan. 
Commentar  zu  Tacitus  Qermania.  Von  Dr  Ssppt  h  II.  III.  —  Nr. 
58:  Ebert'a  entdeckungen  in  Egypten:  s.  ob.  n.  3,  p.  174.  —  BeiL 
zu  nr.  58.  59:  geschichte  der  stadt  Rom  im  mittelalter  von  Gregoro- 
vius :  anzeige.  —  Nr.  50 :  Marezoll  f  —  Nr.  60 :  religion  und  Wis- 
senschaft: Staat  und  kirche:  anzeige  des  buchs  Yon  Zeisina  eine  gott* 
mid  weltaosehannng  n.  a  wird  empfohlen.  —  BeiL  m  nr.  61: 
Heinrich  Kurz,  nekrolog.  —  BeiL  zn  nr.  65:  Benmont's  geschichte 
6m  Stadt  Born:  bemerkungen  des  vfs  gegen  anzeigen  in  der  Allge- 
meinen  zeitung. —  Beil.  zunr.  66:  die  ausgrabungen  auf  der  ebene  von 
Troja:  s.  ob.  nr.  4,  p.  218.  —  Nr.  77:  Fürst  Bismark  und  hr.  v.  Müh- 
ler. —  Beil.  zu  nr.  77:  briefe  aus  SiciUen:  vrgl.  nr.  46.  —  Nr.  78: 
Max  Ton  Bing,  als  alterthomsforBeher  im  Elsats  bekannt,  f*  —  Beü. 
wa  nr.  78;  pompeiamsche  Tasen:  nachbüdong  derselben:  a  ob.  p.  269. 

—  Beil.  zu  nr.  80 :  Schleich ,  glossen  snm  strikewesen.  —  Beil.  zu 
nr.  80:  Sophokles  in  München:  s.  ob.  p.  269.  —  Nr.  80:  der  deut- 
sehe episkopat.  —  Nr.  67:  mädchen-lyceum  in  Graz.  —  Die  uni- 
versitätsbill  für  Irland.  —  Beil.  zu  nr.  67:  das  k.  bayerische  armee- 
korps  im  kriege  1870/71.  —  A&ieanisches  fonchungswerk:  bespricht 
dentKbe  ontenehmnngen  nach  Africa.  —  Znr  Ümtfalio  CKrM«  wird  aof 
diks  autograph  in  Brüssel  aufmerksam  gemacht.  —  Nr.  68:  Beil.  zu  nr.68. 
nr.  70.  73:  die  universitätsbill  für  Irland. —  Beil.  zu  nr.68:  ülrici'a  na- 
turrecbt:  anzeige. —  Nr.  70:  erste  Versammlung  der  Society  pour  la  con- 
sercation  des  ynonumenU  d'AUace  nach  dem  kriege. —  Nr.  71:  Baker's 
expedition  am  obern  NiL  —    Nr.  43:  weiblicher  doctor  in  Leipzig. 

BeiL  in  nr.  78.  74:  yulkane  nnd  erdbeben:  berieht  fiber  das 
buch  von  PouleU  Serop9  Uber  Tulkane.  —  Beil.  zu  nr.  75 :  die  neuen 
fiinde  in  Moab.  —    Anieige  des  buchs  von  JBßuldf  FomU§§  9$ 
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decouveries  resumdes  et  dUcuteea  en  vue  de  (hitioire  de  lart,  in  dem  die 
die  aiugrabungen  in  Karthago  betreffiBndmi  stellen  iMMOidm  n 
lebten  eind:  a.  ob.  nr.4,  p.  2st2.  —  Beil.  za  nr.  81:  die  lateiniaoben  ge- 
dichte  des  piofessor  Werenfels  in  Basel  nach  dessen  Oputemhi,  8  bde. 

Basel  1782.  —  Beil.  zu  nr.  82 :  staat  und  kirche  in  theorie  und  pra- 
xis.  —  Beil.  zu  nr.  84.  85:  II.  VUmann,  Fr.  von  Sickingen:  einge- 
hende anzeige.  —  Koma  sotterranea:  anzeige  von  Kraus*  werke.  — 
BeiL  zu  nr.  85 :  ein  beitrag  zur  geschichte  des  Oaudeamm  ig&mr,  — 
Beil.  in  nr.  86:  knne  anzeige  von  O,  Volkmar,  Aber  die  rOmieche 
pabstmythe:  der  yt  weist  nach,  dass  Petrus  nur  zwischen  60  —64  p. 
Chr.  in  Rom  gewesen  sein  könne»  also  in  einer  zeit,  wo  in  Rom  die 
christliche  kirche  längst  bestanden  habe.  —  Nr.  87 :  schulrath  J.  C, 
V.  Held  zu  Baiieutli  f  —  Beil.  zu  nr.  87:  Fi\  Srhli'e,  eine  griechi- 
sche metope:  bespricht  eine  vou  iSchliemann  in  Ilium  gefundene  me- 
tope  nnd  sncbt  sie  in  ^e  rOmisehe  seit  su  setwn,  wihrend  Schlie- 
mann u.  a.  aie  in  die  zeit  der  attischen  kunst  setzen  wollen :  vxgL 
Archaol.  Ztg.  bd.  V,  heft  8,  p.  57.  —  Nr.  89:  der  historiker  Ama- 
dee  Thierry  lu  Paris  f«  —  Beil.  zu  nr.  89:  ein  spanisches  werk  über 
BprachwissenKchaft :  ausführliche  anzeige  von  :  El  ealudio  de  la  ploio- 
OM  en  80  relacion  con  el  sanskrit  for  U.  Francisco  Gar  via  Ayuso, 
8.  Madrid,  1871,  876  s.  -  Nr.  (»Ol:  PilotyV  Thninelda.  —  BeiL 
■a  nr.  92:  der  mdt»  UtÜomm  der  uniTersitftt  Wien:  wird  eben  nicht 
glimpflich  beq»rochen.  —  Beil.  zu  nr.  93.  9  ^ :  neue  heiträge  zu  den 
Streitfragen  der  entwicklungslehre.  I.  —  Beil.  zu  nr.  94:  zeitbetrach- 
tungen.  —  Beil.  zu  nr.  95.  96:  die  Araber  in  Sicilien:  anzeige  des 
buclies  von  M.  Amarif  storia  del  Musulmani  di  6'it'i/j'«.  I — III.  jFi- 
renze,  1854--72.  —  Beil.  zu  nr.  96:  zur  jugendgeschichte  des  feld* 
manehalle  Ton  Moltke.  —  N.  97:  zur  üteratnr  der  christlichen 
knnst.  —  Beil.  zu  nr.  101,  102.  nr.  III.  beil.  nr.  112.  nr.  118:  Ae« 
gyptische  briete  von  Lauth,  IX.  X.  XI:  das  königliche  theater :  Aby- 
dos.  —  Beil.  zu  nr.  102:  das  alter  des  menj^cliengesohlechts.  —  Mit- 
theilung von  Betindorf  8  erkläruiig  der  im  berliner  museum  befindli- 
chen bronzestatue  ,  »der  betende  kuabe«  genannt:  Benudorf  fasst 
rie  als  einen  tOT  dem  kämpfe  in  der  palftstra  die  gOtter  um  den 
sieg  anflehenden  knaben.  —  Beil.  zu  nr.  105.  106:  T^lar,  anfange 
der  kultor.  I.  II.  ~  Beil.  su  nr.  107:  Hassler  in  Ulm  f.  —  Nr.  109. 
Beil.  zu  nr.  121:  nachrichten  von  dem  Africa -reisenden  Nachtigal.— 
Archäologischer  fund  in  Rom:  s.ob.nr. 3,  p.  174  und  unt.  nr.  6. —  Beil. zu 
nr.  114:  papyrus  Ebers.  Das  buch  vom  bereiten  der  arzeneien  für  alle 
kOrpertheile  Ton  personen :  giebt  die  geuchiefate  der  erwerbnag  dieeet 
bieratisehen  papyrus  und  den  Inhalt.  —  Die  hohe  frau  yon  Kilo: 
ausführliche  anzeige  Ton  WGW.  des  buches  gleichen  titele  von  F. 
Valentin.  —  Kurze  anzeige  des  buchs  von  A.  r.  Dumrcicher :  die  Ver- 
waltung der  Universitäten  s^eit  dem  letzten  systeniwechsel  in  Oester- 
reich. —  Nr.  115:  \Voltgaiig  Menzel  f.  —  Beil.  zu  nr.  115:  fest- 
sitzung  des  archäologischen  instituts  in  Rom:  s.  unt.  nr.  6.  —  BeiL 
in  nr.  117:  lor  litenitur  über  Tacitus  Gtermania:  kurze  anzeige  von 
Boltzynann^a  von  Holder  herausgegebenen  germanischen  alterthümem. 
—  Das  k.  antiquarium  in  München.  —  Beil.  zu  nr.  119:  Friedrich 
"Wilhelms  IV  briefwechsel  mit  Bunsen:  sehr  zu  beachtende  anzeige  von 
L.  V.  Rauke's  buche.  —  Beil.  zn  nr.  120.  121:  kurze  angäbe  von 
neuerdings  in  der  Pfalz  gefundenen  römischen  alterthümern.  —  Beih 
tu  nr.  121:  WuUke'$  gesäichte  der  schrift  nnd  des  schriftthumt: 
Beige  dieses  buebes. 
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166.  Jubeo  und  seine  yerwandte.  AUbaetrisch  yacMd  = 
nnskiitiflch  yoiid  oder  ymit,  beide  Wabend  auf  einer  gmnd* 
form  *yav(U-^hd;  altbactrisch  yaozhdaya  =  latoinlscb  *jou8be  — 
in  joubere^  jübire^  beruhend  auf  einer  gruudform  *yava8'dhd 
mitaffixoya.  Von  Tbeodor  Benfe 7.  4.  Aas  dem  sechsebn- 
ten  bände  der  abbandlnngen  der  königlichen  gesellscbaft  der  wis- 
Mnaehaften  zn  GöttiDgen.  1871.  —    20  gr. 

Erwartungsvoll  begrüsst  man  eine  monograpliie,  wie  die 
vorliegende,  in  welcber  Tli.  Beofey,  kleinsten  punkte  die 
böehsie  kraft**  an  sammeln  scbeint  Haben  sich  doch  am 
▼erbnm  Meo  die  etymologen  seit  jahrbvnderten  immer  nnd 
immer  wieder  versucht,  und  zwar  namentlich  seit  grüiidung 
der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  mit  erneutem 
eifer,  sahlreicher  anderweitiger  behandinngen  gar  nicht  zu  ge» 
denken.  Der  gegenständ  ist  also  einer  nntersnchnng  auf  44 
qnartseiten  nicht  nnwQrdig.  Indessen  dem  eigentlichen  ergeb- 
nisse  dieser  weitschichtigen  specialstndie  wird  man  nicht  bei- 
pÜchten  können. 

Fiaisen  wir  snerst  Benfey*8  ansieht  mit  seinen  eignen  wer- 
ten (p.  44)  knn  snsammen:  „JuUo  steht  fflr  nrsprünglicheres 
jcmtbeo,  zusammengesetzt  aus  joiis  und  einer  ableitung  auf  aya 
von  dem  grandsprachlichen  verbum  dhd^  mit  Übergang  des  dh 
in  In  der  gmndsprache  würde  die  insammensetaung  yaoot» 
dhaya  gelantet  haben;  dieses  ist  wiedergespiegelt  im  altbaetri- 
8chcn  yaozhdaya,  welchem  lateinisches  joushc  für  jousheje  genau 
entspricht.  Diese  basis  auf  grundsprachliches  aya  ist  im  la- 
tein,  wie  in  vielen  andern  fällen,  anf  das  praesens  und  die  da- 
mit snaammenhlngenden  formen  beschrftnkt.  Im  perfeetom 
o.  s.  w.  liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem  primSren  verbnm 
BiUoL  Aas.  y.  13 
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dkd  SU  gniiid6|  welehe  neb  im  altbActritohen  yaoMd  erhaltao 
hat;  «lleiii  im  Uteio  ist,  wie  in  den  indogermaniBeben  spraefaeii 

vielfach  und  in  diesem  fall  auch  speziell  im  sanskrit ,  das  aus* 
lautende  d  eiogebflsst,  so  dass  die  basis  jousb  entstand,  entspre- 
chend dem  sanskritiacbeo  pmiä  yoiit  nnd  *^ty  dort  wie  hier  för 
vnprilnglicheree  yaea«-«^.  Das  stamme  #  ward  sp&ter  tot 
dem  tonenden  laute,  hier  h,  eingebfisst,  also  jaubeo;  dafllr  dann 
juheo.  Doch  wie  s  in  eisdem  für  idem  ^  msc. ,  noch  zwischen 
144 — 105  vor  Chr.  erscheint ,  so  fand  auch  die  einbnsse  in 
/eiif5  erst  in  einer  aeit  statt,  wo  perfect,  partieip  q.s.w.  aehon 
gebildet  waren.  Jenes  war,  naeb  analoge  von  «orp*«i  an  aorw 
heOf  aus  joush  durch  si  gebildet  und  lautete  also  ursprünglich 
vielleicht  joutb'gif  dann  durch  theilweise  assimilirung  dea  tö- 
nenden 5  an  das  stamme  s,  iinup-ni  das  partieip  knüpfte,  aadi 
analogie  von  Wor  laptiu,  das  afffix  io  mit  flbergang  des  t  in 
f  an,  so  dass  auch  hier  jatup  -  siis  entstand.  Sowohl  in  jouspsi 
als  jouifiui  üel  das  p  zwischen  den  beiden  s  dann  aas".  So 
Benfqr* 

L  Die  beiden  s  haben  also  nach  Benfe^  gemeinsehaltlieb 
die  ausstossnng  des  py  bebnfs  erleiebtemng  der  ausspräche ,  be- 
wirkt. Est  ist  aber  eine  tbatsache,  dass  im  perfekt 
bis  gegen  die  Ciceronische  zeit  hin  nur  ein  «  vor- 
banden war;  Aber  das  partidp  lässt  sich  nichts  bestimmtes 
sagen. 

In  den  ersten  80  jähren  nach  einführung  der  consonanten- 
Verdoppelung,  von  dem  noch  in  die  Enniaoische  zeit  fallenden 
dekret  desL.  Aemiiius  Panllns  an,  das  1S67  in  Spanien  anfge- 
fnnden  wnrde(C.  Inser.  L.  II,  n.  5041),  bis  snm  agrargeseta  643 
d.  st.  (C.  luscr.  L.  I,  n.  200),  begegnen  wir,  abgesehen  vom  S.  C. 
de  Bacchanalibu8|  welches  überhaupt  noch  keine  consouanten 
verdoppelt,  dem  perfekt  und  den  davon  abgeleiteten  formeui 
itmii,  Mifj,  immü  n.  s.  w.  vieraebn  mal,  Einmal  im  Bepetnndenge- 
sets  dem  partieip  ituei,  kein  efnsigesmal  einer  form  dieses  ver- 
bums mit  M.  Das  ioiissimus  wu^icrunt  der  plumpen  falscher, 
welche  die  genuesische  tafel  bei  anfertiguog  des  Schiedsrichter- 
•pmehs  tnlsr  AMifUano§  sf  Ametatae  Paiava§  benntaten  (C.  Inser. 
L.  y.  *lSl)i  kommt  natttrlieh  eben  so  wenig  in  betraeht,  wie 
ihr  dreimaliges  iostiuimus. 

Für  die  nächsten  sechzig  jähre  mangeln  uns  freilich  alle 
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ioiehriftlichen  anbaltspnnkte  sowohl  für  iuti  als  für  tuen.  Die 
Ificke  wird  aber  bioläoglich  ausgefüllt  durch  das  bestimmte 
lengDiss  des  Quintilian  in  der  bekaDoten  steUe  I,  7,  21,  wo 
er  beriehtet,  dasa  sowohl  Cieero  als  Virgil,  wie  ihre  noch  er- 
hahenen  handsehriften  antwieees,  etmtae  eamu  dioiuianea  ge- 
scbrieben  hätten;  atgui  patUum  euperiorea,  fährt  er  fort,  etiam 
iUud^  quod  no§  gemina  9  didmtu,  tuM»,  vna  dixerunt.  Gewöhn- 
lich denkt  man  bei  pmtbm  mipmioru  an  die  periode  ror  En- 
aiai,  wie  denn  aneh  Bitsehl  Mon.  epigr.  tr.  p.  3  nnd  p.  34 
alle  Verdoppelung  schon  für  die  zeit,  wo  man  noch  ou  schrieb, 
ansanehmen  scheint :  10  VSSJ,  Aber  jene  auslegung  von  pau- 
hm  mtperiom:  die  Mmar,  die  €mi  gamaee  jakrhrnndert  firiUket 
Iiiisa,  wire  doch  wohl  eine  sehr  freie,  nnd  ansserdem  begreift 
man  nicht,  wamm  Quintilian  denn  gerade  das  eine  itui  aus  der 
UQzahl  der  Wörter,  in  denen  es  sich  überhaupt  um  einfache 
oder  doppelconsonanten  handelt,  herausnähme  und  es  den  obi- 
gen drei  beispielen  einer  wieder  aiemlieh  abgekommenen  schrei- 
hang  gegenttbentellte.  Die  einsig  mögliche  Interpretation  sei- 
ner Worte  ist  violraehr  diese:  es  ist  auffallend,  dass  man  kurz 
vor  Cicero  das  perfect  von  iubeo  noch  mit  einfachem  «  schrieb. 

Wurde  aber  noeh  ao  lange  nach  Ennins  nui  gesehrieben, 
so  hat  auch  Ennins  selbst  so  geschrieben,  nnd  es  ist  nicht  blos 
80  geschrieben,  sondern  auch  so  gesprochen  worden.  Denn  es 
ist  ganz  unglaublich,  dass  man,  nachdem  man  in  so  vielen  an- 
dsm  Wörtern  sich  der  doppelconsonanten  an  bedienen  angefan- 
gen, sie  im  perfect  n.  s.  w.  von  ni5so  so  lange  seit  hindurch 
fersdinSht  hfttte,  wenn  man  ein  Tersehltrftes  s  gehört  hätte. 
Anders  ist  es  in  zeiten ,  wo  die  Schreibweisen  schwanken,  wo 
eine  neuere  auftaucht  und  mit  der  ältern  um  die  herrschaft 
iMftet;  da  ist  gewiss  die  ältere  Schreibweise  die  wahrere  he« 
ssichaung  der  gleichzeitigen  ausspräche.  Das  gilt  in  unserm 
ÄDe  in  betreff  der  lex  Rulria  vom  j.  705  und  der  lex  Julia  mu- 
fücipalU  vom  j.  710  (C.  Inscr.  L.  I ,  n.  206  und  205,  Kitsehl 
XXXIil— XXXIV  und  XXXU).  Die  lex  Rubria  hat  viermal 
hmm,  die  lex  Inlia  in  iusei  Uuerii  viermal  ein  einfaches  e. 
Von  da  an  begegnet  man  nur  mehr  der  Schreibung  m^si  ins- 
n<m;  auf  inschriften  kenne  ich  nur  eine  einzige  ausnähme:  C. 
Inscr.  L.  V,  n.  215  ttist^;  imeit  findet  sich  unzählige  male. 

Nun  kann  es  awar  mit  der  phonetischen  Ursache,  weshalb 

18* 
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80  Itnga  Biir  dn  •  gesproehen  woide,  immer  noch  eine  besondere 
bewandtnisB  haben,  denn  es  lisst  sieb  naebweisen,  dess  die 

Enniauische  und  die  nacbklassisclie  pcriode  ein  doppeltes  s  nacb 
langem  vokal  im  allgemeinen  nicht  vertrugen;  aber  dieser 
nmitand  dürfte  der  Benfey^sehen  bypotheae  kanm  sn  gute  kom* 
men.  Denn  dass  die  beiden  «  anersl  das  swiscbenstebende  p 
verdrängten  und  dann  zu  einem  «  versclmudzen  sein  sollten, 
das  wäre  doch  eine  zu  künstliche  annähme,  der  man,  so  lange 
sie  sich  nicht  wenigstens  dnreh  eine  einzige  snAlogie  stQtnen 
iKssty  den  glauben  yersagen  mtlsste.  Einstweilen  siebt  man  niebt 
ein,  weshalb  die  spräche  nicht  einfach  das  erste  t,  das  schon 
in  unvordenklicher  zeit  als  schliessendes  s  einen  schwachen  laut- 
lichen Werth  gehabt  haben  müsste,  ansgestossen  nnd  m^ms  mi- 
piiMi  gebildet  bfttte,  wenn  überhaupt  ein  dKd  oder  be  dem  per- 
fectnm  tn  gmnde  lüge;  ein  umstand,  der  auch  Corssen's  neueste 
ansieht  widerlegt  (Aussprache  II.  aufl.  bd.  II,  p.  1027):  iu^si 
sei  gleich  lughipsi  von  iiuJiibeOf  die  beiden  «  hätten  sich  vereinigt. 

II.  Benfey's  hypothese  ist  aber  auch  für  das  prSsens  be- 
denklich. Denn  wenn  lur  seit  der  eonstituirnng  des  italisclien 
Sprachzweigs,  Vorbildung  des  speeifisch  lateinischen  perfecls  und 
particips,  ein  jusbeje^  juabe  bereits  existirt  hätte,  so  bliebe  es 
nnerkUbrlieh,  dass  die  perfectbildung  u.s.w.  ohne  jegliche  ein- 
wirkung  jenes  angefügten  yerbums,  das  ja  mit  dem  erstOD  be- 
standtbeile  bereits  lu  einem  ganzen  verwachsen  gewesen  wäre, 
hätte  erfolgen  können. 

III.  Andere  nehmen  kein  praesens  jou^tßo  an  hülfe,  son- 
dern halten  sich  an  die  historischen  formen  ümbeo  mheo;  dem- 
gemlss  statuiren  sie  auch  keine  ausstossung  des  sondern  des- 
sen assimilation.  Se  schon  Priscian  I,  i-i  Keil -Hertz:  B 
transü  in  s:  iubeo  iussi.  Von  neuern  sei  hier  nur  Bopp  (Ver- 
gleich, grammatik  II.  ansg.  bd.  I,  p.  172)  erwähnt.  Dieser  an- 
hebt stXnde  die  Schreibung  hmi*  ioiui,  wofern  man  nur  dabei 
eine  länge  ausspricht,  an  und  für  sich  nicht  im  wege.  Aber 
eine  assimilation  von  b  zu  e  lässt  sich  im  lateinischen  nicht 
nachweisen;  MriSof  nubo,  glubo,  Uber  verhärten  die  media  Tor 
t;  rtfiOf  §aßpio,  tUpo  bewahren  die  tenuis.  Eine  begründuBg 
jener  grossen  lautliehen  abweichung  yersuebt  nur  Curtins, 
wenn  er  (Bildung  der  tempora  und  modi  p.306)  sagt:  die  assi- 
milation von  b  und  «  hat  wenigstens  in  der  sehr  häufigen  des 
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Tenrandten  0  ihr  analogoo,  z«  b.  Uberaum  fflr  Uberavsem.  Aber 
et  mtistte  erst  bewiesen  werdeD,  daas  die  spraehe  das  doppelte 
fl  Mber  in  den  eontrabirten ,  als  in  den  niebteontrabirten  for- 
men eiugefüLrt,  dass  sie  also  gleichzeitig  liberassem  gebildet  und 
UberanUem  bewahrt  hätte.  Eine  Scipionengrabscbrift,  die  des 
famm  dialü  (Mommsen  n.  33,  Bitsehl  XXXIX  F),  die  man 
gewöhnlich  ohne  nwingende  grflnde  gegen  ende  des  VI.  Jahrb. 
setzt,  deren  buchstabeuformea  aber  eher  auf  den  anfang  des 
VIL  hinweisen  I  hat  nicht  blos  Ucuiset,  sondern  auch  8uper<uei, 
nnd  mwar  neben  terra  und  amt.  Anderes  material  Ist  snr  leit 
noeh  nieht  Torbanden. 

IV.  Somit  bliebe  die  annähme  noch  immer  unyermddlleb» 
dass  dem  perfekt  und  particip  ein  veraltetes,  einfacheres  ver- 
bnm  ünuere  oder  tbusere  zu  gründe  liege;  ausserdem  wäre  noch 
ÜBSttnhalteny  dass  das  jetsige  praesens  erst  anf  lateinisehem 
spraehboden  entstanden  nnd  anf  IOV-8  und  ein  «weites  latei* 
nisches  wort,  am  wahrscheinlichsten  haheo  (-hibeo,  wie  praefhi}' 
bßOf  defkijbeo,  manubiae),  wie  auch  Corssen  in  den  Kritischen  bei- 
tiigen  p.  241  noeh  glaubtOi  znrflokznführen  sei.  Allerdings  sind 
aneh  diese  analogieen  niebt  yollkommen  intreffend,  die  nnsn« 
läoglichkeit  der  bisherigen  andern  erklärangen  wird  aber  dorcb 
diese  einwendung  nicht  beseitigt. 

Die  yerkttrsnng  des  11  in  dem  nur  poeitionslaogeii  imi  im* 
mm  «nd  die  nisaehe  dieser  naehtrkgliehen  Verdoppelung  des  s 
lassen  sieh  nur  im  snsammenbang  mit  andern  erscheinnngen 
aas  dem  gebiete  der  gemination  besprechen,  was  ich  demnächst 
im  Philologns  sn  thon  gedenke. 

V.  Die  bedeutnng  nnserea  verbums  beschränkt  sieh 
in  der  geeetiesspraehe  bekanntlich  nicht  auf  hefehJlm\  sehen 
den  alten  hat  sie  Schwierigkeiten  gemacht.  Die  excerpte 
ans  Festus  bessgen:  iubere  panelmiur  pro  dicere,  quod  valet 
atfarnfc—  pro  deemmere,  itf;  pepulu$  wuü»  Bei  der  wieder, 
gäbe  des  SC.  de  Baoehanalibus/' worin  es  iweimal  (1.  9  nnd 
18)  mit  zidiUsig  erMären  zu  übersetzen  ist,  sagt  Livius  dafBr 
permiuere  (XXXIX,  18).  Die  verschiedenen  formalen  dentungen 
bei  den  neuem  involvirten  ebenso  verschiedene  hypothesen  Aber 
die  ursprUngliehe  bedentnng.  Benfey  flbersetit  das  angeführte 
sanskritisehe  nnd  baktrische  wort  p.  23  verhinduftg  mctchen^  ver- 
Umden-^  iubere  p.  44:  recht  setzen,  als  recht  hinstellen  (legem),  ver- 
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fügen,  su  recht  bestellen^  wählen  (regem^  tribunosj^  in  bezog  auf  je* 
mand  alt  recht  kintteUe»,  damn  eineneät  bereekügen  (iummn  potd^ 
d$re),  mdrerHiU  nerpJUehtenf  befehlen.  Auch  g^egen  das  erste 
glied  dieser  reibe  liesse  sieb  bei  der  „entwiekelang  der  •rten*', 
an  welche  die  spracbvergleicliunf^  uns  gewöhnt,  um  so  weniger 
etwas  eiowenden,  als  auch  daruach  die  coustruktion  mit  dem 
•ce.  c.  infinitiTO  hmlänglieh  TersUndlicb  wMre,  aber— die  laatge* 
aetse  sind  wenigstens  fflr  das  perfekt  ond  particip  —  minder 
dehnbar.  Scaliger's  und  Corssen's  erklürung  ins  habere,  für 
recht  halten,  für  recht  erklären,  ratum  habere  und  Corssens  frü- 
here auffaasnng  des  dem  perfekt  %n  gninde  liegenden  Terbnms 
iamere  ree^teverHndUeh  maehen  passen  aneb.  Znm  aoatrag  kann 
der  streit  wohl  nur  auf  dem  formalen  gebiete  kommen. 

W.  Weiubrodi. 


157.  Des  Anieins  Manlins  SeTerinns  Boetias  fünf  bfleher 
Uber  die  mnsik,  Übertragen  und  erklärt  Ton  Osear  PauL 

8.    Leipzig,  Leuckart.  1872.  —    öVs  thlr. 

Die  lösung  der  vielen  schwierigen  probleme,  welche  die 
nns  fiberlieferte  mnsikalische  theorie  der  alten  bietet,  kann  ae- 
ben  anwendong  der  philologischen  methode  Tieifaeh  der  teeh- 
nisch- musikalischen  kenntuiss  nicht  entrathcn;  diese  betracbtong 
bat  den  berausgeber  obiger  scbrift,  der  nicht  philoIoge  ist,  ver- 
mnthlicb  geleitet,  als  er  es  nntemahm,  einen  der  alten  qnellen« 
achriftsteller  Uber  mnsIk  in  deutsober  ttbortragong  ond  mit 
dentsehem  commentar  sn  ▼eröffenttichen.  Boetias,  der  im 
sechsten  Jahrhundert  seine  fünf  bücher  de  institxUione  mueiea 
als  einen  theil  seiner  behandlung  der  mathematisehen  disdpli- 
nen  heransgab,  erschien  ihm  daan  besonders  geeignet,  weil  er 
das  in  den  grieehisehen  quellen  vorhandene  matertal  sergftitig 
gesammelt  habe,  weil  er  ,,den  musikalischen  ausdruck  seiner 
seit  repräsentire  und  zur  fortpflanzung  der  griechischen  theo- 
rie  auf  das  mittelalter  wesentlich  beigetragen  habe.  Da  uns 
die  grieehisehen  quellen  des  Boetius,  namentlich  Ptolemaeus, 
lum  grossen  tbeil  noch  selbst  angänglich  sind,  so  möchte  man- 
cher den  wünsch  gehabt  haben,  zuerst  diese  zum  Yolien  ver* 
stäudnisse  gebracht  su  sehen ,  aus  denen  doch  die  anaehaunng 
des  griechischen  syttema  unmittelbar  und  sicharer  su  gewinnen 
war.  Indessen  werden  whr  bei  dem  regen  eifer ,  der  sich  jetat 
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tueh  diesen  Studien  sugevandt  hat,  jeden  beitrag,  wenn  er  aus 
eingehenden  stndien  heryorgehi,  gern  empfangen.  Der  Ter« 
ksser  hat  sieh  wie  es  seheint  mit  Boetins  eifng  besehftftigt, 

da  er  sich  wie  er  mittheilt,  einen  ausgedehnten  handschriftli' 
eben  apparat  zu  demselben  verschafft  bat  und  ihn  auoh  latei- 
nisch herausgeben  will.  Wie  bekannt,  hat  Friedlein  vor  eini- 
gen  jähren  auf  gmnd  neuen  materiales  den  text  des  Boetius 

hexausgegeben. 

Der  Übersetzung  geht  eine  einleituug  voraus,  in  welcher 
die  literartsehen  nachriehten  Über  Boetius  insammengestellt  wer* 
den,  dann  aber  aueh  schon  mehreres  technische  (die  tonfolge 
in  den  gescblechtern  u.  a.)  berührt  (wir  dürfen  sagen:  vorweg- 
genommen]  wird.  Die  etwas  gezierte  art,  in  welcher  von  an- 
deren forschem  gesprochen  wird,  läset  den  laien  in  philo« 
logisehen  dingen  erkennen.  Noch  weniger  erfareulich  ist  die 
pelemik,  die  hier  und  an  vielen  spKteren  stellen  des  buches 
gegen  den  verdientesten  und  besonnensten  forscher  auf  diesem 
gebiete,  Friedrieb  Bellermaun,  geführt  wird ;  nnerfreu« 
Heh  besonders  darum,  weil  sie  sich  vielfach  an  äusserliche  nnd 
nnweeentliehe  dinge  haftet  und  das  hewusstsein  der  eingreiüsp^ 
den  förderung  dieser  Studien  durch  Bellermann,  ohne  welche 
Paul  selbst  seine  arbeiten  kaum  würde  unternehmen  können, 
n  wenig  erkennen  lässt* 

Die  flbersetinng  liest  sich  fliessend  und  strebt  vt  siehtUeh 
nndi  bequemer  deutscher  darstellung,  nach  Verwischung  des  ein* 
drucks  der  Übertragung.  Fragen  wir  aber  daneben,  wie  es  mit  einer 
genanen  wiedergäbe  der  gedankeu  und  angaben  des  Schriftstellers 
steht,  und  sieben  an  diesem  bebufe  den  lateinisehen  text  in,  so 
werden  wir  schon  auf  den  ersten  selten  sehr  bedenklich;  und  je 
weiter  wir  fortschreiten,  desto  mehr  werden  wir  an  dem  sorgsamen 
Studium  des  Originals,  an  der  genauen  kenntniss  anderer  quellen, 
aa  dem  richtigen  verständniss  allgemeiner  gedenken  sowoU  wie 
tediniseher  mitlheiiiingen,  ja  vielfach  an  der  kenntniss  des  li^ 
teinischen  irre.  So  spricht  Boetius  I,  1  von  den  arten,  wie 
man  die  Sehkraft  erklären  könne:  adest  enim  cunctis  moriaUäui 
Wimm,  Süf  «fmai  vmUentiluB  ad  vmiw»  figurm,  cm  ad  Mtuibüia  ro- 
dMS  mtKimi$  ^^jßdaimr,  mOet  dodat  qmidmi^  dmbUabiU  mi:  Fmd 
ibecMtst  „ob  diese  nun  durch  figuren»  welche  su  gedcht  kom* 
MBi  oder  dadurch,  dass  strahlen  auf  die  sinneswerkseuge 
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gerichtet  sind,  hervorgebracht  wird'^  Er  hat  den  sinn  des 
sweiten  satztbeiles  völlig  umgekehrt.  Bootius  will  die  exUteiu 
einer  weUhArmoDie.darthan:  (I,  2)  ^  enim  ßmi  poM^  wt  iam 
m2o0  Meli  maMna  UteUo  mU/ntiquit  emw  moKMtmt^  Paul  ^wie 
kannte  es  denn  sonst  geschehen,  dass  die  maschine  des  him- 
niels  8  0  schnell  und  in  so  schweigsamem  laufe  bewegt  wird**? 
Durch  verkehrte  besiehang  des  vdo»  ist  wieder  gerade  der  eot- 
gegengetite  nnii  in  die  stelle  getragen«  In  demselben  oapitel 
heisst  es  yen  den  bahnen  der  gestirne:  lOU  [cwnm]  taedtiorm 
alii  feruntur,  „mau  hält  einige  bahnen  für  niedriger,  andere 
für  höher*^  Es  war  leicht  zu  sehen,  dass  ferwUur  buchstäblich 
sn  nehmen  ist.  Cap.  3  heisst  es :  vdid  n  eomm^  gitum  lirtosw 
WHHmi,  qui§  diKg0nier  extornetf  ,,gleichwie  wenn  jemand  ei- 
nen kegel,  den  man  ^ewühulich  kreisel  nennt,  sorgfältig  aus- 
schmückt'^  Der  Übersetzer  fand  wohl  extomare  (drechsein] 
nicht  in  seinem  lexicon  und  hielt  es  für  einen  fehler  statt  esor- 
moM,  I,  34  reigleieht  BoeUna  die  aufgäbe  des  rechten  mnsikera, 
d.  i.  des  mit  wissenschaftlicher  kenntntss  ausgerüsteten,  mit  ande- 
ren thätigkeiten ,  bei  denen  die  geistige  leitung  über  der  tech- 
nischen ausfühmng  steht:  qiiiod  scäwti  m  aadifi^ionm  bello' 
rumque  cpere  Mmmu,  i»  contraria  ediiett  mmevpaUoae  woea^ 
dmU,  Eorum  namqus  nomimbu$  vd  aedifieia  imerihrnnhir  wi  duem 
tur  triumphi  etc.  Paul:  „dies  sehen  wir  sowohl  bei  ausfübrong 
schöner  kunstwerkci  als  auch  durch  die  wortbeseicbnung^l 
Es  bedarf  keines  weiteren  wertes  Uber  solche  mistreiifilndmsse, 
und  es  fiUlt  dann  weiter  nicht  auf,  wenn  aUamtua  „dureh  in- 
tall  hinzugeführt",  offetmu  „geöffnet",  tüubare  gar  nicht  über- 
setzt wird.  Schlimmer  noch  sind  solche  fehler  bei  einem,  der 
über  die  mnsicalische  theorie  »»forscht*',  wenn  sie  aneh  in  tech* 
nisehen  dingen  vorkommen.  I,  3  Ideireo  deßnäur  woim  parem' 
sio  a«Hf  indüaohaa  tuque  ad  audiium,  „deswegen  wird  der  klang 
als  Uli  aufgelöster  luftstoss,  welcher  bis  zum  ge- 
hör dringt,  de&uirt*^  Der  Übersetzer  musste  in  jenen  werten 
die  definition  des  tones  bei  den  PythagorXern  erkennen  (Ki- 
eom.  p.  6  aXtjftf  ai^og  a^qvnw  fi^'xQ^  ano^g)  nnd  sehen,  dass 
indissolutus,  ungebrochen,  zu  mqiic  cul  aiidUwn  gehört,  lieber 
den  eiuüuss  der  zablverhältnisse  kuf  die  consonauzen  heisst  es 
I,  6  obtinere  igüur  nudonm  ad  eon9oiuaiiUa§  pcMtatm  tiddm  md' 
Uplm^  WM^umdm  aiOm  superpartiadaritf  9,in  betreff  der  eonso- 
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Biaien  sehoint  also  das  Tielfache  und  in  der  folge  aaeh  das 

übertheilige  die   grössere   herrschaft  zn  behaupten'^  Es 
heiast  vielmehr  so:  ,,68  scheiat,  dass  auf  bervorbringung  der 
consonanzen  das  yielfaehe  grosseren  einflnss  habe,  diesem  n* 
niehst  aber  das  flbertheiUge''.   Alles  also,  wonraf  es  ankommt, 
ist  hier  missverstanden.     Alle  bedeatung  spricht  Boetius  anch 
der  wahmehmang  nicht  ab:  I,  9  quati  admoniHam§  fnoem  ienet 
md&Mi  Faol  „den  weebsel  der  erinnerang  hftlt  gewissermassen 
das  gehOr  fest'M    I,  28:  Ccmionantkm  vero  Ueet  amium  quoque 
tewus  düudicet,  tarnen  ratio  ^erj^endU :  Paul  „  der  gebörsion  hat 
die  bereebtignng,  die  eonsonana  so  benrtbeilen,  doeh  steht 
die  bereebnnng  höher!  I,  31  bei  erklirnog  der  tongesebleeh- 
ter:  enarmonium  vero  quod  est,  magis  coaptatum  est,  Paul  ,,das  ea- 
harmonische  ist  noch  mehr  zusammengesetzt^^    Der  forscher  in 
den  antiken  mnsikem  mnsste  wissen,  dass  mit  coapimre  das  giie- 
dnsebe  agfio^ttp  wiedergegeben  wird»    Wir  brauchen  diese  bei- 
spiele  nicht  zu  vermehreu  ;  wir  könnten  eine  menge  ungenauer 
wortilbertraguDgeD ,  mangelhafter  auflösangen  der  sätze  durch 
ni^ifjMifitniM  der  bedentnng  der  eonjnnetionen,  vielfiMsher  w^- 
lassangen  n.  dgl.  anführen;  es  gentigen  die  obigen  nm  an  sei« 
gen,  dass  der  Übersetzer  weder  des  lateinischen  hinlänglich  kun- 
dig, noeh  im  spraehgebranche  der  mnsiker  genügend  fest,  noch 
tiMrkaapt  sorgfältig  genug  sieh  gezeigt  hat,  nm  als  berufener 
Übersetzer  eines  lateinischen  musicaliscben  Schriftstellers  betrach- 
tet zu  werden.    Für  die  zu  erwartende  lateinische  ausgäbe  er- 
weckt  dies  «n  übles  Tomrtheil,  auch  wenn  nicht  versebiedene 
nsle  des      nnsieherbeit  in  kritischen  dingen  schon  in  der  llber^ 
Setzung  stark  hervorträte.    So  giebt  er  z.  b.  dem  ganzen  werke 
schon  dnen  unrichtigen   titel^  derselbe  war,   wie  Friedlein 
nsek  der  gnten  fiberliefemng  sebrelbt,  de  mtUMionB  mudea, 
fon  der  mnsiealitehen  Unterweisung.    Anch  gehört  hierher  die 
frage  nach  den  Überschriften  der  einzelnen  capitel,  weiche  er 
rish  wohl  hfttte  Torlegen  können*    Nach  unserer  tlberseugung 
rthron  dieselben  nicht  Tom  Schriftsteller  her,  weil  Tiele  ab* 
idinitte  mehr  enthalten  wie  die  Überschrift  sagt,  andere  zu  klein 
SB  umfang  sind,  um  ausgedehnte  Überschriften  zu  rechtfertigen, 
vad  mehrfseh  der  eine  abschnitt  sieh  gani  unmittelbar  an  den 
▼orberigen  mit  aussebluss  jeder  Unterbrechung  ansehHesst.  Um 
einiges  einzelne  zu  nennen^  so  übersetzt  Paul  I,  1  (Friedi.  p. 
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185)  die  lesart  pacatissime  ,,auf  tlio  friedlichste  art**,  wo  FrieÄ- 
lein  nach  der  guten  handscUrift  pacaiitsitMU  [mtfiiti«)  liest,  und 
ähnlieh  Yorher  ttett  (Friedl.  p.  180  maoBimae  penmitelibiie^  die 
•ehleohtere  lesart  maadme.  Die  heQcIsehrtftliebe  lebraibart  «  fOr 
ae  scheint  ihm  nicht  bekannt  zu  sein.  C.  3  (Fiiedl.  p.l90)  über- 
setzt er  die  unsinnige  lesart  einiger  haudschriftcu  rarmqm,  w&brend 
•8  forotgiis  \fuUu$\  heisst.  C.  6  gibt  er  die  werte:  ea 
proft€Mlicr  eoaiptatUm  eontmUamsa,  so  wieder:  ,,dM  wird  snr  Ter- 
glelebnDg  für  vernunftgemäss  erachtet**,  und  folgt  also  der 
schlechten  lesart  comparationi,  C.  20,  wo  von  der  allmähÜchea 
TermehmDg  der  saiteo  die  rede  ist,  heisst  es  bei  Boetiuss  foro* 
«MM  qmdäm  vocata  ett  tola,  guae  poH  meeUam  «oBmoMmt,  welebe 
naob  der  ft^tttj,  der  mittleren,  gesetzt  wnrda:  die  sebleebteren 
hanilscbriftcn  bei  Friedlein  lesen  medium,  ohne  sinn;  danach 
übersetzt  Paul:  „parameso  wurde  nun  eben  bloss  mit  dem  ei- 
nen namen  benannt,  als  sie  hinter  die  mitte  gesetat  wnrde**« 
Abgesehen  Ton  dieser  nnklarbeit  In  handhabnng  der  kritik,  tritt 
soviel  wir  erkennen,  trotz  seines  rühmens  kenntniss  einer  an- 
deren und  besseren  Überlieferung  nicht  hervor.  Eiu  kölnec 
codex«  aus  dem  er  p.  26  ein  lacsimile  mktheilt,  stimmt  dem« 
naeh  mit  der  sehlechteren  familie  bei  Friedlein,  welche  diecettM 
tabelle  entbftlt. 

Der  Übersetzung  ist  ein  ausführlicher  commentar  beigege- 
ben, der  aber  keineswegs  den  sweck  verfolgt,  von  kapital  an 
kapital  die  Schwierigkeiten  des  Boetina  an  erklüren  nnd  seine 
mittheilungen  im  eincelnen  anf  ihre  quellen  snrttcksnftthren, 
sondern  nur ,  neben  kurzer  Zurückweisung  auf  den  inhalt  der 
kapital«  an  geeignet  scheinenden  stellen  eine  masse  materiales 
losammenantragen,  was  bei  jedem  anderen  Schriftsteller  in  glei* 
eher  oder  ähnlieber  weise  geschehen  konnte,  am  besten  aber 
überhaupt  nicht  in  coramentare,  sondern  in  systematische  hand- 
•  bücher  gehört.  Dahin  rechnen  wir  die  langen  erörterungen 
über  pyUiagoräische  lahlenlehre^  die  weitiäafige  darstellong  über 
die  Instrumente  der  alten,  die  mittheilungen  Über  die  achwin- 
gungsgesetze  nach  Helmholtz  und  manches  andere,  wobei  man 
den  Boetins  völlig  aus  den  äugen  verliert ;  wenn  auch  manches 
nicht  ohne  fleiss  insammengestellt  ist  und  auch  einaelne  paral* 
lelen  mit  neuer  theorle  sich  als  interessant  erweisen«  Im  all» 
gemeinen  aber  ist  es  bei  ungemeiner  Weitschweifigkeit  [nament> 


Digitized  by  Google 


Nr.  6. 


158.  Homeros, 


283 


lieb  durch  die  io  endloser  mcngo  wioderholteo  tabellen)  dem 
leier  Behwer  gemtebt,  den  iobalt  des  eommenUrs  rieh  reeht 
Mtsbftr  in  inaoheo,  und  man  weiss  yielfaeh  niebt  reebt,  ob  er 
ihn  mehr  für  philologen  oder  musikcr  bestimmt  bat;  erstere 
können  das  meiste  auch  anderweitig  finden.  Wie  wenig  er  sich 
in  den  grenien  des  eommentars  hält,  zeigt  noeb  die  beigäbe 
einer  ▼oUstSndigen  (ebenfalls  niebt  sebr  gelungenen)  fiberse- 
tsnng  der  pseado  •  enclidisehen  Introducth ,  sowie  des  ganzen 
abschnitts  über  die  tbetiscbcn  und  dynamischen  tonbenennun- 
gen  bei  Ptolemaeus,  obgleich  zu  letzteren  Boetius  gar  keine 
nothwendige  Veranlassung  bot.  In  der  benutsung  der  letzteren 
Ist  er,  von  «nzelnen  abweiebungen  abgesehen,  gauz  in  den  fes- 
seln der  Westphalscben  theorie,  und  hat  eingebendcu  Widerle- 
gungen, wie  der  Zieglerschen ,  keine  beachtung  geschenkt.  Da- 
gegen bietet  ihm  dieser  abschnitt  wiedemm  gelegenheit  zur  fort* 
setmng  jener  unerqniekliehen  polemik  gegen  Bellermann,  aus 
dessen  familie  er  sich  noch  dazu  persönlich  angegriffen  glaubt. 

Das  unternehmen,  Boetius  zu  Übersetzen  und  zu  erklären, 
war  gewiss  ein  verdienstliehes;  wir  können  uns  aber  nicht  zu 
der  «nerkennnng  entsebliessen,  dass  es  hier  in  die  richtige  band 
gekommen  sei.  Man  wird  die  Ftenlsebe  Übersetzung  nur  mit 
der  g^össten  vorsieht  und  nur  mit  beständiger  Zuziehung  des 
Originals  benutzen  dürfen. 

168.   Sammlung  der  parallelstellen  zum  ersten  buche  der 

Odyssee.  Aus  dem  nachgelassenen  manuscript  des  Parallel-Ho- 
mer  von  J.  £.  Ellen  dt  herausgegeben.    8.    Königsb.  1871. 

Der  EUendtsche  Parallelbomer  ^)  wird  in  seinem  ganzen 
mnlang  nidit  erscheinen:  theilwdse  TerttiFentliehnngen  werden 
kaum  allgemein  zugänglich  und  selbst  fttr  den  glticklicben,  der 
sie  alle  besitzt,  höchst  unbequem  zu  gebrauchen  sein.  Das  beste 
ist  oft  ein  feind  des  guten  und  ▼ielleicht  wäre  eine  gekürzte 
•nsgabe»  wenn  auch  niebt  ganz  so  bequem^  doch  brauehbar« 
Bs  werden  erstens  die  wörtlieben  entlebnungen  in  bezeichnen  sein ; 
sind  es  ganze  verse,  so  genügt  die  stelle ;  sind  es  stücke,  so  müs- 
sen die  anfaogsbuchstaben  der  betreffenden  werte  beigegeben  wer- 
den, ohne  weitere  beaeichnung  wenn  die  ▼enttelto gleich  ist;  ist 
sie  TOfsefaieden  so  bezeichnet  |  ror  der  stelle  den  versanfang;  da* 

1)  a.  PhüoL  Ana.  IV,  nr.  8,  p.  385. 
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liiotei  den  scblass;  sonst  tritt  ein  stern  hinzu.  Hierauf  xwei- 
tena  mit  e/.  die  ähnliehen  stoUen  ohne  wörüiehe.  anfahmng,  d« 
genaaeres  fonohea  doch  nun  naobsehlagen  nttthigt  Eodfieh  drit- 
tem die  aira(  und  ünawimg  ttgrifAtta^  letztere  durch  das  beigesetzte 
citat  kenntlich  und  wenn  die  Wertform  eine  andere  ist,  durch 
qf,  iLenntüch  gemacht.  Die  drei  sjMdten  werden  durch  panctom 
getrennt,  sontt  nur  komma  angewandt  8o  wtfrde  der  anfang 
▼on  a  im  Königsberger  programm  1871  folgende  gestalt  an- 
nehmen: 

a 

1.  fioft  I.  Afovaa  |  B  761«  nMtQomof  n  330. 

3.  j.  nt.  I  165.  nXdyidri  A  351.  ef  S  120.  IFirt^air  (c 

•ag.) 

3.  cf  0  492  I  128. 

4.  l9  K.  dvfidr  I  s244  9  90  (cQ.  v  59  8  769. 
ef  II  458  0  487,  9  263  321  Uhh  £  397,  ü  7. 

5.  ef.  nal  t6ütw  xl5.  uQpv/Aetrog  Z446  ef.  j4  169  £553. 

6.  a.  0.  <og  ß  n  s  324  379  x  291  H  265  351  587  A 
255  M  432  P  697.  iQQvaawo  T  194,  i.  «««  x  246  £  142 
ef  |409. 

7.  ü<^.  i  o.  J  409,  a.  S.  n  437.  ef.  a  34  a  27  ef.  z  317 

416,  V;  67. 

8.  r.  0«  6  177  0104.  Ta.  H.  cf.  f«  176,  133  346  374. 
aara  ^aOiov» 

9.  a.  o  fOMTf»  I  H  383,  r.  9|ia(  a  168  ^  253,  a  354»  f 

253  £  220  C  311  ^  466  q  571. 

10.  ^«x  ^.      E  815.  cf.  £  348  H  24.  a/io^er. 

GMbe. 


159.  Henr.  Tiedke,  Quaestionum  Nonnianaram  speci« 
meo.  Dissert.  inauguralis.  8.  Berolini.  1873.  58  s. 
I  Beiläufig  wird  Nonnos  immer  noch  berücksichtigt  ;  aber 
solche  beillnfige  bertleksichtignng  iit  der  richtigen  benrtheilnng 
des  diebterB  nnd  sumal  der  herstellung  seines  textes  nnr  wenig 
forderlich  gewesen.  Nonnos  will  studiert  sein ;  seine  beiden 
gedichte  sind  Studien,  nnd  wer  in  seinem  urtheil  über  den  dich* 
ter  nnd  fiber  öinaelne  stellen  in  seinen  gedichten  nicht  irre  ge- 
ben will,  mnss  diese  in  allen  ihren  durchaus  eigenthllmliehen 
aUgcu  durchforscht,  sich  mit  ihren  oigcuLeitcu  in  spräche  und 
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teelioik  genan  bekannt  gemacht  haben.  Dazu  gebort  freilich 
mehr  als  bei  eioem  anderen  schriftstülier  unermüdliche  ausdauor: 
ue  wird  aber  aucb  reichlicher  als  irgendwo  durch  sichere  ood 
merkwürdige  ergebniase  belohnt.  Das  beweist  das  vorliegende 
scbriftcben,  dessen  verf.  die  zur  behandlnng  eines  in  Tieler  be- 
ziehung  so  schwierigen  dichters  nothwendigen  eigenschafton  in 
hohem  grade  Überall  bekundet.  Was  wir  hier  über  die  cäsu- 
ren-bei  Nonnos  und  seinen  nachahmem  Tryphiodoros ,  Mnsaios 
und  Kollnthos  (andere,  wie  Cbristodoros ,  Johannes  von  Gasa, 
Paulus  Silentiarius,  siud  nicht  berücksichtigt)  erfahren,  über  die 
diäresen  (der  ausdruck  caesura  semü^tenaria  p.  2  und  ähnli- 
ehe sind  unstatthaft,  schon  wegen  der  diaer€si$  bueoliea  p.  2 
u.  0.))  positlonslänge  nnd  den  spondens  an  gewissen 

TersstelleUf  über  spracbeigenthümlicbkeiten  nnd  besondere  kate- 
gorien  von  fehlem  in  den  texten  des  Nonnos,  ist  in  dieser  sorg- 
samen ansfährlichkeit  und  erschöpfenden  dariegung  völlig  neu 
nnd,  wie  su  erwarten  war,  ftir  die  textkritik  von  nicht  gerin- 
ger bedentnng.  Denn  das  Ist  ja  eben  die  dankbare  seite  an 
diesem  dichter,  dass  eine  jede  derartige  gründliche  Untersuchung 
zu  praktisch  für  die  textkritik  verwerthbaren  resultaten  führt. 
£ine  amahl  der  von  dem  verf.  gefundenen  emendationen  Ist 
evident:  Dionys.  7,  346  OQX»Toe  a^irsXofiff  mtQideSgofttp  Iwya^ 
ftor  oder  EvtOf']  svr^v  (p.  13).  24,  264  »ai  n'jftaTa  döjxev 
ardacff  statt  xa(r^  fisredojxtv  (p.  10).  43,  128  tsliaag  ireQOp 
CMior  (p.  11).  48,  500  itors  itov,  wofs  OtXytrai  jivQ^  (p.  Id). 
Hetab.  H  19  ivoiafla  ^avptata  Üttiop  e^Mfcsra  fui((tvqi  (st 
^vftato)  xo(T/iq)  (p.  30).  X  129  aytqt  öqiQfjylüoaro  StaftM  st. 
öi<j^(3  (p.  33).  ^  220  xf^QfJS  ''»'^^'^  i>««»'«»'  (p-  30).  M  163 
natfYQaqie  Otönidi  ßi'ßiip  st.  (pcay^  (p.  31).  P  71  ^vt^Qa  st.  Iv- 
t^qa  (p.  48).  £  32  /itpvp^adiov  xuQtP  oXßov  st.  iiffov  (p.  50). 
0  87  o^vs  oQovifag  st  iyyvt  (p.  7],  n.  a«   üeberseben  ist,  dasa 

0  147  ^iix^enei  fte  XaOtqQnrog  rjxog  ifducOlt^g  st.  fitXafoqQOrog 
[p.  56)  und  T  108  dvftw  st.  ftvOm  (p.  31)  schon  von  Hermann 
(Ztsehr.  f.  d.  AW.  1834.  p.  997  nnd  1001)  gebessert  war.  S 
102  (p.  36]  und  E  98  (p.45)  hat  Gottfr.  Kinkel  in  sdner  klei- 
fiCD  Schrift  „die  Überlieferung  der  paraphrase  des  evangeliums 
Johannis  von  Nonnos.  I.  heft.  Zürich  1870'*  bereits  das  ricb- 
t^e,  nnd  ebenso  de  Marcellns  in  seiner  ausgäbe  der  Metabole 
(Paria.  1861)  an  folgenden  stellen:  E  130  (Tiedke  p.  34),  N 
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140  (du.),  £  115  (p.  49),  T  101  (p.  81)  Vüä  159  (p.  44). 
Beide  bücber  sind  dem  vcrf.  unbekannt  gewesen:  was  er  p.  34 
über  die  gleicbea  Tersausgäiige  bei  Nonnos  sagt,  würde  w*br- 
•eheiiilieh  Dicht  mit  J  96 1.  belegt  sein,  weno  er  gewmtt  hittei 
deü  bier  Mereelliis  ftifHQttt  Ovft^  st  fiv9<p  offenbar  richtig 
corrigirt  bat.  Wie  selbst  eminente  kenner  des  Nonnos ,  nicbt 
▼5Uig  vertraut  mit  seinen  subtilen  metrischen  gesetzen,  sawei- 
len  nicht  des  rechte  trafen,  mag  man  ersehen  ans  dem,  was 
dei^  ver^  Aber  25,  582  (p.  8  n.  JO),  86,  284  (p.  8)  and  48, 
909  (p.  6  n.  10)  bemerkt;  mit  recht  vertbeidigt  er  die  Über- 
lieferung 15,  368  (p.  33)  und  31,  193  (p.  26)  und  die  conjec- 
tur  Falkenburg*8  42,  416  (p.  13).  Aach  auf  das  missglfickte 
N»ii^ai  ' AitadffvddSg  ^  li^^tf  maga  §tv$ftipu  ddippiif  17,  311 
ist  animerksam  gemadit:  eine  selche  yerlängcrong  einer  knr- 
zen  silbe  ist  bei  Nonnos  unerbört.  Wenn  Köcbly  bemerkt:  pc 
ter^U'tÜam  ^adir/^y,  so  habe  ich  gegen  diesen  letzteren  Torschlag 
einzuwenden,  dass  das  wort  ^adi»d(  dem  Nonnos  anbekannt 
ist  Von  den  p.  88  angefahrten  hewdsstellen  wird  2,  473  ovd* 
vyQov  öxoTjiui  rtqof  f<T;fi<jar,  zu  streichen  sein:  s.  meine  beiträge 
nur  kritik  des  Nonnos  p.  8.  Auch  das,  was  p.  46  über  eli- 
sion  gelehrt  ist,  wurd  sich  nach  den  Beitr.  p.  16  ff.  modificie» 
ren  and  ergttnsen  lassen«  IJebrigens  freue  ich  mich  anf  anderem 
wege  als  der  verf.  ttber  einige  punkte  in  tibereinstimmendeo 
resultaten  gelangt  zu  sein :  so  Über  vnoÖQrjg  e<sxer  (1.  vnoiqt* 
(ctfjccr)  Z  186  (Beitr.  p.  125  und  Tiedke  p.  28),  über  d^vra 
^alxot  llvtftr  anajjjiipof  o^h  dtöft^  T  201  (Beitr.  p.  115  nnd 
Tiedke  p.  25),  über  l^ti  ngottg^p  nuQaitotftp  29,  380  (Beitr, 
p.  71  und  Tiedke  p.  24).  Die  letztere  stelle  batte  mir  veran- 
lasBODg  gegebeo  über  die  versausgange  bei  Nonnos  eiaigea  sn 
sammeln;  eine  nachher  angestellte  umfassendere  nnte^chong 
führte  wieder  au  nenen  interessanten  resultaten.  So  hat  sieh 
z.  b.  ergeben ,  dass  die  Ton  mir  Beitr.  p.  79  vorgeschlagene 

änderung  Alanot  t^/«  ndli^,;  dtöiajun  ivriuhutoio  37,  555 
ebenso  unzulässig  ist  wie  die  bei  Tiedke  p.  3  ijvxo^og  Magt^^ 
Xgtütoiodi  iaiPVfiiwoio  M  13  nnd  in  der  ausgäbe  Köchly*s  c/itvot 
äftttXXoqu'QOv  oyxop  fXvae  dvyaTQnyopov  xafidtoto  5,  193  aftrjrtjQ 
dcidfjQnf  ntöirito  26,  244  und  ft<tQfiu(jvyi^p  0(tixTsiQar  u^iuD.otoxov 
ntdioio  38,  249.  AUe  diese  conjecturen  uämlicb  widerstreiten 
dem  bis  jetst  noch  gar  nicht  beachteten  durchaus  feststehenden 
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gesetz,  dass  Nonnos  nur  solclio  genetiv formen  auf  -oio  in 
die  IfiUte  rersstelle  zuliess,  bei  denen  wort-  und  versa o- 
eent  suBammen fallen:  urgantroh  *liQida»oio  */ajvf reib  ilCtilf- 
OM,  PMfttoio  X)Qxofie9üio  notafioio  ntfQttoTo  'Shtta»oio,  Ein  ihnlichea 
gesetz  habe  icb  Beitr.  p.  79  für  die  accusativformen  der  dritten  de- 
clination  auf  -a  nachgewiesen:  Nonnos  scbliesst  seinen  bexameter 
wohl  mit  dfioff^ra  Ai^toatja  'AlnvoJ^a  ^niAIja  Bogya  dairvfco- 
»f«  ^f§ftOp^a  f  rfoji^a  ^ni^M^a  iopta  0ap6pfa  lotta  ttafiopta  n.  a., 
aber  nie  mit  nanSTtfra  aQrja  noXtja  tJtat^opT«  i&elopra  xotQaftoria 
o.  a.  Dasselbe  gesetz  bat  der  dicbter  bei  den  Übrigen  kurzen 
eanuendangen  dieser  deelination  beobachtet.  Wie  weit  er  es 
aneh  auf  Terhalformen  ausgedehnt  hat,  wire  noeh  au  untersu* 
eben;  die  participia  wenigstens  behandelt  er  gans  wie  die  no- 
miua,  und  auch  das  steht  fest,  dass  Nonnos  nie  einen  vers  mit 
einer  form  wie  tdrjasp  (Marcellus  zu  T  153)  oder  ufigiaydna^tf 
^terpolation  P  85)  geschlossen  hat,  ja  nicht  einmal  mit  tJXxs, 
welehes  Tiedke  p.  47  anm.  J  119  fElr  SXnu  vorsehlägt. 

Arthur  Ludwioh, 


160»  Eratosthenis  carminnm  reliqniae»  Disposnit  et  ezplica- 
Til  Ed.  Hiller«   8.  Idps.  Tenbner.  1872.  ^   1  thb. 

Diese  neue  ausgäbe  der  eratosthenisehen  gedicbtsfragmente 
bildet  eine  scbätzenswerthe  bereicheruog  unserer  kenntniss  der 
alesandrinischen  poede.  Treffliche  kritische  methode  —  Über- 
all tet  sind  die  lesarteii  der  besten  handschriften  nach  neuen 
eollationen  gegeben  —  grflndllche  ▼ertrantheit  mit  der  einsehla* 
genden  literatur ,  den  sprachlichen  und  metrischen  eigenthüm- 
licbkeiten  jener  zeit,  sowie  sorgsamsten  fleiss  in  der  exegese 
findet  man  hier  Terbnnden  und  machen  diese  Tonflge  das  vor* 
liegende  werk  jedem  nnentbebriich,  der  sich  mit  grammatischen 
Studien  überhaupt  und  mit  alexandrinischcr  poesie  insbesondere 
beschäftigt.  Wir  erhalten  einen  neuen  einbück  in  das  poeti- 
•ehe  schaffen  jener  grammatiker,  die  wissenschaftliche  stndien 
vad  dichterische  thfttigkeit  mit  einander  verbanden,  besonders 
in  der  art  der  mytbenbebandlung,  wie  sie  die  Temebiedenartig- 
sten  elemente  vereinigten  und  sich  der  Umbildung  der  mythen 
dwehaiis  nicht  enthielten. 

Ist  die  aahl  der  fragmente  auch  nicht  vermehrt  «—  ein  be« 
weis,  wie  soigflUtig  Bernhardy  gesammelt  hatte  —  so  ist  doch 
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der  fortfchritt  gegen  dieses  gelehrten,'  sitmmtiiefae  eraftostheai- 
sehe  fregmente  ninfessende  arbeit  auf  keiner  sdte  sa  yerk'en- 

uen ;  so  gleich  zuuächst  in  der  inhaltsbestimmung  des  eratosthe- 
machen  Mercurius.  Unbeirrt  durch  irgend  welche  vorgefasste 
meinnng  kommt  UiUer  über  dieses  vielbestrittene  gedieht  dnreh 
indnetion  sn  dem  sehlnsse,  dass  es  enthielt  die  ersMUnng  von 
der  kindheit  Mercurs,  seine  Jugendstreiche,  den  raub  der  stierei 
die  ertindung  der  leicr,  den  besuch  des  himmels,  den  Mercnr 
selbst  enählte  —  dies  ist  bei  der  betxachtting  der  betreffenden 
fragmente  stets  flastsnhalten  (p.  64  sqq.).  In  der  dentmig  nnd 
anordnung  der  meisten  bruehstfleke  ist  Hiller  beisnstimmen,  awei- 
felhaft  bleibt  natürlich,  wie  bei  jeder  derartigen  Untersuchung 
vieles.  Nicht  zu  billigen  scheint  die  behandlung  von  fragment 
XI  (p.  21).  Dass  die  verse  nieht  loeal  snsammengehöfenj  Ter* 
steht  sich  von  selbst;  wie  man  aber  ans:  o^doy*  irai  yag  /<äl- 
lop  intadiiovaiy  fitQififat^  heranslesen  will,  dass  die  sorgen  zur 
lösung  von  Schwierigkeiten  beitragen,  sieht  man  nicht  ab.  Treff- 
lieh dagegen  ist  die  behandlung  der  sohwierigen  stelle  ans  der 
armenisehen  Philoftbersetsnng,  bei  der  den  yerf.  proi  Giide- 
meister  unterstützte  (fragment  XVI),  trefflich  die  erklärnng  von 
fr.  XIII,  wo  Hiller  richtig  mit  Stars  naQiiipiaHog  liest,  eben  so 
Ton  fr.  XYin,  das  allein  einen  passenden  sinn  gibt,  wenn  matt  sn 
IfSfffis  a{fliir,  nieht  'Ef/ii^g  als  snbjeet  nimmt.  Aneh  die 
Bernhardy  ab  identisefa  mit  dem  letzten  theil  des  Merearint  be> 
hanpteten  xatacttQiCfAot  —  als  voller  titel  wird  p.  69  xaraz-o- 
f09  KatMt§Qtün»p  vermuthet  —  werden  p.  69  als  besonders^ 
In  prosa  ver^Mstesehrift  dem  Eratosthenes  mit  recht  ingeepToehea 
(s.  Snidas  s.  y.  'iSparoe^cV^^,  wo  nataetiQtcfAov^  gesieherte  een* 
jectur  ist,  und  Achill.  Tat.  p.  146);  freilich  musa  nach  der 
bei  Achilles  Tatius  erhaltenen  eraählung  ihr  inhalt  von  den 
der  nns  fiberlieferten,  längst  als  psendoeratostheniseh  beaejchne» 
ten  nataMQtafiot  Tersehieden  gewesen  sein.. 

Als  zweites  gedicbt  des  P>atosthene8  führt  lliller  an  die 
^AfttQivii^  welches  gedieht  den  titel  Hatodo^  [s.  Göttling,  He* 
sied.  p.  xv)  getragen  haben  soll:  der  inhalt  stimmt,  indem  das 
betreffende  gedieht  die  ermordnng  des  Hesiod  nnd  die  bestrafnng 
seiner  mSrder  enthalten  en  haben  scheint.  Der  emendatioosver- 
sneh  p.  86  beim  Schol.  ad  Nie.  Ther.  472  statt  tl  toi  oöct 
au  lesen  Ix  ti  oi  oaa«,  ist  gewiss  an  billigen:  als  grond 
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ah«  Atm  ftafOMol  m  AattrisTs  in  riebeD,  wivd  man  ge*> 
wiM  nicht  gelten  lassen,  dass  es  beim  scholiasten  zn  Nicander 
steht,  der  jenes  gedieht  noch  zweimal  citirt,  sonst  nichts  von 
JBimtosthenes.  I'rgt  XXIII  aber  gehört  sicherlich  nicht  zum  Hesiod: 
dann  bei  einar  ao  wimdarlMuraD  fortaehaffong  ki  aieher  meht 
an  aiaa  TenrasiiDg  bii  denken ,  wahrend  Bernhardy'a  meinnng, 
daa  fragmcnt  auf  Icarius  zu  beziehen,  durchaus  wahrscheinlich 
iatf  wenngleich  sie  der  gewöhnlichen  tradition  (Preller  Gr.  M« 
If  p.  551)  widerspricht.  Dasa  £rigone  deaaen  leiehe  aelbat 
knd,  deaten  stellen  wie  PoUnx  V,  42  %d«i{«  [ti  'Hgiropfi  i 

xva>f)  TOP  'Ixagiov  ptygnv  an. 

Das  dritte  gedieht,  aus  dem  fri^mente  angeführt  werden« 
ist  die  ErigoMi  in  elegiscbeni  Teramaaaa  afagefasat.  Fragm. 
27  md  28  aind  aahr  aBaicher,  fragm.  30,  daa.Mttneke  (AnalL 
aleoc.  p.  277)  snm  'Hgaxl^g  des  Parthenins  sieht,  will  Heller 
p.  102  wie  Bernhardy  p.  154,  Bergk  comm.  crit.  II,  5,  Anall. 
alajL.  I,  p.  16  dem  Eratosthenes  Findiciren.     Wäiuend  aber 
Bamhardy  die  atelle  im  £tym.  Hagnnm  durch  annähme  einer 
lieke  nach  *EQaTO40ipfff  sn  heilen  meinte,  Bergk  entweder  nm- 
Stellung  oder  verwandelung  von  avQoa-j^tcöu  in  uiQoaxnSog  atfvto 
empfiehlt,  will  Hiller  so  lesen:  uv(foaxu^  fj  df/nalog'  lAifiPtirai 
nmQ&i9i99  99  'Hgankit,  av^^oda  ßotifv»  *lHa(fmniig  (gder  nach 
Hanpta  emendation  ^InaQtmnp^i^  *EQatocdipiig  .  •  •  .  ip 
im^alafiiip  rh  xara  ßotgvp  xltj/ia.     Die  eonjeetnr  Ist  gewiss 
sdnr  ansprechend,  hat  aber  ausser  der  seltsamen  art  des  citi- 
raoa  das  bedenkliche,  dass  das  so  eratosthenisch  gewordene 
fcagaaanl  wie  achon  Bergk  sah,  gar  nicht  die  im  Etym«  Magnom 
gegebene  bedentnng  haben  kann.    Neu  nnd  scharfsinnig  ist  p. 
106   Hillers  ansieht  über  fragm.  XXXU  (Uygin.   de  astron. 
II,  4} ;  Hiller  nimmt  nämlich  an,  dass  der  vers  von  der  quelle 
Hjgina  klacb  verstanden  nnd  enf  die  askolien  beaogen  wor- 
den aei,  nnd  awar  deswegen,  weil  er  an  aber  stelle  geatan» 
den  habe,  wo  der  Zusammenhang  seinen  sinn  nicht  erklären 
konnte.     Ich  glaube  man  muss  beistimmen ,  nur  dass  an  der 
lesart  Bursians  '/»a^io«  festzuhalten  ist,  was  wenn  der  Ten 
wirklich  im  pro9minm  stand,  keinen  anstoss  erregen  kann«  Zn* 
dem  ist  die  form  ja  durch  Stephanns  von  BTsana  verbürgt.  Der 
yers  besagt  also:    dort  brachten  die  Ikarier  zuerst  bockopfer 
dem  Dionysos  dar. 
nileL  Aas.  Y.  18 
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In  fipraekllelier  beiiohiing  sind^benromilicbeii  ^  bemer- 

kangeu  des  vf.  über  den  pluralischen  gebrauch  von  fiiP  p.  11, 
wo  die  fibereinstimmung  mit  Zenodot  zu  betonen  ist,  über  9«- 
ffiofioi  p.  10,  das  ein  Yortreffliehea  beispiel  bietet  fflr  die  e^* 
mologiicbeD  apielereien  der  Alexandriner,  Aber  die  ritte  jenar 
dichter,  verwandte  Wörter  gleichbedeutend  zu  brauchen  (p.  63), 
Über  (iavpog  (p.  99),  über  YQqrng  (fragm.  XXXIII),  über  ujto» 
Hatfwdat  p.  117,  ttber  avgoaidg  (fragm.  XXX).  Im  rhetori- 
aehen  nnd  metrischen  wird  fibereinstimmnog  beaondeta  mit  Cal- 
limaehns  gezeigt  (s.  p.  10.  19).  Sachlich  wichtig  sind  die  ei^ 
örterongen  über  den  luvlo^  (p.  23  sq.),  über  die  eratostbeai- 
sehe  ansieht  vom  kosmos  (p.  40  sqq.  öl  sqq.). 

Angeftf^  iat  der  paendo-eratosthenische  brief  Uber  die 
Verdoppelung  dea  knbna  wegen  dea  entsehiedeo  nnftchten  epi- 
gram ms,  das  unter  des  Kratosthenes  namen  gehend  denselben 
gegenständ  behandelt.  R, 

161.    The  Trachiniae.  of  Sophooles  eritieally  rensed, 

with  the  aid  of  Mßs.  newly  collated,  and  explained  byFrede- 
rik  H.  M.  Blaydes,  M.  A.  London  and  Edinburgh.  Williams 
and  Norgate  1871.   323  nnd  XV.  8. 

Dieae  praehtvoll  ansgestattete  aosgabe  der  Traehinierinnen, 
des  fttnften  Stückes  von  Sophokles,  welches  der  ▼erfhsser  bearbeitet 
hat,  verdient  vollkommen  das  gleiche  lob  ,  das  Nauck  im  Vor- 
wort aur  sechsten  aufläge  des  Philoktetes  der  ausgäbe  dea  Phi* 
loktetes  (London  1870)  gespendet  hat  Sowohl  gedenken  nnd 
aentensen  als  aneh  grammatische  eonstmetionen  nnd  sprachlfi* 
che  eigenthümlichkeiten  werden  durch  die  reichhaltigste  Samm- 
lung von  paralielstelleD  erläutert.  Man  Endet  ferner  die  ver- 
aehiedenen  anaiehten  kritischer  nnd  exegetischer  art,  welche 
Uber  einaelne  atellen  yorgebracht  worden  rind,  aorgfaitig  nnd 
genau  zusammengestellt  und  kann  so  leicht  eine  Übersicht  über 
die  bisherigen  leistungen  gewinnen.  Endlich  hat  der  text  die 
gründlichste  und  eingehendste  prüfnng  erfahren.  In  der  revi* 
aion  dea  textea  liegt  der  hanptwerth  der  ansgabe»  aoll  ^  we» 
nigstens  nach  der  absieht  des  Verfassers  liegen.  Sehr  anspre- 
chend sind  die  Verbesserungen  zu  v.  381  yqiur^  (og  (für  «^oa- 
ffi  vgl.  V.  267),  zu  V.Ö06  ttuyxopn*  iniiqXOop  (für  maptoptra  t 
s{$A<^o*),  an      690  o^rai^  ix»  'yn  müuwg  (fflr  oStmf  iiu  f  f 
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niatig  co^),  zu  v,  728  ogyri  ninngog  rjg  (für  OQyrj  nintiga  r^f), 
SQ  Y.  1014  ov  x^Qo.  rgixffei  (für  ovx  anotgixpti ;  vielleicht  ovj 
mim  f^tnpH  omeh  O.  B.  1411  4^aIatftf4or  fn^i^at*,  Aesoli«  IVom. 
589  üv^'  fif  9liEo#  $  Z^o^i  ndlvipop  $  ttoptiotc  ^arnüt  Shg  jto* 
Bar.  Androm.  847  iF.)  Mit  recht  hat  Blaydes  in  400— 
404  die  ordaang  der  handsehriften  beibehalteD.  Der  beweis  da- 
für, data  diese  ordnang  allein  richtig  ist,  liegt  in  der  atel- 
Inng  Ton  dt  40S.  Werde  dieser  Ters  nach  y.  400  ste- 
ben,  io  wire  ig  t(  d»  9^  ^  die  erforderliehe  slellnng.  —  An 
anderen  stellen  werden  bloss  vorschlüge  der  emendation,  ge- 
wöhnlich zugleich  mehrere,  die  bald  mehr  bald  weniger  wahr- 
lelietnlieh  aind,  oflt  aieb  sehr  weit  von  der  fiberiieferang  entfer- 
nan,  dargeboten.  Hierin  dürfte  bei  allem  gllnienden  Scharfsinn 
und  aller  gewandtheit  in  der  handhabung  der  spräche  die  minder 
sweckvoUe  seite  des  wcrkes  gefunden  werden.  Der  verf.  hat  von 
d«r  bandsobrüUichen  ttberlieferang  eine  sehr  geringschätsige  Tor- 
■teUiing;  bei  jedem  vierten  oder  fünften  verse  bringt  er  besse- 
mngen  nnd  ▼orschllge  zn  einer  anderen  lesnng;  jede  vnregelml-  ' 
ßsigkeit,  oft  die  gewöhnlichste,  bietet  ihm  anstoss  und  anlass  zu 
ändernngen  des  textes;  auf  diplomatische  Wahrscheinlichkeit  der 
iadenuig  wird  oft  wenig  rtleksicht  genommen.  Niemand  wird 
B.  b.  T.  458  mg  il§v9iQ^  iftwdii  naXiia0ai  n^Q  fsgoctctw  oh 
naXfi  für  verdorben  halten :  Blajdes  bemerkt  dazu :  But  the  ex- 
gr€9ti<m  9ound»  a  Strange  one.  Qu,  xXqdup^  ov  xaX^»  txti  (&r  ovx 
igMt  Mml^^).  Or  f  iat*  6»uöog  ov  xaXov,  Or  ßd^tg  iaup  ou 
«dlf  •  Or  tftMt:  ^mßdtt  xXvtit  rngdmon  ßd^ig  ov  uaXij»  V.  648^ 
wo  die  flberliefemng  lantet:  «S»  dqiagnd^eip  <piXtt  X)ipOaXfi6g 

atdog^  TWf  3'  vnotTQfnti  noÖay  steht  (fiXel  rräi  OaXegop  d*&og 
im  texte:  daneben  beisst  es  in  der  note;  i  toould  prqpote: 
m^m^diu»  9ilt»  dv^og  d^siria^ai«  Or  iw  ^lAsi  nd^  ng  ßifo* 
^mp  (or  qitlovotp  ag699eg)  ap&og  dffin960ai.  Or  ip  öginup 
nag  tig  qpiAet  ro  &dXlov  [or  to  OuXight)  dvOog,  Or  ir  dqiag 
ndg  fig  91X1«  ät&og  dgenecOui  u.  8.  f.  (vgl.  unter  addenda  p. 
297  sqq.).  —  Zu  ts»  655  heisst  es  p.  298:  iu  fiaaov  migM 
e«#t^  hmoo  patsed  itiio  dffxf^^ov.  Der  sinn  gestattet  die  ün- 
demng  ix  Niaaov  iodtp  (für  dgxaiov  nort)  gar  nicht,  weil 
•  tov  daavatfgpov  nagn  Niaaov  q)Oirono^  ix  (poföäp  drei- 
IdfniP  darauf  folgt.  Leichthin  sind  unsichere  vermnthnngen 
In  den  t«t  an%eoommen.    Das  ts.  146  an^g;enommene: 
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XnQ9t0     oi  V'vxoc  m  ist  ielir  passend,  fattin  äbar  imttSgHck 

in  der  fiberlieferang  j^oo^oiai»  autoL  xai  »<r  enthalten  sein.  Za 
jrori  V.  380  wird  angemerkt :  hardly  rigkt,  Qu.  tort,  Or  V 
Ör  d«^«  Or  fgo^ij,  Or  MOf  «•  Or  «^otf  oS.  —  Or  jt«^*  ^.  Davm 
«taht  Ma^cc  Im  tasL  V.  617  ist  xf9^9  imswailiBlfaaft  riehtig: 
Blandes  hat  doghg  ohne  weiteres  in  den  text  gesetzt;  ebenso 
T,  738  ' iiiQyaafttfOf  für  atvyovfAipop^  v.  781  fieatop  für  Xivxow 
u.  a.    Fttr  xai  tag  anaidag  siV  fo  loiJfo»  ova(ag  y.  911  denkt 
Blandes  an  wig  apMQWf  —  tv^^or«^  (or  fftt^a;),  an  r«; 
«tol^ov^  —  tlfitgag^  an  «ai  yov;  aitixropa^  —  jxToravc.  Wie 
kann  eine  frau  die  eben  im  sinne  bat  sich  das  leben  zu  neh- 
men rag  aturdgovs  ih       Zomof  tiqiQ6»ag  beklagen?  Kein 
Toniohtiger  khtiker  wird  wagen  die  nnregelmteigkeit  lSd8 
^9^Q  SiC  mg  loiMf  09  M^tfV  ifiol  q^^iVorrc  ftoigaw  an  entfernen; 
Blaydes  zählt  die  nicht  seltenen  fälle  einer  gleichen  nnregel- 
m&ssigkeit  auf,  hält  sich  aber  doch  für  berechtigt  sieben  con- 
jeetnren  voraubringen  und  eine  davon  ov  »sfisl  nurgi  in  den 
text  anbnnebmen.    V.  803  erkennt  Blaydes  tpaait  imanf' 
^•9fog  (sc.  »Ifov)  mit  daranf  folgendem  '^ipttg  aqiB  als  riditig 
an,  sieht  sich  aber  doch  veranlasst  hinzuzufügen :   Qu,  irtiani' 
\pafra  di^  '9  fiia(p  atgatt^i  dagegen  vgL  a.  b.£ur.  Hei.  58  aip  ar^ 
dQ*  ytotf  o(  (f 09  ar^ipdi*).  —  Sehr  gern  wendet  Blaydea  das  be* 
denkliobe  mittel  dernmstellnngTon  werten  an,  i.b.    815,  wo  iat' 
dqjfQneip  nicht  den  geringsten  anstoss  bietet,   Blaydes  aber  an- 
merkt :  Qu.  Sa  09'  dfptQuttWf  ia  rir  ugnup^  or  sgrietv  iäri  a(p\  Bei 
den  (lUif  indernngen,  welche  an  der  wahrscheinlich  gesnndai 
iteUe  T*  1112  i  tl^iiof  'Ekkäg^  nip^^f  olop  sioo^»  |  l^senr 
Torgenemmen  werden,  linft  ancb  eine  nnrhythmisehe  oder  dodi 
bedenkliche  änderung  mit  unter :  olop  aqi*  [oder  a*)il<iOQn,  Ebenso 
ist      903  das  Überlieferte  St^a  fi^  tig  tiaidot  richtig,  wftbrend 
das  Ton  Blaydes  vermntliete  ip^a      ri;  ar  09'  tdoi  gramma- 
tiieh  nnrichtig  ist.  —   Man  darf  an  dieser  kritiseben  tblUig> 
keit  von  Blaydes  keinen  anstoss  nehmen ,    da  sich  alle  diese 
herstellangsTersuche  als  das  darbieten  was  sie  sind,  nicht  als 
nnnmstössliebe  emendationen.    Doch  mnas  dagegen  der  stand* 
punkt  festgehalten  werden,  dass  es  uns  nnr  anf  ennittelaag 
des  ursprünglichen  textes  ankommt  und  dass  da,  wo  eine  solche 
ermittelung  nicht  möglich  scheint,  alle  wissenschaftliche  thätig- 
keit  ihr  ende  bat.    Alle  blossen  miiglichkeiten,  die  keinen  bot- 


Digitized  by  Google 


Nr.  6 


161.  Sophokleft. 


99S 


dfio  mehr  in  der  überlieferuDg  haben,  sind  für  die  Wissenschaft 
verthkM.  Die  coUation  der  parieer  handsohrifteo,  welebe 
Blajdee  dgwiff  fOr  seine  anegabe  gemaebt  hat,  lebeinti  wie 
Ideht  zn  erwarten,  fllr  die  herstellang  des  teztes  keinen  ge* 

winn  gebracht  za  haben.  —  In  einer  wesentlich  kritischen 
an^jg^abe,  wie  die  von  filaydes  ist,  lifttten  wir  eine  grttndliehere 
und  anfmerksamere  berfleksiehtignng  der  Scholien  erwartet» 
Wenn  wir  an  der  sinnlosen  lesart  t.  536  fy4  Si  ftdwtjg  fihß 

ola  q>QdQm  das  scholion  haben :  iycoy  qi]<s}vf  irdtadhtog  toaii  ^7- 
Tij^  Xiym.  iyw  nagsiaa  lä  noXkä  tä  riA^  li/eo  fap  agayiiditoPf 

SO  mnss  jeder  sehen,  dass  hier  xwei  gans  ▼ersehiedeoe  seholien 
▼sriranden  sind,  welehe  einen  ebenso  Torsehiedenen  text  inr 

vorläge  hatten.  Es  gilt  also  die  einfache  regel,  dass  das  sebo* 
lioD,  welches  dei  überlieferten  und  offenbar  verdorbenen  lesart 
folgt  (hier  #7«,  91791»,  •  •  fuj^tjg  Xtym)^  das  jüngere  nnd  werth* 
lote  ist  nnd  das  andere  von  der  ttberlieferten  lesart  abweiehende 
snm  ansgangspunkt  der  emendation  gemaebt  werden  mnss.  Zn« 
dem  ist  der  gedenke ,  welcher  durch  das  scholion  angedeutet 
ist,  der  geg^nsats  der  gewissheit  nach  vollbrachter  that  zu  dem 
bangen  harren  des  mädchens  (sUsitor  a§tf»t9n  t.  628)  wihrend 
des  kampfes,  womit  der  h6rer  ermahnt  wird,  nieht  die  thatsa^ 
eben  leicht  anzuhören,  sondern  sich  in  den  zustand  des  beu- 
genden mädchens  zu  versetzen,  so  geeignet  und  so  trefflich, 
daas  man  nieht  begreift,  wie  noch  eine  nngowissheit  über  die 
bedentnng  des  scholions  oder  Aber  die  Itobtbeit  der  Torse  6S7— 
530,  die  zu  dem  gedauken  nothwendig  gehören,  obwalten  könne. 
Demnach  kann  keine  rede  mehr  sein  von  der  an  und  für  sich 
bedentnngsloBen  ttndemng  fym  d<  f^atgot  »Ivcwa  y^aC«,  weiche 
BUjdes  in  den  text  gesetst  liat.  Das  richtige  hat  äUein  Härtung 
gesehen,  welcher  nach  jenem  scholion  i/oo  de  id  tigfiat'  ola 
9gaCm  geschrieben  hat.  Ueberlieferung  und  metmm  TcrlaDgen 
BVT,  dass  fiafi7^  ftip  in  f»ap  tdffftat*  yerwandelt  weide:  if»  d$ 
fub  wiQuat*  oli  q^paC«.  Der  seholiast  liat  ola  mit  fra^süsa  tit 
«olla  erklSrt;  dies  ist  richtig,  wenn  darunter  die  verschiede« 
nen  momente  des  kampfes  verstanden  werden.  —  Ebenso  ist 
&  b.  in  V.  1262  tog  inixagtor  7tXi»g  atxovciow  igfw  das  seho« 
Eon:  »g  imixttgtow  ufta  nal  uhwmp  iv^affi«  jungwaOf  hSehst 
beachtenswerth  nnd  sprieht  nicht  sehr  für  die  gewöhnlich  au%e- 
aoounene  ilnderung  teXiova^  wenn  nicht  etwa  das  scholion  selbst 
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verdorben  und  für  x^Q^^^^  gelesen  werden  mnsa  tyxt'QOvaa. 
Auch  in  diesem  falle  ist  yielletcht  atflkova  für  rtliws  zu 
•ehreiben.  —    Da  der  aeholiast  £a  der  heiUot  verderbtea 

661  ta^  mtt&opg  naypihtiif  avfu^a^tU  int  nffot^aau  dijp^o« 
bemerkt::  Xttntt  to  ninltp ,  go  ist  es  kaum  statthaft  nimltp  in 
den  text  aufzunehmen.  Vielleicht  kann  aus  dem  scbolion  dia 
to  Tov  Ndoaov  fpd(fiiaH09  entnommen  werden,  dass  in  dem  un- 
brimehbaren  nayx9^^^  enthalten  ist  nag  i^,  womit  wir  dae 
nSthige  rabetantiT  gewinnen.  —  Dagegen  ist  es  bedenkÜdit 
aus  dem  Scholien  zu  v.  243  :  SvaYtvtli  (die  correctur  tiyereii 
ist  wohl  richtig)  ydg  ÖoxoiciP  ilvat^  ti  fitj  aga  fie  aqidXXovatP 
al  nai  aiftdg  cvß^j^ogai'  rotniaup^  ti  fA^  aga  dtd  t^w  tvpgp 
vmiiwap  torohrop^  va  scUtessen,  der  seholiast  babe  ein  fyno* 
nymum  von  evytpti^'  statt  oixxQai  gelesen.  Blaydes  hkit  ia^Xmi 
oder  xQ^^^^oLt  für  die  einfachste  und  wahrscheinlichste  änderung; 
man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  daraus  oixtQaf  werden  konnte; 
KiÖpai  bAtie  noeh  einen  sehein  der  ttberlielemng  an  iicb.  Al- 
lein der  msats  dia  tffp  rvxtjv  vwiBwiap  top  ohtop  seigt, 
dass  auch  der  scholiast  olxigai  gelesen  hat,  nnd  den  ge^ 
dankenzusammenhang,  in  welchem  oixr^ai  steht,  erkennt  man 
ans  298—302  (ocNr^ai  mg.  I|  9vf9p»ctdfmp  doilat  ^trofisrai)«  — 
Mit  reeht  ist  866  ^x'*  ^'9  acffftop  dXXct  dvetvxJi  ttmu9WöP 
tia(o  der  uuriclitige  gegensatz  zwischen  aar^fiof  und  dvatijtj 
hervorgehoben  und  das  Scholien:  ov  uixqop^  dXXä  fiiya  xat  i^d' 
uovatop^  als  beweis  dafOr  ange£ttbrt,  dass  nrsj^rttngUcb  etwas 
anderes  da  gestanden«  Aber  die  vermnthnngen  dta^ap^,  pmla 
(or  nai)  tfag^/y,  xufiqiarrj^  all'  ayap  oacp^  erklSren  die  Überliefe- 
rung nicht.  Es  ist  wahrscheinlich  öiadgonv  für  dvart'xri  zu 
schreiben.  —  Manchmal  wünschten  wir  die  textkritik  metho- 
discher gebandhabt  So  wird  eine  methodische  kiitik  doreha» 
▼erlangen  in  ▼.  602  sieh  mit  der  trefflichen  emendation  von  Wun- 
der rofde  lava'vqiTj  zu  befriedigen,  zumal  dieselbe  ihre  be- 
Sttttigung  im  Scholien  tax*'ovoyTi  ^  XeTTTovtpTj  zusammengehal- 
ten mit  Hesychins ,  Photioa,  Saidas  findet.  V.  205  ff.  dttrfte 
die  rflcksicht  auf  poetischen  ansdmck  es  als  gerathea  ei^ 
scheinen  lassen  von  o  fAtXXowviKpog  auszugehen  und  dasn  in 
donoig  das  geeignete  Substantiv  zu  suchen.  Das  kann  aber 
kaum  aioXog  gewesen  sein,  woran  Blsjdes  unter  andeiem 
denkt.  Des  Ton  mehmen  an^ieaommene  dof»6g  6  ^isll^iife^  hst 
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eben  sowenig  einen  sinn  als  dofioi  roör  fitXXovvfiqxof,  Wenn 
Aescb.  Ag.  594  yvmixiloi  po/aoi  oXoXvyfiop  .  .  iXaaxop  das  rieh' 
ligtt  ift,  dflrita  es  aach  hier  dpoXolvSatm  tofiof  •  •  6  fiflAonrfi- 
(vjno^^fnmeiigesang*')  geheiasen  haben.  —  Untw  den  «r- 
klärnngen  hebe  ich  die  zu  v.  1071  noXXolatv  in  many  respeet» 
hervor.  Die  erläuterung  zu  noXXototv  wird  durch  das  folgende 
2ari«  «m  xr«  gegeben.  Für  unrichtig  halte  ich  die  erklärung 
Toa  Xi^Q9  ▼.  S7y  von  lo  /  ti  n^dacup  92  (in  I0  ooC 
paast  absolnt  intl  nv0ottü  nicht),  von  fl2»(rr*  axaVartoc  .  .  ßo^ 
gia  V.  112  (der  genetiv  gehört  zu  xvfiaTa)^  von  71^1;  ififjg  X'Q^^ 
V.  603  (der  genetiv  gehört  zu  doigiina,  aber  nicht  im  sinne  ,,das 
Baiae  hand  gegebenes  eondern  im  sinne  »»das  meine  Jiand  ge- 
arbeitet bat*^).  y.  178  iflt  der  genetiv  övfißahtt  xqopov  tov  pvp 
nagorroß  ebenso  zu  fassen  als  weun  es  hiesse  fau  oder  jv^x'^- 
pti  ovaa  10V  PVP  nagoptog  XQotov,  V.  675  gibt  daa  vielfach 
beliandelle  df^fifta  {itQVtf  agy^ta)  einfach  die  Wirkung  in  Ij^io» 
an  (,Jeh  aalbte  daa  Ideid  aehimmemd  w^aa*'),  vgl.  v*  764.  Va. 
810  hat  allein  der  scholiast  die  richtige  erklärung  von  ngov' 
ßaXrt:  ngotsga  ttjv  Otutr  dneggixpas:  ngo  hat  hier  dieselbe 
bedeutnng  wie  Aeach.  Prem.  239  in  ar^od^l^fvo^.  —  Daaa  die 
aolEManng:  aü  ^Mh  erron  cf  ihe  copyku  {Mn  pa^^Citm  nnd 
dgl)  had  their  origin  in  tJte  pronunciatlon  of  ihe  modern  Oreek, 
(sn  V.  615)  zu  beschränkt  ist,  zeigen  die  inschriften.  —  Doch 
wir  wollen  unsere  bemerlinngen  nicht  fortaetsen.  Daa  gegebene 
wird  goallgea  in  seigen,  welch  anr^nde,  fleiaaige  arbeit  wir 
in  dieaem  neuen  werke  von  Blaydea  beaitaen.  W. 

162.  Die  Antigene  des  Sophokles.  £in  beitraj^  zur  Anti- 
gone  -Utteratnr  Anguat  Boeckh  snm  todtenopfor.  Von  Leopold 
Seligmann.   8.   1869.    172  a.  —    1  thlr. 

„Inmitten  des  hellenischen  culturlebens ,  das  einst  unter 
Griechenlands  azurnem  himmel  der  sinnende  mensch  geschaffeui 
wo  die  pliantaaie  eine  ganae  gOtterwelt  auf  den  Olympoa  lu 
■mbera  im  stände  war,  wo  der  aänger  auf  der  lyra  seelenvoll 
dar  tkaten  der  alten  beiden  gedachte,  der  dichter  die  höchsten 
irdischen  ziele  verkündigte  und  der  denkende  geist  die  letzten 
fragen  der  menschheit  vor  seine  schranken  bannte,  sehen  wir 
vor  allem  twei  ideen  bedeutsam  nnd  gewaltig  gleieh  iwei  leit- 
slamea  kerroiieaehtaa;  um  sie  ooneentnrt  Mt  des  reiebkaltige. 
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griechische  geistesleben ,  sie  bilden  die  beiden  brennpimkte  in 
dem,  was  der  dichter  schaf,  der  redner  vortrng  nnd  der  weise 
lehrte,  sie  erscheinen  als  zwei  sittliche  mächte,  deren  jede  für 
deli  ihren  aotheil  an  dem  leben  der  Qrieefaen  eiHweaehtig  wabr- 
nimmt,  und  welche  beide  die  sergfidt  iBr  ihre  interecsen  jedem 
individuum  gebieterisch  auferlegen,  das  sind  die  ideen  der  fa- 
milie  und  des  Staates  Mit  dieser  behauptung  beginnt  der 
•yBlematische  theil  dec  bnohei  (p.  110).  Wem  aie  gelil|t, 
möge  die  schrift  lesen;  wer  darin  nnr  nnklarheit  nnd  s^wnlet 
des  gcdaukens  sieht,  der  hat  nach  unserer  meinung  den  Cha- 
rakter des  ganzen  buches  erkannt,  das  allerdings  ein  betrag 
mr  Antigene* Ii tfteratnr  ist^  aber  ohne  schaden  für  das  Ter» 
atindniit  der  Antigene  angelesen  bleiben  kann.  Es  enthllt  im 
grnnd  genommen  nichts  weiter  als  eine  verwässerung  der  ron 
Boeckh  aufgestellten  ansieht  über  den  grundgedanken  der  An- 
tigone.  Im  übrigen  offenbart  der  Verfasser  nnr  sinn  für  die 
Hegersdie  eonstmction ,  nicht  für  die  historieehe  antwieklniig 
der  tragOdie  treta  des  historischen  theils  der  echrifl,  weleber 
„eine  oinleituug  zum  griechischen  drania'*  giebt  und  die  ver- 
schiedenen ansichten,  welche  über  die  Antigene  lant  geworden 
sind,  anter  andern  die  Ton  Orapp«!  Klein,  &  Wagner  *  nnd  Wi" 
nette  Homberg  bebandelt  nnd  kritisiert.  Gelegentlieh  wird  in 
diesem  theile  Boeckh  gegen  den  Vorwurf  hartnäckigen  festhal- 
tene an  angenommenen  moinuugen  vertheidigt.  Neues  dürfte 
darin  nnr  die  ableituog  des  wertes  tragödie  „von  t^mfg  bociL 
and  oidim  oder  oidam  a  singen^'  (p.  18)  enthalten.  Znm  lobe 
des  bnchee  sä  gesagt,  dass  es  gut  and  geschmaokToU  geschrie- 
ben ist. 

W. 


163.  De  qoibnsdam  locis  XX  orationis  Lysiaeae  ser.  Dr. 

Hoffmeister.    4.    Stargard.  (schulprogramm)  1872. 

Dass  diese  rede  nicht  von  Lysias  sei  ist  schon  vielfach 
augesproohen  worden ,  and  Hoffmeister  macht  mit  veehi  gal> 
tond,  dass  dieses  sieh  aaeb  sofort  aas  dem  maagel  an  disposilien 
ergebe.  Entscheidend  aber  ist,  denke  ich,  der  nmstand,  dass 
die  rede  nur  wenige  jähre  nach  Vertreibung  der  Vierhan- 
hundert, also  spätestens  ins  jähr  406  £Ult,  wälirend  I^sias 
sieb  damsls  noek  aiekti  soadem  arsl  seil  408  ola  legogtafk 
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betlifttigte.  Dass  sie  aber  wedor  eine  deuterolo^e  noch  im  ein- 
gang  ymtllmmelt  ist,  muss  man  zugeben.  Daraus  folgt  jedoch 
aieki  daat  lie  eko  blotM  fietioa  sei,  wie  H^ffiiieiiter  mit  dem 
mdrmk  qmi  tfraütmm  häMue  fingthtr  andeutet;  im  gegeiitheil 
führen  die  darin  enthaltenen  thateachen  zu  der  annähme ,  datf 
eie  wirklich  gehalten,  wenigstens  für  den  Vortrag  geschrieben 
wurde,  wie  eoeb  Herbst  „die  sohUoht  bei  den  Aiginnsen'^  p.  76  ff« 
unbedeokHeh  annimmt,  wXhrend  Hoffmeister  den  Teriuser  wieder* 
liolt  einen  tiro  nennt,  so  dass  man  glauben  könnte,  er  beieiobne 
damit  das  Übungsstück  eines  schfllers  der  rhetorilc.  Allerdings 
CMtbilt  die  rede  manch  seitsames,  Itteken  in  der  beweisftüumog, 
weoiger  gesehieicte  Verbindung  der  gedenken,  waa  awar  wobl 
theüwelM  aber  keineswegs  überall  auf  spätere  corrupäon  des 
textes  zurückgeführt  werden  kann. 

Hoffimeiater  bebandelt  im  programm  nur  die  ersten  aeeha 
patngrapben  und  weist  darin  sebaribinnig  viel  «nstüs^ges  nadi| 
iet  Uer  aber  Usweilen  aueh  an  weit  gegangen.  Gleieh  §•  Ii 
^ich  dünkt  ihr  sollet  nicht  zürnen  dem  manne  der  400*S  * 
dXlä  Toif  t^joiit  ipinvf  missbilligt  er  ivUnp,  dem  wenigstens  noch 
mitmp  beitaftfgen  war.    Aber  dieses  nXmlieh  der  400» 

wsrsteht  sidi  Ten  selbst,  und  der  spreeber,  dessen  greiser  vatsr 
Polystratos  selbst  einer  der  400  gewesen  war,  redet  natürlich 
von  dem  ganzen  coUegium  nicbt  mit  höchster  erbitterung,  son- 
dern b^nttgt  sieb  mit  tW«r.  Im  folgenden  t  oi  /ih  fag  imßov 
ItiöawttQ  Hoap  avimw^  *oi  V  ipa  ft^§  t^p  noXtp  fuidiP  nanip 
igya^mtpfo  fiff^*  Ifiiop  ftrjdifa ,  aXX  tvpot  l^rttf  ehtjX^op  ttf  vo 
ßovXtviijgiof^  ist  zwar  rjoap  unmöglich ,  weil  für  beide  subjecte 
eiarßOop  prädicat  sein  muss,  weswegen  ich  vfiTp  für  ^ap 
Bshreibei  aber  im  aweiten  gliede,  wo  man,  wie  Hoffmebter  be- 
merkt, oi  ^  üvx  19«  i  ^  v  erwarten  sollte,  findet  doek  der 
text  einige  entschuldigung,  weil  die  absieht  beider  Torangestellt 
wird:  sie  traten  in  den  ratb,  die  einen  mit  sclilimmen  absich- 
Um  gegen  enek|  die  andern  nm  weder  dem  Staate  noeh  einsei« 
Mi  seklimmes  lusafttgen,  sondern  mit  woklwollenden  gesinnnn- 
gen  (also  um  zum  guten  zu  ratben).  Eine  grosse  Unklarheit 
daekt  Hoffmeister  §.  2  auf.  Im  §.  1  war  von  den  400  die 
rede,  von  denen  einer  Polystratos  war»    Nun  folgt  §•  2  ovyo^ 

^ZffM».    8o  sollte  num  glauben,  er 
asi  Ton  den  genossen  seiner  phjle  unter  die  400  gewählt  wor- 


u  iyui^cd  by  Google 


S98 


163*  LpSM. 


Nr.  6.' 


d«i.  Dm  iti  aber  ftilseh,  ä%  die  400  von  den  probulen  (Thwyä* 

Vm,  67)  gewählt  wurden,  von  den  phyleu  aber,  von  jeder  ei- 
ner oder  zwei  KataXoyiii,  welche  die  5000|  die  den  d^t*oi  reprä- 
sentireD  soUteo,  in  wftbleo  hatten«  wie  mea  ans  §•  13  ersieht 
(▼gl.  Herrn.  Staatsalt.  §.  167,  11).  Nnn  ist  es  aber  dem  spre« 
eher  darum  zu  thun  ,  dass  sein  vater  volksfrenndlich  war,  nnd 
als  schlagenden  beweis  dafür  fuhrt  er  an,  dass  er  von  den  ge- 
nosseo  seiner  phyle  (als  uataXoyivi)  gewählt  wurden  Jetsi 
■eigt  sieh,  dass  das  störende  yag  sieh  auf  einen  ansgefaUenen 
sats  beliehen  nuss  etwa  von  folgendem  inhalt:  not  Su  fotev- 
rof,  Dämlich  Eitovi;^  fr,  yttacBoOt  hit&iv.  So  ist  der  weitere 
verlauf  klar,  nnd  an  pAp  nach  ^yi^ti  und  dem  ihm  entspre- 
ehenden  dt  in  xar^fo^ovtfi  di  avTov  nieht  mit  Hoffmeister  an- 
stoss  en  nehmen.  Allerdings  könnte  man  dann  statt  aigiOitg 
wegen  avjuv  erwarten  atQeOtwTo^^  allein  hier  bat  Hertlein  durch 
einsetsang  von  6  vor  aiQtOti^  trefflich  geholfen,  indem  so  ein 
eontrast  entsteht  etwa  wie:  was?  er  sollte  nieht  Tolksfreandiieh 
s^nl  er  der  gewählt  wnrde  von  den  genossen  seiner  pbyle,  die 
über  sich  selbst ,  d.  h.  über  die  mitglieder  ihrer  genossenschaft 
wohl  am  besten  urtbeilen  können,  wo  Hoffmeister  auch  an  ntyl 
ö^mp  apt»9  nnnöthig  anstoss  nimmt —  §•  3  ist  allerdings  ov- 
tog  di  nnerträglieh ,  weil  von  Poijstratos  nieht  im  gegensata 
SU  einem  anderen  die  rede  ist.  Dem  aber  wird  abgeholfen  durch 
ovtog  dij^  da  auf  das  vorausgehende  nothwcndig  bezug  zu  neh* 
men  ist:  „dieser  also'S  nämlich  der  so  gewählte.  Polystratos  aber 
war  damals  dn  greis  von  wenigstens  siebenaig  jähren.  Ich  sage 
wenigstens,  damals  wird  er  Über  aebtsig  gewesen  sein.  Denn  wenn 
es  §.  10  heisst,  in  siebenzig  jähren  habe  er  sich  gegen  das 
▼Olk  in  nichts  verfehlt,  so  kann  man  die  jähre  der  kindheit  doch 
nieht  unter  den  siebenaig  Terstanden  denken.  Jetat  folgt  paa* 
send  die  firage;  weshalb  sollte  er  naeh  oligarefaie  gestrebt 
haben?  Etwa  weil  er  das  kräftige  alter  hatte  (womit  ver^ 
mnthlich  auf  schwäche  seiner  stimme  hingedentet  wird)  mit  re- 
den etwas  dnrehinsetsen,  oder  nm  im  Tertranen  anf  seine  kör* 
perstärke  einem  Ton  eneh  gewalt  anmthnn?  An  der  fonai« 
rung  der  Satzglieder  können  wir  nicht  so  viel  anstoss  nehmen, 
nnd  wenn  Hoffmeister  sagt :  Jretus  iUorum  (der  400)  potentia  ta^ 
Um  0ommättr€  puUmdui  eH,  so  ist  was  das  reden  betrifft  sohoa 
daran!  geantwortet  nnd  das  körperliehe  gewaltäben  ist  gerade  nur 
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als  absurde  annähme  hinzugefügt.    Richtig  ist  aber  des  vf.  tadcl 
§•  4,  wo  er  sagt  elaudicant  verba  f  töjp  naCdiop.    Aber  das  Clau- 
dicat hört  auf,  wenn  wir  ioterpnogiren  ro  v^iui^op*  $  r nat^ 
tor;  (nimliob  /ma),  wo  dann  freOieh  statt  o  intv  yaq  aa  ichi«* 
ben  wäre  alV  6  fjfr  yÖQ.    §.  5  bringt  Hoffmeister  selber  die 
richtige  verbesseraog  mit  einsetzuDg  von  Hai  vor  oXiyai,  Be- 
treffend dann !  die  thataftchlicbeo  TerbältnisBe  in  §•  6,  so  wer^ 
den  dieselben  ab  allbekannt  niebt  dnseln  erwftbnt,  aber  so  viel 
iet  kler:  der  yater  wurde  fär  keine  der  beamtungen,  die  er 
unter  den  400  führte,  wohl  aber  iür  anderes  (§.  12  und  13) 
verklagt,  weswegen  der  sobn  sagen  darf,  kdner  könne  nacb* 
weisen  ori  ov  naXmg  ^^tfr,  Tenirtbrnlt  aber  wurde  er,  wie  es 
in  banseh  nnd  bogen  vielen  gesebab,  weil  er  noter  den  400 
gewesen  war,  und  um  eine  beträchth'che  summe  gebüsst  (§.  18). 
Jetst  ist  er  von  sykopbanten,  die  auf  den  rest  seines  Ver- 
mögens specnliren,  mm  sweitenmale  verklagt  nnd  wird  so» 
den  nodi  atimle  gegen  ibn  beantragt,  die  andi  wie  der  ver^ 
wermögensverlast  seine  drei  söhne  mitbetreffen  würde  (§.  35. 
36).    Bei  diesem  ungeregelten  verfahren  in  stürmischen  zeiten 
li^eift  es  sich,  dass  Polystratos  nicht  dam  kam  als  beste  reebt- 
fartignng  ti^vwag  dowat  Aber  seine  d^x'^i,  nnd  da  er  den  verband* 
Inngen  der  400  nur  aebt  tage  lang  beiwohnte  [§.  10),  dann 
aber  die  aQxij-  in  Oropos  tibernahm,  so  konnte  der  söhn  (§.  6) 
bebaupten,  dass  der  vater  weder  die  staatsinteressen  schädigte 
{mg^duMi)  nocb  eine  yerfassungsftnderung  berbeifttbrte.  Hoff- 
neister  sndit  die  vnlgate  ovtt  ftQov9mtt8  na)  ittpap  nolitumv 
naviöTtjöB  dadurch  aufrecht  zu  erhalten,   dass  er       ra  trennt, 
damit  sich  rs  auf  xat  beziehe.     Das  ist  aber  syntaktisch  un- 
möglich und  eher  mit  Taylor  ovr«  statt  nai  sn  schreiben. 

Der  Verfasser  der  rede  ist  allerdings  in  der  anordnung  des 
•toffss  niebt  gesdiiekt  und  man  muss  mancher  scharfsinnigen  be- 
merkung  Hoffmeisters  recht  geben,  aber  darum  ist  es  doch 
keine  fingirte  schulrede,  in  welcher  ohne  sweifel  die  anordnung 
geeebickter  ausgefallen  wVre,  sondern  sie  ist  für  den  wirkHdien 
ML  gesdirieben.  Da  Hoffmeister  viele  andere  fehler  in  den 
folgenden  §§  ein  andermal  zu  behandeln  in  aussieht  8tellt| 
so  füge  ich  als  beisteuer  noch  folgende  eigne  emendatioDsvor« 
aeU«ge  hiamL  7  statt  oi  dk  ovx  MftMtpap  lies  o!  ovx  »ir^it i- 
9mß  (sondern  Atben  wliessea),  wo  dano  o     iYovfUPog  MkÜg 
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folgt.  §.  8  il  vfitp  fjiiv  tvpoi  7j(jav^  ixstfoii  (den  400)  di  ovx 
äntiidarovro  ist  oi  statt  ti  aa  lesen,  so  hat  man  nicht  nöthig 
mit  Seheibe  o^x  in  .fi?  su  Tenrandeln.  §•  9  dürfte  wohl  n 
lesen  sdn  nm^  oi  ^Simc  futicTt]  vftiv  7  «oA/rtia;  §•  12 
ovd'  tiatjreyxsv  avim  lo  aQyi  ^iioi' :  es  ist  von  einer  g^ldbnsse 
die  rede,  zu  der  Polystratos  dem  Phrynichos  keinen  beitrat 
leistete,  also  to  sn  streichen.  §.  16  schreibe  ich:  d^Xoi  v/th 
oUc  II  11^^  Tf.  §.19  naeh  tt  fth  (tVo^  ttg  il0m9  sehenit 

ev  noujöag  oder  Xeyoop  tv  noitjaai  ausgefallen  und  dann  statt 
dnasie  tjfing  avtovg  zu  schreiben  dcu^rerc  vttäg  tv  noti^aaprag 
oder  auch  aoticaetp.  §.  23  schlage  ieh  vor  otfait  Idsi  ovdtfuac^ 
worauf  eod.  X  mit  Banv  ov  di  fttSg  sa  fllhxen  scheint.  Mit 
recht  tehreiben  §.  84  Westermann  nnd  Scheibe  nach  l&Behi(r 
JQV6  ts  naidati  d  «iTor  statt  vulg.  xnt  nvTnfi  dann  wird  aber 
auch  consequeut  §.  35  geschrieben  werden  müssen  ijfisig  de  to9 
natiqa  tww\  6C  ^fia«  (ctatt  xai  ^{airovfisi^a ,  weil  iich 

die  e9hne  in  kfiegiiügen  ▼erdient  gemacht  haben.  Enm  tot» 
her  aber  tilgt  Kayser  ^fiä^  nach  il^aitovriat  mit  recht. 

R.  JUtuchenstein, 


164.  Lnerei  im  ▼erhftltnlM  in  CSatnll  und  spKteren.  Neibet 

beiträgen  aar  kridk  nnd  erklärung  des  Lncres.  Von  Dr  Ju- 
lius Jessen.  4.  24  s.  Programm  der  Kieler  gelehrtenachnle. 
1872. 

Bekanntlich  liegt  Aber  dem  leben  des  Lncres,  mit  aas« 
nähme  der  beiden  äassersten  pnnkte  desselben  völliges  dunkel 

und  auch  die  äussere  geschichte  seines  gedichtes  ist,  ebenfalls 
mit  ansnahmo  zweier  in  demselben  enthaltenen  fingerzeige  bis* 
her  ein  rttthsel  geblieben.  Combinationen  irgend  welcher  art, 
wodurch  ein  wenn  auch  nur  schwacher  lichtstrahl  anf  dichter 
oder  gedieht  geworfen  werden  könnte,  sind  deshalb  dankbar  zu 
begrüBsen.  Eine  solche  ist  von  Munro  insofern  aufgestellt,  als 
er  nachsQweisen  Torsncht,  dass  das  gedieht  des  Lneres  eineii 
nachahmer  in  Catnll  gefanden  habe.  liesse  sieh  die  behaup- 
tnng  fest  begründen,  so  gewännen  wir  damit  einen  zuverlässi- 
gen anhält  für  die  zeit  nicht  nur  der  herausgäbe  des  lucresi- 
sehen  lehrgedichts ,  sondern  auch  der  abfassung  degenigeii  ge> 
dichte  des  Gatnlli  wekhe  dem  Lueiez  naebgeahmt  sein  solleii* 
Leider  aber  besteht  dto  behauptang  ICunro*^  wie  Jessen  grdadlich 
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and  mit  berticksichtigung  aller  einschlagenden  momente  erweist, 
die  probe  nicht.  Die  scheinbaren  eotlehnaogen,  weldie  Mnnro 
Ja  64  gedieht  des  Catall  aofiiUiity  erklären  aieh  ans  der  gleich« 
ImH  der  tpreehmittel  und  des  poetlseben  spraehBchtties  jener 
leit,  die  einestheils  mit  den  überkommeuen  Schöpfungen  früherer 
dichter  bei  ihren  Studien  wirthschaftete,  also  aas  denselben  ge- 
meinsaia  und  ohne  bewusete  benatiimg  des  einen  durch  den 
andern  entlehnte,  andemtheils  .  bei  dem  lebendigen' anetansehe 
der  diehtergesellsehaften  (mag  nnn  Lnerei  denselben  ange- 
hört haben  oder  nicht)  bestimmte  formen  und  ausdrücke  schaf, 
an  die  sich  die  einzelnen  dichter  je  nach  itirer  grösseren  oder 
geringeren  selbstindigkeit  mehr  oder  weniger  anlehnten,  Dea- 
noch  mtisste  es  allerdings  wnnder  nehmen»  wenn  sieh  entsehie* 
dene  ähulichkeiten  mit  dem  lucrezischcn  gedicbte  nur  in  jenem 
einen  gedicbte  des  Catuil  fanden,  in  den  andern  aber  nicht; 
allein  Jessen  beweist  mit  vollkommener  klarheit,  dass  sich  de- 
ren aneh  in  den  flbrigen  Uedem  CatnlPs  eine  leidliehe  aasahl 
nachweisen  lassen ,  und  er  hätte  in  beziehung  auf  andere  Über- 
einstimmungen beider  dichter  diese  anzahl  mit  benutzung  von 
M.fiaapt's  Observatt.  critt.  pag.  12.  16.  17.  36,  36  noch  ver- 
mehren können*  Wenn  trotidem  Jessen,  indem  er  das  resnltat 
■einer  kritik  der  Manro'sehen  behanptnng  sieht,  nieht  so  weit 
g«1)t,  jegliche  beziehung  der  beiden  dichter  auf  einander  ent- 
schieden in  abrede  zu  stellen,  sondern  sich  darauf  beschränkt, 
die  naehahmung  des  Lnerea  durch  Catuil  nur  iür  die  episode 
des  Tbesens  und  der  Ariadne  im  Epithalaminm  Thetidee,  wie  sie 
Mnnro  behaaptet,  positiv  abzaweisen,  im  übrigen  eine  solche 
als  nicht  nachweisbar,  ja  als  höchst  zweifelhaft  za  bezeichnen, 
ao  wird  jeder  besonnene  angesichts  der  höchst  trttmmerhaftea 
ttberHefemng  der  älteren  rOmisehen  litteratnr  dem  nur  beistim^ 
Ben  kennen'). 

Deutlicher  ist,  wie  Jessen  von  p.  15  an  nachweist,  der 
eindass  des  Lncres  auf  die  Schriftsteller  der  augusteischen  zeit. 
Fflr  Horaa  ist  die  parodirende  naehahmung  (Sat.  I,  6,  4)  des 

l)  Auf  p.  12  macht  Jessen  auf  eine  reminiscenz  aus  Vergil  (Aen. 
I,  37)  bei  Petron  (de  belle  civ.  82  und  83  p.  158  Büch.),  die  bisher 
nicht  bemerkt  wurde,  aufmerksam.  Wenn  er  aber  ebendaselbst  rnem 
animi  bei  Catuil  und  Lucrez  äuiührt,  so  konnte  der  gedanke  au  eine 
naehahmung  von  leiten  des  smteren  schon  mit  SchOmann's  bemer- 
kang  (opnsc  acad»  lY,  856)  entschieden  beseitigt  werden* 
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Lueras  (III,  lOSS),  auf  welehe  ten  Brink  (lÜMnoqm  I?, 
181)  aufmerkMin  maelite,  ▼ergwoan.   Was  farnar  libar  am  In- 

her  übersehenes  citat  aus  Lucrez  bei  Boetias  (Arithmet.  II,  1) 
bemerkt  wird  (Jesseo  will  die  stelle  als  glossa  ansscheidea)^  dv 
Aber  lüsst  sieh  raehtan,  wia  dann  Jaaaan  salbst  Tarsahiadana  m5|^ 
liebkaitan  ainräomt.    Wann  von  mafarfaehan  anrihniiDgen  d« 
Lucrez  oder  aus  Lucrez  bei  Tertulliau  geredet  wird,  so  ist  mir 
nur  dia  aine  de  amma  5,  weloha  Jessen  anführt,  bakannt,  und 
diasa  ist  von  dar  art,  dass  dar  vardacht  ainar  intarpolation  scImni 
ans  sprachlichan  grtfndan  naha  liagt.    Znm  sehlnss  (p.  17 — Sl) 
wendet  sich  Jessen  zu  Arnobius,  bei  welchem  unter  sämmtli* 
aban  nns  arhaltanan  schriftstallarn  dia  naehahmnog  das  Lnem 
am  a?idantastan  barvortritt    Er  gabt  ans  Ton  mainam  artikii 
„ArnobiuB  und  Lucrez"  (Philolog.  XXVI,  362,  nicht  XXVII, 
wie  bei  Jessen  verdruckt  ist)  und  kritisirt  zunächst  die  dort 
aosgasprodiana  ansichti  dass  das  stndium  das  Lneras  für  Arao- 
bins  dar  Tarmittalnda  flbargang  ▼om  haidanthnm  nun  abristsa- 
thum  geworden  sei.     Bei  dieser  gelegenbeit  wird  mit  vollem 
recht  bemerkt,  dass  die  von  mir  angezogene  stelle  des  Hiero- 
nynras  für  dan  apiknräismns  das  Amobins  niebts  bawaisa.  AI- 
lain  salbst  wann  man  diesas  sangntss  annichst  fallen  lisst,  m 
bleibt  doch  nicht  minder  sicher  die  behauptung  stcbeu ,  daas 
Arnobius  in  der  awischenzeit  awischen  seinem  entschiadasen 
baidantbnm  nnd  seinem  Übergang  aar  christliebatt  labra  „aasb 
pbilosopbisaba  stndien  getrieben,  nnd  swar  sieb  bänptsidilMii 
der  epikuräischen  philosophie  hingegeben  habe^^;   denn  dass  er 
diese  philosophie  nur  aus  Lneras  kennen  lernte,  das  kann  doeh 
bei  seiner  gans  antscbiadenen  nacbabmung  dassalban  nicht 
ernstlich  besweifelt  werden.    leb  sage  „in  dar  zwischensol^* 
Denn  wenn  Jessen  in  den  worten  des  Hieronymus  eine  plÖU* 
liebe  bekehrung  des  Amobins  angedeutet  finden  will,  so  wsiit 
doah  das  eompeUmretur  anf  ein  antsehiedenas  atrinbaa  des  apo* 
legeten  gegen  das  bekenntniss  des  christenthnms  hin,  und  dssi 
wiederholte  träume  ihn  endlich  zur  gläubigkeit  brachten,  Hast 
sieh  dock  schwerlich  eine  plötsliche  bekebrnng  nennen,  wie 
denn  aneb  Jessen  selbst  die  träume  als  vermittelung  zum  flbs^ 
gange  anerkennt.     Und  wenn  nun  dieses  scbwaukeu  bei  Aroo* 
bius  herrschte,  so  war  es  doch  so  lauge  ein  schwanken  zu  gou- 
stan  das  apiknräasmns,  bis  dia  träume  dan  ansschlaif  für  das 
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ckrutanthnm  ^ben.  Ferner  erklärt  Jessen  seine  flbereinstim- 
mwag  mit  mir  in  dem  pnnkte,  daas,  wenn  Arnobins  Ton  sieh 
Mgt,  er  8«  mfi0r  noeh  beide  gewesen,  damit  niebt  gemeint  sei, 
er  891  es  noch  ganx  Tor  korsem  gewesen.    Nnn  meldete  sich 

aber  Arnobius  sicherlich,  sobald  sein  strauben  durch  die  träume 
"ttberwrinden  war,  alsbald  bei  dem  bischofe  inr  aofnabme  in  die 
gemeinde  nnd  schrieb,  als  er  Ton  diesem  abgewiesen  wnrde,  si- 
eberlicb  im  dränge  des  nenlings  bald  darauf  seine  bfleber  atU 
versus  natioiics  (wie  schon  elucubravit  bei  Uieronymus  andeu» 
tet),  und  zwar  gewiss  das  erste  buch,  in  dem  sich  die  frag- 
liehe stelle  findet,  anerst.  Jessen  wilrde  also  bei  seiner  ansieht 
ANifMP  doeb  wohl  im  sinne  der  nächsten  Vergangenheit  auffassen 
mflssen.  Was  endlieh  gegen  mdne  eombination  der  umstand 
bedeuten  soll,  dass  Arnobius  nicht  den  Epicur,  sondern  Aesculap, 
Bacchus  und  Hercules  mit  Christus  vergleicht,  will  mir  nicht  ein* 
lenehten.  Einestbeils  nämlich  ist,  wie  Jessen  selbst  augesteht,  die 
lobrede  auf  Christus  bei  Arnobius  der  lobrede  auf  fipieur  bei  Lucren 
entschieden  entlehnt,  anderntheils  erscheinen  die  genannten  gOt* 
ter  bei  Arnobius  und  Lucrez  ganz  in  derselben  weise :  der  eine  ver- 
gleicht dieselben  mit  Epicur,  der  andere  mit  Gbristns,  beide  aber 
io,  daHS  sie^  gegen  die  ▼erdienste  ihrer  gefeierten  in  den  hinter- 
grnnd  treten.  Also  abermals  eine  naehahmung  der  lobrede  auf 
Epicur  zum  zweck  eiuer  lobrede  auf  Christus.  Schreibe  man 
das  immerhin  auf  rechnung  der  masslosigkeit  des  rhetors  Ar- 
nobius. Um  desto  weniger,  sollte  ich  denken,  hätte  man  grund 
tu  der  ansiebt,  welche  Jessen  halb  aweifelnd  ausspricht,  dass 
dieser  Arnobins  den  straffen  und  einfachen,  körnigen  und  flos* 
kellosen  Lucrez  mehr  als  stilmuster  als  wegen  des  epicuräi^ 
sehen  Inhalts  studirt,  der  homo  confugu»,  wie  ihn  Hieronymus 
nennt,  den  streng  ordnenden  denker  sum  muster  fflr  seine  dar* 
steDung  gewählt  habe.  Gern  gebe  ich  awar  Jessen  au,  dass  er 
mit  seinen  gegengründen  meine  ansieht  zu  einer  blossen  com* 
bination  herabgedrückt  bat.  Allein  wie  man  die  vorliegenden, 
höchst  auffälligen  thatsachen  anders  vereinigen  könne  als  durch 
die  annähme,  dass  Arnobius  vor  seinem  cbristenthum  anhänget 
der  epicnräiscben  philosophie  gewesen,  gestehe  ich  nicht  einsn» 
sehen.  Der  christliche  neuling,  vollends  der  durch  träume  trots 
seinem  widerstreben  zum  cbristenthum  genöthigte,  konnte  doch 
nur  dann  die  lucrezische  lobrede  auf  Epicur  auf  Christus  über« 
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tragen  I  wenn  er  den  enteren  als  eine  g;ro88Artige,  verehrnngs- 
würdige  Persönlichkeit  ansah,  und  voUeiidt  in  einem  bucbai 
welches  die  abaeignag  dea  bischofs  gegen  dtn  nenbekehrtea 
Mheten  Verfolger  der  ehriitUehen  lehre  m  beaeitigea  bestimnit 
war.  Dagegen  will  ea  niehta  besagen,  deas  Amobnia  hie  und 
da  (ich  Latte  bereits  selbst  p.  366  auf  diesen  punkt  ausdrück- 
lich hingewiesen)  seine  abweich ung  von  einigen  lehren  Epicors 
aeharf  äoseert:  er  war  ja  eben  Chriat  geworden  und  hatte  daa 
Ton  aeineni  nenen  glanbeaabekeantniBai  so  weit  er  dasselbe 
kannte,  entaehieden  abweiebeDde,  wie  die  aafl&llige  eatstebnng 
der  weit,  die  Sterblichkeit  der  seele,  abzulehnen.  —  Neue  nach- 
weise von  nachahmungen  des  Lucrez  durch  Arnobius  nebst  ei- 
ner reihe  ooigeetaren  an  dem  letatern,  freilieh  meiatena  schon 
Ton  frühem  bearbdtem  gemacht,  schliesaen  diesen  absehnitt.  — 
Zn  den  nachahmem  dea  Lncrez  hätte,  wie  nächstens  im  Philo* 
logus  erscheinende  andeutungen  zeigen  werden  ,  auch  Minucins 
Felix  gerechnet  werden  können.  Die  letaten  aeiten  nehmen 
▼erbeisnngsvorschUlge  nebst  einigen  gelungenen  erklEnm^pro- 
ben  ein.  —  Die  freunde  dea  Lneres  wie  des  Arnobias  werden 
mit  dem  referenten  dem  Verfasser  der  vortrefflichen  gelegenheits- 
Schrift  dank  wissen. 


165.   De  personis-A  Ifartiale  commemoratis.  Diaaertatio 

inaugur&lis.  Scr.  Paul  Gieso.  8.  Oryphiswaldiae.  1872.  37  pp. 

Der  von  Mommsen  veriasste  index  Plinianus,  den  sich  der 
Terfuaer  dieser  aehrift  lum  mnater  genommen»  hat  in  anege- 
■siehneter  weise  geseigt,  wie  werthyoll  solche  arbeiten  für  das 
yerständnfss  der  Schriftsteller  und  fttr  die  gesebiehte  der  zeit, 
welcher  dieselben  angehören,  sein  können.  Aber  allerdings  wird 
die  bedentnng  derselben  eine  sehr  verschiedene  sein,  je  nach- 
dem die  genannten  persooen  ein  grösseres  oder  geringeres  in» 
teresse  verdienen  nnd  Martial  kann,  wie  der  Verfasser  selbst  be> 
merkt,  in  dieser  hinsieht  den  vergleich  mit  Plinins  auch  nicht 
entfernt  aushalten,  da  die  mebrzahl  derselben  den  unteren  schich- 
ten der  römischen  gesellschaft  angehört  und  nur  verhältniss* 
mttssig  wenige  hervorragende  persönlichkeiten  in  seinen  poe- 
aien  nns  entgegentreten.  ESs  kommt  hinan,  daas  Martial  nach 
seinem  eigenen  zeugniss  in  der  regel  üngirte  namen  gebmnehl 
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hat,  um  sich  mit  seinen  bissigen  angriffen  nicht  persönliche 
Unannehmlichkeiten  zuzuziehen,  und  da  es  nur  in  den  seltensten 
fällen  möglidi  ist,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  wahren  na- 
men  so  eniiren,  so  entsiehen  sicli  dieselben  vollständig  histori* 
•eher  benntznng.  Schon  ans  diesen  grilnden  wflrde  die  Torlie« 
gende  arbeit  keine  grosse  bedeutung  beanspruchen  können;  es 
wäre  jedenfalls  zweckmässig  gewesen,  wenigstens  noch  den 
l^ehseitigen  Statins  heranzusiehen,  da  vielfach  hochgestellte 
Personen  bei  beiden  als  gönoer  der  dichter  auftreten ,  wie 
diee  Friedländer  (Sittengeschichte  8,  896  ff.;  die  gönner  nnd 
freunde  des  Martial  und  Statins)  auch  gethan  hat.  Wenn 
sich  der  verf.  trotzdem  veranlasst  sah,  einen  personalindex 
nnr  an  Martial  sn  liefern,  so  würde  man  mindestens  erwarten, 
nme  anfschlllsse  Uber  die  schon  von  anderen  besproche- 
nen persSnlichkeiten  von  ihm  sn  erhalten:  aber  bis  anf  ver- 
schwindend wenige  eigene  vermutbungen ,  die  theilweise  sogar 
aicher  verfehlt  sind  (wie  z.  b.  die  zurückführnng  der  PettUana 
r^gmik  XII,  57  anf  den  Schreiber  L.  Petil(l)ins,  anf  dessen 
•cker  a.  678,  also  fast  800  jähre  bevor  Martial  sein  swttlftes 
bnch  verfasste,  die  nntergesehobenen  Schriften  des  Nnma  gefunden 
•wurden),  beschränken  sich  die  gegebenen  nolizen  auf  das,  was 
achon  von  Mommsen,  Friedländcr  oder  in  der  Panly^schen  £n- 
^dopädie  snsammengestellt  ist.  Selbst  sehr  naheliegendes  ist 
fibenehen,  wie  die  wichtige  Inschrift  des  berfihmten  wagenlen* 
kers  Scorpus  (Gmter  337),  in  der  sdn  voller  name:  Flavins 
Seorpns  (er  war  ohne  zweifei  von  Domitian  freigelassen  wor- 
den) and  die  ungeheure  zahl  seiner  siege,  2048,  aufgeführt  ist. 
Aach  gegen  die  anordnnng  Hesse  sich  manches  einwenden;  dasi 
die  r9ff€9  sf  impenOore»  von  den  privaH  getrennt  sind,  ist  ge* 
wiss  sn  billigen  ,  wie  es  auch  Mommsen  in  seinem  index  ge- 
than bat;  aber  es  ist  dann  eigenthiimlicli,  unter  den  privat  i  den 
Jmku  fiUu»  Ameae  zu  finden.  Ferner  wäre  es  meines  erach- 
tena  durchaus  nothwendig  gewesen,  die  unzweifelhaft  fingirten 
naroen  von  den  echten  zu  sondern  und  tiber  die  verschiedenen 
katcgorien  derselben,  die  meistentheils  keineswegs  zufällig  ge- 
wählt sind,  wie  Afer,  BUhynicus^  Fonticus,  Saöellus  oder  Ü^JorinuSj 
Ckimm  iumt  n.  a.  m.  einige  erläuternde  worte  vorauszuschicken« 
Einselne  versehen  wären  mehrDuh  an  berichtigen,  wie 
beispiels  halber:  Omna,  Ckmmman  H  üggtüari  voM,  die  sa- 
f  hiloL  Ana.  ¥•  20 
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ehe  gerade  nmcirelit,  da  Cftma  der  rttmUelie  tutme  ist»  Cümamiu 
den  fraigelesMQen  kennieiehaei  (ygU  VII,  64:  toiuar  Oiamamm» 

dominae  mutiere  facttts  egues ,  der  wehnebdnlieli  ideotiBeli  ist); 
jedoch  ist  es  zeit  abzubrechen  uud  das  gesagte  dürfte  genügen, 
um  darsatban«  dass  eioe  solche  arbeit  in  keiner  weise  gee^oet 
iet^  den  mangel  eioes  onomasticnm  in  den  sohfiftsteUera  der 
k«serseit  weniger  fühlbar  in  machen.  O'^d. 

166.  De  Sallustio  imitatore  Thucydidis  Demosthema  alio- 
nunqne  seriptomm  Graecorum.  Dissertatio  phiiologica  qnam 
.  .  defendet  anetor  Silvins  Dolega.  8.  Vratislavia«  (1871). 
IX  n.  59  pp. 

Das  verhältniss  des  Sallustius  zu  seinen  griechischen  mu- 
stern verdiente  eine  zusammenfassende  Untersuchung ,  nachdem 
bisher  nnr  gelegentlich  darüber  gehandelt  worden  war  nnd  le- 
diglieh die  beaiehnng  sn  Thncydides  eine  eigene  betraehtnng 
gefunden  hatte.  Aber  aneh  hier  war  noch  manche  arbeit  zn 
thun,  denn  Ebersteins  schrift  de  Sallustio  Thucydidem  imitanU 
(Lund  1811.  18  pp.  4)  ist  gans  ODgeutigend;  Poppo  aber  in 
•einen  prolegomena  inr  grösseren  ausgäbe  des  Thakydides  ist 
in  -der  annähme  entlehnter  gedaoken  und  strnetnren  eotsehleden 
SQ  weit  gegangen.  Hiegegen  verfuhrt  der  vf.  vorlieo:ender 
schrift  mit  besonnener  Überlegung;  seine  darstellung  hat  daher, 
ebwohl  sie  nicht  durchaus  correct  geschrieben  ist,  sondern  an 
Wiederholungen,  Unklarheiten,  germanismen  und  grammatischen 
irrthttroern  leidet,  im  weeentlicben  das  richtige  getroffen.  Sie 
behandelt  ihren  stoß  iu  ilrt'i  ahschuitien :  I.  Quutcniis  consilium 
duposüioque  librorum  &aUMdii  pendeaiU  ab  oper^  Thucydideo.  Uier 
ist  geaeigt,  wie  das  prooemium  der  üisiorien,  die  einfleebtnng 
von  reden  nnd  exenrsen  in  die  erzMhinng  aneh  der  kleinen 
sehriften  auf  etogehendes  studtnm  des  griechischen  meistere 
hinweisen.  U<  ber  die  tendenz  der  proocmieu  des  Catilina  und 
Jugurtba  ist  keine  aufiilärung  gegeben;  vrgl.  hierüber  Pbilol. 
Ans.  IV,  241.  —  n.  Qßias  tententuu  loeoigue  SaUiutim  es  Orasew 
9cr^piaHbu§  tranutäUtU  giurtemitgias  in  rhetorieo  gemn  diemdi  od 
Thucydidem  §e  applicaveritf  quaerüur.  Dieser  ausführlichste  ab- 
schnitt gibt  ausser  zahlreichen  das  eiuzeiue  betreffenden  nach- 
weisen die  belege  dafür,  dass  Sallust  in  den  reden  des  Catilina 
an  ThucydideSi  in  jenen  der  Historien  mehr  an  Demosthentta 
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flieh  aaschUesst,  während  die  rhetorischen  partieen  des  Jogor- 
Uin  ▼erhtttniflBmXasig  am  originellsten  sind  und  nur  die  erslh- 
lenden  tbdle  dieser  sehrift  Öfter  an  Thncydides  erinnern.  Bis* 

weilen  sieht  der  vf.  parallelen,  wo  ref.  keine  zu  finden  vermag, 
s.  b.  Cat.  6,  6.  20,  2  a.  s.  w. }  umgekehrt  vermisst  ref.  nachweise 
Too  entlehnnngen,  die  Tom  yf«  weder  hier  noeh  im  folgenden 
abschnitt  angegeben  werden  a.  b.  Jng.  79,  6.  84,  1  n.  s.  w. 
Ganz  lOckenhaft  sind  die  angaben  des  vfs.  über  analoge  stellen 
bei  Isokrates  und  Xenophon;  und  des  Polybius  wird  gar  nicht 
gedacht,  obgleich  sich  mehrere  schlagende  parallelen  finden,  von 
denen  eine,  XV,  82,  4,  sogar  anr  emendation  yon  Cat.  46,  2 
▼erwendet  worden  ist;  vgl.  Wiedemann  Philol.  XIZ,  166.  Hie- 
nach  ist  auch  die  scblussbemerkung  des  vfs.  p.  59  über  den  ge- 
ringen ertrag  der  betrachtuug  solcher  aualogieen  für  die  teztkritik 
des  Sallast  zu  modifideren.  Anf  kritik  einzelner  stellen  ist  der  ^ 
wf.  nnr  im  III.  abschnitt  eingegangen,  der  betitelt  ist:  QuaiMm 
3Mm§Hu§  Ai  §$nieh»ra  verharwm  Ora§eo9  §enpUfrM  imiUthia  mt^ 
quaeritur.  Auch  hier  zeigt  sich  besonnenes  urtheil  sowohl  in 
der  abwägung  einzelner  discrepanzen  als  auch  in  der  bevorzu* 
g^ang  der  in  P  repräsentirten  handschriftenklasse  gegentiber  der 
is  V  gebotenen  Überlieferung.  Was  aber  die  p.  62  f.  ansge» 
sproebene  ansieht  über  cod.  Nasarianns  betrifft,  so  hat  inawi- 
Bchen  Nipperdey  im  Jenaer  Lectiouskatalog  für  das  sommerse- 
mester  1872  p.  16  <Ias  ric)itip:e  dargelegt. —  Die  der  abbandlang 
▼om  vf.  ▼oransgeschickte  einieitung  stellt  die  aengnisse  det  at- 
t«n  fiber  das  iXX^pi^w  des  Ballast  snsammen.  Die  herbeide- 
bang  yon  Sneton.  Gramm,  ill.  10  in  diesen  snsammenhang  bemht 
jedoch  nachweislich  auf  falscher  interpretation  des  vfs. ;  die  stelle 
(Beifferscheid  p.  lU9j  lautet:  Quo  magis  miror  Annium  credidme^ 
omKgma  mm  (90.  AimmnJ  verba  §t  figwroM  iolitum  me  caUigere  Saif 
buUo;  mtm  tibi  teiat  nÜ  aUud  iuadere  quam  ut  noio  ekrilique  st 
proprio  sermone  utatur,  viUtque  inaxime  obscurüatem  BaÜuHi  et 
audaciam  in  translationibxu.  Das  letzte  wort  soll  hier  nach  dem 
t1  Übersetzungen bedenten;  aber  dass  yielmebr  fi£ta(fOQa( 
gemeint  sind,  lehrt  sowohl  der  xnsammenbang  der  stelle  selbst 
als  aneh  der  rhetorische  spraehgebranch  überhaupt.  Es  han- 
delt sich  nicht  um  drei  dinge,  wie  der  vf.  meint,  sondern  um 
swea,  afUigua  verha  et  figwraa:  auf  ersteren  begriff  besieht  sich 
ektewUm  vnd  der  gegensata  hiean  wtm  eimlitgue  ssrsio;  anf 
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■figwas  bezieht  sich  der  begriff  translationes  mit  seinem  gegen- 
salze  proprius  sermo.  Was  Dua  Über  diese  punkte  gemeint  sei, 
erhellt  «u  der  ▼ergleidmog  mit  Cic  de  erat.  lO,  38«  152  ff.: 
ZHa  mmi  igkur  in  Mr5o  MimpUeif  guae  crator  adfmiA  ad  iihttirm 
dam  aiqoä  ß»fnumdam  aratUmem:  and  imukatiim  Mr&Mm  (den  «»- 
iigua  verba  entsprechend)  aut  novatum  (davon  spricht  Sueton 
nieht)  and  tran§kdum  (vgl.  figurat)»  ImuUata  sunt  pri§ea  fort 
Oü  adadaia  ab  «0»  epiidiafd  sarnumii  (wdaM  daiU»^  sarma  sagt 
Saeton)  üm  diu  imtmiu$$a  (daher  die  yon  Saetoo  erwMhnte 
icuritaa).  —  Tertitu  ille  modus  tranaferendi  verbi  lote  patet^  quem 
nece^sitat  genuit  inopia  coacta  et  angustiiSy  pott  auiem  iucundUoM 
ddtetaUogu*  edebramL  —  Btffo  kae  trantlationet  gaati  mm^ 
iuationea  fnnl,  cum  guod  nan  kaUa§  almnde  mma§,  lUae  pamtto 
audaeioretf  qaae  e.  q.  t.  Es  ist  klar,  dass  aaeh  ao  der 
fraglichen  stelle  bei  Suetoo  die  dem  proprius  sermo  entgegenge- 
setzte aud<wia  in  iramlationibuB  dasselbe  bedeutet |  was  Cicero 
mit  irantlationM  audaciores  ausdrückt  d.  Ii.  fttta^ogal.  Vgl.  ffir 
das  epitheton  QniiitU.  I.  Or.  VIII,  6,  11  aadad  ei  prosBmB  pari» 
eubm  trandaUona  und  fttr  deo  gegeosatt  so  proprium  Quint.  1.  e.  1, 
5,  öl  Proprio  mnt  verba,  cum  id  eignificant ,  in  quod  primo  deno^ 
minata  autU\  tran$lataf  cum  alium  natura  inteUectum^  alium  loco 
praAaaL  Also  nicht  Tor  Sailnst's  „gewagten  ttbersetiungen** 
werde  Asinins  von  Ateios  gewarnt,  sondern  vor  dessen  „küh- 
nen metaphem'*. 


167.    De  epboris  Spartanifl.    Dissertatio  ioauguralis,  quam 
seripsit  Carolns  Frick.    8.    Gottingae.  1872.    32  s. 
Der  Terf.  dieser  abbandlang  erwirbt  sich  ein  besonderes 
TOrdienst  durch  die  treffende  kritik,   welche  in  derselben  an 

den  verschiedenen  bi.s  jetzt  über  die  anfünge  der  ephorie 
aufgesteliteo  meiuungen  geübt  wird.  Festhaiteod  aU  ergebnisa 
der  neneren  forsebnng,  dass  in  Lyknrgs  ▼erfassnngswerk  die 
ephoren  noch  keine  oder  nnr  eine  nntergeordnete  stelle  gefnn» 
den  und  auch  nach  ihrer  einsctzung  oder  hebnng  duich  könig 
Theopompos  noch  lange  der  machtNille  etitliehrt  haben,  welche 
ihnen  in  späterer  seit  sukam,  sucht  verf.  die  aufgäbe  nnd  stel* 
lang  in  ermitteln,  welche  dieser  könig  ihnen  engewtesen  hatte. 
Die  roeinnngen  dass  die  ephoren  anfangs  marktherren  (O.  Mut- 
ier), Statthalter  der  iüuf  laudkreise  (A.  Schäfer)  oder  Vorsteher 
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ämt  stadfqiuurtiera  (Stein)  von  SparU  gewesen  seien«  werden 
mit  guten  grUoden  zurückgewiesen^  die  äcbtheit  der  rhetra  des 
Theqpompos  und  Folydoros  bei  Platarch  Ljk.  6  gegen  Trieber 
eiegreieh  vertbeidigtf  die  beantwertmig  der  frage  aber  darob 
▼eigleiehimg  dieser  rhetra  mit  der  tbatsaehei  dass  Theopompes 
Bogleicli  begrflDder  der  epborie  gewesen,  nnd  beider  nomente 
mit  den  einschlägigea  angaben  des  Platoa  und  Aristoteles  zu 
gewinnen  gesucbt. 

Da  durch  die  erwfthnte  rhetra  die  gOltigkeit  der  in  der 
TolksTenammlang  geftwsten  besehldsse  von  der  Inllignng  der 
gemsia  abhängig  gemacht,  durch  die  einfQhrung  foder  erhöhnng) 
der  ephoren  dagegen  dem  volk,  aus  dessen  mitte  dieselben  hervor- 
gingen,  ein  macbtzuwachs  verscbafft  worden  ist,  so  hat  Arnold 
die  Yon  K*  F*  Hermann  weitergefttbrte  ansieht  an^gesproehen 
dass  Tbeopompos  für  die  «nbnsse,  welehe  das  volk  dnreh  seine 
und  seines  mitregenten  rhetra  erlitten  hatte,  demselben  durch 
aofrichtung  der  ephoren  einen  ersatz  geboten  habe.  Hiegegen 
maeht  vU  mit  recht  geltend,  dass  die  epborie  schon  oL  5|  4 
(besser  bitte  er  gesagt:  nm  ol.  5,  4»  da  alle  bloss  ans  den  randno- 
tiaen  des  ensebiseben  kanon  bekannten  datirnngen  eine  abwei- 
chung  von  mehreren  jähren  zulassen],  also  vor  der  zeit  des  Poljr- 
doros,  dessen  vater  Alkamenes  zu  anfang  des  ersten  messeuischen 
krieges  (oL  .9,  2)  noch  könig  war,  anfgekommen  nnd  somit  äl* 
ler  ist  als  die  rhetra  der  iwet  könige.  Weitere  folgernngen 
ans  dem  wahren  leitilcben  nnd  nrslebifchen  ▼erbiltidss,  wel« 
ches  zwischen  beiden  massregeln  besteht,  an  aiehen  hat  der 
Tf*  unbegreiflicher  weise  unterlassen« 

Nach  seiner  eigenen  ansieht  waren  die  von  Theopompos 
In  Sparta  eingeeetaten  ephoren  nngeüüir  das,  was  in  Bom  die 
Tolkstribnnen:  Vertreter  nnd  beschtttter  des  demos,  d.  i.  einer 
ari  plebty  deren  mitglieder  nur  ein  beschränktes  btirgerrecht 
mnä  kleinere  aekerloose  besassen,  auch  des  connubiums  mit  den 
ToUbOrgem  (Spartiaten)  entbehrten.  Ihre  absieht,  gleiche  reehte 
■H  den  höherstehenden  an  erlangen  bitten  sie  nach  Tersehiede- 
nen  versuchen  endlich  im  zweiten  messeniscben  krieg  erreicht, 
ebenso  sei  es  den  ephoren  gelungen,  allmählich  die  leitong  der 
TolksTersammlnog  an  sieh  in  reissen« 

Von  alle  dem  kdnnen  wir  in  den  quollen  niebli  eatdeeken. 
Die  MsxkjeTf  von  deren  vorfibergehendeai  auftreten  in  Lakonien 
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Herodot  «nählii  für  die  wiaseosehaftUohe  betraehtang  «ne  an* 
jb^nnte  gH^ase,  fiefem  dem      das  matarial  aa  den  plebaien, 

deren  seine  Tolkstrilmnen  benöthigt  sind.  Herodot  lissi  tS% 
nach  der  dorischen  Wanderung  in  Lakonien  ein  -  und  bald 
nachher,  lange  vor  Lykurg  und  noch  länger  vor  der  zeit  des 
Theoporapoe,  wieder  anaaiehen;  aber  nach  dem  vf.  warmi  aio 
schon  Tor  den  Doriem  im  Und  nnd  Terliess  dasselbe  nur  ein 
▼erhältnissmässig  geringer  tbeii  von  ihnen.  Herodot  gibt  an, 
dass  Bie  nicht  bloss  theil  am  land  und  aufnähme  in  die  phylen, 
sondern  auch  das  connubium  mit  den  ersten  häusern  von 
Sparta  erlangt  haben;  der  yf.  behaaptet  das  gegentheiL  Das 
alles  bloss  desswegen,  weil  ihm  nnn  einmal  feststeht,  dass  die 
aufgäbe  der  neuen  ephorie  darin  bestand,  den  dcmos  gegen 
die  könige  und  optimalen  zu  schützen.  Denn  wie  er  ganz 
richtig  bemerkt«  Tollbürger  bedurften  keinen  schnts,  schutabe* 
dürftige  aber  können  bloss  halbbttrger  gewesen  sein. 

Woher  hat  aber  yf.  dies  sein  aziom  Ton  der  sehntibedlirf- 
tigkeit  des  demos  und  der  schützerpflicht  der  ephoren?  woher 
die  optimaten?  die  awei  phiiosophen,  auf  welche  er  sich  allent- 
halben beruft,  geben  weder  sonst  etwas  in  diesem  sinne  noeh 
an  den  yon  ihm  citirten  stellen :  Plat  Legg.  8,  692  a  o  d«  r ^ 
fO(  itWTrjQ  ifiiw  Iti  ffnagymaap  vai  ^vfiovuivtjv  r^r  dgxi)*'  o^mp 
olov  ipdXtov  i^'t'ßaX£v  avrtj  tt/f  tmv  ((jpoQCov  dupafitp^  nnd  Arist. 
Fol.  5|  9,  1  diu  ro  ii  agxi^  ff  ih  di/o  fiiif^  ÖiaiQidijpai  t^p 
agxi^  naiif  Btonoft&w  fiBtQtdüaptog  totg  t$  aXXotg  xat  y^v 
tmp  i^ogmp  ^Qf^qp  imumtam^^apfOf.  Der  demos  in  Sparta, 
von  welchem  Aristoteles  hie  nnd  da  spricht,  ist  die  gesammt- 
heit  der  bürgerschaft,  vgl.  besonders  Pol.  2,  6,  15  ot  naXoT 
Huya&oi  diu  TTjp  figovaiap^  iOXop  yäg  avirj  r^c  a^sri^^  iaup'  • 
dljßog  dl«  t^p  iipogitap^  naMtntat  fUtg  ii  andptmp*  Dass  end- 
lich deransdmek  naXol  ndya0of  nicht  den  stand  der  optimaten, 
sondern  individuell  und  moralisch  die  besten  und  tüchtigsten 
bezeichnet,  beweist  ausser  uoerrj  auch  die  fortsetaung  dieser 
stelle  nnd  der  schlnss  von  Pol.  4,  6.  ü. 


168.   Die  flsldzflge  der  Römer  in  Dentsehlaad  nnter  den 

kaisern  Augustus  und  Tiberius.  Von  Gustav  Hertzberg.  8. 
Halle.  1872.    Waisenhausbuchhandlung  XI  u.  307  s.  —  1  thlr. 
Das  Torli^nde  bneh  bildet  das  siebente  bändehen  der 
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rdimliQliit  bekaouteo  ndantdlmigMi  ans  der  italMtai  gMohiehte 

ftr  die  jagend  und  fOr  freuudo  geschichtlicher  leotüre*S  die  0. 
Jiger  heraosgiebt.  £•  scbliesst  Bich  würdig  Hertzbergs  frühe- 
ren populftrea  bearbeitangeo  Ton  absohnitten  dar  «Itoa  goiehiohte 
iD  «ad  wird  sieb  nater  dem  ibm  beetiamtea  leeerkreiae  nober* 
lieh  viele  freunde  erwerben.  Gerade  die  periode  der  römi- 
schen kaiserzeit,  in  welche  dnrch  die  lectüre  des  TaoitoB  die 
sebtfler  der  obersten  dastea  onterer  gymoasien  niheren  ein- 
bück  sn  erbalten  pflegen,  findet  bler  antfilbriiebe  bebaadlang. 
Der  primanerf  dessen  Standpunkt  das  Studium  der  über  jene 
Mit  erscbienenea  reia  wisseaBchaftlicbea  Schriften  in  der  r^gel 
aeeb  nicht  aagemesBon  ist,  empfingt  mit  diesem  bncbe  einen 
sbenso  aogenebmen  als  saverlSssigen  fiBbrer  dnrah  ein  heebia« 
teressaates  gebiet. 

In  der  einleitnng  setst  der  vf«  die  nengestaltnng  der  rO- 
Bifseben  heeresver&ssnng  dnreb  AagastaSy  die  stXrke  der  daaia- 
ligeo  legioD,  die  Stellung  ihrer  Offiziere,  die  höhe  des  Söldes 
U.S.W.  auseinander,  schildert  dann  das  verhältoiss  der  legio- 
aaa  la  dea  fibrigea  trappengattaagea,  der  besattaag  der  liaapt* 
Stadt  aad  dea  aaxiliarea  aad  bebt  die  febler  aäd  ▼ortllge  die- 
ses webrsystems  hervor.  Das  erste  capitel  gibt  eioeo  überblick 
Aber  die  auswärtige  politik  des  AogustoSi  entwickelt  die  notb- 
wendigkeit  Ton  dessen  krieg  g^n  die  noch  aabeswaagenen 
stteme  der  Mittel-  aad  Ostalpea  aad  sebliesst  mit  daer  an* 
scbaulichen  Schilderung  der  bezwingung  dieser  Völker,  der  RbX- 
tier,  Vindelicier  aod  Noriker  durch  Drosos  und  Tiberias.  Im 
svsiten  capitel  werdea  die  Terbältaisse  des  kaiserliebea  Bom  la 
dsa  Oermaaea  bis  sa  Drnsas  feldsügen  entwickelt,  der  enltnr- 
instand  der  deutschen  Stämme  und  ihre  politische  läge  den 
Körnern  gegenüber  erörtert  Der  folgende  abschnitt  enthält  die 
daisteUaag  der  Mdiflge  desDrasas  aad  Tiberias  ia  dem  laade 
•vlieben  Rhein ,  Main  und  Elbe  bis  zum  tode  des  Drusos. 
Ueberau  haben  hier,  wie  in  den  folgenden  capiteln»  auch  in 
^  ge<^apbiscben  partiea  die  nenesten  forschnngen  berück- 
■whtignBg  gefaadea.  Das  Tierte  capitel,  „Tiberias  aad  Marbod^ 
tberschrieben,  schildert  zunächst  die  einwirkung  der  römiecben 
caltor  auf  die  deutschen  Völkerschaften,  dann  die  gründung  des 
grossea  Markomaaaenreichs  dnrch  Marbod,  die  fddaüge  dec 
Domitias  Aheaobarbas  and  Seatias  Satandaas,  die  kluge  poU- 
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tik  der  Römer  dem  Markomanneokönige  gegentiber.  Wir  er- 
klären uns  hier  im  Übrigen  mit  dea  auafttbruDgen  des  vf.  ein- 
versUnden,  nur  seine  behanptnng  anl  p.  140,  Theo  derieh 
der  Ottgothe  Mi  an  seiner  nnkennftniss  rttmiseker  staalsknaet 
za  gründe  gegangen^  möchten  wir  für  gewagt  halten.  Im  wei- 
teren verlaufe  des  capitels  wird  Tiberius  feldzag  bis  zur  Elbe 
npd  sein  ^osaartig  angelegter  aber  durch  den  pannonisch  •  dal* 
matischen  anfstand  nieht  lor  TollsUndigen  dorchführnng  ge- 
langter operaUonsplan  gegen  Marbod  ersXUt  Nachdem  der  vL 
dann  der  bewältiguii^  der  erwähnten  gewaltigen  empörung, 
„deren  jäher  ansbruch  so  bedeutungsvoll  für  die  Unabhängigkeit 
der  Deutschen  geworden  ist*',  so  weit  es  der  gegenständ  des 
bnches  erlaubt,  beachtung  geschenkt  nnd  die  erfolgreiche  orgn- 
nisatorisehe  nnd  diplomatische  thätigkeit  des  Satnminns  in  0er- 
manieu  sowie  dessen  ersctzung  durch  Quintilius  Varus  berührt 
hat,  führt  er  uns  am  scbluss  des  capitels  bis  zum  eintritt  der 
katastrophe  im  teatobnrger  walde.  Die  specielle  darstelluog 
der  herflhmten  achlacht  mit  ihren  Teranlassnngen  nnd  folgen 
nimmt  den  grössten  theil  des  fHnften  capitels  ein.  Hier  rer- 
dient  namentlich  die  gelungene  Charakteristik  Armins  hervor- 
gehoben au  werden.  Im  gegensata  an  den  herkömmlichen  schil- 
demngen  dieses  helden,  die  seiner  gllnienden  Verdienste  hal- 
ber seine  sehwiehen  in  flbersehen  pflegen,  betont  der  wak 
recht,  dass  wir  „die  krystallklare  Biegfriedsnatnr,  die  sidi  eine 
phantastische  betrachtung  der  altdeutschen  gescbichte  so  gern 
in  diesem  manne  gedacht  hat'^,  bei  Armin  nicht  suchen  dürfen. 
Neben  den  strahlenden  heldentngenden  Siegfrieds  „leigt  er  aneh 
iflge,  die  an  den  grimmen  Hegen  gemahnen.  Er  erinnert  in 
dem  kämpfe  der  list  aneh  an  mehr  als  einen  jener  Germanen 
der  Völkerwanderung ,  an  den  höfen  von  Constantinopel  and 
Bavenna,  die  den  üömern  so  sehr  gefährlich  wurden,  weil  sie 
aneh  dann  noch,  wenn  sie  täuschen  wollten,  die  methode  nnd 
die  manieren  trenhersiger  biederkeit  mit  gefährlicher  natnrwakr- 
heit  festsnhalten  verstanden'^  Als  kampfplats  des  leisten  tages 
der  Varusschlacht  nimmt  Hertzberg  nach  v.  Wietersheims 
Vorgang  den  Dörenpass  an.  Mit  dem  wiedererscheinen  des 
Tiberins  m  Bhmn»  der  sehildemng  von  dessen  vorsiGhtigen 
Operationen,  sdner  rllekkehr  nach  Rom  im  j.  12  nnd  der  e^- 
nennung  des  Germanicus  zum  oberfeldherrn  des  rhdnheeres 
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•clifieMt  das  fttnile  eapitel.  Das  sechste  vnd  letite  hat  die 
kimpfe  awisehen  Germaniens  und  Armlnius  mm  Inhalt.  Die 

zweite  der  grossen  Weserschlachten  verlegt  der  vf.  nach  den 
•nsicbten  v.  Abend roths  [Terrainstadieii  za  dem  rückzuge  des 
Yams  und  den  feldsügen  des  Germaniens,  Leipiig  1862)  nnd 
Wietersheims  (Abhandinngen  d.  kön.  sHehs.  ges.  d.  wiss* 
phil.-hiBt.  elasse  I,  p.  429  ff.)  anf  das  linke  flnssufer  in  die 
gegend  von  Minden.  Ob  indessen  in  dieser  Schlacht  die  nie- 
derlage  der  Germanen  eine  so  vollständige  war,  wie  der  vf. 
p.  286  annimmt,  lässt  sieh  bestreiten.  Die  unmittelbar  hinter 
der  sehildemng  des  yon  den  legionen  angerichteten  blntbades 
folgenden  werte  des  Tacitns  Ab.  exe.  diy.  Ang.  II,  21:  equüea 
amhigue  certavere,  und  die  militärischen  massregeln  des  Germa- 
nicus  nach  der  scli lacht  sprechen  wenigstens  nicht  für  einen 
glftnsenden  sieg.  Bewährte  forscher,  wie  C«  Peter  „G^chiehte 
Boms^  III,  1,  171  haben  diesen  daher  schon  längst  besweifelt. 
Die  römische  waffenehre  war  gerettet,  mehr  hatte  Germaniens 
gegen  den  verzweifelten  landsturm  der  Germanen  nicht  errei- 
chen können.  —  Der  „schloss'*  stellt  den  ansgang  der  drei 
glimendsten  heldengestalten  jenes  leitranms,  des  Gennaniens, 
Annin  nnd  Marbod  in  wirkungsvollem  g^nsatie  einander  ge- 
genüber. 

A.  Duncker, 


fheses 

quas  ...  in  alma  literarum  aniversitate  Giyphica  ...  d.  III.  m.  Mail.. 

E blice  defendet  ASbmrUt»  Wödrip  Pomeranvs:  II.  0.  Yaleri  Argonan- 
on  Ubri  ab  ipso  poeta  perfeeti  atqne  abiolnti  sunt;  III.  Hör.  Od. 
1,  2,  39  Bcribendnm  puto:  Acer  et  Maurum  peditis  crutnÜ  |  Voltns 
in  hostem ;  IV.  Eurip.  Andrem.  398  legendum  puto :  nrctQ  n  mvTa  (fiJ- 
goßiai,  la  d'  (y  noaiv  \  Ovx  i^eräCoj  xai  koyiCofiat  xaxd;  V.  Ibid.  V. 
1139  legendum  puto:  lo  Tgmxoy  nijötjfia  n^d^iaag  nido*  |  Xuqh  xtk,; 
VI.  Lysiae  or.  aVUI,  10;  Iniidl^  di  idyttm  |A9«y  f|p  «$r  inadri^§miß 
JmmAufiim»^  ttml  navcariag  xtL  et  Aenopb.  Hell.  11,  4,  80  6  di 
JMtm^tanai  iaigtaontdivcato  fiip  h  VtfjU-i«(fi^  xakovfiivifi  ngog  if 
Ui^^aui  di^totf  fx'^y  xiQag  XtL  intcr  80  pognant,  videtorqae  Lysias 
per  errorem  lapsna  esse. 


Neie  aeligea. 

169.  C.  Feter,  Zeittafeln  der  griechiächen  geschichie.  4.  anfl.  4. 
Balle.  Waisenbans;  1  tfak  10  ^.  ~  170.  K  Dakrm^,  kritische  ge- 
icbichte  der  pbilosophie  Ton  ihren  anfibigen  bis  zur  gegenwart.  8. 
Mi.  &  Berlin.  Hmmann;  2  thlr  20  gr.  —  171.  J.  C.  F.  Bähr,  ge> 
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schichte  der  römischen  litoratur,  4.  bd.  enthaltend  die  christlich -rö- 
miuche  literatur.  1.  Die  christlichen  dichter  und  geaohiohtiohreiber. 
2.  aufl.   8.   Carlsruhe.  Maller;  1  thlr  12  gr. 


Nfie  schulbürher. 

172.  O.  Weiler,  lateinisches  lesebuch  ans  Livins.  8.  aufl.  8. 
Hildburghansen.  Kesselrinj^ ;  15  ngr.  —  173.  E.  Cauerg  geschichts- 
tabellen.  18.  aufl.  gr.  8.  Breslau.  Trewendt;  6  ngr.  —  174.  ^r. 
Kapp ,  rSmisehe  ttaatialterthflmer  und  religionaaltenhttmor.  8.  ai4* 
gr.  16.  Berlin.  Springer;  12  ngr.  —  175.  fV.  Knpp^  rOndsolie  pri- 
vatalterthümer.  2.  aufl.  gr.  16.  Berlin.  Springer;  16  ngr.  —  176. 
B.  Berger,  anleitun^  zum  üV)er8etzeTi  ans  dem  deutschen  ins  lateini- 
sche för  untere  und  mittlere  gymuasi alklassen.  4.  aufl.  8.  Claas- 
ihal.  Grosse;  16  ngr.  —  177.  M.  Seyffwtt  materialien  zum  Qbena« 
tsen  aus  dem  denttohen  int  lateiniidiie«  8.  Leipzig.  Heine;  22 Vf 


liblie^raphie. 

Beitrüge  zur  geschiohte  des  deutschen  buchhandels  finden  sich 
im  Bör^enbl.  nr.  116. 

DefinitiTe  beendignng  des  bnohdrnoker-strikes  in  Leipzig  am 
12  mai:  s.  BOrsenbl.  nr.  114. 

Uebor  eine  in  Florenz  erscheinende  aupp^be  der  Opera  dt  Nie» 
colo  Machiavelli  berichtet  die  Anpsb.  Allj?,  Ztg.    Beil.  zu  nr.  128. 

üeber  die  cantatemesse  der  buchhändler  berichtet  das  BörsenbL 
BT.  114,  d.  h.  von  dem  guten  essen  und  trinken  in  Leipzig  nnd  von 
den  vielen  bei  tische  vorgekommenen  flberflfissigen  reden.  Wichti- 
geres berichtet  dagegen  Angsb.  Allir.  Ztg.   Beil.  nr.  133. 

Eine  bedeutende  auction  wird  die  am  14.  juli  von  List  und 
Francke  in  Leipzig  abzuhaltende  sein  von  der  kostbaren  bibliothek 
des  moskauer  bibliophilen  Serge  Sobolewski:  der  kataios  hat  eine 
Albert  Cohn  frateraeiehnete  vorrede ,  welche  eine  tlbeifirat  dee  rei- 
chen Inhalts  desselben  giebt. 

Das  bibliograpbie- Institut  in  Hildbnrgbansen  kündigt  al»  vollen- 
det in  seinem  vorläge  erschienen  an:  Meyers  handlexicon  des  all- 
gemeinen Wissens,  in  einem  bände,  4  thlr  15  gr. :  »während  die  con- 
versations -lei^ica  darauf  ausgingen,  das  viele  so  ausführlich  als  m5g- 
Hoh  in  bringen,  sei  hier  die  aufgäbe  »  so  viel  als  mOgUch»  aber  das 
viele  so  kurz  als  möglich  «. 

Der  antiquar  Edwin  Trott  in  Paris  hat  vor  einigten  raonaten  das 
einzige  auf  perpfaraent  gedruckte  exemplar  der  ed.  princeps  des  ffo- 
raz  entdeckt;  jetzt  im  mai  soll  er  bei  einer  italienischen  familie  eine 
bisher  völlig  unbekannte  um  1470  auf  pergament  gedruckte  ansgabe 
von  dea^omt  epuiolae  aä  FanuHm-^t  entdeckt  haben,  die  mit  sahlrel- 
eben  und  wichtigen  Varianten  versehen  sei:  auf  dem  ersten  blatte 
finden  sich  die  geraalten  wappen  der  familie  Martinengo.  VrgL 
Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  141,  p.  2156.    D.  Reichsanz.  nr.  124. 

Die  dissertationcn ,  proorramnie  cett.  (4500  stück)  aus  der  biblio- 
thek des  weiland  professor  Bahr  in  Heidelberg  hat  die  buchhandlang 
von  B.  Citf lebach  eben  daselbst  an  die  Library  of  the  Triniiy  Col- 
lege in  Cambridge  verkanft. 

Eine  sehr  beachtenswerthe  crscboinung  ist  folgende:  »Illustrirter 
verla^jsbericht,  Jubiläums  -  catalog  von  Offn  Spanier  zu  Leipzig.  Zwei 
abtheilungen.  Seinen  freunden ,  mitarbeitern  und  geschäftsgenossen 
am  Jahrestage  des  25jfthrigen  bestehens  seiner  firma  gewidmet  von  OUo 
Sptmmr,  Leipzig.  Aasgegeben  im  deiember  1872«.  Yerwndet  ist  dai 
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«um  im  mal  1873;  die  ertte  ftlitheilong  08  i.  8,  die  iweite  lU  •• 
§,  die  iweite  mit  wirklich  sohOnen  illustrationen  veneben*  Die  erste 

abtheiluDg  enthält  einen  lehrreich  und  hflbach  geschriebenen  rückblick 
auf  den  entwicklunifsgang  der  vertagsbuchhandlimg  während  25  jäh- 
ren, der  die  entstehung,  den  zusiimmonhang  und  die  fortführung  der 
bei  0.  Spamer  erschienenen  kiuder -Jugend -haus-  uud  volksschriften 
so  wie  der  prachtwerke  aammt  den  kaufmännisohen  und  technisch« 
ehemiiehen,  gewerblichen  lehr-  band-  bflUi-  und  wörterbflcbera  ei^ 
sSÜt:  et  seigt  nch  da,  welche  kenntniaae,  aber  anob  ingleiob  weldie 
eoergie  und  aaedauer  ein  mann  anfwenden  muss,  um  in  unserer  so 
bewegten  und  von  so  verschiedenen  und  scheinbar  sich  feindlich  ent- 
gegenstehenden iuteressen,  die  doch  zusammenwirken  müssen,  durch- 
furchten zeit  ein  nur  dem  nutzen  und  frommen  des  Vaterlandes 
dieoeudes  ziel  wirklich  zu  erreichou.  Die  bücher  haben  ea  auch 
nicht  allein  lertig  gebracht:  bandel  mit  persiichem  insecten-pnlTcr, 
kölner  watser,  diversen  kcemetika,  bleistiften,  druckerschwäise  n.8.w* 
luusijten  das  in  dem  schweren  jähre  1848  durch  bacher  geschaffene 
deficit  decken  :  sie  deckten  es,  aber  dafür  erschwerte  der  dunkel  der 
coUegen ,  denen  durch  insectenpnl  ver  ehrlich  zu  bleiben  nicht  stan- 
defgeniH.e^  erschien  ,  das  aus  innerni  triebe  von  neuem  begonnene 
luchbändleriBche  geschält;  mit  welchem  erfolg  es  von  neuem  auf- 
genommen .ward,  lehrt  die  «weite  abtbeilung,  welche  den  Ter* 
big  Tcneichnet:  T.  Kinder-  und  jugendschriften;  1—56;  II.  all- 
gemeine bildungftschriften  und  festgescbenke ,  p.  57—76;  III.  fich- 
schriften,  p.  77— OG;  volksthüraliche  prachtwerke  und  encyklopädi- 
«che  unternehmunjr»*n  .  p.  97  -  1^^^^:  woniuf  retjist^^r  und  arikün<ligun- 
gen  noch  folgen:  freilich  darin  niclit  viel  philologisches:  doch  p.  71 
steht  Sokrates  büste;  auch  äon.si  iat  das  classisi  lie  alterthum  berück- 
tichtigt,  p.  69,  und  eben  so  auch  im  TeneicbniM  der  künftig  erschei- 
nenden werke.  Deshalb  machen  wir  schliesslich  von  neuem  darauf  auf« 
merksara,  welche  masse  echt  nationalen  und  daher  des  edelsten  Stof- 
fe« grade  für  volksthümliche  schrillen  in  der  geschichte  der  classi- 
sehen  philologie  und  des  höheren  Schulwesens  in  Deutschland  unbe- 
achtet daliegt;  grade  aus  wahrer  und  liebevoller  b'childorung  der  gross- 
artigen,  in  der  stille  und  ohne  anspruch  auf  lautes  lob  jahrhunderte 
hindurch  zur  erziehung  deutscher  jugend  yon  trefflichen  und  gelehr- 
ten sebnUn&nnem  aufgewendeten  arbeit  würde  den  immer  von  neuem 
ud  namentlich  jetzt  —  z.  b.  imElsass—  in  nnsre  entwicklung  hem- 
mend eingreifenden  bnreaukratischen  gelüsten  ein  festerer  dämm  ent- 
gegengestellt werden,  als  durch  Streitschriften  und  ohne  nachhaltige 
Wirkung  vorübergehende  artikel  politischer  Zeitungen. 

Verwandt  wurde:  verlagsbericht  von  L.  Heimann  8  verlag  (Erich 
Z^tckny)  in  Berlin,  der  über  die  philosophische  wie  die  historisch- 
poKtlsebe  bibliotheb  berichtet;  von  Karl  Soßnmm  in  Stuttgart  lite- 
nriseber  bericht  Aber  die  flbersetsnngs-bibliothek  griechischer  und 
fSmischer  classiker. 

CaUthuje  (hr  ntifi'quare:  Bibliotheca  philologica:  nr.  30.  Anti- 
quarisches verzeichniss  von  Ernst  Cnrlehnch  in  Heidelberg,  enthaltend 
die  hinterlassene  bibliothek  des  oberbibliothekar  der  Universität  Hei- 
delberg geh.  hofrath  professor  Dr  J,  J,  F.  Bähr;  Nr.  55.  Antiquari- 
•oher  anzeiger  yon  Alfred  Coppenrath  in  Regensburg;  Nr.  S48.  K,  F. 
Ku^Ur^B  in  Leipsig  antiquarische  anzeige -hefte.  Bibliothek  des  hm 
Professor  Laäewiff  in  Neubrandenbnrpt  Gatalog  116  des  antiquarischen 
bttsherlagers  von  Friedrich  Wagner  in  Braun schwei<?;  Antiquarisches 
ferzeichnisa  121.  122  von  Felix  Schneider  in  Basel,  philosophie,  päda- 
gogik  und  orientalische  und  neue  sprachen  enthaltend;  Nr.  102  ver- 
aftifthyiia^         autiquarisohen  büchern  der  buch-  und  luxtiquariats 
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Handlung  W.  Weher  in  Berlin;  38.  antiquarischer  anieiger  der  Wsl^ 

Ur'achün  buchhaudlung  (Oscar  Roesger)  in  Bautzen. 


ftldie  pUlelegiiche  leilug. 

Aom,  16.  ftpriL  Bei  ammbangen  anf  dem  eeqofliaitehen  hd^l 
hat  mau  Ober  2509  jähr  alte  flbeneete  des  alten  agper  des  Semot 
Tullius  entdeckt,  peperin-qnadem,  welche  ohne  verband  von  mörtel 
auf  einander  stehen;  das  bis  jetzt  ausgegrabene  bildet  einen  halb- 
kreisförmigen thuriii  mit  zwei  Seitenflügeln,  von  denen  jener  einen 
durchmesser  von  8  meter  hat,  diese  sind  33  meter  lang  und  2  meter 
hoeh.  Vrgl.  Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  109.  D.  Beieheaiis.  nr.  96,  beiL  1. 

Rom,  19.  april.  In  der  festsitsnngdei  arehftologischen  instituts  am 
1^.  npril  sprach  Visconti  Ober  eine  marmorne,  mit  reliefs  gcschmHckte 
am  mit  der  inschrift :  Oogof  Jnßa^iM  dutQoy,  Henzen  über  die  inschrif- 
ten  zweier  jüngst  auf  dem  Esquilin  gefundener  marmorner  trapezo- 
phoren,  Heibig  Ober  einen  prachtvollen  kesseL  S.  Augsb.  AUg. 
Ztg.  beiL  so  nr.  115. 

Notisen  Aber  Fr.  AfJ.  TrmtdeUnhurg  giebt  nach  Bratiieehek*e 
bach  über  diesen  D.  Reichs-Anz.  n.  104. 

« Buchdruckorgedanken  über  Orthographie«:  unter  diesem  titel 
werden  im  Daheim  and  im  Börsenbl.  nr.  104  Vorschläge  zur  verein- 
iSMhung  gemacht. 

Die  Bifofma  berechnet  da«  in  den  klonter  •  bibllothelren  Italiena 
gegen  7-800000  bflcher  nnd  gegen  308000  manuscripte  aufbewahrt 
würden  nnd  fragt  bei  gclpgcnheit  des  auf  aufhebung  der  klöster  ge- 
richteten antrags  in  dem  italienischen  parlamente  die  regiening, 
welche  Vorkehrungen  sie  zur  würdigen  aufbewahrung  dieses  schätze« 
SQ  treflPen  gedenhe.  Vrgl.  D.  Beichsani.  nr.  120. 

Unter  dem  titel:  »Aber  den  lehrerniangel,  eine  gefahr  fOr  da«  deut- 
sche Volksleben  <  ist  von  Schneider  (bei  Fricke  in  Halle  erschienen) 
ein  Vortrag  edirt:  die  gefahr  fühlt  man  auch  auf  Universitäten ,  wo 
grade  unter  denen,  die  sich  dem  schulfach  zu  widmen  gedenken,  die 
oberflächlichste  art  von  studiren  immer  mehr  um  sich  greift. 

Wie  ungarische  seitungen  berichten  ist  Max  Müller  von  dem 
imterrifllits -minister  in  üni^am  danim  angegangen  worden,  ein  nrthell 
Aber  den  werth  de«  griechischen  als  gegeneland  des  g^nasial-unter» 
richts  abzugeben:  man  ist  eben  in  Un(|pim  darfiber  nicht  im  klaren: 
wie  dies  schwanken  entstanden ,  zeigt  m  einem  sehr  unterrichtenden 
artikel  die  Augsb.  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  122.  Max  Müller  hat  nun  in 
einem  gar  eigenthümliche  redensarten  enthaltenden  briefe  von  der 
einf&hnuig  des  griechischen —  abgerathen:  hoffen  wir,  »sehliesst  die 
AUg.  Ztg.  l.  c.< ,  dass  die  weni?  erfreuliche  Parteinahme  Müllers  ge* 
gen  das  griechische  keinen  einfluss  üben  wird  auf  die  künftige  ge- 
staltuQg  unsrer  (d.  h.  der  ungarischen)  gymnasien :  wir  müssten 
sonst  über  diesen  unbedachten  schritt  des  verehrten  mauues  das  sch&rfste 
tadelsvotum  aussprechen«. 

Am  24.  april  ist  in  Berlin  anch  eine  Aßrieamteks  geeeUeehalk 
nach  dem  Vorgang  von  Dresden»  München,  Halle,  Hamborg  II.S.W. 
*     gebildet,  über  die  das  geranore  aus  D.  Reichsanz.  nr.  105  zu  ersehen. 

London,  28.  april.  Der  vom  Daily  Telegraph  nach  Assyrien  ge- 
sendete George  Smith  berichtet,  dass  er  mehr  als  80  inschriftcn  ent- 
deckt habe;  eine  von  Merodach  Baladan,  söhn  des  Milihu,  enkel  des 
Knrigatra,  kOnigs  von  Babylon  «m  1300  a.  Chr.;  eine  noch  ilteio 
handelt  Ton  trinmphen  dei  k6nigt  Vulnirari ,  und  erwSlmt  andh  an- 
dere kfinige;  anoh  tafeln  aoi  dw  aeit  des  NebuohadneMr  «•  a.»  die 
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alte  babyloniiohe  leffenden,  eine  8prichw0rtemmmliiii|p  und  aatrolo- 

gisches  enl  halten.  Nach  seinen  nachgrabungen  in  Nimrnd  sei  der 
Süd -pallast  von  viel  grössern  diraensiouen  als  man  früher  angenom- 
men und  im  innern  sehr  geüchmückt.  Genaueres  s.  in  Augsb.  Allg.  Ztg. 
bcdL  in  nr.  129,  D.  Beiehut.  nr.  112.  Weitere!  bringt  aber  ent- 
genannte  zeitung  in  der  ausserord.  beil.  zu  nr.  145,  wo  es  beiaet:  Der 
»Daily  Telegraph«  bringt  heute  einige  einzelheiten  über  die  gemach- 
ten fünde  lies  hm.  George  Smith,  der  auf  veninlassuug  der  direction 
dieses  blattes  eine  wissenschaftliche  reise  nach  Assyrien  unternom- 
mea  hat.  Der  wichtigste  fund  ist  ein  etwa  3'  hoher,  1,  1'  9"  weiter 
und  1,  T  dicker  gedenktteia.  Die  eine  aeite  desselben  Hellt  dar  eine 
eaaahl  wanderbaxer  mythologischer  figuren  nebst  emblemen  von  gOi- 
tem  und  damonen  und  dazu  das  bild  eines  im  bau  begriffenen  thur- 
mes,  der  an  die  Birs  Nimrud  erinnert.  Auf  der  andern  seile  befin- 
den sich  drei  schriftcolumuen  von  zusammen  115  zeüen,  welche  eine 
land-achenkuDgeurknade  an  einen  prieiter^  von  dem  babjloniMhen 
köoig  enthalten.  Der  priester  Terpfliehtet  eieli  dafttr  sar  verricbtnng 
gewisser  cerimonien ,  nnd  eine  Sammlung  von  flfichen  wird  Ober  die 
nichterfülhing  rliHser  Verpflichtungen  ausgesprochen.  Dieser  stein  ist 
darum  von  giosher  Wichtigkeit  weil  er  zwei  köuige  nennt,  die  bisher 
noch  gar  nicht  bekannt  waren.  Bis  jetzt  kannte  man  nur  fünf  assy- 
xiache  kOnige  nnd  ihre  annähernde  regierungszeit,  nämlich:  Kara-In- 
das  1420  V.  Chr.;  Buma-bnriyar  II.  L40ü;  Kara-Kardar,  söhn  des 
▼origen,  1380;  Nazibugas,  ein  Usurpator,  1370;  Kuri-galzu^  söhn  des 
Burna-buriyar,  1360.  Nun  koiunien  noch  hinzu:  Mili-sihu  II,  söhn 
den  Kuri-t;alzu,  1340;  und  Merodach  Buludan  i.,  1320  v.  Ch.  Abgesehen 
von  «einer  historischen  bedeutung ,  ist  der  stein  noch  wichtig  durch 
den  aniscbloss  d«n  er  nns  über  die  religi<taen  anschanungen  des  toI- 
kee  gewährt.  Das  in  der  inschrift  erwähnte  grundstflck  wird  von 
dem  könig  Merdach-Baladau  dem  Nabu  -  nadin  -  ahi  geschenkt  für  ei- 
nige lobgesänge  zu  ehren  des  könii^reiclies  und  der  es  unterstützen- 
den götter.  Diese  hymnen  wurden  wahrscheinlich,  wie  andere  uns 
bekannte,  auf  taieln  geschrieben  nnd  recitirt»  oder  von  den  priestem 
bei  Terscbiedenen  gele^enheiteo  gesungen.  Wir  haben  hier  demnach 
eins  der  ältesten  beispiele  von  der  dichtkunst  gewährtem  königlichen 
schütze,  und  Nabu-nadin-ahi  ist  demnach  der  älteste  uns  bekannte 

C'ta  Utureatus.  Der  zweite  voü  Sniith  angekaufte  monolith  ist  20" 
g  und  9"  breit  und  enthält  8u  zetlen  in  keiUchrift.  Neben  einer 
aosahl  hOchst  ausdmcksvoller  flflche  enthält  die  inschrift  einige  anf- 
■chlOiise  über  die  dunkelste  periode  in  der  assyrischen  gescbicbte. 
George  Smith  fährt  dann  fort  eine  ganze  reihe  seiner  neu  gefundenen 
schätze  aufzuzählen.  Eine  inschrift  enthält  gebete  des  babylonischen 
könig»  Amil-urgal  an  die  götter  Babylons  Bei  oder  Merodak  und  Li- 
rat-bauit,  Baityiuu  und  dct^eu  tempel,  könig  und  volk  zu  segnen, 
la  einem  gebete  sagt  Amil-urgal:  »o  Bei,  deine  sitie  sind  Babylon 
und  Borsippa,  deine  kröne  ist  der  weite  himrael«.  Ein  fragment  gibt 
eine  anzahl  kurzer  sprfiche,  wie  d:e  des  hebr;ii^*chen  königs  Salomo, 
wenn  sie  auch  nicht  so  viel  wei>heit  enthalten.  Eine  anzahl  von 
steinen  aus  den  zelten  des  Arsaces,  Darius,  Kambyses,  viele  nament-'' 
lieh  aus  der  seit  Nabonidus  werden  ferner  aufgezählt.  Weitere  nach* 
richten  werden  demnächst  in  aussieht  gestellt. 

Ueber  die  entdecknng  von  habneogräbem  bei  Strassbuig  nnd 
Braunhain  giebt  der  D.  Reich.s-Anz.  nr.  106  einige  auskuuft. 

Rom,  \.  mai.  Der  » Sei«mograph «  kündigt  einen  nahen  aus- 
bruch  des  Vesuv  an.  —  Als  wenn  das  eine  Vorstellung  irgend  eines 
prolesaors  der  natflrlichen  magie  wärel 

SirütAmrg,  1»  naL  Beote  ftierte  die  itnasbniger  oniTemtit 
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den  Jahrestag  ihrer  sUftuog:  einiges  nähere  theilt  der  D.  ßeichmis. 

nr.  108  mit. 

Leipzig,  5.  mai.  Der  von  profesaor  Ehers  in  Leipzig  nach  Deutsch- 
land georachte  ägypUache  papyrot  ist  vom  köaig  von  Sachsen  gekauft 
und  der  nnlTerrit&tsbiblioUieK  einTerleibt  worden:  t.  ob.  nr.  5,  p.27S 
und  D.  Beichnns.  nr.  110. 

JfaMs.   12.  niai.  Es  sind  hier  einige  rOmisehe  grilber  aa%edeekt 

D.  Rcichsanz.  nr.  116. 

Eh  ist  ob.  nr.  5,  p.  270  der  Inschrift  von  Ferrucci  gedacht,  wel- 
che dati  bei  Detmold  zu  netzende  iiermunüsdenkmal  zieren  soll:  jetzt 
bringt  die  Augsb.  Allg.  Zt^.  in  der  ausserordentl.  beil.  zu  nr.  145 
Ton  BtuM  selbst  die  nachnoht,  dsM  eine  stelle  des  Tacitns  auf  das 
denkmal  gesetit  werden  soll:  es  ist  also  von  jPsmieei  selbst  oder 
seinen  freunden  eine  läge  verbreitet. 


Ansiüge  aus  seitschriften. 

Augxhtrger  Allgemeine  Zeitung  1873:  Beil.  zu  nr.  124:  Aegyp- 
tischc  reisebriefe,  von  Dr  Lauth.  XII:  das  Fayiim  und  Saggarah.  — 
Max  Müller  und  sein  studium  des  griechischen:  s.  ob.  p.  316.  —  Beil. 
sn  nr.  24:  feier  des  ersten  gebortstages  der  mnTersit&t  Strassbuiv. 
^  &urajan  in  Wien  f.  —  Zangemei&r  oberbibliothekar  in  Heide!* 
borg.  —  Nr.  127:  der  Jeaaitenorden.  —  Beil.  zu  nr.  127:  der  pa- 
pyrOH  Ebers  ist  für  die  Leipziger  univerfiitiltßbibliothek  erworben  wor- 
den. —  Beil.  zu  nr.  130:  A.  £.  v.  lUwr^  zum  streit  über  den  Dar- 
vinismus.  —  Nr.  131:  die  preussiBchen  kircüenpohtibchcn  ge»etzent* 
wQrfe  nod  die  protestantisene  Orthodoxie.  —  Vorlesung  der  Anti* 
gone  des  Sophokles  von  Natalie  Köhler  in  Augsburg.  —  Nr.  188: 
Aei^yptische  leisebriefe,  von  Lauth.  Xill.  —  Nr.  134:  die  congrega- 
tiou  der  redemptontien.  —  Nr.  135:  das  8end^chrciben  des  preusai- 
schen  episcopats  vom  2.  mai  1873.  —  Beil.  zu  nr.  135.  136:  seitbe- 
trachtungen.  Beil.  eu  nr.  136.  137.  143:  eine  ge^chichte  der  re- 
ligionen  des  alterthnms.  I.  II.  III:  sehliesst  an  das  buch  von  C  .F. 
'Ihiele  an:  Vergelijkende  geschiedeni.s  van  de  Egypthtche  en  Hesopo- 
taniische  godedieusteu.  Auisterdiini.  Kiini]>en.  1872.  —  Die  be^tat- 
tung  Karl  des  (Brossen:  die  gewöhnlich  geltenden  auslebten  seien 
falsch.  —  Beil.  zu  ur.  137:  des  Celsu»  »wahres  wort«:  besprechung 
sngleich  der  schrift  yon  2%.  Keim:  »älteste  Streitschrift  antiker 
Weltanschauung  gegen  das  Christentbum  j.  178  n.  Ch.  8.  ZQrich. 
—  Beil.  80  nr.  138.  1..9:  die  «pmclie  der  Albanen.  —  Beil.  zu  nr. 
140:  eine  neue  Übersetzung  von  Ovids  Metaniorphosen ;  belobende  an- 
zeige der  in  lierlin  jüngst  erschit-uenen  Übersetzung  von  H'.  v.  T., 
d.  h.  W.  vou  Tippelskirch,  zugleich  iiiit  einem  blick  auf  die  älteste 
▼on  OeoTff  Wickram  aus  Colmar  in  Mains  1M5  gedmckte.  —  fieiL 
SU  nr.  141.  142.  144:  Sthlpt  l ,  die  entwickloDg  des  gelehrten  alter- 
thnms. 1.  II.  —  Nr.  142.  Die  Lazaristen.  —  Die  uniTcrsität  ZA« 
rieh.  —  Beil.  zu  nr.  142:  Woltgang  Menzel:  nekrolog.  —  Notizen 
über  Waddington,  bei  gelegenbeit  seiner  ernenuuug  zum  imterrichts- 
minister.  —  Nr.  144:  das  bevorstebeude  ende  der  dictalur  im  Reichs- 
land. <—  Beil.  sn  nr.  144;  antwort  auf  prof.  Huberts  »ethnographi- 
sche berichtigungen«.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  145:  assyrische  ent- 
deckuugen:  s.  ob.  p.  317.  Hermann -denkmal  und  seine  inschrift: 
8.  ob.  p.  318. 

Ephemeris  epigraphica,  corporis  inscriptionnm  Latinanim  supple- 
mentum  I,  1873»  iasciculus  quartus:  p.  229«-240:  Ji,  Jordam  d§ 
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meria  quSbuuiam  in  hemerologio  fratrum  Arvalium  commemorati»,  über 
4am  der  Qpt  Opffisra  dargebraishlii  opfer,  wonaioli  bei  Plin.  N.  H. 
II,  1,  74  die  aaoli  der  handschrifUichen  Überlieferung  entsprechende 
leiart:  Opi  Opiftirm  berzu»tellen  sei;  über  den  tempel  des  Vokn~ 
nus  in  circo  Flamini'o,  auf  den  Cic.  in  Verr.  2,  (51,  151  bezogen  wird; 
über  den  Zusammenhang  der  opier  am  23.  august :  Quir(ino)  in  col/e 
und  l'oik(anoj  [in]  comU(wj  und  über  die  grüudungstoge  der  tempel 
fiberliaiipt.  —  F.  241—254:  DitUnh^rger  de  tOmUa  Attieii  ad  rt§ 
Jtomana»  tp9etani%buB  n.  6^12:  in  Athen  gefundene  grieohlache  in- 
•cbrüten,  die  vornehmen  Römern  dedicirt  sind;  von  besonderem  In- 
teresse nr.  8,  betrettend  den  aus  Juvenal  bekannten  und  für  seine 
Chronologie  wichtigen  cousul  d.  j.  127  Aemilius  Juucu8,  der  hier  als 
prätorittcher  legat  erscheint.  Zugleich  geht  daraus  hervor  dass  die 
wiederherttellung  des  in  der  inschrilt  erwähnten  rathee  der  500  vor 
dem  j.  126  durch  Hadrian  erfolgt  sein  mosa.  —  P.  255—269:  IL 
Sc  hörne  Feiiris  Ftliciani  Veronfttsis  opuseulum  ineditum :  eine  kleine 
abhandlung,  die  in  einer  vaticauischen  handschrift  sich  befindet,  von 
dem  bekannten  veroneuser  inschrifleuaaiumler  Felix  Felicianus,  die 
ftlteste  anweisung  die  buchstaben  nach  dem  muäter  der  alten  latei- 
aieehen  inichriften  so  formen.  Beigefügt  wt  eine  schon  publicirte 
ganz  ähnliche  etwas  jüngere  anweUung  von  Lucas  Paciuolus,  der  un- 
xweifelhaft  die  schritt  den  Felicianus  gekannt  und  stark  benutzt  hat, 
wie  dann  wieder  Paciuolus  dem  A.  Dürer  nachweislich  vorgelegen 
hat;  auf  taf.  2  sind  die  tormen  der  buchstaben  nach  Felicianus,  auf 
tal  8  einige  nach  Paciuolos  und  Dürer  darf|estellt.  In  der  schrift 
des  Felicianus  stehen  am  schluss  einige  anweisnngen  über  behandlnng 
des  papiers»  bereitung  von  tinte  und  fthnlichcb.  —  P.  270—298: 
TA.  Mommsen  ohservatumes  eptyraphtcoe  nr  13—15,  behandelt  zuerst 
eine  im  jähr  1863  in  Sinyrna  gefundene  und  von  Beignianu  und  üel- 
zer  veröffentlichte  iobchnlt,  die  für  die  geschichte  der  könige  von 
Pontoe  ifl  der  frühen  kaiserseit  von  Wichtigkeit  ist;  Mommsen  weist 
nach,  dasB  die  in  der  inschrift  genannte  Antonia,  die  frau  des  Py- 
thodonis  und  mutter  der  Pythodoris ,  der  frau  des  Polemo,  die  äl- 
teste tochter  des  triumvir  M.  Antonius  sei.  Es  schlieHsen  sich 
daran  einige  Iteuu-rkiiugen  über  Cleopatra  tochter  des  Antonius 
und  der  Cleopatra  und  trau  des  Juba  und  den  könig  von  Cap- 
padoeien  Areheians.  —  F.  278  —  298  wird  ein  aenututeom»^ 
tum  aber  die  Thishaeer  aus  d.  j.  584  s  170  eomnientirt,  das  in 
griechischer  spräche  abgefasst,  vor  etwa  zehn  jähren  in  Boeotien  an 
der  stelle  des  alten  Thisbae  gefunden  und  von  Koucart  im  vergange- 
nen jähre  in  Parin  publicirt  ibt.  Das  docuiuunt  ist  von  höchster 
Wichtigkeit  für  die  geschichte  jener  zeit  und  insbesondere  für  die 
haltong  Boeotiens  im  kriege  gegen  Perseus;  ans  dem  musterhaften 
reichhaltigen  commentar  Mommsen's  sei  hier  nur  der  nachweis  her* 
Torge!i<)1>f  ri  .  dass  Polyb.  27,  5,  3  fctatt  ^nßus  zu  le*<en  sei:  fHaßag^ 
obgleich  schon  Livius  (42,  40)  bei  Polybins  die  fabche  lesart  vorge- 
funden bat.  Ebenso  ist  Liv.  42,  63:  Ihtbus  in  Tlnsbua  zu  verändern, 
wodurch  historische  Widersprüche  in  seiner  darstelluog  beseitigt  wer- 
den. Der  tezt  der  inschrift  ist  auf  taf.  I  in  majutfkeln  publicirt. 
[Vivl.  Philol.  XXXIII,  beit  8].  Den  schluss  des  heites  (p.  299—815) 
bilden  ausführliche  indices  zu  dem  ersten  bände  der  Epliemeris. 

OSttinytsche  gelehrte  anzeigen,  1873,  st.  6:  Cd/tti  pojio/ari  veneziani 
raeco'ti  da  Dom.  Ö.  Berti oni.  Venezia:  anzeige  von  Luhrtcht:  an- 
knüpfungspunkte  an  das  alterthum  werden  nicht  hervorgehoben.  — 
J>0  Eratnn  BoUrodami  tiwUü  iremeia.  Diu,  •  .  •  drfen£i  Pk.  Wo^ 
k€r.  iWcr^om.  1872;  anseige  von  L.  Geiger,  —  £mil  Knorr, 
entstehuBg  und  entwicklung  der  geistlichen  Schauspiele  in  Deutseh« 
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Iftnd  und  das  pa88ionB8|>iel  in  Ober-Ammergan.  Leipzig  1872:  an- 
zeige Ton  mUkm,  mit  rechtfertigiiiigen  seiner  eignen  lehrift  fiber 
diesen  gegenitand.  —  St.  7:  2>.  Franc.  Oarcia  Ayuao,  el  studio  de 
la  ßlologia  en  9U  relation  cnn  el  sanskrit,  8.  Madrid.  1871:  enthalt 
nach  dem  ref.  JoUy  eine  art  encyclopiidie  der  sprach w issenschatt : 
wird  sehr  empfohlen.  —  St.  3:  JJtasertation  critique  sur  U  poeme  Iw 
tin  du  Liguhnua,  aUriM  ä  Gunihmr,  par  O,  Paris.  8.  Paria  1872: 
aniflttirliohe  anzei^  Ton  Pannsnborgt  Trgl.  Phil.  Anz.  II,  n.  5, 
flg.  St.  9:  griechische  reliefs  ans  athenischen  Sammlungen,  Iftco^ 
ausgegeben  vonllichard  Schöne.  Leipzig.  1872 :  auslührliche  anzeige  von 
Fr.  Matz. —  St.  10:  Anselm  der  Peripatetiker  nebst  andern  beitragen 
zur  literaturgeschichte  Italiens  im  11.  Jahrhundert ,  herausgegeben 
von  E,  DUmmUr,  8.  Halle.  1872:  eingehende  anzete  Ton  Dr  iW- 
mtAwrg»  —  Des  Anicius  Manlius  Severinus  Boetins  ronf  bileher  über 
die  masik  ans  der  lateinischen  in  die  deutsche  spräche  fibertragea 
und  mit  besonderer  borücksichtigung  der  griechischen  hamionik  sach- 
lich erläutert  von  Oscar  raul.  8.  Lpzg.  1872:  beachtenswerthe  an- 
zeige von  £,  Krüyer^  der  zunächst  zeigt,  wie  lückenhaft  unser  wis- 
sen von  der  alten  mneik  aei,  dann  fehler  in  der  überaetcnnff  naeh- 
weiai,  endlich  die  erklftmng  bespricht  und  auch  hier  manches  be- 
richtigt [s.  ob.  p.  278].  —  St.  1:5:  die  religiösen,  politischen  und 
socialen  ideen  der  asiatischen  culturvölker  und  der  Aegypter  in  ihrer 
entwicklung  dargestellt  von  Carl  Tweslen.  Herausgegt  ben  von  prof, 
Dr  M.  Lazarus.  8.  Berlin:  Dümmler.  1872:  anzeige  von  Ii.  der 
zehr  Tiel  anszuzetsen  findet  nnd  namentlioh  den  emflnia  der  Aegyp- 
ter  anf  Mosens  gesetzgebnng  Terwirft.  —  L'empü-e  gree  au  dixieme 
titele.  Constantin  Vorphyrogenke  jmr  Alfred  IIa  mh  au  d.  8.  Paris. 
1870 :  anzeige  von  F.  Htrsch ,  der  den  guten  willen  des  vfs  zwar 
anerkennt,  die  leistung  im  ganzen  aber  als  eine  schwache  bezeichnet. 
—  Die  Pädagogik  de«  Johannes  Sturm  historisch  nnd  kritisch  be- 
lenehtot  Ton  Bnut  Laa$,  bd.  I.  Berlin.  Weidmann;  anerkennende 
anzeige  von  L,  Geiger,  —  St.  14:  LeUre$  tmyriologtquea:  seconäe  aim 
rie.  Etudes  Acradicnnes  par  Fr.  L  enormant,  2  voll.  8.  Parte, 
1873:  und:  Essai  sur  la  propayation  de  l'alphahet  phenicien  dam  Tan- 
cien  monde  par  Fr,  L  enormant,  DevelcppemerU  d'un  memoire  cou- 
rannte  par  CaeadSmie  de»  Ineermliom  ei  heUee  UUree,  T.  /•  Ztpr.  8. 
Fwri»,  1872:  anzeige  Ton  JST.  der  die  nntennehnngen  des  Tft  im 
erztem  werke  sehr  anerkennt  und  andeutet,  wie  auf  ihnen  weiter  zn 
•  bauen  sei:  das  zweite  werk  ist  auf  fünf  bände  berechnet,  so  dass  man 
jetzt  noch  nicht  viel  von  ihm  sagen  kann.  —  StiUa  ricosftdiztone 
della  scuola  di  paitoyrajia  ed  arte  cnUca  diplomaiica  neuli  archici  di 
ttato  di  Toruto  cenni  »loriti  e  proposto  lü  Oaudentio  Clareiia,  8. 
Fü^enee,  1872:  anzeige  von  Fl.  Tortual,  die  zwar  wie  das  bnoh>nioht 
eigentlich  philologischen  inhalts  ist,  aber  vielÜMhe  berQhrungspunkte 
bietet  und  allgemeines  interesse  in  anspruch  nin'.mt. —  St.  16:  Rap- 
port sur  une  misston  arc/i^^<'h>//if/>(e  dans  leYvmen,  pnr  M.  Joseph  H  a~ 
levy.  8.  Paris.  1872:  anzzeige  von  //.  E.  —  St.  17:  die  eiuheit 
des  menscheDgesohlechts.  Anthropologische  stndien  Ton  P.  M,  JRtmek, 
8.  Augsburg:  ausführliche  hesprechung  von  IT.  Jhertny.  —  Des  Clau- 
dios BtttiliuR  Namatianus  heimkehr  übersetzt  und  erläutert  von  Ita- 
sius  Lemniacus.  8.  Berlin.  1872:  anzeige  von  H.  Sauppe,  der  AI« 
fred  von  Reumont  als  den  Übersetzer  und  Herausgeber  belobt. 

Nachrichten  von  der  kün.  yesellsch,  der  wies,  zu  Güttingen  1873.  nr. 
8:  J.  B,  Lieimg,  fiber  nnsre  jetzige  kenntniss  der  gestalt  nnd  grOzzz 
der  erde:  TrgL  PhiloL  ZXXI,  p.  698  Agg. 
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178.  Dia  rbetorik  d«r  Grieehon  und  Börner  in  87sCemali«> 
sefaer  abersiefat.    Von  Riehard  Volkmao n.    Berlin.  1872, 

Ebeiing  et  Plahn.    8.    VI  und  505  8.-3  thlr.  18  ngr. 

In  vorliegendem  werke  des  bekannten  foracbere  Über  rbe- 
torik erbalien  wir  nicht  etwa  eine  neue  aoflage,  sondern  eine 
woUatindige  unarbdtung  des  1865  von  ihm  erschienenen :  „Her^ 
magoras  oder  elemente  der  rbetorik**,  wie  auch  der  titel  selbst 
ein  anderer  und  das  neue  buch  fast  um  die  häifte  stärker  ge- 
worden ist  als  das  alte«  Nach  der  vorrede  beabsichtigte  der 
vi.  nrspriinglieh  diesem  systematischen  theile  eine  historische 
darstetlang  der  entwicklnng  der  rbetorik  brianfügen,  fand  aber 
alsdann,  dass  dies  besser  für  ein  besondres  werk  aufgespart 
bleibe,  welches  liofTcntlich  in  nicht  zu  langer  zeit  erscheinen 
wird.  Immerhin  ist  schon  jetst  der  historischen  entwiokelong 
der  ainiebien  lehren  eine  weit  grössere  anfmerksamkeit  gewid» 
■set  ab  in  dem  Irftlierett  wmke.  In  der  anläge  im  grossen  nnd 
ganzen  konnte  keine  änderung  eintreten,  aber  schon  die  ein- 
aeloen  paragrapben  beider  bücher  decken  sich  keineswegs,  und 
ap  viel  sich  auch  wörtlich  ttbereinstimmendes  findet,  sp  sind 
doch  anl  jeder  seite  grosse  nnd  kleine  änderungen,  ansätse,  nm« 
atellnngen  angebracht,  nnd  somit  der  besita  der  „rbetorik**  für 
jeden  der  sich  mit  diesen  Studien  beachatti^t  auch  neben  dem 
,^^ermagoras**  eine  unerlässliche  nothwcndigkcit. 

Bei  der  massenhaftigkeit  des  materials  kann  es  ja  freihdi 
nidit  fehlen,  dass  ancb  jetat  noch  manches  in  bessern,  manches 
anzusetzen  wSre,  nnd  die  so  ausserordentliche  unzniSnglicbkeit 
QDsrer  Überlieferung  bringt  es  mit  sich,  dass  über  viele  punkte  eine 
«odre  ansieht  als  die  des  vf ..'s  möglich  ist.  Zum  beleg  dafür  will 
PkiloL  AIIS.V.  ^ 
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ich  im  folgenden  auf  einiges  derartige  binweisön.  —  Ueber  den 
begriff  noXmuos  Xoyog  (p..  6  vgL  477)  konnte  biningeffigt  wer- 
den dast  denelbo  tchon  bei  Isokntes  sich  findet,  to  adv.Sopli.  9. 
20  im  gegeneati  in  den  egides;  vgl.  Euag.  10  tmw  oroftarct» 
tolg  fioXtrixotg  gcgensatz  If'toif,  xattoi^y  fittafpogat^.  „Staats« 
rede**  beisst  der  ausdruck  allerdings  Antid.  46,  wo  die  in  je- 
nen «teilen  mit  eEngeschlossenen  gerichtsreden  den  «olirfnei 

'BXl^inol  Xofoi  ▼idmehr  entgegenstehen.  —  Die  defiid* 
tion  der  rhetorik  als  ntt&ovg  intotruiti^  die  Sextns  Empiri- 
cns  dem  Isokrates  beilegt  (s.  p.  6) ,  kann  von  diesem  nicht 
sein;  denn  er  geht  im  gegensatz  xu  der  angeblichen  cjiiffr{|tf 
der  dialektiker  nnr  enf  hervorbringnng  riehtiger  do'{«4  eos  und 
nimmt  «neh  ftr  sich  nieht  mehr  in  anspnieh:  Antid.  184 

yoLQ  eldBfai  negilaßtlv  ahrovi  {rovf  xaigovf)  oi'X  clor 
icup'  tat  yoLQ  anctvitav  tatv  nQayfidf<op  diaqitvyovat  rat  imttt^^ 
futg^  —  Nach  §.  9  hätte  Isokrates  so  wenig  wie  Anazimenee 
die  epideiktisehe  beredsemkeit  in  den  kreis  seiner  betraehttuig 
gezogen,  was  Ticlmehr  erst  Aristoteles  gethen:  wie  ist  das  mUglieli, 
wo  er  selbst  fremde  enkomien  kritisirte  (Biisiris  uud  Heleoa]  und 
eigne  als  muster  daneben  stellte  ?  —  P.  16  wird  dem  Dionysios 
der  aasdmck  nagacmv^  ingesehrieben,  „wofür  die  alten  tp^w^ 
sagten^*  Aber  aneh  IMonysios  gebraneht  die  beieiehnnn^  s». 
Qtat^^  s.  bsp.  L3r8.  16.  P.  26  snebt  Volkmann  die  lehre 
von  den  <srdaei^'  als  vor  Isokrates  aufgestellt  zu  erweisen,  mei- 
ner meinung  nach  nicht  mit  erfolg ,  und  er  selbst  bezeichnet 
p.  81  all  riehtig  die  bemerknng  8pengel*s:  Jbutaldk  Mole 
0f dfffc;  «oiidiMi  mwU  o  praeetpiaHbim  eomptnAoB  €t  dig§tta$,  rm 
ipsae  vero  dudum  untaiae.  Gewiss  war  alles  längst  in  der  pra* 
xis  da  —  dies  und  nicht  mehr  beweist  auch  das  vom  vf.  p.  33 
angezogene  beispiel  der  rede  gegen  Agoratos  —  ;  aber  die  ann> 
bildnng  der  theorie  erforderte  erstlieb  mehr  philosophische  hil- 
dnng  als  sie  das  seitalter  yor  Isokrates  hatte,  nnd  swettens 
mUssten  dann  doch  bei  Aristoteles  und  Anaximenes  sich  spuren 
davon  finden.  Volkmann  stützt  sich  darauf,  dass  die  statuslehre 
nnr  passet  gleichwohl  aber  allgemein  fiir 

alle  drei  ffmmra  anfgestellt  wttrde,  was  sieh  nnr  so  erklire,  dasa 
rie  erfänden  wnrde  an  einer  aeft  wo  die  teeboiker  sich  auf  die 
gerichtsrede  beschränkten,  also  vor  Isokrates.  Mir  scheint  diea 
dorcbans  nicht  awingend;  die  gerichtsrede  blieb  auch  n^hher 
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die  haaptsaclie  ftir  die  technikeff  und  Volkmann  sagt  selber  [p. 
26) ,  es  ergäbe  sieb  dass  die  lehre  nur  durch  Unachtsamkeit  oder 
verkobrtet  strebra  nach  analogie  auf  die  beiden  andern  genera 
tfMrtiagaii  mL  —    P«  86  iat  die  wiedergäbe  von  Ariatoteles 
msielilen  Uber  dielheile  der  rede  nicht  richtig.   Jener  tagt  (III, 
13,  p.  14d  Sp.),  dass  protbesis  und  beweis  die  notbwendigen,  pro- 
oeniion,  protbesis,  beweis,  epilog  die  gewöhnlichen  theile  seien; 
wenn  hier  die  enählnng  fehlt ,  so  iat  die  neher  Bchnld  der 
flberKefening.    Die  rhetoren  aber  sn  Aristoteles  leit  stellten 
nicht  etwa,  wie  Volkmann  sagt,  diese  vier  oder  fdnf  theile  an^ 
eondern  noch  andre  dazu,  die  Aristoteles  zurückweist:  ra  ngo^ 
vor  aptidixotf  inupoöos^  dprinagaßolij,  —    Die  ineiaigeats  als 
ledetbeil  i'p.  87) ,  mnss  mit  td  nf^og  ror  aptidiuop  identisch 
•eis;  wenn  Fortnnatian  sie  als  ein  verschweigen  definirt,  so  ge- 
hört doch  ein  solehes  nie  nnter  die  redetheile.  —  Ein  dichter- 
citat  (p.  290)  auch  bei  Lysias  frg.  182.  —     Beim  epilog  p. 
313  ff.  war  die  erwähnte   dmnagaßnXi^   nicht  an  Übergehen 
(Arist.  Rh.  HI,  13,  19},  d.h. die  vergleichende gegenflberstellnng 
der  ognen  nnd  der  gegnerischen  rechtsgrfinde ;  beispiel  Isae.  7, 
43.  —  P.  223  widerspricht  Volkmann  der  bemerkung  des  Quin- 
tilian,  daas  fia^o;  und  ^^o^*  bisweilen  nur  graduell  verschieden 
seien,  mI  amor  ifddog^  earüa»  iiOog;  nach  Volkmann  ist  der  nn- 
tersdned  stets  generelL  Aber  als  was  soll  man  denn  die  caritag^ 
oder  die  hta9§ü»g  natrpnp  ngag  tovg  mtidag  naeh  Anonym.  Seg. 
(p.  225),  anders  bezeicbnen,   denn  als  ethos?  und  wiederum  ist 
C8  klar  dass  der  ausdruck  dieser  carüa»  nach  umständen  leicht 
-pathetisch  wird,  s.  b.  bei  Isaens  in  der  iweiteo  rede  nnd  sonst.  — 
Bei  der  paronomasie  (p.  408)  wird  nach  Qnintilian  referirt,  dass 
sie  fehlerhaft  sei  wenn  die  pointe  anf  eine  Verschiedenheit  der 
quantität  hinauslaufe,  z.  b.  amari  iucundum  est  si  curatur  nc  (juid 
immt  mmari.    Hier  ist  aber  gleiche  qoaotität,  und  Quintiiian  (IX,  3, 
89)  sagt  vielmehr:  aUUt  quogue  voce»  aut  eaedem  dhena  m 
gignißeatione'  pemuUmr  ami  produetione  tmOum  vel  eorreptiane  mu- 
iatae,  quod  etiam  tu  ioei»  frigidn/m  e,  q.  s,,  nnd  dann  das  bei- 
spiel. —    In  der  stelle  des  Theophrast  über  die  antitbesen  (p. 
413  t  s.  Dionys.  Lys.  14)  ist  alles  in  richtigkeit,  sowie  man 
toitmp  statt  bloss  anf  die  antitbesen,  mit  denen  das  erhaltene 
beginnt,  anf  die  gorgianischen  fignren  im  allgemeinen  beaieht, 
indem  von  parisa  und  paromoia  (ro  üop  nal  td  ofio^op)  vorher 
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Theophrast,  während  er  die  antithese  gelobt  haben  wird,  gleich 
ArlBtoteles.    Dass  im  zweiten  theile  des  fragments,  nach  rov- 
for  d«,  an  eotithesen  nielit  gedacht  wird,  geht  daraee  herroTi 
dass  die  «ngeeogenen  beispiele  keine  eioilge  solehe  entlialteiu  — 
P.  464  f.  ivebt  Volkmann  die  tebre  tob  den  drei  stilarteo,  wie 
sie  Theophrast  aufgestellt,   auf  die  Isokrateer  zurückzuführen, 
dem  Theophrast  aber  die  aufstellong  des  begriffs  der  dttfongf 
ala  einer  angemeMenen  benntanng  von  allen  dreien  beiiolegmi, 
nnd  «war  liabe  sdien  dieser  den  Deraostbenee  als  ▼ertreter  der 
dfiror^c  billgestellt    Davon  bin  ich  keineswegs  Überzeugt:  bei 
Aristoteles  wird  nur  deshalb  Demostbenos  ignorirt,  weil  er  nicht 
die  eigentliche  kuustmässige  A,e|i(,  die  Ygaqiixri,  soudern  die 
MYmpMfuf^  vertritt,  -  nnd  darin  moebte  allerdings  Theophraet 
seinem  lebrer  gefolgt  sdn.    Für  die  ygatfinfj  XtStc  ist  aneh  die 
lebre  von  den  drei  x^O^^'^H'^f  ursprünglich  allein  aufgestellt, 
und  dafür  passte  sie  zu  Theophrast's  zeit  so  gut  wie  vorher, 
da  sich  hier  nach  Isokrates  nichts  neues  entwickelte.  Uebrigene 
bitte  Volkmann  den  nnterscbied  in  der  anffassong  des  ßtüof 
^a(>axr;)'(7,  der  meb  iwiscben  Dionysios  nnd  Cicero  seigt,  dent» 
lieber  hervorheben  müssen  ;  jenem  ist  es  eine  blosse  mischung, 
Xtiig  (HHti  Hai  avvditoi  in  76^  Övtiv  (de  Deroosth.  3) ,  diesem 
Iii  das  medium  gmm§  ein  ßondum  nnd  seioe  besondre  wirknng 
das  ddeeioM.   Dass  fibrigens  Dionysios*  lelire  Ton  der  dräfii^ 
eben  artder  eomposition  an  derTon  den  stilgattnngen  nicht  passt 
ist  nicht  so  wunderbar,  wie  der  vf.  p.  460  meint:  dem  jr«^ax- 
^hQ  ^^X*'"»        Lysias  ist  auch  das  eigenthümlich,  dass  seine 
eomposition  scheinbar  gar  nicht  künstlich  ist,  also  unter  keine 
der  drei  arten  fKllt.   Vgl.  meine  Attische  bereds.  p.  386.  — 
Noch  erw&hne  ich,  dass  bei  der  anführung  meiner  ansieht  fiber 
die  zeit  des   isukratiscben  Euagoras  (p.  275  anm.]  ein  druck- 
fehler  sich  eingeschlichen  hat:  nicht  nach  der  Antidosis,  son« 
dem  Tor  deraelben  mnss  jene  rede  verfasst  sein. 

Mit  obigen  liemerkangen  wollte  anterseiebneter  aneb  seiner^ 
seits  kleine  beiträte  zur  sacbe  liefern  ;  mit  dem  urtheil  über 
des  vf.'s  werk  haben  sie  nichts  eu  tbun.  Möge  letzteres  über^ 
all  die  verdiente  anerkennnng  nnd  das  wttnsehenswertbe  stn> 
dium  finden. 

F.  Btasa 
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179,  De  scaeaa  AcbarneDsium  Aristophanis ,  quae  paro- 
dmD  seqnitor.  Vor  dem  index  lectioBun  der  berliner  oniTei^ 
•Hit  im  Winter -eemester  1872/73. 

Die  bedeotnng^  dieser  «bhandlung  von  Moritz  Hanpt 
liegt  weniger  in  den  einzelnen ,  wenngleich  immer  werthvollen, 
SO  doch  niciit  immer  ganz  neaea  ermittelangeni  ela  vielmehr  in 
der  allgemeinen  gmndnnBehnnnng  Tom  weaen  der  attJechen 
bOline,  von  weleher  die  gerne  selirift  getragen  wird,  und  in 
dem  wege  der  untersnchung,  den  sie  betritt. 

Seit  dem  tode  G.  Hermanns  gewinnt  auf  dem  gebiete  der 
seeniscbea  alterthflmer  die  riohtnng  unter  den  forschem  mehr 
nad  mehr  an  geltnng,  welohe  ron  modernen  verbttltniMen  ans- 
gebend  eine  mSgliebst  grosse  anwendnng  maehi  von  Äusseren 
darstellungsmittelu  bei  der  aufführung  griechischer  dramen.  Der 
einsig  dastehenden  idealität  der  autikeu  tragödie  und  komödie, 
die  erheben  sind  Uber  ranm  und  zeit,  wird  fast  gar  keine  reoh* 
nnng  getrsgen,  sondern  alles  auf  die  t^illasion'*  der  snsehaner 
und  ihre  äugen,  niehts  auf  ihre  dem  dichter  willig  folgende 
Phantasie  berechnet.  Wir  erinnern  den  leser  nur  an  die  pro- 
legomena  von  Julius  Richter  vor  seinen  ausgaben  der  Wespen 
nnd  des  Friedens,  in  welchen  die  eben  beseichnete  ansieht  of* 
len  ansgesproehen  and  vertreten  wurd.  Hoflfen  wir,  dass  die» 
ser  dem  hellenischen  g^st  widerstrebenden  richtung  dorch  den 
vorliegenden  aufsatz  Haupts  ein  dämm  entgegengesetzt  werde. 
Es  sind  aber  die  beiden  wichtigsten  grundsätze,  welche  ans 
Haupts  erörtemngen  hervorlenchteo,  folgende:  l)mhü  /srs  /ft«i 
Chrmeeonm  tra^oedü»  tomoedUique ,  quin  ßari  rnmuU  inäMm  craf 
tioiUy  und  2]  tarn  efficax  erat  poetarum  oratio  ac  veliUi  regnabat^ 
plane  ei  parerent  epectatores  erederentque  gwie  dici  audiebantg 
Ukmd  adparatmi  tntUta  ad  verkaüi  müationem  deeamii  (pt  5)» 

Die  Bcene  in  den  Aehamem  naeh  der  parodos  hal  den 
gelehrten  dämm  so  grosse  Schwierigkeiten  hinsichilich  der  ev» 
klärung  bereitet,  weil  wir  in  ihr  Dikaeopolis  auf  dem  lande 
die  Dionysien  feiern  sehen  (wie  aus  vs.  250  tä  xar'  dygovs 
4i»9vata  und  namentlich  ans  den  werten  des  Dikaeopolis  267 
ig  9^1^09  il&»9  nnsweilslhaft  hervorgeht),  während  die 
mSdie  sonst  gani  und  gar  in  der  Stadt  spielt,  das  proskenioB 
ioB  städtischen  bHuser  des  Dikaeopolis,  Euripides  und  Lama- 
ehoe  cUrstellt,  ja  .Dikaeopolis  bei  V8.201  X  mit  dem  aosspruch; 


Digitized  by  Google 


179*  AriBtopbaoes.  Nr.  7* 

iyea  di  aoXenov  xai  xan^p  dnaXlayttg 

in  dietes  laln  haut  eingetreten  wwtf  nna  welehem  er  nnnmelir 
ve.  987  herentlconinit  und  sieh  pldtriieh  enf  seinem  lendgot 

befindet.     Denn  dass  tiattot  202  nichts  anderes  als  domum  m- 
tran»  bedeuten  köDoe,  müssen  wir  Haupt  glauben.    Wir  bemerken 
bei  dieser  Termnlesenng,  dast  liiernaeh  Ernst  Droysen  in  seiner  ben- 
ner dissertntionT.j.  i^^^  q^a^ftiimm  AritU^ 
gel^enbeit  der  von  ihm  Yerenstalteten  nnd  im  übrigen  reeht  nIHs- 
lieben  ausammenstelluug  des  gebrauchs  der  ausdrücke  «miMai, 
§lüfyiiödat^  ilF'{)Xio&aif  fiaa/eir«  ttaq!i\mp  xtI,  bei  Aristopbeneft 
keine  nrseehe  liette  an  unserer  stelle  eine  abweiehnng  Ton  der 
gewSbnliehen  bedentnng  des  wertes  t leiiff  ai  an  statniren»  nnd  kein 
recht  dazu  p.  10  folgendennassen  in  übersetsen:  dmmm  {i.  c. 
rus)  ibo  üdque  Dionyna  agam.     Auch  möchten  wir  noch  warnen 
sieh  Ten  der  eoijectur  J.  M.  v.  Qent's  in  der  Muemosjne  HI, 
p.  984  hu»9  statt  ^mp  besteehen  au  lassen.  ^   Das  beregle 
scenische  preblem  bat  man  nun  bald  dnreb  die  annähme «  Di» 
caeopolis  feiere  die  ländlichen  Dionysien  ansnahoisweise  wegen 
des  krieges  in  der  Stadt  (Schönboru)»  oder  die  btihne  stelle 
Stadt  nnd  land  angleich  vor  (Böckb),  oder  (was  Haupt  unbe» 
rüeksiehtigt  lisst)  es  finde  deeorationsweehsel  statt  (Qeppert, 
E.  Droysen)  zn  lösen  gesneht:  annahmen ,  welche  alle  Wel  be- 
deutendere Unzulänglichkeiten  herbeifuhren ,  als  die  vorgeblich 
gdöste  ist.   Haupt  löst  das  rätbsel  höchst  einfach  nnd  natür- 
Heb,  indem  er  sagt:  tiahtendum  ut,  Arittophrnm^  a  tp^eUttoribitB 
po^hOoMB  ut  0r€d9rmd,  «e  quae  rwri  ^Ssrsnl  oMdite  et  «jrfsrs,  9a$k 
admoniti  lUo  quod  Vicaeopolit  dieU  liirqi  ^  int  mpoettm^  h 
Tor  dqfiOP  iXOwp  aCfABfoCj  paintergue  ut  mox  in  urbe  se  esse  cre- 
dmwt  negM  iuuBie  arnida  üUer  se  conpararerU,    Freilich  wird  da- 
mit manchem  der  kneten  nicht  entwirrt  sendem  serbanen  m 
sein  scheinen,  aber  nur  demjenigen »  welcher  niemab  onbefiui- 
genen  sinnes  die  zahlreichen  beispiele  beim  komiker  beaeblet 
hat,  in  denen  die  gleiche  credulitaa,  wie  Haupt  sich  ausdrückt, 
▼om  publiknm  gebieterisch  gefordert  wird.     Haupt  erwähnt  p. 
5;  6.  9  einige  derselben.    An£  das  wort  des  diehten  glanben 
die  zaschaner  an  anfang  der  Wolken  (nnd  —  kennen  wir  hin- 
zufügen —   auch  der  Wespen,  Ekklesiazusen  und  der  Lyd- 
stiata]  dass  nacht  sei,  während  die  bühne  von  heller  sonne 
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beschieneD  wird.  Bei  der  ao  anaerer  stelle  der  Aeharner  Btattfia- 
deoden  phalliseben  proeession  wird  die  loehter  vs»  257  f.  er« 
Bieliiit  auf  tbre  goldenen  sebmaeksaeben  in  aebten,  damit  die- 
selben ihr  Dicht  in  dem  grossen  gedränge  gestohlen  würden: 
in  Wirklichkeit  hat  gar  kein  gedränge  statt,  and  der  ganze  fest* 
tng  beetebt  ans  DikaeopoUs«  seiner  t echter  und  swei  Sklaven« 
Wir  woHen  bier  in  den  von  Hanpt  beigebraebten  ftllen  einige 
hinsofligen,  welche  gleichfalls  darthan,  wie  viel  der  einbildnngs- 
kraft  des  zuhörers  zugemuthet  wird,  und  wie  gerade  die  pointe 
in  rielen  stellen  des  dichters  verloren  geht,  wenn  wir  oline 
jene  reebnen  nnd  alles  eigentliob  nnd  sinnlieh  ▼ersteben.  Weoa 
Dikaeopelis  im  beginn  unseres  stfieks  m,  41  ron  dem  drängen 
und  Stessen  der  zur  ekklesia  strömenden  bürger  spricht: 

oix  Tj^o^MVOWs  tolt^  fxir/  oifyio  'Xtyow* 

bIs  mgoibgiap  nag  dp^^  natiCBtai^ 
so  hat  man  dnrebant  keine  bereebtigangan  einen  so  g«r  groeseo 
•ehwarm  die  bfibne  fiberflntbender  Statisten  an  denken,  tondem 
auch  hier  trifft  das  zu,  was  Haupt  p.  9  mit  rücksiebt  auf  die 
▼orliin  besprochene  stelle  anmerkt:  tUque  ommno  ArUtophanu  ex 
ßeUi  poMpod  moffn^iemiiia  sorum^  qua$  BoUmmttt  ßebtmt  tstlto- 
Uim  ridiaiUa  eapkmU»  Im  Frieden  wird  dem  diener  Ton  Tiy- 
gaeos  geboten  vs.  962  rotg  dtatats  ginn  fcör  XQtOmif,  Hier 
wird  dem  witz  die  spitze  abgebrochen,  wenn  wir  anneh« 
mnkf  der  diener  habe  wirklich  gerste  in  den  ansohaneranm  ge« 
■Irent  Vielmehr  ist  der  Torgang  folgender.  Anf  jenen  beiehl 
dee  Trygaeos  tbnt  der  diener  niebte  oder  maebt  nur  die  ent- 
sprechende bandbewegung ,  ebne  in  Wahrheit  zu  werfen ,  und 
sagt  gleichwohl:  idov.  lieber  sein  benehmen  verwundert  fragt 
Tiygaeos:  idmttag  {d^;  Ja  wohl,  antwortet  der  diener  und 
weift  Tiygaeos  anf  den  mlnnliehen  flamen  hini  den  er  obeeSn 
tmw  0wpi9w»9  ngtdtj  nennt.  Denn  aa  wfyfia  ist  ugi&^f  ideht 
sas  aldolov  Tor  dpdgojp^  wie  der  scholiast  will.  Ebenso  ist  na« 
tflrlich  auch  das  971  erwähnte  vömg  toaovtopi  in  wirklich* 
luit  keines  nnd  wird  in  ironisoher  weise  vom  diener  also  be» 
Miebiiet  Aneh  die  eohreekniese,  welehe  Dionjsoa  nnd  T^Mtii^i 
beim  enitritt  in  die  nnterwelt  in  den  Fröschen  erblicken,  der 
anoTOi  xal  ßogßogog  V8.  273  und  namentlich  die  "Efjtnovaa  298 
sind  nichts  als  phantasiegebilde,  nnd  gänzlich  verkehrt  ist  hier 
AitMdia*e  acta  an  va.  290:  cämm  wM  Um  m  BmlMa  fimi 
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fab  ^uWam     MMa  «asAiSfiöai»,  giiotf  tk  «onot  fo/rmM  wmkm^ 
düMiwr,    EraeheiDt  etwa,  wenn  „der  herr  der  ratten  und  der 

miiuse,  der  fliegeu,  frösche,  wanzen,  läuse'^  eine  ratte  herbeiruft 
nm  das  pentagramma  ani  der  schwelle  zu  Fausts  studirsimmer 
fortsnnagen,  auf  unseren  bei  weitem  realietieeberen  bttbnen  wirk- 
Hob  eine  eolcbel  Diese  beispiele  entspreebea  genau  den  won 
Haupt  angfefttbrten,  und  ee  wkre  dankenewerth ,  \fenD  jenud 
ane  zusammeutasseiule  bourtheilung  aller  hierher  gehörigeo  un- 
ternehmen wollte.  Vgl.  dazu  auch  Woldemar  Kibbeck  zu  Ar. 
Ritter  p.  14  anm.  42,  p.  239  u.  299,  Aebamer  p.  206. 

Die  llbrigen  einzelnen  bemerknngen  Hanpte  sind  tbefla 
exegetiieber  tbeSe  kritiieher  natnr.  Zur  ersten  klaaie  ge- 
hört die  Übersetzung  von  uru^o^  *215  mit  parrige  im  geg-oa- 
satz  au  einer  irrtbUmlichea  auffassung  Elmsieys,  ferner  die  er* 
klttmng  Ton  nafmytYaQUöat  275  p.  8:  figuitaU  dieUm  xcTet/i- 
/agtiaat  quod  Latkuk  eä  eanprimen^  ettque  iüud  virhm  ad  sam 
tov  yty/tfjrav  significationtm  referendumy  qua  non  ticini  niicleum  de- 
notat  seä  ynassam  expressarum  uvarum,  Hiusichts  der  zweiten  klasse 
trifft  Haupt  meist  mit  andern  kritikern  wenigstens  zum  theil  so- 
sammen;  so  mit  Fr.  A.  Wolf,  wenn  er  tb.  242  ngoung  ro 
nQift&w  liest  anstatt  VQdtO^  ig  to  ngoü&tp  bei  Bergk  imd 
Meineke;  so  mit  Dobree  in  der  allerdings  fast  in  Vergessenheit 
geratbenen  Umstellung  des  verses  203  hinter  200.  Auch  bei 
gelegenbeit  der  Umstellung  von  vs.  244 — 246  hinter  vs.  275« 
die  Haupt  yomimmt,  stimmt  er  tbeilweise  Hamaker  go.  Doch 
ist  der  nntersohied  swiseben  Haupt  und  seinen  ▼orgUngem  in 
diesem  wie  im  vorigeu  fall  im  eiuzelnen  noch  immer  eiu  recht 
beträcbtiicber.  ß, 


180.  Plntarebi  Cbaeronensis  Moraiia  ex  recensione.  H. 
He  reber  L   Vol.  I.    8min.   Lips.  Teubner.  1872.  —  18  ngr. 

Hercher  verweist  in  der  in  wunderlichem  latein  geschriebenen 
vorrede  dieses  bandes  auf  eine  grössere  ausgäbe  der  Moraiia  Pki- 
tarcbs,  in  der  er  die  lesarten  der  bandsebriften  die  er  sdner  re* 
oension  zu  gründe  gelegt,  genau  angeben  wird}  vor  der  band 
hat  er  die  leearten  der  von  ibm  beToreogten  eodieee,  sowie  seine 
und  auch  anderer  plutarchischen  forscher  emendationen  ohne 
angäbe  der  gründe  und  quellen  in  den  text  angenommen«  In 
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Mge  dieses  Teifehreiis  läatt  sieh  jetot  kAum  ermiUeliiy  ob  dieee 
•m^be  cieeo  wirklieben  fortsebritt  in  der  Platereblitereiar 

bezeichnet  oder  niclit  —  denn  bei  allen  ihren  Vorzügen  bie- 
tet sie  dem  sie  mit  vergleicbuog  aaderor  bis  jetzt  ela  gut  an* 
erluuuiter  Floterebeiiflgebeii  leseoden  dee  rätbtelbeften  lo  viel» 
<iaif  er  sie  idebt  eber  in  gebraneben  den  mntb  beben  wifd| 
eU  bis  er  jene  grössere  ausgäbe  mit  dem  recbenschaftsbericht 
kennen  gelerot  bat,  von  deren  ersobeinen  wir  wttoscben«  dess 
ei  neb  niebt  alba  lange  verattgere.  Um  ein  vorlinfiges  nr^ 
tbeil  en  gewinnen  habe  ich  die  schrift  de  adtäatore  sf  tmdöo, 
wie  sie  Hereber  bietet,  genau  mit  andern  ausgaben  verglichen. 

Zor  saebe  selbst  übergebend  mnss  ieb  wobl  annäebst  die 
soaseqnens  Hereber^s  bervorbeben,  mit  weleber  er  eine  einmal 
Ton  ihm  als  richtig  angenommene  Schreibweise  mancher  Wörter 
durebfübrt.  Öo  lesen  wir  z.  b.  neunzehnmal  formen  der  verba 
filwM&m$  and  yijpt&dxM^  die  sonst  bei  Pintareb  immer  in  der 
foTHi  fipMdmi  nnd  /irotincsi»  ersebienen,  in  ersterer  weise  ge« 
schrieben;  allein  es  scheint  doch  bedenklich,  diese  formen  so 
ohne  weiteres  zu  adoptiren  und  die  bis  jetst  gebräacblichen  dem 
seitalter  des  Pintareb  bei  weitem  angemesseneren,  ebne  weitres  so 
sntfemen;  In  allen  ftlteren  aasgaben  Tor  Herober*s  aosgabe,  die 
mir  zur  band  waren,  im  Ilutten,  in  der  Didotschen  und  Tauch- 
nitsiscben  ausgäbe  stebt  yivta&aig  aneb  in  den  meisten  aosga- 
b«n  der  Vatae,  so  aneb  in  der  neuesten  von  Blass;  wie  man 
8.  b.  im  Tbemistoci.  II,  1.  II,  5.  Aristid.  I,  2.  XXIV,  4  und  a. 
a.  o.  mehr  seben  kann ;  allerdings  bat  aneb  Hercher  in  seiner 
tsztaasgabe  dee  Aristides  nnd  Cato  major  ffywonai  gesebrie* 
bsa,  s.  b*  p.  22,  8.  Dieser,  wie  gesagt,  gans  eonsequent  dnreb- 
geführten  andernng  in  der  bis  jetzt  gebräuchlichen  Schreibweise 
iteht  eine  andere  zur  seite,  welche  die  formen  des  verbum 
«a6i  betrifft ;  bier  sobreibi  Hereber  auf  einmal  die  altattisehe  form 
SMi,  s.  p.  139,  1  nnd  165,  10;  ferner  Ist  bei  Hereber  stets 
&  form  axQi  zu  finden  (118,  24.  159,  7),  während  bis  jetzt 
tt/^i  und  axQii  abwechselten;  so  steht  z.  b.  bei  Sintenis  im 
Afistid«  X,  4  axQiQ  und  Herober  sebreibl  an  derselben  stelle 
iipi  in  seiner  aosgabe;  diese  ftndernngen  sowohl,  als  aneb  die 
Wiü  noch  zu  besprechenden  könnten  doch  den  verdacht  rege 
msfibea,  dass  Hereber  unseren  Boeoter  Plutareb  jetst  noeb  an 
^inm  atüsehen  sebiiftsteUer  stempeln  wolle;  la  dieser  an» 
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OAbme  fuhrt  z.  b.  die  scbreibweise  der  worte  onranov  statt  dfr- 
rapitof  (116,  8)y  'Enafittfiopdat  statt  der  bis  jetit  allgemein  bei 
Plntareb  gebrinehllebea  ^Bttofttpmda^  (ISO^  26),  der  eeentatiT 
plnreL  too  ßaaiXtvg  in  der  form  tovg  ßaütktag  etntt  ßaatlmi!g 
(p.  134,  4);  bis  jetzt  waren  beide  formen  nebeneinander  zu  fin* 
den  b.  im  IV.  bände  der  Sintenis^scbeu  textausgabe  der 
Vitae:  topg  ßactUlf  7,  32.  109,  5.  113,  2.  116,  30.  117,  20 
nad  26;  ebenso  topg  hmk  ibid.  99,  18.  141,  81.  145, 
819,  18.  821,  17.  343,  6  n.  i.  i.t  dagegen  tpuiag  m,  72, 
14,  iTtnlai;  III,  35,  21,  daneben  achtmal  inmU^  wie  im  II  b. 
zweimal  ßaadth'f  im  Illten  viermal;  zu  dieser  kategorie  ge- 
boren üwner  itett  a^itop  153,  9  —  inicadf^i  statt  dos 
spiteren  iMna0a^^  147,  21  — >  denn  sebreibt  Hereber  stets  fMK* 
XaHiCofiat  statt  der  form  fiaX0axtX**ftai^  so  141,  16  nnd  ^alax»/^ 
statt  mit  &  135,  23;  —  bei  dem  wort  aßtXrrjgia  ist  die  form 
äßtXunia  vorgezogen,  134,  23.  151,  2.  166,  21  —  auch  IHr 
faiyicliMi^aft  die  i/ti^slso4^ai  163,  16:  statt  ^agaim  liebt  er 
157,  94  nnd  26:  alle  diese  tndemngen,  so  InsserBch 
und  nebensKcblich  sie  auch  erscheinen,  machen  nur  den  eindrack 
des  gesachten  atticismus.  —  Konnton  wir  hier  also  entweder 
gar  niebt  oder  doeb  nnr  niebt  in  der  eonseqneai  beistiauaeiiy 
so  mtaea  wir  dagegen  ab  sebr  aninerkeonendA  probe  von  een» 
seqneoler  befolgung  einmal  für  riebtig  erkannter  sebreibweue 
hervorheben,  dass  Hereber  apostrophirt,  wo  sonst  ein,  aller* 
dings  erlaubter,  hiat  entstehen  würde;  so  bei  ovöb  vierzehn- 
mal,  bei  dd  37,  bei  fift«  7,  bei  ovts  5,  bei  tovro  2,  bei  «ora, 
if«,  tarr«  {e  einmaL  —  Die  form  der  krasis  wendet  er  bei 
tapapua^  rallo,  tavtd  je  einmal  an;  für  idp  schreibt  er  stets 
«p,  warum  denn?  127,  26.  139,6.  152,  17.  155,  8.  161,13  — 
ovrto  schreibt  er  vor  consonanten,  obgleich  anch  da  sich  oft 
ovftftf  in  ilteren  ausgaben  fond,  113,  16.  137,  7.  140,  1.  — 
Weniger  eonseqnent  will  es  mir  eisebeinen,  wenn  Hereher 
153,  17  nptiraovp  und  gleich  darauf  154,  25  tjfrtrovp  schrieb; 
warnm  nicht  auch  hier  rivriraovp  oder  oben  om»ovr,  da  diese 
form  aneb  gebrinehlich  ist.  —  Ais  ein  nicht  geringes  Terdienst 
erkennen  wir  fomer  an,  dass  Hereber  in  der  bisber  besprodm- 
nen  sebrift  an  mebr  denn  aebn  stellen  dnreb  riebtige  folnp» 
punction  den  text  tbeils  verständlicher  gemacht,  theils  aber 
ancb  geradezu  verbessert  bat.      Wenden  wir  nns  ana  sn 
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dan  snclareQ  ÜDdernngen  in  dieser  ausgäbe,  so  bemerken  wir 
samt  «inigo  ▼erbeMarongoo  an  tolohen  stellen,  die  PiaUuroh  in 
•einen  fest  nie  fremdet  eigenUivm  enfnilini;  fo  i*  b.  p.  118, 
15  geirtllttt  nnf  Bergk  Poet.  lyr.  1132,  15  (Hereher  Bebrüt  8) 

innoTQoq}(ap  ov  ZaxvvO(p  für  Xaxvdip  —  p.  114,  19  wct^'  5'  avr^ 
XaQUig  atett  maga  d'  avtj  nach  Uesiod.  —  p.ll6,  1  ov  nvQ  ov 
0i&m^f  neeh  einem  fragment  des  Eapolis  ttett  at^^got  nnd 
dergleiehen  mehr.  Vielfnebe  teztesiademDgen  bei  Hereber  dnreh 
umstelloDgen  herbeigeführt:  so  p.  123,  27  rm  xagniftp  fiäXXop 
f  ff  HoXuxi  statt  rc^  xöXuai  ^  xagxtKp,  —  126,  6  rgtipag 
iumtMip  statt  inrntlp  tgi^pag»  —  133,  10  o  yag  Sdga^  iutnp 
•IntI  i  yag  ttn»p  idgat,  —  135  ,  20  ^onalot  oir  cttßagop  «e« 
fii^ttp  etatt  ^mnXop  HOfif^eup  ov  ottßagop.  — -  137,  9  fiaxnfi§m 
rot  xal  IffroQiai  statt  xai  iarogiac  fta^ofiSfot,  —  145,  22  xat 
xgavyrjt  xal  dtaögnfi^p  statt  xal  diadgOfA^p  xat  xgavyi^p, 
UAL  30  fUfdXa  aä&^  atatt  md^^  fttydXa»  — -  153,  16  tif-  imp 
•iwüg  sialt  ug  ait i<rf  «r.  —  160,  37  it^v  ^  ofo  Sfiupop**  thiip 
tJitoitiaas  ttP^  ttaU  tf^  9b  tiiniP*  ov»  SfittPOP  ap  imoirjaas,  ^ 
169,  6  o<fq)  fttytatop  xai  xgcittarov  iattv  statt  oicp  fttyiatop  ian 
tut}  xQuttatop.  —  Daran  reihen  wir  Verstärkungen  einzelner 
▼erba  dnreb  eompoaitien  mit  praepoeitienen :  132,  27  aitodixo« 
fiBPH*  —  187  10  amotvputapKoptog*  —  189,  iS  ngoatfjißa' 
Xopttg  und  168,  3  fMt^tatafÄtPovg,  Und  umgekehrt,  Verein- 
fachung von  verbis  compositis  durch  weglassuug  von  prftpositio« 
nen;  129»  18  xagdit^  statt  i^xagdifu.  —  132,  17,  x»XMicag 
•latt  «a^cMctlivtf«^«  — -  188|  18  vsf{itfffa|c«fo<  etatt  virt{aMtfra* 
fisppu  —  184,  3  nw^apofi^ipwt  statt  dtattyp^apofitpop.  —  189, 
9  tiacffQOvoa  statt  inticcpigovaa.  —  140,  26  apQQPOvpti  statt  <r0> 
9^oyoDy7i,  (gehört  eigentlich  nicht  hierher).  — >  148,  25  f^/o* 
tfyr«i  statt  itßgyAsijittu  155,  15  4ivri0fa»fa  atatt  •  avta^i- 
tfrcvra»  —  164,  35  magaßdXtß^  statt  dpuna^ßdXnfttp» 

Zabbeieber  sind  die  stellen,  an  denen  Hereber  ^n  eder 
zwei  Wörter  eingeschoben  hat,  womit  wir  uns,  vorausgesetzt,  dass 
diese  einschiebsel  eben  auf  festem  boden  stehen,  ganz  einver- 
etandea  arUiren,  da  in  der  tbat  der  sinn  der  sitae  dadnreb 
bedentend  Terbessert  oder  der  tezt  in  riebtigerem  grieebiseb  ber- 
gestellt  wurdet  so  p.  112,  18:  ti  de  drj  detop.  —  116,  8:  old^ 
dkicxitM  cxidp  xarafAtrgup  rjjf  inl  to  dtinwop,  —  122,  22:  - 
•9tmg  iuMippg  ingMiag  fifpitM  fufuitigt      125,  18:  $  ev 
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drjXor,  —  138,  14:  c  xdi«J  tmv  nXovai(op  fi^ti  tot  attlevife^ 
QmTaror.  —  ibid.  23:  xai  »avovQyor  uai  fpvXdrriadm,  ^  139, 
8:  mdQMOtip  tv0vg  ftawä  jro^f^^aia^.  —  140,  24:  Mmptaupü 
nml  umliap  ijtigu.'^  148, 19:  topt  aX^tPovg  aXtutQVOpai, 
149 y  1:  d idtian  <a  r  ort,  ibid.  7:  n qoöxvpovia t999  xar 
HataatoXkl^dliifOv  xai  aranXtitrufASvop, —  154,3:  jo  iniöt- 
i$09  Hai  to  aaiBtot,  —  ibid.  9:  tw  ifiov  üv  taita  ßdXwiow  tidi^ 
— •  163,  25:  awiXiip  thw  matiga  *al  taxv  f$9tu/p6prot»  ^ 

165,  1:  to  Mqovs  /miriif.  —  ibid.  29:  aSffjvt^  Mtr^o^  Öq^av 

Andrerseits  versuchte  Hereber  durch  woglassungeii  ein* 
seiner  Wörter  eine  bessere  texteebeacbaffenbeil  en  folgenden  steilen 
hersnstellen:  112, 14:  o  ...  iati  (»«!)  di*«vreiar.—-  116,2: 
övdi  tag  h  KvnQtp  (yng). —  117,  16:  x^*Q^**(^^)  'ot^  avtotc» 

—  118,  14:  diiiOersif  (t  t)  xai, —  123,  11:  ifininrortes  (r)  al- 
X^Xoi9, —  126,  10:  fit/aXvpm'  (äei)  xai»  —  ibid.  17:  ai  ndXiw 
imatgoi^^a  d»Xiat  (noi).  ^129, 16:  »a«  ^aldgidog  tiftonita  /mo» 
moptiQtaw  {na\  dtnatoavpijp)  nQogayoQivatt^ —  130,6;  up  ^ty  fwr4- 
QV(fOV  rtpoi  (5)  uygoi'nov  Xdßfjrat.  —  131,  16:  otup  Si  Qn9tfftoig 
(jcai)  aioXaaraig,  —  133,  23;  xal  upaiWQqctig  («if  w»)  «|«ilc//cir, 

134,  11:  oßov  (xai)  g^toga  xat  nonit^p,  —  140,  8:  ntgl 
to  ßulapiiop  (oSfoi)  Kai.  —  ibid«  21:  mopiigag  (f«9a()ydv* 
na09taf,  —  147,  2:  olk»g  i  (fi7,og  (nal  toiovtog}  —  158, 
17:  ap  dt  (x«/)  dij.  —  154,  16:  ovzs  yuQ  coqieXti  (t  o  v  r  cop) 
to  XvrtrjQÖr,  —  156,  10:  naQQijaiaj^OftiKfit  (t(üp)  (fiXosp,  — -  157, 
24:  ana  di  &aQQ9h  (igt)  iavt^  162,  1:  moXovup  tot 
*JlX4fap9gop»  —   ibid.  12:  did  dtt  (tf^od^n)  fvldtttadiu»  — 

166,  7:  Pfiituov  (nsgt)  ro  t/Ttag. 

Richtigere  constructionen  und  dem  sinn  entsprechendere 
lesuDgen  bietet  üercher  an  folgenden  stellen:  112,  12:  rnr  f|o}- 
^ip  ip  ofirai,  schon  Ton  Erasmos  Torgeschlagen.  —  113,  22: 
ng  äp  ftdXtata  tttgi^mgog  ovau  fi^  ßXdnt^  ptifiB  diaßdXX^ 
t^p  (pdiap.  —  130,  16:  ngoaf'xoprag  avtolg,  —  132,  12; 
ttoi  yag  xataf^iycnfitp  \  —  135,  24:  ravrd,  143,  10:  et  fttj 
fiydpiltai,  —  145,  13:  Jr  yoLQ  6  sXfyx^g,  —  146,  21:  xa- 
KSi^on—  148,  28:  ixdX9Vü9P.^  150,  It  p^  J(a  etntt  (di^^ 
151,  tbi.imti99rai  trjp  xogapfda  f$  avy^gaftfiaru  —  153,  19: 
ojg  UP  cvfi^.  —  156,  25:  irotetr.  —  160,  8:  ngocexriop  avw^, 

—  ibid.:13:  %lfi/o  pt  eg.       162,  13:  tov$  /i^.       163«  1: 
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»Qoaa^at,  —  Üd^  8 :  «V  —  166,  4;  fo  tfvrfjr«^  tov  ^i« 
Ra(r/ov  und  etigov  dt*  —  168,  6:  ^c^igpe^cir.  —  169, 
10:  §te<pvx8. 

Aber  viele  ttelleii  scheinen  noeh  sehr  iweifeUuift;  wenn 
•aeh  die  von  Hereher  «nfgenommenen  leierten  einen  gaoi 

guten  sinn  ^ben,  so  geschah  daeaelbe  doch  auch  bei  den  bisher 
festgehaltenen:  so  p.  113,  21:  nsgt  avT^f  (?). —  117,  12;  ifißa» 

Blatt  ifißdkiniff  (ebenso  tempoBwechsel :  121,  18:  (AMtaßako* 
^<»o(.  —  139, 38 :  iv^o<rc/i/}aXoirf e^.  — - 143, 11 :  dovf.) —  118,  6: 
XQiofiaat  statt vli7^ii(ff.  —  119,17:  ofi«r  yag  «Sfoc  statt  mi&ti' 
ttog  {?!)  127,  13  xal  to  ngog  nigif  tiovauv  axQazov  htX,  — 
ibid.  ¥•  27:  ai^  f^tj  fvp  fih  taifta  » •  * .  (paCpotftau  —  131,  20: 
{^9  di  nal  ^^togog  t<sxi9  oi  xolaxtiigs  diiüVQaw  CfuXoao^Of, 
138|  H:  fiV  ano99a£  oti  &9  ini^.  — -  134,  92:  cv^^i^  folrvir 
r^,  im  Singular,  statt  plnral.  —  ibid.  25  ist  Btons  anssprnch 
aus  der  dritten  person  in  die  zweite  versetzt,  daher  dreimalige 
Veränderung  der  verbalformen.—  137,  26:  lotoitov^  statt  tov- 

—  139,  3:  M,v9»9  vttiQommf  statt  aitiüp  ifa§gonttK£g»  ~ 
141, 14 :  ilh^  nnd  hmUvöu  statt  praesens.  —  142,  26 :  ^t^^ots- 
gow  tov  Sioptög  statt  hoipLottgo*  t&9  dioptmp,  —  143,  17:  övp» 
i^noftä  T/}r  iTftdvfitaf  statt  des  dativs.  —  144,  19:  övvrjSofiS' 
foj  statt  avpaiadarofAifop. —  145,  28:  in*  avt^»  —  146,  5: 
i  dii  xai  statt  o.  —  147,  4 :  a{i«i  und  sra^ceireif ai  statt  afito»  nnd 
9m^Tiiüdat, —  148,  24:  xr^naffo«  statt  JCMtfatvo^.  —  155,  1: 
avatr^Qfo^  nat  nltfnttnmg  itttnotfjro  statt  avarrjga  xnl  noXirixa  ni" 
nohjTai, —  ibid.  16:  rtn  /ivaiq^  statt  ^vaiqp.  —  159,  lü:  ngoogiaOm 
statt  diiagindto,  —  160,  10:  ngoattntlt  (Keiske:  ngoaq^fgetp^ 
Hanpt  Hermes  VII,  296 :  f t  d'  iaog  1 1 ircir).  —  161,  11 :  ^ao* 
MS09  statt  9ilortixo»  (ebenso  164,  26)«—  ibid.  28  vlftm  di  Hai 
KXtttog  ovi  Ott»  nagoä^vtt  statt  KXtttnv  nagnl^vvai  —  162,  3: 
inara^tp  statt  itidiriatf,  —  166,  14:  iarat  statt  icrip,  —  167, 
15:  a^taraiMffois  avtop  ifdiÖowai  statt  d<fKJtttfi(tov(  a4tov(,  — • 
168,  It  ^  3s  ffX^xfia^  statt  ngannit^,  —  Man  sieht  ans  allem 
Aesen,  dass  mit  dieser  ausgäbe,  trots  des  nnverkennbar  ihr  an 
gründe  liegenden  Studiums  ohne  nachweis  der  quellen  noch  nicht 
riel  gewonnen  ist.  Und  so  gern  wir  ihre  Verdienste  auch  an* 
erkennen,  wie  Ja  oben  sehen  geseigt  ist  —  wir  fügen  noeh  hinan 
dass  die  quellen,  ans  denen  Plntarch  in  seine  sehrift  anderer  ei* 
täte  anfnahm,  unter  dem  text  sorgfältig  angegeben  — \  so  fia» 
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mes;  so  eine  andere  eapitelcintheilang  in  der  hier  beeprocbeoea 
Schrift  (aUo  jetzt  drei  verschiedene):  es  sind  auch  hierfür  die 
grttade  unbekannt  geblieb«ii.  —  Draeklehl«r  finden  sich  186« 
17  av  ttetl  184|  8:  it«9dayo»|iti'e«  ■üitfc  «vr^aM^erov,  181« 
ftdit  eap.  86  ttatt  87,  p.  164,  6  gvn  tUtt  ovk.  Ein  endgfil- 
iigea  nrtheil  also  muss  man  auf  spätere  seit  yerschieben. 


181«   Das  maleriale  princip  der  pUtoniaehen  metaphyaik. 

Von  prof.  Dr.  Qustav  Schneider.  Gera.  1872.  21  s.  4. 
(Programm  des  Geraer  gymoasiums). 

Es  giebt  von  der  platonischen  materie  bekanntlich  dr^ 
Tmebiadene  nnffutnngen.  Nach  der  einen»  snbjectiv-idenli* 
■tischen,  welche  Ton  H.  RHter  vertreten  ward,  aber  ven  Zel- 
ler bereits  zur  gentige  widerlegt  worden  ist,  wäre  dieselbe 
als  blosses  erzeugniss  einer  verworrenen  vorstellang  anzusehen; 
naeh  der  iweiteni  «m  meisten  Terbreiteten  erseheint  sie  dafs» 
gen  weeentliefa  als  dasselbe  wie  die  aristotelisdie  mnlerie  dar 
vier  niederen  elemente,  als  der  allgemeine,  abstraete,  aller  for- 
men entbehrende,  aber  für  alle  gleich  se^r  empfängliche  stofiT; 
die  dritte,  von  Zeller  geltend  gemachte  endlich  erblickt  in  ihr 
den  blossen  ranm.  Im  gegensati  g^gen  diese  dritte  annabmo 
vertbeidigt  Schneider  mit  vielem  Scharfsinn  die  iweite.  Wenm 
er  aber  jene  dritte  als  eine  idealistische  bezeichnet,  so  ist  dies 
irreführend,  weil  nur  sehr  annäherungsweise  richtig,  denn  es 
kommt  ja  gani ,  darauf  an,  wie  man  aich  den  leeren  räum  den- 
ken will.  Oder  war  es  etwa  aneb  eine  idealistische  anffiuanns^ 
wenn  die  atomiker  neben  das  volle  oder  den  stoiF  noch  dmm 
leere  als  ein  zweites,  eben  so  reales  princip  stellten,  indem  sie 
behaupteten,  obwohl  jenes  als  das  seiende  zu  bezeichnen  sei, 
sei  doch  das  nicbtseiende  um  nichts  minder  als  das  seiende? 
Allerdings  aber  entspricht  es  einer  anscbanuQghweise  wie  der 
platonischen,  welche  im  gegensatz  zum  stofflichen  nnd  materiell 
len  das  intelligible  für  das  allein  wirkliche  erklärt,  anfs  beste, 
wenn  selbst  die  stoffliche  seite  in  den  erscheinnngsdingen  nicht 
anf  einen  wirklichen  nmtoff  inrfickgefttbrt ,  sondern,  nm  mit 
ZeDer  in  reden,  rar  blossen  form  der  materialität,  aar  blossen 
räumlichkeit  verflüchtigt  wird,  so  dass  selbst  dies  aweite  prin- 
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dp  der  dinge  sieb  der  natur  des  ersten  und  eigentlichen,  der 
iBtalMgiblen  Wesenheit  oder  der  ideen,  bis  zu  einem  gewissea 
grade  aoailiert.    Nor  ia  dieaam  aimie  iat  datier  die  beaeieh* 
mag  dieser  dritten  anffiuaniig  ala  einer  idealiatiaehen  gereeht* 
fortigt,  allein  gerade  in  dieaem  ainne  kann  Sehneider  jenen  ana« 
druck  nicht  gemeint  haben,  da  er  ja  sonst  zugeben  müsste,  dass 
eben  diese  auffassung  am  meisten  mit  der  innersten  eigentbüm* 
liehkeit  der  .platoniaeben  weltanaehannng  fibereinatnnmt  Wenn 
ann  aber  Piaton  aelbat  aeine  materie  ala  fintAM§tßtm6p  amo^ 
tara  n\j  rov  potjrov  [Tim.  51  A)  bezeichnet,  so  kann  damit  zwar 
nicht  eigentlich,  wie  Schneider  (p.  8)  will,  „ein  theilhaben  an 
dar  idee**  gemeint  sein,  da  die  materie  ja  vielmehr  dasjenige 
aa  den  dingen  in  aieh  begreift»  waa  eben  nieht  anl  die  ideen 
mrflekgeht       sondern  nnr  eine  gewiiae  Torwandtseiiaft  iwi« 
sehen  beiden  entgegengesetzten  factoren ,   eine  „  seltsame "  ge- 
meinschaft  der  materie  mit  dem  Charakter  des  uusinnlichen  und 
intelUgiblen,  weleher  der  idee  eigenthümlieh  iat^;  aber  pasat 
diaa  woU  beaaer  anl  die  materie  ala  wirkliehen  nratoff  oder  ala 
bhwaen  ranm  ?   Man  sollte  denken ,  die  antwort  kttnnte  nnr 
für  letzteres  ausfallen.    Nun  nennt  aber  obendrein  Piaton  sel- 
ber seine  materie  (Tim.  52  A)  aosdrUcklich  toaos  und  x^9^ 
Trotadem  aollen  wir  nach  der  warnnng  Sehneidera  (p.  12)  nna 
httten  mit  dieaen  namen  nnsere  moderne  vorstellnng  vom  ranme 
in  Terbinden,  da  eine  eigentliebe  nntersncbnng  des  ranmes  uns 
zuerst  bei  Aristoteles  begegne  u.  s.  w.     Indessen  hatten  doch 
niebt  bloss,  wie  gesagt,  die  atomiker,  sondern  auch  schon  die 
eleaten  den  ranm  dem  atoff  ab  daa  ni6htaeiende  und  leere  dem 
seienden  und  vollen  gegensätslieh  gegenttbergestellt,  und  da  die 
platonische  ideeowelt  als  das  nach  Piaton  wahrhaft  seiende  zu 
dem  eleatischen  sein  in  nächster  Beziehung  steht,  indem  jene 
nach  Piatons  eignen  ausdrücklichen  erklärungen  im  Sophisten 
und  Pmrmenidea  eine  auf  grund  der  aokratiachen  begriffalebre  er» 
folgte  Umbildung  von  diesem  ist,  so  ist  schwer  absnsehen,  warum 
sieh  nicht  Piaton  für  sein  anderes  princip  sogar  geradezu  au 

1)  So  dass  in  folge  dessen  die  dinge  zwar  wirklich  an  den  ideen 
theil  haben .  aber  auch  eben  nur  theil  haben. 

2)  Falls  mall  nämlich  nicht  lieber  eine  ganz  andere  erklärung 
billigen  will,  wie  sie  Zeller  Phil.  d.  Gr.  II  a.  p.  486 ,  aum.  2  und  ich 
selbst  Plat  PhiL  n,  p.  407  (s.  jedoch  ebendas.  p.  408)  gegeben  bar 
bm.  Dann  ist  aus  der  obigen  stalle  flir  die  vorliegende  frage  ftbev- 
knupt  Biohta  au  sehliessen. 
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diese  eleattsebe  etnesetcnng  des  mchtseienden  mit  dem  leeren 
angeflchlossen  haben  könnte.     Hätte  er  es  aber  nicht  g^tban, 
wie  will  man  dann  sein  wiederholtes  dringen  im  Timiot  dannf 
begreifen,  dara  im  weitall  niemab  leere,  nnamgefflllte  tIum 
sein  dürfen?   Daes  er  aber  eeine  materie  wirklieb  als  das  alh 
Bolut  niclitseiende  betrachtet  hat,   lesen   wir  zwar  nicht  aus- 
drücklich in  seinen  schriiten,  jedoch  übereinstimmend  versicbero 
es  uns  seine  sehttler  Aristoteles  nnd  Hermodoros,  und  wenn 
wir  bei  ibm  selber  die  bestimmte  erklirnng  finden,  dass  die  «> 
scbeinnngsdinge  oder  das  werdende  das^n  ein  mittleres  swiseben 
sein  und  nichtsein  sei»  welches  dnrch  die  in  entsprechender 
weise  zwischen  wissen  und  nichtwissen  mitten  inue  stehende 
wabmebmnng,  Torstellung  und  mdnung  aufgefasst  wird  wie  des 
sein  dureb  die  erkenntniss  und  das  niebtsein  dureb  keine  tod 
beiden,  so  hat  Zeller  (Phil.  d.  Gr.  IIa,   p.  412  f.  474)  mit 
recht  bemerkt,   dass  dies  der  sache  nach  auf  dasselbe  hinaas-  j 
kommt.    Im  Timäos  ist  dieser  negativen  erkiärung  Über  die 
unerfassbarkeit  der  materie  auf  beiden  wegen  nur  nock  die  po- 
sitiver lautende  binaugefttgt,  dass  wir  uns  ihrer  dureb  einen 
bastardschluss  [foOo^^  Xoyicift(\)  denkend   bemeistern ,  eine  be- 
stimmuog,  die  sich  nach  der  richtigen  bemerkung  Schneiders 
(p.  8)  mit  jener  andern,  die  ihr  das  ämgoiratd  ptetmXa^ 
ßapit9  top  fo^rov  beilegt,  ToUkommen  deekt*).    Wollte  mau 
aber  roiroc  und  x°^Q^  wirklieb  beber,  wie  Sebneider  (p. 

12)  empfiehlt,  durch  „ort'*,  „platz**,    stelle"  übersetzen,  immer 
bleibt  es  doch  wahrlich  sonderbar,  dass  Piaton  diese  nameu  ge- 
wählt haben  sollte,  wenn  ibm  doch  nicht  der  ranm  augleiek 
für  den  stoff,  sondern  umgekehrt  der  Stoff  sugleieb  Itir  den 
räum  gegolten  hHtte,  um  so  mehr  da  eine  höchst  interessante 
stelle  im  Philebos  (p.  54  B.C  yfitam^'   nena  .  .  .  näaa*  ilrft 
nagatiOiadai  näaif)  deutlich   zeigt ,  dass  es    ihm  sprachlieh 
nabe  genug  lag,  wenn  er  wirklich  den  urstoff  im  sinne  hatte, 
für  diesen  bereits  den  aristoteliseben  kunstansdrudc  vlfi  auesu* 
prägen.     Sprachliche  Verlegenheiten  können  also  diese  Sonder- 
barkeit nicht  erklären.    Den  von  mir  (Plat.  Phil.  II,  p.  4üö  fL 
▼gl.  p.  334  f.  352.)  versuchten  nachweis,  dass  ancb  der  ganse 
susammenbang  der  betreffenden  erdrtemng  im  Timios  (p.  47  B— 

3)  VorausgesetdEt  dass  die  obige  deutung  der  letzteren  werte  d» 
richtige  ist. 
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53  C)  dafür  spreche,  in  der  platonischen  materie  den  blossen 
räum  zu  erkeauen,  hat  Schneider  ganz  unbeachtet  gelasseo. 
Und  doch  ist  m  gewisi  mir  entscheid uog  einer  bo  ichwierigen 
A«ge  dringend  erforderUeli,  nieht  bloss  die  vereinselten  banpt- 
stellen,  sondern  den  ganzen  snsatnnienhatig,  in  welchem  sie  ste- 
hen, genau  ins  auge  zu  fassen.     Von  ausnehmender  Wichtigkeit 
für  diese  eutscheidung  ist  es  endlich,  ob  Piaton  wirkiichi  wie 
bieher  allgemein  und  schon  von  Aristoteles  angenommen  wurde, 
die  Tier  physikalisebeo  elemente  ans  blossen  mathematischen 
kSrpereben  und  weiterhin  sogar  aus  blossen  flächen  als  atomeu 
Kusammensetzt.     Von  allen  bisherigen  yertretern  der  meinung, 
als  lehre  Piaton  ein  wirklich  stoffliches  Substrat  t  unterscheidet 
iiob  Sebneider  Tortheilbalt,  indem  er  anerkennt»  dass  beides 
sieb  niebt  miteinander  verträgt.    Er  versaebt  daher  (p.  16  f.) 
eine  andere  erklärung :  Piaton  wolle  nur  sagen ,  gott  habe  die* 
Sern  stofflichen  Substrat  die  mathematischen  gestalten  der  ele- 
mente angebildet«   Allein  Piaton  lehrt  bekanntlich  ausdrücklich» 
wie  dies  aneb  sebon  ZeUer  an  der  von  Sehneider  (p.  13)  ange- 
sogenen stelle  (a.  a.  o.  p.  513)  hervorgehoben  bat,  dass  der 
Übergang  von  feuer,  wasser  und  luft  in  einander  nur  durch  die 
anflog derselben  in  ihre  elementardreiecke  und  das  wieder- 
CTsamaaentreten  der  letateren  bald  su  tetraederay  bald  m  okr 
taedem  nnd  bald  an  ikosaedem,  d.  i.  bald  m  fener-»  bald  in 
lall-  nnd  bald  an  wassermoleeflien  mSglicb  sei,  und  dass  ein 
Übergang  aus  einem  dieser  drei  elemente  in  erde  und  umge- 
kehrt desshalb  nicht  stattfinden  könne,  weil  die  molecnlarkör- 
pesvhen  der  erde,  die  knben,  andere  elementardreiecke  haben. 
Dentlieber  kann  es  doeb  kaum  gesagt  sein,  dass  alle  diese  mo- 
lecnlarkörper  nicht  bloss  durch  ihre  flächen  begrenzt,  sondern 
geradezu  auch  aus  deuselben  zusammengesetzt  sein  sollen.  Wenn 
aber  Piaton  einmal  glaubte,  dass  feuer  und  erde  mit  allen  ib- 
ren  pbjsikalisehen  eigenschaften  ans  einer  Verbindung  blosser 
mailieBDatiseber  figuren  entstehen  könnten,  so  ist  in  der  tbal 
nicht  «u  begreifen,  welche  Schwierigkeit  aus  dieser  entstehungs- 
weise sich  ihm  dagegen  ergeben  haben  sollte,  vom  feuer  und  der 
erde  die  Sichtbarkeit  und  tastbarkeit  der  weit  herzuleiten,  wie 
er  Tin».  31  B  thut,  nnd  in  wie  fem  in  dieser  stelle  mit  Schneider 
(p.  11)  tan»  „awiii^gende  notbwendigkdt*'  dafttr  gefunden  werden 
Pbilol.  Anz.  V.  22 
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koDf  dMi  «r  die  materie  Ar  ein  Btoffliehei  sabstni  geUten 
lialio. 

In  der  deutung  der  vier  gattnngen  im  Pbilebos  kommt 
Schneider  mit  Zeller  überein»  indem  beide  unter  aitia  die  ide«, 
unter  ni^ai  dftB  mathematiflcbe,  unter  anuQov  —  nnd  iwar  mit 
reeht  —  die  materie,  onter  dem  ans  migag  und  amvgop  ge- 
mischten die  sinnenweit  yersteben.  Schneider  bringt  aber  in 
dieser  hinsieht  durchaus  nichts  neues  bei ,  was  micli  bewegen 
könnte  von  meinen  abweichenden  ansichten  abzugehen ,  nach 
denen  aitia  vieknehr  die  idee  des  guten,  nigag  aber  die  Ideen* 
weit  ist.  Letsteres,  sagt  er  (p.  14)«  sei  unmöglieh  wegen  der 
immanenz  des  nfQai;  und  der  transscendenz  der  ideen.  Aliein 
steht  denn  etwa  die  letztere  so  unbedingt  fest?  Oder  behaupteo 
nicht  yielmehr,  um  von  meiner  Wenigkeit  zu  schweigen,  so  be- 
deutende forscher  wie  Zeller,  Deuscble  und  Bibbing,  dass  Fla* 
tens  eigentliche  Weltanschauung  vielmehr  die  inbirens  der  dinge 
in  den  ideen  sei?  Wenn  man,  wie  doch  Schneider  und  Zeller 
mit  recht  thun,  festhält,  dass  Platou  auch  im  Phiiebos  keine 
anderen  prindpien  kennt  als  idee  und  materiej  so  mnss  auefa 
das  mathematisehe,  da  es  doch  keine  von  baden  ist,  aus  beiden 
gemisebt  sein  (nnd  das  um  so  mehr,  wenn  auch  die  pbjrsikali* 
sehen  körper  aus  mathematischen  figuren  bestehen  sollen),  und 
nicht  kann  es  dem  einen  von  beiden,  nämlich  der  materie  oder 
dem  anttQOp^  als  sein  gegensats  gegenttbergestellt  werden.  Fer- 
ner sind  auch  hier  die  historischen  ankoüpfungspnnkte  su  be- 
achten. Die  bezeichnungen  ntga^;  und  aneiQOp  sind  eine  auleh- 
nung  thcilä  an  Anaximandros,  namentlich  aber  an  die  Pytha- 
goreer:  auch  bei  diesen  letzteren  aber  sind  beides  die  lotsten 
prindpien  alles  daseins  wie  form  und  8to£f,  idee  und  materie^ 
Die  gewissermassen  mathematische  auffassung  der  ideen  als  des 
begrenzenden  kann  aber  im  Philebos  um  so  weniger  auffallen,  da 
sich  hier  ja  auch  die  sonst  nicht  vorkommende  bezeichnong 
derselben  als  ipuda  oder  fiowdöig  findet,  in  welcher  manche 
sogar,  firellieh  wohl  mit  unrecht,  eine  spur  der  späteren,  pytha* 
gorinrenden  form  des  platonischen  Systems  haben  erblicken 
wollen,  und  in  welcher  ein  gewisser  keim  und  ansatz  zu  ihr 
in  der  that  au  erblicken  ist.     Daraas  folgt  aber  natürlich 

4)  Ausserdem  s.  meine  bemerkungen  im  Fhflologus  SuppL  II,  n. 
881  f.  bes.  anm.  81. 
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Dichte  gegen  die  ächtheit  dieses  dialogs,  in  deren  gnnsten 
Schneider  manches  treffende  beibringt ,  wie  z.  b.  dass  Aristote- 
lee  die  bemerk img  Phys.  III,  4.  203  a,  3  f.,  Piaton  habe  das 
«nbegrenste  (to  aivti^o»)  an  deh  anm  prindp  gemacht,  nur  ent- 
weder ans  dieser  scbrift  oder  ans  Piatons  mtlndliehen  lehren 
habe  eDtnehmen  köunen  (p.  7).  S.  freilich  auch  Staatsm.  273  D. 
Auch  nach  meiner  erklärung  stimmt  der  lehrgehalt  des  Philebos 
▼oUständig  mit  dem  des  Timäos  ttberein,  und  nirgends  steht»  wie 
diee  schon  von  verschiedenen  Seiten  geseigt  ist,  die  verwerfende 
kritik  Sehaarsehmidts  anf  so  schwachen  fflssen  wie  gerade  hier. 
Da  aber  Schaarschmidt  selbst  anerkennt,  dass  derPiiilebos  p.  15 
fi  vrgl.  p.  140  auf  den  Parmenides  zurückbliciLt,  so  ergiebt  sich 
iehon  daraus,  dass  anch^  der  letstere  nur  von  Flaton  selbst 
kttrfihren  kann« 

Schon  vor  der  weltMIdnng  soll  nach  der  darstelinng  im 
Timäos  die  primäre  niaterie  in  die  secundäre ,  ein  chaotiscbos 
gemenge  aller  vier  elemente,  übergegangen  sein.  Schneider  (p. 
6)  findet  hierin  mit  recht  eine  unhaltbare  vorstellang,  hält  dies 
aber  doch  fttr  Piatons  wahre  meinnng,  obwohl,  wie  er  einrftnmt, 
,,die  darstellung  im  Timäos  oft  eine  poetische  ist^'.  Allein 
wenn  man  dies  zugiebt,  so  ist  nicht  abzusehen,  was  sich  prin- 
cipiell  gegen  den  von  mir  gemachten;  von  Schneider  aosser  acht 
gelassenen  versuch  einwenden  Iftsst,  die  secundäre  materie  als 
eine  in  dem  eigentliümlicben  gange  der  darstelinng  dieses  dia- 
Jogs  wohlbegrUndete,  ja  von  ihm  nothwendig  geforderte  mjtlii- 
scbe  fiction  begreiflich  zu  machen.  Fr,  Suaemihl, 

182.   Die  methode  der  aristotelischen  forschung  in  ihrem 
sneammenhaog  mit  den  philosophischen  grundprincipien  des  Ari- 
stoteles dargestellt  von  Dr  Kudolf  Eucken,  ord.  prof.  d. 
pbil.  zu  Basel.    8.    Berl.  Weidmann,  1872.    VI  n.  185  s. 
1  thlr.  10  gr. 

Der  verf.  behandelt  in  dem  ersten  abschnitt  „die  gesehicbts* 
aaffusung  des  Aristoteles  und  seine  Stellung  cur  geschichte*'. 

Die  wichtigsten  grundzüge  seiner  allgemeinen  philosopiiischen  an- 
acbauung,  die  leitenden  principien  in  der  ethik  und  politik,  der 
rketofik  und  poätik  habe  Aristoteles  von  Plate  entlehnt,  so 
dass  er  auf  diesen  gebieten  ohne  rflicksicht  anf  seinen  vorgän« 
ger  nicht  gewürdigt  werden  kOnnte.    Indessen  habe  er  Plate 

22^ 
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nicht  selten  missverstandetif  und  fiberbanpt  teien  seine  gesdiidit- 
liehen  angaben  mit  vorsiebt  zu  benutzen,  weil  sie  öfter  geiärbt 
seien  dareh  des  medium  der  ihm  eigenthttmlichen  welteoadm- 
nng  [p.  12).  In  der  poKtik  bestehe  die  grttsse  des  Anstel»- 
les  darin,  dass  er  das  helleniHclie  zum  allgemein  -  meuscLlicheü 
zu  gestalten  und  zu  vertiefen  suchte.  Der  zweite  abschnitt  be- 
hendelt  den  einfluse  der  eristoteliscben  erkenntnieetbeorie  aif 
die  wis^nsebaftliehe  ferscbung.  In  dem  ersten  kspitel  (fiber 
die  grundztige  dieser  theorie)  wird  besonders  der  nachweis  ge- 
fuhrt,  dass  Aristoteles  zwar  die  bescbränkung  der  wissenscbiit 
nnf  die  form  mit  Pinto  theile,  aber  doch  insofern  in  einen  be- 
wnssten  gegensats  an  ihm  trete,  als  er  der  form  dnrehaosmek 
eine  vom  stoff  getrennte  existeiiz  zuerkenne.  Deshalb  sei  die 
an  die  einzelweseni  denen  ausschliesfllicb  realität  im  streogilm 
mm  ankomme,  geknttpfte  sinnliche  wahmehmnng  die  grandlage 
aller  erkenntniss  und  deshalb  die  indnktion,  das  aufsteigen  tob 
einzelnen  zum  allgemeinen,  die  uns  recht  eigentlich  zukommende 
erkenntnissart  Da  aber  die  Wissenschaft  bei  dem  einsdnoi 
nicht  stehen  bleiben  kttnne,  sondern  es  mit  dem  allgemeiDeo  n 
•  thuD  habe ,  so  bestehe  ihre  vornehmste  aufgäbe  in  der  erfor- 
•chung  des  grundes.  Und  die  erkenntniss  des  wesens  falle  mit 
der  des  gmndes  ansammen  (p.  27).  Aber  das  nächstliegeiMK 
nicht  das  entferntere  allgemeine  sei  als  der  eigentliche  mmi 

m 

des  dinges  zu  betrachten.  Indessen  wolle  Aristoteles  keine  jen- 
seits der  eriahruug  liegende  quelle  der  erkenntniss  au  nehmen, 
sondern  er  nehme  nnr  allgemeine  principien  an,  die  die  im» 
nnnft  nnmittelbar  von  der  wabmebmung  des  einaelnen  ns 
finde.  So  zeige  sich  überhaupt  die  eigenthümlichkeit  seioer 
ricbtnng  in  dem  streben,  einselnes  nnd  allgismeines,  sinnliche 
wahrnehmnog  nnd  thätigkeit  möglichst  gleicbmüseig  an  ibmi 
rechte  zn  verhelfen.  Das  zweite  kapitel  beschäftigt  sieb  tdü 
dem  objectiven  Charakter  der  aristotelischen  erkenn toisatheorie 
und  seinem  einflass  auf  die  wissenschaftliche  forschnng.  Der 
Terf.  Terkeont  in  diesem  abschnitt  nicht,  dass  die  phtlosopiiis 
des  Aristoteles  einen  vorwiegend  syntbetisclmn  charakter  habe, 
dass  jedoch  eine  scharfe  analyse,  namentlich  bei  erörterung  der 
grmidbegriffe,  Öfter  Tormisst  werde*  Zn  tadeln  sei,  dass  Aristo* 
teles  bei  erörternng  der  grundprincipien  ihre  realitllt  eigentfieb 
als  gegeben  voraussetze.     Der  einheit  der  weit  lasse  er  eine 
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dnlMiUidia  welUoseluniimg  enUpreehan ,  i.  b,  in  der  lohilda* 
nmg  won  dar  entatahaog  das  ataate«  (PoHt  I).    üod  weQ  dar 

geöicbtspunkt ,  ob  eine  disciplin  mehr  oder  weniger  dem  prak- 
tieohen  gebrauch  diene,  ein  massstab  fttr  ihre  Werthschätzung 
Mi,  so  werde  die  mataphTaik  an  ihre  apitie  geatelUi  aie 
dnehaat  keiiieii  aweek  anaaar  sieb  habe  (Met.  982  b.  24)«  Die 
Qbereiostimmuug  des  wissens  und  seius  habe  einen  bedentea* 
den  einflnaa  aof  die  gestaltung  der  aristoteliseheo  philosophie 
gehabt.  Die  fibersengung  bebe  hemmend  auf  ein  Icri tisch -anm« 
lytisches  verfahren  gewirkt,  aber  die  Objektivität  des  Standpunk» 
te8  die  forschung  auch  mannigfach  gefördert  (p.  42).  Daran 
•ehliesst  sieb  ein  drittes  kapital  über  das  allgemeine  nnd  besondere 
m  der  ariatoteliseben  forsehnng.  Der  verf.  weist  darin  unter 
lodern  nach,  daäs  der  pbilosoph  das  ungleichartige  durch  die 
eioheit  der  thätigkeit  und  des  aweckes  zu  verknüpfen  sache« 
Die  richtang  auf  das  besondere  sei  die  stärkere«  So  sei  es 
du  cbarakteristisohe  der  aristoteliseben  forsehung  (im  gegea'^ 
satz  zu  Plato),  dass  sie  tiberall  die  cigenthümlichkeit  der  dinge 
zum  ausdruck  bringe  und  auf  sie  den  höchsten  werth  lege» 
Wsa  es  femer  dem  Aristotelea  darauf  ankomme »  die  resnltaie 
8er  forsehnng  als  notbwendig  naebanwdsen,  lege  er  einen  grossen 
Werth  auf  die  definition.  Die  methode,  a  priori  die  arten  za  be- 
stimmen nnd  sie  damit  als  notbwendig  an  erkennen,  wiege  ia  den 
giade  vor,  je  mehr  eine  disciplin  einer  rein  formalen  bebaad* 
lang  fähig  sei,  also  am  häufigsten  in  der  logik.  Daher  könne 
auch  seine  methode  nicht  als  rein  induktive  charakterisirt  wer« 
^  Daran  achliesst  sieb  ein  ezeora  Aber  die  maihematik  ab 
voibild  der  wissenscbaftlicben  forsehung  (p.  57  ff.).  Der  dritte  ab» 
lehDitt  behandelt  die  zweckidee  und  ihren  einfluss  auf  die  forschung 
des  Aristoteles  und  zwar  das  erste  kapitel  die  allgemeine  be- 
dsatong  dea  sweokes  (p,  67  £).  Es  wird  an  den  ▼eraaebea, 
&  realitit  dea  sweekes  naebinweiBen,  bemängelt ,  dasa  Aristo- 
teles den  eigenen  standpnnkt  immer  schon  als  bekannt  voraufl- 
ietae.  Als  den  gegensatz  zum  aweck  beseiehne  er  die  notbp 
wsndig  wirkende  arsaehei  den  meebaaisebea  kanaalnezna  der 
frähern  forscher,  aber  sobald  er  an  die  beweisftthmng  kommoi 
setze  er  an  die  stelle  des  uothwendigen  das  auiälUge  [to  avfi^ 
Als  mittel  der  verwurklichang  des  iwackea  dieae  dia 
ttlsdt^  nad  in  dameinaelweseai  weiekea  beide  elemento  aehm 
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▼erbanden  in  sich  bat,  Btebt  Ariatotelet  die  wirkende  macbe» 
welcbe  bewegang  nnd  leben  in  dem  Stoffe  herrorraft  Dsi 

verhältniss  des  Zweckes  und   der   form   der  roaterie  sei  kein 
ganz  festes;  aber  die  steiluDg  der  eotwickelang  sum  wesen 
werde  immer  gleicbmlssig  anfgefasst     Das  notbwendige  nsi 
allgemeine  werde  dem  sweeke  nntergeordnet.    So  wolle  der 
philosoph  die  erzichung  nicht  auf  das  zum  leben  erforderliche 
bescbränken,  sondern  darüber  iuoaos  auf  das  schöne  richtes. 
Das  sweite  kapitel  besprioht  das  TorhSltniss  des  swe^es  ssm 
besondern  und  allgemeinen.    Da  die  form  dem  individnom  ge- 
genüber das  allgemeine  in  den  dingen  bilde,  so  sei  alles  rein 
individuelle  gleichgültig  nnd  daher  Ton  der  sweckbetrachtoig 
ansgeschlossen.    Eine  ansnabme  maehe  der  philosoph  bei  dw 
frage   wegen   der  relativen  ähnlichkeit  der  kinder.     Auch  die 
durchgehenden  zwecke  würden  möglichst  in  den  dingen  selbst  ge- 
snebt.   Die  theoris^  dass  der  niedere  theil  um  des  höhem  wütaa 
da  sei  nnd  dass  der  sweck  des  hffhem  iheils  mit  dem  des  gao- 
sen  zneammeiifalle ,  führe  zu  bedenklichen  konsequenzen.  So 
bringe  er  es  in  der  physiologie  und  ethik  su  keiner  wahren 
Tereinignng  des  intelleotnellen  nnd  des  willens,  weil  er  dioiae 
jenem  nnbedingt  unterordnen  wolle.    Im  ff^nsen  nnd  grossen 
sei  die  anwendung  der  zweckbetrachtung  bei  Aristoteles  eine 
immanente,  und  nur  an  einxelnen  stellen  sei  ihm  das  entgegeo- 
gesetste  verfahren  voranwerfSen«     Das  dritte  kapitel  handelt 
vom  sweok  als  norm  in  den  einselwesen  nnd  als  kraft  In  dso- 
selben.    Aristoteles  wolle  durch  die  zweckbetrachtung  eine  ob* 
jective  norm  der  dinge  finden,  aber  das  hier  ni  gmnde  lie- 
gende Problem  sei  nicht  vollstftndig  von  ihm  gelöst.  Seikit 
der  cirkelbewds  sei  nicht  vermieden,  weil  die  scharfe  analjte 
der  grundbegrifife  fehle  (p.  92  ff.).     Schwierig  sei  in  folge  der 
sweckbetrachtnng  aneb  die  frage,  wie  das  hinter  dem  iweek 
anrflekbleibende  oder  das  von  ihm  abweichende  in  seinem  leb- 
tiven  wertbe  aufzufassen  sei.    Ein  allgemeines  kriterium  für  die 
höhe  der  stufe  sei  ferner  die  summe  der  Icbensthätigkeit.  Der 
mensch  sei  der  lotste  sweck  der  natnr,  der  ihr  dgentlieh  bei 
der  bildnng  aller  organischen  wesen  vorschwebe.    Pttr  die  niS' 
deren  stufen  bringe  dies  die  gefabr  eines  fremden  massstabes 
mit  sich.    Trotz  der  von  den  erscheinungen  scheinbar  nnabhin* 
gigen  norm  sei  der  iweck  doch  nicht  etwas  von  den 
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getrenntes,  sondern  erweise  sich  als  in  ihnen  wirkende  kraft» 
Deebalb  könne  aneh  der  philoeoph  im  gegentati  m  PkUo 
Mine  ToUe  «nfaierkBanikeit  der  mannigCdtigkeit  der  ersehei« 

nnngen  mwenden.  Des  vierte  kapitel  weist  nach,  wie  Ari- 
stoteles den  zweck  als  thätigkeit  gefasst  habe  oder  die  thä« 
tigkeit  als  den  eigenilicben  zweok  der  dinge.  Alles,  wae 
die  thitigkeil  fördere,  ersebeine  als  gnt, 
als  8beL  Aneh  das  nogleiehartige  sei  yerbtindea  dnreb  die 
▼erwandtschaft  des  Zweckes.  Bei  diesem  streben  nach  erkennt- 
niss  der  thätigkeit  seien  unrichtige  resultate  nicht  ausgebliebeni 
s*  b.  auf  dem  gebiete  der  etbifich-politiscben  und  in  der  soolo- 
gischen  forsebnng,  wo  das  anatomisebe  und  pbjsiologisebe  niebt 
sebarf  von  einander  geschieden  ed.  Das  fflnfte  kapitel  setil 
auseioaDder,  wie  der  philosoph  den  zweck  als  grenze,  mass  und 
bestimmendes  behandelt  labe.  Die  annähme  einer  unendlichen 
grosse  werde  bekimpft,  die  von  dem  bebamn  der  kräfte  be- 
bindert n.s.w.  Selbstverstlndlieb  begrense  der  sweck  aneh 
die  zu  seiner  realisimng  nötbigen  mittel;  überall  erstrebe  er 
nicht  nur  eine  bestimmte,  sondern  auch  eine  möglichst  einfache 
labL  In  dem  mittleren  (to  fifaup)  als  dem  der  Verwirklichung 
des  sweekes  am  meisten  fttrderlieben  sieht  Aristoteles  «beraU 
das  beste.  8o  solle  der  Staatsmann  in  der  gemftssigten  Staats« 
Verfassung  {noXiTfla  im  engern  sinn)  die  mitte  zwischen  den 
politischen  gegensätzen  zn  halten  suchen.  In  allem  sein  er- 
•ebehie  das  bestimmte  nnd  geordnete  sngleieb  als  das  gnte; 
aber  die  nnbestimmtbeit  des  stoffii  sei  em  gmnd|  weswegen  die 
sweeke  niebt  rein  durchgeführt  werden  könnten.  Diese  llber- 
zeu^ing  sei  für  die  metbode  der  aristotelischen  forschung  von 
grosser  bedeutuog  gewesen  (p.  120).  In  dem  vierten  ab- 
sehnitt  äber  „das  verfabren  des  Aristoteles  bei  der  natmerklü- 
mg^  (welcber  in  drei  kapiteln  die  gmndsltse  bei  der  natnr^ 
erkläniDg,  femer  die  vornehmlichston  bemrnnisse  derselben  nnd 
endlich  das  tbatsäcbliche  verfahren  des  Aristoteles  bei  der  na- 
tnrerkl&rung  bebandelt),  hebt  der  Terf.  unter  andern  bervor, 
dies  der  pbüosopb  flberall  die  widersprilebe  sn  erkllren  nnd  in 
iSeeo  bemllbt  sei,  die  swiseben  seiner  tbeorie  nnd  den  tbatsa« 
eben  obwalten,  dass  es  ihm  aber  trotz  der  forderung,  dass  die 
erklärung  sich  auf  eigentliobe  gründe  und  nicht  auf  willkttrli- 
she  annehmen  sttttien  solle,  passurt  sei,  dass  er  snlgektivo  maxi- 
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mon  bisweilen  als  objektiv  gültige  gesetze  Aogesehen  habe. 
Und  ferner  sei  es  auch  io  der  natarbetracbtuog  weniger  schuld 
der  kitendeii  prineipieiii  w«qb  dar  philoioph  bitiraUoii  auf  me 
filMha  iMÜm  gaffilirt  warda^  $Jk  dia  aebiild  leinar  ioattigeft  var* 
fehlten  grundansehanangen.  Ausserdem  habe  dem  Aristoteles 
bei  der  unvollkommenheit  der  damaligen  hülfsmittel  das  be- 
wusstsein  gefehlt»  dasi  durch  tohärfara  baobaehtimg  eine  ^ns 
aadara  aDiehainuig  dar  dinge  gewonnen  werden  könne.  Mi^t 
ttbenehan  ist  die  ansieht  dee  philosophen  yon  der  naehahmnog 
das  tiberirdischen  seine  durch  das  irdische  und  die  dadurch  be- 
dingte theiluahme  am  wahren  sein.  Hier  war  es  vielleicht  am 
platze,  auf  den  platonischen  begriff  der  votrorto  mit  den  ideaii 
hinsnwalten.  Daran  lebliesat  sich  der  naahwais  von  dar  nnin%^ 
liehkeit  einer  einheitliehen  natorerklirnng ,  von  der  nnnSgfiefa- 
keit  einer  anwendnng  der  mathematik  auf  die  naturwissenschaf- 
ten  und  die  erst  dadurch  erfolgte  arhebung  derselben  lu  einer 
esaatan  wiasenichaft.  Konnm  das  itraban  nach  einer  sjat»> 
matiaahan  arklltang  dar  dinge  habe  im  TereiB  mit  der  tfbor* 
Zeugung  von  der  objektirit&t  nnd  zulänglichkeit  unserer  erfah- 
rung  den  philosophen  zu  manchen  irrthiimern  geführt.  So  habe 
s.  b.  auch  die  aus  der  teleologischen  anschauang  gezogene  fol* 
genug,  data  jede  bew^ng  ein  baatimmtea  mal  haben  mdaaa^ 
die  einsiaht  in  die  beharrliehkeit  nnd  gleiahmlssige  wirkug 
der  naturkräfte  gehemmt.  Es  sei  sogar  vorgekommen  ,  dass 
Aristoteles  einzelne  beobaohtungen,  denen  zufällig  abnorme  Ver- 
hältnisse sn  gmnde  lagen,  zu  leicht  verallgemeuMEt  und  aa 
sätM  aufgestellt  habe,  die  auf  diese  weise  einen  sn  gtoasaa  mm* 
fang,  eine  nngeblihrllahe  tngwdte  athalten  bitten.  TerlsUt 
sei  ferner  die  annähme  einer  durchgehenden  analogie  der  au- 
ssanwelt  mit  dem  menschen  und  der  von  der  kunstthätigkeit 
entlehnte  massstab  für  die  thätigkeit  der  natur.  Und  weil 
endlidi  Aristoteles  sebst  in  den  natnrwissenschalüiabni  diaal[^« 
neu  die  definition  oft  an  die  spitze  gestallt  und  erst  nachträg- 
lich durch  die  erfahrung  begründet  habe,  so  fehle  seinem  ver> 
fahren  auch  hier  der  genetische  Charakter,  den  er  auf  andern 
gebieten  mit  solchem  eifer  bewahrab 

In  der  aharaktaristrung  das  speaifisch  arislotellsehaa  ataod* 
punktes  ist  mit  ausnähme  einer  Üüchtigen  bemerkung  in  der 
vorrede  nicht  eindringlich  genug  harvoigehoben ,  dass  sich  in 
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ihm  dM  ^€cnlatiye  denken  und  ein  für  seine  seit  exacter  em« 
prisauM  Terbindet  ond  gegenseitig  dnreiidringt  (▼rgl.  ZeUer» 
Phil.  d.  Qrieehen  U,  2,  p.  116  nnd  632),  dm  Arittoteles  die 
nllgemeinen  voraussetzungeo  der  socratischen  bogriffspbilosophie 
iheilt ,  dass  er  die  lehre  seines  Vorgängers  von  den  Ideen  als 
•elbetändigeii  ezistemen  eder  Wesenheiten  einerseits  mit  erfeig 
widerlegt»  anderseits  aber  doeh  der  form  die  nrsprflngliehe  wirk- 
liehkeit  und  dazn  noch  die  produktive  kraft  beigelegt  hat,  alle 
Wirklichkeit  ausser  sich  zu  erzeugen.  Daher  betrachtet  er 
auch  den  stofif  nicht  als  „das  nicht^ein^',  sondern  als  dCrai^tg, 
als  „das  noehniehtsein**,  der  form.  Ausserdem  wäre  es  wiln* 
•dMnswerth  gewesen,  eine  erklirung  der  aristotelisehen  funda- 
mentalbegriffe vorangehen  zu  lassen  und  diese  begriffe  im  laufe 
der  darstelluQg  müglicLst  viel  zu  handhaben.  Neben  der  that- 
saehe  endlieh|  dass  es  dem  ^Aristoteles  gelungen  ist,  die  grund- 
sOge  des  platonisehen  Systems  reiner  und  yollstftndiger  dureh* 
sttfttbren,  kennten  ausser  den  mehrfkehen  gegensfttien  aueh  un« 
verkennbare  anklänge  an  dieses  System  erwähnt  und  wo  mög- 
lich mit  stellen  belegt  werden«  Dahin  gehören  die  partien  des 
Pkilebns,  wo  Ton  der  idee  als  grenie  und  mass  die  rede  ist, 
daUii  gebttrt  die  koastruktion  der  wehseele  im  Timaens.  Denn 
abgesehen  Ton  dem  mythisirenden  anfing  der  letsteren  stelle 
lässt  der  philosoph  doch  unbestritten  eine  mischung  der  hote- 
rogenstep,  von  ihm  sonst  mit  ängstlicher  Sorgfalt  auseinander 
gehaltenen  aabstanien,  der  aittgtatof  und  fHQm^  ovüia  vor 
sieh  gehen  (p.  35  A  f.).  Daia  kommen  neeh  stellen  aus  an- 
dern dialogen,  z.  b.  Sopb.  248  E.,  aus  denen,  weil  sie  ebenfalls 
vom  Standpunkte  der  entwickelteren  ideenlehre  geschrieben  sind, 
Wrvorgeht,  dass  Plato  durobaus  nicht  beabsichtigte,  die  unba- 
ireglielikeit  seiner  ideen  so  sehlechthin  und  schroff  su  behaup- 
ten. Im  gegentheil  wird  den  ideen  nieht  nur  insofern  eine 
art  bewegung  vindicirt,  als  sie  unter  sich  in  die  mannigfachsten 
beziehuDgen  treten,  sondern  auch  insofero,  als  sie  die  fähig- 
kaii  des  erkanntwerdens  haben  müssen  (t^p  ovcUp  nata  top 
X6f0p  vevfor  p^pmcKOfiif^  vmo  tljg  ypmawg^  im&*  Swp  fifpd^ 
esfvai,  nmtA  tüüovtop  ntPiMmt  BtA  to  nd^tx^ip  xf}.,  wo  ich  es 
vorziehe  mit  Madvig,  Adv.  Grit  p.  382  ein  du  hinter  ^if- ein- 
shalten). Nicht  weit  vorher  (p.  247  £)  wird  die  idee  als 
kraft  erwähnt  (ti»9fuu  yttf  iqop  o^tp  ta  et r«. 
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ojfc,'  8(Sfip  ovA  äXXo  Ti  n).t]f  dCpufii^)  wo  ich  für  die  ersten 
Worte  die  Verbesserung  vorscblage:  tidifuu  yaq  top  oqo»  o^i- 

Abgesehen  davoo,  bekenne  icb  gern  dtM  das  Torliegende 
werk  einen  wertbvollen  und  anregenden  beitrag  zur  kenntniss 
des  aristotelifloben  systema  geliefert  bat,  C  LiebhcUL 

188.  Entwickelang  des  gottetbegriffes  in  der  griechiaeben 
pbiloflopble.  Gtöttinger  inauguraldlMertatlon  von  0.  K.  Be- 
chen berg.    8.    Leipzig  1872.    82  8. 

So  wohltbaeod  auch  die  wisseoscbaftlicbe  und  religiöse 
Wirme  berOhrt,  mit  welcher  Beehenberg  seinen  gegenständ  be- 
handelt nnd  so  wenig  man  das  eingehende  stndinm  yerkennea 
kann,  welches  er  deoiBelben  angewendet  hat,  so  fehlt  ee  doch 
seiner  arbeit  noch  sehr  an  klarheit  und  reife,  und  es  lässt  sich 
nicht  behaupten,  dass  die  fragen,  mit  denen  sieb  dieselbe  be- 
sebiltigty  eine  wesentliche  fördemng  durch  sie  erftJiren  haben, 
üeber  seine  b^andlnog  der  pythagoreischen  theologie  spricht 
sich  der  Verfasser  selbst  am  Schlüsse  derselben  zweifelnd  aas, 
er  btttte  aber  aus  Zellers  anseinandersetzuog  lernen  sollen,  dass 
er  nniweifelhafi  derselben  elementa  eingemischt  bat,  die  dem 
alten  pjthagoreismns  fremd  sind.  Für  die  lehre  des  Xenopha- 
nes  wM  nnbedenkUch  die  bekannte  psendo- aristotelische  sehrift 
mit  verwendet.  Was  Empedokles  von  Apollon  gesagt  hat  (s. 
Zeller  Phil,  der  Gr.  3.  a.  I,  p.  662,  anm.  2),  bezieht  der  verf^ 
fiilschlich  anf  den  sphiros.  Er  bleibt  dabei,  dem  Prodikes 
mit  Wetcker  eine  ansnahmesteilnng  nnter  den  Sophisten  einsn- 
räumen,  und  will  es  nicht  wort  haben,  dass  dessen  naturalisti- 
sche erkläruDg  des  götterglanbens  nichts  anderes  als  der  haare, 
blanke  atheismns  sei.  Obwohl  Sokrates  grundsätzlich  über  diese 
frage  gar  nicht  speonlirt  hat,  weks  es  doch  Rechenberger  mit 
Frans  Ho£Fmann  gans  genan,  dass  gott  nach  ihm  die  weit 
wirklich  geschaffen  und  nicht  aus  einer  unerschaffenen  materie 
gebildet  habe.  Dies  führt  denn  natürlich  auch  bei  Piaton  zu 
▼erhftngnissFolIen  eonseqnensen,  die  es  nnsenn  Yerl  ÜMt  als 
ein  cnriosnm  erschemen  lassen,  dass  ich  einerseits  die  verwandt« 
Schaft  der  platonischen  weltbildungslehre  mit  der  orthodox-ehrtoi- 
lichen  Vorstellung  einer  Schöpfung  aus  nichts  hervorgehoben 
und  doch  anderseits  dem  Fiaton  einen  entscbiednen,  wenn  annh 
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•tvat  Terhflllitoii  doftliiinns  svgeschrieben  habe,  Oder  wie  kommt 
et  denn,  dase  dies  niebts  der  platoniseben  materie  dennoeh  jene 

80  gar  sehr  reale  schranke  für  die  Vollkommenheit  der  erschei- 
nungswelt  und  ihren  so  gar  sehr  realen  unterschied  von  den  ideen 
ansmaehtl  Die  inhärens  der  flbrigen  ideen  in  der  bOcbsten 
oder  der  gottbeit  babe  aneb  ieb  bebaoptet,  aber  es  ist  mir  al- 
lerding^s  nnbe^iflieb,  dass  jemand  die  sebr  emetbafte  frage, 
wie  sich  mit  derselben  das  fiirsicbsein  jeder  idee  vertragt,  ge- 
radezu als  eine  müssige  behandeln  kann.  Bei  Aristoteles  ge- 
stebt  Beebenberger  selbst  den  offenbaren  dnalismns  swiscben 
gott  und  der  materie  an  nnd  ränmt  ein,  dass  Aristoteles  dem 
erstern  geradezu  jede  „willensäusserung  Kar  letzteren  und  über« 
haapt  zum  endlichen^'  abspricht,  findet  aber  fraglich,  ob  die 
ansieht  des  Aristoteles  so  zu  balten  ist,  nnd  schliesst  sich 
▼OD  bier  ans  sweifelnd  der  meinnng  von  Brentano  (P^ebol.  des 
Ar.  p.  198  f.  284  ff.)  an,  dass  die  die  planeten  bewegenden  gei» 
ster  und  überhaupt  alle  kraftthätigen  formen  von  gott  geschaffen 
seien,  ja  er  dehnt  dies  dahin  aus,  dass  wohl  die  materie  selbst 
t,von  ewigkeit  ber  in  bestimmter  weise  yon  gott  stamme**. 
Wie  dies  aber  yon  den  gmndyoranssetznngen  des  aristoteliseben 
Systems  ans  mögliob  sein  nnd  wie  diese  »bestimmte  weise'*  ir^ 
geodwio  genauer  gedacht  werden  könnte,  darüber  fehlt  jeder 
versach  einer  erklärong,  und  ich  zweifle  auch  sehr  daran,  ob 
sidi  selbst  nnr  der  versnob  einer  soloben  anstellen  lAsst.  So 
bnge  aber  dieser  nocb  mangelt,  feblt  eben  damit  derartigen 
bypotbesen  aneb  jeder  sebatten  ^ner  ^sseQsebaftHcben  bereeb- 
tignng.  Dass  die  ansieht  des  Aristoteles  über  das  verhältniss 
gottee  aar  weit  unhaltbar  ist,  wird  niemand  bestreiten,  dass 
sieh  eben  dessbalb  aneb  wieder  Torstellnngen  bei  ibm  finden, 
welehe  derselben  widerstreiten,  ist  sebr  nattfrlieb,  aber  saobe  der 
historischen  kritik  ist  es  nur,  letzteres  aus  ersterem  begreiflieb 
sn  macben,  nicht  aber,  die  grundlehre  des  Aristoteles  dadurch 
gewinnen  sn  wollen,  dass  man  diese  ihr  widerstrebenden  vor- 
stdlnngen  im  gefolge  von  allerlei  wirklieben  oder  vermeintli- 
dien  eonseqnensen ,  sei  es  nnn  so  inversiebtlieb  wie  Brentano 
oder  BD  zweifelnd  wie  Rechenberger  thut,  ohne  weiteres  an  ihre 
stelle  setzt.  Wie  weit  dabei  mein  hochverehrter  verstorbener 
lekrer  Trendelenbnrg  in  einem  privatbriefe  an  Brentano  seine 
tberdBStnnmnqg  mit  dessen  bebanptnngeo  an^gesproeben  ba- 
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ben  mag  oder  nicht,  das  kann  f(ir  mich  au  diesem  artheil  niehtg 
ändern,  denn  amitu»  Hato,  »ed  magi§  amiea  verita». 

Wenn  der  Terfiüier  künftig  «n  besehränkteren  nofgeben 
seme  krille  übt,  wird  es  ihm  lieber  in  der  folge  gelingen  et- 
was vollendeteres  zu  Iei:,tea.  Fr.  Susermhl, 


184.  Des  Lysias  rede  gegen  ETinder  mit  kritischen  be* 
merknngen  benrasgegeben  ron  P.  R.  Mit  11  er  (Mersebnrger 
Programm  1873).    25  ss.  4. 

Der  durch  frühere  werthvolle  beiträte  zur  kritik  des  Ly- 
sias  wohl  bekannte  Verfasser  liefert  auch  in  diesem  programm 
Tiel  dankenswertbes.  £s  entb&lt  an£  nenn  selten  den  text  der 
rede  XXVI,  naeb  den  ansiebten  des  Tf.  eonstitnirt,  nnd  nnter 
dem  text  Varianten  mit  sowohl  eigenen  als  anch  Vorschlägen 
anderer,  dann  folgen  auf  acht  Seiten  rechtfertigende  eriänternn- 
gen  der  aofgenommenen  lesarten  und  in  einem  anbang  erneu- 
dationen  in  einigen  andern  reden«  In  den  meisten  fiülen  wird 
man  ibm  betstimmen  müssen.  8o  wenn  er  26  §•  1  vor  ^fov* 
fit90^'  nach  seinem  frühem  Vorschlag,  um  das  überlieferte  ?ioiiJ- 
aucdai  nicht  ins  futurum  zu  Terändern ,  ovx  av  eiusetat ,  und 
eben  so  13  iff  •v*  £f ,  so  dass  dtaMMat  nnd  ^y^^aa&at 
niebt  in  fntnra  in  Torwandeltt  dnd«  Ferner  sebreibt  ar  {•  1 
riebtig  itimp  »Ito^c  statt  iviovc  avtwp^  weü  niebt  so  viel  dar- 
auf ankam,  ob  einzelne  buleuten  Evanders  vergehungen  verges- 
sen hätten  als  darauf,  dass  sie  von  diesen  schweren  vergebnn* 
gen  einige  gänslieb  Torgessen  batten,  wie  Mttller  evd*  apm^p^* 
et^iüdat  riebtig  erläntert.  §.  3  änderte  merat  Sdbeibe  anoM. 
fM§9  in  «xoroo  fifV ,  Müller  aber  in  dxovm  fttXXttw,  was  möglich 
ist.  Aber  richtiger  scheint  mir  [ttv  nach  vniQ  zu  versetzen, 
also  oKovoa  vMMQ  IUP  tiÜp  «— •  natiiyoQöVftitmp  (so  nämlicb  Mül- 
ler naeb  Baiter  statt  Ap  —  nat^offovfttp)  ^  so  dass  nnn  Xd^ßt» 
9i  den  gegensats  glebt  in  dt^  ßQaxiw  anolof^iidioBmu  ^  6: 
6  XQovoi  in  0  XQ^^^ü!  hx^^V^^  Müller  zu  tilgen  ist  nicht 
nöthig,  aber  richtig  will  er  f»d'  statt  rdd\  §.  7  schreibt  er 
recbt  gnt  oS^rt  agxmp  y§pic0ai  statt  des  leeren  mm  fwic^au 
Dann  wird  aber  sV  «4»  iptavt^  ab  arobontenjabr  dnreb  g^ 
nug  beseiehnet,  nnd  avtov  oder  mit  Mttller  Sltp  bineinrnsetsen 
scheint  nicht  nöthig.  §.  10  verdient  sein  xa]  ti  fiep  den  vor- 
.  ang  vor  der  vnlgate  §1  §i9p  Ö^.   Dass  dann  fi^  fiopop      allu  nai 
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zü  streichen  sei  hat  er  tiberzengend  dargethan.  §.11  hat  er 
Dzyanders  coDjectar  tutt^^  de  tr^i  a^x^s  afiovfie»«;  a^ioi  mit 
rockt  aufgenommen,  aber  in  top  anaptm  x^ovor  mit  Httller 
imma  Tor  XQ^''^  einansetsen,  flcbeint  entbehrlich.  §.13  orap 
Ytpfoptat  h  ixtitoii  ToiV  ;f(iorofi'  behalt  Müller  im  text.  Scheibe's 
auch  Yon  mir  gemachte  conjectur  vfAug  tm»  avröjv  ahiov^  tiy^» 
üüta&M  oaa  f%yi9i^ai  h  iutipot^  totg  ignpoti  scheint  nothwen- 
flig.  Denn  es  kann  bei  dieser  Sorglosigkeit  in  der  dokimasie 
das  nftmliehe  wieder  kommen,  was  damals  geschah ,  and  ilir 
wäret  am  nämlicheu  schuld.  §.16  oov  in  tovi(oi>  (Dämlich  roar 
cgxiop  xal  avfdqxdtp]  frgoüXtjifiofitPOP  avt^  (80  vermuthe  ich  statt 
aitop)  doxtfiactäc  tovg  ip  äüru  fkihaptag^  als  ob  er  fflr  sich 
gewinnen  werde  als  solche,  die  ihn  in  der  dokimasie  approbi- 
reo,  diejenigen  jetzigen  rathsglieder,  die  damals  in  der  Stadt 
geblieben  waren.  §.  8  diii  uh  rot^v  rmoveove  ist  doch  undeutlich, 
weil  so  eben  §.17  die  schuldlosen  bürger  beaeichnet  waren  nnd 
es  Sick  anf  die  §•  16  erwähnten  towpta  iiafta^toptag  beaie* 
hen  mnss.  Man  kSnnte  Termuthen  9tu  fttp  tovg  tomvta  ^|a- 
ftaon'it  rn-;  oder  wenigstens  diu  fiip  tov^  rotoviov^  oiovg  «7— 
fvor.  Mit  recht  hat  Müller  §.19  des  Stephanus  nnd  Scheibe^s 
anm  tbeil  anf  cod.  X  sich  sttltsendes  o  alo^of  doxti  aofge- 
nommen,  §.  31  dg  avt^  <cjfolo/{<rer«ei  getilgt  nnd  §.  24  mit 
Kajeer  ftpa^  Xafitüp  geschrieben.  —  Der  anhang  enthftlt  meh- 
rere schätzbare  eraendationsvorschläge  zu  andern  reden.  Or.  1 
^  21  empfiehlt  er  statt  rour  ngoi:  ift  tofxokoytjfttvwp  Taylors  ngog» 
mffXepiftipwp.  3  §.  4  tilgt  er  in  oU  «iftaotp  iiinodap  sfioi  y9f9» 
r^r«!  das  anpassende  anacip  nnd  setst  dafflr  ira^ir  vor  vftip 
ein,  CUV  fyfo  namp  vfitp  anoSn'^o)^  welches  er  als  ibrmdhaft  mit 
vielen  beispielen  belegt  (bei  dieser  gelegenheit  CTnendirt  er  auch 
trefflich  isä.  2  §.  45  anaiöi  toU  ntOtjoinot^  statt  äaaaif  da 
das  gesetz,  wie  sich  dort  weiter  ergiebt,  nicht  allen,  sondern 
nnr  den  kinderlosen  die  adoption  gestattete).  3  §.  3^9  corrigirt 
er  das  seltsame  im^fxrixbacOai  erV  vfioti;  sehr  gnt  in  imoxt^xpa' 
cBai  dtiöa^  vfiitii'y  aber  wenn  er  dann  statt  oru»  (odHai  xai  ano* 
^tgtßPTttt  if  iniOvfiolöt  will  orap  afiorv;'j^«rü»<rir  flSr  igoöat  xrs., 
mo  möchte  ich  lieber  orar  igmpttg  uaoattgnptai  xre.  UnnVthig 
•etat  er  10,  §•  7  ov  tttgi  twp  ovoftatmp  Btatpf'geödai  alXa  t^g 
Toi'TOjr  diufoi'nii  nach  opnfMcijmt  ein  at'rwi'  ein  „an  und  für  sich". 
£s  genügt  „nicht  um  worte,  sondera  um  diebedeutang  dieser  strei- 
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tan''.    93  §.  7  wfll  er  naeh  dem  eontUoten  und  mit  vieleo 

beispielen  belegten  spracbgebrauche  der  rediier  wohl  richtig  Öia 
fiaHQOZf(fUip  tlauip  statt  xui  fiaxgottQOP  lijftit,  25  §.  33  dta 
f  ovi*  •»  i7aipai«5<»*  M%pdv90vs.  Das  mibaltbara  mpöwopg  ist  mehr- 
aeitig  als  ein  glossem  gestriehao  worden,  aber  Mliller  trifft  iu 
richtige  mit  Ötä  tovf  in  ITeiQatwf  amttUvtmi,  Aneh  27  §.  2, 
wo  naQu  iü)v  (idiKovi  lan  falsch  ist,  weil  die  uuschuldigeu  ge- 
meint sind,  weswegen  Frohberger  jva^a  tmv  ovh  aÖmovptw 
wollte,  emendirt  Müller  des  Lysias  spiacbgebranche  gemi« 
nuga  t»»  ßitdiw  adwovptmp,  —  Noch  ist  an  bemerken,  dass 
sich  besonders  auf  den  letaten,  selten  viele  grobe  dmckfehler 
ünden. 

JB»  jff flMffA  on  if flwi. 


185.  De  Demoatbene  Isaei  disoipnlo  dissertatio.  Scr.  P. 
Hoff  mann.    Berolin.  1872.    67  s. 

Die  absiebt  vorliegender  dissertation  ist  nacbzQweisen,  dass 
die  Überlieferung  des  alterthums  Demostbenes  habe  den  unter* 
riebt  des  Isaens  genossen,  falseb  sei,  und  dass  jener  diesen  nur 
in  seinen  sehriften  studirt  babe.  Der  yf.  verfolgt  somit  ein 
ähnliches  ziel  wie  ungefähr  gleichzeitig  A.  Laudaho  in  seinein  pro- 
gramm  Über  den  eiufluss  des  Isaeus  auf  die  demostheuischen  voi- 
mnndschaftsreden;  s.  Phil.  Anz.  IV,  or.  7,  p.  341:  doch  batLandaba 
den  gegenständ  sowobl  tiefer  erfasst,  als  aneh  aorgfiUtiger  aieh  tot 
einem  auviel  in  seinen  behauptuogeu  gehfltet.  Denn  wenn  De> 
mosthenos  des  Isaeus  Schriften  studirte,  wie  HofTmann  zngibt 
(p.  54  ff.),  80  ist  es  doch  rein  wunderbar,  daas  er  sieb  nicht 
aneh  um  den  persönlichen  nmgang  mit  dem  manne  bemfiht  und 
ndthigenfalls  aneh  geld  bereitwillig  dafür  angewandt  hätte.  Aneh 
ist  die  tradition  von  der  persönlichen  Verbindung  beider  min* 
ner  eine  zu  constante,  zu  entschieden  auftretende,  als  dass  sich 
mit  argumenten  wie  aus  dem  stillschweigen  des  Aeschines  et- 
was ausrichten  liesse;  es  ist  gar  nicht  einmal  richtig,  was  der 
vf.  behauptet,  dass  Dionysios  im  Isaens  sich  hierfür  anfHermip- 
pos  beriefe,  sondern  dieser  wird  von  dem  rhetor  nur  dafür  ci- 
tirt,  dass  die  lebensverhältnisse  des  Isaeus  unbekannt  seien, 
w&brend  Demostbenes^  Schülerschaft  bei  Isaens  gleich  in  den  0ta> 
gangsworten  der  schrift  als  anerkannte  thatsaehe  hiogeatellt 
wird.   YgL  Landahn  p.  8  f •    Ob  freilich  ein  eigentlicher  u- 


Digiiizea  by  Google 


•Kr.  7.  18tf.  Tkmo&iSbmM.  861 

« 

terriebt  ftnnmehmen  ist  nnd  nieht  vielmebr  die  aonabme  eines 

solchen  verkehre,  wie  Demosthcnes  selbst  ihn  später  mit  jUng- 
lingen  wie  Aristarchos  pflegte,  ausreicht,  ist  eine  andre  frage; 
denn  die  DSbem  beriebte  des  Pseadoplntareb  ron  den  10000 
draebmen  bonorar  n.  s*  w.  sind  freilieb  wenig  glaubwürdig.  In 
seinem  §.  2  (von  p.  32  an)  sucht  Uoffmann  die  meinung  eini- 
ger alten  zu  widerlegen,  dass  Isaeus  die  vormundschaftsreden 
für  Demofitkenes  verfasst.  Die  Verkehrtheit  derselben  sowie  der 
andern  meinung,  dass  jener  dabei  wenigstens  als  dioQdnt^t  tblU 
tig  gewesen,  bat  Landabn  glftnsend  dargelegt;  Hoffmann*s  be- 
weis trifft  in  der  hauptsache  bloss  die  erstere  ansieht,  die  ei- 
gentlich von  vornherein  unhaltbar  ist  £r  führt  ihn  theils  aus 
dem  abwfliebenden  spracbgebraneb  —  sorgfältig  werden  alle 
werte  nnd  wendnngen  der  reden  anfgeaäblt  die  sonst  dem  Isaeas 
fremd  sind  tbeils  ans  gewissen  fehlem  die  dem  Isaeas  nicht 
zuzutrauen, wobei  indessen  des  vf's  kritik  wenig  zutreffend  ist; 
endlich  und  hauptsächlich  daraus ,  dass  der  hiatus  in  den  vor- 
mnndsebaftsreden  weit  mehr  vermieden  ist  als  in  den  gleichsei^ 
tigen  des  Isaens.  Dieser  beweis  ist  mit  aller  aosfltbrlicbkeit 
dargelegt,  wird  aber  doeb  den  bisher  niebt  tiberzeugten  schwer- 
lich überzeugen,  indem  es  eine  eigenthümliche  Forderung  an  den 
redner  ist,  in  allen  seinen  werken  sorgfältig  aal  den  bestimm- 
ten procentsats  von  bieten  aebt  an  geben.  —  Der  vf.  seigt 
dnrehweg  fleiss  nnd  belesenbeit  sowie  nnabbängigkeit  des  nr> 
tbeils;  den  beweisen  indess  mangelt  vielfach  die  nöthigc  schärfe, 
indem  er  sie  auf  unsicherem  boden  aus  ungenügendem  material 
sicher  hersnstellen  meint,  nnd  äusserst  lästig  ist  die  breite  mit 
der  bekanntes  wie  nnbekanntes,  selbstverständliches  wie  fragli* 
eben  gleicbmässig  anseinandergesetst  wird. 

B. 


186.  De  oratione  nara  Jio»vaodmQov  inscripta,  qoaa  inter 
demostbenieas  est  qninqnagesima  sezta.  Scr.  O.  A«  0.  8c  b w arse. 
Doctordissertation.   4.   Böttingen  1870.    23  s. 

Die  abhandlung  stellt  sich  das  ziel,  die  von  Halter  und 
Bnuppe  lediglich  ausgesprochene,  von  A.  Schäfer  (Demosth.  u. 
Miie  leit  bd.  III,  p.  807  ff.)  noch  wenig  vollständig  begründete 
«thetese  der  rede  gegen  Dionysodoros  dnteb  allseitigen  naeb« 
weis  sichersosteUen.    Im  ernten  abschnitt  [p.  l^j  setrt  der  vf. 
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die  sprachlichen  g^nde  daf&r  aascinauder ,  mit  sorgfältiger  be- 
obachtuDg  des  demostheoiscben  Sprachgebrauchs ;  im  sweiUo 
suoht  er  die  behandlnng  der  sache  als  des  Denostbenes  ulwi^ 
dig^  in  erweisen.  Eigentlich  entscheidende  argnmente  werdet 
Dicht  vorgebracht ;  au  manchem  nimmt  auch  der  vf.  mit  unrecht 
anstosSi  wie  an  la  ugo^  Tovg  alkovq  mjfQajffiipa  mit  den 

andern  vereinbarte'S  vgl.  Isae.  6,  27.   Im  ganaen  ist  aber  der 
Stil  der  rede  ein  demosthenischer,  nnd  ebenso  die  behandkutg 
im  allgemeiuen  geschickt  und  weder  weitschweifig  noch  verwor- 
ren.   Wenn  man  aber  von  einer  rede  des  Demosthenes  antor 
allen  nmstMnden  Vollendung  nach  inhalt  nnd  form  verlaagtt  m 
mvLSS  man  freilieh  die  yorliegende  ebenso  wie  z.  b.  die  gegen 
Fhormion  und  Apaturios  ihm  absprechen;  gewiss  gab  es  da- 
mals viele  Sachwalter  in  Athen»  die  von  Demoathenes  gelsrot 
hatten  nnd  ihn  nieht  nngesehickt  nachahmten.    Beoselei^s  bt- 
weisführung,  die  sich  anf  allzu  häufigen  hiatus  gründet,  lässt  der 
vf.  auf  sich  beruhen;  gegen  A.  Schäfer»  ^^er  (p.  313)  ans  dei 
Chronologie  die  nnmdglichkeit  einer  ab£aasnng  durch  DenoslheBSi 
SU  erwmsen  glanht,  legt  er  die  chronologieche  möglichkeii  Qb«^ 
zeugend  dar.  Soweit  wird  man  den  ausführungen  des  vfs  wenigste 
nicht  widersprechen  wollen ;  aber  er  schiesst  über  aein  siel  hio- 
aus,  wenn  er  im  dritten  abschnitt  (p.  21  £)  arweieen  «iüi 
dass  die  rede  ans  der  fHlschnng  eines  rhetors  herrfihre.  Redea 
ttber  solche  bestimmte,  obscure  fälle  haben  die  rhetoren  über 
haupt  nie  gefitlscht,  und  hier  kann  weder  das  fnhlnn  dnr  longnissii 
noch  der  nmstand  dass  nicht  der  eigentllehe  eontnüient»  dm 
im  vertrage  genannt  war,  sondern  ein  stiller  compagnou  der 
Sprecher  ist,  das  geringste  dafür  beweisen:  gerade  von  solche 
anomalien  würde  eich  ein  Fälscher  fem  gehalten  haben.  üebti> 
gens  ist  auch  beides  keineswegs  so  anstössig:  der  spredier  ist 
mitbetheiligt  und  jedenfalls  redegewandter   als   sein  genosss^ 
weicher  natürlich  die  klage  mit  unterzeichnet  hat;  die  aeag» 
aiase  aber  waren  theila  ttberfiüsaig,  wie  für  den  beideraelta  an- 
erkannten contrakt,  theils  schwer  an  besehaflEen,  wie  über  das 
in  Aegypten   und  Rhodos  geschehene.  —    Natürlich  erklärt 
Bchwarae  nur  den  achiuss  der  rede»  in  dem  Demoetheaaa  als 
Ilirspreoher  an%emfen  wird,  für  eine  dem  fftkeher  beqnema 
fiktion.    Mir  scheint  die  art,  in  wdcher  der  obscore  Sprecher 
den  Demosthenes  als  einen  keand  ahne  weiteres  in  aaajpmeh 
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onnmt,  aaf  einen  andern  namen  den  träger  desselbmi  nameiii 
za  weisen;  jedoch  mag,  wie  der  vf.  nach  Schäfer  vermuthet, 
dies  «nUfs  geworden  eein  die  bisher  namenlose  rede  onier  De- 
moetheaee*  werice  in  setien« 

B. 


187.  Dionysii  Halicarnassensis  acriptorum  rhetoricorum 
fingmenta  collegit,  dispoauit,  praefatus  est  Car.  Theod.  Koess« 
lar.    DoetordiaserUtioD.  8.   Leipzig.  1873.   43  •• 

Die  mit  grosser  Sorgfalt  verfasste  schrift  ist  in  ihrem  ein* 
leitenden  th^le  (p.  1 — 18)  wesentlich  eine  reeenslon  Ton  des 
ref.  doctordissertation :  de  Dionysii  Halicarnassensis  scriptU  rheto- 
fMSf  (Bonn  1863),  von  der  ihre  ergebuisse  in  folgenden  punk- 
ten abweichen.  P.  3  ff.  bestreitet  Boessler  dass  die  schrift 
ftber  Demosthenes  sehon  frflhieitig  mit  der  ntgi  cvtdiomg  in 
angriff  genommen  sei,  wie  ich  ans  der  stelle  der  letzteren  p. 
118  R.:  inio  ait^mOi  fioi  dfjXovrat  caq^csregory  folgern  zu 
mflssen  glaube.  A.  G.  Becker  und  nnn  auch  Hoessler  verste- 
hen dies*  dqiowtm  als  „wird  gezeigt  werden",  nnd  ietsterer 
lengnei  entschieden  dass  es  heissen  kOnne  „ist  geaeigt*':  aber 
das  präsens  wird  doch  beim  citiren  von  Schriften  überall  ffir  das 
Präteritum  gebraucht:  „Cicero  sagt*',  o  (ftkucoqioe  yQdqut  (ad 
Amm.  I,  6),  d^Xoi  ^iIa^'^ov*  (ebend.  9)  u.  s,  w.  —  P.  7  f. 
will  Boessler  nicht  sageben,  dass  die  schrift  ttber  Demosthenes 
hl  nnmittelbarem  ansehlnss  an  die  Ober  Lysias  Isokrates  Isaens 
geschrieben  sei :  er  meint  aus  denselben  scblussworten  der  schrift 
über  Isaeus,  aus  denen  ich  dies  gefolgert,  da^^  gcgentheil  schlie- 
•sen  an  müssen.  Diese  Schlussworte  bilden  einerseits  einen 
ibergang,  daher  meine  behanptnng;  andrerseits  setsen  sie  das 
Mgende  dem  ▼origen  als  einen  oenen  abschnitt  des  gesammt- 
werkes  entgegen,  daher  die  meinung  des  vfs.  —  P.  9  flP.  be- 
spricht Hoessler  die  sogenannte  Ars  rhetorica^  deren  ersten  theil 
er  als  eine  reihe  yon  brielen  des  unbekannten  Terfassers  an  den 
Eehekrates  auffaset,  die  dann  von  letzterem  insgesammt  heraos* 
gegeben  seien.  Diese  sam  theil  sehon  von  Schott  aufgestellte 
auMicht  stützt  sich  auf  das  prooemium  von  c.  Ii  ;  ich  kann  ihr 
euch  jetzt  nicht  beitreten.  Dagegen  wenn  dann  Hoessler  die 
•bhaadlnngen  d$  orataons  figutaUt  (fragm.  VIII  und  IX)  als  echte 
Schriften  des  Diooysios  gegen  mich  in  schütz  nimmt,  so  mag 
f  hüoL  AiuL  Y.  33 
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m  feeht  liatieo,  indem  die  (f^rOnde  fttr  die  anechtheit  nieBt 

reichend  und  die  ähnlichkeit  im  etil  nicht  zu  verkennen  ist ; 
Tgl.  auch  Bich.  VolkmanD  Rhetorik  p.  79  anm.  Mit  recht  be- 
merkt femer  Bösaler  p«  12,  daas  iOr  die  ezittens  einer  tnsam- 
menhKngenden  tecbne  des  Dionysiosy  nicht  bless  «inielner  teeb- 
nischer  acbrillen,  die  werte  Qumtilian*!  III,  1,  16:  mmka  Dio* 
nysiu^,  nicht  beweisend  seien.  —  Die  frag^mentcnsammiung  von 
p.  14  an  ist  sehr  schätzbar  und  verdienstlich;  ich  bemerke  nur, 
diM  Boesaler  das  fragment  bei  Taetses  acboL  ad  Cbii.  VI,  7: 
a^MtM  fo  atSfta  ttjß  Jijnoü0i9it  (p.  17  nnter  der  tebrift  ir. 
f.  d()X»  Qr^T.)  von  der  stelle  desselben  autors  Chil.  VI,  35  ff. 
(p.  20  unter  der  sclirift  /fi/unaO.)  nicht  hätte  trennen  and 
die  letztere  gar  nicht  aU  fragment  des  Dionysios  hätte  anführen 
dflrfeo.  Jene  bebauptnng  dea  Dionysios»  die  Fielleicbt  Aeacbt- 
nes^  sdiensslichen  anscbnldignugen  entgegeogesetst  war,  sneht 
Tzetzes  durch  die  in  Demosthenes^  reden  vorkommenden  obscö- 
nitäten  zu  widerlegen ;  diese  scheine ,  sagt  er  dann  ironisch, 
Dionysioe  fttr  wobigerttcbe  an  halten,  ovgai^  6  Jtopvctoc  af«- 

188.  Observationes  in  locos  uonnullos  Stichi  Plautinae. 
Scr.  Darnmann.  Programm  des  gymnaaiums  zu  Graadeni« 
Qrandens.  1870.   12  s.  4. 

Von  einem  eigentlichen  gewinne  fflr  Planlns  ist  bei  dieaer 
arbeit  nieht  an  reden.  Oani  nnbrancbbar  ist  gleich  der  mit 
dem  canticum  des  Stichus  vorgenommene  restitulions versuch ;  wer 
dem  dichter  solche  verse  zumuthcn  kann:  Fuü$6  Penilopam,  Sed 
kfOf  9€ror,  dtnde^  Dum  mAUa  voh  tieum  —  es  seilen  nämlieh  catai» 
lectisehe  iambische  tripodien  sein  — ,  lasse  doch  lieber  sebe  band 
von  plantiniseher  metril^.  Die  im  anseblnsse  an  die  flberliefe- 
rung  von  v.  73  gegebenen  notizen  über  auslassung  der  formen 
von  esse  bei  Piautus  bieten  nach  Brix  auseioandersetzung  im 
Hirsebberger  programm  1854  nichts  nenes*  VdUig  werthloe 
sind  femer  die  ▼orgesclilagenen  emendationen.  Jeder  der  mit 
plautinischer  art  einfgermassen  bekannt  ist,  muss  sofort  seheo, 
dasa  die  zu  v.  84  vorgetragene  vermuthung: 

Adimudaba^  quM  qwm  eutpam  ad  U$e  adaU§erüU.  [lim] 
JP^rpUxaiOiier  eett., 
TOn  anderen  gründen  absnseheni  sehen  wegen  des  Tersausganges 
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a«f  iwoi  iamHsebe.  wortformen  und  der  stellmig  des  üa  nicht 

richtig  sein  kann.  Zu  v.  230  wird  vermuthet:  Vcndö:  eulaLias 
mdlactu  crapuldrias  und  euldUoB  —  crapularias  erklärt  als  nugcu  dd- 
tteotaff,  quaU»  Jimi  §eieiU  in  erapuial  Ys«  288  soll  gaacbrieben  wer- 
deo:  Qßdd  BüMcnm  kuehibtutdum  idm  lubmiUr  eArren:  ob  nun 
Terf.  du  im  ernste  für  latein  halt?  Ys.  393  glaubt  verf.,  der 
sich  für  beibebaltuug  der  form  Famphilippus  entscheidet,  trotz« 
dem  68  ihm  noch  nicht  gelungen  sei,  eine  ähnliche  namensbil* 
dnng  anfkafinden  —  daas  SiratifpocUt  and  Tlmdaromedst  gans 
«Dtapreebende  büdungen  aind,  bat  er  aicb  alao  entgehn  las* 
am  — ,  die  lesarten  beider  bandschriftenklassen  in  folgender 
weise  vereinigen  zu  dürfen:  Vidistin  virum  sororia  PdmphiUp» 
gmmf  —  Hirn,  —  N6n  eulett;  die  choriambische  messung  von 
^m^pkOippmn  begründet  er  damit,  dass  Fkäippu$  von  Piantna 
immer  mit  yerktfrater  pammitima  gebrancbt  werde  — -  bekannt- 
lich ist  dies  nur  richtig 'von  der  münze,  als  personeniiamo  bat  das 
wort  stets  die  vorletzte  silbe  lang  — ,  die  verschiedene  messung  des- 
selben namens  mit  dem  nebeneinanderbestehen  von  formen  wie 
Fkaaitukm  und  HuMotiuUm!  Zu  y.  683  scbliesslieh  schlägt 
Terf.  Tor:  o  aperaie  Pamphilippe,  opet  oder  opi»  mso  fflr  Pamphim 
Uppe  o  8pcs  mea,  also  wieder  mit  einem  fehlerhaften  versscbluase. 


189.  De  yersunm  in  dnobus  Tibulli  carminibns  ordlne  im* 
■Mitaiido.   8er.  Sebneider«   4.   Gleiwiti  1872. 

Naeb  einer  längeren  einleitnng  Über  die  ansiebungskraft 

dichterischer  Schöpfungen  gelangt  der  Verfasser  auf  sein  eigent- 
licbes  thema  und  verheisst,  au  zwei  bis  jetzt  noch  uuaugetaste* 
ten  stellen  gegen  die  antorität  sämmtlicber  bandschriften  das 
riehtige  bersteUen  an  wollen.  Zwar  Lacbmann  habe  die  an- 
Babme  yon  Umstellungen  arg  verpönt,  aber  sebon  Scaliger  bebe 
dieselben  viellach  vorgenomraeu,  und  in  neuerer  zeit  hätten 
Jlaase  und  iütschl  für  die  neue  anordnuug  einzelner  eitlen 
teicbes  lob  geemtet. 

I,  8  ist  die  erste  der  Ton  Schneider  angefochtenen  ele» 
gien ;  88 — 94  sollen  hinter  59  eingeschoben  werden.  Dis* 
aen's  erklärung,  „der  dichter  habe  plötzlich  kraft  seiner  phanta- 
aie  jeden  todesgedanken  aufgegeben  und  denke  wieder  an  die 
vfickkehr",  wird  Yorworfen.  So,  wie  Schneider  stellt,  gewinnt 
er  drei  wfinscbe:  1)  Jnppiter  möge  ibn  schätzen  i  2)  Delia 


lolW  iha  mit  4«r  g»wolioteii  li«bo  mpf«ag«a;  S)  wton  tr 
ilirhm  nStM«  to  nSge  sie  (Delia,  oieht  Joppiler)  ihm  «q 

schöoes  monument  setzen.  —  Ich  gebe  zu,  dass  dadurch  man- 
ohe  Schwierigkeit  beseitigt  wird ;  doch  wie  kann  Delia,  die  v.  9 
eben  lehr  vermiMl  wird,  ihm  im  fremden  laad  ein  denkmai  auf 
ieineo  llberreiien  erriebleo»  aie,  die  ja  nicht  weist,  wo  er  ge- 
storben ist?  Nach  meiner  ansieht  ist  niehts  nmsnstellen,  ton- 
dem  der  gedankengang  folgender:  Schone,  0  Juppittr,  mich, 
den  frommen  dichter  1  Doch  wenn  einmal  mein  stüudlein  ge- 
kommen ist  und  mein  grabstein  mir  gesetst  ist  mit  folgender 
insebrift  — ,  dann  mOge  mteb  Venns  ins  Elysinm  führen.  (Um 
diesen  sinn  su  gewinnen,  ist  fae  —  ttet  in  et — ttat^  ted  —  dueet  in 
fac  —  duccU  zn  verwandeln.)  Hinter  v.  82  aber  ist  ein  distichon 
ansgefallen,  das  etwa  folgenden  gedanken  enthielt:  „doch  woza 
h^e  ieh  diesen  gedanken?  Tieileicht  komme  ich  noch  mit  dem 
leben  daTon'*.  Daran  knüpft  sich  in  logischer  folge  der  schlnsa- 
gedauke:  Du,  Delia,  bleibe  mir  bis  zu  meiner  rückkelir  treu! 

Für  die  sechste  elegie  des  ersten  buch»  verlangt  Schneider 
folgende  reihenfolge:  1—14.  77  —  86.73—76.  15^2.  Auchia 
diosem  gediohte  liMt  sich  die  althergebrachte  stdlnng  vortheio 
digen,  wenn  man  folgenden  gedanken^^ang  annimmt:  „Amor  ist 
schlimm,  Delia  ist  treulos.  Freilich  ich  selbst  trage  schuld 
daran.  Doch  du,  o  gatte,  hüte  sie  wenigstens  und  verzeihe 
mir,  dasB  ich  sie  so  angelehrt  habe.  Weichet,  ihr  verfiihrerl 
80  will  es  die  gottheit,  welche  der  Delia  für  das  gegentheü 
strafe  androht  Doch  diese  möge  gelind  sein,  der  matter  tn 
liebe!  ich  werde  ewig  die  Delia  lieben  und  nie  dieselbe  schla- 
gen, wenn  sie  nur  keusch  und  treu  ist.  Sei  dies  um  so  mehr, 
Delia,  da  dn  weisst,  welche  strafe  die  trenlosen  franen  trifft**. 
Daran  schliesst  sich  der  in  so  Tiden  elegien  Tibulb  wieder» 
kehrende  und  oft  mit  ai  iu  eingeleitete  schlussgedanke:  „doch 
wozu  hrge  ich  solche  unnützen  heiiirchtungen  ?  Uns  möge  dies 
fern  bleiben  und  lieber  andere  treffen I  Wir  beide  wollen  HUI 
bis  ins  greisenalter  lieben**.  — -  Dieser  gedenke  schliesst  sehr 
treffend  das  gedieht  nnd  darf  daher  nicht  in  die  mitte  des* 
selben  rersetzt  werden.  Mancher  Sprung  und  mancher  lockere 
Zusammenhang  der  gedanken  ist  eben  dadurch  zu  erklären,  dass 
leidenschaftliche  liebe  der  grundge<lanke  des  ganzen  ist. 

Zom  schlnss  noch  eine  kurze  kritische  bemerkung.  In 
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16  bietet  quöque  gnr  keinen  sinn;  unstreitig  ist  dmet  ta  lesen 

d.  i.  der  dichter  bietet  sieh  snm  fdhrer  und  Wegweiser  an,  der 

den  mann  der  Deila  auf  deren  räoke  und  scliliclio  aufmerksam 
machen  will. 

C.  HaHvng. 


190.  De  quarto  Prnpertii  libro.  Scr.  Bicbard  Voigt« 
Diss.  inauguralis.    Helsingfors  1872. 

Gegenüber  den  Tielfaeben  Tersneben  der  lettten  jahrei  dal 
finfte  bnch  der  ele^pen  des  Prbperz  diesem  elegtker  absnspre* 
eben,  bezw.  eine  arge  Verwirrung  der  traditiou  durch  interpola* 
tionen,  transpositionen  nnd  Ittokon  naebsnweiseoi  betont  die 
Torli^iide  dissertation  nieht  nnr  seine  eebtbeit«  sondern  Ter* 
sucht  auch  alle  durch  jene  mittel  angestrebten  emondationett 
als  unnöthig  abzuweisen.  Wenn  nun  auch  unbedingt  angegeben 
werden  mnss,  dass  die  atbetesen  Heinriebs  nnd  Oamtti*« — wia  dies 
sehen  Lnetjohann  In  seinen  Cammentdtüms»  ^•opmüana^^  Kiel  1869 
Dacbgewiesen  —  sowie  viele  der  vorschlage,  die  dieser  selbst, 
Eschenbnrg,  Boot,  Peerlkamp  und  andere  gemacht  haben,  unbe- 
rechtigt seien,  so  wird  doch  mit  einer  sieh  prinoipiell  anf  den  aller* 
soosenratiFsten  standpnnet  stellenden  kritik  die  interpretation  die- 
ses buchs  wenig  gefördert,  das  unbedingt  zu  dem  schwierigsten 
der  ganzen  augusteischen  literatnr  gehört.  — •  Dass  in  unsem 
handsebriden  Interpolationen  Torliegen,  kann  nach  so  evidenten 
fUlen  wie  V,  6.  65.  56  nnd  9,  42  niemand  leugnen,  dass  traofl* 
Positionen  (cf.  V,  1,  35.  85)  vorzunehmen  und  lücken  (cf.  c.  I. 
IV]  za  statuiren  seien,  gibt  selbst  Malier  an.  Wenn  Voigt 
dorchans  die  bereehtignng  dieser  freilieh  letsten  nnd  gewissen* 
haftest  aosuwendeoden  mittel  bestreitet,  so  scheint  es  als  ob  ihm 
die  Schwierigkeit  des  betreffenden  dichters  noch  nicht  klar  ge* 
worden  sei.  Za  oft  liest  er  sich  bei  seinen  eonservatiren  be« 
tt6hnngen  aneh  nnbekflmmert  nm  den  snsammenhang  des  tot« 
liegenden  gedichtes  durch  verg-loichung  von  gedichten  ähnlichen 
inhslts  (s.  bes.  p.  96]  bestimmen,  ohne  zu  bedenken,  dass  gerade  in 
der  darlegnng  des  gedankenganges  der  dichter  nnr  ans  sieh  selbst 
erklirt  werden  kSnne. —  Was  einseines  anlangt,  so  wendet  sieh 
der  vf.  zunächst  gegen  die  schon  oft  besprochene  Lachmann'- 
sehe  tbeilung  in  fttnf  btleber.  Ohne  irgendwie  neues  von  be« 
lang  Tenrabfi^gen,  aeigt  er  sich  hier  mit  der  einsehli^ddn 
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neuereti  literatur  wohl  vertraut,  während  ihm  die  ältere  —  so 
S«  b.  das  ia  gleichem  sina  geschriebene  programm  yoo  f  iirste- 
naQ,  Btntela  1846  —  unbekaoni  seheiot.    Nünmerinehr  aber 
kaon  die  erneuening  Jener  abgesebmaekteo  meiniiiig,  die  ecboa 
Nobbe  in  seinen  Observatt.  in  Prop. ,  Lips.  1817  rorg^bradit 
bat,  dass  oämlicb  in  der  bekannten  stelle  Sat  mea,  aat  magna  ett, 
ii  friM  muU  pompa  UdeUi,  tru  eine  nnbestimmte  anzahl  bozeicbnCi 
als  eine  widerle^ng  der  Lachmannscben  aneicht  betrachtet  wer- 
den sowenig  als  die  bebanptung  Hertsbergs  yon  einer  apftteren 
einfügung   dos  betreffoiiden  gedichtes ;   in  dem  noto  Ubro  (III, 
18  (24),  1),  wird  nur  zurückgewiesen  auf  das  erste  buch  (Cyn« 
ihia  mtmobibloB).    Gleich  nnrichtig  aber  ist  die  polemik  gegen 
die  tbeilnng  von  m,  4  nnd  6  (18),  die  nieht  nnr  Oruppe«  son- 
dern aneb  Hanpt  nnd  Mfiller  fUr  notbwendig  erachten.  Die 
Übelsten  folgen  aber  hat  dies  unbedingte  festhalten  an  der  tra- 
dition  in  der  bchandluog  der  elegien  des  letzten  bucbcs  selbst: 
denn  dass  i.  b«e.I  nur  bis     72  reiclie,  soheint  selbst  Krahner 
in  seiner  trefflichen  abhandlnng  Philol.  XXVI  aningebea  nnd 
bis  hierher  ist  Lnetjohann  entschieden  beitnstimnien.  Treffen- 
der ist  die    kritik  gegen   Eschenburgs  vorwerfung  von  V,  1, 
33 — 36;  fest  zu  halten  dagegen  Mfillers  Umstellung,  die  ancb 
dnroh  die  läge  der  erwähnten  orte,  worauf  noeh  niemand  ge* 
nebtet,  empfohlen  wird.    Mit  der  behandlnng  von  II  und  III 
kann  man  sieh  einyerstanden  erkliren,  e.  IV  aber  —  hier  mnsste 
Krahnors  programm  über  die  sage  von  der  Tarpeja  (Neubran- 
denburg  1858)  berücksichtigt  werden  —  ist  mit  Müller  vor 
T«  36  eine  Itteke  anzunehmen,  um  das  ßiö  dieses  Terses  sn  er- 
klSrea.   Die  sehwierige  fflnfte  elegie  wird  p*  63—76  einer  ein* 
gebenden  besprecbung  unterzogen.    Wenn  auch  hier  schon  tot 
Brouckhusius  geäusserte  ansichten  (p.  65)  als  neu  aufgestellt  und 
eine  schon  von  fiertzberg  gegebene  erklärung  von      29  — 
mora  ist  gewiss  wegen      30  die  einaig  richtige  lesart;  ira  pnsst 
nicht  wegen      81  —  als  eigene  gegeben,  auch  v.  11  entschie» 
den  missverstanden  wird  — -  deun  atantia  currenti  düuere  aqua 
kann  nur  beissen:  festes  mit  fliessendem  wasser  auflösen,  nicht: 
festes  in  flüssiges  verwandeln  —  so  ist  gewiss  hier  das  unpassende 
Ton  Lnetjohanns  Umstellungen  mit  gesehick  erwiesen«  Die  eeeliate 
elegie  aber  ist  von  Voigt  sowenig  als  den  ttbrigen  «rkllNcm 
richtig  aufgefasst,  da  das  compositionsschema,  das  an  eiuem  au< 
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dm  orte  mehgewieseo  werden  soll,  nieht  oiiuuuit  iitt  Meli 

übe:  die  zeit  —  zu  v.  55  s.  Mommsen  Mon.  Anc.  p.  92  ^ 
ist  noch  genauer  zu  haadeln«  Bei  besprechang  von  7,  23  war 
nigleich  maS  den  gebrauch  von  at  üle  Mnsnweisen  *,  in  eL  8  be- 
liehen sieh  T.  8  nnd  19.  90  tieher  anf  Tenchiedene  ritoatio* 
nen,  so  dass  eine  nmstellnng  nnnöthig,  wihrend  die  Ton  7,  36, 
38  vor  V.  73  nicht  nur  durch  v.  71  trefflich  motivirt,  ßondern 
auch  durch  den  engen  zusammenhaDg  von  v.  34  and  39  ge- 
boten  ist  Aach  in  elegie  10  billigen  wir  die  transposition,  die 
Dilthejr  mit  den  Tier  letsten  versen  vomimmty  als  allein  dem 
propertianischen  gebrauch  entsprechend.  Die  Peerlcampschen 
und  Bootschen  verschlimmbesserungen  in  elegie  XI  werden  mit 
recht  ttbergangen  nnd  Laetjohanns  yersncb  beseitigt. 

Die  schwierigsten  fragen  aber,  die  sieh  an  das  fünfte  baeb 
knflpfon,  werden  nieht  berfihrt:  dass  in  ihm  die  Tersehiedenstea 
elemente  zusammengestellt  sind,  die  sich  auch  äusäcrlich  —  im 
metram  ~  unterscheiden,  mosste  hervorgehoben,  die  abhängig« 
keit  Ton  Callimachns  die  abhandlnng  von  Rauch  Über  die 
firagmente  der  AeHOf  Bastatt  1860,  ist  übersehen  —  erürtert 
«nd  das  Terhiltniss  in  Ovid,  wosn  p.  2S  sieh  anläse  bot  — 
das  material  dazu  steht  bei  Zingcrie,  Ovid  heft  1,  Innsbrack 
1869  —  näher  beleuchtet  werden.  Ebensowenig  wird  die  frage 
aaeh  dem  datnm  und  der  art  der  herannahe  berttcksichtigt| 
daa  best«  an  dem  buche  sind  die  erOrtemngen  Aber  den  Inhalt 
der  einseinen  gedichte  und  gelegentliche  sprachliche  excorsai 


191.  Die  dritte  Satire  JuTenals  in  deutseher  flbenetsung 
Ton  H«  Sehmauser;  k.  gymnasialprofessor  an  der  k.  bayeri- 
schen Stadienanstalt  zu  Bayreuth;  einladung  zu  den  schlusfl- 
feierh'chkeiten  des  jabres  1870/71.    Bayreuth  1871.    4.    26  s. 

Der  übersetaer  bestimmt  seine  arbeit  „weniger  dem  ur* 
tbaile  der  iachgenossen^,  als  er  mit  derselben  i,dem  des  gebil« 
deten  publikums  ein  ^Itnrgesehichtliehes  bild  aus  der  r5mi« 
scheu  kaiserzeit  vor  äugen  führen  will**.  Wie  das  bestreben, 
weitern  kreisen  das  verstHuduiss  des  classischen  alterthams  an 
oraehliesiea,  nur  lu  billigen  ist,  so  entliehen  eich  derartige  Ter» 
tuehe  nicht  der  kritik  der  fachgenossen;  nur  berufenen  kann 
angestanden  werden  Jene  aufgäbe  lu  übenehmea.    Der  über-' 
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ietier  bat  die  323  ▼ena  des  originels  ia  349  dentoeke  hen- 

meter  gebmebt,  —  eio  beweis,  daiis  er  die  breite  eiobt  genie- 
den,  um  so  weniger  als  er  drei  vorsc  ausgelasseo  (104  und 
135.  136);  dagegen  die  vier  vers©  172  —  175  in  drei  verse 
sQSAmmeDgedrängt.  Die  ttbersetsung  ist  also  liemUeb  frei, 
der  aasdroelc  aber  gewandt,  die  verse  im  gaoseo  leiebt  tmd  ge- 
fällig; gelungen  s.  b.  der  absebnitt  der  raafseene  anf  der  Strasse 
des  nacbtR,  278  ff.;  doch  begegnet  da  der  hexaineter  (296j. 
„wo  ist  deine  Station?  iu  welchem  winke!  dein  bethaua?". 
In  dem  vers  (27d):  „da  kommt  ein  trunkener  krakeeler:  bat 
keinen  bent*  er  geseblsgen*'  kommt  wohl  der  fehler  anf  rech- 
nnng  des  setzers,  ebenso  8;  ,, alter  gebftnde  und  tausend  gefah- 
ren der  unbarmherzigen*';  und  bei  der  gelegenheit  sei  auch  der 
Störende  druckfebler  erwähnt  v.  31:  „die  contractlich  erstehen 
der  tempel  nnd  flOsee  and  häfen  |  nnd  der  eioaken  entleemng'^« 
Welehen  tezt  der  vf.  sn  gmnde  gelegt,  sagt  er  nieht;  es  ra 
wissen,  kann  auch  nicht  nötbig  scheinen,  da  er  nach  der  vulgate 
seinen  tezt  selbständig  aufstellt,  besonders  indem  er  alle  etwas 
bedenklieben  und  derben  stellen  abschwächt |  so  übersetzt  er  94: 
,idie  einfach  gekleidete  Doris**,  so  dass  er  wohl  jmtts  dem  iwlls 
cuUam  palUolo  vorgeht;  ebenso  llsst  119  die  ttbersetsnng  kanm 
■ehliesseu,  ob  er  aulam  oder  aviam  liest,  zumal  da  17,  107  und 
108,  123  ganz  farblos  g^ebeUj  135  und  136  sogar  übersprun* 
gen  sind.  Der  vf.  mag  seine  grttnde  gehabt  haben,  dass  er  die 
derbheiteo  nnterdrllekte,  lomal  wenn  er  bedachte^  dasa  die  mt* 
beit  auch  seine  sehQler  in  die  bände  bekommen;  aber  wenn  er 
dem  gebildeten  publikum  ein  culturbild  vorführen  will,  so  ist 
doch  bedenklich  der  reproduction  feigenbiätter  aufausetsen^  wo 
das  original  characteristische  nnditäten  neigt.  Der  über- 
setmng  voraof  geht  anf  p.  7  eine  einleitnng  nur  einfübrnng  ia 
das  thema  der  satire  nnd  mit  inbaltsttbersieht;  sie  ist  inm  theÖ 
wörtlich  der  v.  Siebold'schen  ausgäbe  entnommen.  Zum  schluss 
folgen  anf  acht  seilen  46  anmerkungen  zu  verschiedenen  stel- 
len, die  einbr  wirklichen  erläntemng  bedürfen;  an  answahi  und 
Inhalt  ist  weiter  nidits  anssnsetien;  mir  fällt  nur  anf,  dasa,  wentt 
doch  die  arbttt  für  ein  weiteres  publikum  bestimmt  ist,  eine 
reihe  von  loci  elatnci  aus  Griechen  und  Bömern  in  der  Urspra- 
che gegeben  sind.  Schief  ist  endlich  die  erklämng  von  Uii§ 
vmalibut  187:  die  knohen  seiea  in  solcher  menge  gebaekeB 
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wovden,  dm  tie  nfebt  anfjE^exelirt  werden  konnteo,  und  werden 

nun  voQ  den  IiaQsscUveo  gßgun  eia  triukgeid  an  die  clienteo, 
die  «le  freoode  des  hanees  ansprach  darauf  bäUea«  verschenkt; 
nelmehr  denke  ich  ist  der  kncben  die  tpartula,  die  dem  bei 
solchem  aolass  die  aufwartung  macheDden  dienten  mit  fug  nnd 
recht  zukommt;  die  Unsitte  will,  dass  dieser  dem  das  geschenk 
verabreichenden  selaven  ein  trinkgeld  giebt,  so  dass  er  den 
kncben  gewiseermassen  kanft ;  man  denke  an  die  eontribnttonen» 
die  seitens  der  dienerschaften  bei  uns  von  hausfrauen  und  gä- 
sten  bei  gesellschaften,  taufen  und  dergleichen  erhoben  zu  wer- 
den pflegen.  A  W§, 


192.  De  ratione  qnae  inter  Sali ustianos  Codices  Vaticanum 
nr.  3864  ei  Parisinnm  nr«  600  intereedai  eommentatio  —  scri- 
psit  F.  Chr.  Tb.  Dieek.  8.  Balis  Saxonun.  1872  (lenenser 
Doctordissertatioo) . 

Ein  schätzbarer  beitrag  zur  bandschriftenfrage  SallustSi  die 
bekannllieb  dnreh  Jordans  Terfabren  den  Pariser  eodez  500 
amf '  iiokosten  alier  andern,  besonders  des  Yatieanns  8864»  ans» 
schliesslich  zu  bevorzugen  in  ein  neues  stadinm  getreten.  Der 
vi.  tritt  den  beweis  an,  nnd  hat  ihn  durchgeführt,  dass  beide 
manoaefipte  «war  gni,  wenn  aneb  vielerorts  feblerbaffc  seien,  V 
aber  als  fbUerfreier  nnd  relativ  besser  den  Torzug  vor  P  ▼«r» 
diene.  In  behandlung  desselben  gegenständes  ist  zum  nämlichen 
ogebniss  gelangt  A.  Weinhold  in  der  in  diesem  Ana.  1872,  p.  349 
besproebenen  abbandlnng;  doeb  ist  der  weg,  den  die  beweisfttb* 
mng  geht,  bei  beiden  niebt  der  gleiche,  doeb  eben  so  deber  warn 
zieie  führend  in  der  hauptsache  bei  Dieck,  wie  bei  Weinhold ;  bd 
diesem  ist  sie  erschöpfender,  bei  jenem  niebt  minder  swingend 
sk  bei  diesem;  der  letatere  besitat  nm£usendere  kenntniss  des 
sallustianischen  Sprachgebrauchs  nnd  der  einschlägigen  litteratur, 
nnd  hat  die  sache  methodischer  angegriffen,  als  der  erstere,  und 
wo  im  eSnielnen  die  melnnngen  abweteben,  wird  man  öfter  dem 
srsterea  bestimmen;  aber  jener  bat  seinerseits  mit  so  wirksa> 
men  mittein  in  den  kämpf  dogegriffen,  dass  der  sieg  zu  gun- 
sten  des  Vaticanus  nur  nm  so  unbestrittener  nnd  ausser  allen 
swdM  gestellt  bleibt. 

Der  gang  der  nntersnehnng  ist  folgender:  ebe  anf  die  Ter^ 
gleichong  von  V  und  P  eingetreten  wird,  werden  zwei  vorfra- 
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gen  bedilurti  betreffeod  das  Terblltaifls  von  V  su  dem  Bemer 
«zeerpteneodez ,  vnd  die  eorreetureii  und  irsrienteB  in  P:  die 

Verwandtschaft  jener  handschriftcn  wird  nachgewiesen  aas  den 
gemeiDschaftlichen  lesarten  und  fehlera  beider»  aus  den  abwei* 
ebnngen  derselben  der  Tersog  von  V  vor  nnd  der  arspmng 
nne  einem  beiden  gemeineemen  arebetjpus;  die  eorreetnrea 
in  P  werden  verschiedenen  bänden  zugeschrieben,  die  aii£PaI* 
lende,  wenn  auch  nicht  ausnahmslose  Übereinstimmung  einer  an- 
sah! Varianten  mit  lesarten  von  V  eonstatirt,  nnd  benntsnng 
des  arebetjpns  von  VB  vermnthet;  weit  mehr  iieCriedigi  hier  Wein- 
holds  bebandinng,  welcher  gezeigt  bat,  dass  man  aneb  die  frage, 
ob  die  Varianten  schon  im  archetypus  von  P  gestanden  haben, 
lösen  kann.  Genug  aber,  dass  der  verf.  alle  correcturen  von 
■weiter  band  in  P  nicht  in  berücknchtignng  nebt,  indem  er  P 
dem  V  gsgentlberstellt.  Die  vergleiehnng  wird  nnn  so  doreb» 
geftthrt,  dass  canXchst  die  angenscheinHehen  schreibfoUer  von 
P  und  V  aufgesucht  werden  —  es  sind  deren  104  in  P  gegen 
35  in  y  — ;  sodann  diejenigen  stellen  besprochen ,  wo  P  und 

V  abweichende  lesarten  bieten,  die  von  Tornberein  nicbi  mmf 
los,  doch  in  dem  einen  oder  andern  als  verdorben  sich  benmt- 
stellen;  auch  hier  spricht  die  quantität  und  qnalität  der  Hflle  sn 
gunsten  des  V,  obwohl  der  verf.  mit  unrecht  an  zwei  stellen 
diesen  sogar  hintansetst  (Ing.  31,  25  omt^tattt,  Cat.  52,  33 
aigm  homMim  verwirft).  Femer  prüft  der  verf.  dicjemigal 
stellen,  welche  die  willkürlich  nnd  abeiebtUeh  bessernde  band 
eines  abschreibers  verrathen,  und  wo  die  eingeschwärzte  lesart 
gegen  den  sinn  oder  gegen  den  lateinischen  oder  den  saliustia- 
aiseben  spracfagebranch  verstösst;  er  findet  deren  aebt  in  V, 
28  in  P.  Hier  bitte  der  verf.  besser  seine  Stellung  g^n  Jor- 
dan praecisiren  sollen,  nnd  betonen,  dass  er  die  eorrectnren  in 

V  nicht  der  thätigkeit  eines  revidierenden  redactors  zuschreibt, 
sondern  den  mehr  zufälligen  halucinationen  eines  stellenweise 
gedankenlosen  abschreilMrs,  dass  jenes  viel  für  P  gelte ;  abgesehen 
davon  waren  einige  stellen  nnter  die  vorige  gmppe  in  ordnen. 
Meist  trifft  Diecks  anffassnng  mit  derjenigen  Weinholds  zusam- 
men; bisweilen  nicht,  z.  b.  lug.  31,  10,  wo  mit  diesem,  dem  V 
an  folgen:  honoret  —  ^aeda8\  102,  8.  wo  mit  jenem  nach  V 
Uma  e^p£iMf,  85, 5  nach  P  flsns  fadm  rtifMkoß  sn  sebretben  (vgL 
Sebnltse  de  arehaisnds  Sali,  p.78);  wennendlieh  der  Teri  Cal. 
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59,  7  die  lesart:  conqueshu  »um  dem  P  zuschreibt,  bo  beruht 
dies  auf  der  iriigen  angäbe  bei  Dietacb ;  wie  Jordaog  und  meine 
Dilation  Migt. 

Nonmehr  kemmt  inr  spraehe  die  abwnelieode  wortotelliing 

an  sechsundzwanzig  stellen,  und  auch  hier  wiederam  fXIlt  die 
eDtseheiduog  zu  gunsten  des  V  aus;  aber  wo  Dieck  nicht  in 
ilbereinstiminang  mit  Weinhold  aich  befindet,  mag  er  für  V  oder 
P  neb  enteMdeD,  bo  iat  des  letztem  b^ündong  die  triftigere; 
•leo  lesen  wir  mit  diesem  nach  V  Cat.  51,  85:  atque  haee  ego, 
52,  2  :  longe  alia  mihi,  lug'.  85,  23 :  neque  mala  neque  bona,  nach 
P  Cat.  33,  1:  neque  cuiguam  nostrum^  51,45:  hano  ego,  dagegen 
log.  14,  11:  «I  tnso  regno  nach  P  mit  Dieok  gegen  Weinhold 
(s.  oh.  IV,  p*  351);  endlioh  geht  Dieek  an  weit,  wenn  er  Ing.  24, 
9:  teripti  des  V  als  einzig  richtig  hinstellt  gegen  eoribo  dee 
P;  mit  recht  hält  Weinhold  beides  für  ati  sich  möglich,  und 
wird  jenes  zu  bevorzugen  sein  Yon  demjenigen  herausgeber,  wel- 
cher V  als  der  relativ  bessern  qnelle  folgen  wird.  Dass  rie 
dieses  sei,  sneht  der  vf .  noeh  besonders  an  vier  stellen  naehin- 
weben,  wo  in  V  glosseme  noch  deutlicher  erkennbar  sind ;  nim* 
lieh  lug.  35,  10  fehlt  in  V  ac  vor  multarum  in  Übereinstimmung 
mit  Priscian;  lug.  31,  14  hat  V  idem  cupere,  P  eadem  eupere, 
wihrend  dies  glied  in  Donatus*  eiut  fehlt;  da  Cat  52,  35  imM 
n  Y  fehlt,  hilt  er  mit  Herta  aneh  tafra  momda  aUgue  lOr  ein- 
geschwXrat;  endlich  wird  Cat.  20 ,  7  die  lesart  des  V:  hotd 
atque  strentä  nobiles  atque  ignohiU«  gegen  Jordans  emendations- 
▼ersnch  nach  P  gescbUtst  (s.  ob.  IV,  p.  352).  Zuletat  stellt  der 
vi.  di^enigen  abweiehnngen  in  P  nnd  V  einander  gegenüber, 
wo  die  lesarten  an  sieh  gleich  gut  sind;  hei  diesen  nntersneht 
er,  welche  leichter  als  aus  der  andern  entstanden  nachgewiesen 
werden  kann:  wo  die  entscheidung  möglich,  setzt  er  diese  nach; 
wo  sie  unmöglich,  boYorangt  er  die  vom  Yaticanus  gegebene. 
So  geht  er  31  stellen  dnreh,  nnd  iwar  feigende;  Cat.  30,  2.  6, 
14;  35,  1.  6;  51,  9.  10;  52,  12.  36;  58,  21.  Ing.  14,  1.  8. 
9.  11.  12.  15.  24;  24,  2.  3.  10;  85,  2.  3.  11.  14.  23.  26. 
29.  30.  35.  39;  102,  8.  Auch  hier  trifft  Dieck  mit  Weinhold 
meisl  snsammen;  ttber  einiges,  was  dieser  knrs  abgethan,  Ter* 
breitet  sich  jener  einllsslieher,  so  Aber  Ing.  24, 2:  MkgM  «es  er»» 
Im  indfs  mit  V  ohne  ßd  vor  vot;  aber  wenn  aneh  angegeben 
werdtm  muss,  dass  öallnst  das  supinum  mit  einem  objectsacco- 
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MtiT  Terbindet,  so  folgt  dieses  noch  nicbt  notliwendfg  für  diese 
stelle,  da  die  Verbindung  mittere  ad  so  geläufig  ist,  und  V  der- 
gleichen kleine  Ittcken  bat;  s.  b.  lug.  85,  d  tiand  ohne  et,  102, 
8  firimeifih  ohne  a,  wo  swar  mit  norecht  der  ▼£.  gerade  V 
folgt  Deegleiehen  sollte  er  Ing.  85,  14  cXMimimt  des  V  niehf 
dem  ohiectantur  von  PC  vorzielien  ,  da  dieses  sowohl  sallustia- 
nisch  als  archaisch  ist  (vgl.  Scbultze  1.  c.  p.  67.  74),  noch  14, 
24  emtni  dem  Endlioh  ist  es  mehr  als  gewagt  Cat.  20, 

14  far  Afo  01a  ohne  «»  einsnstehen  als  lesart  des  V,  ds 
diese  angäbe  Jordan  nicht  hat;  aber  wenn  es  sogar  In  V  wirk* 
lieh  fehlt,  so  möchte  ich  eher  wie  tbeu  und  anderswo  eine 
kleine  liicke  voraassetzeo,  als  6s  entbehren. 

Endlich  wird  die  frage  berfihrt  der  gemeinsamen  qnella 
der  beiden  handschriften.«  mit  rfieksicht  anf  PV  gemeinsame 
fehler;  es  Ilsst  rieh  aber  darans  nichts  anlstellen,  was  den  ar- 
ebetypus  einer  genauer  hestimmbaren  zeit  zuwiese,  als  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  Chr.  Wenn  endlich  der  verf.  noch  aus 
Dielach*  apparat  iwel  in  YP  gldchlantende  eormptelea  anffthrl^ 
wo  Jordan  schweigt,  so  ist  um  so  weniger  darans  etwas  sa 
folgern,  als  P  zwar  Ing.  31,  93  wirklich  aliema  hat  (s.  m. 
abh.  de  fide  cod.  Par.  1576  p.  1  n),  aber  Cat.  52,  36  bloss 
VuUurci,  so  ancb  V  nach  Forchhammers  coUation  bei  Linker. 
Wichtiger  ist  die  folgemng  ans  der  auch  von  Jordan  n. 
aofgestellteo  verranthnng ,  dass  die  *ezcerpten  an  sdraliweckem 
als  musterbeispiele  zur  Übung  in  Stilistik  und  rhetorik  angelegt 
worden;  es  sei  dies  eher  eine  gewähr  für  unverfälschtere  tiber- 
liefemng  in  V,  snmal  da  sparen  älterer  Orthographie  erhal- 
ten rind. 

J7.  W9, 


193.  Dictys  Cretensis  ephemeridos  belli  Troiani  libri  sex. 
Beeognovit  Ferdinandns  Meister.  8.  lipsiae  in  aedibus 
B.  O.  Tenhneri.  MDCCCLXXIL  XV  9t  154  pp.  —   15  gr. 

Beit  der  nmfassenden  bearbeitnng  des  Dictys  Ton  Dede- 
rich,  welche  vor  vollen  vierzig  jähren  erschien,  ist  nichts  nen- 
nenswerthtis  für  diesen  autor  geleistet  worden.  Eine  neue  re- 
oognitlon  des  textes  war  daher  nm  so  erwflnschter,  dn  Dede« 
lieh  k^n  reiches  handsehriftliches  mateiial  snr  Verfügung  bikita 
Aber  auch  der  apparat|  den  Master  seiner  aihoit  an  grnnde 
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weitert,  so  dasa  die  frage  nahe  liegt,  ob  denu  der  neue  her- 
ansgeber  sieb  in  Paris,  Le^deo,  io  der  Vaticana  und  sonst  nach 
•admn  baadschriften  umgeseben  und  Diebts  gefaoden  bat» 
worübar  ma  gern  eine  aadeatuog  in  den  prolegoraenea  Ilse» 
oder  ob  er  mit  den  nltobsten  besten  eodiees  sieb  begnügend  diia 
auf  diese  sich  beschränkende  constituierung  des  textes  bei  ei- 
nem Schriftsteller  letzten  rauges  für  hinreichend  erachtet  bat» 
Sebarfe  beatimmtbeit  aber  ist  aberbaupt  den  inbaltvollen  mit* 
UMtlnogen  des  editors  in  seiner  einleitnng  nicbt  gerade  naeb* 
snrSbmen.  In  kurzen  aodeutungen  weist  diese  snnKebst  anf 
die  haupttheile  der  ejihemerU  hin,  welche  in  den  ersten  fünf 
bQcbero  das  bellum  UVoianum  erzählt,  ^während  das  sechste  buch 
«ine  eompendiSbe  ers&binng  der  rearoi  enthält.  Voran^geicbieki 
ist  dem  werke  eiu  prologna  und  diesem  eine  im  ganxen  densel- 
ben inhalt  darbietende,  in  einzelheiten  aber  mebrfacb  abwei- 
chende Epistola  L.  Septimii  ad  Q,  Arculium  Ru/um^  welche  jedoch 
gerade  in  der  besten  handscbriit  fehlt.  Diese  namen  könnten 
einen  anbaitspnnkt  (fir  die  ansetsnng  des  vorliegenden  werket 
im  vierte  jabrbnndert  unserer  seitreebnung  abgeben«  wenn  niebt 
mit  Merder  die  epi$k)la  für  ein  späteres  duplicat  des  prologu* 
SU  halten  wäre.  Hiefür  entscheidet  sich  wenigstens  der  her- 
Migeber  gegen  Perizonios»  Bedenken  bleiben  freilich  immer* 
Uns  denn  mancbes  im  prohguB  siebt  doch  eher  einer  yerbe^se» 
ning  der  0fi$iala  äbnlieb,  wie  wenn  janer  anafabrt:  Isrraa  aie» 
tu*  facti  cum  mvlta,  tum  etiam  s^mlehrum  Dictya  ita  paiefeeeruid^ 
während  die  epUlola  einfach  von  conlapso  per  vetustatem  aepulchra 
apriebt«  Auch  steht  ein  puokt  des  prohgu»  mit  einer  aogab^ 
dea  ersten  baebea  im  widersproeb,  nemlieb  die  enäblnng»  daia 
da«  werk  nrsprttnglieb  in  pnoiscber  spraebe  rerfasst  und  erat 
auf  btfehl  des  Nero  »i»  Graecum  eermonem  übersetzt  worden  sei« 
Während  I,  16  nur  von  panischer  schriit  die  rede  ist»  in 
welcher  der  griecbiscbe  aame  Agamemnon  anfgeseicbnet  wnrdew 
Die  ^fktola  vermeidet  diesen  widerspmeb,  indem  sie  awar  äbn« 
lieh  wie  der  prUogm  von  Utt&ria  PumeU  spricht,  aber  niebt  vo» 
einer  griechischen  Übersetzung,  sondern  nur  von  einer  Umschrei- 
bung iiUeris  At^icis  redet  und  ausdrücklich  beifügt:  nam  oratio 
Grmte^  fmeraL  Jßine  entscbeidung  ist  bier  scbwiarig*  In  d%t: 
«firdigung  der  epbemeris  selbst  aber  bat  Meister  uaavaifeh 
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bift  der  riebtigen  aatieht  rieh  «ngetehloMeo,  indem  er  eich  fflr 

die  ennahme  eotscheidet,  dass  das  vorliegende  werk  ursprüng- 
lich lateinisch  abgefasst  war,  worauf  die  mit  gesucbten  archais« 
men  und  poetiacheo  floakelo  «u^gesiattete  spräche,  sowie  die 
nicht  enf  pbrueologie  allein  beschränkte,  sondern  nnf  die 
danken  selbst  aasgedebnte  nachahmnog  des  SaHnstins  dentlich 
hinweist.  Schon  Voasius  {de  hiat.  latinis)  hat  sich  dahin  ansge- 
gprocbcü  und  bestimmter  noch  Merceriua  (cd.  1618)  mit  den 
Worten:  mmlta  imdieia  muU,  Latim  teripmite notirum,  «o»  «b  Ora§eo 
esriiiü,  et  kaUre  a  Qraeek  t^9  vA^fr,  a  Xaltnw  Mtifta»  dieHomm 
eaprestatf  praecipve  a  Satbutio,  Auch  die  griechische  wieder- 
gäbe einzelner  partieen  aus  Dictys  bei  Joannes  Malalas  zeigt, 
dass  den  Bysantineru  ein  lateinischer  text  vorlag.  Der  angebe 
dee  Werkes,  das  sieh  ausdrücklich  itlr  eine  ttbertragnng  aoa 
dem  griechischen  aasgibt,  was  noch  thdlweise  in  den  nenesten 
handbilcbern  der  literaturgeschichte  gläubig  berichtet  wird,  ist 
also  nicht  mehr  glaube  beizumessen  als  der  anderen  mitthei- 
lung,  das  der  Verfasser  Dictys  als  genösse  des  Idomenens  persön- 
lich am  trojanischen  kriege  tbeil  genommen  habe. 

Von  den  rier  handschriften,  deren  coUaüonen  dem  herausge- 
ber  vorlagen,  ist  die  älteste  und  beste  ein  Sangallensis  s.  XI 
(X?),  dessen  lesarten  (G)  alle  unter  dem  texte  angegeben  wer- 
den. Ans  dem  Bemerms  s.  XIII  (B),  der  neben  vielen  verse- 
hen auch  manche  willkttrliche  lesart  bietet,  sind  ausgewählte 
Tarianten  in  der  adnotoHo  mitgetheilt.  Dasselbe  verfahren  ist 
auch  bei  dem  Vratklavicnsis  s.  XIII  (V),  soweit  derselbe  erhal- 
ten ist,  und  dem  Berolinentü  s.  XIII  (Pj  eingehalten  worden. 
Einen  ArntHtoratenM  und  einen  sehr  jungen  SamgaUrnuis  kennt 
der  heransgeber  nur  aus  den  ausgaben  von  Obrecht  und  Dede- 
rieh.  Natflriich  haben  auch  die  alten  ausgaben,  unter  denen 
die  von  Mercerius  weitaus  die  bedeutendste  ist,  beachtung  ge- 
funden. Zu  gründe  liegt  dem  texte  Meisters  codex  G,  mit 
welchem  B  verwandt  erscheint ,  ebenso  findet  awiscben  P  und 
V  eine  nähere  Verwandtschaft  statt  Diese  beiden  handschrif* 
ten  enthalten  einen  vielfach  verbesserten  text  und  sind  darum  Iiie 
und  da  mit  nutzen,  aber  nie  ohne  die  erwägung  zu  gebrauchen, 
dass  ihre  lesarten  den  werth  von  coi^ecturen  haben.  Insbesondere 
ist  in  V  manche  emendation  späterer  gelehrten  Torweggenommenf 
im  iweiten  buche  s.  b«  findet  sich  bereits  in  V  die  boasonmg 
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voa  Viadiog  exc^tam  cap.  19,  von  Wopkeos  ineontuUe  21,  von 
Orelli  MM  iamqfie  26,  ▼on  PeriBOoiiu  paraku  dl,  von  Obreeht 
M«li  mm  43  n.  b.  w«  Der  heransgeber  hat  selbstverst&ndlieh  nur 
selten  solchen  lesarten  eiuo  stelle  im  texte  gegönnt  nnd  ist 
aach  sonst  mit  der  aufnähme  fremder  und  eigener  vermuthnn« 
gen  Bfiarsam  gewesen.  Neben  etwa  einem  dntsend  coi\|eetnren 
des  lieransgebem  zum  ersten  nnd  Bweiten  bnebe,  die  in  der  atU 
notatio  raitgetheilt  werden,  sind  nur  wenige  in  den  text  gesetzt: 
I,  17  qiiis^  21  iW,  22  mare  mit  recht,  während  die  schwere 
stelle  II»  25  dnreh  die  ändernngen  des  heransgeberB  niebt  ge- 
heilt ist.  Mangelhaft  ist  an  der  arbeit  des  beransgebers  be- 
Bonders  die  unter  dem  text  fortlaufende  adnotatio  crüica.  Bei 
einem  autor  wie  Dictys  erscheint  allerdings  eine  ausgewählte 
Tariantenangabe  ans  den  geringeren  handschriften  gen(lgend| 
sieht  aber  eine  Itickenhafte  nnd  yielfaeh  unklare,  wie  die  der 
vorliegenden  ausgäbe.  Beispiele,  aufs  geradewohl  herausgegrif- 
ien,  mögen  den  beweis  Uelern:  an  p.  3  v.  20  lautet  die  note: 
tAsm  QBf  Mtrcmms  OsM  Hier  fragen  wir  noth wendig,  wie  in 
P  steht.  Gibt  P  Oeax,  so  musste  das  als  eine  stütze  der  auf- 
genommenen conjectur  von  Mercerus  angemerkt  werden  j  hat 
aber  F  Ma»^  warnm  sehreibt  dann  der  heransgeber  su  dieser 
lesart  OB  nnd  nieht,  wie  er  sonst  sn  thnn  pflegt,  Uirif  —  P« 
8, 17  an  Hmore  vulgo  poenarum  metu.  Was  bedeutet  mdgot 
Ist  darunter  auch  G^ßF  gemeint,  so  verlangen  wir  es  au  wis- 
sen; Bind  aber  nur  die  ausgaben  su  yerstehen,  dann  yermisBen 
wir  die  angäbe  der  handschriftlichen  lesart.  —  P»  13,  3  gu^ 
his  et  P  om,  O  nos  quU,  Wie  steht  in  B?  —  Solche  be- 
denken ergeben  sich  fast  auf  jeder  seite.  Und  doch  konnte 
diesen  so  leicht  begegnet  werden ;  der  geringe  räum,  der  hieBU 
erforderlich  scheint,  hätte  durch  die  beschränkung  der  sonsU» 
gen  breite  in  der  adnotatio  unschwer  sich  gewinnen  lassen.  Zu 
p.  10,  31  ist  angemerkt:  Mercerus  non  male  j^ropoeuit  et 
ftnk  Natttrlich  ihmi  mala,  sonst  dürfte  die  conjectur  gar  nicht 
srwähnt  werden.  —  P.  14,  13  PhalidU  eorr,  P  num  rsets, 
magnopere  quaeritur.  Wäre  etwa  weniger  gesagt,  wenn  es 
hiesse;  PhaUdU  P$  —  p.  26,  26  ta  quieque  Vindingiu»  /rw 
fftra  locus»  Ismplaas.  Wenn  der  heransgeber  die  conjectur 
innfltz  findet,  warum  erwähnt  er  sie?  Die  ganie  note  lieea 
sich  ersparen«   Doch  genug  hierüber« 
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Vanaehen  wir  Uebw  sellMt  nooli  «ia  Mbwflalo  ma  enm- 

dation  dei  Dietys  beisntragen.  Zweites  buch  eap.  2,  8  quod 
ei  tarn  tum  a  parentibus  coeptum  cum  eo  tocietatU  tut  ptrseverabcU, 
Auf  a  parentibus  coeptmm  köoiite  sieh  mm»  besiehcD;  aber  tum 
weist  auf  die  beaebiiDg  tu  pineverabat  ak  die  riditige  Ua« 
Mao  lese  daher  quod  d  ßiiam  Um  .  •  fMrMMroM.  —  6,  7  iU 
.  .  .  Aesculapii  filioa  venire  ac  wUneri  mederi  iubent ,  qui  inspeda 
eura  propere  apta  dolori  medicamina  inponunt.  Die  argumeotey 
wodoreh  Dederich  die  sonderbare  yerbiodaag  mtpeeU»  cmn  ieeht> 
fertigen  will,  sind  nieht  beweisend.  leh  sehlage  Tor:  ^  »w» 
•  Tpeeio  tnra  proper a  s.  q.  #.  Zn  imtpeeto  erglnst  sieh  fmlneri 
aus  dem  voraus^rehenden ;  die  vertauschung  von  propere  und  pro- 
pera  findet  sich  in  O  auch  cap.  17,  14«  14«  26  Ckry 
«•§•••  utriuique  saMreftii«  4ifm$am  wMtumUf  qniigm  poHkm  ad 
mm  vmtratf  am  hi§  m  adimeUm  Uie  mmmlabat.  Mag  immerlua 
quisque  bei  Dtctys  fflr  quiewtque  stehen  können,  so  seheint  dodi 
der  satz  nicht  lateinisch  zu  sein ,  wenn  wir  nicht  vor  quitque 
den  ansfall  eines  relatiynms  annehmen:  quarum  quisqus  jMir- 
Kim»  ad  mm  eeasral,  eHm  Am  e.  g.  a  — >  15,  18  igitar  a  etmeH§ 
Orasek  vdaU  pMiam  fimm»  mu  ertmattm  iffmi,  ohtso  eoasiilp  Mpmir 
tum  est.  Unmöglich  kann  funus  sngleich  Jeicheobegdngniss'^, 
wie  die  Verbindung  mit  publicum  fordert,  und  „leiche"  bedeuten, 
worauf  cremakm  und  $epuUum  hinweisen.  Es  ist  vielniehr  sa 
lesen:  i^shr  a  eimea§  Cfraeek  —  vdaü  pmUmm  fimae  —  eor- 
j»tis  SMM^  eremahtm  igni,  aureo  vatado  wepulhm  mt:  rfjL  2,  9 
idque  (eiu$  cmewtum  corpus)  igni  crematum,  quod  wperfusratf  por 
trio  more  »epdiit.  32,  1  cor  por  a  suorum  cremala  igni  sepeliurU.  — 
17«  10  Cetanm  AchiUet  haud  eanlmUm§  somm,  (iMW  guearat,  CKtf- 
eos  aggrtdihtr.  Sonst  findet  rieh  etmtmdtu  bei  Dietys  nieht  mit 
dem  genetiv  eonstmiert;  sollte  nieht  aueh  hier  der  ablatiT 
gloria  vor  Cilicas  ausgefallen  sein?  —  20,  6  his  actis  fidem 
pacti ,  quod  cum  Folymeatore  intercesstrat ,  traditumque  Folydorum 
refari.  In  den  Torau^henden  s&tsen  sind  UUm*  et  Dkm«dm 
grammatisehes  und  log^sehes  sabject;  das  patihm,  anf  welehet 
hier  angespielt  wird,  war  in  cap.  18.  eraShlt  worden.  Da  iat 
es  gewiss  nicht  einmal  einem  Dictys  zuzutrauen,  dass  er  das 
aubject  zu  reftrt  zu  Belsen  unterlassen  hätte.  Ich  setze  daher 
.den  namen  Aiam  ein,  wie  es  18,  5  heisst;  kk  ocfw  Akok  — > 
84,  17  dem  a  eüremitknMui  r^eehi$  paMper  ari§i^i  aUptä 
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^  Ai  eaiuühm  ctipümB  ab  rtguUi  eokibüm  ui.    Et  bedarf  wohl 

nur  einer  andeutung,  dass  atqui  ire  zu  lesen  ist.  —  26 ,  23 
effregie  hercules  actum  nobis  est  könnte  nur  im  sinne  von  nengax* 
tm§  wie  Periaonius  wollte,  verstaoden  w^den.  Da  diee 
aber  dem  snsammeoban^  widerspricht,  so  ist  wohl  aeäm  de 
«oM»  eti  %n  schreiben.  83,  27  dein  per/eeio  eaerifieio  pmAth 
tim  vis  mall  Icniri  visa,  neque  ampUua  adtemptari  corpbra  et  eo" 
rum  qui  antea  faUgabaniw  iamquam  speraio  divimtua  levitmine  re- 
lemati,  Mass  oleht,  wenn  dhinitMa  bedeatuog  gewinnen  soll« 
$amqwm  ineperaic  dieinitue  leeandiie  gelesen  werden?  Vgl.  I, 
90,  22  insperabUe  emtetie  remedivm. —  46,  27  dein  reliqui  dneee, 
ut  quisque  locum  ceperat ,  cacderc  singidos  et  tibi  conferii  steterantf 
btmi  out  amplius  congregati  impetu  »uo  dUtolvcre,  Der  gegensata 
Ton  M  eotkferti  eteiermU  nnd  eimfpdoe  swingt  nns  sn  der  an» 
nähme,  dass  aoeh  Mm  ampliue  eemgregati  seinen  gegensata 
im  Torausgehenden  gehabt  habe.  Dietys  hat  wahrscheinlich 
geschrieben:  caedere  sxnguli  singidos.  —  47,  6  Troiani  ex  muri» 
regpectanU».  Längst  ist  vermulhet  worden:  deepe^nUei  es 
•eheint  aber  richtiger  rem  epeetantee  sn  lesen. 

£■  fibrigt  noch  die  bemerkung,  dass  Meister  seiner  ausgäbe 
einen  Index  laÜmMie  p.  114 — ^^137  nnd  einen  Index  nominum  et 
rerum  p.  138  —  154  beigefügt  hat,  wofür  ihm  in  Dederichs  ausgäbe 
trefflieh  vorgearbeitet  war.  Der  druck  der  ansgabe  ist  leider 
niebt  gans  eorrect ;  wir  Terbessern  beispielsweise  auf  den  ersten 
nsilen:  p.  1,  6  vetutUOem;  2,  3  Utteramm;  8,  4  ffemdeee;  8,  30 
eiderant.  In  den  noten  ist  p.  4,  2  tn,  p.  9,  8  gratia  irrtbüm- 
lieb  corsiv  gedruckt. 

194.  Henri  ei  K  ei  Iii  qnaestionnm  grammaticamm  p. 
III.   De  Marii  Plotii  Sscerdotis  libro  de  metris.    Im  Index 

scholarom  in  universitate  Halensi  pci  hiemem  a«  1872/73  ha« 
bendarum.    11  s.  4. 

Der  vf.  erörtert  zunächst  das  verhält niss  der  unter  dem  na- 
Mn  des  Marius  Plotius  Saeerdos  Oberlielerten  metrik  sn  den 
swei  bflchem  1£  CUntdU  Saeerdoiie  arUum  grammaUearumf  in- 
dem er  die  Zusammengehörigkeit  dieser  grammatischen  Schrif- 
ten als  durch  die  neueren  Untersuchungen  über  den  gegenständ 
feetgestellt  beseichnet,  diese  untersuchnngen  aber  darch  eine  ein* 
gehende  behandlung  einer  seiner  ansieht  nach  für  die  frage 
PbiloL  An*.  V. 
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Mfarinbetraeht  kommaUeii,  aber  hiuihmr  «ntwete  gar  nicht  öd«r 
doch  nicht  himrefchond  in  dieser  betiehung  gewürdigten  stelle  ntif 

p.  30  der  Wiener  Analecta  grammatica  (Claud.  Sac.  I,   §.  101) 
ergäozeo  will.    Kef.  hatte  diese  stelle  in  seiner  schrift  de  Frobi» 
grammmHM  deMhalb  nicht  berttcktichtigt,  weil  ibm  ihre  ttberlia* 
fSaning  eine  in  wenig  sichere  in  sein  schien,  als  dass  man  na 
ihr  ffir  oder  wider  die  ansammengehörigkeit  der  swei  bfleber 
artium  grammaticarum  mit  der  metrik  Folgerungen  ziehen  könne. 
Denn  wie  der  vf.  die  äholichkeit  des  aa  der  stelle  angeführten 
griechischen  heiapi^  600g  0909  atti&avM  tht  tin  Oopat^  aaii 
dem  lateinischen  in  der  metrilc  e.  6«  7  p.  283  Geist  nnd  die 
ttbereinstimmang  des  über  die  anweadnng  eines  proetlmmnaHem 
statt  eines  dactyliw  gesagten  mit  p.  .SOO  f.  der  metrik  betont, 
ao  kijonte  man  auf  der  andern  seile  hei  verheben  |  dass,  waa 
Ton  der  anwendnng  eines  mapamhu  m  metro  proaeUngmaUe^^  mki 
üumm  irmfm  mm  d§bmit,  gesagt  wird,  wenig  mit  der  theorie  der 
metrik  übereinstimmt ,  wonach  das  mstrum  proötlmtmaiietm  nur 
eine  spielart  des  anapaesticum  ist  (c.  2,  5  und  c.  6),  und  dem 
yf.  weiter  entgegenhaltea ,  das«  der  metriker  Sacerdos  doeh 
kaimif  wie  er  ihn  thnn  Ittsst,  den  naeh  »einer  ansieht  gaim  le- 
gitimen anapaest  am  ende  des  verses  droc        Oanirip  (g.  ^  7) 
in  eine  linie  hat  stellen  können  mit  dem  von  ihm  angenomme- 
nen asynartetiscben  gebrauch  eines  proceleuemcUieut  im  dactylibcbea 
metmm.    Hielt  aber  ref.  die  stelle  schon  früher  ifir  ftnsserat 
bedenklich,  so  hat  er  nnnmdir  die  ttbeneagnng  gewonnen,  daaa 
der  grSsste  theil  von  §.  101,  der  ganie  abschnitt  Sßd  M  asr— 
....  posüis  eine  iuterpolation  ist.     Der  grammatikcr  handelt 
in  §.  101  von  der  ectasis,  der  verläogeruDg  kurzer  silben  meiri 
eoHfa»  nachdem  er  in  §.  100  Ton  der  entgegengesetaten  er- 
scheinnngy  der  STstole,  gesprochen  hat.    So  wenig  nnn  in  §l 
100  y  wo  nnr  der  begriff  der  Systole  bestimmt  nnd  ein  beispiel 
dafür  gegeben  wird,  etwas  vermisst  wird ,  ebensowenig  waren 
§.  101  nach  bestimmung  des  begrifis  der  ectasis  und  anfübrung 
■Weier  beispiele  weitere  erOrtemngen  ndtbig*    Uad  der  anfang 
der  anf  die  beispiele  feigenden  anseinandersetanog  gibt  aioh  sehen 
durch  die  ihn  einleitende  partikel  sed  als  von  jemand  herrührend 
zuerkennen,  der  anderer  ansieht  war  als  Sacerdos,  wie  denn  auch 
in  der  that  eine  gana  verschiedene  auflfassttng  folgt,  welche  die  naeh 
Bacerdoa  «Mir»  eoiMa  ▼erllUigerten  kttraen  fttr  einfache  kttraen 
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nimmt  und  die  verse  als  nicht  prosodisch,  sondern  metrisch  eigeo* 
thümlieh,  als  ani^akoi  ansiobt,  wobei  (ibeneheii  irird,  dass  tioh 
die  erseheintuig,  you  der  die  rede  ist,  darchaoe  iitebt  bloM  am 
anfang  eines  yerses  findet.  In  den  weiter  folgenden  sätzen 
werden  andere  metrische^  nicht  prosodiscbe  erscbeinungen  her« 
aogeiogeii«  Auaserdem  apricbt  aneh  der  änssent- verwirrte  sii* 
Staad  dieser  siltse,  den  der  vf.  darob  gewiss  in  allen  wesent- 
lichen richtige  abänderungsvorscliläge  zu  beseitip^on  sucht ,  für 
die  annähme  einer  interpolation,  wie  auch  der  oben  nachgewie- 
sene mangel  voUstlUidiger  Übereinstimmung  des  bier  gesagten 
mit  der  metrik  sieb  sebr  einfach  erkiirt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  wir  es  hier  nicht  mit  dem  grammatiker  selbst,  sondern 
mit  vom  raude  in  den  lext  gerathcnen  bemerkuDgen  eines  an- 
dera,  der  die  metrik  kannte^  su  tbun  haben. 

P.  IV  f.  bandelt  der  H,  von  dem  versefaieden  flberh'eferten 
Damen  des  grarainatikers.  Er  entscheidet  sich  für  die  tiberÜe- 
ferang  der  handschriften  der  metrik  Marius  Piotius  Sacerdos. 
Wenn  eich  der  vf.  dabei  aaf  den  vers:  Nun  me  MuMonun  eonU- 
im  Marinm  «cm  tando^  der  In  der  metrik  e.  3,  13,  p.  96d 
als  beispiel  angeführt  wird,  stiitzt,  so  kann  sich  ref.  von  der 
beweiskraft  dieses  verses  nicht  überseugen,  da  er  bei  einem 
grammatiker,  der  einen  seiner  namen  so  hftufig  anwendet  nnd 
berfieksichtigt,  einen  einmaligen  gebrancb  eines  andern  nnwabr- 
scheinlich  finden  inuss.  Sollte  nicht  eine  beziehung  zu  Verg. 
£el.  IX,  35  f.  anzunehmen  nnd  Varium  für  Marktm  zu  schrei- 
ben sein?  Fftr  Mumrum  eomUem  ist  Verg.  Aen.  IX,  775  in 
vergleichen. 

Von  p.  V  bis  p.  x  beschäftigt  sich  der  vf.  mit  den  zum 
theil  von  dem  grammatiker  selbst  gebildeten  griechischen  nnd 
lateinischen  versen,  welche  im  dritten  bncb  des  Sacerdos  als 
bei^piele  der  einzelnen  versarten  dienen.  ZunXcbst  werden  hier 
aus  zwei  leydener  haudschritten  emendatiousvorschläge  Jos.  Sca- 
ligers  sQ  den  von  den  abscbreibern  arg  mitgenommenen  grie* 
cbisebea  beispielen  mitgetbeilt.  Hieran  scbHesst  sich  eine  ans» 
führliche  erörterung  der  mannigfachen  Verstösse  gegen  die  me- 
trischen gesetze,  welche  sich  besonders  in  den  lateinischen  bei« 
fplelen  finden.  Der  vf.  hätte  hierbei  den  §.  84  des  ersten 
buebSy  der  von  der  synaloepbe  bandelt,  nnd  den  absefanitt  ds 
ttructuris  am  ende  dos  zweiteu  buchs  mit  grossem  nutzen  her« 
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aniiehen  können.   Wenn  er  p.      f.  nnd  x  an  der  stelle  e.  3, 

7,  p.  260  niebt  mit  L.  Mflller  Im  Bh.  Mosenm  bd.  S7,  p.  984 
f.  eine  interpolation  annimmt,  sondern  dem  grammatiker  selbst 
eine  molossisohe  messuog  dor  worte  fedt  et  bei  folgendem  vo- 
eel  sntranen  in  können  glaubt,  so  wird  man  den  sahlreiehen 
fillen  nicht  viel  weniger  seblimmer  art  gegenüber  sebweiüeh 
umhin  können,  Ihm  belsiiBtimnieD. 

Der  vf.  scliliesst  seine  abhandlung  mit  dem  nachweifl,  dass 
SaeerdoB  iu  seiner  metrik  öfter  in  versen  redet,  aU  die  heraus« 
geber  bemerkt  haben.  Bef.  glaubt,  dass  der  grammatiker  auch 
seine  letiten  sfttie  ttber  das  iambisehe,  ionische  und  paeonisehe 
metrnm  als  verse  hat  angesehen  wissen  wollen. 

195.  Die  festseit  der  attischen  Dionysien.  Von  Otto  Gil- 
bert Göttingen,  Vandenhoeck  und  Buprechts  verlsg.  1872. 
gr.  8.   IV.   176  s.  —   1  thtr. 

Ausser  den  grossen  städtischen  Dionysien,  deren  festseit 
im  elapbebolion  feststeht,  untersclieidet  man  gewöhnlich  drei 
bedeutendere  Dionysosfeste  in  Attika:  die  ländlichen  Dionysien, 
abgehalten  an  verschiedenen  tagen  des  Poseideon  in  den  einaeK 
nen  demen,  femer  die  Lenlen  im  gamelion,  endlich  yom  11—- 
18  antbesterion  die  Anthesterien ,  bestehen  aus  den  Pithoigia, 
Choes  und  Chytroi.  Dieser  von  Böckh  Abhaudl.  d.  Berl.  Akad. 
1616 — 17  begründeten  auffassnng  tritt  der  obengenannter 
Schrift  entgegen  und  sucht  an  erweisen,  dass  die  Lenäen  nur 
ein  theil  oder  eine  andere  benennnng  der  Anthesterien,  diese 
selbst  aber  urspriinglicb  das  deniosfest  des  ältesten  Athen,  und 
somit  von  den  ländlichen  Dionysien  im  grnnde  nicht  verschie- 
den gewesen  seien.  Dem  entsprechend  verlegt  er  die  dramati* 
pichen  darstellnngen  der  Lenäen  auf  den  tag  der  Chytroi,  wel« 
eher  früher  mit  dem  der  Cboes  (12.  antbesterion)  snsammen- 
gefallen  sei;  die  ländlitlien  Dionysien  werden  von  ihm  iu  den 
gamelion  uud  das  erste  drittel  des  antbesterion  gesetzt. 

An  den  sahireichen  und  bestimmten  aeugnissen,  welch« 
Böckh  für  seine  Unterscheidung  und  anordnung  der  genannten 
feste  beibringt,  hat  vf.  ihr,  im  vergleich  mit  Aristophanes  und 
Thukydidcs,  welche  gegen  dieselben  sprechen  sollen^  spätes  Zeit- 
alter auszusetzen i  lässt  aber  unerklärt,  wie  es  kommt,  dass  so 
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viele  idurifttteUer  m  eioer  Mit,  in  welcher  refigion  nnd  enl* 
tos  der  Atbener  noefa  keine  wesendieheo  ftodemngen  erlitten  bat- 

teD,  über  wichtige  uud  allgemein  bekannte  feste  der  berühmtesten 
heUeaiscbea  Stadt  übereiostimmend  irren.  Er  beginnt  die  dar- 
legnng  seiner  eignen  ansiebt  mit  einer  breiten,  bie  nod  da  in 
aiientenerlieben  bebanptnngen  sieb  ergehenden  auseinanderae* 
tznngr  fiber  Hesiods  leniuon  (Op.  et  D.  502  if.,  dort  als  ein  grim- 
mig kalter  monat  geschildert)  und  kommt  schliesslich  zu  dem 
richtigen,  wenn  auch  nicht  eben  neuen  crgcbniss,  dass  derselbe 
dem  attischen  gamelion  entspreche.  £r  gibt  daher  Böckh  so« 
dass  die  Lenlen  eigentlich  dem  gamelion  angehörten,  aber  nnr 
für  die  früheste  zeit.  Die  bekannte  vermutbung,  dass  dieser 
xnooat  auch  in  Attika  früher,  wie  bei  den  loniern  fortdauernd, 
lenaion  gebeissen  habe,  nimmt  er,  gegen  seine  gewobnheit| 
ohne  weitere  begrflndnng  als  iestgestellte  thatsaehe  nnd  erkennt 
in  der  nmnennnng,  welche  den  namen  gamelion  an  die  stelle 
des  lenaion  gesetzt  habe ,  einen  bestimmten  beweis  dafür,  dass 
gleichzeitig  mit  ihr  die  Lenäen  aus  diesem  monat  weg  (in  den 
nntbesterion)  Terlegt  worden  seien.  Wie  wenig  triftig  dieser 
beweis  ist,  lehrt  der  nmstand,  dass  anch  der  erste  attische  mo* 
nat  seinen  namen  (ans  kronion  in  hekatombaion)  rerlEndert, 
das  Kronienfest  aber  trotzdem  seinen  platz  in  demselben  be- 
halten bat.  Noch  schlimmer  für  die  ansieht  des  yf.  von  der 
identität  der  Antbeeterien  nnd  Lenäen  ist,  dass  in  dem  ioni- 
•chen  kalender  alleieit  die  monate  poseideon,  lenaion  nnd  an» 
thesterion  aof  einander  gefolgt  sind:  worin  doch  allein  schon 
die  grundverschiedenheit  der  beiden  feste  ausgesprochen  und 
aogleich  ein  dem  thukydideischen  an  alter  mindestens  gleich« 
atehendes  lengniss  enthalten  ist.  Der  yf.  schweigt  bierftber 
ebenso  wie  ttber  die  Verlegenheit,  welche  der  name  des  monate 
antbesterion  bei  seiner  ansieht,  dass  die  mit  den  Anthesterien 
identischen  Lenäen  ursprünglich  dem  gamelion- lenaion  enge- 
bi^rt  haben,  verursachen  mnss. 

Die  schon  berührte  änssemng  des  Tbnkydides  steht  S,  15: 
«e  iw  jiffi^atg  Jiopicov  (ic^o»),  <^  ta  «^xaiofspa  ^lüpwtta 
doidixar^  noieirnt  i»  fttjpl  '^vdtartjgtuvt.  Hier  bezieht  der  vf. 
das  pronomen  sprach  -  und  sinnwidrig  auf  hgop  statt  auf 
Jio»»4ov  nnd  kommt  dadnrch  zu  allerlei  grundlosen  behanptnn« 
gen.   Znsogeben  ist,  dass  die  iweiiahl,  welche  der  comparatiT 
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TOxaiwAetsty  flieh  seböo  erklären  würde,  wenn  neben  den  ^o- 
8MII  Dionytien  de«  ekpbeboUon  nur  noek  ein,  bald  Anthaiiarii 
bald  Lenaia  genaantea,  aUdtiMhet  DioeyseafiMt  beatanden  bitt«; 

diese  deutung  verträgt  sich  aber  mit  allem ,  was  wir  sonst  io 
dieser  sache  wisseo,  nicht  uod  es  ist  noch  mehr  als  eine  erklä- 
rang  das  agiatouga  neben  ihr  möglich,  z.  b.  die  bi&bar  a^ga- 
nommene,  welehe  jedeofalla  mit  den  tbatsacben  im  beatao  eia- 
klang  ist,  vgL  Hermann  6A.  §•  57,  26.  Die  Antheaterien  (fM- 
Qat  urjocfQfidti)  gelteu  dem  finstern  cult  des  ebthonischen 

Dionysos,  die  Leuäen  dagegen  dem  des  weingottes.  Diesen 
aeiner  doctrin  ▼erderbUcben  unterschied  möchte  der  vf.  dadoieh 
aas  dem  wege  rKamen,  dasa  er  Ai^ma  von  l^t^tß  aarg  ableitet; 
aber  in  der  anrOckfBbrang  der  LenMen  nnd  des  Dionysoa  Lensios 
auf  ii^t'in;  kelter  stimmt  das  ganze  altertbum  übereio  und  die  Grie- 
chen mussten  doch  wohl  selbst  am  besten  wissen,  ob  sie  ia 
letsterem  den  obtbouiscben  oder  den  keltergott  Yerehien. 

In  den  Aeharnern  dea  Ariaiophanes  Bjttelt  die  handlaay 
anerst  an  den  ländlichen  Dionysien,  dann  an  den  awei  moaito 
späteren  Cboes,  hat  also  wie  von  Böckh  und  allgemein  aoge- 
Rommen  wird,  keine  zeitliche  eiobeit.  Der  vf.  postulirt  örtliche 
and  aeitlicbe  einbeii  und  ancbt  die  atärkaten  liUle  einer  abwti- 
cbnng  dnrcb  besondere  erklärnngen  Ton.  der  kier  geaekekenen  sa 
unterscheiden;  die  noch  ftrgere  Störung  der  illnsion ,  die  ab* 
weichung  von  der  einheit  der  jjerson  und  des  aktes  in  v.  1160, 
70  Dikaiopolia  sieb  in  den  dichter  Aristopbanes  verwandelt, 
nnd  504,  wo  Ton  der  auffübrnng  dea  atQckea  an  den  Lentteo  die 
rede  laty  beirrt  ikn  ao  wenig,  dasa  er  bierin  sogar  einen  bewsis 
von  der  ideatität  der  Antbesterien  und  Lenäeu  zu  erkenneo 
im  Stande  ist.  Entblödet  er  sich  doch  auch  nicht,  von  v.  268 
t«  ro»  djfioy  ilOvi»  die  ttberaetaoag:  j^auf  dem  wege  nach  dem 
denoa**  an  geben,  dnrcb  welcke  er  den  einwand,  daaa  aimk  ^ 
örtliche  einbeit  niebt  festgehalten  ist,  beseitigt  glaubt. 

Die  gebotene  rücksicht  auf  den  räum  erlaubt  uns  nicht, 
4ul  alle  vom  vf.  behandelten  steilen  einzugehen  und  die  heiuü- 
hangen,  welche  er  anfbietet,  nm  dieselben  aeiner  kypotheae  ge%ig 
1^  maeben,  an  belencbten;  es  mag  genttgen,  einigea  benroim> 
heben,  das  sich  kurz  abmachen  lässt.  Bei  den  folgemngeDf 
welche  p.  145  £F.  durch  vergleichung  der  Inschrift  C.  I.  145 
mit  Kang.  842  gewonnen  werden,  ist  ein  wlcbtiger  £sctor,  das 
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Meataiig  prUpesitioB  in  den  wortoa  mapA  pnmiipimp  am} 
ir#li«&r  ifam  siiMer  aeht  gelasaen;  p*  14d  wM  das  fehlen  dev 
Antheeterien  nelm  den  LenKen  bei  Demoeth.  Mid.  4  ab  ein  be- 
weis der  Identität  beider  angesehen,  da  p^erade  von  den  Anthe- 
aterien  es  feststehe,  dass  an  ihnen  niemand  habe  verhaftet  wer- 
den dürfen,  der  tezt  (ft^  i{«jirai  ftijti  i9$)(VifiMai  ft^M  X«tßß§itii9 
§f9po9  Mqov  fiffit  wp  vmigrifitgmp  ip  taitaig  tmU  fjfiigat^)  sprieht 
aber  gar  nicht  von  Verhaftungen.  Dieselbe  beobachtung  und 
dieselbe  sehlnssfolgerung  wird  p.  142  auf  Pollux  VUI,  90  6  ßaci' 
Xivg  fAV9Tijgiap  ngotar^nt  furä  joöp  tnifisX^tnp  not  jiffpai^p  aai 
mjmpmp  wp  M  Xaftitadt^  xal  ra  atgl  tag  natQtovg  (hntiag  dioi- 
jcti,  angewendet,  ohne  an  berfiekeiefatigen,  das»  die  AntheBierien 
in  den  zuletzt  angeführten  werten  enthalten  sein  können.  Zum 
beweis,  dass  an  den  Choes  dramatische  auffühningen  stattfan- 
den, dient  dem  vf.  aach  die  angäbe  der  Vita  Sophoelie;  KaX» 
XtnmidiiP  vmoHQtt^p  amo  igfaifiag  i{  X)itovptog  fuoptu  ira^a  to^g 
X6ptg  tiffixpai  alftp  <rrag)vX//r,  denn  Ealiippides,  ein  lehanspleler 
von  beruf,  sei  nicht  zu  seinem  vergnügen  nach  Athen  gekom- 
men. Was  alles  der  spräche,  den  texten  und  der  geschichte 
in  iwerer  eohrifl  sugemuthet  wird,  neigen  beiapiele  wie  p«  119 
die  annabme  einea  wortea  irXtntot  a  if^i«,  p.  86  die  dentang 
von  Liban.  Ep.  1133  r^v^ii/rot/  (papeptos  auf  die  frühlingszeit,  p. 
158  die  conjectur  rljg  a^i*  (statt  X^'Kf)  o/ioXoyiae  Alciphr,  £p. 
II,  3,  p.  124  die  annähme,  dass  der  redner  Lykurg,  dessen  po« 
Ülieehe  wirksamkeil  in  den  letiten  jähren  des  k.  Plülipp  be* 
gano,  knra  Ter  868  die  drauMtisehen  Torstellnngen  der  LenXen 
(soll  heissen  der  Chytroi)  wieder  eingeführt  habe. 

Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  treffenden  beobachtungen,  vgL 
p.  III  das  fiber  die  bedeotnng  von  loiirof  bei  spätem  sohxifi» 
steilem  gesagte^  p.  89  die  Widerlegung  der  dentang  knfe,  wel* 
eke  A.  Mommsen  von  It/to^  gegeben  hat,  p.  118  nnd  165  den 
nai^hweis  der  beneunung  /fiorvma  für  die  Anthesterien  bei  Ari- 
stophanes  und  Pbilostratos  (nur  dürfen  die  von  letaterem  Vit. 
ApoUon.  4,  21  gesehilderten  dramatischen  aoff&hmngen  nieht 
lOr  Identification  der  Anthesterien  nnd  Lenken  benntit  werden, 
es  sind  abermals  die  XvtQtPOt  uyäpts  gemeint],  p.  164  die  an- 
setzung  der  Peiraia  im  gamelion,  woraus  jedoch,  da  diese  iu 
einem  ordentlichen  theater  und  überbanpt  in  der  weise  der  stä- 
dtlaehen  spiele  gegeben  wurden,  keinschlusB  auf  feier  der  lindll* 
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eben  Dionjaien  in  jeoem  monai  geiogen  werdun  kami«  IKaii 
und  andere  anBftthrnngen  seigen,  daas  der  vf.  aneb  in  der  lumpt- 

sache  besseres  hätte  liefern  können :  dunkelheiten  bietet  die 
materie  noch  genug,  welche  ein  eindringendes  Studium  lobneiii 
besonders  in  betreff  der  cultnaloeale  entliält  die  seit  B5ekb  Km* 
Bebende  bebandinng  dieses  tbemas  sehr  anfeebtbare  sitae,  wel- 
cho  icstgebalten  und,  wie  das  p.  101  ff.  geschehen  ist,  bis  in  ihre 
letsten  oonsequenien  yerfolgt,  allerdings  leicbt  cum  rück^  is 
die  alte  eonfusion  der  Dionysosfeste  Terftfbren  können. 

Fg. 


196.  Virgilio  nel  Medio  £70  per  D.  Comparetti.  2  voiL 
8.  LiForno.  1873. 

Von  diesem  bedeuttiulen  werke  des  bekannten  italienischen 
gelehrten  werden  ohne  zweitel  die  deutschen  kritiker,  die  ihre 
besondern  stndien  anf  das  mittelalter  geriebtet  balien,  gelegsil- 
lieh  ansfabrlieber  spreeben.  Dennoeb  sei  es  erlaubt,  anch  bier 
dem  deutschen  publicum  einen  kurzen  bericht  über  den  inlialt 
desselben  zu  geben.  Es  scheint  dies  um  so  nützlicher  zu  sein, 
da  das  bncb  den  seblagendsten  beweis  liefert»  wie  ein  ItafisiMr 
sieh  alle  die  resnltate  der  ausländischen,  besonders  der  dest> 
sehen  forschung  zu  eigen  machen  kann,  ohne  deshalb  aufsubö* 
fen,  ein  selbstäudig  denkender  köpf  an  sein. 

Gomparetti's  werk  besteht  ans  awei  scharf  geaehiedeB« 
theilen:  im  ersten  wird  die  literarische  ÜberliefemDg  Vir^Fi 
von  der  zeit  des  dichters  selbst  bis  zur  „göttlichen  komödie'* 
nnd  zum  „Dolopathos**  sorgfältig  auseinandergesetat;  im  iwei- 
ten  wird  Virgil  ak  bald  der  yoiksthtlmliehen  sage  ins  ange  gt- 
fasst,  und  für  das  erste  mal  eine  kritisch  genügende  dartld* 
luug  der  historischen  entwickelung  der  wunderlichsten  legeo- 
den  versncht  und  glücklich  ausgeführt  Das  hanptrerdiesit 
des  Verfassers  ist  nach  meiner  ansieht  die  immer  acharfiiBaig 
durchgeführte  Scheidung  der  literarischen  und  volksthümlichea 
elemente  in  der  Virgilssage,  worauf  die  eintheiluug  des  buebef 
beruht.  Gegen  den  ersten  theil «  weicher  der  gesehichte 
bertthmtheit  Virgils  namentlich  in  den  sehnten  aber  auch  bsi 
gebildeten  Privatleuten  gewidmet  ist,  wird  man  wahrscheiDÜck 
etwas  einwenden,  was  vielleicht  nicht  als  ganz  unbegründet  bs* 
trachtet  werden  könnte.   Man  wird  nämlich  finden,  dass  Coa* 
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paralti  sn  weit  «aBbolt,  weno  er  uns  eioe  TolUtändige  ge- 
tekichte  der  ideen  uod  urthaile  über  Virgils  werke,  besonders 
über  die  Aeneis,  ia  der  besten  kaiserzeit,  ja  sogar  ▼on  der  seit 

des  (iicbters  stObst  an,  vor  augua  stellt.  Das  hat  aber  der  vf. 
selber  vorbergeseben  und  mit  triftigeD  gründen  begründet  [vorr. 
p.  ZI  ff.);  nnd  wenn  man  aoeb  den  wertb  seiner  gründe  nicht 
anerkennen  wollte,  so  mOsste  man  doch  sogeben,  dass  die 
neuerca  scbriftgteller  nur  selten  auf  so  verzeihliche  weise  die 
gränzen  des  vom  titei  angedeuteteu  iuhaltes  überschritten  haben. 
Man  mus8  sieb  sogar  sebr  fronen ,  dass  der  vf.  durch  diesen 
«mschweif,  wenn  man  einige  dieser  werthvollen  capitel  so  nen* 
Den  darf,  Toranlasst  worden  ist,  die  bedentnng  der  Aeneis  als 
dichterische  Schöpfung  und  nationHlepos  iiHher  zu  bestimmen. 
Heutzutage  siud  die  meisten  sehr  geneigt,  ja  es  ist  gewisser- 
nassen  arge  modenache,  die  römischen  .poetischen  produkte 
mdgUehst  gering  su  schätsen,  was  eben  deswegen  berechtigt 
erscheint,  weil  man  die  gewandtheit  bat,  grieebtsehe  mnster  in 
vergleich  zu  bringen.  Freilich  ist  es  keine  schwierige  aufgäbe, 
sonnenklar  zu  zeigen ,  wie  eine  solche  methode  allen  festen 
grondes  entbehre,  indem  es  alier  Ternanft  entbehrt,  wenn  einige 
kritiker  von  den  römischen  dichtem  im  allgemeinen  nnd  beson« 
ders  VCD  Virgil  eioe  derartige  Originalität  verlangen ,  wie  sie 
Homer  und  die  homerischen  dichtungen  besitzen.  Auf  diese 
weise  lüsst  sich  das  virgilianische  epos  ohne  grossen  aufwand 
▼OD  gelebrsamkeit  herabsetzen,  ja,  wenn  man  will,  als  eine  fal* 
•ehe  diehtnngsgattnng  betrachten.  Das  hat  aber  mit  dem  Ter> 
dieoste  des  dicbters  so  gut  wie  gar  nichts  zu  thuu  ;  sonst 
müsste  man  uosrem  Virgil  den  umstand  zurechnen  wollen, 
nieht  in  Griechenland  sn  homerischen  leiten  geboren  an  sein. 
Wenn  man  dagegen,  wie  ComparetU  richtig  thnt,  vom  dichter 
nur  das  ▼erlangt,  was  er  durch  das  höchst  denkbare  poetische 
talent  dem  geist  seiner  zeit  und  seiner  nation  gemäss  leisten 
konnte,  dann  muss  man  auch  Comparetti's  begeisterung  für 
Virgil  billigen  nnd  mit  ihm  erkennen,  dieser  sei  der  einsige  ge> 
wesea,  der  ein  knnstepos  sn  hinterlassen  Termochte,  welches  als 
aationalepos  sn  gelten  verdiente,  nnd  als  musterhafte  dicbtung 
die  bewuoderuog  jedes  geistreichen  kopfes  anzuregen  wnsste.  Ich 
versuche  den  scbluss  des  ersten  capitels  zu  übersetzen,  wo  eben  der 
tL  in  sehr  gedrängter  weise  darüber  sich  anssprieht  (I,  p.  19  ff.) ; 
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196.  Vergilina  In  mittalaller« 


Nr.  T 


fJBiot  afiSoctirt  ttreoge,  elgensiinüge ,  pmdoze  ihmI  mng9f 
Dommena  kritik  mag  tibar  diasan  groMan  diahtar,  io  gut  wie 
fibar  Tiala  andre  grosia  rOmiseha  saliriftttallar,  sagen  was  sia  wHI. 

Wenn  sie  irrt,  desto  schlimmer  für  sie.  Schwerlich  wird  dia 
wissaoBchaft  die  excesse  solchar  geistigen  reactionen  vergeben 
kOnnan,  ab  sia  glaiah  dam  wistaBachaftliehan  fortsehriti  gahol* 
fto  haban  mJSgan«  Das  wark  Virgils,  in  sainar  art  wid  aaiiiatt 
historischen  gründen  nach ,  wie  es  gehörig  ist,  batraefatat ,  lal 
und  wird  immer  ein  grosses  dcnkmal  bleiben,  welches  weder 
▼orhar  nach  naebhar  meines  gleichao  batta;  begründet  ist  dia 
bagaigtarang,  wem  aa  alla  gabildatan  gaiatar,  Taa  dao  niedr^ 
ttan  bis  in  dan  grOsstan,  anragta.  Naahabmar  ist  Virgil  nur  in 
nebenflachen,  und  aueh  als  solcher  ist  er  gross ;  nachahmor  ist 
ar,  weil  er  es  sein  musste,  weil  keine  geniekraft  zu  seiner  seit 
ainar  aalcban  badingnag  anawaeban  kannta.  läna  TOlllga 
amanaipatiao  Ton  alla  dam,  waa  dia  immar  naab  saht  labend* 
gan  griaebisaban  sebSpfoDgan  aafarlagtan,  war  aina  aaeba,  dia 
niemand  wünschte,  niemand  wollte,  und  die  als  eine  unförm- 
liche und  uubegreifl liehe  anomalität  mit  Unwillen  aufgenom- 
man  wordan  wlbra.  Nieht  in  jadam  mamanta  imd  inatanda  das 
mansabllaban  gaistas  können  dia  waga  das  ganiaa  frai  adn. 
Trotsdem  offenbart  es  sieh  doeh  jedermann,  welcher  sich  nicht 
die  äugen  zuhält,  um  es  nicht  zu  sehen;  man  darf  es  nicht 
Terkennan  nnd  nicht,  wia  es  bei  Virgil  der  fall  gewasan  ist, 
mit  dar  varaabtandan  banannang  „virtnasitSt"  yarklainam.  Dar 
natnr,  dan  alamantan,  dam  gans  spaetaltan  swaek  aafnaa  werkas 
gemäss  arbeitete  Virg^il  in  einem  von  der  homerischen  dichtung 
so  verscbiedeneu  gebiete ,  dass  sein  dem  zweck  angemessenes 
apos  aina  wirkliaha  „acböpfnng*'  ist,  £ina  gawilsa  doais 
Ton  ballamsmiis  staakta  im  rOmiseban  laban,  und  folgKab  avak 
im  dichter,  welebar  vntreu  gewesen  wSra,  bfttta  er  sia  in  sei- 
nem gedieht  nicht  repräsentirt :  aber  der  erste  und  tiefste  cha- 
racter  Virgils  besteht  darin,  dass  er,  wie  Petronius  ihn  mit 
rechter  arkanntniss  nennt,  wasantlich  Eamamu  war**. 

Nattlrlieb  wardan  dia  lasar,  dia  tibar  Virgil  andan  mrthai« 
lan,  dnrch  diese  wenige  Schlussworte  nicht  Überzeug^  werden: 
aber  ich  würde  mich  freuen^  wenn  sie  als  anregung  dientail| 
das  gansa  bnch  durchzulesen. 

Ans  dam  aratan  thaila  will  iab  noeb  swai  aapitfd  baeon* 


Nr*  7*  Nene  anflagen.  879 

iflers  henrorfaeben,  nnd  swar  diejenigen ,  worin  die  Ton  Vir« 
gil  in  der  „götilicfaen  komddie'*  gespielte  rolle  anf  streng  hi« 

stonscbem  wege  auseinandergesetzt  wird.  Gelehrte  und  dilet- 
taoten  battea  sich  freilich  bemüht,  diesen  oder  jenen  zog 
der  grossen  Persönlichkeit  Virgils  sn  betonen,  um  die  lo- 
ser Ton  der  Wichtigkeit  seiner  erscheihnng  bei  Dante  sn 
fibenengen.  Niemand  hatte  aber  bisher  die  rechte  saite 
getroffen,  so  dass  Virg-il  allen  nur  durch  seine  poetisch •  rhe- 
torischen mittel  zu  glänzen  schien,  die  rein  sacbe  der  änsse- 
ren  form  sind  nnd  der  eigentlichen  wahren  poesie  fern  stehen* 
Nach  den  besten  darstellnngen  erschien  der  Dante*sohe  Virgfl 
als  etwas  ftosseres,  von  der  literarischen  oder  volksthümlichen 
tradition  auferlegtes.  Comparetti  hat  zum  ersten  mal  seine 
tiefe  bedeutuog  nachgewiesen  und  sagleich  ein  belebtes  bild 
desselben  jedem  gebildeten  loser  Tor  engen  gestellt.  Dnrch 
Gomparettrs  darstellung  finden  wir  endlich  diese  wähl  des  Vir- 
gil anm  „föbrer"  dem  grossen  dichterischen  und  poetisch  -  re- 
ligiösen zweck  Dante's  angemessen;  so  dass  auch  in  dieser  be- 
Eiehung  uusro  bewunderung  fttr  den  gdttlichen  dichter  geroeht« 
lertigi  wird,  den  die  Vaterlandsliebe  und  die  erhabene  TortCel- 
lung  eines  römischen  reiohs  sum  sängor  der  Aeneiden  surtlek- 
fahrten. 

Girolamo  VüM. 

Neie  aaiagei. 

^  jW.  Herodotos.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  JT.  Abicht, 
8.  bd.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Toobner;  18  ngr.  —  198.  Xenophons 
Anabasis.  Für  den  schulgebraach  erklärt  von  F.  Vollbrecht,  1.  bdch. 
8.  Leipzig.  Teubner;  15  ngr.  —  199.  Horaz  sämratliche  werke.  Text 
nebst  metrischer  überaetzung,  ausgewählt  von  Th.  Obbartm.  3.  aufl. 
8.  thl.  16.  Paderborn.  Schöningh;  15  ngr.  —  200.  Tacitus  Annalen. 
Scluilaaagabe  tod  A.  Dräoer.  1.  bd.  2.  aufl.  8.  Leipaig.  Teubner; 
24  ngr.  —  201.  Cicero  de  oratore.  Für  den  sehnlgebianch  erklirl 
Ton  K  U  .  Pnlrn-f.  4.  aufl.  8.  Leipzig.  Tenbner;  1  thlr.  12  ngr. 
(wir  heben  gleich  hier  aus  der  vorrede  dieser  von  neuem  sorgfältig 
darchtfeaebenen  und  verbesserten  aufläge  die  äusserung  dos  vfs  her- 
¥or,  das«  diese  schrift  Cicero's  sich  zwar  vorzugsweise  für  die  lectüro 
m  deri»riiiia  der  i^ymnasien  sieh  eigne,  aber  auch  den  reaUchulen 
so  ompfehleQ  sei).  -  202.  Bömische  prosaiker  in  «bersetBOngen. 
Cornelius  Nepos.  5.  aufl.  gr.  16.  Stuttgart.  Metsler;  8  ngr.  —  SoS. 
i-r.  />f/6Arr«  Reallexikon  des  classischen  alterthums.  4.  aufl.  Herausg. 
▼on  F,  A.  EcktUin.  1.  abthl.  8.  Leipzig.  Teubner;  1  thlr.  —  204. 
Am  SeKitftr,  abriss  der  quellenkunde  der  griechischen  geschichte  bis 
aaf  PclybMM.  2.  and.  &  Leipsiff.  Tenbner;  20  ngr.  —  205.  O, 
Wnmnh^  lehrbnoh  der  gesohiehto  des  alterthnnis.  %  aolL  8.  Wien. 
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Beck;  11  ^r.  —  20t).  R.  v.  Ihring,  Geist  dc.4  römiachen  rechta  auf 
dea  verschiedenon  stufen  seioer  eutwickUmg.  1.  thl.  3.  aufl.  8. 
Leipzig.  Breitk.  n.  Härtel ;  3  thlr.  —  207.  W.  Hoffmann^  der  zustaad 
des  weiblichen  geechlechtt  in  der  beidenwelt.  8.  aofl.  8.  Heidel- 
berff.  Winter;  16  ngr.  —  2*is.  C.  ]Vatt,-nha<h.  Deutschlands  geschichti- 
quellen  im  mittelalter.  1.  bd.  3.  aofl.  8.  Berlin.  Beaaer;  2  thlr. 


Nfie  schalbucher. 

2«>9.  /.  Zürcher,  die  sünden  der  modernen  RcViule  und  ihre  be» 
Ziehungen  zum  leben  des  schülers.  8.  Aariiu.  Christen;  8  ni^r.  — 
210.  r.  Hintner,  griecluscbes  elementarbucb  zunächst  f.  d.  dritte  und 
▼ierte  elaaee  der  fj^ymnasien  8.  Wien.  Beck;  22  ngr.  —  211.  Frmmdt 
tafeln  der  römischen  literaturgescbichte.  gr.  foL  Leipag.  Violet; 
5  ngr.  —  212.  K.  Hintner,  kleine«  wt^rterbuch  der  lateinischen  etj- 
mologie.  8.  Brixen.  Theol.  verla^'«;instalt ;  1  thlr.  10  nf^r.  —  213. 
//,  O.  Simon,  atifj^abon  zum  üluT-i.'t/.'-n  in  das  lateinische  für  sexta 
und  quinta.  4.  autl.  Ö.  Berlin.  Düiumler ;  7Vi  gr.  —  214.  JF, 
SehuUisf  aufgabensammlung  zur  einflbung  der  lateinischen  ^tax.  6. 
aufl.  8.  Paderborn.  SchOningb;  2.5  ngr.  —  215.  H.  Menge,  repetitorinm 
der  lateinischen  grammatik  und  stylistik.  2te  hälfte.  Braunschwei^. 
Grüneberg;  24  ngr.  —  210.  Fr.  Srhuffz,  kleine  lateinische  Sprach- 
lehre. 18.  aufl.  8.  Paderborn.  Schöningh;  7'/.,  ngr.  —  211.  K  H. 
J,  IIoffmanH ,  rhetorik  für  höhere  schulen.  1.  abth.  Die  lehre  7om 
sfyl.  4te  anfl.  besorgt  Ton  C.  JP.  A,  Sehmisr.  8.  Glanithal,  Groeae; 
7Vt  ngr.  —  218.  A'.  Honten,  poetik,  metrik,  figurenlehre  und  dieh* 
tangsarten  fttr  die  obem  c1as.<9en  höherer  leh ranstalten.  2.  aufl.  8. 
Hamburg.  Elkan ;  10  ngr.  —  210.  jP.  E.  Ftlh  r,  Dizionario  italiano- 
tedesco  e  tedesco-italiano.  4.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner   1  thlr.  20  gr. 


Blbliegrapbie. 

Mancherlei  klagen  Aber  Leipziger  Verleger  und  sonstige  den 
buchhandel  oder  buchhiindler  drückende  umstände  bespricht  ein  ar- 
tikel  eines  Schwaben  im  Börsenbl.  nr.  119,  vom  26.  mai,  der  dann 
allerlei  entgegnungen  herrorgemfen  hat  in  nr.  185. 188.  Bs  wire 
doch  wohl  sn  wünschen,  dass  mehrere  solcher  Schwaben  in  Leipsig 
gewesen  wären. 

Ueber  Unternehmungen  zur  hebung  des  italienischen  bnchhaa* 
dels  vrgl.  Börsenbl.  nr.  126.  132, 

Am  1.  juli  ward  zu  Herolz,  einem  dorf  bei  Schlüchtern  durch 
das  landesgericht  die  bibliotbek  des  Dr  Lettin  verkanftt  die  an  ito- 
Uenisoher  literatur  sehr  reich  ."^oin,  an  130  aldinen,  79  juntinen  ent- 
halten SolL   Vgl.  Augsb.  allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  161.   BörsenbL  nr.  138. 

Im  Verlage  von  F.  J,  Solu  uhlc  zu  Frei  bürg  im  Br.  ist  erschie- 
nen: Zeitschrift  der  gesellschaft  für  beförderuiig  der  geschichts-  al- 
terthums-  und  Volkskunde  von  Frei  bürg,  dem  iireisgau  und  den  an- 
grensenden  landschaften.  Bd.  I.  II  h  8  hefte,  1867—72,  jeder  bd.  2 
thlr.  2  sgr. :  Im  bd.  I  steht:  die  römische  töpforei  zu  Riegel,  von  H. 
Schreiber,  die  übrigen  aufsätie  besiehen  sich  nicht  auf  das  classischa 
alterthum. 

Verlauf  und  ergebnis.*^  des  buchdruckerstrike'p  I.  II  ,  .«ehr  ruhig, 
'  nmsichtig  und  kenntnissreich  geschriebene  artikel  in  Börsenbl.  nr. 
142.  144  von  JST.  8eh4irmann :  er  erklärt  im  anfang,  dass  die  geholfen 
ihren  willen  dnrehgesetrt  nnd  vollständig  oder  doch  im  weeentlichen 
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alles  erzielt  haben,  was  sie  wollten,  setzt  dann  die  verschiedenen  Sta- 
dien des  kampfes  zwischen  den  gehülfeu  und  principalen  auseinander 
und  schliesst  mit  einem  blick  auf  die  englischen  analogen  verhält- 
nine:  da  hatten  aneh  die  gehülfen  ihren  willen  durchsesetst,  aber 
gleich  dttanf  fing  an  der  uoternebmergeist  eu  fehlen:  die  druckerei« 
bedtxer  waren  ^^MiSthigt  ihre  offisinen  xn  Bchliessen.  In  Amerika 
Eeigte  «eh  ähnlichof, :  als  dio  l«jhne  im  osfon  zu  sohr  gestfipcrt  wa- 
ren, Hess  man  im  westen  driit  kon,  wie  jrtzt  deutsclie  Verleger  au  Pa- 
ris und  an  anderes  ausländ  dt-nkcn.  Wenn  das  hei  uns  «ich  weiter 
ausdehnte  und  verwirklichte?  Es  ist  das  nicht  unwahrscheinlich,  da 
höhere  cteigemng,  wie  eie  die  bnchhftndler  jetit  in  anssioht  nehmen  — 
a  Tenbner*8  erklämng  im  BOrsenbl.  nr.  142  —  das  publicum  kaum 
nun  ankauf  von  Büchern,  der  schon  längst  im  a1»n<  hraen,  reizen  wird: 
was  dann?  Dann  kann  das  ob.  nr.  3,  p.  IGJ»  niit^'ctheilte  propheti- 
sche wort,  ül)er  das  man  wohl  gelacht  hat,  doch  zur  Wahrheit  wer- 
den,   liücksiclitsloses  handeln  trägt  ja  nie  gute  früchte. 

In  folge  des  wiener  börseukraches  sind  gegen  15  druckereien  in 
Wien  geAchloesen  und  am  1.  joli  Termuthet  man  wfirden  noch  ein 
dotsend  diesem  beispiele  folgen,  wenn  eich  die  setser  nicht  eine  re- 
duction  des  lohnes  wollen  ^cfiillen  lassen.  Die  buchhändler  lassen 
jetzt  schon  wegen  des  hohen  tunts  ihre  arbeit  in  den  proTinaen  be- 
lOlgen.    Börsenbl.  nr.  144.    Also  s.  ol)eu. 

Ueber  die  o.steriuessaut<stellung  berichtigt  Börsenbl.  nr.  148.  150. 
sie  soll  sehr  zur  Zufriedenheit  ausgefallen  sein:  hervorgehoben  wer- 
den namentlich  die  leistungen  Englands  in  druck  und  buchbinderei. 

Den  13.  juli  findet  in  Wien  eine  Versammlung  der  buchdrucke- 
rei- und  schriftgiesserei-eigenthömer  Deutschlands,  der  Schweiz  und 
Oesterreichs  statt:  gt  <;«>nstand  der  berathung  soll  ein  roinimal-tarif 
sein  und  namentlich  anbahnung  einer  innigen  Vereinigung  des  buch- 
drucker-principalvoreins.  Dies  letztere  dürfte  besonders  nöthig  sein  : 
denn  wie  schlecht  es  damit  steht,  hat  der  letzte  strike  in  Leipzig 
nur  zu  deutlich  gezeigt. 

Ton  der  Weuimannacheik  bnchhandlung  in  Berlin  ist  ein Terseich- 
niss  ausgew&hlter  werke  aus  ihrem  philologischen  Verlage  versandt, 
welche  bis  TO  ende  des  j.  1873  zu  ermäxsigten  preisen  an  bexiehen 
sind.  Eben  so  ist  versendet  »  ausgewählte  werke  aus  dem  Verlage 
der  HV/f///ifl««'bchen  buchhundlunp:  in  Herlin«. 

Von  Fru'<lrirfi  l'a  ic*i/  und  .sn/m  in  Hiaunscliwei;^'  ist  ausgegeben : 
»nnterrichttibücher,  compendien  und  Wörterbücher«  aus  dessen  verlag. 

Catahge  der  anUqwtrt:  antiquarischer  anseiger  n.  220  von  Joseph 
Baer  A  Co.  in  Frankfurt  am  Main  ;  bcricht  von  den  neuen  erwerbun- 
gen  des  lagers  von  S.  Cahary  Bl  Cie,  n.  87 ;  antiquarischer  anzeiger 
von  Harte  £/li8^rn  in  Leipzig,  nr.  1.  2,  scIkuh;  iiteratur  enthaltend; 
verzeichniss  (nr.  (>^>)  des  antHpiarischen  bücherlagers  von  /V.  Kaiser 
in  Bremen;    kafalog  1  und  IV  eine  saniniUiug  von   werken  aus  dem 


Jer  in  Berlin;  antiquarischer  anseiger  (nr.  38)  der  IVellenchen  buch- 
handlung  (Oscar  ROeger)  in  Bautzen ;  antiquarischer  anzeiger  (nr. 
3";  von  Ertiet  Wagner  in  Augsburg;  catalog  nr,  7  des  antiquari.^chen 
bücherlagers  von  Autfust  Westphalen  in  Flensburg  und  Uadersleben; 
verzeichniss  XL VII  von  Alfred  iVürzner  in  Leipzig. 


Seiim.  6.  mal.  Sitzung  der  arch&ologischen  ffesellschaffc,  ans  der 
wir  hier  hervorheben  den  vertrag  von  Hühner  floer  römische  alter- 
thOmer  in  Lothringen,  dea  von  Schubring  Ober  Benndorfs  werk  »über 
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die  metopen  TOn  Selinunt:  er  suchte  die  von  Benndorf  aofgeetellte 
annähme  einer  nur  theilweise  stattgehabten  befestigiing  des  nördlich 
der  akropoÜB  gelegenen  stadtliügels  aU  unzulässig  darzulecjen.  Fer- 
ner besprach  Bor  mann  ein  bei  Müra  gefundenes  irdenes  kriigelchen 
mit  der  iu9chrift:  Dae  Sunxalk  ferenda*  fecii  M.  Vieioriny»;  eine 
gOttin  SumtuBoU  oder  SmueaU,  wo  die  endung  fehlt,  ward  noeh  warn 
andern  am  linken  Rbeinufer  gefundenen  inechriften  nachgewiesen  ; 
dann  JVeil  ein  paar  laile  der  Übertragung  von  niünztypen  ,  zunächst 
denjenigen  des  opuutischen  Aias;  endlicli  legte  Engi  Imnnn  den  pa- 
pierabklat^ch  eines  reliefs  aus  dem  neapler  nius«2um  vor,  auf  wel- 
chem HephSatoe  an  einem  tchilde  schmiedend,  DionysOB  mit  thyreo« 
und  kantharos  und  panthern  nahen  ihm,  und  Heraklee  mit  Eerberoa 
dargestellt  ist  und  yersuchte  eine  erklftrung  desselhen.  VrgL  D. 
ReichRanz.  nr.  123. 

Jxeyt'ushury,  9.  mal.  Da  die  ausgrabungou  auf  dem  römischen 
leichenfeldü  —  s.  ob.  bd.  IV,  ur.  7,  p.  352  —  wegen  beendigung  der  ni- 
TellirnngKarbeiten  an  der  staatshahn  nun  anfhOren  werden,  mo  denkt 
man  jetzt  daran  einen  Baal  als  »römisches  musenm«  eintnrichten:  mit 
recht;  denn  die  zahl  der  aufgehobenen  skelette,  aschenurnen  u.  s.  w» 
heläuft  sich  auf  fast  4000  ;  darunter  sind  besonders  die  convexen 
glasspiegel  merkwürdig.  Dann  die  ausgrabung  des  umfangreiclien 
luudameuts  der  poria  principaiia  dextra  und  eines  prapuynaculum  der 
hiesigen  ROmerstadt,  auf  welcher  noch  heute  der  grösste  theil  der 
•tadt  steht:  dabei  ist  auch  der  grundstein  gefunden,  aus  dessen  in* 
Schrift  sich  ergiebt,  dass  thor  und  thürme  der  Antoninisi  heu  zeit  an- 
gehören. Es  sind  hierdurch  die  aufstellungen  in  der  schrift  des  ^rvir 
Fen  W.  von  Waldersdorti',  1869,  zunr  guten  theil  bestätigt.  Vrgl.  D, 
Reichsans.  nr.  120.  Au^b.  Allg.  Ztg.  heil,  bu  nr.  133:  diese  theil ten 
auch,  letstere  in  der  beil.  so  nr.  IHd,  der  D.  Reichsans.  nr.  128  beil. 
1  die  ohen  erwfthnte  inschrift,  deren  buchstahen  von  etwa  6  cm.  höbe 
sind,  mit;  aber  in  sehr  frugmentirtor  gestalt:  j''tzt  am  6.  juli ,  b;it 
man  ein  zu  dem  früher  gefundenen  gehörendes  und  dieses  fortsetzen- 
des stück  getunden,  wonach  nun  nach  Augsb.  Allg.  Ztg.  beil.  xa  nr. 
190  und  D.  Reichsans.  nr.  164  das  ganse  so  lautet: 
....  FRATER.  DIVI.  HADRIANI.  NEPOS.  DIVI.  TRATANI.  PR  •  . 
.  ,  .  TICVS.  PONTIFEX.  MAXIMVS.  TRIB.  P0TESTATI8  . 

•     XXXVM  I  .  .  . 
.  .  .  TCVS.  GER.MANICVS.  MAXIMVS.  ANTONINI.  IMP  .... 

.     MF.  IL  COS.  iL  VALLVM.  CVM.  PORTIS.  JiT.  TVRRIBVS  . 

FECl  .  .  . 

IL  HELVIO.  GLEM ENTE.  DEZTRIANO.  LEG.  AV  .  .  . 
Danach  wire  kaiser  Marc  Aurel  Antoninns ,  obgleich  der  erste 
theil,  der  den  namen  selbst  enthalten  muss,  noch  fehlt,  evbauer  der 
umwallung,  der  thore  und  thürme  des  hiesigen  Römerkahtells .  wäh- 
rend Marcus  Helvius  Clemens  Dextrianus  als  Icgat  von  Aufz-^burg  hier 
fungirte.  Die  gesauimtlänge  des  bereits  erhobenen  iuächrütenstückes 
beträgt  3V4  meter.  Es  fehlt  das  anfimgs-  und  endstüek,  die  xusam* 
inen  gleichfalls  mindestens  swei  meter  messen  dürften.  Kaeh  sorg- 
fältiger beohachtung  lies><e  sich  der  »Allg.  Ztg.«  zufolge  nunmehr  als 
sicher  konstatiren,  dass  der  erstere  schönere  Antonini?rhe  thorbau 
bald  zerstört,  jedoch  von  den  Römern  selbst  wieder  auf  grundlape 
des  ersten,  und  w^t  schlechter  als  jener,  hergestellt  worden  sei. 
Man  Terwendete  auch  die  besseren  konstruktiTen  theile  des  frflhefen 
thores  als  einfache  bausteine;  das  rettete  sie  uns.  Der  mörtel  des 
zweiten  baues  ist  der  mit  ziegelstücken  gemischte  kalk,  das  sicherste 
kennzeichen  römischen  Ursprungs,  wie  sich  zur  zeit  jeder  an  ort  und 
stelle  überzeugen  kann.    Von  den  konstruktiven  theilen  fanden  sich 
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bisher  sockeltheile  und  ein  ecksockel  für  säulenstellune  (in  ursprüng- 
Hi^r  lige  nnd  dem  ersten  bau  angebörig) ,  zwei  siflcke  aftnleiitohalt 
mü  kftpittU,  eiii  170  oentimeter  langes,  ISO  oentimeter  breites,  44 
osntimeter  dickes  gesimsstück.  Nehme  man  die  umrahmte  iDScbrift- 
fläche  hinzu,  deren  Stellung  bei  ihrer  ausdrhnung  kaum  zweifelhaft 
seiu  kÖDue,  bo  lasse  sich,  mit  berücksichtigung  der  sieb  vorfindenden 
grundmauem  und  unter  zuhülteuabme  der  üblichen  bauptt'orm  römi- 
seher  tiiore,  ans  diesen  elementen  unschwer  nnd  annfthernd  sicher  das 
Utere  Antoainische  thor  konstmixen,  welches  eslur  wohl  gebaut  und 
reich  gesiert  gewesen  seL 

Zärifk^  18.  mai.  In  einer  Volksabstimmung  ist  entschieden,  dass 
an  der  Universität  die  aut'nahme  erfolfre  ohne  unterschied  des  ge- 
schlechts  (Zürich  hat  jetzt  l'JO  stndentiuuen),  dabei  aber  gefordert 
werde  das  zurückgelegte  18te  lebeusjahr,  ausweis  über  genügende  Vor- 
kenntnisse, insbesondm  Aber  hinlftngliches  TerstftndniM  der  deutschen 
spräche  und  zwar  entweder  durch  Zeugnisse  in-  oder  ausländischer 
bildung'^anstaltcn  (gymnasien,  lehrerscrainarien,  höherer  Industrieschu- 
len) o  U  r  durch  prüfung  von  der  hochschul  -  commission.  —  Auch 
hat  der  regierungsrutli  da.i  vom  erziehungarath  vorgelegte  regulativ 
für  eiurichtung  des  historischen  seminars  an  der  bochschule  geneh- 
migt; an  ihm  dociren  sechs  ordentlicbe  nnd  anssereidentllehe  pro- 
liBSSoren  neben  den  philologen  und  orientallsten. 

In  der  n&he  von  Sant'  Andrea  dflla  Valle  in  Rom  bat  man  einen 
ans  vier  selten  eines  sarkophar/s  bestehenden /riV.v  entdeckt,  der  in 
hautrelief  und  basrelief  künstlerisch  schön  gearbeitet  ist.  Eine  die- 
ser Seiten  stellt  eine  Aniazoneuschlacht  dar,  eine  andre  eine  jagd 
wilder  thiere,  eine  dritte  einige  mit  blunieu  bekränzte  kinder,  welche 
lOwen  aufhalten.  D.  Beichsans.  nr.  128  beil.  1. 

Nach  D.  Reichs- Ans.  nr.  124  giebt  Dr  SehUemann  ein  werk  her- 
aus, welches,  aus  einem  altlas  von  170-  200  Photographien  in  4  und 
einem  bände  8  mit  beschreibendem  text  bestehend,  seine  entdeckun- 
gen  in  Troja  durch  bild  und  wort  zu  voUkommner  anschauung  brin» 

gen  soll.    Vrgl.  unt.  p.  384. 

Seit  1853  befindet  sich  in  der  Sammlung  der  oberlausitzischen 
mselUchaft  der  Wissenschaften  eine  in  Schlesien,  angeblich  zwischen 
Bnatlan  und  Kohlfhrt  »tief  im  sende«  am  nfer  der  Queiss  gefundene 
i5misohe  bronzefigur  des  Jupiter,  bis  auf  den  fehlenden  linken  arm 
vortrefflich  erhalten  und  von  schOner  schwarzgrüner />afma  bedeckt; 
sie  mag  aus  der  mitte  des  zweiten  jahrh.  p.  Chr.  stammen.  Eini- 
ge>n  b  richtet  noch  über  sie  D.  Keichsanz.  nr.  124.  Augsb.  Allg.  Ztg. 
beil.  zu  nr.  154. 

Von  den   » kulturbildern  aus  altrömiscber  zeit  von  Theodor 
«lONt,  mit  illustrattonen  von  Alexander  Wayr.er  enthftlt  der  D.  Beklis* 
am.  n.  184  eine  empfehlende  anzeige. 

Strasshurti,  29.  mai.  Vom  oherpräsidenten  ist  die  aufstcllung  ei« 
ner  Statistik  der  kun.sfdenlmti'er  des  landes  in  anregung  gebracht. 

Zur  erinnerung  an  Ln(hr/r(/  Tunk  ist  ein  aufsatz  enthalten  in  der 
besondem  beilage  des  D.  Keichsanz.  u.  22  vom  31.  mai.  Tieck  ist 
an  31  mai  1773  geboren,  üeber  die  feier  des  tags  in  Dreedm  giebt 
die  Angab.  Allg.  Ztg.  nr.  149  einige  notiien. 

Von  der  expedition  des  prof.  Conze  nach  Samothrake  giebt  aus 
der  Wiener  Abendz.  der  D.  Reichsanz.  n.  133  nachrichten,  die  aber 
kein  wissenschaftliches  interefse  haben.  Die  herren  wohnen  unter 
einem  zelte  und  befinden  sich  ganz  wohl. 
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Augthurg»  AUg^mems  Zeitung:  beil.  tu  nr.  150:  Tischendorfi 
neue  »uMabe  der  ▼ulgata.  -  beil.  zu  nr.  154:  die  europäiBche  wis- 
■enschaft   vor  dorn  richterstiihl  der  türkischen  kntik:  bezieht  sich 
auf  modizin  zumeist.  ~    Üoil.  zu  nr.  155.  156.  M.  Hang  zur  kosmo- 
Ironie  der  Inder.  -    Beil.  zu  nr.  156.  nr.  IW:  A.  v,  Jhtmmre^^tr, 
die  Verwaltung  der  nmvewitaten  seit  dem  letzten  politischen  systcm- 
Wechsel  in  OeBterreich.  I.  11.  -   Prof.  lirani«  in  Bresslau  t.  -  Nr. 
157 •  die  MI.  pfingstver^ammlung  mittelrheinischer  Gymnasiallehrer. 
—  Beil  EU  nr.  157.  184:  das  Unterrichts  -  und  bildungsfach  auf  der 
wiener  weltausBtellunK  I.  H-  -    Nr.  158:  das  benehmen  des  Vesur 
in  dieser  zeit.  -    Beil.  zu  nr.  158.  159:  Lanfh,   Aegyptwche  WMe- 
briefe.   XIX:  schluMwirtikel. -   Beil.  «o  nr.  163:  DUniz^.  neoe- 
«tiin  homerischen  entdeckungen:  spott  Ober  die  Sonderbarkeiten  von 
Büchner:  8.  ob.  bd.  IV,  nr.  9,  p.44l.  -  Nr.  1G4  :  Kiel,    ^{tin  p/ato- 
nücher  ball).    Nach  der  Fl.  N.  Z.  ist  dieser  tage  von  einem  kieler 
rrotessor  der  philosophie  der  23U2.  geburtöUg  Piato'a  festlich  began- 
len  worden.   Von  den  detaüs  der  classisch  modernen  feier  ist  nichii 
an  die  öflTentUchkeit  gedrungen ,  aU  dass  ein  solenner  ball  den  an- 
fanß  und  das  ende  des  gedenkfestes  bildete.    Ks  giebt  doch  noch 
harmlose  menschen!«    (l^t  doch  ein  alberner  ausrut).  -  Heil  zu  nr. 
146  165-  Schliemanu,  ausgrabungeu  in  Troja:    be rieht  über  die  ent- 
deciunff  des  von  Lysimachos  gebauten  Minervatempels,  dahtt  Aber  die 
von  inschriften  -  eine  74  «eilen  lange  von  dem  Satrapen  Meleagroa 
I-   dann  Uber  die  blosslegung  des  bodena  und  der  trttmmer  der  al- 
ten Ilion  selbst,  des  hauses  des  Priamos  u.s.w.,  worüber  m  einem  bei 
Brockhaus  erscheinenden  werke  das  nähere  berichtet  werden  wird. 
Am    15    jnni  d.  j.  hat  Schliemann  seine  ausgrabungen  eingestellt, 
weil  er  glaubt,  seine  aufgäbe  vollkommen  gelöst  sa  haben:  e.  ob. 
T>  383    Doch  ist  er  über  diese  seine  ansgiabnngen  noch  in  besondre 
▼inricklnngen  gerathen:  s.  unt.  beil.  m  nr.  194.  —    Beil.  zu  nr. 
165  •  Lucas  Geizkofl.M-  und  seine  «eit:  anzeige  des  gleichnamigen 
buchs  von  A.  Walch,  Wien.  1873.  -    Nr  160:   entwurf  reorga- 
nisirung  des  höhern  Unterrichts  in  Holland.  -    Be^iL       nr.  166:  C. 
W  lohsmuth's  rede  über  die  geschichte  der  hochschule  in  Athen  jtm 
P^nkles  bis  auf  Justiniao.   Dasu  bemerkungen  über  die  uniTersitit 
GOttinse».  -     Nr.  167:  die  schrift  Tischendori's:   »haben  wir  den 
echten  schrifltext  der  evangelisten  und  '^po^t^^^'^ ' f^/^^;^//  - 
Kr   168-  zu  den  kirchengesetzen.  —    Beil.  zu  nr.  Ib8.  Ib«:  daü  Cap 
der  Circe   --    Biographisches  über  Fr.  v.  Räumer:  aus  der  Spener- 
sehen  Zeitung.  -    Nr.  171:  hegrftbniw  von  Pr.  Ton  Raumer.  ^  Beil, 
nr  471-  die  evangelisch -theologische  facultät  in  Wien.  -    BeiL  in 
nr!  172:  das  heutige  Athen.  —    Die  philosophischen  werke  des  am 
19*  februar  verstorbeiv-n  i)rof.  Cz<>/f>r  ]u  Königsberg  i.  Fr.  -   Nr.  175: 
der  ru^^^^ische  ukas  gt^^n  das  fr.uun.t udium  in  Zürich:  em  artikel 
au<*  Zih  icb  iur  Zürich,  der  aber  doch  nur  beweist,  dajs  jener  ukas  woM 
begründet  ist.  -    Beil.  »u  nr.  175:  ein  ^. tag  in  Ravenn^  -  BeiL 
zu  nr  177  178.  179:  die  metopen  von  Selinunt:  anzeige  des  wertes 
TOn  bUo  'Benndorf,    sehr  ausführlich,   von  Fr.  ^Me.  -     Beil.  zu 
nr  183    184    190.  191.  193:  zur  geschichte   der  römisch  -  dcut.^chen 
frace  I  II.  III-  —  «rdbeben  in  Italien:  lO.  juui.  — 

Nr  190-  frenuenz  der  berliner  Universität:  sie  nimmt,  schreibt  man, 
in  erschreckender  weise  ab.  Nan  wird  sie  durch  einzelne  berufungen 
selbst  auch  nicht  durch  anderun«  »des Systems <  heben:  es  muss  sich 
ia  endlich  deutlich  zeigen,  dass  m  so  grosse  städte  ^.«/.«fr/,.  universi- 
taten,  sollen  sie  gedeihen,  nicht  gehören ;  München,  Wien  lehren  doch 
dasselbe* 
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220.  Augnsti  rerum  a  se  gestarum  indicem  cum  graeca 
meUphrasi  ed.  Tbeod.  Bergk.  8maj.  Gött.  1873.  XXV  u. 
1368.  —    1  thlr.  10  gr. 

Der  erste  aofang  einer  mnfasseiideii  hertteUmig  und  erklft- 
roDg  des  Monumentum  Aneyranum  (mao  gestatte  uds,  der  kürze 
wegen  diese  einmal  übliche  bezeichnung  zu  gebraueben,  obwohl 
ne,  nachdem  die  fragmente  von  Apollonia  hinzugekommen,  nicht 
mehr  gans  antreffend  ist)  ist  bekanntlich  mit  der  Zumpt-Franasehen 
ansgabe  gemacht  worden,  nnd  wenn  es  bd  nnvoUstftndigen  und 
yer8tümmelten  inscbriften  besonders  schwierig  ist,  das  erste  licht 
in  das  dunkel  zu  tragen,  so  dürfte  dieser  leistung  zumal  in  bo- 
tracht  der  viel  unanreichenderen  hülfsmittel  ein  grösseres  ver- 
dienst  beiaumessen  sein,  als  yon  den  neuesten  heran^gebem  an 
geaeheben  scheint.  In  jüngster  seit  bat  nun  aber,  nachdem  das 
denkmal  i»n  j.  1861  durch  Perrot  und  Guillaumc  aufs  neue  mit 
der  grössten  Sorgfalt  copiert  und  der  griechische  text  um  einen 
bedeutenden  theil  vermehrt  worden  war,  Tb.  Mommsen  sich  der 
bearbeitung  unteraogen  und  sie,  wie  nicht  anders  au  erwarten  (in 
beaag  auf  den  griechischen  text  mit  htllfe  von  Kirchhoff) ,  mit 
eben  so  viel  Scharfsinn  als  gelehrsamkeit  ausgeführt,  so  dass 
man  gern  in  das  stolze  wort  einstimmen  wird,  mit  dem  er  seine 
Torrede  schliesst:  Flertugue  certenoi  oeeupommm  0t  inre  wtbk  graitUa» 
wmr  propter  egrsgium  monumenium  noUra  aettUe  reeupenUtun  commurU 
cpera  AmgH  kcmmU  et  OaW,  forta§§e  eHam  aliqua  mea  homini§ 
Germani.  Das  ancyranischo  denkm{il  gehört  nach  der  Momm- 
seDscben  arbeit  in  der  that  su  denjenigen  Überresten  des 
klaaaischen  alterthnms,  an  denen  sich  die  philologischen  Studien 
doich  lesnng,  erkliirung  und  ergänaung  am  glftnaendsten  be- 
währt haben.  Ist  denn  nun  aber  hiermit  das  werk  in  bezug 
Philol.  Ana.  25 
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auf  das  ancjramsche  denk  mal  für  immer  und  völlig  abgetban? 
Gewiss  nicht.  Je  lückenhafter  uns  der  text  überliefert  ist,  je 
grösser  die  abweicbnng  anter  den  Terschiedenen  lesnngen  des- 
selben, ein  um  so  weiterer  Spielraum  ist  der  divination  eröffnet, 
die  mit  einem  male  nicht  zu  erschöpfen  ist,  die  vielmehr,  weun 
sie  tiefer  eindringen  will,  immer  wieder  zu  dem  gegen' 
Stande  surflckkehren  muss.  Und  so  haben  wir  uns  nur  sn 
freuen,  dass  ein  mann  wie  Bergk  sieb  einer  revision  der  Momm- 
senseben  ausgäbe  unterzogen  bat.  Das  nicht  wenige  neue,  was  er 
bietet,  beruht  theils  darauf,  dass  er  iiielit  selten  den  frülioren  le- 
sungen  vor  denen  Perrots  den  vorzog  einräumt,  theils  darauf, 
dass  er  bei  seinen  ergkninngen  von  andern  prämissen  ausgebt, 
mitunter  auch  mit  grösserer  kttbnbeit  verfährt  als  Mommsen« 
Seine  Knderungen  sind  natürlich  nicht  immer  Verbesserungen, 
sehr  häufig  stehen  sie  ungefähr  auf  demselben  niveau  der  Wahr- 
scheinlichkeit wie  die  Mommsenscheu  annahmen,  nicht  selten 
aber  scheinen  sie  nns  wirkliche,  obwohl  nicht  gerade  wesentliche 
Terbessemngen  an  enthalten.  Dabei  hat  der  vf.  bei  jeder  ge- 
legenheit  aus  dem  reichen  schätz  seiner  gelchrsamkeit  lehrrei- 
che bemerkuugen  sachlicher  wie  sprachlicher  art  und  insbeson- 
dere auch  zahlreiche»  allerdings  oft  sehr  kühne  conjectnren  über 
inschriften  oder  stellen  der  klassischen  autoren  ausgeschüttet. 

Um  unseren  lesem  eine  Vorstellung  au  geben  von  dem  ver- 
bttltniss  der  Bergkschen  zu  der  Mommsenschen  ausgäbe,  scheint 
es  uns  nothwendig ,  die  abweichungcn  derselben  in  der  ersten 
der  sechs  lateinischen  tafeln  und  in  den  entspreehenden  griechi- 
schen  tafeln  (I — IV,  s.  7)^  mit  weglassnng  einiger  kleinigkei* 
ien  vollständig  ansufdhren.  Wir  stellen  diejenigen  voran,  wel- 
che uns  entschieden  annehmbar  scheinen. 

In  der  (nicht  von  Augustus  herrührenden)  Überschrift  wird 
ans  äusserlichen,  auf  den  räumlichen  Verhältnissen  beruhenden 
gründen  im  grieehisoben  tezt  an  £sßaatoZ  noeb  ^tov  und  am 
ende  aus  Dio  Cass.  LVI,  33  noch  ngog  tjQqym  nltov  hinznge- 
fügt.  (Sonderbarer  weise  wird,  um  dies  beiläufig  zu  bemerken, 
wegen  der  ausdrücke  exemplar  suhiectum  und  if/tsyQaq'^aaf  ange* 
nommen  (p*  10),  dass  diese  Überschrift  ursprünglich  auf  der  ba- 
sis  einer  bÜdsänle  des  Augustus  gestanden  habe  nnd  von  dort 
entlehnt  sei.  Allein  heisst  nicht  eubiectum  (ebenso  wie  vnr/Qd' 
^^aurj  dasselbe  wie  das  gewöhnliche  in/ra  tcrij^tum  e«t  d.  h« 
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«hra:  ^^ist  folgendes  eine  abschrift'*  ? ).  —  Z.  6  (der  lateini- 
•dien  Inselirift).  Bergk :  respuhUea  ne  quid  detrimmUi  eaperel, 
pro  praetor«  timid  cum  consultbus  providere  iussit ;  Mommsen: 
respublica  ne  quid  accideret ,  a  senatu  mihi  pro  praetore  simul 
cum  comulibus  tradita  eH  iumuia.  Es  leuchtet  ein,  dass  die 
Bergkicbe  hersteUnng  ach  vor  der  Mommsenscheo  entschieden 
dnreh  die  klare  und  herkömmliche  ansdnicksweise  empfiehlt; 
sie  ist  dadurch  möglich  gemacht,  dass  in  dem  griechischen  text, 
auf  welchem  die  hcrstellung  des  lateinischen  zum  theil  beruht, 
durch  dne  gltickliche  conjectur  (ilaßrj  statt  des  Kirchboffschen 
cvfifii  ergMnst  worden  ist.  Die  erhaltenen  fiberreste  beider  in« 
■cbriften  gestatten  flbrigens  die  Bergksche  restitntion  yollkom* 
men  eben  so  gut  wie  die  ^fommsensche.  —  Z.  13.  Bergk  :  Bella 
terra  et  mari  civilia  cxtcrnaque  toto  in  orbe  terrarum  sedaoif  Momm- 
■en;  Arma — mutinui^  letsteres  eine  ansdrneksweisei  die  uns  nicht 
einfach  genng  nnd  der  art  des  Angnstns  wenig  entspreehend 
scheint.  Es  dtirfte  dies  in  der  that  einer  der  ftlle  sein,  wo  die 
früheren  lesungen  (Luc.:  LIA,  Mordtm.:  LLA)  vor  der  Perrot- 
schen  (RMA)  den  Vorzug  verdienen.  —  Z.  14.  Bergk:  de» 
fr^eamübiu  eimbiu  peptirei\  Mommsen:  m^itUilbu»  — .  Ersteres  . 
seheint  ans  wegen  der  parallelstelle  Voll.  Fat.  86,  2:  mtUnria 
fuä  demmtinima  nee  quisgumn  inUremptu»  ett  um»  paneiuim  ei 
•V,  qni  dcprecari  qutdem  pro  se  non  mistincrentf  das  richtigere, 
wenn  wir  auch  das  Afommsensche  supersiitibus  nicht  mit  Bergk 
an  nch  fflr  unzulässig  halten  können.  Bergk  m^nt  nämlich, 
AngQStus  habe  doch  nteht  sagen  können,  dass  er  die  am  leben 
gebliebenen  bürget  verschont,  denn  die  todten  habe  er  natür- 
lich nicht  noch  einmal  tüdtcn  können  («am  rictarein  in  mortuoe 
civee  saevientem  quis  tandem  aequo  animo  Jerat  ?  p.  22).  Allein 
ist  tm  nicht  ein  gans  passender  gedanke,  wenn  Augnstus  sagt: 
diejenigen  bflrger,  welebe  der  krieg  nicht  hinweggerafft ,  habe 
auch  er  verschonen  wollen?  Auf  der  anderen  seite  können 
wir  auch  Mommsen  nicht  beistimmen,  wenn  er  behauptet:  weil 
unmittelbar  darauf  von  den  nichtbttrgern  gesagt  werde,  dass  die* 
jenigen  von  ihnen  am  leben  gelassen  worden  seien,  die  er  ohne 
gefünrdung  seiner  Sicherheit  habe  verschonen  können  (qui^ 
tuto  parcere  potui,  Bergk :  quibus  tiUo  ignosci  licuit)^  so  bedürfte 
es  in  betreff  der  btirger  einer  plemor  asseveratio,  d.  h.  so  müss- 
titt  dieie  «He  gerettet  sein.   Allein  läset  das  quibue  iuto  porcen 

25  ♦ 
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pehti  im  munde  des  Angustus  nicht  eine  sehr  grosse  menge  von 
avBnahmeii  der  nicht  geretteten  in?  nnd  bleibt  also  der  gegen« 
sats  der  bflrger  nieht  gross  genng,  wenn  von  diesen  alle  ge- 
rottet wurden  die  um  Verzeihung  baten?  Z.  18.  19.  Bergk: 
IM  omnibua  agros  athignavi  aiU  pecuniam  pro  praemi»  milüuie 
dsdig  Mommsen:  ü$  omnibus  agrot  a  me  empto»  auf  pecumam  pro 
ptwdm  a  ms  dteU,  Anch  hier  stfitat  sich  Bwgk  aof  eine  ftltere 
lesuDg,  nkmlieh  anf  die  des  Lucas,  welcher  vor  dedi  die  bneh- 
staben  AE  bietet,  während  sonst  überall  ME  gelesen  worden 
ist.  Die  Mommsensche  Icsung  scheint  aber  in  der  that  unzuläs- 
tag  m  sein;  denn  wenn  bekanntlich  im  j.  5  n.  Chr.  das  osra- 
rkm  wdUtart  gegrOndet  wnrde,  nm  daraus  den  ausgedienten 
Soldaten  ihren  bestimmten  lohn  au  aahlen,  nnd  wenn  au  dessen 
füllung  die  bekannten  steuern  eingeführt  wurden ,  so  dass  Au- 
gustus,  wie  er  seibat  P.  lU,  z.  36  sagt,  nur  einen  beitrag  aur 
beihiUfe  leistete,  so  kann  Angustus  an  unserer  stelle  sich  na- 
möglich  rühmen,  dass  er  diesen  Soldaten  allen  aus  eignen  mit- 
tein ländereien  oder  das  geld  dafür  gegeben  habe.  —  Endlich 
scheint  uns  auch  die  restitution  der  stelle  z.  33 — 35  und  der 
entsprechenden  stelle  der  griechischen  inschrift  P.  III,  a.  7 — 9, 
auf  welcher  jene  hauptsächlich  beruht,  iror  der  Mommsenschen 
den  Yorzng  zu  yerdienen.  Die  abweiehung  besteht  hier  im  we* 
sentlichen  darin,  dass  Bergk  ovtwf  intrrjltfvütt,  »«rr*  statt 
aou^adfAtPO^  ufiiXöj^  und  fXtvdeijcörsai  statt  tXevOfocnnu  schreibt, 
und  es  scheint  uns  wenigstens  so  viel  unzweifelhaft,  dass  die 
Bergksche  restitution,  die  sich  übrigens  auch  genauer  an  die 
erhaltenen  ttberreste  anschliesst,  sich  rot  der  Mommsenschen 
dnrcb  klarheit  und  einfachhelt  des  ansdnicks  empfiehlt. 

Dagegen  ist  es  uns  völlig  unverständlich,  warum  Bergk  z.  9  das 
Mommsensche  ereavü  mit  deaignavU  vertauscht  hat.  £s  handelt 
sieh  hier  um  das  Orste  consulat  des  Angustus,  welches  ihm  am  19. 
angnst  711  d.  st«  durch  eine  ▼oraflglieh  aus  s«nen  Soldaten 
bestehende  Volksversammlung  übertragen  wurde,  und  um  seine 
emennung  zum  triumvir.  Kann  man  hier  von  einer  designi- 
ning  reden?  —  Eben  so  wenig  scheint  uns  a.  19  die  verwecw 
fang  der  Tollkommen  passenden  Mommsenschen  ergänanng  fwioe» 
Ur  €08  gereehtfertigt.  Bergk  nimmt  an  der  ausdrucksweise 
nen  völlig  ungegröndeten  anstoss  und  schlügt  dafür  fere:  ecu 
vor,  indem  er  am  ende  nach  /iterunt  trotz  des  Zeichens,  das«  * 
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dftmit  das  kapitel  schliesst,  adleuavi  hinzufügt,  was  er  durch 
tabuUUo  addito  gublimare  —  uns  unverständlich  —  erklärt.  — 
Auch  die  schwierige  stelle  in  dem  grieehisoben  text  P.  III,  s. 
16  fl.  (der  Uteiiiisehe  text  fehlt  hier  gans)  wird  man  kaum  in 
befriedigender  weise  bo  hergestellt  finden:  fjiQeOtjp  intfÄtXtiTrjg 

XtiQOJoptjtiop  uQiqp'  oldi  fAoif  da  die  ergänzung  durch  jidi&n^ 
das  mass  des  disponibeln  ranms  Überschreitet  nnd  fwr  X'^^®" 
f 09i|^tt9  (statt  xiigotopti^»»  der  inschrift)  einen  nnnöthigen  nnd 

ungewöhnlich  ausgedrückten  zusatz  bildet.  Freilich  sind  auch 
die  restitutionen  von  Kirchhoff  und  von  Zumpt  (in  einer  später 
veröffentlichten  abhandlang)  nicht  eben  befriedigend. 

Die  ttbrigen  TerUndeningen  gehören  sn  denen,  die  wir  in- 
different nennen  mOebteo,  d.h.  an  denen,  fflr  die  sich  nngeftiir 
eben  so  viel  sagen  lässt  wie  für  diejenigen,  an  deren  stelle  sie  tre- 
ten aoUeo.  So  z.  3 :  pro  quo  merUo  statt  propter  guae^  a*  5 :  nequ6 
iktmuUo  poat  statt  «odemgue  tempore,  z,  8:  vtergue  eo9.  statt  Am* 
ml  mterqus,  s.  12:  in  aeie  statt  acte,  a.  15:  ignotei  UeuU  statt 
parcere  potui,  a,  18:  plura  statt  pUu,  z.  20:  biremesff)  statt  tri^ 
remesf  z.  21  :  curulis  statt  currulüf{fj,  z,  22;  postea  für  deinde,  z. 
23:  superMdi  iia,  et  tarUum  statt  Ha  superaedi  et  taniummodOf  a« 
24 :  a  ms  out  statt  ata  a  me  oue,  a.  26 :  guadragiem  statt  gumgm» 
gientf  8.26:  diet  At*  flOr  <i£ef,  z.  29:  0<  eram  triemuhmn  9ept6mivm 
tribuniciae  poteatatia  statt  annumque  trigesimum  sepHmum  tribunieias 
j^otestatis  agebam,  z.  3 1 :  iiu*u  populi  et  eencatus  statt  a  aentUu  popu- 
iogue^  a.  35:  coniuUUtmgue  mihi  tum  ammiiiift  et  p^rpekmm  datum 
statt  fiim  eoneulatum  rntki  daimn  et  ammum  et  perpetuiumf  a.  38: 
MNOftw  poptdique  BomaiU  eaneeneu  für  eenaiu  popidoque  Romano  con^ 
aentientibus.  Und  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  den  meist  da- 
mit zusammenhängenden  änderongen  des  griechischen  textes« 

Im  allgemeinen  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  die  nene 
«nsgabe  dadnrdi,  dass  sie  die  abweiehnngen  der  yersehiedeoen 
lesungen  unter  einander  nUd  die  nnsieherbdt  aablrdeher  ergHn- 
zungen  und  herstellungen  recht  sichtbar  macht,  den  schon  von 
Mommseu  ausgesprochenen  wünsch  lebhaft  in  uns  erweckt,  dass 
das  denkmal  (mit  rttcksicht  auf  die  beiden  neuen  ansgaben)  ei« 
ner  neuen  gründlichen  nntersnchnng  an  ort  nnd  stelle  nnter- 
zopren  werde.  Sollte  nicht  namentlich  eine  photographisehe  auf- 
uabme  (ein  abklatsch  ist  nacli  Perrot  nicht  thunlich)  für  gewin» 
Mnng  einer  objeetiyen  grnadlage  von  nntaen  aein?  
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921.   0.  Hense  leeüoneg  Stobeoses.    8.    HaIu.  1872. 
40  8.  —    10  ngr. 

Der  verfatser  beb«iidett  in  dieser  babiliUtionsscbrift  labl- 

reiche  brucbsiücko  der  tragiker  uud  komiker ,  welche  bei  8lo- 
baeus  erhalten  siod,  und  verfolgt  besoaders  die  npureo  der  ia- 
terpolatioD.  Mit  genauer  kenntniea  dea  spracbgebraaeba  und 
grflndlieher  nnd  sebarfsinniger  erfericbnng  dea  ainnea  nnd  sn- 
aammenbangs  sind  mebrere  brnebstflcke  in  wahrsebeinlieher,  ei- 
nige  iu  evidenter  weise  verbessert.  Zu  den  guten  emendatio- 
Den  rochue  ich  a.  b.  Kur.  ir.  245  (Stob.  Flor.  54,  10): 

fflr  xQiitsüop  ütgattjyov  (den  richtigen  gedenken  bat  bereits 
Wagner  angegeben:  „tn  aT(juTtjyov  aperte  vitium  lotet;  drrst  au'm 
aUguid  ad  aententiam  expUndam  veltU  urut^Ögov  vel  simile  qmd'^), 
dann  die  beratellnng  des  brucbstttcks  eines  unbduuinten  tragi* 
kers  bei  dem  scboHon  in  Soph.  0.  B.  296  6  it^  to  l^/sf 

Xo/or,  worin  Hense  einen  tetrameter  erkennt: 

ferner  die  emendation  von  £ur.  fr.  585  (Flor.  54,  8): 

tfr^ar^lattfi  tup  iivpioi  fdpotp0*  ä/ia  (für  /€»oi|if^a), 
0o<poc  ^  etp       fff  9  dv*  ip  fiaxQif  IQ^^^^t 
endlich  die  emendation  in  den  versen  des  Epicharmos  (Flor.  38, 
21)  fruQ^  ov^h'v  (für  yuQ  oidiC^').    Oefters  bieten  sich  bei  solchen  ' 
abgerissenen  Sätzen  verscliiedenc  möglichkeiten  der  emendation, 
80  dass  die  sieberbeit  feblt.   Z.  b.  betracbtet  Hense  in  dem 
bmcbetliek  des  Sosipbanes  (Flor.  20,  18): 

fvv  601  HQO^'  oxpip  OvfAOi;  jy^iirfl),  /igop^ 

die  werte  pvpI  Ssl  als  ergänznng  einer  lücke:  ppp  {ig^^f)  OQ^  I 
T^r.   Ebenso  gnt  kann  man  pvpI  dsi  als  glossem  s.  b.  von  ppp 
natgoi  anseben.    In  dem  brncfastack  des  Euripides  (Flor.  68, 12) :  i 

XQfj         t''»  svrvj^ov*&'  oz$  nXiiota^  fX<"'t 
will  Hense  dareb  umstellang  helfen: 

ror  ivtvxovpta  XQ^^  x^Q       »Xiiatag  ix^tp* 
Vlelleicbt  ist  der  gewtfbniicbe  gegensats  §h  nltt^wo^  verwisebt: 

Die  änderung  von  Eur.  ir.  608  (Flor.  49,  7j: 
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^ilouc  fff  moQMv  Hol  xaiOKtm^ih  X9*^t 

nXsidtOii  q)6ßog  ngoascti       dqiüwci  ti 
in  folgende  fassang: 

^(Xovg*  (foßog  ffQOüMu  fi^  dgaarnüf  ff, 
ist  sebon  wegen  des  munöglichen  Asyndetons  nnstatthaft  In 

dieser  beziebung  ist  jedenfalls  Pflugk's  vermuthuüg  intl  qioßog 
ftQoaicti  Yorauzieben.    Schon  Nauck  bat  noXm  te  nogOth  xal 
ifilavg  »roftir  jf^icor  vemuthet  und  allerdings  mag  nJLiitffo^ 
ans  noXttt      oder  vielmehr  noXetg  tolf  losammengeiogen  sein,  * 
wonaeh  man  schreiben  könnte:  * 

noXeif  ts  noQOeif  xal  tpfXovg  xaruxrareTv 

222.  Volkmann,  obsenrationes  miseellae.    4.  Janert 

1872.  (Programm). 

Der  durch  seine  sorgfältigen  arbeiten  auf  dem  gebiete  der 
alten  rhetoriker  und  des  Plutarch  insbesondere  bekannte  und 
als  kriUker  nicht  minder  bewährte  yer^sser  bietbt  in  de^  oben 
genannten  programm  nnter  nr.  1 — 34  ^ne  reihe  trefflicher  con* 
jecturen  ,  die  sich  zur  hKlfte  auf  griechische,  zur  häfte  auf  la- 
teinische autoren  bezieben;  ausgenommen  sind  nr.  1  und  2, 
welehe  von  dem  ilteren  nnd  jttngem  Hermsgoras  handeln. 

In  nr.  8  vergleicht  Volkmann  die  QßtamÜonM  eonohaiu 
Plntarehs  mit  dem  siebenten  bneh  der  SahtmäHa  des  Maerobios 
und  behauptet  mit  Doehner,  dass  Plutarch  nicht  vollständiger 
geschrieben  habe,  als  er  uns  jetzt  erhalten  ist,  so  z.  b.  II, 
I9  6.  An  dieser  stelle  seheint  mir  Volkmann  wa  mal  in  ge* 
hen;  denn  die  worte:  yfitQiitag  ano  v^f  inaQx^ctg  mnoftntag 
avjiti^'  geben  ja  völlig  den  verlangten  sinn,  dass  Quintus  kurz 
vorher  eine  provinz  verwaltet  habe,  nupcr  so  zu  deuten,  als  ob 
Haerobius  von  sich  aus  gerechuet  hätte,  geht  freilich  nicht;  es 
ist  ttberhanpt  in  beiiehung  auf  die  bald  folgende  erkranknng 
nnd  den  daran  sich  kntfpfenden  wits  an  bringen  =  eben,  knn 
vorher,  noch  nicht  lange.  —  Ebenso  entspricht  nach  Volk- 
manns ansieht  Plut.  Zviinoa.  I,  1,  1  =:  Macr.  VII,  1,  4  und 
I,  1,  3  =  VII,  1,  12.  —  Nr.  4)  Dass  in  den  Svfinoe,  manches 
Mile,  lehrt  die  vergleichnng  von  GelL  HI,  6,  3  nnd  Plnt.  VHI» 
4|  5.    Denn  fttr  die  irorte  jenes:  j^  ropterea,  inquU  PUiliainilm ^ 
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in   eerUmimbw  paimam  tigmm  mm  placmi  fridUniae ,  qmmi&m 
ingenium    ligni    eiiutmodi    est ,    xU    urgentibua  opprinientibn^qur.  non 
cedtU.  —   Nr.  5)  Gell.  NA.  XVn.  11,  6  eotbält  richtigeres  aU 
Fiat,  ^vfiii.  XII,  1;  doch  darf  man  leUteran  nach  enterem 
nicht  eher  yerbeBtem,  als  bis  sieher  nnd  an^gemaeht  ist,  was 
eigeatlieh  in  den  handsehriften  Plntarehs  steht.  —  Nr.  6)  Flnt. 
Cic.  29  legt',   avttüi  öe  nlftorf»;  (do^uv  xzl.  —    Nr.  7)  Ga- 
lon.  de  opt.  doctr.  I  lege:  Xfyet       tu  nvro  ip        ngo^  ^Eninj^m 
topf  ip  9p  d^novdtp  iattp  'O^^ai^o^  o  IJlovtdQiov  dopXos  *EMtn^ 
t^np  dtaltyofitpog»  xai  ftipwot  xap  ff  fitta  tat^ra  ypaipipti  ßi* 
ßXitp  j4XMißitid\i   xai   tovg  alXovg  '^xaStjfunnovt;   inatptl  uttX. 
Dieser  ürji'simus  ist   nach  Volkmann   derselbe  nequam  honw  et 
eontumax,  von  welchem  Taorns  bei  Gell.  NA.  I,  26,  5 — 9  eine  er- 
götsliehe  anekdote  eralhlt.  —    Nr.  tf)  Galen,  adhort.  ad  artes 
addiseendas  eap.  13  hgoi  iiXop  —  diiXpiw,    Woso?  sehe 
ich  nicht  ein.    Denn  der  plural  ^vla  bedeutet,   dass  der  junge 
mann  jedes  einzelne  Btiick  holz  so  spaltete;  ttX^{ß<6öaf  d. 
L  fttUendi  was  er  an  kraft  hatte  =  er  nahm  seine  ganae  kraft 
insammen.    Iif  demselben  kapitel  ist  an  lesen:  Xäf  nodl  — 
oaxiroQn;^  sowie  h  hinter  $x«tr  an  streichen.         Nr.  9)  Bei 
Plutarch  de  aud   poet.  p.  16  C  liest  Wyttcnbach  ni^()unLir^  da- 
gegen Volkmana  statuirt   eine  iticke  zwischen  Aia^nuv  und 
f oig  jmai.  —   Nr.  10)  Statt  des  Yon  Madvig  Adv.  crit.  I,  p. 
98  an  Flui,  de  cemmnn.  notit.  e.  39,  p.  1076  £  Torgesehlage- 
nen  t&p  n9XQayfidt»p  empfiehlt  Volkmann  die  lesart  qovayfid" 
jtüp,'-^  11)  Bei  Lucian.  Ver.  llist.  II,  25  liest  Volkmann:  otx 
aqtafi^^  \p  dei^cuv*  dyannca  ror  9katiaxnv'  nolläm^  yov9  xaf 
inipivop  dXX^Xotg  ip  ttf  9Vf»noo(^^    Vulgata:  imp&f  d«*- 
wtvop,  Dindorf:  int/tapms.    Vielleieht  ist  au  lesen  «üifierof 
dauernd,  fortwfthrend;  dies  würde  den  worten  M  moXvp  iqopop 
ridri  entsprechen.  —    Nr.  12)  Luc.  nut)  ri,^'  fJuieyQlt^ov  rtXiv- 
9tfi  26:  tfa  xu  i  8vn.  ibid.  39  :  iniotcap  uud  xara/<  1  «r. — 
Nr.  13)  Apoll.  Khod.       76;  ort  KXtpgtn  (fdXayyag  »  am 
aeim  m  /itgam  fmüL    Vielldoht  ist  besser  in  schreiben  ort 
yXtfiotfc  (pdXayyeg  as  wenn  die  reihen  fliehen;  nXfppt  wSre  dann 
intransitiv  gebraucht.     Das  adverb  fitromadsr  ist  aber  jeden- 
falls mit  bezug  auf  die  stelle  bei  Hom.  II.  13,  716  gesagt,  wo 
die  geführten  des  kleinen  Aias  f olgendermassen  gerühmt  werden: 
dXX*  aga  fo£oim  xat  ivatgeipii  oiof  ant^ 
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*Iliop  c/tf  cif*  iaopto  mnotOottg^  olatp  inuta 

ta^ia  ßdXXopttg  T^gtim  ^^ypvpto  fpdXayyag, 

foO^  Ol  fitp  ngoe&i  9vp  hrtat  datdaXiomp 

fidgyupTo  Tncoaiv  TS  xcu  "Eatoqi  laXxonoQVdi^i  , 

oi      oni&£v  ßdXXovteg  fXdp&awov, 
Nr.  14)  Schol.  Piud.  Ol.  V,  42  Ug^:  J^fi^rgiog  6  ^xyv'foa 
pimp  dtanoüfi^,  —  Nr.  15)  Aristod.  p.  355,  19  ed.  Weseber. 
ift  mit  Maehly  sti  lesen       t9ix*^^*fo  ff  irolic  und  iU  rj}» 
Ognt. —   Nr.  16)  Hör.  Oä.  I,  7,  29  l^ge:  amhigua  tellure  novam 
Saiamina  /tUuram  =  in  einem  noch  unbestimmtcQ  lande  werde 
ein  neoes  Salamis  ihre  heimath  werden.  —  Nr.  17)  Schol.  Hör. 
ad  Bpod.  XVII,  73  lege:  dvgaQMcrovftipff  I.  «.  eui  nihü  plaaet,  quae 
viUim  faMüat  tot  tuipplieUs  detUtam,  ae(frimonia,  angor.  trürHHa,  — 
Kr.  18)  Apul.  Apol.  cap.  4  scrihe.ndum:  qtii  primus  sese  pinloso' 
pkum  nuneupavü.  —    Nr.  19)  Nach  verwerfaug  der  von  Un- 
gar und  Hanpt  voigeseblagenen  emendationen  Terbessert  Volk- 
mann die  stelle  bei  Quint.  Inst.  Or.  VIII,  3,  54  so:  cum  ip  apuä 
ipsum  dedamans  u.  8.  w.  —  Nr.  20)  Stiuec.  Ep.  5,  7  lege:  dices: 
quid  ergof   ista  tarn  diveraa  pariter  euntf     Ebenso  bei  Cl. 
Hanert.  Genethl.  11:  amho  pariter  eunt  quam  tunctn»  ««üs- 
dunif  —  Nr.  21)  Dass  Seneea  vielfiach  dnrob  Kndernng  eines 
bnehstabens  gebeilt  werden  kSnne,  haben  Haase,  Haapt  nnd 
Madvig  bewiesen.    Sen.  Ep.  3.  lege:  htc.    8,  3:  miserrime  und 
kabemur.    8,  5:  texerit.  —     Nr.  22)  Fickert  nnd  Haase  ha- 
ben yiele  treffliche  conjektnren  nicht  berücksichtigt.  JNach  Volk- 
mann  sind  solche  snsnlassen  in'  Ep.  8:  quam  pxpUi  —  frofoe- 
diiuu     Interpolirt  sind  die  werte  H  tunt  inter  eomotäku  ae 
tragoedias  medine.     14,  8:  üle   est  enim   qni  Siadum  pelagus  ex- 
atperet  et  in  vertices  cogat.     100,  9:  »cripsit  enim  bis  libros.  — 
Nr.  23)  Sen.  Ep.  9,  16  legei  omi—  adqm«$eet.  —  Nr.  24)  Ep« 
12  rerstebt  Volkmann  die  worte  ncn  min  cOamut  s»  osmu 
nicht;  sie  beissenr  wir  werden  nicht  nach  der  liste,  in  welche 
wir  bei  der  geburt  eingetragen  werden,  abgernfen,  sondern  ohne 
einhaltang  der  reihenfolge.    Vgl.  die  note  Murets:  ex  aetate,  tu 
Ubrit  mdm  cmmtaUbm  eUam  aetae  eukuqtis  aotoMur.    Sa$  mmt 
§ww  neudoYQeLipiag  ModeeUimp  ffoeat.    Am  scbloss:  le(fei  gut* 
riam  usura  ewm  fecit.  —     Nr.  25)  £p.  18  lege:  eed  muceri 
cmmüms. —  Nr.  26)  Ib.  24,  1:  te,    27,  1:  adeo.   29,  2:  spar- 
gmdupn  wumu  ut  und  aUquantun^    38,  2:  eapiat»    49,  1: 


Digitized  by  Google 


394 


232.  ICseellMieft. 


ae  Pompeiorum  tutmm  «m$psötu§,   58,  8:  doeehat.  Ebenda 

sind  die  worte  ut  AriatotcUa  aU  iaterpolirt.    58,  33:  vtrumne 
fim  ist.  —  Nr.  27)  Lact  Inat.  div.II,  16:  veram  ap^ire,  III, 
4:  «1  «am  «^€leam«f  iam^gridm  mii§  armi§  uu  ctmfteiam,  — 
Kr.  28)  Ib.  m,  6:  im  medh  etmUUntum  poniem  ^ui  OUm  ad 
aapientiam  trammitteret.    Doch  ist  es  viel  einfacber,  die  lesmrt 
farem  beizubehalten  und  so  zu  erkl&ren :  sie  übersehen  die  in 
der  mitte  befindlicbe  thOre.    Denn  gerade  so  gat  wie  eine 
brfleke,  Aber  die  mao  gebt,  mr  weisbeit  su  fttbreo  im  stände 
bt^  yermag  dies  die  thflre,  darcb  welebe  man  ins  limmer  tatt 
III,  12:  sine  ieientia  et  virtuts.    III,  14:   umle  apparet  aut  Py 
thagcrom  tum  vclnUie  laudare.    III,  28:  quo  modo,     IV,  14: 
Ariaxsrwi.   W,  20:  maii.    23:  §ed  ipti.    27:  non  vor  mi- 
teOimtu  ist  ausgelassen.    28:  toHuw.   71,  13:  geos  h»$.  23: 
exagitavit.    VII,  3:  fatctur.  —    Nr.  29)  Interpolationen  tind 
vielfach  eingeschlichen ;  so  ib.  II,  3  :  aliud  quidem  üle,  cum  haeo 
diomi^  miUmM;  mkü  tOigue  em  eoUndum,  gtda  dü  humana  mm 
mnreiU,   II,  14:  tie  mkn  laUnc  urmone  damana»  Arfw^prsfoRfir. 
•  —  Nr.  30)  Trypbo's  werk  Über  die  tropen  (Wala.  Bbet  gr.  Vlllt 
p.  728)  hat  Volkmann  nach  einer  breslauer  handscbrift  von  nenem 
verglichen,  aber  nichts  neues  gefunden.  —    Nr.  31)  Eine  neue 
eoUation  der  breslaner  handscbrift  der  rede  des  Anstides  ani 
BaceboB  (or.  IV  tom.  I,  p.  47  ed.  Dind.)  bat  blos  iwd  Boae 
lesarten  geliefert:  p.  47  ist  zu  lesen         Jiorvtfrp,  p.  49  t(f 
Jii.  —     Nr.  32)  Die  von  Sengebusch  Diss.  hom.  prior  p.  108 
nnd  127  aufgestellte  bebanptang:  ,,die  scbriften  Homers  seien  350 
■nr  leit  des  Aescbines  scbon  sehr  verderbt  gewesen,  wie'  ans 
den  lesartender  ei  täte  hervorgehe«*,  widerlegt  Volkmann,  wie 
mir  scheint,  sehr  richtig  dadurch,  dass  solche  citate,  die  dnreh  & 
öffentlichen  schreiber  vorgelesen  wurden,  ursprünglich  der 
rede  nicht  eingefügt  waren,  sondern  erst  in  spä- 
teren Jahrhunderten  von  den  grammatikern  oder 
abschreibern  hinei ngcsetat  wnrden.  —  Nr.  33)  Her. 
Od.  I,  2,  21  ff.  verlang:!  Volkmann  die  leeart  perisseni  statt  pen^ 
rmu,    Unnötbig;  denn  Naucks  erklärung  schützt  die  vulgaU 
vollkommen.        Nr.  34)  den  vers  des  Lncilias  bei  Cic  Tnse. 
I,  5,  10  stellt  Volkmann,  nm  einen  eleganteren  versban  an  ge- 
winncu,  in  folgender  weise  um:  fOsniM  nüendo  mdans  neq^  prö- 
ficU  hüum.    Luciaa.  a^o»-  (II,  32),  cap.  28  steht  der  vers : 
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in  diesem  ist  nach  Volkmenn  tovaoio  in  povöov  nrnsnändern, 
weil  die  erste  sUbe  des  folgenden  ndjeltüvt  Inng  seL 

C,  HarhMg, 


223.  Henrico  liudolfoDietscbio  ...  rectoris  et  pro- 
feeeoris  primi  [regiae]  scholae  [Qrimensis]  mnnere  amplissimo 
•  •  •  rite  le  abdieanti  otium  honestissimnm  qua  par  est  pietate 
et  observantis  collegarum  nomine  gratvlaitur  Bernardus  Din* 
ier.  Inest  satura  fframnuUica,  Lipaiae.  tjpis  B.  G.  Teubneri« 
4.    1872.    19  pp. 

Ursprflnglicli  hatte  der  vorliegender  gratnlationasehrilt 
für  den  in  mbestaod  tretenden  reetor  Dietseh  ein  anderes  <r^o- 
nffinttxop  beßtiinmt ;  was  aber  jetzt  der  vf.  geboten  bat,  will  er 
nicht  als  cupulia  phüologa,  sondera  nur  als  /rutiula  erudüianig 
angesehen  wissen.  Nach  einer  anspräche  an  den  gefeierten, 
welchem  die  abhandlnng  gewidmet  ist^  folgt  dnreh  den  gewähl- 
ten titel  Botmra  grammaHea  Teranlasst  gleichsam  pro  gustu  p.  5— 7 
eine  erörterung  über  die  bedeutung  von  satura,  und  dann  in  drei 
theilen  kritisch  •  exegetische  beiträge  zur  rede  Caesars  bei  Sali. 
Cnt.  blf  als  «va  paua  dargeboten,  hieranf  polmUae  loeo  bemer^ 
knngen  Über  eigeothttmlichkeiten  des  sprachgebranchs  bei  Cae- 
sar; ZQm  Schlüsse  nuelei  Horatiani. 

Bei  einer  schrift  von  Diuter  interessirt  vor  allem  dasjenige, 
was  sich  auf  Caesar  besieht  (p.  13 — 16).  Nach  karsen  notisen 
Uber  das  Torkommen  der  steigemngsgrade  von  auehu  nnd  ss- 
mmdm  sowie  Uber  den  passiven  gebranoh  von  partUui  wird  im 
anscbluss  an  die  stelle  BGall.  II,  20,  1  vexillum  proponendum  . . 
Signum  tuba  dandum^  •  .  .  signum  dandwn  der  letzte  aasdruck 
prägnant  im  sinne  von  21,  3  prodU  emmittmdi  tigimn  dedä 
erklärt  nnd  dieselbe  deatnng  fttr  eine  reihe  anderer  stellen  vor- 
geschlagen. Das  anal  tigtjftBfop  bei  Caesar  signa  tollere  BCiv. 
II,  20,  4  wird  durch  proficisci  erläutert ;  ferner  wird  die  aus- 
lassuDg  des  demountrativurns  eo  bei  commoti  quod  BGall.  III,  23, 
1  nnd  p^rtmboü  quod  BCiv.  I,  73, 1  als  eigenthttmlich  nnd  be- 
merkenswerth  hervorgehoben.  Die  stelle  BGall.  V,  20,  1  üan- 
daAroieim  .  •  cmim  pater  .  .  .  regmm  iMmmai  .  .  ipse 
fuga  mortem  vüaveratj  bildet  den  ausgangspunkt  zu  einer  erörte- 
rung über  die  iortsetzang  einer  relativen  construction  durch  das 
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demonstratlyQin ,  wobei  das  material  niuerer  gchnlgrammatikea 

theils  ergänzt  tlieils  berichtigt  wird ,  aber  gegen  eine  note  Toa 
Jacobs  zu  Sali.  Jug.  14,  16  ganz  unnotbiger  weise  polemiait 
iat  Noch  weniger  berechtigt  erscheint  die  im  folgenden  gflgea 
Jacobs  sn  Jng.  81,  11  gerichtete  bemerknng,  da  die  richtige 
lesart  in  tmperio  durch  Jacobs  selbst  in  der  schon  vor  zwei 
jähren  erschienenen  fünften  aufläge  aufnähme  und  entsprechende 
erklärofig  gefunden  hat.  Die  ttbrigen  stelien  ans  Caesar,  wel* 
che  der  vf.  besprochen  hat,  sind  BGall.  VI,  85,  7  beilo  latneh 
niiaque  natosy  wo  die  von  lleller  bestrittene  tilgung  der  präposi- 
tion  m  schüchtern  vertheidigt  wird;  VII,  56,  2,  wo  die  vexbia- 
dung  Ton  impediehai  mit  ttf  durch  ob  beispiel  aus  Cioero  p. 
Boso.  An.  62,  151  belegt  ist;  BCiv.  IH,  10,  4.  5,  wo  der  fl!bsr- 
gang  aus  passiver  za  activer  structury  und  III,  25,  1  fj€sa 
praeeipüaveraif  wo  der  intransitive  gebrauch  des  verhnma  aalasi 
sn  bemerkungen  geboten  hat. 

Aus  Horatius  finden  drei  stellen  (p.  16  f.)  behand- 
lung:  Sat.  1,  5,  87  ist  das  oppidukm  quod  versu  dicere  ncn  ed 
■war  nicht  gefunden,  aber  doch  geaeigt,  dass  in  dem  namea 
eine  iambische  oder  trochRische  dipodie  Torkommeii  mnsste, 
wodurch  allein  sofort  Eqnm  Tuticm  und  Ausculnm  ausser  be- 
tracht  kommen.  Ep.  I,  1,  58  sed  gtuidringetUis  M£  sepUm  wnba 
dumU  wird  die  gekünstelte  interpretation,  wonach  ssv  sn  faa- 
drinffmU»  und  nur  »epUm  su  müia  zu  bcsiehen  wäre,  trots  der 
cSsur  kaum  auf  beifall  rechnen  dürfen.  Ep.  II,  2,  171  wird 
vieina  re/ugU  iurgia  in  reeugat  geändert ,  was  weder  graphisch 
sehr  nahe  liegt  noch  auch  dem  sinne  nach  vor  Horkels  schtasr 
emendation  refringit  den  vorzng  verdient. 

Wie  dem  umfange  so  sind  auch  dem  werthe  nach  die  bei- 
trSge  sn  Sallustius  (p.  7 — 13)  der  bedeutendste  theü  der 
Schrift    Oat  50,  4  Tim  D.  lunuu  8iUum$ 
rogains  .  .  .    supplicium  sumundum  decreverat   isque   posUa  .  .  . 
pedibus  in  sentmUiam  TV.  NeronU  üurum   ae  dixercU.     In  diesen 

einleitenden  werten  sn  der  von  Sallnst  dem  Caesar  in  dea 
mund  gelegten  rede  hat  Roscher,  Äeia  §oe.  phüoL  Upm.  I,  100 

dixerat  in  dixit  zu  ändorn  vorgeschlagen,  was  der  vf.  mit  recht 
unterstützt.  Wenn  aber  der  vf.  gelegentlich  Koscher  tadelti 
dasi  er  in  dem  nnmittelbar  folgenden  sätschen :  ^«od  ds  es  rs 
pra/eddÜB  adäitU  ref&rundum  ceiuiurai^  sich  mit  Jordan  bei  der 
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am  besten  beglaubigten  lesait  quod  statt  qui  beruhigt  Labe,  so 
ist  er  entschieden  im  irrthum.  Denn  aus  den  vom  vcrf.  an- 
gefahrten beispieleo,  in  welehen  Salla^t  quod  i$  gesetzt  bet^  iolgfc 
dorcbaos  nicht,  was  der  yf.  derans  folgert,  dass  nemlieh  Salloat 
aneh  hier  der  dentlichkeit  wegen  das  pronomen  is  hKite  hintii- 
ftigen  müssen.  Vielmehr  steht  jenen  beispielen  eine  gleich 
grosse  zahl  anderer  steilen  bei  Sallust  gegenüber,  in  welchen 

I 

einfiieh  qgtod  ohne  weiteren  ansats  in  analogen  flällen  geeetst 
ist.    Diese  stellen  sind  gesammelt  von  Enssner  im  Wfirzhnr* 

ger  Festgruss  (1868)  p.  168.  —     Cat.  51,  4  Magna  mihi  co- 
pia  est  memorandif  patres  conscripti^  quae  reges  atgue  popuU  .  •  • 
Mols  eoiUttZumiif.    Ssd  ea  malo  dicere,   qua»  maiores  nostri  .  .  • 
rtete  atgue  ordine  feeere.    Die  lesart  der  besten  codd.  Paris,  wird 
besfiglieh  des  eonianctivns  eontuHueriiU  gegen  Weinhold,  weleher 
nach  Vat.  3864  coimduerunt  schreibt,  geschätzt.      Wir  setzen 
die  treffende  darlegung  des  vfs.  hierher:  postguam  in  hoc  priare 
mtmmbro  smUmUiae  «a  utut  e§t  forma  oraUom»  giia  rigmfieareiur 
gmd  praaiormmdum  mbi  [Gneson]  videretur,  aäaro  dkerU  proponä 
proueque  eompleeUiur  ea  quae  uberiue  expoeOurue  eii.  Auch  Cat.  51, 
^  PUrique  eorum,  qui  ante  me  sententtas  (ILvcrimt,  ...  müerati  6unt 
wird  der  im  Paris.  r)00  überlieferte  pluralis  sententias  durch  eine 
schlagende  beweisfühmng  gerechtfertigt.    Diese  nachweise  sind 
um  so  bedentnngsToUer ,  da  Weinhold  in  den  Acta  eoe,  phM, 
Ups.  I,  199.  201.  221  beide  beispiele  irrthdmlicher  weise  her- 
vorgezogen hatte,   um   dadurch   einen   Vorzug  des   cod.  Vat. 
3864  vor  dem  Paris.  500  zu  erweisen,  während  sie  doch  in 
der  tliat  das  umgekehrte  verhältniss  darauthun  geeignet  sind. 
I>le  werte  Cat  51,  11  muUi  eae  [imuriae]  graviue  aequo  käbuere, 
veranlassen  den  vf.  zu  einer  Sammlung  solcher  stellen  in  das* 
siacher  prosa,   welche  hei  verben  des  schätzcns  u.  dgl.  den  ge< 
netiT  durch  ein  adverb  ersetzen.  —  Cat.  51,  12  Qui  demisei  in 
oboeuro  «das»  habemip  • . .  pauei  edunt,  fama  atque  fortuaa  eofum 
jpares  eumt.    Mit  der  betrachtnng  dieser  stelle  schliesst  der  vf. 
seine  beitrage  zu  Sallustius  ab,  indem  er  zeigt,  dass  man  ent* 
weder   den  ganzen   satz  fama  atque  forluna  eorum  pares  sunt, 
welcher  die  eoneinnitftt  stört,  streichen  oder  gegen  Weinbolds 
Einwendungen  „Eueeneriamm  iOud  varianuU  etudium'*  bei  Sallu- 
stius anerkennen  mtfase. 

Es  übrigt  noch  die  bemerkuug,  dass  in  vorfitebendem  kei- 
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neewegs  der  reicbe  inbftlt  der  gelehrten  und  sorgftlti^n  erb^t 

des  vfs.  erschöpft  ist.  Aus  einer  ganzen  reihe  von  aiitoren  wer- 
den noch  stellen,  die  p.  18  f.  verzeichnet  sind,  beigebracht, 
auf  welche,  w&hreiid  sie  lar  beleacfatuog  anderer  ateUen  die- 
nen, aneh  lelbet  wieder  theUweise  ein  nenes  lieht  ftllt. 

224.  Ueber  den  etrnskischen  tauschhaiulcl  nach  dem  nor- 
den. Von  Dr  Hermann  Genthe.  Programm  des  städti« 
tehen  gymnaanms  in  Frenkfort  «•  M.  Oatem.  1873.  4.  45  s. 

Mit  trefflieher  klerheit  werden  in  diesem  lehrreichen  pro- 
gramm  die  wichtigen  handelsbeziehnngen  der  iodnstriereichen 
Etrusker    bis   nach   dem   entferntesten   norden  hin  besprochen. 
Im  gegensatz  zu  den  namentlich  in  England  noch  zähe  fest- 
gehaltenen  ansichten  von  einer  ausgedehnten  altkeltisehea  in- 
dnttrie  wird  Qberseugend  ans  den  stilistisehen  fthnliebkeiten  der 
gräberfande  in  den  verschiedensten  gegenden  auf  gleiche  (etm- 
rische)  provenienz  der  raetaliarbeiten  geschlossen,  und  äusserst 
wahrscheinlich  gemacht,  wie,  in  folge  immer  grösserer  einsehräa- 
knng  des  einflnsses  der  Etmsker  znr  see  nach  osten  hin,  vnd 
indem  das  grieehisehe  dement  in  Italien  selbst  von  sttden  her 
immer  mehr  ausdehnung  gewann,   die  handelspolitik  der  Etrus- 
ker  über  die  schwierigen  alpenpässe  fort  bei  den  nordischen 
Völkerschaften  nene  absatzquellen  für  die  reiche  metallindoatxia 
schuf.   Unter  den  tausehobjecten,  welche  die  Etrnsker  von  je- 
nen völkersebaften  einbandelten,  wird  namentlich  der  bematetn 
und  sein  handel  ausführlich  besprochen.     Die  abhandlung  wird 
hoffentlich  namentlich  die  französischen  gelehrten  anregen,  die 
reichen  ans  grttberfnnden  stammenden  Sammlungen  von  metall- 
ger&then,  welche  in  so  vielen  mnseen  Frankr«chs  leretrent 
sind,  auf  die  mdgliebkeit  etruriseber  proveuien«  bin  mit  ver- 
gleichung  der  sicher  aus  Etruricn   stammenden   stücke  genan 
zu  prüfen.    Auch  das  Eisass  wird,  als  an  einer  der  ältesten 
hauptverkehrsstrassen  gelegen,  genauer  auf  diese  frage  hin  wa 
dnrehforsehen  sein;  ich  erinnere  s.  b.  an  den  ktlrslicb  in  der 
Umgegend  von  Colmar  gemachten  fand.    Den  schluss  der  ab- 
handlung macht  eine  nach  den  lokalen  geordnete  fleissige  Über- 
sicht der  fände  etruskischer  alterthUmer. 
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225.  August  Buttmann,  Agesilaus ,  söhn  des  Arcbi- 
damus.  Lebensbild  eines  spartaniBcben  königs  and  patrioten. 
Nach  den  quellen  mit  besonderer  berflcksicbtignng  des  Xeno- 
pbon.  Halle,  bvebhandtung  des  Waisenfaanses.  8.  1872. —  1  tblr. 

Eine  monographische  behandiung  des  Agesilaos  wird  so- 
wohl wegen  des  interesses,  das  die  persönlichkeit  des  tapferen 
Spartanerkönigs  unbedingt  bat,  als  ancb  der  Wichtigkeit  der  seit- 
▼erbftltnisse  halber,  auf  die  er  seinen  einflnss  geltend  machte, 
stets  enrfinsebt  sein.  Aber  ist  .  bei  jeder  historisehen  forsebnng, 
soweit  irgend  möglich,  nachweis  der  quellen  und  eine  darleguug 
sowohl  des  Verhältnisses  unter  einander  als  des  Standpunktes 
nnd  der  glaobwtirdigkeit  der  gewährsmftnner  und  der  abgeleite- 
ten berichte,  sowie  ein  klares  bewnsstsein  dieses  yerbUtnisses 
mramgäogliches  erforderniss  und  erste  pflicht  des  bearbeiters, 
so  redet  diese  um  so  gebietender  da ,  wo  persönlichkeiten  und 
Verhältnisse  dargestellt  und  beurtbeilt  werden  sollen,  in  deren 
werihsebätsmig  die  meinungen  alter  und  neuer  seit  sich  so 
sebroff  entgegenstehen  wie  bei  der  des  Agesilaos.  ünsero  be- 
riehte  Uber  denselben  fliessen  zwar  reichlicher  als  über  viele 
andere  hervorragende  männer  des  griechischen  alterthums,  aber 
sie  sind  getrübt  durch  die  persönliche  zu  -  oder  abneigang  ihrer 
▼erfasser.  Den  durchgehenden  unterschied  in  den  quellen  nach- 
auweisen,  den  beriebt,  der  auf  Xenophons  hellenischer  ge- 
scbichte,  dem  demselben  historiker  zugeschriebenen  Agesilaos 
sowie  auf  Theopomp  —  diesem  folgt  höchst  wahrscheinlich 
Nepos  und  Justin  —  beruht,  mit  dem  auf  Kphoros  zarückge- 
henden  Diodor  und  der  Vita  Plutarchs  su  yergleichen,  der  eine 
sebon  beide  ricbtungen  combinirende  quelle  ausgeschrieben  ha- 
ben muss,  einen  durch  den  andern  zu  controliren ,  nach  dem 
gewonnenen  resultate  die  übrigen  nachrichteu  zu  verwerthen 
und  so  BU  einer  unpartheiischen  darsteliung  zu  gelaegen ,  das 
wäre  der  «nsig  methodische  weg  gewesen,  der  freilich  hier  so 
wenig  als  in  der  vom  yerfasser  erwlthnten  monographie  des 
Epaminondas  von  Pomtow  eingeschlagen  ist. 

Vielfache  vorarbeiten  nach  dieser  richtung  hin  waren  vor- 
banden, so  vor  allem  Cauers  treffliche  uDtersuehnngen  Aber  Xe- 
BOpboQ  und  Ephorus  (quaesUowim  de  f<mtihu§  ad  Ägenkd  hi$Uh 
riam  perUnentibus  pars  I,  Breslau,  1847)  und  Yolquardsens  Un- 
tersuchungen über  Diodor.   ITür  den  xenophontischen  Agesilaos 
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freilieli  wareo  die  meisteo  ontertticboiigeii  tob  Beekmmmi  (Pro- 
gramm von  Rogasen  1871,  s.  Zettselir.  f.  d.  gymnagialw.  1872, 

p.  225  sqq.)  dem  vf.  noch  nicht  zugänglich,  jedenfalls  aber 
war  die  aogeoommeoe  autheoiio  nachzuweisen  und  zu  bogrüo* 
deo;  deon  sar  auf  grundlage  selbständiger,  grüodlicber  qaellen« 
nntersiiebQDg  bfttte  eine  abbandlwig  entstebeo  bönaen,.  die  sack 
Hertzberg,  Grote  und  Cartias  ansprach  anf  eignen  wertb  bfttte 
machen  können.  Ob  au  die  gefundenen  resultate  paränetische 
anaelDaDdersetanngen  geknüpft  werden  sollten,  hatte  mit  dieser 
prineipienfrage  niebta  an  thun,  ja  ohne  jene  nntersoehiingea 
muBsten  alle  moralisirenden  raisonnements  in  der  Inft  acbwebea 
nnd  als  leere  phrascn  zu  betrachten  sein. 

Dass  der  vf.  aber  sich  über  diese  cardiual frage  gar  nicht 
klar  geworden  baw.  klar  an  werden  ▼ersucht  hat,  zeigt  ausser 
dem  titel,  der  Xenopbon  besonders  betont,  p.29  Agg.,  wo  ein- 
fach die  ecbtbeit  des  „Agesilaos^'  behauptet  und  Xeoophon 
mit  dem  ausspruch  ,,nur  ein  freund  kann  den  ebarakter  ei- 
nes menseben  beurtheilen''  —  was  freilich  immer  noch  nicht 
beweisen  wttrde,  daas  er  für  dessen  darstellung  die  geeignetste 
Persönlichkeit  sei  —  als  bauptquelle  gerechtfertigt  wird.  Die 
bedenken,  die  seit  Grote  besonders  gegen  die  Hellenik'a  gel- 
tend gemacht  worden  sind,  werden  einfach  ignorirt  oder  mit 
^nigen  nichtssagenden  Worten  abgefertigt  (vergl.  bes.  p.  253, 
257)  und  doch  stehen  sie  durchaus  (s.  Nitsche,  über  die  ab- 
fassung  der  Hellenika,  BerL  1871)  auf  partheiiscbem  Stand- 
punkte. Manchmal  zwar  fühlt  der  yf.  das  bedflrfniss,  sich  mit 
den  quellen  auseinanderzusetzen  fz.  b.  p.  264)  aber  von  seiner 
yoreingenommenheit  für  Xcnophon  bringt  ihn  nichts  zurück, 
und  nicht  sufrieden,  ihm  unbedingt  au  folgen,  ja  seine  fehler 
SU  erhöben  durch  advocatorisebe  motirirung  (vgl.  p.  133.  134. 
137.  139.  160.  161.  162.  231.  239,  dagegen  partheiisebe  ur- 
theile  über  Epaminoiulas  besonders  p.  183.  231,  über  Iphikrates 
199,  über  letzteres  verhalten  s.  die  treflfliche  kritik  bei  Grote 
y,  p.  497  sqq.)  gibt  der  vf.,  wo  sich  nur  irgend  gelegenheit 
bietet,  die  werte  Xenopbons  in  meistens  nicht  gerade  guter 
Übersetzung.  Ueberall  werden,  durch  gesperrten  druek  hervor- 
gehoben, moralisireude  und  politische  bemerkungen  eingestreut, 
häufig  auch  Seitenblicke  auf  unsere  eigenen  Verhältnisse  gewor- 
fen.  Ueberbaupt  ist  man  wftbrend  der  gansen  ieetflre  dea  bor 
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ches  in  zweifei ,  ob  6S  für  pbilologen  und  bistoriker  oder  für 
ktea  gaiehriebeiiy  ob  ea  eine  wissenicbafUiche  oder  eine  popa- 
lire  Schrift  sein  soll.  Prätendirt  es  das  letstere  —  nnd  sam 
▼ortbeil  des  vf.  wollen  wir  es  annehmen  —  dann  ist  unbegreif- 

lieb,  was  das  gelehrte  beiwerk  soll  und  doppelt  zu  rügen,  d.iss 
widerlegte  und  dispotable  urtbeile  von  neuem  aufgewärmt  wer- 
den. Der  mangel  an  wissenschaftlichkeit  aber  aeigt  sich  nicht 
BOT  —  abgesehen  von  dem  ignoriren  besonders  ehronologiseher 
sebwierigkeiten  wie  bei  den  äff  gen  des  Epaminondas,  dem  regiu- 
rungsantritt  des  Agesilans,  s.  Clinton  F.  Hell.  p.  229  Kr.,  und  oin- 
selnen  durch  die  alleiuberiicksicbtigung  des  Xenopbon  entstände- 
nen  irrthlimem,  wie  a.  b.  in  der  beschreibnng  des  kampfes  des 
Epaminondas  in  Sparta,  (s.  Polyb.  IX,  8.  Diod.  XV,  83.  Ju- 
stin. VI,  7.  Polyaen.  VI,  7)  —  in  der  darstellung  des  hauptgegen- 
Standes  sondern  auch  in  der  behandlung  nebensächlicher  punete. 
So  wird  das  längst  als  später  verfasst  erkannte  geographische 
firagment,  das  unter  Dicaearehs  namen  geht  (Mneller  Fr.  Hist.  Gr. 
n,  p.  264,  Waehsmuth  in  ArehKol.  Zeitg.  1860,  p.  110),  ruhig 
unter  dessen  namen  citirt,  so  zeigt  c.  I,  dass  der  vf.  mit  den 
neueren  forscbungen  über  altspartaniscbe  Verfassung  und  ge- 
achichte durchaus  unbekannt  ist,  und  in  der  betracbtung  des 
spartanischen  staatslebens  noeh  den  Standpunkt  O.  MflUer's  ein- 
nimmt, so  wird  p.  218  der  „  Arehidamos '*  des  Isokrates  als 
▼or  dem  dritten  ciufall  der  Tbebaner  geschrieben  bestimmt,  da- 
gegen p-  258  auch  eine  abfassung  nach  362  zugegeben  (dage- 
gen 8.  §.  9.  10.  27.  62.  63  und  Clinton  F.  Hell.  p.  126  Kr.), 
io  was  Curtius  (Pelop.  II,  234)  und  Bursian  (II,  p.  127)  als 
wahrseheinliebe  läge  des  Issorion  annehmen  als  definitiv  sicher 
hingestellt.  Am  unangenehmsten  aber  wird  man  berührt,  wenn 
unter  dem  schein  selbständiger  auseinandersetzung  resultate  an- 
d«er  mitgetheiit  werden,  wie  dies  p.  252  gescliieht,  s.  Sehtt- 
idtf  Demosth.  III,  2,  p.  10  sqq. 

Am  stSrksten  aber  tritt,  wie  natürlich,  der  einseitige  stand- 
punct  des  vf.  bei  der  zusammenhängenden  darstellung  des  cha- 
racters  des  Agesilaus  hervor,  der  ja  auch  sonst  überall  da,  wo 
die  Spartaner  im  naehtheil  sind,  als  unsebuldig,  wo  sie  im  glfiek 
amd,  eis  einsige  ursaehe  desselben  hingestellt  wird.  Selbst 
Grote  und  Hertzberg  geben  zwar  eine  panhellenische  gesiunung 
des  königs  bis  zum  korinthischen  kriege  zu,  clor  beiläufig  gesagt 
PhüoL  Ana.  V.  26 
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hier  immer  noch  nicht  Ton  dem  Torangehenden  bootiBehen  ge* 
schieden  wird,  8.  p.  61,  aber  wie  weit  diese  ging,  zeigte  bicli 
gleich  in  vollstem  lichte;  Agesilaas  war  nichts  als  Spartaner 
im  besten  nnd  Bohlechtesten  sinne  des  wertes,  sein  ^oismvs 
in  pertttnlichen  und  ])()liti8ehen  dingen  nnbegrenit  nnd  scblieee- 
lich  einzige  triebfeder  des  liandelns.  Doch  wir  wollen  nicht 
mit  eiuem  manne  streiten,  der,  zufrieden  einen  auknüpfunga- 
pnnct  für  seine  moralischen  nnd  politischen  dednctionen  gefmn* 
den  IQ  haben,  sich  nm  das  fibrige  nicht  kttmmert;  jedenfalls 
sind  wir  durch  die  grilnde,  die  der  vi,  in  der  vorrede  ftir  seine 
befähigung  einen  Agesilaos  zu  schreiben  vorbringt,  von  dieser  eben 
80  wenig  Uberseugt  worden,  als  durch  die  leciüre  seines  bachs. 

226.  Geschichte  des  römischen  kaiserreidis  nnter  der  r^^ie- 
mng  des  Nero,  H.  Schiller.  8.  Berlin,  Weidmann,  1872.  — * 

S.  X  u.  720.  —    4V3  thlr. 

Der  yf.  legt  in  der  vorrede  einen  besonderen  werth  dar- 
auf,  dass  er  sich  nicht  darauf  beschränkt  habe,  wie  nock  ia 
bentiger  aeit  sonst  geschehe,  nnr  „die  hof  •  nnd  persoMdge- 
schichte  des  fürsten,  die  geschichte  der  hauptstädtischen  aristo« 
kratie  und  einiger  grenzkriege  nach  Tacitus  und  den  übrigen 
quellen'*  au  erxählen|  sondern  dass  er  den  versuch  gemacht 
habe,  nnd  swar  snm  ersten  male,  dasganie  staatliche,  sociale  und 
geistige  leben  nicht  mit  der  besehränknng  anf  die  Stadt  Born, 
„sondern  so  weit  dies  möglich  ist,  mit  der  ausdehnnng  auf  das 
reich  mit  benutzung  nicbt  bloss  der  Schriftsteller,  sondern  der 
erhaltenen  denkmäler  aller  art  anr  darstellnng  au  bringen*'. 
Das  werk  besteht  ans  vier  bttchem,  von  denen  das  erste  über 
die  quellen,  das  aweite  Uber  die  geschickte  Nero*s  bis  in  sei- 
ner throubesteiguug  (p.  47  ff.),  das  dritte  über  Nero  und  seine 
regierung  (p.  91  ß.)  das  vierte  über  den  zustand  des  reichs 
unter  Nero  (p.  319—730)  handelt  Das  leUte,  mehr  als  di« 
kälfte  des  gansen  werks  fällende  buch  serfäUt  (nach  einer  nicht 
sehr  logischen  eintheiinng)  in  die  vier  kapitel:  die  staatlichen 
einriclitungen ;  die  socialen  zustände;  religion  und  pbilosopbie, 
literalur,  kunst;  die  Opposition  unter  Nero.  Das  dritte,  naclist 
diesem  längste  buch  verfolgt  die  r^erungsgeschichte  jähr  Itfr 
jähr  nach  streng  annalistischer  Ordnung,  so  dass  a.  b.  die  mel»» 
rere  jähre  dauernden  kriege,  wie  der  armenische,  der  jtfdische, 
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nicht  im  zusammenhange  hinter  einander,  sondern  stückweise 
jähr  für  jähr  mit  Unterbrechung  durch  die  Übrigen  ereignisse 
jedes  jubree  enihlt  werden. 

Bebon  aus  dieser  inbaltsangabe  wird  man  erkennen,  dass 
wir  nicht  eine  eigentliche  geschichte  vor  uns  haben,  bei  der  es 
sich  doch  hauptsächlich  um  Zusammenfassung  und  gestaltang 
des  Stoffes  bandelt,  sondern  dass  das  werk,  abgesehen  Yon  den 
beiden  ersten  blicbem,  welche  nngefibr  die  stelle  einer  einlei- 
tong  einnehmen,  aus  awei  stifeken  besteht,  erstens  aus  einem 
Jahrbuch  der  regierung  Nero'«  (in  welchem  auch  das  gering- 
ffigigste  platz  gefunden  hat)  und  zweitens  aus  einer  reihe  von 
abbaodlnngen  von  der  art,  wie  man  sie  gewöhnlich  unter  dem 
begriff  der  antiquitftten  snsammensufassen  pflegt.  Es  hat  dabei 
ttiefat  ausbleiben  können,  dass  diese  beiden  tbeile  sieb  öfter  be- 
rührt haben  und  daher  Wiederholungen  nöthig  geworden  sind; 
ein  fernerer  übelstand  ist,  dass  für  die  beschreibung  von  zu« 
stinden  die  regierung  Nero's  ein  viel  au  eng  begrenater  seit- 
ranm  ist,  so  dass  der  yf.  selbst  oft  aus  dem  vor-  und  nach- 
her  sebllisse  auf  seine  zeit  ziehen  muss.  Koch  ftbler  aber  ist  es, 
dass  in  folge  der  Zerstückelung  des  Stoffes  dem  verf.  ein  we- 
sentlicher masstab  für  die  beurtheilung  der  dinge  und  menschen 
▼erlorea  geht,  nilmlieb  deijenige,  welcher  durch  die  ausämmen- 
Husung  der  einseinen  allge  au  einem  gesammtbilde  gewonnen 
wird,  wie  sich  unseres  erachteus  besonders  deutlich  an  Nero 
seihst  zeigt.  Während  nämlich  der  verf.  selbst  nicht  umhin 
kann,  trots  seiner  im  allgemeinen  apologetischen  tendenz,  über 
Tielee  das  strengste  ▼erdammuugsurtbeil  ausausprecben,  so  ist 
er  doch  im  stände  prSdikate  wie  „wahrhaft  bewunderungswür- 
dig**, „grossartig'*  und  ,,boch8trebei)d''  auf  ihn  anzuwenden  und 
sogar  p.  431  von  ihm  zu  sagen  i  „Nero  hat  stets  für  leid  und 
fread  der  menge  ein  nur  au  offenes  bera*^  '  Er  sieht  eben  nur 
sttteke^  gewissermassen  nur  glieder  des  Nero,  die  TereinzeJt  so 
oder  so  aufgefasst  werden  können,  nicht  den  ganzen  Nero:  ein 
mangel ,  der  auch  durch  die  kurze  abgesünderte  betrachtung 
seines  Charakters  (p.  291 — 306)  nicht  beseitigt  werden  kann. 

Ungeacbtet  dieeer  allgemeinen  ausstellungen  sind*  wir  in* 
tes  weit  entfernt,  den  wertb  und  die  braucbbarkeit  des  werkee 
In  abrede  tu  stellen.  Der  vf.  hat  das  materlal  mit  grossem 
fleiss  zusammengetragen  und  die  quellenschiiltbteiier  wie  na- 
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mentlieh  «ueh  die  münzen  nnd  insebriften  in  grosser  ansdeb- 
nnng  benntst.  Nnr  ist  er  aneb  hierbei  nicht  immer  mit  der  recfatM 

kritik  verfahren,  indem  er  theils  zu  viel  in  die  stellen  bin^ngelegt 
theils  aus  unzureichenden  prämissen  falsche  Schlüsse  gezogen  hat 

So  findet  er  z.  b.  in  der  stelle  Tac.  Ann.  XV,  50,  wo  bsi 
gelegenbeit  der  verschwdrang  des  Piso  erw&hnt  wird,  dess 
Nero,  während  sein  haus  brannte ,  unbewacht  hin  und  her  ge- 
laufen sei  (cum  arderUe  domo  per  noctem  huc  üluc  cursaret  iue%- 
UtodUmjf  ein  sengniss,  dass  er,  nm  „die  löschanstaUen  snr  gi^ 
sten  thätigkeit  an  spornen",  „an  den  am  meisten  bedrobtea 
punkten"  gelaufen  sei  (p.  177),  und  leitet  daraus  nehen  dem 
wiederholt  ausgesprochenen  lob  des  Nero  auch  einen  beweis  für 
die  missgnnst  des  Tadtns  ab,  weil  dieser  das  Terdienst  das 
Nero  nieht  beim  brande  selbst,  sondern  nnr  gelegentlieh ,  ge- 
wissermassen  wider  seinen  willen  erwähnt.  Ein  anderes  bei- 
spiel  ungegründeter  Schlussfolgerung  findet  sich  p.  161,  anm.  4 
Dort  wird  eine  chronologische  bestimmnng  in  betreff  des  Bor- 
ms  im  widerspmeh  gegmi  Tadtns  darauf  basiert,  dess  Coesa- 
tianus  Capito  an  der  stelle  Tac.  Ann.  XIV,  48  schon  zu  anfanff 
des  j.  62  als  Senator  erwähnt  wird :  da  nun  —  so  wird  argumen- 
tiert —  Cossntianns  durch  den  einflnss  des  l^geUinos  senatar 
geworden  sei,  so  mttsse  Tigellinns  schon  an  anlang  des  jahres 
präfect  gewesen  und  folglich  auch  Burrus  schon  zu  anfang  des 
jahres  gestorben  sein.  Allein  konnte  Tigellinns,  der  als  vaUdhr 
in  mwmo  prinapiB  st  imtkuk  Ubidimbm  a$9mnpti»$  (Tac  Ann.  XIY, 
51)  von  Nero  zum  präfecten  gemacht  wird,  seinen  einflnss 
nicht  schon  ehe  er  diesen  posten 'erlangte  zu  gunsten  des  Cos- 
sntianns geltend  machen? 

Als  besonders  bedenklieh  mfissen  wir  noch  die  be  weisWb' 
rung  für  die  behauptuug  hervorheben ,  dass  der  aufstand  de? 
lulius  Vindex  nicht  zu  gunsten  des  Galba  geschehen,  sondern 
ein  Tersnch  gewesen  sei,  „die  Selbständigkeit  Galliens  an  be- 
gründen "  (p.  261  fig.].  Der  Terf.  stiltat  seine  bebanptng 
hauptsächlich  auf  solche  stellen,  wo  der  aufstand  ein  galli>!.her 
genannt  wird:  allein  war  er  dies  nicht  unter  allen  umständen,  auch 
wenn  Yindez  ihn  veranlasste,  nm  Nero  au  attirsen  nnd  Galba 
an  seine  stelle  zn  setaen?  Dabei  vergisst  aber  der  verf.,  dasa 
2.  b.  LugdunuTn  und  Vienna  zwischen  Nero  und  Galba  gespal- 
ten waren  und  in  folge  dieser  differena  mit  einander  kneg 
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führten,  dass  Galba  letzteres  wie  die  übrigen  Gallier ,  die  für  ihn 
partei  genommen,  belohnte  und  die  andern  bestrafte,  und  dass 
PJmiiis  (N.  IL  XX,  160)  den  Vindez  anedrücklich  a  I^erone 
mertor  Ubertalit  nennt,  worans  hervorgeht,  dass  die  gewVhnli^ 
ehe  ansieht  Über  Nero  nnter  den  aeitgenossen  die  allgemein 
▼erbreitete  war.  Der  verf.  führt  zwar  auch  Tacitns  zur  un- 
tentütiung  seiner  ansieht  an,  indess  nur  vermöge  einiger  miss', 
deuteten  stellen:  denn  wenn  Tacitns  (Eist  I,  61)  sagt,  die 
germanischen  l^gionen  hfttten  die  anhanger  des  Vindex /oilMiiieo 
Virulice  (d.  h.  weil  ihnen  Vindex  zu  gering  war)  Galbianer 
genannt,  so  liegt  doch  darin  sicherlich  nicht  „mit  gänzlich  un- 
passendem namen",  wie  der  verf.  meint  (p.  268) ,  und  eben  so 
wenig  liest  sieh  daraus,  dass  die  germanischen  legionen  mnr» 
reu,  weil  sie  für  die  besiegung  des  Vindez  keine  belohnung  be- 
kommen, mit  dem  verf.  (p.  26ü).  272)  der  schluss  ableiten, 
dass  es  sich  bei  Vindex  lediglich  um  einen  aufstand  der  Gal- 
lier  gehandelt  habe,  weil  die  legionen  sonst  nicht  hätten  mur- 
ren können:  eher  könnten  wir  vielmehr  umgekehrt  darin,  dasa. 
ihnen  Galba  dafttr  keine  belohnung  gewährte,  einen  beweis  fin- 
den, dass  es  eben  nicht  ein  blosser  aufstand  der  Gallier,  sondern 
eine  bewegung  zu  seinem,  des  Galba,  gunsten  gewesen.  Auch 
die  analogie  des  Civilis,  worauf  der  verf.  einen  besondera  werth 
legt,  kann  die  saehe  nicht  nntersttttien ;  Oivilis  war  ein  Bata» 
ver,  Vindex  zwar  der  abstammung  nach  Gallier,  aber  seiner 
Stellung  nach  Römer  und  römischer  Statthalter,  und  auch  dem 
Civilis  schlössen  sich  die  Gallier  nur  sttgemd  und  theüweise 
an  imd  nur,  nm  sofort,  als  ein  tQchtiges  römisches  heer  erw 
sdnen«  wieder  von  ihm  absnisllen. 

In  ähnlicher  weise  verhält  es  sich  mit  allem,  was  den 
Thrasea  Pätus  betrifft.  Wir  wollen  das  übrige  übergeben,  ins- 
besondere anch  die  anffisssnng  des  Charakters  dieses  ansgeaeich- 
neten  mannes,  die  wir  eben  so  unbillig  wie  mtbegründet  finden. 
Dagegen  können  wir  nicht  unerwähnt  lassen,  wie  der  verf.  mit 
der  von  Thrasea  verfassten  biographie  des  Cato  verfährt.  Diese 
wird  erst  p.  624  als  ein  beweis  angeführt,  dass  uuter  Nero  in 
berag  auf  geschichtschreibnng  und  schriftstellerei  kein  dmck 
stattgefunden  habe,  wobei  Mso  voransgesetst  wird  dass  sie  un- 
ter Nero  und  bei  lebzeiten  des  Thrasea  und  ohne  nacbtheilige  fol- 
gen für  diesen  veröffentlicht  worden  sei^  p.  631  aber  wird  ge- 
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sagt,  dass  sie  „vielleiclit  unter  Nero  verfasst'*  sei,  und  end- 
lich p.  679  wird  ebeu  diese  scbrift  anter  deo  dingen  erwahati 
welche  möglieher  weise  (denn  der  verf.  sneht  jedenfalb  den 
Nero  deshalb  %u  rechtfertigen)  die  ▼enurtheilong  des  Thraset 
herbeigeführt.  j 

Wir  müssen  des  raumes  wegen  hier  abbrechen  und  wollen 
daher  nur  noch  bemerken,  dasR  die  missgriffe  und  febltritte  des 
Tf.,  wie  nns  scheint,  mm  nicht  geringen  theile  in  seiner  luitik  des 
TadtQS  ihren  gmnd  haben.  Der  verf;  gesteht  iwar  im  eistsn 
buche  dem  Tacitus  die  erste  stelle  unter  den  queHenschriftstellero 
zn ;  gleichwohl  aber  ist  sein  urtheil  über  ihn  nicht  günstig.  £r 
beschränkt  sich  jedoch  darauf,  seine  glaobwürdigkeit  Überall  ao- 
snsweifeln  und  benntst  dabei  unter  anderem  den  umstand,  dass 
Tacitus  öfter  Torschiedene  ansichten  oder  berichte  mit  einem 
iive  —  aive  dem  leser  gewissermassen  zur  auswahl  darbietet, 
indem  er  wunderlicher  weise  meint,  dass  Tacitus  auch  über  bis 
Btt  70  jähren  surttckliegende  dinge  nothwendig  etwas  gewisses 
hätte  erfahren  mflssen  und  demnach  jene  wenduog  nur  gebraucht 
hfttte,  um  gewissermassen  unter  der  band  etwas  oaehtheiliges  ein* 
zuschw'^rzen.  Nach  unserer  meinung  hätte  der  verf.  bei  dieser  i 
gansen  kritik  in  einer  andern  positiveren  weise  verfahren  mfis- 
sen.  Er  hätte  ans  dem  Charakter  und  ans  der  Stimmung  des 
Taeitus,  aus  den  allgemetnen  besehränkungen  der  antiken  hi* 
Btoriographie  und  aus  den  besondern  der  römischen  und  der 
damaligen  römischen  historiographie  bestimmte  principien  für 
die  beurtheilung  der  glaubwttrdigkeit  ableiten  müssen.  Als- 
dann würde  er,  unter  yoraussetiung  der  elirlichkeit  des  Taeitus,  i 
die  doch  wohl  kaum  aniufbchten  ist,  eine  bestimmte  grenalinie 
zwischen  dem  glaubwürdigen  und  unglaubwürdigen  gewonnen 
haben,  während  jetzt  bei  ihm  so  ziemlich  alles  schwankend  und 
unsicher  erscheint. 


327.  Die  feldaftge  des  Drusus  und  Tiberius  in  das  nord- 
westliche Germanien.  Von  A.  Dederich.  Köln  und  Neuss 
1869.  L.  Schwann.    VUI  u.  142  s.    8.  —    18  ngr. 

Als  eine  „neue  und  umfassende  bearbeitung  der  lUd« 
stige  dee  Drusus  und  Tiberras  nach  dem  gegenwärtigea  stand» 
punkte  der  historischen  forschungen  wird  yom  vf.  im  Tor- 
worto  dieses  buch  mit  Zuversicht  angekündigt.    Sehen  wir  aU| 
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ob  er  wort  gehalten  hat.  —  Vorrede  und  nachwort  sowie  viele 
Stellea  der  anmerkungen  sind  mit  heftiger  polemik  gegen  den 
niederrlieiiusehen  foneber  J.  Schneider  erfttUt,  dem  der  vor« 
wirft  in  Beinen  Nenen  Beitrftgen  rar  alten  geacblohte  nnd  geo« 
gpraphie  der  Rheinlande  (erste  und  zweite  folge.  Düsseldorf. 
1860  und  1868)  „eine  reihe  von  resultaten  aus  des  vf.  „Ge- 
Bcliichte  der  Römer  nnd  Deutseben  am  Niederrhein"  sich  ange- 
eignet ra  haben,  ohne  seinen  namen  anch  nnr  der  erwfthnnng 
BQ  würdigen'*.  So  berechtigt  nnn  anoh  der  nnwille  Dederiohs 
sein  mag,  so  glauben  wir  doch ,  dass  er  besser  gethan  hätte, 
seine  besch werden  an  einer  anderen  stelle,  etwa  in  einer  histo- 
rischen  seitscbrift,  vorrabringen,  wo  sie  yielleicbt  noch  mehr 
beaehtnng  geAinden  hfttten/  Beine  sorge,  dass  durch  das  Ter-- 
fiahren  Schneiders  seine  yielfachen  Terdienste  um  die  anfbellung 
der  alten  und  mittelalterlichen  nied^rrheinischen  geschichte  in 
Vergessenheit  gerathen  möchten,  ist  ganz  unbegründet.  Dede- 
riehs  name  wird  bei  einer  aufs&hlung  der  auf  jenem  gebiete 
rtihmlieh  bekannten  forseher  so  leieht  nicht  fehlen. 

Viele  partien  des  bncbes  sind  frttheren  abhandlnngen  des 
vf.  mit  unwesentlichen  Veränderungen  wörtlich  entnommen.  So 
atammt  §•  1  sum  grössten  theile  aus  dem  programme  des  gym- 
waiinms  ra  Emmerieh  von  1844  »yDrusus  in  Untergermanien*^ 
Nen  hinzugekommen  ist  hier  nur  p.  3  f.  die  mehr  als  aweifel« 
hafte  ableitung  des  namens  Vetera  vom  holländischen  Bat  oder 
Mßt,  also  Coitra  Vetera  „das  batavische  lager'S  nach  der  ab- 
bandlung  in  den  Bonner  Jahrbüchern  heft  33  und  34,  p.  280. 
Im  {.  3  giebt  der  vi  eine  Übersicht  der  feldatlge  des  Dmsns 
saeh  Die  Cassius,  der  sich  eine  wfirdigung  der  Übrigen  qnel* 
len  anschliesst.  Dann  werden  uns  die  vorbereitenden  massre- 
gein  des  römischen  feldherrn  gegen  die  Germanen  geschildert 
und  im  §•  3  die  nachrichten  der  alten  tiber  dessen  grossartige 
bauwerke»  den  Drnsusdamm  und  Drnsuskanal,  einer 
sorgfältigen  prtifung  unterzogen.  Auch  hier  sind  frühere  vom 
vf.  angestellte  localforschnngen  aufgenommen,  so  über  den  al- 
ten lauf  des  Rheins  von  der  gegend  von  Xanten  bis  zur  ba« 
tavisehen  insel»  eine  frage,  die  vom  vf,  schon  ausführlich  in 
Miner  geschichte  der  Römer  und  Deutschen  am  Niederrhdn  u« 
s.w.  p.  3  ff.  erörtert  ist,  und  über  die  richtung  des  vom  vf, 
au^efnndenen  dammes,  dessen  reste  imR/ndernschen  dei- 
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ebe  erhalten  sind.    Letitere  wichtige  entdeekong  hatte  Dede- 

rich  bereits  iu  seinen  „Beiträgen  zur  römisch  -  deutschen  ge- 
schichte'*,  Programm  vou  Emmerich  1849  p.  1 — 12,  bekaimt 
gemacht.  Hier  folgt  ilire  mittheiiaag  in  abgekttrater  form.  §. 
4  enthält  nnteranchnngen  tther  Eltenberg  und  Montferland, 
einige  wichtige  positionen  in  der  nähe  des  Drninskanals,  deren 
besetzuDg  durch  die  Kömer  zwar  nicht  durch  die  scbriftfiieller 
beaengt  ist,  sich  aber  ans  dort  gefundenen  Überresten  nnawei- 
ielhaft  ergiebt.  Am  seblnss  des  paragraphen  ist  von  den  Tae. 
ab  exe.  dly.  Ang.  XIII,  54  genannten  agri  wMetd  et  miUkm  «m 
Mepositi  die  rede,  worin  der  vf.  den  Kheiuuferstrich  vom  Elten- 
berg aufwärts  zur  LippemünduDg  hin  erkennt.  So  sehr  wir 
uns  bis  dahin  mit  dem  gange  der  darsteUnng  einverstanden  er- 
kliren,  so  wenig  können  wir  dies  mit  dem  inhalt  des  folgenden 
paragraphen.  Es  werden  darin  die  in  den  Annaleu  des  List. 
Vereins  f.  d.  Niederrhein  II ,  p.  244  ff.  niedergelegten  speciel- 
len  iorschnngen  des  vf.  über  ursprang  und  namen  der  stadt 
OleTe,  die  villa  Hageberg  und  den  Hertenberg  oder 
sehlossberg  zu  Cleve  weitläufig  auseinandergesetzt,  dinge,  die 
für  den  freund  niederrheinischer  geschichte  wohl  ganz  interes- 
sant sein  mögen,  aber  für  die  feldzüge  des  Drusus  nnd  Tibe- 
lins  nicht  in  betracht  kommen.  Dafür  rermissen  whr,  nachdem 
uns  in  §.  6  Drusus  nordseeezpedition  (nach  dem  vf*  die  erste 
8.  u.)  geschildert  ist  (vgl.  progr.  v.  Emmerich  1844  p.  5  ff.), 
in  §.  7  bei  der  darstell ung  des  zweiten  feldzugs  des  verfas* 
sers  ansichtcn  über  die  läge  des  wichtigen  Aliso,  deren  be> 
spreehung  hier  gewiss  mehr  als  irgendwo  am  platae  war.  Statt 
dessen  werden  wir  vom  vf.  auf  seiue  „Kritik  der  qnellenberiohte 
über  die  Variauißche  niederlage  im  teutoburger  walde",  Pader- 
born, 1868,  verwiesen.  Noch  erheblichere  einwände  müssen  ge- 
gen mehrere  der  ausfühmngen  des  §•  8  geltend  gemacht  we^ 
den.  Einmal  hKlt  dort  Dederich  seine  frühere  ansieht  fest,  der 
von  Florus  IV,  12,  23  erwähnte  editus  tumulus  sei  kein  anderer 
als  die  Taunushöhe  und  der  Schriftsteller  habe  nur  aus  dem 
castell  des  Dio  ein  tropttum  gemaoht,  obgleich  diese  oonjeelnr 
mehrfach  von  competenter  seite,  wie  von  Beinking,  Kriege  der 
Bömer  in  Germanien  p.  86,  begründeten  Widerspruch  erfahren 
hat.  Dann  aber  nimmt  er,  auf  eine  stelle  der  tab.  V  des  Alb- 
munenlum  Ancyramm  gestützt,  au,  Drusus  habe  im  j«  10  eine 
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zweite  nordseeexpeditioii  uQteruommen ,  auf  der  er  bis 
zu  den  nordischen  säoleo  des  Herknles ,  bis  zu  den  Cimbern, 
CAMuradeni  nnd  Semnonen  TorgedniDgen  sei.  Die  ans  Sueton* 
CUnd.  1.  beigebrachte  stelle  sagt  nnr,  dass  Dmsns  snerst  nn- 
ter  den  römischen  feldherrn  dio  nordsee  befahren  hibe,  bei 
Tac.  Germ.  34  wird  von  den  neueren  herausgebern  Döderlein 
und  Halm  mit  vollem  rechte  Dnwo,  Oermanieo  gelesen,  Plin.  H.  N« 
YI,67  berfihrt  alle  nordseefahrten,  die  unter  Angostas  regiemng 
Stattfandon,  nicht  speeiell  die;  des  Drusus.  A.  W.  Znmpt  und 
Tb.  Mommson  haben  die  betreffenden  werte  des  Mon.  Aocyranum 
mit  Voll.  PaU  II,  106  in  snsammenhang  gebracht  nnd  anf  den 
9Mg  des  Tiberins  im  j.  5  n.  Chr.  bezogen.  Fttr  die  richtigkeit 
dieser  ansieht  spricht  ausser  verschiedenen  anderen  gründen 
vor  allem  die  erwahnung  der  Semnonen  an  beiden  stellen. 
Die  zweite  nordseefahrt  des  Drusus  wird  also  zu  streichen  sein. 
—  Nach  dieser  entscliiedenen  differenz  der  ansiebten  freuen  wir 
nne  um  so  mehr  nesere  UbereiDstimmung  mit  den  resnltaten 
erkennen  geben  zu  können ,  zu  welchen  Dederich  in  §. 
9  gelangt  ist.  Dort  ist  von  den  grossartigen  Vorbereitungen 
des  Dmsnf  an  seinem  letzten  feldznge  die  rede  und  namentlich 
die  Tielbesproehene  stelle  des  Florns  IV,  12,  26  fiber  de« 
Drusus  rheinbrücken  von  neuem  ausführlich  behandelt.  Der 
verf.  vertheidigt,  unserer  meinung  nach  mit  glück,  seine  erklä- 
rnng  der  ansdräcke  pontes  und  doBsea  gegen  Bitters  einwürfe 
und  hilt  gegen  I.  Becker,  der  nach  dem  codex  bambergensie 
Bormam  M  CaesorUmm  lesen  will  nnd  diese  orte  am  britischen 
kanal  entdeckt  zu  haben  glaubt,  an  der  alten  lesart  Bonnam  et 
Gesoniacum  (oder  Oacsoniacum)  fe^t.  Wir  stehen  nicht  an  des 
Tf.  ausftthrnngen  voilstttndig  beizustimmen.  Seine  im  letzten 
iheile  des  paragraphen  mitgetheilten  localforsohnngen  nach  der 
moles  Druti  im  Rhein  zwischen  dem  Wichelshofe  {castra 
Bonnentid)  bei  Bonn  und  dem  dorfc  Geusen  lesen  eich  ebenfalls 
mit  interesse.  Freilich  muss  er  schliesslich  zugestehen,  dass  der 
dämm,  den  er  1646  im  Bhein  eutdeckt  zn  haben  glaubte,  sich 
bei  epftterer  genauerer  untersnehnng  seitens  sachkundiger  als 
eine  quer  durch  den  ström  laufende  natürliche  felsader  erwies. 
Dass  jedoch  die  brücke  des  Drusus  sich  einst  an  dieser  stelle 
beiand,  hat  dämm  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  §.  10 
behandelt  den  feldzug,  in  welchem  Drosos  tod  erfolgte  (vrgl. 
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progr.     Emmerieh  1844,  p.  18  ff.).   Die  ansieht  von  Oasau- 

boDus ,  Ledebur  und  anderen,  dass  unter  dem  ^aXu^  des 
ötrabo  die  Ys  sei  zu  verstehen  sei,  findet  hier  aoslührliche 
widerlegaog  und  die  betreffende  stelle  dieses  geographen  (VII» 
1]  genaue  erklämng.  Die  beiden  folgenden  paragrapben  be- 
sprechen unsere  dürftigen  nachrichteii  über  die  feldzüge  des 
Tibcrius  und  seiner  nachfolgcr  bis  zur  Varianischea  niederlage. 
WerthyoU  ist  in  diesen  abschnitten  die  ans  dem  programm  von 
Emmerich,  1849,  p.  12—18  dembnche  einverleibte  nntersnebnng 
über  den  namen  nnd  Wohnsitz  der  Attnarier.  $.18  schildert 
die  bedeutungslosen  expeditionen  des  Tiberius  nach  der  Teu- 
toburger Schlacht  und  erörtert  die  läge  der  von  ihm  angeleg- 
ten UmiU$,  die  Dederich  am  Bheinnferstrich  vom  Eltenberg  bis 
sur  Lippe  sneht  (vgl.  progr.  1849,  p.  18—20).  Grosse 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  conjektur  des  vf.  im  schlussparagra- 
phen,  der  über  die  namen  der  von  Germanicus  im  j.  16  im 
trinmph  angefahrten  Völker  handelt  „dass  bei  Strabo  VII,  1 
der  name  Kaovlnoi  eine  verfilsehte  widerholnng  der  vorbeige- 
henden Kauker  sei  sowie  auch  der  folgende  name  Kaftxptatöl 
verdorben  sei  und  statt  dessen  'AfAipiavoi  d.  h.  Ampsivarier  ge- 
lesen werden  müsse.  Das  nachwort  enthält  ansser  der  schon 
erwähnten  polemik  gegen  J.  Sehneider  auch  bemerknngen  ma  TL 
M ommsens  verseichniss  der  römisehen  provinsen  von  297.  Hisr 
vermisst  Dederich  in  der  aufzählung  der  transrhenanischen  Völ- 
kerschaften den  namen  der  CAanuiver  und  will  Bitiii  „ChtMuarionmf 
Chatuarianm"  hier  Chamavamm^  ChattiutHanmn  gelesen  oder  an* 
genommen  haben  ,,dass  der  name  der  Chamavi  in  dem  veraeiehnisi 
irrthümlicher  weise  vor  den  Attuariern  ausgefallen  und  also  zu 
ergänzen  wäre".  Auf  p.  142  ist  uns  noch  der  druckfehler  Po«f«- 
miui  statt  Fattwmu  anfgefallen.  Anch  wird  dort  der  nachfolger 
dieses  kaisers  LoUiaum»  genannt,  wihrend  die  richtige  Schreib- 
art des  namens  Ladiamtu  ist,  woranf  wir  im  Philologns  XXYIl, 
p.  349  aufmerksam  gemacht  habüii. 

Wenn  wir  somit  in  die  läge  versetzt  waren,  dem  vf.  mehr- 
fach nicht  folgen  sn  ktfnnen,  so  wollen  wir  doch  gern  ingebeai 
dass  sein  bnch  eine  menge  des  interessanten  hringt  nnd  je* 
denfalls  eine  werthvolle  bereicherung  unserer  historischen  lite* 
ratnr  zu  nennen  ist. 

A,  Ikmeker» 


Digitized  by  Google 


Nr.  8, 


228.  Bömiscbe  alteribümer. 


411 


228.  De  cohortibus  Romauornm  auxiliariis.  Pars  prior. 
Ser.  R.  Hassencamp.  Qottingae  1869.  (Doctordissertatioo.) 
Dieieriebache  bacbbandlang.    8.    69  8. 

229.  Dr  Härtung:.  Römische  Aanliartruppea  am  Bh ein. 

Erster  theil.  Wiirzburg  1870.  Tbeiu'scbe  bucbdruckerei.  4, 
37  «. 

Beide,  abhandlnngen  bescbttftigen  sieh  mit  den  römischen 
anziliareoborten  vnd  sind  nm  so  dankenswerther ,  als  sie  ein 

material  zasammenstellen  nnd  verarbeiten,  welches  bislang  nur 
aus  sehr  vielen  verscbiedenen  werken  zu  gewinnen  war.  Die 
erstere  giebt  lexicalisch  in  alphabetischer  reihenfolge  ein  ver* 
seiehniss  der  ans  den  sebriftstellem ,  diplomen  nnd  insehriften, 
sowie  der  NoHHa  dignüaium  bekannten  cohorten  nnd  reieht  von 

der  coh.  I  Ülpia  A/rorum  bis  zur  coJi.  VII  Lit^ltanonim,  Zu 
jedem  artikel  werden  in  präciser  fassaog  die  quellen  angegeben 
nnd  der  versnch  gemacht,  ans  diesen  den  Standort  der  tmp- 
pentheile  in  den  versebiedenen  perioden  festsnstellen.  Knr  bei 
einigen  cohorten  finden  sich  längere  anseinandersetzungon.  Diese 
sehr  sorgfältige  Übersicht  ist  ausserordentlich  brauchbar,  und 
können  wir  deren  baldige  fortsetznng  nnr  dringend  wünschen« 
Iieider  ist  der  drnck  recht  nachlässig;  ansser  einer  nicht  ge- 
ringen  aoaabl  gewöhnlicher  dmekfehler  findet  sieh  anch  schlim- 
ineres,  wie  z.  b.  p.  6  das  wort  equitcUas  an  eine  ganz  falsche 
stelle  gekommen  ist,  ferner  p.  19  zwischen  Antoninos  Pias  nnd 
Marc  Anrel  noch  ein  M.  Antoninus  eingeschoben  wird  nnd  p« 
42  sieh  ein  rechenfehler  findet,  da  6  00^  miU.  nicht  gleich  10, 
sondern  gleich  12  coh.  quingen.  sind.  Zu  p.  18  möge  noch 
bemerkt  werden,  dass  die  zu  einem  cohortenzeichen  gehörige 
silberplatte  mit  der  inschrift  coh,  V  (pubiicirt  von  Linden- 
sehmitt  d.  Alth.  nns.  beide.  Torseit  I,  vn,  6,  2)  doeh  wohl 
sieht  gnt  dn  laiereviua  genannt  werden  kann.  Das  latein  liest 
sich  leicht,  wenn  es  auch  nicht  frei  von  anstössigem  ist. 

Die  zweite  abhandlang  verdient  in  höherem  grade  eine 
historische  genannt  sn  werden.  Es  ist  die  absieht  des  verfas* 
sers  sn  erlorsehen,  welefae  anxiltaren  in  der  seit  Ton  26  vor 
Chr.  bis  270  nach  Chr.  in  den  beiden  Germanien,  am  Rhein  und 
seinen  nebenfiüssen  ihre  Standquartiere  hatten.  Das  vorliegende 
heft  reicht  bis  zum  jähre  117.  Voransgeschickt  it<t  eine  im 
wesentUehen  nach  Marquardt  gearbeitete  allgemeine  einleitang, 
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welche  die  fragen  behandelt,  welche  truppen  zn  den  auxiliaren 
la  zählen  aind  und  in  welchem  Terbältniaa  dieselben  zu  den 
legionen  stehen.  Daranf  folgt  eine  llberneht  über  die  qnellen, 
von  denen  der  Verfasser  in  anbotracht  seiner  entfernung  von 
Jeder  grösseren  bibliothek  eine  anerkennenswerthe  zahl  zusam- 
mengebiaeht  bat.  £rwün8cbt  ist  eine  beinahe  vollständige  öber- 
aicbt  Über  die  bekannten  müitairdiplome.  Der  erste  absehmtt 
nnn,  welcher  die  zeit  von  26  v.  Chr.  bis  42  n.  Chr.  behnn- 
delt ,  beruht  wesentlich  auf  der  angäbe  des  Tacitus  über  die 
auf  dem  felde  Idisiaviso  fechtenden  cohorten  und  sucht  daraus 
durch. scharfsinnige  schlflsse,  deren  riehtigkeit  freilich  nicht  im* 
mer  mit  Sicherheit  behauptet  werden  kann,  die  einseinen  co- 
horten zu  bestimmen.  Der  zweite  abschnitt,  mehr  auf  die  in- 
Bchriften  und  diplome  fussend,  beschäftigt  sich  mit  der  zeit  von 
42  bis  75  und  sucht  nachsuweisen,  welche  auzüiaren  in  folge 
der  damaligen  kriegerischen  erdgnisse  in  andre  provinsen  ab- 
gezogen und  welche  daffir  in  den  platz  gerückt  sind.  Ebenso 
verfährt  der  Verfasser  im  dritten  abschnitte  hinsichtlich  der 
zeit  von  75  bis  117.  Am  schlnss  jedes  abschnittes  giebt 
er  eine  tabellarische  Übersicht  der  am  ende  des  betreflfondea 
leitraumes  muthmasslich  in  Germanien  stehenden  auxiliaren. 
Mit  recht  hat  der  verf.  den  trefflichen  Untersuchungen  von  Ur- 
lichs in  der  abhandlung  de  vüa  et  honoribus  Agricolae  grossen 
einfluss  auf  seine  forschung  verstattet  Auch  der  fortsetaung 
dieser  abhandlung  können  wir  nur  mit  vergnügen  entgegen- 
sehen. 


230.  Alb.  Müller,  die  ausrüstung  untl  bcwaffnung  des 
römischen  heeres  in  der  kaiserzeit,  mit  vierzehn  modeliiiguren. 
Zu  beziehen  für  1  tblr.  15  gr.  von  du  Bois,  zinnfignrenf»- 
brik  in  Hannoyer  oder  durch  Vermittlung  des  yerfassers. 

Während  der  text  dieses  schriftchens  nur  einer  wissen- 
schaftlichen besprechung  zu  unterziehen  ist,  muss  man  über 
die  figuren  auch  vom  Standpunkt  der  paedagogik  urtheika. 
Nehmen  wir  zunächst  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  ein« 

Es  ist  anzuerkennen,  mit  welcher  Sorgfalt  Müller  die  resultate 

1)  S.  eine  erste  anzeige  im  PhiloL  Ans.  17,  nr.  8,  p.  419« 
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«i^er  und  fremder  forschuiigen  koapp  zusammengestellt  hat, 
um  ein  deutliebes  bild  an  scbaffen  von  dem  anasehn  der  rttm!« 
Beben  aoldaten,  und  welche  mähe  er  sich  es  hat  kosten  lassen, 
dies  bild  auch  plastisch  vorzuführen  ,  da  ein  geschickter  zinn- 
giesser  nach  seinen  angaben  modelle  gefertigt  bat.  Es  ist  zu 
bedanero,  dass  nicht  ein  bild  des  caesarisehen  heeres  hat  ge- 
geben werden  können,  doch  fehlen  hienn  die  nttthigen  quellen. 
Es  sind  nns  also  mit  gntem  gründe  die  Soldaten  der  kaiser- 
zeit  vorgeführt,  von  denen  es  besonders  auf  den  denkmälern 
in  liom  genug  abbildangen  giebt.  Aber  Müller  hätte  doch  auf 
den  titel  aetaen  sollen  „der  ersten  kaiseraeit**,  denn  thatsäch* 
lieh  gilt  sowohl  das,  was  er  sehreibt,  wie  auch  die  modelle 
selbst,  blos  für  die  erste  kaiserzeit. 

In  der  spätem  kaiserzeit  kann  seine  auseinandersetzang 
Aber  die  atärke  der  legionen  p.  6  nicht  gelten,  ebensowenig 
die  besehreihnng  der  panaer,  da  ja  nach  Vegetins  I,  20  die  me- 
tallpanser  in  der  spätem  kaiserzeit  Terschwnnden  waren.  Vier- 
zehn iiguren  sind  in  wort  und  bild  dargestellt:  1)  miles  Icgionom 
rMf  ^  2)  centurio  leg,,  3)  aquiUfer^  4)  buccinator,  6)  mile$  praeiO' 
rwmif,  9)  cmktrio  der  praetorianer,  10)  rngni/hTf  11)  tubiem,  6) 
und  12)  tquüea,  6)  und  13)  vexiUarn,  7)  und  14)  mperai&rm. 
Warum  der  verf.  die  figuren  in  zwei  parteien ,  je  sieben  mit 
rothen  uud  mit  schwarzen  belnibüscben,  getbeiit  bat,  ist  mir 
dunkel  geblieben;  ebensowenig  b^eife  ich,  warum  er  so  viele 
figuren  ftlr  nöthig  hält.  Denn  1  und  8  sind  sich  bis  auf  den 
panser  und  die  verschiedene  larhe  der  helmhflche,  die  wissen- 
schaftlich keine  berechtigung  hat,  vollständig  gleich;  2  und  9 
bis  auf  die  Stellung.  Wollen  wir  4  und  11  auch  neben  einan- 
der gelten  lassen »  so  haben  wir  wiederum  swischen  5  und  12, 
6  und  13,  7  und  14  keinen  unterschied  finden  können,  der 
eine  doppelte  darstellung  nöthig  machte.  Fände  sieb  statt  de* 
ren  lieber  ein  soldat  auf  dem  marsch  mit  dem  tndnui  Marianus f 
die  Trajanssäule  bietet  die  schönsten  Vorbilder  dazu. 

Gehen  wir  auf  einseines  ein.  Haben  wir  auch  hie  und  d» 
etwas  aussusetsen  oder  su  bemerken,  so  soll  doch  dadurch 
nnsre  oben  ausgesprochene  anerkennung  nicht  beschrankt  werden. 
Hätte  Müller  weitläufiger  sein  wollen,  so  konnte  vielleicht  man- 
che bemerkung  unsrerseits  wegbleiben.  P.  9  behauptet  er,  dass 
die  rihnisehen  Soldaten  Stahlhelme  foastidMj  oder  auch  bronoe* 
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helme  getragen  haben ,  lederhelme  erwähnt  er  gar  nicht.  Aus 
Veget.  I,  20  erfahren  wir  aber,  das«  die  Soldaten  der  Apfttem 
kabenait  nicht  mehr  gtUsae  getragen  haben.  Diesem  wort 
gans  gleichbedentend  ist  ibid.  a.  11  gebraucht  eatddm.  Ob  die 
Boldatcn  der  ersten  kaiserzeit  stahl-  oder  brouze-  oder  leder- 
helme getragen  haben,  scheint  mir  kaum  noch  zu  entscheiden  zu 
■ein,  da  die  werte  ^alea  and  ooifM  schon  an  Caesars  leit  oicht 
mehr  unterschieden  werden.  Der  nntersdiied,  welchen  DSder» 
lein  unter  ea»9%»  aufstellt,  eotsit  bm  ein  eherner  heim,  gaUm 
ein  lederner,  trifft  also  nicht  zu  und  Kraner  hätte  ihn  in  sei* 
nem  knrzcn  abriss  über  eacsarinches  kriegswesen  nicht  wieder- 
holen soUen.  Bei  Caes.  BG.  U,  21,  BC.  II,  62.  63  haben 
die  legionen  gäleae,  B.  Afir.  16  aber  wu§ide9,  Müller  hat  die 
helme  mit  btischen  geschmückt,  sagt  aber  seihst,  der  husch 
finde  sich  nicht  überall.  Ich  habe  mir,  als  ich  die  abgösse  der 
Traianssänle  im  lateranensiscfien  moseom  an  Born  dnrehmu» 
Sterte,  besonders  notiert,  dass  sieh  der  husch  auf  den  meisten 
helmen  nicht  findet  und  mir  einige  platten,  s.  b.  nr.  107,  be- 
merkt als  solche,  auf  denen  Kömer  mit  federbUschen  dargestellt 
werden.  Wenn  sich  Müller  für  die  färben  roth  und  schwere 
der  bttsche  auf  Polyb.  VI,  2*6  beruft,  so  musste  er  auch  des- 
sen werte  ntt^oTg  o(fü^o«4r  tQtaip  beachten.—  Ob  die  Imimmm,  mit 
denen  Schulter  und  taille  des  gemeinen  Soldaten  geschützt  wer- 
den,  wirklich  bänder  aus  stahl  sind  und  nicht  vielmeiir  ieder- 
bAnder  mit  dsenblech  beschlagen,  steht  noch  au  erweisen.  — £s 
ist  schade,  dass  nieht  angegeben  ist,  woher  nr.  10,  der  ngnf^^ 
stammt,  der  sein  sehwert  hoch  oben  trägt.  Sehr  praktisch  möchte 
ich  diese  art  und  weise  nicht  finden,  da  ja  der  ärmste  so  kaum 
sein  Schwert  ziehen  kann.. —  Statt  p.  12  zu  sagen:  „das  püim 
ist  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  noch  bekannt",  hfttte  er  besser 
geschrieben:  „im  vierten  jahrh.  schon  fast  gans  unbekannt*^  Ve- 
get. I,  20  sagt  ausdrücklich,  das«  diese  gcschosse  rara  seien  und 
hält  OS  deshalb  für  nöthig  sie  wie  raritäten  an  zwei  stellen  aus- 
führlich au  beschreiben.  Die  übrige  auseinandersetiung  aber 
das  päuM^  bei  der  Lindenschmitt  nach  gebühr  benutat  ist,  ist 
mit  der  nöthigen  ausf&hrlidikeit  und  klarheit  gegeben,  soweit 
eben  darüber  klarheit  herrscht.  —  Dass  der  ccn^Mftoder  legion  ohne 
pilam  dargestellt  ist,  scheint  richtig,  da  dem  Veg.  II,  16  durch 
Caes.  BG.  V,  44  nicht  widersprochen  wird«    Auch  scheint  es 
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bflrocbtigt,  dass  HfiUer  dem  eailMrib  eioe  ioriea  hamaia  gegebeo 
bat,  da  es  nnwahrscheiDlieh  lai,  dass  ia  der  enten  kaiserz^t, 
fflr  die  ja,  wie     sa;i^t,  das  übrige  gilt  y  Offiziere  in  lorieU  linteis 
in  den  kämpf  gezogen  seien.     Zweifelhaft  aber  scheint  es  mir, 
ob  Müller  recbt  gethan  hat  den  cmturui,  den  er  darstellt  seioe 
sebaar  kommandierend ,  mit  dem  toffum  au  bekleiden.    Es  ist 
riebtig,  dass  auf  der  Trajanssftnle  manche  Soldaten  solche  mSn- 
tel  in  der  von  Müller  angegebneu  weise  tragen,  aber  ob  es  gerade 
ceoturionen  sind?  Keinesfalls  dürften  sie  in  der  Schlucht  solche 
mäntel  getragen  haben.  —  Ueber  die  fahnenträger  der  legionseo* 
horten  weiehe  ich  von  der  ansieht  des  Verfassers  ab  nnd  habe  die 
meine  begründet  in  der  besprechung  von  Babucke's  schriftcheu  über 
die  römische  heüresorganiäation :  s.  Phil.  Auz.  IV,  n.  1 1,  p.  563. 
Ueber  die  eintheilung  der  reiterei,  Über  welche  Müller  nach  Bee- 
ker,  Böm.  alterth.  III,  2,  371  berichtet,  wird  an  andrer  stelle  ans- 
Itiirllelier  gesproehen  werden.  I^e  ansrOstnng  der  reiter  ist  im  gan- 
zen wohl  richtig  angegeben.    Aber  ephippia  scheinen  die  Kömer 
doch  wohl  gehabt  au  haben,  da  sonst  Caes.  BG.  IV,  2  es  nicht 
■b  etwas  besonderes  erwähnt  hätte,  dass  die  Giermanen  keine 
haben.    Freilieh  darf  man  unter  ephippia  nicht  sattel  im  heu- 
tigen sinne  verstehen.    Eine  bemerkung,  ob  die  reiterei  sjjoren 
gehabt   hat,   fehlt.     Bei  Caesar  werden   sporen  nur  erwähnt 
BG.  VIII,  48,  aber  es  ist  dort  von  einem  Atrebaten  die  rede, 
bei  livina  kommen  sie,  glaube  ich,  nur  im  aweiten  buche  vor.  — 
Riehtig  ist  die  bemerkung  p.  30,  dass  höhere  offianere  niemals 
auf  römischen  denkmälern  mit  bedeckten  köpf  erscheinen ;  doch 
hat  Müller  wohl  recht  auzunehmen ,  dass  sie  in  der  schlacht  einen 
heim  anfsusetaen  pflegten.   Labienns  ist  swar  B.  Ahn  16.  nudo 
eapäe,  aber  eben  diese  besondere  bemerkung  scheint  auf  etwas 
aussergewöhnliches  hinzudeuten.  —  Bei  den  panzern  der  kaiser 
hätte  sich  noch  erwähnen  lassen ,  dass  sie  vielfach  mit  pracht« 
voller  erhabener  arbeit  geschmückt  sind,  wie  s.  b.  die  reiter  des 
AngnstoB  im  Vatican,  die  des  Caesar  im  museom  an  Neapel. 

Die  figuren  sind  mit  grosser  Sauberkeit  und  fiut  genau 
den  angaben  entsprccheud  modelliert;  doch  vermisse  ich  eine 
anweisuDg,  wie  man  sie  in  der  schule  benutzen  soll.  Gestatte 
■wn  einige  worte  vom  pädagogischen  Standpunkte  an  dieser 
stelle  aiisufttgen.  Ich  bin  auch  der  ansieht,  dass  man  durch  . 
nnscbaulichkeit  den  Unterricht  beleben  und  fruchtbar  machen 
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8oU  und  gebe  sehoo  längst  mit  plftnen  um,  die  denen  dee  TerL 
ähnlich  sind.   Seit  jähren  habe  ieh  mieh  anf  das  ersebeinen  diessr 

Schoo  längst  aiigekiiudigten  modelle  gefreut,  weiss  aber  nun 
nicht  recht,  was  damit  aofangen.  Soli  man  sie  den  schülern 
der  ohem  klassen  vorseigen?  Dasn  sind  sie  Tiei  sn  klein. 
Die  fosssoldaten  messen  nur  5,85  eentimeter,  die  reiter  um 
7,15.  Man  müsste  sie  fast  jedem  einzeln  zeigen  und  die  kna- 
ben  würden  an  den  niedlichen  fignren  mehr  spass  haben,  aU 
an  ihnen  lernen.  Seil  man  sie  den  kleineren,  als  gewdhnlicke 
spielsoldaten  kaufen?  Da  wärde  den  eitern  doch  der  preis  mm 
hoc!)  erscheinen  und  die  kinder  würden  für  die  figuren  kein 
yerständniss  haben.  Mg. 


231.  Knrzgefasste  geographie  von  Alt  -  Griechenland.  £Sn 
leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  griechischen  gesciiichte  and 
die  griechische  lecttfre  anf  höheren  naterrichtsanstalten  Ten  A»- 
gnst  Bnttmann,  prof.  nnd  proreotor  am  gymnasiom  an 
Prenzlau.  8.  Berlin,  Nicol.  verlag.  1872.  VIu.  140ss.  —  iSgr. 

Der  auf  47  §§  vertheilte  inhalt  des  buches  behandelt  nacia 
einer  knraen  einleitung  (§.  1 — 6)  die  dem  eigentlichen  Cbieehen- 
land  nördlich  vcrliegenden  landschaften  der  Hämns  •  halbinsel 
(§.  7 — 11),  Nord-  und  Mittelgriechenland  (§.  12  —  27),  den 
Peloponnes  (§.  28 — 36),  die  inseln  und  colonien  (§•  37 — 47)j 
angehängt  sind  ein  verseiehniss  der  attischen  demen  nach  des 
lehn  phylen  nnd  ein  index  der  im  bnche  yorkemmendeii  n*- 
men  unter  beifügnng  der  griechischen  form. 

Den  verf.  leitete  bei  seiner  arbeit  die  sel|r  berechtigte  ab- 
sieht, die*  firttchte  der  geographischen  werke  yon  Gnrtins, 
Bnrsian  nnd  Kiepert  für  die  schnle  an  yerwerthen.  Da 
demnach  hinsichtlich  des  Stoffes  keine  eigne  wissenschaftliche 
arbeit  des  verf.  vorliegt,  so  wird  der  werth  des  geleisteten  we» 
sentlich  Tom  pädagogischen  Standpunkt  ta  benrtbeilen  nnd  dem- 
gemäsB  zn  fragen  sein!  hat  der  yerf.  den  stoff  zweckmässig  aus- 

gewiililt  und  das  gewählte  richtig  und  in  geeigneter  weise  dar- 
gestellt? 

Was  zunächst  die  aus  wähl  des  steifes  betrifft,  so  war 
für  den  verf.  der  aweck  des  leitfadens  massgebend,  den  er  mft 

folgenden  Worten  bezeichnet  (vorrede  p.  III  f.):  „es  ist  dahiu 
au  wirken,  dass  auch  in  die  bände  der  schüler,  denen  die  (oben 
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genannten)  werke  selbst  nicht  zugänglich  Bind,  ein  leitfaden  ge- 
lange, der  keineswegs  bloss  das  wesentliche  der  politischen 
geograpliie  AU  -  Griechenlands  in  berichtigter  gestalt  gäbe,  son- 
dern sogleidi  dnen  dem  jugendlichen  fassnogsvermögen  ange- 
passten  anschaulichen  umriss  der  localitäten  selbst,  anf  denen 
die  griechische  gescbiclite  sich,  abgespielt  und  das  griechische 
leben  sich  bewegt  hat,  vor  ihre  seele  führe'*.  Wäre  der  verf, 
bei  der  ansarbeitnng  seines  bnches  sich  dieses  aweckes  bewnsst 
geblieben  nnd  hMtte  die  conseqnenzen  desselben  überall  gezo* 
gen,  so  wäre  sein  buch  ein  ganz  anderes  geworden.  Nun  aber 
hat  der  verf.  sich  durchaus  nicht  von  den  gesichtspunktcn  lei- 
ten lassen,  die  ittr  die  ansarbeitnng  eines  solchen  scholbnchs 
bestimmend  sind.  Die  alte  geograpbie  soll  in  der  scbnle  nnr 
nur  folie  der  geschichte  dienen ;  darnach  ist  das  material  naeh 
Inhalt  und  umfang  zu  wählen.  Eine  solche  wähl  wird  in  dem 
buche  fast  überall  vermisst.  Der  verf.  verfällt  in  den  gewöhn- 
lieben fehler  solcher  realcompendien;  man  geht  dem  object  ein- 
seittg  nach,  verliert  sich  in  die  breite,  überfüllt  die  jugeod  mit 
empirischem  stoff,  statt  sich  des  für  die  bildnng  des  geistes  und 
für  die  erwärmung  des  gemüths  geeigneten  charakteristischen 
inhalts  an  bemächtigen.  Der  verf.  gibt  daher  von  jenem  an 
Tie],  Ton  diesem  in  wenig.  Die  breite-  fülle  des  eborographi- 
flehen  materials,  mit  der  a.  b.  Makedonien,  Epirus,  Thessalien, 
Akarnanien,  Aetolien  und  Arkadien  bebandelt  sind,  gebt  weit 
über  das  mass  und  die  bedeutung  des  für  die  schule  erforder- 
lichen hinans.  Die  landschafl  Arkadien  ist  anf  achtaehn  selten 
behandelt;  Attika  sind  kanm  fünf  selten  gewidmet.  Ein  schnl- 
bach  hätte  für  diese  beiden  landschaften  die  Seitenzahl  tausclien 
aollen.  Das  für  das  verständniss  der  helleoischen  geschichte 
ud  knltur  wichtige  nnd  charakteristische  ist  durchaus  nicht  ge- 
afigend  berücksichtigt.  Die  Stätten  epochemachender  ereignisse 
sind  an  kurz  behandelt:  die  marathonische  ebene  ist  p.  43  mit 
drei  zeilen  abgefunden;  der  scbüler  erfäbrt  nichts  von  dem  grab- 
mal  der  gefallenen  Athener,  nichts  von  dem  denkmal  des  Mil- 
tiades,  nichts  yon  dem  tropaion,  von  den  steinernen  krippen 
der  pferde  des  Artapbemes.  Und  doch  sind  das  eben  dinge, 
die  leben  in  den  trockenen  stoff  bringen  und  für  die  das  in- 
teresse  der  schüler  belebt  wird.  Der  insel  Salamis  sind  vier 
MÜen  gewidmet;  der  schttler  hört  nichts  von  dem  ichanplata 
RiiloL  Au.  Y.  27 
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der  ewig  denkwürdigen  Seeschlacht ,  nichts  von  dem  denkmal 
auf  der  halbinsel  Kynosiirai  nichts  von  der  insel  Psyttalia,  wo 
Aristetdea  kemtruppen  des  Xerxes  ▼emichtete.   Ueber  dan  paas 
von  Thermopylai  nur  yier  seilen;  Plataiai  ist  swetmal  bloit 
genannt.     Bei  all'  diesen  histoiiscben  örtliclikeiten  hätte  dal 
geographische  material  so  ansrcicbeud  gegeben  werden  müssen, 
idaas  der  schfiler  für  die  gescbicbtUcben  vorginge  anf  denaelbea 
TollstSndig  instmirt  worden  wXre.    Hat  der  verf.  et  unterlas- 
sen, die  geographie  in  solcher  weise  für  die  geschichte  dienst- 
bar zu  machen,  so  zeigt  er  (iberail  eine  verkehrte  Zurückhal- 
tung das  geographische  durch  heransiehnng  historischer  anga- 
ben Btt  yerroUstftndigen  und  an  beleben.    Er  beschreibt  kun 
die  mauern  zwischen  Athen  und  dem  Peiraieus,  aber  eine  ge- 
schichte des  baues  und  des  Schicksals  derselben  fehlt.  Die 
phalerifiche  mauer  wird  nicht  einmal  genannt.     Nicht  minder 
karg  ist  der  verf.  in  der  belebung  des  Stoffes  durch  archäolo* 
gisehe  und  kunsthistorische  notizen.   Bei  der  topographie  Athens 
sind  der  akropolis   drei  zeilen  gewidmet.     Nicht  selten  fehlen 
werthvolle  statistische  angaben.   Der  scbüler  erfahrt  niclits  davon, 
dass  im  alten  Attika  aur  bltttezeit  des  Staates  600,000  men- 
schen auf  yiersig  quadratmeilen  landes  wohnten,  wfthrend  das 
heutige  Attika  etwa  den  zehnten  theil  der  bevölkernng  auf- 
weist.   Ueber  die  bewohner  wird  hier  dem  schüler  nichts  wei- 
ter gegeben,  als  eine  für  ihn  in  der  vorliegenden  fassung  un- 
verstlndliche  Unterscheidung  awischen  Athenern  und  Attikem, 
der  reiehe  Stoff  der  mythologie  ist  fflr  die  Charakteristik  von 
land   und  leuten  wenig  verwertbet.     Warum  nichts  von  dem 
gewerbe  der  einwohner  Anthedons,  warum  nichts  aus  dem  köst- 
lichen mythus  von  dem  Schirmherren  ihres  gewerbes  ?  Kufm 
etymologische  andeutungen  hfttten  das  Terst&ndniss  mancher 
namen  beleben  können.    Wird  beim  Peiraieus  auf  niga  ver- 
wiesen^ Elis  als  tiefland,  Theben  als  htigelstadt  gedeutet,  bei 
Keraunia  und  Buthrotum  an  den  Ursprung  erinnert  ^  so  gewin- 
nen todte  namen  leben.  —    Warum  der  verf.  bei  Unteritalien 
eine  ausführliche  darstellung  des  Apennin,  sogar  der  passe, 
wenn  auch  in  der  anraerkung,  gibt,   ist  nicht  ersichtlich.  Bei 
Griechenland  wird  dagegen  manches  vermisst.    So  z.  b.  Kyllene, 
die  hafenstadt  von  £lis;  die  kleine  historisch  wichtige  insel 
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Lade  bei  Milet ;  von  coloniea  a.  a.  Odessos  am  Pontes  Euxei« 
DM,  Kroton  in  Bruttium. 

Aaeh  die  ricbtigkeit  des  gegebenen  lUsi  hie  und  de 
te  wflBMhen  Übrig.  P.  13  beint  es:  die  läge  Ton  Dodona  iit 
noch  nicht  sicher  ermittelt.  Dies  gilt  doch  nicht  von  der  Stadt, 
sondern  von  dem  heiligthume.  P*  28  wird  angegeben,  der 
Momopotamvs  münde  in  den  äussern  korinthischen  meerbu- 
•ea;  er  fliesst  aber  östlieb  von  Nanpaktos  in  denselben*  Die 
sisdt  Aigina  lag  niebt  anf  der  nordöst Heben  kiisle  der 
insel,  sondern  auf  der  uoi  d  westlichen.  Das  bild ,  welches  p. 
39  von  der  läge* Thebens  gegeben  ist,  cutspricht  nicht  genau 
den  terrainTerbftltnissen ,  wie  sie  namentlich  Forchhammer  in 
iMner  topograpbie  7%€barum  hepk^piflarum  mit  kundiger  band 
geieichnet  bat.  Theben  lag  darnach  nicht  in  der  ebene,  son- 
dern oberhalb  derselben,  sie  beherscbeud.  Mit  vollem  recht 
nennt  daher  Bursian  (p.  225)  Theben  eine  rechte  hügeistadU 
Was  der  verf.  femer  über  den  notbwendigen  scbnta  der  Stadt 
darcb  die  mauer  und  tbore  sagt,  ist  nach  Forebammer  in 
berichtigen.  Die  Charakteristik  der  Boioter  befriedigt  nicht. 
£s  ist  weder  von  Völlerei  noch  übermuth  zu  reden.  Die  schrift* 
steiler,  welche  der  schttler  liest,  reden  ron  geistiger  schwer« 
fiUiigkeit  nnd  vom  stnmpliiinn  der  Thebaner  und  der  Boioter, 
nod  leiten  diese  eigensehaften  von  den  klimaliseben,  den  bo* 
denverhältnissen  des  landes  und  der  lebensweise  der  bewobner 
ab.  Das  wäre  daa  richtige  gewesen  und  würde  dem  schüler 
das  ▼ersUndniss  seiner  lectare  Termittelt  haben» 

Schliesslich  ein  wort  Aber  diedarstellung  des  gegebenen. 
Man  wird  in  stilistischer  hinsieht  keine  besonderen  anfordcrun« 
gen  an  einen  geographischen  loitfaden  stellen  ;  man  wird  dem 
veri.  bei  dem  berechtigten  bestreben  nach  kürae  des  ans- 
dmeks,  die  manches  ansammenaieben  nnd  in  einander  Terar« 
beiten  muss,  selbst  eine  schwerf&lligkeit  der  darstellnng  zu  gute 
halten.  Aber  correctheit  und  angemcsscnbeit  darf  man  sowohl 
von  dem  einzelnen  ausdruck  wie  von  der  periode  erwarten, 
fief«  stellt  einiges  von  dem,  was  der  verf.  in  dieser  hinsieht 
Siek  erlaubt  bat,  lusammen.  P.  8  und  4  beisst  es:  „die  grie« 
chischo  buvülkerung  loste  sich  zuletzt  völlig  in  eine  in- 
sel weit  auf,  während  der  Pcloponnes  seiner  natar  nach  so 
gnt  wie  eine  insel  ist".    P.  4:  „die  Qriechen  sind  daher 
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wesentlich  anf  das  meer  gewiesen  nnd  haben  daher"  ete.  P 
13:  „die  ostgrenze  von  Epinis  machte  die  mächtige  Pindas- 
kette". P.  107:  „entwicklung  des  sinnlichen  wie  des  geisti- 
gen Terkehn  iwiseheii  den  Griechen  Enropa's  wie  Asiens".  P.  3  s 

„dieser  theil  der  Himvs-halbtnsel  liegt  im  sehSnsten 

klima".  P.  43:  „nordwestlich  von  ihm  lag  der  Areopag,  von  ihm 
sfidwestlicb  der  sogenannte  Pnjxhiigel,  Büdlich  von  diesem 
das  musenm,  anderer  nicht  in  gedenken.  Nordwest- 
lieh Tondem  westende  der  Akropolis*'  ete.  P.41:  „in  sei- 
nem nordwestlichen  theile  westlich  an  Megaris**  etc.  An 
wahren  Ungeheuern  von  perioden  sind  zu  verzeichnen  auf  p.  7: 
,,längs  der  Macedonien  von  Illyrien  im  westen  begrenzenden 
gebirgskette  sieht  entsprechend  der  längs  des  westfosses  sich 
hinaiehenden  dnsenknng  eine  gldohe  am  ostfasse*'.  P.  27: 
„im  norden  —  war  es  ausser  von  dem  ans  dem  Athamanen- 
lande  herabkommenden  Achelous  selbst  von  drei  bedeutenderen, 
ans  dem  Doloper- lande  herabfliessenden  nebenfiüssen  desselben, 
nnd  in  der  richtnng  von  nord-osten  gegen  sttd- westen  nnd 
von  einem  von  Oeta  her  nach  ansammenstrSmnng  mannigfacher 
quell-  und  Zuflüsse  zuletzt  von  siiJen  her  in  den  östlichen  der 
drei  vorher  beaeichneten  einmündenden  durchflössen'^ 

Ansserdem  befinden  sich  manche  druckfebler  in  dem  ba* 
ehe,  die  den  berichtignngen  des  veri  entgangen  sind.  Der 
schlimmste  steht  p.  46,  wo  es  heisst:  Eaboia  ist  28  meilen  lang, 
24  meilen  breit.  Ref.  führt  an  p.  6,  z.  13;  das.  z.  1  v.  n.; 
p.  8,  I.  18  u.  20.  p.  14,  s.  18;  das.  a.  21.  p.  28,  12.  p.  43, 
B.  27.  p.  97,  a.  9.  p.  116,  a.  26.  —  Im  register  hat  reL 
manche  namen  vermisst,  die  im  texte  vorkommen. 

W.  Th.  Jungclaussen, 


232,  Geschichte  der  alten  philosophie  von  George  Henry 
Lewes.  Deutsch  nach  der  dritten  ansgabe  von  1867.  Berlin. 
Verlag  von  R.  Oppenheim.  1871.    638  s.   8.  —  2thlr.  28gr. 

In  der  einleitung  (p.  1 — 108)  unterscheidet  der  vf.  zunächst 
drei  phasen  in  der  philosophie,  nämlich  die  ontologische ,  psy- 
chologische nnd  die  gegenw&rtige,  d.  h.  die  pbase  der  positiven 
Philosophie.  Sodann  giebt  er  genau  den  unterschied  awisehen 
der  objektiven  und  subjektiven  methodc  dahin  an,  dass  die 
^rstere  ihre  ansiebten  nach  den  realitäten  modelt  und  die  an* 
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dere  die  realitäten  nach  ihren  ansichten  bestimmt.  Die  schwä- 
che der  sabjektiven  metbodo  beruhe  io  der  uumöglichkeit ,  die 
Terificinmg  ansuwenden,  und  aie  ttberschreite  daher  fortwäh» 
read  die  grenseo,  welche  das  materielle  ron  dem  formelleii 
scheiden.  Das  dritte  kapitel  der  prolegomena  handelt  von  dem 
Prüfstein  der  Wahrheit,  d.  h.  von  dem  prüfstein  der  überein* 
stimmuag  xwisohen  der  ionem  und  äussern  Ordnung,  welcher 
im  wesentlichen  mit  dem  berühmten  prina^püm  idmiiitaii§  sa« 
ssmmenftllt.  Das  vierte  kapitel  behandeil  einige  sehwlehen 
des  menschlichen  gcdankens,  die  in  verschiedenen  Systemen  zu 
tage  treten.  Endlich  wird  man  es  bei  dem  Standpunkt  des 
vfs  nicht  wunderbar  finden,  dass  er  im  fttniten  kapitel  sich 
mit  entsehiedenheit  gegen  angeborene  ideen  ausspricht,  da  er 
ganz  konsequent  empiriker  ist.  Nnr  insofern  theilt  er  die  an« 
sieht  von  Maneel  (Prolrgg.  logicaj,  als  er  die  existenz  von  an- 
schauungen  sugiebt,  die  wir  nach  unsrer  konstitution  und  stel- 
loDg  in  der  weit  mit  unumgänglicher  nothwendigkeit  erfahren. 

Die  geschichte  der  alten  philosophie  selbst  wird  in  nenn 
epochen  eingctheilt.  Mit  Aristoteles  (Metaph.  I,  3)  leugnet  der 
vf.  auf  das  bestimmteste,  dass  die  alten  pbysiker  einen  unter« 
schied  gemacht  hätten  swischen  der  materie  und  dem  bewegen-* 
den  princip  oder  der  wirkenden  nrsache;  aber  gegen  Aristote« 
les  nimmt  er  nicht  Anaxagoras,  sondern  Diogenes  von  Apol« 
lonia  als  den  ersten  au,  der  es  zu  dem  begriff  einer  bildenden 
intelligena  gebracht.  Den  zweiten  plati  ertheilt  er  mit  fiitter 
dem  Anazimenes,  nicht  Anaximander,  weil' erstens  Anazimenes 
lehren  die  entwiekelung  der  von  Thaies  sind  und  sweitens 
Anaximander  den  reigen  der  mathematiker  eröffnet  und  des- 
halb einer  ganz  andern  richtung  der  speculation  angehört.  Bei 
Fythagoras  hat  der  vf,  den  wohlbegrttndeten ,  auch  von  Böth 
an%e8tellten,  unterschied  swischen  Pythagorikem  und  Fythago« 
räem  fibersehen,  obgleich  durch  die  letzteren  nach  Vorgang  des 
Philolaos  die  thoorie  des  meisters  eine  wesentliche  redaktion 
«fahren  hat.  Vornehmlich  habe  sich  Pjrthagoras  in  dem  irr« 
thnm  bewegt,  dass  sahlen  wirklieh  dinge  und  nicht  blos  sjm« 
hole  wären.  Verworfen  wird  deswegen  die  ansieht  Ritters,  dass 
die  wenduug  ^li^u^ötv  shai  tu  ovra  rmr  agt&fiojp  nur  symbo- 
lisch zu  verstehen  sei,  obgleich  man  nirgends  einen  beleg  dafür 
findet,  dass  Pjthagoras  die  sahlen  lär  beeondere  ezistenieii  oder 
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Wesenhelten  gehalten,  «rie  Piaton  die  ideen.    In  dem  fragment 

des  Parmenides  (p.  1G5  anra.)  scheint  Brandis  mit  seiner  Über- 
setzung (ro  nUo»  =  das  mächtigere)  das  richtige  annähernd 
getroffen  zn  haben.  Doch  dürfte  meiner  ansieht  nach  nieht 
nliopf  sondern  tdXog  an  lesen  sein.  Anaxagoras  habe  durch 
die  gleichberechtigte  annähme  der  gedankenweit  nnd  der  sinn- 
lichkeit  einen  wichtigen  schritt  zur  lösung  der  frage  nach  dem 
Brsprnng  der  erkenntniss  gethan.  Aber  die  erklämng,  welch« 
der  Tf.  Ton  MetapL  I,  8  giebt  (von  den  werten:  Wra$a/opaf 
di  6  Kla^ofA^'vtos  Tg  iMtv  ifXixia  ftQuzsQog  »p  fovrov,  togg 
tQyom  vötiQog)  ist  nicht  haltbar.  Denn  wenn  vcngog  hier  in 
der  bcdcutung  ,,untergeordnet'*  zu  verstehen  wäre,  dann  würde, 
wie  Schwegler  in  seinem  kommentar  richtig  hervorhebt,  der 
logisehe  gegensats  verloren  gehen.  Vielmehr  wird  roi;^  tQT^'it  wie 
Bchwegler  durch  mehrere  stellen  belegt,  von  Aristoteles  gleichbe- 
deutend mit  sQ^ffi  gebraacht|  und  der  sinn  der  stelle  geht  so- 
mit darauf  hinaus,  dass  Anaxagoras  iwar  dem  alter  nach  höher 
stehe,  aber  wegen  des  tiefern  nnd  speenlativeren  inhalts  smner 
lehre  nach  Empedokles  rangieren  mnss.  In  glänsender  dietion 
kennzeichnet  der  vf.  das  weseu  der  Sophisten  und  ihr  verhält* 
nisB  zu  den  gleichzeitigen  philosophen,  aber  seine  darstellang 
ist  mehr  apologetisoher,  als  verwerfender  natnr|  und  daa  mit 
reeht,  weil  die  mdsten  beurtheilungen  der  sophistik  vom  ein- 
seitig platonischen  Standpunkt  ausgegangen  sind  nnd  deshalb 
des  sichern  massstabs  entbehren,  während  sich  Lewes  bemüht, 
mit  nüchterner  besonnenheit  der  objektivit&t  der  verhUltnlüe 
reehnung  au  tragen  und  au  dem  resnitat  kommt,  dass  nicht 
von  einem  sophistischen  system,  sondern  höchstens  von  einer 
sophistischen  kunst  die  rede  sein  köime.  Der  hauptgegensatz 
zwischen  den  Sophisten  und  Sokr&tes  war  der  gegensatz  der 
rhetorik  zur  dialektik.  Wegen  der  vernrtheilnng  des  Sokrates 
nimmt  der  vf.  die  Athener  in  schuta,  weil  sie  im  allgemeineB 
die  grösse  des  mannes  verkannt  hätten  und  insbesondere  ver- 
letzt worden  wären  durch  seine  apathie  gegen  Staatsgeschäfte, 
durch  seine  mit  der  sophistik  gemeinsamen  spitafindigkeiten 
nnd  trugsehlttsse  und  endlich  durch  den  stets  regsamen  geisi 
nnd  die  herbe  form  des  widerspräche,  womit  er  den  bedeutend» 
sten  männern  entgegentrat.  Die  beurtheilung  des  platonischen 
Stils  hebt  mit  grosser  unparteiliohkeit  die  schwächen  nicht  we* 
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mger,  als  die  ▼onilge  heiaiii.   Aber  nngeiuni  ist,  dass  Platoo 

im  jiähre  386  nach  Athen ,  und  zwar  direkt  aus  Aegypten  zu- 
lückgükübrt  sei.    Dbdu  die  Zeugnisse  der  meisten  diesen  punkt 
berührenden  schnftsteller  und  besonders  auch  der  siebente  brief 
Plston*s  selbst  lassen  die  grflndnng  der  akademisehen  sehnle, 
als  deren  antrittsprogramm  der  PhKdras  zu  betrachten  ist,  spä« 
testens  in  das  jähr  387  v.  Chr.  fallen.     Ausserdem  weisen  die 
meisten  quellen  darauf  hin,  dass  dies  unmittelbar  nach  Platon'a 
iteliseh* sicilischer  reise  gesohehan  sei,  die  n^it  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  erst  nach  der  ägyptischen  stattgefbnden  hat 
(▼gl.  Ueberweg,  ächtheit  und  Zeitfolge  platonischer  Schriften, 
p.  125  ff.].    In  der  beurtheilung  der  ächtheit  schliesst  der  vf. 
tich  an  Grote  an,  der  mit  aiemlicher  e?idena  die  richtigkeit 
te  nach  dem  kanon  der  Alexandriner  adoptirten  ▼erzeichnisses 
von  Thrasyllus  naehwdst.    Die  nach  dem  Vorgang  von  Sextus 
Empiricus  angenommene  eintheilung  der  dialoge  in  dogmatische 
und  agonistische ,  d.  h.  darstellende  und  polemisirende  ist  nicht 
m  verwerfen.    Obgleich  dann  der  dynamische  einflnss  Platon's 
in  gebflhrender  weise  hervorgehoben  wird,  beschuldigt  der  yf« 
doch  den  zweitgrössten  philosophen  des  alterthums  der  philoso- 
phischen Unfähigkeit  und  lässt  sein  System  nur  eine  erfindung 
der  analeger  sein.   Enthält  nicht  nnstrdtig  die  platonische  phi« 
losophie  die  qnintessens  der  frflheren  Systeme  und  fflgt  ahi 
lelbetändigen  neubau  die  lehre  von  den  ideen  hinzu,  von  den 
zu  besonderen  Wesenheiten  erhobenen  und  hypostasirten  sokra- 
tischen  begriffen?    Andrerseits  giebt  der  vf.  zu,  dass  Piaton  in 
den  ittdoktiven  und  analogischen  beweisen  nnd  definitionen  des 
Sokrates  noch  die  wirksameren  prooesse  der  analyse  nnd  sjU" 
these  hinzugefügt  habe,  dass  die  platonische  dialektik  den  In- 
begriff der  höchsten  erkenntnisse  bilde,  dass  endlich  Piaton 
von  der  existens  eines  gmndes  der  gewissheit  ftbenengt  gewe* 
SSO  sei  nnd  durch  sein  kriterium  der  subjectiven  methode  eine 
logische  basis  gegeben  habe.     In   der  für  die  lehre  von  der 
Wiedererinnerung  wichtigen  aus  Phaedrus  (247  B)  citirten  stelle 
Islgt  der  verL  nnd  demgemäss  der  übersetser  dem  ftberliefer- 
tao  t«xt,  während  ich  mir  in  den  Jahrbb.  f.  philol  1869  heft 
8  die  Terbesserung  erlaubt  habe:  &9  ft^  xaXa^  y  re&QafifiBpogf 
top  ffVtoxop  (letzteres  wort  abhängig  von  ßaQVfoaf)^  wonach  dann 
auch  die  ttbersetsung  eine  kleine  abänderong  erfahren  mOsste« 
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Jedenfalls  kenn  man  angeben,  daas  PlaCon  die  abliingigkeifc 

der  dinge  van  den  ideen  nicbt  in  genflgender  wdse  erklirt  nnd 
in  den  frühern  dialogca  eine  llicilnahmc  der  dinge  an  dem  we- 
aeUi  im  Timäus  dagegen  nur  eine  theiinahme  derselben  an  der 
ferm  der  ideen  verfochten  habe.    Der  widerapmeb  dee  Ariato« 
telee  gegen  die  ibeorie  der  ideen  aei  ebeniowobl  ein  Wider- 
spruch der  methodo  als  des  resnltats.    Eine  subjectiee  existenz 
spreche  er  den  Ideen  nicht  ab ,   aber  ihre  objectivo  existens 
Terwerfe  er  ala  eine  leere  nnd  poetUobe  metapber.  Allgemeni 
angeaeben  scheine  die  aristotelisebe  metbode  die  der  positiTen 
wisseoschaft  an  sein,  aber  genauer  betrachtet  sei  sie  dadnrdi 
in  der  vvurzol  verschieden  ,   dass  Aristoteles  bei  jedem  indueti- 
yen  schritt  weglasse  den  grundsatz  der  strengen  verification. 
Unterblieben  iat  ein  ezpos4  nnd  ein  nrtheil  Aber  die  staatatheo- 
rie  dea  Aristoteles;  nnr  bei  gelegenheit  des  nrthdls  fiber  Pia* 
ton*8  politik  ist  flüchtig  der  gegensatz  beider  philosophen  aneb 
auf  diesem  gebiete  berührt.     Die  achte  epoche  umfasst  nach 
dea  vfs  eintheilnng  die  Skeptiker,  Stoiker,  epiknrfter  nnd  die 
nenere  akademie.    Sie  wird  eharakteriairt  ala  die  periode,  in 
welcher  der  grnndmangel  der  subjektiven  metbode  dureb  ^ 
Unmöglichkeit,   ihr  kriterium  anzuweuden ,   offenbar  wird.  Die 
neunte  epoche  wird  ausgefüllt  durch  die  Alexandriner  uod  den 
nenplatonismns,  in  dem  aiob  die  Vernunft  |nit  dem  glauben 
▼erbindet,  die  pbilosopbie  ihre  nnabhäogigkeit  anfgiebt  und 
wieder  anm  Werkzeug  der  theologie  herabsinkt.     Auf  eine  ein« 
gehende  besprechung  dieser  letzten  beiden  epochen  glaube  ich  um 
ao  eher  verzichten  zu  können,  als  sie  die  weniger  wichtigen  Par- 
tien der  grieebischen  pbilosopbie  bilden.    Doeb  tritt  aneb  bei 
ihrer  bebandlnng  in  genügendem  messe  die  klarbeit,  sebftrfe  nnd 
Originalität  des  vfs  hervor.    Nur  wäre  es  bei  den  citaten,  z.  b. 
aus  Plotin,  zu  wünschen  gewesen,  dass  ausser  dem  Wortlaut 
aneb  die  stelle  selbst  immer  eine  beaeichnung  gefunden  hätte. 
Denn  wer  soll  bm  dem  lesen  der  werte:  Zw^  d$  kat^^  tis^ 
aai  nofOVfii'pag  ^ttjtä  avrmp  ta  diOfia  not^v  nfgt  a  norovrrat 
Moaaip  avanavkas  h  2^o»oi^  x.  r.  X.  auf  den  ersten  blick  wis* 
aen,  dasa  dieaelben  aua  £nn.  IV»  4,  12  entnommen  worden 
sind?   Uebrigena  iat  ilixiw  fUseblieb  iliiicag  aeeentnirt,  nnd 
das  ist  leider  nicht  der  einzige  dmdLfebler,  mit  dem  ich  das 
kouto  dos  anouymeu  herrn  Übersetzers  belasten  muss.    Im  ge» 


Digitized  by  Google 


Nr.  8. 


233.  Neuere  poesIe. 


425 


gentbeil  ist  die  zahl  der  druckfebler  grösser  als  ein  klassisch 
gebildeter  leserkreie  yertragen  kann.  Unter  andern  hebe  ich 
noch  folgende  berror:  06^09  anstatt  coqtog  (p«  132),  ofioiol- 
Itata  statt  oftoimfiata  (p.  147),  movx^ta  statt  arotxfta  (p.  148), 

uoOQOjnoiöi  statt  arOgojnoiai  (p.  151  a),  lö  yun  alro  statt  tu 
y«^  avjo ,  ' statt  '.Q>'  und  tlj^  statt  itoj  (p.  165);  endlich 
in  dem  eitat  ans  Diog.  Laert.  VI,  8 :  noXloi  et  itrantpovct  statt 
iwatrovüi.    Also  dtirfte  der  wnosch  nach  einer  grösseren  kor* 

rektbeit  der  nächsteu  auüago  wobl  eia  berechtigter  sein. 

a  Liebhold. 


238.  Die  nltramontanoeommnnisten.  Eine  grietchische  ko« 
aSdie  Ton  Jnlins  Richter.   (Anch  nnter  dem  titel:  *IovX{ov 

Kqitov  XtXidore^).    4.    Jena.  Fr.  Frommann.  1873.  —  1  tblr. 

Bei  der  besprecbuog'  dieser  neuen  komödie  von  Julius 
Bichter,  die  seinem  „Ungesiefer^*  nach  kaum  Jahresfrist  gefolgt 
ist  (s,  PhiloL  Ana.  1871,  nr.  11),  können  wir  nns  ktlraer  fas- 
sen, weil  das  zweite  stück  ganz  im  stile  des  ersten  gehalten 
ist  und  so  vieles  von  dem,  was  damals  gesagt  wurde,  auch  auf 
dieses  seine  anwendnng  findet. 

Oeben  wir  innftchst  einen  abriss  der  fabeL  Die  beiden 
ftitesten  söhne  eines  mit  kindern  reich  gesegneten  mannes  na« 
mens  Pausias  sind  sehr  verschieden  geartet,  der  eine,  Ilippias, 
huldigt  den  lehren  der  socialdemokratie ,  der  andere  Pheidia8| 
geht  in  ^oistischer  weise  darauf  aus,  sich  möglichst  viele  schätse 
ra  sammeln.  Damit  sie  einsehen  lernen,  wie  Terkehrt  sie  den* 
ken  und  handeln,  und  damit  sie  sich  zu  tüchtigen  bürgern  ber- 
ntibilden ,  denen  das  wobl  des  Vaterlandes  über  alles  geht, 
•ehickt  sie  der  Tater  sn  zwei  geriebenen  meistern  in  die  lehre 
und  Bwar  den  älteren  söhn  mit  den  commnnistischen  tendensen 
sQm  nitramontanen  Pislas,  und  den  jüngeren  mit  der  ausge- 
gprochon  autibocialdemokratischen  gesinnung  zum  communisteu 
Koakias.  Was  der  vater  von  diesem  wunderbaren  schritte 
hofft,  geht  in  erfüllung;  beide  jttnglinge  lernen  das  von  ihren 
lahrem,  dass  der  politisch -sociale  Standpunkt,  den  sie  bisher 
einnahmen,  nicht  der  rechte  ist,  sie  lernen  aber  auch  ihre  leh- 
rer  und  deren  scheinbar  so  verschiedene ,  in  Wirklichkeit  aber 
SO  nahe  verwAndte  doctrinen  gründlich  verachten  nnd  kommen 
SQ  der  einsieht,  dass  nur  der  den  namen  eines  guten  httrgers 
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mit  recht  föhrt,  der  den  gesetzen  des  landes  gehorsam  leistet 
und  das  gemeinwohl  aus  alleu  kräftea  fördert.  Niemand  ist 
glücklicher  Über  diese  verftaderte  aDBchAniing  als  der  alte  Pan« 
Sias.  Während  er  im  b^inne  des  stdckes  traurig  einbeig^g 
vnd  mit  sorgen  an  die  soknnft  daehte,  Ist  er  am  ende  desael- 
beu  80  aufgeräumt ,  dass  er  die  beiden  lelirer  als  sie  kommen, 
den  ausbeduDgenen  lohn  zu  holen,  in  der  Übermüthigsten  weise 
verhöhnt  und  schliesslich  mit  Schlägen  von  dannen  jagt  Nu 
ist  es  frfihjahr  geworden  im  banse;  nun  können  aneh  die 
schwalben  die  den  cbor  bilden,  und  die  iu  der  Verspottung  der 
ultramontanen  und  socialdemokraten  mit  dem  Fausias  und  sei- 
nen söhnen  gewetteifert  haben,  in  dasselbe  einsiehen,  nnd  das 
stOok  endet  nnter  allgemeinem  jnbel.  Wie  bei  der  vorigen  ke« 
mödie  so  ist  auch  btt  dieser,  wie  man  sieht,  die  handlnng  über- 
aus einfach  und  bietet  kein  besonderes  interesse;  der  schwer- 
ponkt  ist  auch  Juer  wieder  in  der  tendena  des  ganzen  und  in 
der  flberall  ausgesprochenen  gmndansehanang  in  snehen.  Und 
in  being  hierauf  gereicht  es  uns  su  grosser  freude  sagen  so 
können ,  dass  die  Xt/.idorsi  eiaeu  viel  reineren  genuss  gewäh- 
ren als  die  ^laeg.  Denn  was  auch  der  geehrte  Aristophanide 
nachträglich  sagen  mag,  um  die  albuscharfen  stachehi  seines 
„üngestefers**  absustumpf en ,  es  bleibt  doeb  dabei,  sie  haben 
schwer  verletzt  und  dadureb  der  Wirkung  des  ganzen  entsebie* 
den  eintrag  gethan;  die  „schwalben"  sind  dagegen  ein  harmlo- 
ses geschlecht,  und  mögen  sie  auch  noch  so  laut  und  für  man- 
che obren  unerträglich  switschern  (die  vaigoQtwoi  oder  ivoiv- 
nonoXftat  nnd  die  xotfoßtmtiitol  oder  nltntonoXnai  werden  ent- 
ßctzlicli  mitgenommen) ,  sie  geissein  doch  immer  nur  die  fehler 
gewisser  richtuogen  und  stände  und  enthalten  sich  fast  durch- 
weg der  persönlichen  sohmäbrede. 

An  formaler  schöobeit  tritt  das  neue  prodnet  dem  alten 
völlig  ebenbürtig  zur  seite.  Gorrecte  diction,  gewandter,  an- 
muthiger  ausdruck,  fliessende  verse,  reizende  chorlieder  —  sol- 
che und  ähnliche  vorsttge  müssen  auch  diesem  stücke  nach- 
gerühmt werden,  nnd  so  können  wir  die  leetfire  desselben  al* 
len  denen,  die  an  aristopbaneischen  diehtungen  gefallen  finden^ 
auf  das  wärmste  empfehlen. 
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Keae  aalagea. 

884.  Sophokles.  Erkl&rt  Ton  F.  W.  Sehneidewin.  6.  bdch.  Tra* 
chinieriimeii.  4.  anfl.  Yon  W.  Nauck,  8.  BerUn.  Weidmann;  12 
ngr.  —  235.  Cicero's  ausgewählte  reden.  Erklftrt  TOn  K.  Halm, 
3.  bdch.  8.  anfl.  8.  Barl.  Weidmann;  12  ngr.  —  236.  Cicero's  Cato 
maior  de  Senectute.  Erklärt  von  J.  Somtncrhrodf.  7.  aufl.  8.  Berl. 
Weidmann;  T'/a  ngr.  —  237.  M.  F.  Quintiliani  iustitutionis  orato- 
riae  über  X.  Erklärt  von  J^,  Bonmll.  4.  auÜ.  8.  Berlin.  Weid- 
maiin;  l^Urigr,  —  288.  Oregartmw,  waadeijahxe  in  Italien.  4.  bd« 
3.  anfl.  Leipzig.  Brockhaus:  1  thlr.  24  ngr.  —  289.  C.  Sind, 
l^rundzQge  einer  geschiebte  der  klassischen  philologie.  2.  aufl.  8. 
Tübingen.  Fuess;  12  ngr.  —  240.  W.  Härtel,  homerische  stadieiu 
2.  aufl.  8.  Berlin.  Yahlen;  1  thh:. 


Neie  trhalbfieher. 

241.  Freunds  Echülerbibliothek.  Abth.  1.  Prilparationen  u.  s,  w. 
Präparation  zu  Cicero s  werken.  22.  htt.  16.  Leipzig.  Yiolet;*  5  ngr. 
—  242.  «T.  Zaifynann,  lateinisches  lesebuch.  4.  anfl.  8.  Göttingen. 
Tandenh.  n.  Bapreobt;  24  ngr.  —  248.  F»  WütUmann ,  präparatio- 
nen  für  den  aniehanongs  -  nnterricht.  2.  anfl.  8.  Dresden.|  Mein* 
bold;  86  ngr. 


Bibliographie. 

In  PetzhoUTs  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothekwissenschaft 
wird  auch  in  dem  jahrg.  1873  das  verzeichniss  der  literatur  des 
deutsch -französischen  krieges  fortgeßetzt. 

Wir  machen  darauf  auiuierksiam ,  dass  seit  diesem  jähre  dem 
Reiohsanzeiger  ein  postblatt  beigegeben ,  in  dem  Veränderungen  im 
poeirerkehr  und  sonstiges  diesen  betreffende  yerseichnet  wird:  am 
IS.  jnli  ist  nr.  7  erschienen. 

Deutscher  universitäts-kalender  f.  d.  sommer  -  Semester  1878,  her- 
aüfgegeben  von  Dr  F.  Ascheraon,  IG.  Berlin.  Simion,  15  ngr.  ist 
er.schieuen,  immer  interos^aut,  um  die  äussern  Verhältnisse  der  Uni- 
versitäten kennen  zu  lerueu.  Auch  das  ist  diesmal  an  ihm  interes- 
bant,  da^s  von  bogen  0  an  andre  lettcrn  sich  zeigen:  des  strikes  der 
bochdmeker  wegen  mnsste  der  kalender  in  swei  verschiedenen  offi« 
Bnen  gedruckt  werden. 

14.  jaU.  Fast  sämmtliche  berliner  Zeitungen  melden,  dass  die 
erneut  eingetretene  Steigerung  der  satz  -  und  druckpreise  so  wie  der 
berstellung^koyten  der  Zeitungen  im  allgemeinen  sie  nöthigen,  die 
inaertion^gebühreu,  resip.  das  abonnement  zu  erhöhen. 

Einen  prospect  das  conversations- lexikon  betreffend,  Umtausch 
alter  aofl.  n.  s.  w.  hat  .F.  Broekhaut  versandt. 

JDsi^Ms&sr  teitschrifUn  -  katalog.  Systematisch  geordnetes  verzeich« 
nisB  der  in  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  und  der  Schweiz  erschei» 
nenden  wissenschaftlichen  und  unterhaltenden  Zeitschriften,  Jahrbü- 
cher, kalender,  abhardlungen  und  Jahresberichte  gelehrter  gesellschaf- 
t-en  und  wissenschaftliclier  vereine,  ranglist<iu ,  adress  -  und  staats- 
bandbücher.  Mit  angäbe  ihrer  t'ormate  und  bogenzahl,  erscbeinungs- 
weise  und  preise,  mbst  einem  alphabetisehmi  laoli«  nnd  Verleger- 
register.  Leipzig ,  bei  J.  J.  Weber.  Sind  die  bis  jetst  vorhandenen 
kfrtaloge  ausschliesslich  darauf  gerichtet,  insertionszwecken  zu  dienen, 
00  focht  im  gegenaate  data  das  hier  vorliegende  venttohni«  dem  Ii« 
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terariwliai,  bnehhftndleriioheii  imd  fiicbwitseiiscliaHlicheB  intorom  sn 
dienen,  und  tomit  gleiohmiMigdem  gelehrten,  dem  büeberfirennd  und 
buchhftndlef  ein  wej^weiser  «u  sein,  <ler  in  gesichteter,  Wissenschaft» 
Hoher  anordnnng  über  dieses  reiche  Uteraturfeld  anhält  und  überblick 

zugleich  bietet. 

Mauke's  verlag  (H.  DutVt)  versendet  einen  ,,prospect",  in  dem 
Uber  sonstigen  philologischen  vorlag  wie  über  Merguvt'i  Lexicou  zu 
den  reden  Cicero's  berichtet  wird. 

In  B,  O,  Teuhners  mitthcilungen  1873  nr.  2  werden  angekfindi^: 
O.  Curttus  grundzüge  «lor  griechischen  etyniologie,  4.  aufl.:  ausser 
berichtigungen  drgl.  i^t  diese  autlaf,n->  durch  vergleichungen  aus  den 
keltischen  sprachen  von  E.  Windisch  vennehrt;  auch  sind  exemplare 
auf  Schreibpapier  abgezogen  worden;  —  Lexicou  Uomericum  compo- 
snernnt  C.  Capelle  .  .  .  edidit  H,  Ebeling,  n&mlich  der  Terlag  der 
flrma  H.  Ebeung  k  C.  Plahn  ist  in  Teubner's  besitz  fibergegangen: 
es  «ollen  die  noch  fehlenden  hefte  baldigst  erscheinen;  —  Alexaa« 
der  Magnus.  Collectio  scriptorum  ad  fabulosam  eiusdera  historiam 
pertinentium.  Ree.  et  praetatus  est  JfV/irf.  Foerster,  also  luliiis  l'a- 
lerius,  Itinerarium  Alexandri,  epiatola  Alexandri  M,  ad  AristotsUm  de 
«KfW  /iitfMM,  Alexandri  ei  Dimdmi  eoüatio^  Her  AUxandri  ad  paradinnm^ 
Leoni»  htsioria  Alexandri  M.,  —  Yergirs  gedichte.  Für  den  scbol- 
gebrauch  erläutert  von  Ä'.  Kappet:  —  Hagiographa  chaldaice.  Pau- 
lus de  Lfif/arde  edidit:  da  diese  chaldfiischen  Übersetzungen  dos  alten 
testaments  auch  für  sprach (brschuug  sehr  wichtig  und  bis  jetzt  ilu- 
sserst  schwierig  zu  erlangen  sind,  machen  wir  auf  diese  erbte  kriti- 
sche ausgäbe  auch  hier  aufinerksam. 

Caiahge  von  anUptarm:  verzeichniss  nr.  66  des  antiquariseben 
bflcherlams  Ton  Friad,  Kaiser  in  Bremen ;  Cohen  und  tokn  in  Bons« 

nr.  86,  tlieologie  und  philosophie;  antiquarisches  buchorlager  nr.  1 
von  Ott(t  Wulkow,  buchhandhmg  und  antiquariat  in  Magdeburg;  die 
Sammlung  enthiilt  die  bibliothek  des  weiland  bibUothckar  pro£.  Dr 
Schweiber  in  GöttingQQ,  1.  abth. 


lUelae  phiialagiscbe  leitug. 

Güeirow,  3.  juni.    An  diesem  tage  hat  hier  die  wwaita  «stmuhm- 

kmg  de»  verein»  meehlenhurger  schul mtinner  unter  dem  Torsits  des 

gymnasialdirectors  Dr  Ranpe  stattgefunden.  Die  Präsenzliste  wies 
47  mitglieder  auf,  untor  denen  die  namen  des  schulrath  Dr  Hartwig- 
Schwerin,  des  i)rotV<sor  F.  V.  Fritzscbe-Rostock ,  sowie  der  meisten 
directoren  der  höhern  schulen  Mecklenburgs  sich  befinden.  Zur  Ver- 
handlung kam  die  von  dir.  Baspc-CMlstroir  gestellte  thetis:  »der  la- 
teinische anftats  hat  aufisuhOren  obligatorisch  zu  sein,  wogegen 
Übertragungen  aus  reinem  vorzugsweise  der  wissenschaftlichen  spräche 
angehörendem  deutsch  ins  lateinische  mit  aller  entschiedenheit  beiEU- 
behalten  yind«.  Nach  sehr  lebhafter  debatte  wurde  die  frage:  »Ist 
der  lateinische  aufsatz  überliaupt  abzuschaÖen  V «  mit  einer  kleinen 
majorität  bejaht;  die  sweite  frage :  »Ist  der  lateinisdie  aufiiata  fnenV 
tativ  beizubehalten  ? «  mit  allen  gegen  eine  (des  antragstellers)  stimme 
verneint.  Demnüchst  folgte  ein  vertrag  des  Dr  Kretschman-Gustrow 
»über  h'hrbüolipr  der  ges-'-biehto  für  obere  klasscn  «.  doch  mn?ste  die 
sich  an  deu?iell>on  anknüptende  di'^cussion  wegen  vorgeschrittener  zeit 
abgebrochen  werden  ,  ohne  dass  eine  resolution  gelasst  wurde.  Die 
Versammlung  war  sichtlich  angeregt  und  befriedigt.  Die  nlebste 
wird  in  Schwerin  stattfinden.  [Demnach  wftre  diese  veraanunlung 
b€Mner  unterblieben;  denn  die  gefiuBten  bem^lOsse  d«  h.  der  «sei» 
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(facoltativer  aufaatz  ist  gar  nichts)  sind  nur  zu  bedauern,  da  man  in 
ihrer  ausführung  nur  einen  schritt  zum  weiteren  verfall  der  philolo« 
gie  auf  dem  gymnasiam  erblicken  kann.  Dietelbe  thesis  ist  fibrigens 
aach  in  der  pädngogischen  section  der  Altenburt^er  philologenver- 
tammlnng  zur  Verhandlung  gekommen.  Unerklärlich  ibt  abt^r  Raspe; 
sonst  ein  den  extremen  abgeneigter  mann ,  und  einer  von  den  weni- 
gen der  Jetztzeit ,  die  ein  gutes  glas  woii\  gehörig  zu  erkennen  wis- 
sen und  somit  sinn  für  das  ideale  und  erhabene  haben,  wie  kommt 
der  in  solchen  extraTagansen?] 

Mainz,  6.  juni.  Die  antiquarischen  funde  beim  featongsbaii  ha- 
ben bis  jetzt  eine  sehr  geringe  ausbeute  geliefert. 

Berlin,  den  13.  juni.  Heute  abends  i^t  liieselbst  im  93.  jähre  Dr 
Friedrich  Ludici(j  (ironj  von  linumt'r  gestorben.  Der  D.  Beichsanz. 
n.  140  giebt  eine  kurze  biographische  uotiz. 

jB§riin,  Ii,  jnnL  Heute  Terotarb  hieselbet  der  oberst  s.  d.  Adolph 
Borhsiädt  ;  seine  letzte  scbriftstelleri^che  leistung  ist  die  geachiclite 
des  deutsch- französischen  kriegs,  das  beste  bis  jetzt,  was  ?on  niili- 
tidriscbem  Standpunkt  aus  von  privaten  über  diesen  krieg  reröffent- 
licht  ist. 

Grcij'swald ,  21.  juni.  Heute  feit^rte  Dr  iur.  et  phil.  Schoemann 
ieiB  sechsigj&hri^  amtqnbil&nm. 

Hanau  t  8.  juni.  Bei  dem  dorfe  MitUlbuchen,  eine  stunde  von 
hier,  hat  man  skelette ,  wa£fen  u.  s.  w.  ausgegraben ,  welche  dem  8. 
jahrb.  p.  Chr.,  also  Franken  -  oder  Alemannen «grabstätten  ancugehö* 
ren  scheinen.    D.  Keiehsanz.  nr.  162. 

Zürich,  15.  juli.  Die  eisenbahnarbeiten  bei  Leuzburg  im  A.ugau 
haben  der  »N.  Z.  Z.«  sufolge  snr  entdeckung  einer  ehemaligen  r&mi« 
9dun  niederlassung  geführt.  Zahhreiche  Überreste  von  mauern,  drei 
BDgedeckte  brunnen,  hausgerftthschaften ,  münzen  u.8.w.  deuten  auf 
eine  kleine  Ortschaft. 

Berlin,  18.  juli.  Der  kaiser  und  kouig  hat  nach  seiner  rückkehr 
aus  dem  ieldzuge  von  1870/71  durch  den  üHR  Schneider  eine  samm- 
hmg  Ton  Schriften,  dmcksachen,  Zeichnungen  u.  s.  w.,  welche  sich  auf 
d«n  freasQsisch -deutschen  krieg  beziehen,  anlegen  lassen  und  diese 
Sammlung  jetzt,  vorbehaltlich  einer  weitem  Vervollständigung  der 
kr»nigl.  bibliothek  geschenkweise  mit  der  maassgabe  uberwiesen,  dass 
dieselbe  als  ein  untrennbares  ganzes  dort  besonders  verwahrt  werden 
solL    D.  Reichsanz.  nr.  168. 

Lunion,  15.  juli.  Die  SaeUty  of  JrU  in  London  hat  den  Schah 
Ton  PersieB  auf  dessen  ausdrücklichen  wünsch  zu  ihrem  ehrenmit* 
l^üade  ernannt. 

In  Heisingfora,  der  haupistadt  Finnlands,  ist  eine  höhere  weib- 
liche lehranstalt  in  der  Organisation  begritien,  die  den  namen  frauen- 
akademie  führen  und  am  1.  oct.  d.  j.  eröffnet  werden  soll.  Der  cur- 
■IM,  der  aus  sieben  wöchentlichen  vortragen  besteht,  wird  zweijährig 
sein  and  kirchengeschichte,  literaturgeschichte,  mathematik,  jDsycho- 
logie»  Physiologie,  pbysik  und  die  grundsätze  des  finnläudiachen  staats- 
v.n  l  privatrechts  urafaspen.  Die  gründung  der  akadeniie  ist  ein  pri- 
vatunternehiuen ,  an  dem  sich  der  grösste  theil  der  universitiltspro* 
fe«soren  betheiligt. 

Der  fransSsische  professor  Michel  Br^  vom  Collbge  de  France, 
bekannt  durch  seine  schriftstellerische  und  lehrthätigkeit  im  £ache 
der  sanskrit- Philologie  und  Sprachvergleichung,  hält  sich  gegenw&r^ 
fig  in  Berlin  auf,  um  die  nrt  des  philologischen  Unterrichts  an  der» 
ti^n  gymnasien  genauer  kennen  zu  lernen. 

Auf  anregung  des  deut^^ehen  general-consuls,  herm  von  .Tasnumd, 
hakt  der  vice-köuig  von  Aegypten  besehkssen,  eine  expeditiou  in  dio 
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libysche  wüste  zu  entsenden,  welche  sanz  auf  kosten  des  KbediTe 
■nagerOftet  wird.  Gm^kard  Roh^s,  der  den  enteil  gedaalm  d«  ge- 
geben hat  und  in  leineBi  pluie  Ton  den  ersten  geographen  Deutsch- 
lands,  wie  Baetiaa,  Pctenuann,  Peschel,  Eoner,  Kiepert  o»  a.,  unter- 
stützt wurde,  wird  diese  expedition  leiten.  Ausserdem  wird  aber 
Rolfs  von  mehreren  lacbgelehrten  begleitet  werden,  und  der  vicekö- 
nig  eine  militärische  escorte  beigeben.  Zweck  der  expedition,  wel- 
che efcwft  drei  monate  dwiem  nnd  «nbag  1974  wird  nntenioinM 
werden ,  ist  lediglich  die  erforschnng  der  unbeinnnton  theile  der  li- 
byschen wOste,  welche  westlich  Aegypten  begrenzen. 

Die  russische  Arademtezeituiu;  theilt  mit,  dass  68  atmlontinnfn 
sich  zu  deu  prüt'ungen  der  medizinisch -chirurgischen  academie  ge- 
meldet und  Gü  datron  das  exameu  in  durchaus  befriedigender  weise 
bestanden  haben.  »Dieses  in  vergleich  mit  den  resultaten  der  pri- 
fongen  der  mftnnlichen  'stodirenden  sehr  bemerkenswerthe  resoltat«! 
setst  die  genannte  zeitung  hinzu,  >  konnte  nicht  yerfehlen  die  aii^ 
merksamkeit  der  academie -direcfion  nuf  sich  zu  ziehen«. 

Im  dorfe  Jictztiei/,  bei  Ehrenhausen  wird  gegenwärtig,  wie  »Wie- 
ner blätter «  melden ,  eine  römische  villa  ausgegraben ,  welche  vor 
1600  jähren  hier  gestanden.   In  der  I&ngo  von  50  metem  seigen  sich 
manersQge  in  gerader  nnd  gebogener  Knie,  grössere  nnd  kleinere 
mächer,  Wasserleitungen,  steinstnfen,  bau-,  deck-  und  wärmelettsis- 
gel.  bruchstücke  von  thongefiissen  und  gläsern,  mosaikböden  .  in?he- 
sonilere  eine  erhebliche  müsse  von  waudmahneien  ,  welche  durch  ihr 
intensives  roth ,  braun ,  gelb ,  blau ,  grau ,  mit  mancherlei  linierun- 
gen, bogen,  arabesken,  lebhaft  an  die  pompejanischen  fresco-faib- 
wftnde  erinnern.  Eine  reihe  dieser  wand-  nnd  pilastersttteke,  then^^ 
räÜie  (eines  mit  nftmen  Fhrmianus),  bronzeschlQsseln  u.  s.  w.  und  eme 
münze  des  kaisers  Aurelianus  (270  —  275  n.  Chr.),  w^elche  das  altfr 
dieser  ruinen  bestimmen  hilft  ,  sind  im  autikcnkabinette  des  Joban- 
neums  (1.  stock,  zimmer  1  und  2)  zur  allgemeinen  besicbtigung  auf- 
gestellt.  Angeregt  von  dem  interesse  dieses  seit  Jahrzehnten  wichtig- 
sten antiken  baofoades  im  umkreise  der  alten  römerstadt  Flatkm 
iSolvent9  (Leibnite),  hat  graf  Meran  eine  summe  ffir  den  ausgrabnn^ 
fond.s  znr  Torfügung  gestellt  und  die  kaiserl.  k(>nigl.  centralkommis- 
sion  in  Wien  mit  zusage  einen  beitrage»  den  leiter  der  ausgrabungs- 
arbeiten,  professor  Dr.  Pichler,  aufgefordert,  die  theilnahme  für  die- 
ses baugeschichtliche  unternehmen  im  lande  zu  erwecken. 

Berichtigung.  Das  ob.  in  nr.  5,  p.272  Aber  IV.  SckÜB*»  aas- 
fthmng  mitget heilte  refe rat  musste  so  gefasstsein:  »Sehlie  bespricht 
»eine  von  Schliemann  in  Ilium  gefundene  metope  und  sucht,  haupt- 
»sachlich  gegen  Curtius  polemisirend ,  der  sie  in  die  römische  zeit 
^hinabrückeu  will,  dieselbe  in  die  diadocheuzeit  zu  setzen,  ohne  aber 
»für  eiuc  bestimmtere  fiicirung  innerhalb  dieser  epoche  einzutreteot 
»wfthrend  Komanndes  tmd  Newton  daflir  die  leit  swischen  PeriUes 
»und  Alexander,  Schliemann  die  des  Lysimachus,  anzunehmen  ge- 
»neigt  sind«.  Dem  vernehmen  nach,  hat  E.  Cortius  fleine  annchi 
nach  genauerer  ansieht  der  metope  aufgegeben. 


AiBifige  ans  icifscliriften. 

Archliolnt/isthe  zeiiutif/  Von  lliihncr,  bd.  V,  lieft  4 :   die  antikm» 
Sammlung  der  Marciana  zu  Venedig,   von  A.  Conze,  p.  8o.  —  Pom« 
pejauische  Wandgemälde»  mit  taf.  67.  von  H.  üeydemann,  p.  8.  9. 
Beschreibung  der  ▼asensammlung  dea  freiberm  von  Leesen  Ton  £L 
Soholae,  mit  tat  10,  toa.  Seydemann,  p.  91:  e»  Phil.  Aai.  III,  n.  11, 
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p.  562,  was  in  diesem  aufsatz  unbeachtet  geblieben.  —  Berichtigung 
von  H.  Jlirsch/eld ,  p.  96.  —    Bruchstück  eines  Wandgemäldes  mit 
taC  68,  von  £.  Curtius^  p.  96.  —  Die  neuen  entdeckungen  von  Se- 
laont,  mit  taf.  71,  Ton  /.  SMbring,  p.  97,  ein  rortrag,  in  dem  anoh 
die  Inschrift  des  ApoUotempeU  —  8.  Pb.  Ans.  III,  nr.  11,  p.  576.— 
bp'procben  und  zu  erklären  versucht  wird.  —   Der  Zeustempel  zn 
Olympia  und  sein  ausbau,  von  H.  Wittich,  p.  103.  —  MisceUen:  aus 
dem  brittischen  museum ,  von  E,  Hühner^   p.  104.  —  Sitzungsbe- 
richt der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlin,  p.  105.  —  Chronik 
der  Winkelmannsfeste,  p.  107:  berichte  aus  Rom.  —  Nachtrilge  iii 
emzelnen  abband lungen,  p.  III.  —   M,  JBngdmatm^  allgemeiner  jäh- 
lesbericht,  p.  112. 

Aiigshnrger  AUgemeine  Zeitung:  beil.  zu  nr.  190 :  frcrhard  Itoh/fs^ 
mein  erster  aufenthalt  in  Marocco,  anzeige  :  wird  empfohlen.  —  Wolf- 
gang  IleUng ,    Untersuchungen  über  die   canu)anische  Wandmalerei: 
eingehende  tnid  anerhennmide  anzeige.  —  Nr.  191:  Balde*feier  in 
Mflnoheo.  —   Kr.  192:  die  materielle  läge  der  lehrer  an  den  hShem 
schulen  in  Elsass  -  Lothringen :  sehr  sa  beachtende  klage  über  den 
maugel  gesetzlicher  bestimmungen.  —    Beil.  zu  nr.  192:  die  philoso- 
ph'if'  bei  den  Slaven.  —   Noch  einmal  »Tischciulorfs  neue  ausgäbe  der 
rulgata« :  werden  die  Unrichtigkeiten  in  dem  artikeliu  nr.  150  dargelegt 
nnd  gezeigt,  dass  Tischeudorf  so  gut  wie  gar  keinen  antheil  an  der  aus- 
gäbe habe,  dass  vielmehr  Theodor  Hegse  alles  verdienst  zukomme.—  Nr. 
103:  die  Baken*sche  ezpedition:  in  Aegypten  und  Afrika. —  Nr.  194: 
evangelifiche  generalsynode  in  Madrid.  —  Beil.  zu  nr.  194:  Karl  Imma- 
nuel Nitzsch:  anzeige  der  biographie  von  W.  Beyschlag.  —    Es  soll 
Schliemauu  —  s.  ob.  nr.  2,  125.  —  in  Verwicklungen  gekommen 
■ein:  er  war  Terpflichtet,  die  hftlfte  der  gefundenen  Sachen  an  das 
museum  in  Eonstantinopel  abzuliefern,  hat  aber  alles  nach  Athen 
geschickt.  —     Nr.  196  c   zur  Sydow'schen  angelegen heit.  —  Hr. 
197:  das  nnterrichtfsgesetz  in  England:  es  ist  auch  da  ein  gegen- 
itand  des  mannigfachsten  kampfes.  —    Beil.  zu  ur.  197.  198.  200: 
A,  Springer  Fr.  Chr.  Dahlmann :  anzeige  dea  zweiten  baudes  dieses 
werke:  der  erste  theil  war  ebenfalls  in  Allg.  Ztg.  besprochen,  nftm- 
heh  187Ö,  nr.  164.  165 :  sehr  ausführliche  und  Dahlmann's  wesen  und 
Verdienste  herrorhebende  anzeige:  so  wird  bei  einem,  als  Dahlmann 
in  Bonn  war,  an  ihn  ergangenen  ruf  nach  Heidelberg  gesagt:  »Dahl- 
mann Hess  von  dem  rufe  nach  Heidelberg  nichts  gegen  andre  verlau- 
ten und  noch  weniger  dachte  er  daran  sich  dadurch  in  Bonn  äussere  vor-' 
IMSs  SU  yerschaffen.   Er  hatte  eich  in  diesem  &lle  wie  immer,  treu, 
lest  und  uneigennCltzig  gezeigt«.   [Und  dadurch  zugleich  dem  stände 
der  Professoren  wahrhaft  genützt,  indm  er  ihm  achtung  auch  in  fer- 
ner stehenden  krei?en  verschaffte,  ein  punkt,  der  jetzt  gar  zu  wenig 
beachtet  wird:  jeder  denkt  eben  nur  an  sich  selbst.] —  Ein  wald  in  der 
Themse  versunken:  er  ist  schon  vor  150  jähren  entdeckt:  jetzt  wie- 
der bei  niedrigem  waseeiitande  unteisuäit  und  nachgewiesen,  dass 
die  mflndung  mr  Themse  früher  an  andrer  stelle  gewesen  sein  mflsse. 
—  Xr.  199:  zum  18.  juli.  —  Beil.  zu  nr.  199  :  der  Jesuitenorden.  I, — 
Beil.  zu  nr.  200:  L'd.  Zeller ^  staat  und  kirche:  anzeige.  —   Beil.  zu 
nr.  205:    das  mittelalterliche  drama  in  den  Niederlanden:  anknü- 
pfend   an  das  in  Harlem  erschienene  buch  von  Hendrik  GabUe.  — 
Zwei  erfurter  Publikationen:  anzeige  des  neuesten  baudes  der  »Jahr- 
bflcher  der  k.  academie  gemelanfltiiirer  Wissenschaften  zu  Erfurt« 
von  Fr.  Trautmann,  die  namentlich  einen  Aethiopien  und  den  stein- 
kult   b<  tr(ffen<len  anfsifz  vom   gerichtsrath  Kt'frrsl&in  bespricht.  — 
Beil.  zu  nr.  'i(M) :  zur  litoratur  der  kunstgeschiehtp. 

GOtUngiiche  gelehrte  anzeigen,  st.  18;  Quid  de  ludaeorum  moribus 


u  iyui^cd  by  Google 


432 


Auszüge  AHB  zeitfichrifteii. 


Nr.  6. 


mMlik  9enpioribu$  Momanu  persuasum  fuerü.    Commeniatio,  .. 
9cripia  a  L,  Geiger.  8.    Berol.  1872:  Notieet  ^  ike  Jwm  and  Omp 

couniry  ly  ihe  eOusie  umters  of  antiquify:  heing  a  coUection  t(f  tUU»' 
menU  and  opinions  from  the  tcorks  of  grec  and  latin  heather  authon 
prerinuB  to  A.  1),  500.  By  John  Gill.  2  ed.  8.  London.  1872: 
anzeige  von  Geiger,  der  die  zweite  ßchrift  als  eine  zwar  manffclhafte, 
aber  tieissiffe  Sammlung  bezeichnet.  —  Heinrich  Bellertnann,  die  grosse 
der  miisicaTiseheii  Intervalle  als  grandlage  der  harmonik.  8.  Berlüi: 
eingehende  anzeige  von  Ed.  Krut/er.  —  St.  19:  Ä.  SduUer ,  ge- 
schichte  des  römischen  kaiserreichs  unter  der  regierung  des  Nero. 
8.  Berlin.  1872:  sehr  lehrreiche  und  beachtenswerthe  ausstcllungen 
machende  anzeige  von  i).  Jitrsclijeld :  vrgl.  ob.  p.  402.  —  St.  22: 
des  Beatus  Khenanuä  literarische  thütigkeit  in  den  jähren  1508— 
1530  und  in  den  jähren  1530—1546.  \on  Adalbert  Sorawüs»  2.  hell 
8.  Wien  1872.  73:  anerkennende  anzeige  von  L.  Oeiger,  —  De 
inßnittvi  linijuariim  Sanscriiae  Bactricae  Persicae  Graecae  Oscae  Um' 
bricae  Lattnar  ('Ofhi'rae  /»nnu  et  usu.  Scr.  JSue,  WUheln\U9»  8* 
Eisenach:  lobende  anzeige  von   '17i.  Benfvy, 

Nachrichten  von  der  küniyl.  yesellschaft  der  in'.'^scnschaften  zu  Go(- 
tingcn,  nr.  7:  Th.  Benfey^  indogermanisches  particip  perfecti  passivi 
auf  tua  oder  Ira.  —  Uinefhe,  Dionysos,  etymologie  des  namens:  die 
grundform  ist  JUpv&o  Mpw»sn$e  und  bedeutet  söhn  des  tages  und 
der  nacht  oder  sohn  der  helle  und  der  nacht  oder  söhn  des  him- 
mels  und  der  nacht  oder  endlich  sehn  des  gottes  des  himmels  (des 
Zeus)  und  der  nacht.  Die  basis  J^pov-vvxt  ist  ein  copulativ  -  com- 
positum ,  wie  vvx^fjfAtQo.  Welche  etymologie  die  richtige ,  müsse 
durch  behandlung  des  wesens  des  gottes  bestimmt  werden.  —  Kr. 
14:  beitrftge  sur  Symbolik  der  Griechen  nnd  Römer,  Ton  Fr.  Wke^ 
U-r:  I.  ein  eigenthümliches  sQhnopfcr:  bespricht  Laur.  Lyd.  de  menss. 
IV,  45,  "WO  gelesen  werden  soll:  n  Qoßdrov  xwdifp  {axtnnffjbtiyoy  övv 
ffhvoy  jjj  U'foodirr];  II.  über  den  schmuck  am  gewaude  des  Phei- 
dias'schen  Zeus:  in  Paus.  V,  11,  1  soll  xiJtiaaota  statt  xgiya  gelesen 
werden;  III.  über  den  eichenkranz  bei  Zeus  (Juppiter).  —  Nr.  15: 
die  snffixe  iifi<i,  äti  nnd  uinft',  iäH^  ron  Th,  Benfcy.  —  Von  dkm^ 
eelben:  ein  theil  des  mongolischen  Ardschi  Bordscho  und  ftfieke 
des  Pantscbatantra  im  Singhalesischen. 


fiekanotmachttng« 

Die  20.  Versatliitilving  deutscher  Philologen,   SMlmHnnef  und 

Orientalisten  wird  in  den  Tagen  vom  28.  — 26.  Sept.  d.  J,  tn  Jitnt- 
hruck  stattfinden,  woto  die  Untetseichneten  hieinit  gaas  ergebeul 

einladen. 

Indem  sie  die  geehrten  Fachgenossen  ersuchen,  beabsichtigte 
Vortrage  sowohl  für  die  allgemeinen  als  auch  für  die  Verhandlungen 
der  Sectionen  baldmöglichst  (längstens  bis  20.  August)  anmeldeii  m 
wollen,  erklären  sit>  sich  zugleich  bereit,  Anfragen  und  Wflaeche, 
welche  sich  auf  die  Theilnalime  an  der  Versammlung  besiehen,  «nt» 
gegenzunehmen  und  nach  Möglichkeit  zu  erledigen. 

Lmfkruck,  im  juni  1873. 

Bas  Pxftsidinm: 
B.  Jülg.  W.  Biehl. 
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244.  Latoiniscbe  elemeatargrammatik  von  G«  W.  Go Sa- 
rau.   Qaedlinbnrg,  G.  Basse.  1871,  —    20  ngr. 

G.  W.  Gkissraa  hat  seiner  grösseren  lateinischen  grammatik 
eine  elementargrammatik  folgen  lassen ,  welche  jedoeh  niclit 
als  ein  blosser  auszug  aus  jener  zu  betrachten  ist.  Man  über* 
aeogt  sich  davon  sofort,  wenn  man  einzelne  abschnitte  der  for- 
menlelire  in  beiden  vergleicht  f  in  der  elementaigrammatik  ist 
s.  b.  mit  recht  die  in  der  anderen  gegebene  regel  über  den 
genitivus  pluralis  auf  ium^  weil  sie  auf  der  accüutuation  be- 
ruht und  zu  viel  abstraction  voraussetzt,  weggelassen  und  durch 
eine  mehr  der  ttbUchen  weise  sieh  annähernde  anweisnng  er- 
setxt  worden.  Aber  auch  die  fassnng  der  Torschrift  in  der  ele* 
meatargrammatik  scheint  mir,  trots  ihrer  htirze,  zu  complicirt 
für  Schüler  der  unteren  und  der  mittlem  klassen.  £s  heisst 
anter  andern: 

3)  alle  Wörter»  die  Tor  der  genitivendnng  drei  eonso« 
Mntai  haben  wie  mmMmi,  Mtnhi»;  dann  aneh  die,  welche 

zwei  coDsonanten  babeo,  nur  nicht  wo  muta  cum  Uquida  steht,  als 
fratrum,  pcUrum^  matnm,  aber  wohl,  wo  Uguida  cum  muta  ver- 
beaden  kt  wie  jwwitrtmai,  fmiiiumf  oder  Ugmda  cum  Ugmda 

Für  solche  dioge  wird  der  lehrer  es  ans  sdner  erfahrung 
her  bewährter  finden,  die  einzelnen  wörterklassen  dem  gedächt- 
niss  der  schüIer  ananvertrauen,  als  ihneui  bei  allen  so  mannich* 
faltigen  ittUen,  eine  schwer  Ton  ihnen  su  erwartende  ttberle- 
gang  lasnninthen.  Und  besonders  schwierig  scheint  dem  an* 
fänger  die  sichre  entscheidung  dadurch  gemacht,  dass  die  ia 
dieser  regel  überwiegend  berücksichtigten  parisyllaba  in  einer 
Torhergehenden  regel  bereits  besonders  erwähnt  sind.  Sonst 
fbüoL  Ans.  %  26 
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Ist  die  formenlebre  grade  mit  ausnehmender  genauigkeit  be- 
handelt. Die  geoasregeln  sind  nicht ,  wie  sonst  üblich,  in 
Versen  gegeben;  maneher  wird  diese  vermissen;  gesehmackbii- 
dend  wohl  sind  sie  eben  nicht.  In  dem  kapitel  fiber  die  sahIwSrte 
wird  man  vieles  finden,  was  mau  in  einer  schulgrammatik  sonst 
vergebens  sucht.  Bei  der  grossen  aasfübrlichkeit  an  dieser 
stelle,  wie  an  manchen  andern»  die  es  dem  tertianer  einei  gyn- 
naaiQnui,  nnd  selbst  den  schttlem  der  obersten  klassen  einer 
realschale  schwer  machen  wird,  alles  zn  lernen  und  an  behal* 
ten,  vermisst  man  wiederum  an  andern  stellen  einzelnes,  was 
sonst  die  kürzeste  grammatik  mitzutheilen  pflegt,  wie  den  genitiv. 
plnralis  muriim  von  mu$,  der  dem  Verfasser,  nach  sdner  grOsserea 
grammatik  an  sehliesseni  nicht  sicher  vorgekommen  ist;  des 
genit.  plnralis  lyncura  von  hjnx ,  die  erwähnung,  dass  parentum 
üblicher  ist,  ala  parentium-f  die  comparation /ru^>,  fmgcUiarf  fruga- 
Uuimm;  eine  vollständigere  anfsählnng  der  adjectiva,  welche 
der  comparation  entbeliren ,  die  bei  Nepos ,  Caesar  nnd  den 
dichtem  üblichen  griechischen  decHnattonsformen ,  die  der  real- 
schUler,  welcher  die  grammatik  auch  gebrauchen  soll  und  der 
diese  schriftsteiler  liest,  sich  anderwärts  her  nicht  wird  erklären 
können;  nnd  troti  der  widersprechenden  bemerkung  des  ver- 
Isssers  in  der  vorrede  wird  eine  knrse  anweisnng  über  meCrik 
gewiss  von  allen  lehrern  auch  in  einer  elementargrammatik  für 
erforderlich  gehalten  werden;  es  darf  natürlich  nicht  ein  wis- 
senschaftliches System  sein.  Im  allgemeinen  aber  nnd  bis  auf 
die  eben  erwfthnten  einselheiten  hat  der  verf.  eher  in  viel  sb 
zn  wenig  gegeben.  Ganse  eapitel  sind  nicht  für  das  eigentliche 
erlernen  in  der  klasse  und  für  die  khisse  bestimmt,  sondern 
als  eine  Vorbereitung  für  das  eigentliche  sprachstudiam  an  be- 
trachten. Dahin  gehören  die  bildnng  des  nominativs  ans  des 
stamm  in  der  dritten  declination  nnd  die  bnchstabenverSndemDgea. 
In  der  syntax  habe  ich  mich  gewundert,  dass  (trotz  der  auseiuan- 
dersetzung  Seififarts  in  der  vorrede  zu  seiner  grammatik  von 
proeeecio,  oatoeo,  cmUeido  u.  s.  w«  nnr  als  den  dativ,  nicht  auch  den 
aecusativ  regierend  anfgeführt  werden,  da  doch  der  aeensativ  für 
irascsd^  bei  Cüsar  die  regelmässige  constmction  ist  und  sogar  mit 
jpracÄfo(was  Seiffart  tibersehen  hat)  bei  ihm,  neben  dem  allerdings 
überwiegenden  dativ,  der  aeensativ  wenigstens  auch  vorkommt. 
Für  den  «omMMtfivus  cum  U^flnithQ  ist  der  fall  nnberficksichtigt  ge- 
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iMsen,  cUss  v&rha,  di«  den  blossen  infiniti^  regieren,  §.  196,  wenn 
dieser  ein  pitdieat  erfordert,  es  im  nominativ  sn  sieh  nehmen, 

wie  cuj)io  Clemens  esse ,  ein  beispiel ,  das  ganz  einzeln  und  bei- 
läufig in  §.  199  gegeben  wird;  bei  dem  dalivua  cum  H^tUUvo 
fehlen,  wie  in  allen  grammatiken,  beispiele,  wie  vcbu  nimimibu§ 
kmm$  Eue  mtdi  daUfur,  Oy.  Met.  Vlir,  691.  Dass  nach  duhüo  nnd 
non  dubito  auch  iu  der  bedeuton^  „bedenken  tragen*'  tiuin  stehen 
mnss  und  der  iofinitiv  ausgeschlossen  ist ,  wenn  das  verbum 
dubito  in  das  gerundivum  tritt  (man  Trgl.  Caes.  BOall.  II,  2 
dMUmdim  wm  exiiHmanU,  qum  ad  00$  profieueeniur)  fuhrt  keine 
grammatik  an.  Ehen  so  wenig,  dass  nach  praeHare  ,,he88er  sein'S 
mit  dem  blossen  iiitinitiv,  quam  non  eben  so  gut  mit  einem 
conjunctiv  folgt,  als  mit  einem  Infinitiv,  man  vgl,  Caes.  BGall. 
VU,  17  prauUKre  omnes  perferre  acerbüeUet  quam  tum  dvibus  Bo* 
numi§  parmUarimU  nnd  YII,  1  praettare  inierßci  quam  non  V0ierem 
belli  gloriam  —  reciperare.  Durch  die  liinzufügung  solcher  ein- 
aelheitcD,  die  gerade  in  den  für  die  mittleren  klassen  üblichen 
scbriftstellem  vorkommen,  würde  der  Verfasser  bei  einer  iwei* 
ten  anflage  dem  nntaen  der  schttler  besser  dienen,  als  dnreh 
jene  oben  erwfthnten  kapitel,  die,  weil  sie  doeh  nie  gelernt 
werden,  dreist  fortgelassen  werden  könnten.  Trotz  dem  kann 
ich  dieser  elementargrammatik,  welche  an  praktischen  bemerkun* 
gen  für  die  richtige  ansdmcksweise  im  lateinischen  sonst  ge- 
rade recht  reichhaltig  ist,  ans  voller  überaeugung  weite  Ver- 
breitung wflnschen. 


245«  De  digammo  homerico  quaestiones  scripsit  Ol  aus 
Vilelmns  Knös  ^  Upsala  Universitets  Ärsskrift  1872.  PhU 
losophi ,  Sprikventenskap  och  Historiska  Yentenskaper  V.  8. 
üpsaiiae  1872.  1873. 

Die  vielbesprochene  frage  nach  dem  homerischen  digamma 
bat  der  schwedische  gelehrte  Knös  nenerdings  in  dieser  nm* 
fkngreichen  schrift  anf  227  selten  mit  rflhmlichen  fleiss  behan« 
delt.  Dieselbe  aerfällt  in  Kwei  theile,  jeder  dieser  in  mehrere 
capitel.  Der  erste  theil  umfasst  die  cap.  1  de  hrevUnu  syllabia 
finaUbue,  qwi€  contra  vulgares  producendi  Ugcs  videntttrproduei\  cap« 
2  de  longit  wwUibuM  et  diphthongie ,  quae  in  /ine  vceum  produeun^ 
lur  mde  voee»  avoeaUhu»  Uterieineipientee;  cap.  3  de  hiatu  (p.  1— 
4.8);  der  II.  theil  die  cap.  1  de  vocibus  a  digammo  ante  vocalee  oUm 

28» 
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kieipimiUbui,  t.2  de  wtdbm  apaiaUiU  $pwmU  ante  «oMte  pIm»  m- 
|MM<Aiii^  e«  8  dl0  «0e0iita«0e(iij5ii9£ne0r£i  MM^^        gMmm  cm- 

fona  iniHaUs  eH  dtäna,  ReeensetUur  aliquot  vocahulOf  quas  a  di» 
gammo  quondam  inc^^itse  faUo  ^lUarunt  docti  viri ;  c.  4  de  vocibu» 
a  oonumetis  eontonü  öp  oUm  me^pMntAiif.  Man  sieht  also  hier 
jene  nntennchinigeii  in  ihrem  yollen  umfang  wieder  dnrcbge- 
fttbrt,  welehe  die  Hoffinannteben  QuaetHimes  Homerieae  entbatten. 
Aber  sie  sind  auch  mit  rücksicht  auf  lloffmaun  und  nach  deu  ge- 
sichtspunkten  dieses  gelehrten  onternommeai  nur  dass  das  sprach- 
liehe  material  dnreh  hereiniiehong  der  ven  Hofimann  nnr  snb- 
eidiarieeb  verwertbeten  Odyseeestellen  eine  erweitemng,  nnd  die 
etymologischen  annahmen  nach  dem  gegenwärtigen  vorgeschrit- 
tenen stand  der  forschung  vielfache  berichtigung  erfahren  ha- 
ben. Und  naeb  diesen  beiden  riebtnngen  liegt  das  verdienst 
dea  Werkes«  Die  samminng  der  stellen  ist,  so  weit  ich  sie  an 
meinen  Sammlungen  kontroliren  konnte,  eine  reebt  genana 
Absolute  Vollständigkeit  wird  uur  der  fordern  ,  welcher  sich  an 
ähnlichen  arbeiten  noch  nicht  versucht  hat.  Auch  mit  den  ein- 
sohlägigen  arbeiten  deatseher  gelehrten  seigt  sich  der  verf.  anm 
grossen  theil  vertrant.  Frdlieb  manches  wiehtige  ist  ihm  ent* 
gangen,  wie  die  instmctire  im  VI  b.  des  Philologus  veröffent- 
lichte abhandlung  Ahrens'  de  hiatua  homerici  Ugitimit  qnibusdam 
generibuSf  um  von  dem,  was  mehr  entlegen  ist,  nicht  zu  spre- 
eben.  Nene  entdeeknngen  dorebscblagender  art  weren  bei  der 
abhftngigkeit  des  vis  von  seinem  vorgauger  kanm  in  gewinnen. 
In  der  einleitnng  kommt  der  vf.  unter  anderen  auf  die 
frage  zu  sprechen,  ob  das  digamma  in  den  homerischen  text 
wieder  eingeführt  werden  soll  nnd  entscheidet  sich,  ohne  ilbri- 
gens  die  anf  Bekker*s  anrognng  im  flbermass  ventilirte  streit« 
frage  nach  allen  selten  studirt  zu  haben,  für  die  einfüh* 
rung ;  dann  wie  unser  ziel  bei  der  textesrecension  eine« 
autors  darin  bestehe,  den  text  wie  er  ans  der  hand  des 
antors  hervorging,  hinsnstellen,  so  mflssten  wir  bei  den  ho- 
merischen gediehten  dabin  streben,   ut  »egregati»  ommbut  I0- 

cis  postca  additU  mutatiaque  ad  primum  int'-fjrnmqne  etat  um 
redactis  ad  ea,  quae  ex  ore  poetc»  poetarumgiue  fluxerwU  quam 
proxime  ßeri  pofät  aeeed&re  eonmwr.  Als  ob  nicht  bei  al- 
lem streit  über  den  Ursprung  der  homerischen  gedichte  so 
viel  doch  als  ausgemacht  zu  gelten  hätte,  dass  verschiedene 
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hände  u  nd  zeiton  an  der  uns  überlieferten  gestalt  derselben  ihre 
sichtlichen  spuren  hinterlassen  haben,  und  die  noch  allenthalben 
erkennbare  fortwährende  falsche  analogie  dafür  bürgte,  dasB  al- 
terthiimlicbe  Wendungen,  an  denen  die  digammatisehen  ersehei- 
nnngeo  haften,  dadnrch  sn  meehaniseher  naehbildung  reisten, 
dass  in  ihnen  das  digamma  bereits  zur  zeit  jener  dichter  seinen 
laatwerth  eingebüsst  hatte.  Um  nicht  unerreichbaren  zielen 
naehsnjagen,  hat  die  besonnene  kritik  sieh  eine  leiebtere  auf* 
gäbe  gestellt,  der  ToUstftndig  xu  genügen  bei  unsem  beschrftnk- 
ten  mittein  kaum  je  gelingen  wird. 

Das  erste  capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Verlängerung  kurzer 
ToeaUsch  und  consonantisch  auslautender  silbeo.  Die  erklämng 
dieser  erscbisinnngen,  ans  der  übrigens  für  die  folgenden  nntersn» 
ehnngen  kdnerlei  nutzen  erwächst,  wird  in  den  cäsuren  erblickt: 

tonttat  caesurU   inaloribus  ordines  versus  finiri:    quum   vero  ordo 
^pädam  verntB  ad  vernouli  nmilitudinem  aecedal^  negue  tdtima  ver» 
Mf  tjfüaba  fdmm  longa      an  Irtm»  tu  «smi  kitmüf  eadmn  ardh 
nii  Ülm$  videtur  mm  roHo  (p.  16),  die  doch  nur  dann  fibemen* 
gen  könnte,  wenn  den  so  regelwidrig  gebrauchten  kürzen  in 
den  hebungen  der  gebrauch  von  längen  statt  der  kürzen  z.  b. 
Tor  der  trochäischen  oder  bukolischen  cäsur  inr  seite  ginge.  £ine 
iweite  erklämng  (tum  appitret  siflMat,  guos  mmi  in  eaumi» 
MOiculi»  non  nudorihm  wokun  ted  etiam  vdn&rüus,  aevHcre  vel  fk^ 
miore  vocis  sono  esse  proferendas,  in  quo  ipsa  firmitas  soni  syllahae 
kvitatem    compensat)  verwechselt  ia   bedenklicher  weise  ton- 
stärk e  mit  tondaner.    Ebenso  wenig  kann  man  die  längst 
▼on  Abrens  widerlegte  Meblbomsebe  ansieht  gelten  lassen,  dass 
die  längung  kurzer  silben  vor  liquiden  in  der  besondern  be- 
scha&'euheit  dieser  ihren  grund  habe,  (m  singulari  earum  mUuraJf 
mkrum  in  modrnn  poumU  produd,  ut  pro  duabua  ecmoni§  «o- 
Urt  videaniur  (p.  17)«   Wie  diese  erscheinnngen  erklärt  werden 
kSnnen,  habe  ich  in  meinen  Homerlscben  Studien  (2.  aufl.  Ber- 
lin.  1873   bei  F.  Vahlen)  auf  grund   einer  genauen  prüfung 
der  bedingangen,  unter  denen  sie  vorkommen,  zu  zeigen  mich 
bemüht.    In  dieser  partie  kann  aber  auch  die  sammlang  der 
stellen  bei  Enös  nicht  genügen,  welche  unter  ungebSrigen  und 
nichts   fördernden  gesichtspunkten  zerrissen  klare  Übersichtlich- 
keit entbehrt.     Hier  und  durchweg  hat  sich  der  vf.  von  den 
subtilen  distinctionen  Hoffmann's  nicht  ema&dpuren  können. 
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Im  dntien  capitel  des  ersten  bnches  vemuBse  ieh  am  md* 
Btea  eine  klare  einsieht  in  das  wesen  der  elision  und  des  hia- 
tus,  deren  physiologische  bedioguDgen  für  ein  fruchtbares  Tca- 
ständniat  onerläaslich  aind.  Der  vf.  begnügt  sich  beim  hiatiia  mit 
eiaer  rela  Maiserlieliea  definitioa  (p.  36) :  BuUum  tUeimm  mm 
votnm  etmeunmn,  in  quo  poeem,  qu<x6  esrit  m  brwem  9oeaUm,  qium 
eltst'one  mmmoveri  aitt  consuctudo  qiiacdam  aut  lex  hoinrn'ca  iuhd^ 
excipiiU  cUt€i-a  vox  a  vocaU  Utera  incipkns.  Nun  ist  es  aller- 
dings begreiflieb,  dass  das  anslauteode  <  in  fiülen  wie  'Odva^c 
«ffVf^fifr,  tinovri  Mntato  nacht  gleicbgestelU  werde  einem  «»«• 
üto^t  hpta^  denn  das  i  in  ^OSvat^i  dnottt  war  einmal  lang  und 
wird  hier  ganz  wie  eine  länge  behandelt  (vgl.  Uom.  Stud.  ^  p. 
68).  Aber  warum  Zi<pvQOio  iitvaio  Ii  63  hiebt  eben  so  rieb* 
tiger  biatus  sein  solle  wie  $<ro  iit^  A  412  Termag  ieb  nicbt 
in  begreifen.  Zwischen  diesen  beiden  o  besteht  nnd  bestand  kein 
qualitativer  unterschied ;  denn  aus  dem  umstände  dass  das  o 
.  in  010  die  elision  scheut ,  das  o  der  verbalendung  sie  gestattet, 
SU  folgern,  dass  das  eine  eine  bessere  quantität  hatte  als  das 
andere,  ist  reeht  bedenkliefi :  darnach  sind  die  p.  42  au%estelltea 
tabellen  zu  bericbtigeo,  hinsichtlich  derer  hier  nur  einige  lücken 
der  Sammlung  ausgefüllt  werdco  mögen.  Zu  den  fällen,  wo  in  der 
trochäischen  cäsur  des  dritten  fnsses  liiatus  beobachtet  wird, 
kommen  hinsu:  B  626,  ä  160,  E  864.  896,  Z  201,  H  63. 
810,  e  479.  167;  K  286,  A  732,  S  164.  209.  407,  O  71,  U 
512,  P  610,  T  73,  T  205.  235,  0  112,  X  253.  292,  W  76. 
224.  252.  585.  694,  ß  318.  717;  a  88,  d  746,  i  477,  tj  222, 
^  216,  i  83.  663,  n  268.  426,  y,  130,  o  261,  361,  q  366, 
t  19.  342,  V  21.  364.  367,  ip  229,  %  273.  Zu  den  ftnen  des 
hiatns  in  der  bukoUscben  cKsur  (p.  45)  sind  binsnznfiigen :  J 
138,  E  221.  538,  Q  106,  K  93,  P  518,  S2  508,  ß  45.  46,  & 
394,  I  438,  fi  297,  ?  351.  352,  o  83.  109,  t  380.  403,  x  249, 
»  401.  624;  su  den  fällen  mit  liiatus  nach  dem  ersten  inss: 
ji  333.  393,  B  106.  107,  F  379,  E  172,  Z  123,  8  271,  / 
247,  A  767,  100,  0  247.  365,  0  33,  ß  387,  d  543.  654, 
C,  224,  7]  217.  230,  &  251,  a  323,  t  1.  51.  231,  v  1. 

Was  endlich  die  hiatus  iUiciti  betrifft,  die  p.  47  aufgeaählt 
▼erden,  so  vermisse  ieb:  ä  642,  E  466.  603,  K  224.  348,  A 
637. 787,  r384,  T  98,  Si  349,  d  236,  ^  396.  680,  p  133,  {69. 
233,  to  351.    Auch  die,  dem  vf.  zweifelhaft  erscheiueuden  falle 
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trie  litataB  vor  tarn  itatgoi  sdsigat  n. «.  hXtton  hier  ftbertiehUieh 

zQsammengestellt,  sowie  unter  die  andern  grnppen  eingereiht  wer- 
den sollen.  Der  vf.  wäre  dadurch  snr  ontersucbang  bestimmt 
worden  ob  nicht  ebenso  wie  in  der  natnr  des  anlantes,  die  er 
allein  in  reehnung  zieht,  so  anch  in  der  natnr  des  anslantef 
manche  fälle  ihre  entschuldigung  findea  und  in  wie  weit  wir 
ea  mit  bildaogea  nach  falscher  analogie  zu  thun  haben. 

Zn  grossem  danke  fühlen  wir  nns  dem  fttr  den  iwei- 
ten  theil  seines  werkes  Terpflichtet,  Der  hier  aufgewandte 
fleiss,  mit  welchem  alle  stellen,  welche  fflr  nnd  gegen  den 
consonautischen  anlaut  eines  wortes  sprechen  oder  nichts  ent- 
acheideo,  zusammengebracht  sind,  ist  ebenso  anerkcnnonswortb 
wie  die  genanigkeit  im  einzelnen.  Nur  hätte  vielleichl  hier 
und  da  eine  fibersiehtlichere  form  der  mittheiinng  gewählt  wer» 
den  können.  Auch  das  nimmt  dem  buche  etwas  von  seiner 
brauchbarkeit,  dass  demselben  ein  index  mangelt. 

Wäkeim  HarUL 


946.  Ferdinand  Sehneider,  über  den  Ursprung  der 
homerischen  gediehte.  4.  Programm  des  gjrmaasiums  zu  Witt- 
stock, ostcrn  1873. 

Vorliegende  ^)  abhandlung  verfolgt  hauptsächlich  den  zweck, 
Torgesehritteneren  schtilern  eine  einsieht  in  die  homerisohe  frage 
zu  gewähren,  da  pädagogische  erwägnngen  es  nicht  ratbsam 
erscheinen  lassen  ,  im  unterrichte  selbst  auf  diesen  gegenständ 
einsngehen.  Nachdem  die  hervorragendsten  tbeorien  von  Wolf 
bis  Bergk  besprochen  sind,  formnlirt  der  Verfasser  seine  eigene 
ansieht  dahin,  dass  die  Ilias  im  ganzen  das  werk  eines  dichtere 
ist,  dass  derselbe  aber  ursprünglich  einzelne  sceneu  eines  Sagen- 
kreises in  selbständigen  liederu,  wie  sie  dem  zwecke  des  vor- 
trage entsprechen,  nach  nnd  nach  ausgeführt  hat,  und  dass  diese 
einsellieder  desselben  diehters  später  zn  einem  ganzen  verbun* 
den  wurden.  Dass  dies  erst  später  geschehen  sei,  und  nicht 
bereits  vom  dichter  selbst,  ist  freilich  nicht  bewiesen,  üebri- 
gens  kommt  der  Verfasser  den  vertheidigern  der  einheit,  ob- 
wohl er  gegen  sie  polembirt,  doch  auf  halbem  wege  entgegen; 
namentlich  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass  von  ihm  die  meinnng 

1)  S.  unt  SuppL-heft  1  die  anzeige  Aber  Bergk's  lÄtecatur  •  Qe- 
schiohte. 
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widerlegt  wird,  eb  gewähre  der  widenpmoh  iwisehen  ein- 
Belnen  theilen  sebon  die  bereebtigang,  sie  demselben  diebter 

abzusprechen.  Ist  man  erst  so  weit  gelangt,  so  wird  eine  wei- 
tere verstäudigaog  aoschwer  zu  erzielen  sein. 

Von  besonderem  interesse  ist  derjenige  tbeil  des  pregramns, 
weleber  Ober  Bergk's  anaijse  der  Ilies  nnd  Odyssee  bandelt. 
Es  ist  dies  vielleicht  die  erste,  jedenfalls  eine  der  ersten  aus- 
führlicheren kritiken ,  welche  darüber  in  die  öffentlichkeit  ge- 
langt ist.  Die  schwächen  nnd  Widersprüche  in  Bergk's  System 
sind  TielfiMsh  an%edeekt,  namentlieh  ist  die  wunderbare  natnr 
des  sogenannten  diaskenasten  gut  geschildert,  der  die  entgegen- 
gesetstesten  eigenschaften  in  sich  vereinigt,  schwulst  und  abge- 
schmacktheit,  feinheit  und  gescbicki  nachlässigkeit  und  sorgsam- 
keit, grösste  firivolität  nnd  tiefen  ernst,  der  bald  bestrebt  ist, 
niehts  untergeben  an  lassen,  was  sieb  irgend  an  die  bomerisebe 
poesie  anschloss,  bald  echte  theilo  unterdrückt,  um  seine  eige- 
nen unpassenden  einiäUe  an  deren  stelle  zu  setzen.  Wie  un- 
günstig diese  kritik  auch  lautet,  sie  ist  nicht  ohne  berechtignag, 
nnd  wenn  Bergk  selbst  die  boffhnng  anssprieht,  dass  seine  an- 
sieht bald  in  allgemeiner  geltung  gelangen  werde,  so  dürfte 
sich  vielmehr  das  gegentheil  schon  jetzt  ziemlich  herausgestellt 
haben. 

L.  G. 


247.  Enripidis  Eleetra.   In  nsnm  scbolamm  aeademieamm 

ediditC.  A.  Walbcrg.    8.    Upsaliae  1869.  II,  53  s.  —  16gr. 

Obzwar  fast  vier  jähre  alt,  ist  das  büchlein  doch  durchaus 
noch  nicht  veraltet  Es  gewährt  ans  die  lang  gewttnsehte  ver* 
gl^ebnng  der  bandsebrift  nnd  ttberhebt  die  freunde  der  Elektra 
der  seither  su  übernehmenden  ärgerlichen  bemtihung  znr  ent- 
klaubuug  der  vermuthlichen  lesarten  des  codex.  Nauck  hätte 
in  der  ed«  III  diese  coUation  bereits  nicht  ohne  einigen  Tor- 
tbeil  benntsen  kdnnen.  Die  Tergleiehnng  ist  so  genan  und 
BorgflÜtig  als  man  nur  wOnseben  kann,  insbesondere  aneb  an« 
erkennenswerth  in  der  Unterscheidung  der  Schreibungen  ver- 
schiedener band,  die  zu  kennen  gerade  hier  von  grösster  Wich- 
tigkeit ist.  Es  sind  sehr  wenige  stellen,  an  welchen  noch 
iweüblhallfc  ist,  was  die  bandsebrift  lese;  ieh  will  sie  unten  an- 
sammen  anfftihreni  nicht  ohne  in  bemerken  dass  auch  da  der 
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glaube  sich  zum  theil  mehr  auf  Walbergs  seite  neigen  mag.  — 
Walberg  hat  die  ausgäbe  für  seine  Vorlesungen  bestimmt  und 
unter  die  collatton  der  hendschnften  eioe  mögliehst  yollstftndige 
und  genaue  BusammeoBtellung  der  TerbesseruDgen  neuerer  ge- 
lehrter, darunter  auch  einige  eigene,  gesetKt.  Diese  ist  etwas 
weniger  zuverlässig ;  sie  enthält  noch  manche  fehler,  welche  frei- 
lieh meist  anob  in  den  critischen  anmerkungen  anderer  Torkameo, 
aber  doch  hätten  yerbessert  werden  können,  wie  eine  verglei« 
cbung  von  Naucks  ed.  III  mit  ed.  II  klar  beweist.  Jedes  der 
80  schwer  zu  meidenden  versehen  einem  herausgeber  als  fehler 
Buaoreebnen,  möchte  wohl  niemand  den  muth  haben;  aber  eine 
genaue  berttcktiehtignng  Seidlere,  Becks,  und  doch  auch  Cam- 
pers, der  nattlrlieherweise  iwiseben  den  hunderten  you  schlech« 
ten  conjecturen  auch  einige  hat,  die  immer  wieder  kehren,  hätte 
sich  Walbcrg  nicht  erlassen  sollen.  Das  wenige  wirklich  falsche 
und  störende  in  der  annotatio  eritica  will  ich  unten  anführen; 
falsche  autorenangaben  wie  a.  b*  882  afaX/iata  Bamei  statt 
Seidler  u.  dgl.  aufzuführen  ist  kaum  der  mühe  werth,  da  das 
jeder  mit  Naucks  hülfe  selbst  besorgen  kann.  —  Was  endlich  den 
t ext' angeht,  so  ist  dieser  nach  sehr  conservativen  grundsä- 
taen  oonstrulrt;  der  KirehboffSschen  ed.  II  am  Ihnlichsten.  Zu 
loben  ist  dass  der  verf.  im  ganxen  die  lesart  des  codex  der 
des  Stobaeus  untl  aiulorer  vorzieht,  verschieden  vom  gewöhn- 
lich beliebten  verfahren,  nach  dem  mau  im  coliisionsfalle  den 
iSilaimofiM«  wenn  möglich  folgte,  bei  welchem  grundsatie  die 
editoren  doch  geswuDgen  gewesen  sind,  in  viel  mehr  fällen  den 
codex  als  die  testimonien  zur  richtschnur  zu  nehmen.  Von 
den  unzähligen  uncchtheitserkläruugen  hat  Walberg  sich  (von 
116.  1201  abgesehen)  nur  eine,  v.  651,  angeeignet,  und 
diese  kaum  mit  recht;  es  ist  wohl  nur  650  dem  Orestes  statt 
dem  ngiaßvg  au  geben. 

Wirklich  neue  lesarten  des  codex  die  von  werlh  wären 
habe  ich  nur  zwei  gefunden;  beide  hat  Walberg  etwas  zu  vul- 
gatagUubig  nicht  gewürdigt.  Nämlich  v.  663  o^co,  was  frei- 
lidh  nicht  so  ohne  weiteres  aufgenommen  werden  kann,  aber  in 
Terbindung  mit  Campers  (nicht  Nancks)  längst  vorgeschlagener 
Umstellung  sehr  gut  ist,  und  v.  1002  dnmXioe  seil.  tHttroi^  ge- 
radezu vortrefflich.  Dass  vs.  238  der  codex  avfitpoQa^  lieset, 
er&üiren  wir  auch  suerst  hier. 
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Neu  ist  noch  vb.  169:  „«/loXs  n;,  «^ola  re,  tnMrto  r«  abaU 
tu    Walbeii^ ;  leitber  sollte  der  codex  leaen :  iiioU  ng  fyoli  rf^ 

Ol 

543  t///  Walberg  ;  sonst  —  589  fßug.  Oeo;  Walberg;  sonst 
ißaae,  —  Im  text  liest  Walborg  418  dyrtiXaintv,  567  und  837 
tvpf  1304  i^tQi^  ohne  bemerkoDg^  während  es  seither  hieas  dsss 
der  eodex  sebreibe  arytilai  t*9w,  »vr,  ftijrt(fi,   Ys.  335  endfieb 

sebreibt  Walberg  im  texte  ixfhop  für  fxe/rov,  ohne  bemerkuug, 
entweder  ciiio  beabsichtigte  conjectur,  oder  ein  versehen j  und 
903  fehlt  OP. 

Einige  weitere  Teraeben  mögen  in  folgendem  berfibrt  wer- 
den: vs.  1281  fehlt  tjXOsp  Seidler  (codex  bat  rjlOs,  der  text  je- 
nes); 448  fftdaiwi»  Faley  nicht  ifivdöTtvtP 580  do^a^  (muss 
beissen  dofaa*)  Mnsgrave;  649rvy(y^»!)  Nanck;  672  <V(I^'!) 
Musgrave;  770  tafr*  (rav^* !)  Portos. 

Eigene  vermutbungen  bringt  der  verf.  nicht  viele  bei,  es 
wird  gentigen  sie  einfach  ananfübren.  Drei  bat  er  in  den  text 
genommen  ohne  beifal)  erwarten  in  dttrfen.  Ys.  688  ov^  ttfrtf 
(Weil  gut  ov  i^tf);  661  tiaiot  für  fiWo»,  wo  man  mit  Seid* 
1er  ehtöj  schreibend  wenn  nöthig  (Göttling  p.  27)  allen  ansprü- 
eben  genügt;  566  Tj  n  vel  ti  ri  was  die  sache  gar  nicht  bessert: 
man  lasse  doch  9  als  dittograpbie  von  u  ans.  Ys*  436  a^^siAitftfo* 
fitpos  (schon  Camper  «litftfo^evo^) ;  448 /lartvaai  no^p  Ua\ 
657  (TtV ;  719  «r'  fni  Ao/oh-  vd  ^o/ioiv;  813  xaCfpa^e  Xaiftow; 
910  0^  eineir^  gut;  928  dtrjoets&op'y  d%>2  eida-^g  (cg  vel  ovr;  984 
noaip  naOiiXiP  jiiyta&o^j  richtig,  wenn  nicht  n o'oiv  sondern  ««• 
tiga  da  stflnde;  1180  ;((^oyi  tads  nXay^  xttfitpa. 

Durch  die  oben  angedeuteten  verseben  erleidet  also  die  ei- 
«  gentliche  bestimmung  des  bücbleins  kaum  beeinträchtigung  (be- 
sonders wenn  man  rechtseitig  des  reichhaltigen  dmckfeblenrer* 
seicbnisses  gewahr  wird).  Es  erbebt  sieb  der  wnnseb,  der  vt 
möge  den  freunden  des  dicbters  seine  collation  der  übrigen  in 
den  bandschriften  C  und  B  enthaltenen  stücke  des  Euripides, 
wenn  sie  gleich  sorgflütig  ist,  ebenfalls  mittheilen.  Eine  bitte 
nm  weniger  dmckfebler,  besseres  papier  nnd  wo  möglieh  bilfi* 
geren  preis  möge  er  nicht  verargen. 
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248.  n  Pinto  di  Anaiofane.  Greco  a  itaIi«no,  rivedato  an' 
migliori  Hbri  a  corredato  di  nota  illnstfatira  a  eritteba  per 

opera  di  Carlo  Castellaui.    8.    Firenze  1872.  —    L.  5. 

Wir  sind  daran  gewöhnt,  oiuon  nicht  geringen  theil  der 
viia  aoa  Italiao  sukommandan  philologischan  arbaitao,  baaondara 
aolehar,  dia  sieb  mit  taxtaskritik  basebiftigan ,  als  warthloa  bat 
Seite  legen  zu  müssen.  Sind  die  lieuti,^on  italienischen  philo- 
logen  darauf  angewiesen,  die  resultate  deutscher  arbeit  allent« 
halben  aa  berückaichtigan  and  auf  ihnan  waitersnbanan,  so  fehlt 
es  doah  mancban  von  ibnan  sa  sabr  an  nmfassandar  kanotniss 
dar  ainscblaganclan  daataeban  litaratnr,  anwailan  wob!  aneb  an 
ausreichender  formaler  Vorbildung  und  belesenheit  in  den  clas- 
fiischen  Schriftstellern  selbst,  aU  dass  die  leistungeu  irgend- 
wie bairiadigan  könnten.  Abar  auch  dia  bantiga  italianiscba 
pbilologia  hat  wohl  kaum  ain  aweitaa  wark  anfsnwaisan,  wal« 
ches  bei  aller  unsclbstUndigkeit  der  arbeit  noch  so  tiefe  Un- 
wissenheit uud  leichtfertige  Oberflächlichkeit  zeigt,  wie  die  vor- 
liaganda  Platos  •  ansgaba,  Dia  einleitong  behandelt  die  fragen, 
ob  wir  dan  arstan  oder  swaitan  Plntns  haben,  walcbaa  dia  tan- 
dani  des  stflekas  sa!  nnd  ob  er  der  mittleren  oder  alten  ko- 
xnödie  angehöre,  und  hier  ist  theilweise  in  wörtlicher  Überse- 
tjuing  einfach  das  wiedergegeben,  was  Tliiersch  in  seiner  aus- 
gäbe das  Plntos  p.  odiv— csdlzzx  erttrteri.  Wort  für  wort 
ist  diaaer  ausgäbe  aneb  dar  index  Oraeeu»  entlehnt,  wobei  neb 
Castellaui  nicht  einmal  die  mühe  genommen,  die  wörter,  die  in 
folge  von  änderungen  der  lesart  in  seinem  texte  nicht  vorkom- 
man,  aoa  dam  index  an  streichen  nnd  dnrcb  die  nen  eingeftthr* 
tan  in  ersetxen.  Wenn  also  vs.  50  Tbiarach  ^fqp,  Oastallan! 
aber  iQOftp  sebreibt,  so  ist  im  Index  auch  bei  letaterem  nur 
unter  fJ/ov  auf  deu  vers  verwiesen!  Und  so  öfter.  Für  die 
coDstitoirung  des  textes  giebt  der  verf.  an,  von  neueren  ausgaben 
die  des  Plutos  von  Thiersch  und  die  gesammtausgaben  dar 
Aristophanischen  komSdien  von  Bergk  (1867),  G.  H.  Welse 
nnd  Meineke  verglichen  zu  haben.  Mit  welcher  Oberflächlichkeit 
aber  dieser  schon  an  sich  mangelhafte  apparat  —  fehlen  doch 
dia  verschiedenen  ausgaben  yon  Dlndorf ,  die  von  Kappejne 
▼aa  de  OoppeUo,  die  abhandlungen  von  Velsen,  Bamberg  q.  e,  — 
▼OB  dem  heraasgebar  benntat  worden  Ist,  mag  man  daraus  ent- 
nelimen,  dass  von  den  vielen  trefflichen  emeudationen  Meineke^s 
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auch  nicht  eine  einzige  in  den  text  anfgenommeii  oder  auch 
nur  in  den  kritisohen  anmerknngen  erwihnt  ist.  Im  aOgaaei- 
nen  bat  Gastellam  lelner  ausgäbe  den  tezt  von  Bergk  zu  grande 

gelcj^t,  und  von  diesem  auch  eine  nicht  geringe  anzahl  selbst 
sehr  zweifeibaftor  emendationea  aufgenommen:  so,  um  nur  eini- 
ges in  erwlUineD,  ts.  27  a<^9l»p  yu  criffapow  (s.  Bamberg,  fixereit 
in  Plnt.  p.  13  f.),  408  das  metriseb  feblerbafte  ovdtp  ht\ 
das  merkwürdigerweise  auch  Kappeyne  aufgenommen  hat,  vs, 
688  iindtTo  iioi',  wo  Kappeyne,  ohne  die  anstössige  fusscäsur 
an  beseitigen,  ia0ito  schreibt.  £igne  emendationen  bald« 
▼erf.  —  wir  dflrfen  wobl  sagen  xnm  glflek  —  niebi  Tersuebti 
nnd  da  er  einen  fortsebritt  über  Bergk  binans  niebt  kennt,  so 
weicht  er  von  dem  text  des  letzteren  nur  ab  um  die  vnlgata 
wieder  herzustellen.  Wo  er  uns  über  die  gründe  anCscblass 
giebt,  die  ihn  inr  anfnabme  dieser  oder  jener  lesart  bewogeii, 
leigt  er  wieder  bei  angäbe  der  ▼arianten  eine  in  nnserer  leit 
kaum  erhörte  nachlässigkeit.  Auch  hierfür  drei  beispiele.  Zu 
vs,  98,  wo  soQffAit  nca  gelesen  wird,  heisst  es:  ormai  qucsto 
vir$Q  in  HUte  Feddz»,  ^  seeomh  la  let.  parUUa  nd  a.  t€do^  aeeoUa 
prima  dal  Porson  salP  va^  eod,  Ra»,  ünd  wie  ist  nnn  der  aaeb* 
▼erbatt?  Rav.  bat  mit  einigen  andern  bandsebrilten  itogand  am, 
Porson  wollte  ov]^  tcoQux*  ano  oder  ov^  ioQanu  nov^  von  den  aus- 
gaben, die  Castellani  benutzt  zu  haben  vorgiebt,  hat  die  von  Bergk 
im  text  allerdings  ioQand  ira>,  in  der  vorrede  ist  aber  so^as* 
ijm  Torgesoblagen,  Mmneke  bat  das  letztere  im  text.  Vs.  1005 
wird  von  unatia  X(t7i]c0tir ^  vs.  Iü82  von  öisamxXcofifr^  be- 
hauptet, dass  es  in  allen  handschriften  stände,  während  an  bei- 
den stellen  gerade  Bar.  nnd  Yen.  andere  lesarten  baben.  Die 
gründe  selbst,  womit  der  Verfasser  die  fiberliefernng  an  atfitaen 
sncbt,  sind  znm  gnten  tbeil  Tblerecb  entnommen,  nnd  ist  dar- 
nach ihr  Werth  zu  })eui tlieilen.  Zuweilen  zeigt  sich  Selbstän- 
digkeit ,  doch  treten  dann  in  der  regel  nur  noch  grössere  Ver- 
kehrtheiten zu  tage.  Unter  anderm  verrätb  der  Verfasser  bier- 
bei,  dass  er  von  den  gmndbegriffen  der  metrik  keine  abnnng 
hat.  Vs.  1078  ist  in  dieser  geslalt  aufgenominen  :  ovx  up  not* 
äXXrp  lovt^  inizQsnop  noisir»  Zu  vs.  637  ist  dem  Verfasser 
das  böse  nnglück  passiert,  dass  er  folgende  bei  Tbierscb  of- 
fenbar dnrcb  einen  dmckfebler  enstandene  form  des  doebmias 
p  ^  ^  ^  p  —  in  seine  anmerkung  mit  hertd>eigonoaim6B 
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hat.  Zu  TS.  566  ist  folgende  rätbselliafte  loMefiiDg  gemacht: 
9  m  m  ü  Forson  e  ü  Bentley  lo  (den  vers)  ricttsarono  del  tuUo, 
Atki  voÜero  emendarloi  VInv.  e  ü  Dind.       i6p  öii  Xa* 

dffi»  a»ro9,  amg  ovji  »otffiiot  im ;  ma  non  im  nUgliarb  ü  metro^ 
per  monetär  ttOkma  tU  eewra.  Diesen  anapästiwheo  tetrameter 
haben  also  Inveiiiizz  und  Dindorf  durch  emendation  geschaffeD, 
und  ea  -ist  nichts  daran  auszusetzen  als  das  fehlen  der  cäsur  I 
Bs  wird  noch  hinangefligt,  daas  Bergk  den  Ten  ebenfalla 
in  dieser  geatalt  aufgenommen  bat  —  die  bedentang  einer 
klammer  im  tezt  kennt  vermnthlich  Castellani  nicht.  Der 
Schleier  wird  etwas  gehoben  und  wir  kommen  zur  Überzeugung 
daas  Castellani  unter  oäsor  etwas  gana  andres  verstehen  mnss 
als  «rir,  wenn  wir  die  an  ts,  583  gemachte  anmerkung  ver* 
gleichen.  Den  yers  schrieb  Castellani  so:  tt  yuQ  enXovtti^  nag 
ar  noiwr  lor  ^OXvfUna  xar  niroQ  dyöjra ,  die  anmerkung  aber 
lautet:  o^vuntaxop  per  vXvfiniHOPf  che  ha  ü  nostro  icsto  (Bergk) 
a  aUri  poehi  Ubri,  eon  meno  reUa  derivamon$  di  *Okvfima  ecn  dU 
fetto  deüa  eetura,  ottervata  umpre  dal  Nottro  t»  guetU  vern  ano- 
pestil  Wer  Bruncks  anmerkung  zur  stelle  liest»  ahnt  vielleicht 
die  geuesis  des  unsinns. 

Dass  ea  mit  den  grammatikalen  und  realen  kenntnissen  des 
henuisgebers  kaum  besser  steht  ab  mit  seinen  metrischen,  seigt 
aar  genüge  der  exegetische  tbeil  des  sehr  ansfAhrlichen  com* 
mentars.  Dieser  füllt  sich  vorwiegend  durch  wiedergäbe  der 
anmerkungen  von  Thierscb,  dann  durch  Scholien,  die  in  grosser 
aahl  aoigeschrieben  und  ttbersetat  sind,  femer  durch  einaehia 
benerknngen  die  dem  commentar  der  Invemiaaischen  ausgäbe 
entlehnt  sind,  endlich  durch  einen  kleinen  brucbtheil  eigener 
zuthat.  Dass  die  Verkehrtheiten  von  Thiersch  ohne  kritik  mit 
herflbergenommen  sind,  bedarf  nach  dem  bisher  gesagten  kaum 
der  erwlhnnng.  Wir  fiflhren  nur  einige  grammatische  merk« 
Würdigkeiten  an.    Zu  ts.  937  heisst  es:  itifov  tov  nXevtov. 

Sostantiv  amper  iiQoi  lu)  flXoCrq):  come  in  Eurip.  Ecnba,  486. 
iiQovq  X.7.P..  (Thiersch:  UifOf  tov  TlXoiiov^  Substantive  pro  roj 
Hlovt^  etc.),  vs.  84  wird  in  natQonXiovQ  Terglichen  mit  Te* 
reut«  Phorm.  V,  1,  5 :  a  fraire  quae  egreaa  ett  meo  und  Virg, 
Aen.  II,  311  :  proxknu»  ardet  üealegon,  Mehreres  dergleichen 
scheint  halb  oder  ganz  selbständig  erfunden.  Ys.  69  steht  im 
scholion  19  »^o^ijjf       Ys.  136  wird  ofi^  ti  dq;  erklärt  durch; 
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W  dti  ht%9  in  navöofiai  tavta;   Dies  kSimte  min  noch 

als  druckfehler  annehmen;  aber  weiter:  vs.  349  wird  die  cor- 
relation  von  aoiog^oiog  der  ?on  amg^onng  gleichgestellt.  Za 
vs.  640  liiya  ßgotoiai  (fi'yjos^  grande  9pUmdcr§  m  motitüL  Cod 
mo  wmö  h  deUo  da  Om&ro  (fw^y  luee  €  Pumama  tUrpe  i  dettm 
da  £schilo  TO  (lojTcöf  ynog  etc.  Vs.  932:  dlX*  Or^erai  qiivyojf, 
11  presente  i^cr  lo  passato ,  come  »o^a,  V,  619  etc.  Vs.  1099: 
(1100):  <u  Ka^lnt,    II  fMmtfiattVo  per  tl  «oecrtMW.    Cod  U  Bam, 

264:  i  SdfOiag.   Ys.  171:  inKl^cia  jNir  pdreb- 

hen  eziando  tradwrre  per  giudüth  o  frtftniMiJe ;  dem  entspreebend 
bezeichnet  ixHlr^aiaariHop  nach  Castellaui  auch  den  richtersoid. 
Ys.  296 :  Da  ehe  e  da  quel  ehe  viene  pai  ei  vede  aver  JbieiofaM 
rüraUo  Vünagine  dd  CSdcpe  e  da  IHldeeeno  e  da  Omm^  e  da 
Teoerito  (tcbeint  durch  missverstXndniss  einer  anmerknngTOD 
Thiersch  entstandeu).  Doch  genug  der  blumenlesc.  Wir  hätten 
uns  kürzer  gefasst,  wcdd  Castellani  nicht  die  heraoflgabe  auch 
der  übrigen  komödien  des  Aristophanes  in  nnssichC  gesteUt 
bitte. 

BemheBrdi» 


249.  lieber  die  quellen  dos  Cassius  Dio  in  seiner  darstel- 
long  des  bürgerkrieges  swisehen  Cäsar  und  Pompejus,  von  H. 
Bdttcber.    Bostoeker  inaugurel-dissertation.    Gedruckt  als 

Programm  des  balberstädter  gymnasiums    4.  1872. 

Der  Verfasser  (nicht  zu    verwechseln   mit  C.  Boettcber  ^ 
„ttber  die  quellen  des  21 — 22  buches  des  Livios'*)  behandelt  i 
die  bficber  XL,  60--XLII,  6  3es  dioniscben  gescbiebtswerks. 
Kaebdem  er  p.  1^3  die  sebriftsteller,  welebe  denselben  seitab- 
schnitt  behaudoln ,  nach   ihrem  politischen  Standpunkte  geord- 
net hat,  theilt  er  die  Untersuchung  in  fünf  capitel.  C.  I,  p.  3  — 
5  nmfasst  die  Verhandlungen  der  parteien  bis  snm  anabmeb 
des  bürgerkrieges ,  in  deren  darstellung  Dio  im  gegensata  sn 
Appian  und  Plutarch  sich  als  cutschiedener  Pompejaner  zeigt.  | 
C.  II  handelt  von  der  Überschreitung  des  Rubiko  bis  zu  Casars 
ftbergange  nach  Epirus  in  drei  uoterabtheilungen :  a,  p.  6— -7: 
eroberung  Italiens;  auch  hier  folgt  Dio  pomp^aniscben  quel« 
len,  soweit  er  nicht,  wie  XLI,  c.  13  seine  rhetorische  fertig-  | 
keit  gläuzüii  liisst;  b,  p.  7 — 11  umfasst  die  ereignisse  in  Spa-  j 
nien  und  bei  Massilia  bis  zu  Casars  zweiter  ankunft  in  üoja. 
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hier  zeigt  Dio   die  meiste  Übereiostimmang  mit  CSma 
hm  ektUp  doch  so,  dass  gerade  in  einselnen  wesentlioheQ  punk- 
ten eine  abweiehnng  zu  nngnnsten  GSsan  statt  findet.  Der 

Verfasser  glaubt  dies  auf  benutzung  des  Livius  zurückführen  zu 
müssen,  der  zwar  dem  Cäsar  folgte^  aber  ihn  vom  entgegenge* 
letsten  standpankt  bearbeitete  (ob  dies  sonst  die  art  des  Liyins 
ist,  wollen  wir  hier  nicht  nntersnehen;  manches  hat  auch  wohl 
Dio  selbst  entstellt,  der  ja  in  benutzung  seiner  quellen  nicht 
aUzugewissenhaft  verfahrt):  p,  11 — 12  behandelt  Cicero^s  an« 
tergang.  Hier  stimmen  besonders  Caesar,  Lncan  nnd  Dio 
fiberein  ;  die  beiden  letsteren  benntsten  Liyins,  der  seiner* 
seits  den  Caesar  zu  gründe  legte.  —  Das  capitel  III,  p.  12 — 
14  untersucht  die  eraähluog  bis  aar  Schlacht  bei  Pharsalas. 
Dio  und  Appian  stimmen  flberein,  nnd  zwar  grade  da,  wo 
sie  von  Caesar  abweichen.  Sie  haben  also  eine  gemeinsame 
quelle,  welche  jedoch  Livius  nicht  sein  kann,  sondern  Asiuius 
PoIUo.  Cap.  IV,  p.  14—18,  schlacht  bei  Pharsalas.  Dio  XLI, 
c  51  folgt  dem  Asinins,  die  schlacht  selbst  ist  in  einer  ange- 
schickt rhetorisehen  weise  naeh  Dio*s  freier  phantasie  erzählt 
und  sollte  offenbar  ein  glanzpunkt  des  Werkes  sein.  Die  pro- 
dlgien  stammen  mit  geringer  abweiehnng  ans  Livins.  Cap,  V 
ontersaeht  Pompejos  flacht  nnd  tod.  Flntarch  nnd  Appian 
stiftimen  wesentlich  Überein;  meistens  mit  ihnen  auch  Dio.  Auf 
p.  19  iehlt  es  an  deutlichkeit  des  ausdruckes;  da  Plutarch  und 
Appian  nicht  wohl  beide  gleichseitig  den  Asinios  PoUio  yer^ 
Isssen  nnd  glmchsmtig  sich  an  Livios  gewendet  haben  kVn< 
nen,  sollen  sie  den  Livius  indirect  benutzt  haben.  Wie 
ist  das  zu  verstehen?  Wenn  beide  gleichzeitig  den  Asinius 
PoUio  mit  einer  überarbeitang  des  Livins  vertaaschen,  ist  doch 
die  Schwierigkeit  dieselbe.  Oder  soll  etwa  Livins  den  Asinins 
benutzt  haben?  —  Der  verf.  lässt  uns  nur  errathen ,  was  er 
meine,  indem  er  erst  im  schlusswort  bemerkt  p,  20,  der  inhalt 
des  c  V  sei  ron  einem  nicht  näher  an  beaeiobnenden  Pompe* 
janer.  Dieser  soll  nnn  Termnthlich  Asioias  and  den  Livins 
zusammengearbeitet  haben,  aber  auch  das  liisst  uns  der  Verfas- 
ser nur  vermuthen.  Jedenfalls  hätte  er  nicht  Peter  folgend 
ohne  weiteres  annehmen  mttssen,  dass  Plntarch  nnd  folglich 
aach  Appian^nnd  Dio  dem  Asinins  nnd  demnächst  dem  Livins 
nachgingen.  —    Der  grund,  warum  dies  geschehen^  scheint  iu 
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einer  gewissen  scheu  Böttcher's  zu  liegen,  tiefer  greifende  fra- 
gen eingehend  su  erörtern. 

F.  F. 

250.  Quid  Plate  de  animae  mnndanae  elementis  docnerit. 
Scripsit  MartiuuB  Wohlrab.  Programm.  4.  Dresden.  1872. 
—  21  Bg. 

Der  verf.  behandelt  eine  der  lehwierigsten  und  ▼ielrenndi- 
testen  stellen  ans  Piatons  Timaeus,  p.  36  A  sq.  Ansang«- 

hen  ist  auch  in  diesem  dialog  von  dem  begrifflichen  gegensatz 
zwischen  )(itat<;  und  ovala.  Ausserdem  wird  als  bekannt  vor* 
ansgesetat,  dass  dem  entstandenen  die  do|ci,  dem  wirklichseiendea 
die  90^^19  anf  dem  gebiete  der  mensehliehen  geistesthlitlgkeit 
entspricht ,  woran  sich  die  sweitheilang ,  einmal  der  do|rt  In 
niöTii  uuJ  tiHaoCitj  sodann  der  ror^ai^  in  t.iianiutj  und  öidrota 
knüpft.  Der  Timäus  beschäftigt  sich  nicht  ausschliesslich  mit  dem 
gewordenen;  aneh  von  den  ideen  ist  die  rede»  deren  abbilder 
die  dinge  der  erscheinnngswelt  sind,  aneh  von  dem  höchsten 
gott,  dem  bchiipfcr  des  alls  und  den  untern  göttern,  welche 
des  höchsten  gottcs  befehle  vollziehen.  Von  der  Verbindung 
dieser  heterogenen  bestandtheile  ist  die  art  nnd  weise  der  er- 
Qrternng  im  TimAns  abhilngig,  nltmlieh  die  form  der  nieht*  dia- 
lektischen behandluog,  die  form  der  fortlaufenden  erxShlung, 
Kach  einer  gewissenhaften  und  vollstiludigen  aufzählung  der 
▼erschiedensten  lesarten  der  mannscripte  und  der  verschieden« 
stea  konjektnren  ist  der  verf.  geneigt  für  die  erklftmng  der  ge- 
netive  rT/g  cifieQiörov  nal  ati  uara  taltd  fx^^'^V^  ovüia^  xac  tfc 
al  n€Qt  7a  o^'f^ura  yiyrn^n'rrjg  /u()/<jr/"v*  ein  ähnliches  anakoluth 
anzunehmen,  wie  p.  38  D.  £.  t]fAf\)a^  yag  xai  fixras  xrX.,  er- 
klKrt  dieselben  aber  schliesslich  mit  Steinhart  für  partitiT*  Die 
genetive  in  den  folgenden  Worten :  t^g  rs  tavrov  <pvaim£  ml 
nfoi  x(u  zrjg  OartQov  x«)  xar«  tavrd  ^vpeaTijaet  it  iiiatp  tüh 
ra  ttfitQOvg  aitdir  xai  lov  xurit  tu  ccofiara  ftSQtötov  lässt  Bo« 
nits  von  fiictp  abhängen,  indem  er  mit  Boeckh  übereinstimmt,  • 
während  Zeller  ihre  abhängigkeit  von  der  vorhergehenden  prä* 
Position  ^1  befürwortet.  Das  für  die  konstitnirnng  des  textes 
vielfach  angeführte  zeuguiss  des  Sextus  Empiricus ,  der  al 
n(Qi  weglässt,  hat  für  den  verf.  im  vorliegenden  falle  wenig 
oder  gar  keine  gewähr.    Aber  mit  Bonita  will  er  durch  ai  ei- 
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seil  fortsehritt  mn  etwas  neuem  aoBgedrfiekt  wissen,  se  dass 
dann  mit  den  werten  ttjg  t8  raviov  ntl,  ein  nener  sats  be- 
ginnen und  übersetzt  werden  müsse:  deinde  quod  attinet  ad  na- 
turam  eiusdem  et  aUeriua,  etiam  hoc  rcUione  mediam  inter  indivi" 
dtMm  S0  Uli»  0t  per  earpara  dividua  eon^ofuö.  Indess  sind  diese 
Worte  nicht  frei  Ton  nnebenhat.  Denn  was  soll  avr«r,  fragt 
der  verf.  mit  recht,  in  der  verbindnng  tov  afitgovg  alttip^ 
Cicero,  Ficinus,  Böckb  und  Benitz  baben  sieb  auf  diese  scbwie- 
rigkeit  nicht  eingelassen.  Nacli  der  bekämpfung  der  ansiebten 
▼on  Stallbanm  nnd  F.  W.  Wagner  sieht  es  der  Verfasser  vor, 
mit  Prödas  avTov  bq  lesen  nnd  dasselbe  an  besiehen  auf  das 
%Q(tof  ulaiai  tiönii  und  verwirft  die  ansiebt  von  Steinbart,  der 
es  als  geuetiv  von  tu  dftsQe^  uvto  fassen  will,  weil  hier  der 
ort  nicht  sei,  die  idee  des  untheilbaren  oder  „das  an  sich  nn* 
theilbare"  an  erwidinen.  Daran  schliesst  sich  die  lateinische 
llbersetinng  der  ganzen  stelle  [p.  10]. 

Nicht  die  idee  selbst,  sondern  die  Substanz  des  untheilba- 
ren, r^r  uftfQtatot  Hat  uet  hutu  tavru  i^ovaa»  olaiar^  bezeichnet 
Plate  als  element  der  weltseele.  Denn  die  ovaim  sind  offen- 
bsr  als  die  nrelemente  der  dinge,  als  Substanzen  an  fassen. 
Deshalb  sei  auch  die  Substanz  der  idee  von  Plate  mit  recht 
als  ein  graodbestandtbeil  der  weltseele  bezeichnet,  während  der 
andere  bestandtheil  die  substans  der  dioge  der  erscheionngsweit 
sei.  Dieser  aweite  bestandtheil  sei  von  Plato  im  spiteren  ver* 
lauf  des  dialoges  als  „ranm**  [«paluim]  beteiehnet.  Daher  habe 
Böckb  richtig  übersetzt:  aus  der  ,,au  den  körpern  tbeilbar  wer- 
denden Substanz'^  [p.  12];  denn  die  körper  seien  gewisse 
theile  des  ranmes.  Nachdem  die  entstehnng  von  der  substans 
der  weltseele  nachgewiesen,  geht  Plato  auf  ihre  (pvang  über. 
Benitz  behauptet,  dass  ravrop  die  idee  der  identität  bezeichne  und 
der  untheilbaren  natur  zuzuschreiben  sei,  und  Odugot  die  idee  der 
Verschiedenheit,  die  mit  der  tbeilbaren  natar  verbunden  sei. 
Ueberweg  setzt  die  d/if^iaro^  ovaia  nnd  ravrofi;;  als  die  sub- 
stans der  idee,  die  iHt§9acTtf  ovaia  und  iteQnrTji;  als  die  Sub- 
stanz der  dinge,  die  aus  ihnen  entstandene  ovaia  als  die  welt- 
seele. Auch  Susemihl  hUlt  laviop  für  die  ideo ,  Outbqop  für 
die  materie.  Diese  ansichten  werden  von  Martin,  Steinhart  nnd 
Zeller  ab  irrthilmlich  bezeichnet,  indem  diese  gelehrten  dem 
Plutarch  und  Proclus  folgen  und  demgcmUss  bohaupteo,  dass 
FhüoL  Anz.  Y.  29 
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&iuQOP  ebeoBOwohl  von  der  untbeilbaren  Substanz  ausgesagt 
werden  kdmie  «Ii  tavtov  von  der  theilbaren.  ladeseen  lenken 
Martin  nnd  Zeller  insofern  ein,  alt  de  sagen,  dass  die  nntheil* 

bare  Substanz  mehr  dem  ravrof  verwandt  sei,  die  tbeilbare  dem 
Odtegof*    Ucberweg  citirt,  um  die  Schwierigkeit  zu  lösen «  mit 
recht  p.  37  B,  woraus  herrorgeht,  dass  ddrfQov  verbunden  ge- 
daelit  werden  soll  mit  den  sinnlieh  wahrnehmbaren  dingen,  r«»* 
ToV  dagegen  mit  den  ffbersionliehen.    Nachdem  der  verf.  die 
begriffsdefiuitiou  von  Benitz  im  auschlnss  an  Sopli.  p.  254  D 
adoptirt  hat,  bekennt  er  sich  auch  zu  der  ansieht,  dass  «wi- 
schen oMa  nnd  <pvaig  ein  unterschied  au  machen  sd,  nm  n 
erkennen,  dass  in  der  ersten  mischung  die  iwei  bestandtheile 
nicht  mehr  unterscheidbar  sind,   wahrend  die  Wesenheiten  von 
tavtov  und  OdnQOv  nach  vollzogener  zweiter  mischung  unter- 
Bcheidbar  bleiben.    Eine  i&nderung  des  überlieferten  textes  er- 
scheint mir  an  jener  stelle  nothwendig,  nämlich  in  den  werten: 
ip9tottj(fg9  fr  fiiatp  fov  te  d^tenov^  avtmp  ntX.    Zunftchst  ver- 
misse ich  ein  objokt  zu  ^vrtarrjiiety   welches  in  analogie  treten 
könnte  zu  dem  objekt  von  iirtnegdcato  iTQCtop  oitOfag  eldot]. 
Dieses  objekt  erhält  man  nach  dem  wegfall  von  ir^  welches 
wahrscheinlich  eine  mtlssige  Wiederholung  der  vorhergehenden 
Verbalendung  ist  und  mit  Veränderung  von  fiföo)  in  uf'üoi  n. 
Ausserdem  ist  das  folgende  aiidöf  nicht  mit  dem  verf.  in  av* 
voi^,  sondern  in  fatrroll  in  verändern.    Denn  die  schon  vorher 
dagewesenen  begriffSs  erseheinen  hier  noch  einmal  in  vereinigter 
form,  was  um  so  weniger  auffällig  ist,  als  ihre  correspondens 
durch  das  ganze  platonische  System  hindurch  verfolgt  werden 
kann.     In  dieser  Verbindung  steht  somit  gegenüber  rov  dfif 
Ifovf  dem  folgenden  fi8fn<fsov  nnd  tavtov  dem  folgenden  tov 
Hatä  ta  aw^ara^  wofür  das  gleichbedeutende  Odti^op  hätte  ge- 
setzt werden  können.     Die  folgenden  worto  lauten  nach  der 
8cbreib|ing  von  Bonitz:  jctci  tqia  Xaßcotf  av  id  otta  £v»eNf^a* 
aato  tU  ffia»  ndpta  lötav  t^p  ^ategov  <fict9  dvcfttxtop  orao» 
sitf  tavtop  ivpaQftottmt  ßi^  pupn/g  d$  fiera  t^g  otoiag  kom  ix 
tQt»f  nottfOuftspog  h.    Also  aus  drei  elementen,  dem  rarroV, 
OdtfQov  und  der  oida  hat  Plate  nach  mathematischen  und 
harmonischen  gesetzen  die  wcitseele  zusammengesetzt,  die  ganze 
komposition  aber  in  swei  kreise  getheilt,  den  kreis  des  taitow^ 
d»  h.  den  kreis  der  fizsterne,  welcher  der  äussere,  nnd  den  kios 
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des  OditQov^  d.  h.  deu  kreis  der  planeten,  welcher  der  innere  ist* 
[anstatt  des  zweiteo  exterior  hat  der  verf.  jedeufaüs  inierior 
•ehreiben  wollen).  Dmb  in  der  spätem  stelle  (p.  37  B.) 
tavtop  und  ddupop  logiseh  in  verstehen  seien,  während  b«de 
begriffe  hier  metaphysisch  verstanden  werden  müssen,  hat  Stall- 
baom  richtig  bemerkt.  Die  weltscele  erscheint  als  ein  lebendes 
wesen,  eis  abbild  des  höchsten  gottes.  £in  lebendes  wesen  bat 
ka^per  nnd  seele.  Die  seele  bat  gott  der  weit  eingepflanst, 
damit  sie  der  Vernunft  theilbaftig  sein  könne,  weshalb  die  seele 
eine  ari  mittclstellung  [a/doi'  fij  zwischen  Vernunft  und  kürper 
einnimmt  Sowohl  der  körper  der  weit,  als  anch  die  seele  be- 
stehen ans  denselben  elementen;  sonst  könnte  der  körper  niebt 
von  der  seele  bewegt  werden  und  die  seele  könnte  nicht  die 
Vorgänge  im  und  am  körper  erkennen.  Daher  richtet  sich 
anch  leben  nnd  bewegnng  in  der  einzelseele  (dem  mikrokos* 
mos)  nach  den  principien  nnd  Ordnungen  der  weltseele,  des 
sjauzen  Universums.  Nur  deshalb,  sagt  der  vf.  ganz  richtig, 
könne  die  seele  der  Vernunft  theilhaftig  sein,  weil  sie  etwas 
von  der  ideensubstans  in  sich  enthalte  nnd  nur  deshalb  könne 
die  seele  die  bildungen  der  sinnenweit  erkennen,  well  ein  qnan« 
tum  von  der  Substanz  der  erscheinungswelt  in  ihr  sei. 

Zum  schlossL  räumt  der  verf.  ein,  dass  trota  seiner  erklä« 
mng  noch  ^nige  Schwierigkeiten  fibrig  bleiben  nnd  swar  sn- 
nächst  die  angäbe  des  philosophen,  dass  das  nnthellbare  mit  sei- 
nem gegensatz  einen  bestaudthcil  der  weltseele  bilde,  sodann, 
dass  die  Wesenheit  des  selbigen  mit  der  Wesenheit  des  andern 
dne  Verbindung  eingehe,  obgleich  dieselbe  nnr  durch  dnen 
gewaltakt  der  göttlichen  alimacht  HvtaQftotrmp  ßi^]  als  möglich 
gedacht  wird. 

Offenbar  drängte  sich  dem  philosophen  bei  der  konstruktion 
seiner  weltseele  mehr  als  je  die  nothwendigkeit  auf,  die  von 

ihm  für  sein  ganzes  System  angenommene,  aber  in  ihren  kon- 
Sequenzen  oft  bitter  empfundene  scharfe  Scheidung  zwischen 
ideen  nnd  erscheinungsweit  absuschwächen  oder  in  so  weit 
anssngleiehen,  dass  sie  der  genialen  lösung  seiner  kosmischen 
Probleme  nicht  hindernd  in  den  weg  treten  konnte.  Und  sollte 
nicht  gerade  an  diesen  punkt  des  grossen  meisters  grösserer  Schü- 
ler, Aristoteles,  seine  polemik  gegen  die  ideenlehre  angeknüpft 
haben,  obgleich  es  auch  ihm  nicht  vollständig  gelungen  ist,  den 
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la  tief  in  sein  eigenes  pbilotophiiehes  bewnsatsein  eingedrun- 
genen dualismus  Plato*s  zu  Überwinden? 

C.  Liebhold, 

261.  AnsgewlÜilte  reden  des  Lysias.  Fttr  den  acbnlge- 
branoh  erUirt  von  Herrn.  Frohberg  er.  3  bändehen.  8.  Leip- 

wg.  Teubuer.  1866—1871.  —  1  thlr.  18  ngr. 

Die  drei  bäudcben  dieser  ausgäbe  siud  nach  gleicher  me* 
tbode  gearbeitet;  nnr  dadurch  nnteracbeidet  sich  das  dritte,  dass 
ihm  e&n  dreifacher,  sich  anf  den  commentar  in  dem  gansen  werke 
beziehender  iodez  angehKngt  ist.    Dieser  index  kann  swar  in 
bezug  auf  das  gebotene  sprachliche  und  rhetorische  material  an 
reichhaltigkeit  .nicht  mit  dem  von  Kehdantz  zu  Demostheues 
sich  messen,  ist  aber  für  gerichtliche  nnd  caltnrgeschichthche 
punkte  Ton  grösstem  werthe  und  ein  bedeutender  anfang  su  einer 
„lysiauischen  topik"  geworden.  —    Von  der  ausgäbe  stobst  aber 
kann  ich  nur  aus  voller  Überzeugung  sagen,  dass  sie  ciueu  weit 
grösseren  werth  in  anspruch  nehmen  darf,  als  Schulausgaben 
gewöhnlich  au  besitzen  pflegen.   Der  schüler  liest  den  tezt  des 
Lysias  als  einen  solchen,  wie  ihn  eine  besonnene  prQfung  all 
des  reichen  materials  als  den  räthlichsten  erscheinen  lässt,  wel- 
kes in  Deutschland,  Holland  und  auch  in  Schweden  scharfsiuu 
nnd  gelehrsamkeit  für  eine  eventuelle  textyerändemng  Unsens 
redners  geliefert  hat.   Der  lehrer,  der  von^amtswegen  den  Ly- 
sias tractirt,  und  der  philolog ,   dessen  arbeitsfeld  die  attische 
dekas,  findet  im  buche  reichlichen  stoff,  neues  zu  lernen ,  und 
Anregung  au  eingehenderen  Untersuchungen.  Zum  beweis  betrach« 
ten  wir  hier  allein  das  dritte  bftndchen :  ist  es  auch,  wie  gesagt,  nach 
denselben  grundsXtien  wie  1  und  2  gearbeitet,  so  zeigt  sich  in  ihm 
doch  eine  grössere  menge  eigener  conjecturen  des  Iierausgebers  als 
in  den  früheren.  An  37  stellen  hat  er  sich  meist  mit  recht,  wie  ich 
glaube,  dasu  veranlasst  gesehen.  Ich  ftthre  an  XVI,  9,  wo  Frohber^ 
ger  für  ravttfg  mit  recht  verlangt  avr^e  an  lesen ;  XXX,  2,  wo 
für  f)t'yi)aq£  zu  lesen  ist  dity^aq^]  XXXl,  10,  wo  für  vuü^-  des 
verbums  wegen  Tj/täg  vorgeschlagen  wird ;   XIX,  8,  wo  das  a 
in  ov^iVa  gestrichen  wird:  ich  wählte  diese  ftnderungen,  um 
die  leise  art  des  herausgebers  su  leigen,  dem  fehlerhaften 
texte  aufzuhelfen,  und  die  conjectur  nicht  blos  dem  sinne  nach 
treÜ'eud  erscheiueu  zu  lassen^  sondern  auch  dem  bucbstaben 
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nach  wahrscheinlich.  Ich  fahre  mit  der  ■  aoiühraDg  der  con« 
jeetoren  des  hg»»,  mit  deoen  ich  mich  ohne  weiteres  eioTerstan« 
den  erklire,  nieht  fort,  snmal  Frohberger  dieselben  auch  an- 

werhalb  des  buches,  5m  Philologus  XXIX,  p.  G21,  zur  kennt- 
niss  der  gelehrten  gebracht  hat^  sondern  wende  mich  zu  denen, 
wo  ich  abweichende  ansicbten  ftussem  möchte.  —   Or.  XVI, 
13  steht  in  den  handsehriften  il^iu        yo^iToyfa,\  Scheibe's 
Indem  Dg  in  ditvop  vofn'iorrai  scheint  mir  nicht  blot  den  buch* 
Stäben  nach  sehr  wahrscheinlich,  sondern  auch  durchaus  passend. 
Frohbcrgcr  weist  sie  mit  den  werten  ab:  „das  ist  kaum  pas- 
send, da  sich  doch  niemand  beschweren  konnte  Uber  das, 
was  dnrch  die  feindliche  heeresverfassnng  veranlasst  war*** 
Warum  nicht?    Sie  fanden  es  unbillig,  dass  das  geschick 
auf  diese  weise  die   lasten  des  kriegs  so  ungleich  vertheilt 
hätte.    Weit  nintter  scheint  mir,  was  sonst  conjicirt  ist,  auch 
des  hg.^s  thag  ar.   Hätte  Mantitheos  nicht  den  nnwillen  dea 
wXtf^oc  bemerkt,  möchte  er  wohl  nieht  so  gehandelt  haben.  Bttpog 
ist  bekanntlich  ein  lieblingswoit  der  attischen  redner.    Zu  einer 
vollständigen  stellensammUiug  möchte  ich  etwas  material  lie- 
fern.  Gans  besonders  gehäuft  finden  wir  es  Or.IlI:  in  48  §§• 
lese  leb  es  eilfmal.    Besonders  gern  wird  es  bekanntlich  Ton 
den  rednern  gebraucht  am  schlnss  einer  ansftlhrung  in  der  rhe* 
torischen  frage  ov)i  oIp  deitor^  fi  nkf  xrA.  oder  ooar«  dupop,  il 
u.  a.  (UI,  37. 40.  43.  IV,  13.  VII,  35.  X,  13.  XII,  36  n.s.w.).  Wir 
könnten  es  in  dieser  phrase  mit  den  yerschiedensten  deutschen 
adjectiren  wiedergeben,  widersinnig,  unwahrscheinlich,  ungerecht, 
unnatürlich ,   gefahrlich   (XII,  87).     Ausser   in   dieser  phrase 
findet  es  sich  meistens  in  der  bcdeutung  von  ah^uor,  «3/xoi', 
atofiop  (I,  49.  lU,  7.  UI,  9.  UI,  16,  17,  26,  27.  lY,  9.  X, 
22).   Im  index  ist  angemerkt  dutog  Xiftip  und  dupog  mgf  tit 
hinzuffigen  möchte  ich  noch  I,  7  ^fir^  olxoto/io^*,  da  an  dieser 
stelle  öetto^'  in  guter  bedeutung  gebraucht  wird,  was  bei  den 
rednern  nicht  so  sehr  häufig  ist.    Auch  VII,  12  hat  es  keinen 
tadelnden  nebensinn;  es  wird  dort  mit  dnQtßit  snsammenge- 
stellt.  —   XXX,  21  hat  Frohberger  xad*  ofro;  mit  recht  in 
den  text  gesetzt.     Schon  Jacobs  und  Rauchenstein  schreiben 
u^ta  ovtoi.    Ich  möchte  dabei  nur  einen  irrthum  in  Scheibe's 
proefoHo  eritiea  notiren,  wo  diese  conjectur  Cobet  migescbrle* 
ben  wird.       XXXI,  1  schreibt  Frohberger  ßovUßSttp  für  das 
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compositum  avftßovltvany.  Vou  der  stelle  Isocr.  VII,  17  ur- 
tbeilt  er,  sie  käme  niobt  in  betracht,  weil  Isocratea  dort  voa 
Bich  gpräebe.  Daiselbe  gilt,  gUobe  ieb,  toq  Aeseb.  Tim,  §.  29 
nnä  §.  64,  die  yerglichen  so  werden  verdienen«  —  XXXI,  4 
erklärt  Frohbcrger  nartoor  —  niTtQay^tKov  für  eia  glossem, 
weil  ikauQui  „uoerfabrenbeit'',  nicbt  „unbokanotdchaft"  heiase. 
Han  TergleMbe  «nsser  dem  hier  bemerkten  noeh  die  nnmer- 
kang  in  XII,  3.  Er  behauptet  aueh,  iatiQog  heisse  nieht 
fem«,  sondern  ntm  expertua.  Dagegen  ist  wohl  Lysias  VII,  14: 
antiQoe  löjp  xirdi'Küv  anzuführen.  Auch  ist  der  gedauke,  dass 
der  b(toen  tbaten  des  angeklagten  so  viele  seien,  dass  die  seit 
nicht  aosrttchte,  oder  daas  man  sie  nieht  alle  h&tte  kennen 
lernen  können,  ein  nicht  minder  hftafiger,  wie  der  vom  bg.  ge- 
wünschte. S.  anmerk.  zu  XIV,  46.  Ferner  weist  der  mit 
tt^tCj  begiuuoodo  gcdanko  mehr  auf  den  ersteren:  andere  soll* 
ton  nnfateben  nnd  über  daa  mgl  iv  haat  sprechen«  Auch  iit 
mir  das  einfache  amn(fia  sn  kahl,  wenigstens  sollte  ein  ipMptn 
als  ge^ensatz  zu  ntQi  avror  dabei  stehen.  Bei  dem  gegensats 
zu  ilrrtiitta^  ifineiQ^a^  lässt  sich  ein  unterschied  zwischen  „erfah- 
jrung"  und  „bekanntscbaft'^  nicht  nachweisen.  —  XXXI,  6  hat 
der  hg.  fttr  nal  x^Q  in  X  geschrieben  o<  d«,  was  mir  sn  willkttrlich 
scheint.  Die  vulgata  hat  'otfoi  Ich  möchte  das  paUlograp bisch 
iialnu-  liegeude  xr<j'ro<  o7  vorschlagen.  Auch  in  §.  10  derselben 
rede  liegt  derselbe  handschriftliche  fehler  vor.  Man  bat  allgenicin 
dort  nach  Bekker  für  das  handschrütliche  xai  yaq  eingesetst 
nairou  In  demselben  §  ist  ferner  vom  vf.  ^ading  swischen  Zu 
nnd  UP  mit  gmnd  eingeschoben.    Für  in  dieser  Verbin- 

dung lässt  sich  vergleichen  Aesch.  Timarch.  §.  29.  —  XXXT, 
13  scblieast  sich  des  hgs.  berstellung  der  sehr  scbleclit  überlie- 
ferten werte  allerdings  siemlich  nahe  an  die  handachriftUche 
lesart;  er  schrdbt  nllmlich:  <pvyag  nai  tavta  uai  avtog  /troftc- 
ro;  statt  q/j  ds  xai  rahra  )tat  avroc  yero^ero^.  Aber  er  er- 
hält dadurch  ciuon  so  matten  gedaukcn,  dass  er  sofort  wieder 
genöthigt  ist|  denselben  als  einscbiebsel  mit  klammem  sn  ver- 
sehen. Dem  sinne  nach  erwarten  wir,  wie  ich  glai^be,  o  pvp  mU 
aMff  aüTog  yipoftsfog.  Bei  dieser  herstelinng  wSren  die  lesar- 
ten  in  X  und  G  (xal  TnvrcCy  w»;  (ftjöi\  na}  daroi  yerofisrog)  mit 
einander  combinirt.  Zu  dem  gedankon  vcrgL  noch  §.  33.  — 
In  dem  v<nrhergehenden  §.  (12)  möchte  ich  P.  Halbertsmn*s  mei- 
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mnig,  die  gegonQberfltellang  swisehen  tif  Vfuii  ogau  und  wg 
iyto  dnoMf»  fei  „minus  felix*\  noch  mit  anderen  gründen  nnter- 
stützen.  Es  wird  ja  vom  §.  15  an  ebenso  sehr  bewiesen,  dass 
ihn  damals  nicht  „schwäche'^  zarackgehalten  haben  konnte,  als 
duf  er  nieht  aaoQoc  X$ttovQyitp  gewesen  sei.  Aach  stimmt 
das  imperfectnm  schleeht  sum  prftsens  o^cc  ri.  Die  riohter 
konnten  jetzt  doch  nicht  sehen,  ob  er  damals  aaOntji  gewe- 
sen war.  Und  dass  Philon  eine  gänzliche  krüppelhaftigkeit 
als  gmnd  angegeben  hatte  oder  angeben  wttrde,  ist  nicht  glanb- 
Ueb,  sondern  not  eine  seitweilige  M^iwua^  Trgl.  des  )tgs.  anm. 
Sa  §.  15.  Ich  glanbe  daher^  dass  mg^oQaie  zu  streichen  ist.— 
XXXI,  27  steht  in  den  handschriftcn  ii  ri.  Der  Lg.  schreibt 
f»  y\  wofür  die  yerweisnng  auf  §.29  spricht.  Nach  Aesch.  Ti* 
mareh..  §•  51  mSehte  man  sehreiben  %i  rt»  —  XXXI,  32 
hat  der  hg.  fQr  ßovXta&m  gewagt''  aymC^ta&at,  Aber  die 
conjectur  hat  keine  Wahrscheinlichkeit.  Sodaun  stört  mich  ov 
Ii  6  vor  —  aXXa  xai.  In  jener  zeit,  wo  die  noXmia  ani  dem 
spiele  stand,  hat  man  gewiss*  keine  gerichtsverhandlnogen  n%q\ 
Tov  ßovUvttr  gehalten.  Das  fiopov  bei  ov  stOrt  nnd  ist  unpas- 
send. Wir  befinden  uns  Überhanpt  an  einer  sehr  pathetischen 
stelle.  Das  bewciät  schon  das  poetische  aOXa.  An  eine  solche 
stelle  aber  passt  ein  solcher  verfehlter  witz  durchaus  nicht« 
Von  den  »{rdvvotf  den  (iSytatot  aympig,  der  auf  dem  spiele  ste* 
benden  noXmia  war  ja  schon  die  rede,  was  braneht*8  da  noch 
der  erwahnung  der  iXsvOtfjiu':'  So  lange  also  nicht  für  ßov- 
Xiodai  eine  wahrscheinliche  conjectur  vorgeschlagen  wird,  werde 
ieh  glauben ,  die  worte  xai  tön  ov  fiof er  —  ßopXia^ai  seien 
mne  yerfehlte  nachbildnng  des  httbschen  Wortspiels  im  §.  36,  die 
nicht  Ton  Ljsias  seilet  herriihrt.  Die  herstellnng  des  sehtnsses 
in  or.  XXXI  wird  wohl  wenig  anklang  finden.  Auch  hat  natpoi 
nicht  durchweg  tadelnden  nebensinn,  den  es  doch  dann  in  die« 
fem  snsammenhang  haben  mUsste:  yrgl.  Aesoh«  Tim.  §•  38« 
Warum  aber  soll  man  meht  mit  Blass  noifa  ftaQaSn'yiiaza 
fentliche  beispiele'*  tibersetzen?  —  Die  einleitungen  zu  den 
reden  sind  in  bezug  au(  ihre  form  in  der  Kauchensteinschon 
und  Frohbergerschen  ausgäbe  sehr  verschieden.  Bei  jenem  finden 
wir  kleine  aerliche  miniaturbilder  aus  .dem  alterthum  selbst 
wieder  in  lysianiicher  einfaehbeit  und  anmuth  gesehrieben.  Bei 
Frohberger  erschöpfen  sie  aufs  grüudlichste  das  ganse  bei  der 
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rede  in  betracbt  kommoude  material,  sie  sind  mebr  gelehrt  als 
anmuthig  geschrieben  und  deshalb  wohl  nicht  für  die  schäler, 
tondeni  allein  für  die  lehrer  beroebnet*  Diese  aber  bekommen 
durch  dieselben  ein  bis  ins  kleinste  detail  aosgefOhrtes  klares 
bild  der  gericlitliclien  praxis  und  des  atlieniscbou  denkeas  und 
lebens.  Ich  wende  mich  nun  besonders  zur  rede  XXIV.  In 
beang  anf  das  äussere  leben  des  krttppels  möchte  ich  die  hy 
pothese  aufstellen,  er  habe  seine  bade  in  der  nSbe  der  ayogi 
gehabt.  Ich  schliesse  es  aus  §.  20.  Sonst  nämlich  wäre  der 
Zusatz:  huI  nXtlarot  fih  rov^'  i)jviuifo  i7^^  ajfoyu^  xuriaxiva- 
Cfupovg^  vollständig  awecklos.  Auch  war  ihm  ausdrücklich  tot« 
«geworfen,  dass  die  noptjQol  in  menge  lu  ihm  kämen,  yrgL  §• 
19.  Zur  entlastung  von  diesem  moment  würde  er  sonst  nichts 
angeführt  Laben. —  Frohberger  sagt  in  der  einl.  p.  140,  „dass 
aus  dieser  rede  die  iidonodo.  des  Lysias  besonders  deutlich  her- 
Yortrete^*  und  proleg*  p.  zi  finden  wir  unter  den  gestalten, 
„die  sieb  in  plastischer  anscbauliehkeil  aus  den  für  sie  ver- 
fassten  reden  abbeben^S  besonders  bemerkt  den  „um  seines 
täglichen  almosens  willen  angefocbtuneu  krüppel^'.  Das  ist  ja 
die  allgemeine  ansieht.  Sind  auch  einige  Über  den  lysianischen 
Ursprung  der  rede  aweifelhali,  die  ^i^ojroilic  in  derselben  rüh- 
men sie  doeb  alle.  leb  gebe  gern  zu,  dass  sieb  die  gestalt  ei- 
nes witzigen,  heiteren  meuschen  aus  der  rede  abhebt,  aber  die 
gestalt  ist,  meiner  meiuung  nach,  kein  krüppel,  kein  mensch, 
der  zu  fürchten  bat,  dass  ihm  das  letzte  genommen  wird. 
Ein  solcher  mttsste  vor  allem  cXso^  zu  erwecken  versuchen  ^ 
und  das  würde  ihm  leicht  gelingen.  Aber  die  ovno)  im  munde 
eines  krüppels,  die  „  Mdt;/4ui/i  rf^*',  die  deutliche  irouisiruog  ge« 
bräuchlicher  gerichtlicher  maximen  würde  selbst  ein  so  wenig 
philisterhaftes  volk  wie  das  der  Athener  kaum  mit  erfolg  ge- 
hrönt  oder  gebilligt  haben.  Ich  leugne  nicht  die  Schönheiten 
der  rede,  finde  auch  das  liOo^  eines  witzigen  menschen  gut  ge- 
zeichnet, aber  dass  es  ein  glücklicher  gedauko  vom  redner 
gewesen  sei,  wenn  die  rede  überhaupt  mehr  als  eine  blosse 
ttbungsrede  gewesen  ist,  den  krüppel  in  diesem  \0og  lu 
zeichnen^  mdchte  ich  bezweifeln.  —  Im  §.9  dieser  rede  hat  1 7c 
ntvlai  rij^  fV^>  prägnante  Stellung,  nur  das  beigefügte  ^tynOog 
komische  färbung.  Im  §.  25  billigt  der  bg.  mit  recht  Do- 
bree*8  Vorschlag  als  gegensats  su  »de»g  zu  schreibea  jr«(if  ajvar^ 
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tmw,  Auster  den  von  ihm  aogeftthrten  grOndeii  iiiSchta  ich  noch 
anfttbren,  daes  der  gebratteh  dieser  sehr  bekannten  formel  im  munde 

des  stadtariuou  wiederum  sehr  gut  zu  dem  komisclien  tone  der  rede 
pasft.  Deno  von  aifufrii,  das  andere  Terlieren  konnten:  „TermlS« 
gen,  die  qnalifieation  in  den  staatsämtem*^  (s.  I,  50),  besass  der 
krüppel  nichtä.  Der  xiV^vro^'  war  also  für  ihn  nicht  zu  gross.  — 
Die  in  den  aamerkungeu  gegebenen  übcisotsungeu  geben  meist 
richtig  die  Tom  redner  beabsichtigte  wirknng  wieder.  Aufge- 
fallen ist  mir  die  Übersetanog  von  tu  ßeßiünfitipa  XVI,  1,  „lebeos- 
wandel**.  Ich  glaube,  das  griechische  wort  hat  einen  weiteren 
umfang  als  das  deutsche.  Nach  dem  gewöhnlichen  sprachge- 
braach  ist  „lebenswandeP*  doch  nur  die  art  und  weise  des  le« 
bens  namentiieh  in  sittlicher  beaiehnng.  —  An  drnckfehlern 
Labe  ich  nur  angemerkt  XXX,  31  anh.,  wo  coustaut  von  y  v  w- 
Hqw  atiQaaopng  die  rede  ist,  während  es  doch  xpqqov  holssen 
mass.  Ferner  hat  sich  XXIV,  14  ein  httsslicher  drnckfehler 
in  den  tezt  gedrängt.  Es  mnss  heissen:  totf  rovrov  iLyoig. 
—  Dnrch  die  reichhaltigkeit  der  artikel :  „redner*'  und  Senten- 
zen" im  index  hat  sich  der  hg.  noch  besonderen  dank  er- 
worben» wie  ja  überhaapt  sein  bneh  fflr  stndien  in  der  atti* 
sehen  dekas  von  bleibendem  werthe  sein  wird. 

Emil  fioHnberg, 

252.  Georgio  Friderieo  Sehoemanno  philologornm  principi 

diem  XX.  m.  lunii  a.  MDCCCLXXIII  quo  abhinc  annos  sexa- 
ginta  magistri  publici  munus  auspicatus  est  gratulatur  philos. 
m  nniy*  litt.  Gryphiswaldensi  ordo.  Inest  eommentatio  Bn« 
dolphi  Schoellii  qnaestiones  fiscales  iuris  attiei  ex  Lysiae  ora* 

tiouibus  illustratae.  Berolini  ap.  Weidmannes.  1873.  20 
pp.  gr.  8. 

Znr  feier  des,  was  wahrlich  ein  seltenes  ereigniss  ist,  seehiig- 
jihrigen  lehramtes  8ch9manns  an  der  Greifswalder  nniversit&t 

hat  Schöll  im  namen  der  dortigen  philosophischen  facultiit  diese 
Schrift  YOrfasst.  Nachdem  er  in  einer  schlinen  und  warmen 
anrede  an  den  nm  die  Wissenschaft  wie  alibekannt  hochverdien- 
ten ehrwürdigen  Jubilar  den  dank  der  nniversitKt  und  deren 
glückwünsche  dargebracht  hat,  schreitet  er  zur  behaudlung  ei- 
ner sehr  schwierigen  und  bis  dahin  noch  nicht  genügend  gelö- 
sten frage  ans  dem  gebiete  des  attischen  geriehtswesens,  anknfl* 


Digitized  by  Google 


468  262.  LysiAfi.  Nr.  9. 

pfead  ftQ  die  stelle  des  Lysias  or.  18,  §.13  f.  Diese  rede  ial 
eine  deaterologie  gehalten  von  einem  söhne  des  Enkrates,  bm- 
ders  des  Nikias,  gi  eren  Polioehos,  der  die  attoyQoqitj,  d.  i.  den 
antrag  auf  coiifisc.ition  der  ^üter  des  verstorbenen  Eukrates, 
offenbar  als  eines  aubängers  der  optimateupartei,  gestellt  hatte. 
Dieser  proeess  war  yor  dem  gerichUhofe  der  <Fi/rdixoi  in  fah- 
ren naeh  §.  26  dt  (so  Schttll  naeh  dem  Ton  ihm  selbst 
eingesehenen  eod.  Palatinus  statt  ytilg.  a^tor  di)  nat  rovrovc  tov9 
avidtH(n>^\  Diese  övtdtxot  sind  ,  wie  Schöll  deutlicher  als  seine 
Vorgänger  geaeigt  hat,  eine  nicht  gar  lange  nach  Vertreibung 
der  Dreissig  nnd  swar  jeweilen  jähr  für  jähr  Tom  Tolke  ge- 
wählte behörde  Terrnnthlieh  ans  sehn  minnern  bestehend,  wel- 
che im  gericht  das  prKsidiuiti  führten  in  üscalklagen,  dnoyga- 
(ffit^t  die  bei  diesen  avrdfxrm;  anzubringen  waren.  £8  war  näm* 
lieh  eine  ansserordentliche  behörde^  nttthig  geworden  dorch  die 
masse  der  fisealklagen  wegen  oonfiseirten  gfltem,  weil  diese 
naeh  Tertreibnng  der  Dreissig  in  folge  der  damaligen  snstlnde 
in  Athen  zahlreich  aufkamen.  Die  behörde  dauerte  aber,  wie 
Schöll  wahrscheinlich  macht,  wohl  nicht  ganz  zwansig  jähre,  so 
wie  sie  denn  aneh  nur  in  den  reden  des  Lysias  erwihnt  wird, 
nnd  Sanppe  auch  Oratt.  att.  II,  p.  183  die  von  Harpokratioii  er* 
wähnto  rede  ?<utu  /h'Etnnov  mw  iurCj  wie  Schöll  sagt,  dem  Ly- 
Sias,  nicht  wie  bei  llarpokration  steht,  dem  redner  Lykurgos 
insohreibt.  Den  üvpdUotg  gawissermassen  entsprechend  be- 
stand aber  anoh  ein  vom  volke  gewähltes  coUeginm  der  ««lle- 
yet^y  dessen  aufgäbe  war,  wo  man  dem  fisens  gehöriges  oder 
durch  strafurtheil  ihm  zugefallenes  gut  in  bänden  von  privaten 
vermuthete,  darüber  untersacbung  zu  führen  und  die  betref- 
fende klage  an  die  üv^dtnoi  au  bringen.  In  der  rede  18  nun 
besteht  der  eigenthttmliehe  fall,  au  dessen  aufhellung  Qbrigens 
nicht  geling  thatsachen  überliefert  sind,  darin  dass  zweimal  eine 
dttoygaqiii  gegen  die  hinterlassenschaft  des  Eukrates  angebracht 
wurde  und  dass  beidemale  der  gleiche  PoliochoS|  aber  in  eni- 
gegengesetater  wdse,  wirksam  war,  das  erstemal  so,  dass  der 
nicht  genannte  klüger  -abgewiesen  und  um  1000  draebmen  ge* 
büsst  wurde ,  offenbar  auf  antrag  und  betreiben  des  Poliochos, 
weswegen  Schöll  §.  14  das  überlieferte  i^ijuicaa»  gegen  Schei- 
be*s  vielseitig  gebilligte  conjeotur  i^intmcate  (ihr  fiehter)  fest- 
bKlt;  das  aweitemal  pwp  ds  ntXtvnp  Ö^ifudcai  rsrAr^a«,  Da« 
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Polioehot  beidemal  in  «mtlieher  stelliiiig  handelt«^  kann  man  an« 
geben,  ob  aber  beidemal  als  cvXXojrtvgt  wie  Seb5ll  bebanptet, 

scheint  mir  zweifelhaft.  Das  erstemal  eher  als  avrdixof^  da  un- 
ter diesem  coUegiam  das  heliasteogericbt  endgültig  cDtscbieden 
and  den  kläger  abgewiesen  nnd  imit  bosse  belegt  hatte.  Im 
■weiten  vermnthlich  etliehe  jähre  sp&tern  proeess  war  er  wohl 
einer  der  üvXXoytttf  welches  colleginm  wohl  kaum  wie  die  crvr* 
dixoi  einem  heliastengericht  vorstand,  sondern  nur  eine  com- 
mission  war  aar  voruntersachnng  ob  die  anoygatp^  an  das  ge« 
rieht  nnter  den  üM^ho*  aar  entseheidang  aa  bringen  sei.  Nan 
heisst  es  freilich  vom  «weiten  proeess  ririx^xe.  Allein  das  sagt 
nur,  des  Poliocbos  antrag  drang  im  collegium  der  öv)Xnyets 
durch,  die  klage  an  die  avpStHoi  za  briogen^  und  Poliocbos  selbst 
wird  sie  dort  befürwortet  haben.  Unsere  rede  aber  ist  offen* 
bar  im  sweiten  noch  sehwebenden  proeess  gehalten,  sonst  müsste 
man  einen  dritten  annehmen,  was  unmöglich  ist;  und  dass  es 
nur  zwei  proccsse  sind,  zeigen  auch  die  schon  angeführten  werte 

26  a|fo5  di  xa)  rovtovg  toig  avpÖixovg  tvpovn  {fiif  f^rai, 
)»aiieh  die  jetaigen  avrdiicei**,  wie  die  frtthem  im  ersten  proeess. 
Freilieh  seheinen  aneh  die  werte  §.  14  tarapHa  acpiatp  avtoTif 
i\^ftl(j:taa*To  zu  der  annähme  zu  nötbigen,  der  zweite  proeess  sei 
bereits  zu  Ungunsten  der  söhne  des  Eukrates  entschieden.  AI* 
lein  die  stelle  ist  fehlerhaft  und  an  sehreiben:  uat  mgl  tovtnp 

an^9tip»9  *Mtipatoi,  nagapSftn^  (so  sehen  Lipsias  nnd  jetat 
aneb  Schöll)  (ptvyofros  rov  avtov  ar^(>Ob'  (nämlich  der  yerstor* 
bene  £ukrates,  wie  Schöll  richtig  erklärt)  rurarjia  u  t  aqfinip 
avToT^  i\f)tj(^iaano :  „sie  hätten  in  diesen  beiden  fällen  gesets- 
widrig  im  widersprach  mit  sieh  selber  entschieden  wOrde  es 
nimlicb  heissen,  wenn  man  jetzt  dem  Poliocbos  folgte.  —  Ans 
der  trefflich  geschriebenen  und  vieles  lehrreiche  bietenden  ab- 
bandinng,  die  rcf.  mit  grossem  dank  empfangen  hat,  mag  noch 
ein  pnnkt  berührt  werden.  R.  27,  $.  2  verwirft  Schöll  p. 
18  mit  reeht  die  rnlg,  nagä  thp  adinovptnr^  weil  von  den 
schuldlosen  die  rede  ist  nnd  sehligt  naga  reo»  adinovftftmp  vor, 
allein  treffender  wohl  jüngst  F.  E.  Müller  tdöv  fti^dh  uöiAoipTtop, 

M,  Mauchenttein, 


253.  Ueber  die  sahl  der  Schauspieler  bei  Plantns  und  Te» 

rens  und  die  vertheilung  der  rollen  unter  dieselben.  Gekrönte 
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preisscbrift  von  Dr.  Friedrich  Schmidt.    Erlangen.  Dei- 
ehert.   58  88.  8. 

854.  De  aetomm  in  fabnlis  Terentianis  nomero  et  distrilm« 

tiono  scripsit  Curtius  Steffen  Dresdensis.  Aus:  Acta  socie- 
tatis  pbilologae  Lipsieusis  ed.  Fr  id.  liitschelius.  Tom. 
II  fasc.  1.  p.  107—158. 

Hinaichtlich  der  an  er8ter  8telle  angeseigten  abhandlnng 
ist  vorweg  an  constatiren,  dass  die  kenntniss  de8  yerf.  Ton  den 
betrefreiideu  scliriftstcllcrn ,  namentlich  von  Plautus ,  nur  eine 
oberflächliche  ist.  Gleich  der  mit  den  namen  getriebene  unfug 
verrftth  den  dilettanten:  s.  b.  heisst  es  conseqaent  Alewtena  ffir 
Aleummay  T^erponUgonuB  für  TheraponHgamti»  ^  C^aerMbu  fOr 
Chaerihiilus ,  Mllphippida  für  ^^ilph^tUppa ,  Satumto  für  Saturio, 
CaUiphon  für  Callipho^  Clitopho  für  ClUipho  u.  a.  Ferner  läsflt 
08  sehr  tief  blicken,  wenn  p.  24  in  den  Captinen  PhUopolemns 
brader  des  Philoerates  genannt  wird,  wenn  es  p.  33  heisst,  daas 
im  Poennlns  CoUyhUeu»  (sie)  von  Müpkh  als  Poenulus  verkleidet 
werde,  p.  35  dasg  der  Kud.  IT,  1  das  wort  führende  piscatof 
wahrscheinlich  derselbe  sei,  der  später  Oripiu  genannt  wird,  p. 
36  dass  im  Stiehns  der  oame  EpiffnomuSf  wo  er  genannt  werde, 
Hiebt  in  das  metmm  passe  (in  der  bemerkung  Fleekeisen^s  vor 
dem  stücke,  offenbar  der  quelle  dieser  behauptung,  wird  ganz 
richtig  von  versus  tantum  non  omnca  gesprochen)  \  bisher  hielt 
man  nur  den  scblass  der  AüLuLaria  für  verloren,  nach  dem  Ver- 
fasser aber  bricht  das  stttck  plStalieh  in  der  mitte  ab ;  dass  die 
CkMaria  in  der  mitte  linsserst  Iflckenhaft  ist,  davon  bat  verf. 
keine  ahnung,  er  nimmt  ganz  unbefangen  wie  bei  einem  voll- 
ständigen stücke  eine  roUenvertbcilung  vor,  während  er  von 
dem  Trncnlentus  ohne  weiteres  mit  berufnng  auf  Spengel  jvro^ 
ad  2Ha.  (ne)  behauptet,  dass  in  der  mitte  mehrere  aoenen 
ausgefallen  seien,  und  daher  den  versuch  einer  rolleuverthei- 
long  gar  nicht  erst  für  uöthig  hält.  Der  von  einer  deutschen 
Universität  gekrönten  preisschrift  gereichen  derartige  flecken 
wahrlich  nicht  cur  sierde. 

Was  den  eigentlichen  gegenständ  der  arbeit  betriff!,  so  gebt 
verf.  von  einer  prüfung  der  einschlüglichen  Zeugnisse  des  alter- 
thams  aus,  ob  sich  aus  denselben  ein  fester  anhält  für  die  frage 
nach  der  aahl  der  Schauspieler  bei  Plautus  und  Terens  ergebe. 
Das  reflultat  dieser  unteroncbung,  die  in  dem  enten  kapitsi 
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der  zweiten  abhandlung  eine  eingehende  kritik  erfobren  hat, 
ist  dieses,  dass  es  aa  einem  directen  Zeugnisse  ganz  fehlt;  doch 
glaabt  verf.  aas  dieBom  stülschweigen  schliessen  seu  dürfen,  dass 
ein  volbtändiges  anfgeben  der  alten  bescfarftnknng  in  der  schau- 
Spielersahl  in  der  art,  dass  nach  moderner  weise  jede  rolle  ih* 
reu  besonderen  Schauspieler  gehabt  hätte,  nicht  anzunehmen  sei^ 
da  eine  wesentliche  neucrung  in  dieser  bezichung  bei  Plautus 
und  Terenz  kanm  anerwähnt  hätte  bleiben  können.  Eine  be* 
stätiguDg  hierfür  findet  er  in  der  öconomie  der  plantinischen 
und  terentianischen  stücke,  die  eine  beschränkung  der  schau- 
spielerzahl verstatte  durch  Übertragung  mehrerer  rollen  auf  ei- 
nen schanspieler.  ^  Hiergegen  wendet  Steffen  mit  recht  ein,  dasi 
ans  der  dconomie  der  plantinischen  and  terentianischen  comödien 
nicht  ohne  weiteres  anf  eine  derartige  beschränkung  der  schau* 
spielerzahl  geschlossen  werden  dürfe,  da  diese  öconomie  im  wesent- 
lichen aus  den  griechischen  originalen  mit  herübergenommen  sei« 
Wahrscheinlich  ist  es  immerhin  im  höchsten  grade ,  dass  man 
sich  die  durch  die  composition  der  stflcke  mögliche  beschrän- 
kung der  schauspielcrzahl  schon  der  geringeren  kosten  wegen  zu 
nutze  gemacht  haben  wird  ;  aber  so  weit  zu  gehen,  wie  Schmidt 
es  thut ,  und  es  als  oberstes  'princip  der  roUenvertheilnng  auf* 
sustellen,  y,dass  dieselbe  mit  berttcksichtigung  der  einzelnen  Ter^ 
hältnisse  unter  die  möglichst  geringe  zahl  von  spielenden  kräf- 
tcn  vorgenommen  werde",  dazu  fehlt  jeglicher  anhält.  Es  bietet 
daher  die  von  dem  Verfasser  nach  diesem  principe  vorgenom- 
mene rollenFortheilnng  der  eomödien  des  Plautus  und  Terens 
gar  keine  factische  gewähr,  sondern  erweist  nur  die  mögUeh* 
keit,  die  rollen  an  eine  erheblich  geringere  ansah!  von  schau- 
spielern zu  vertheilen. 

"Em  weiteres  Hess  sich  allerdings  auch  nicht  mit  den  sur 
seit  der  abfassung  dieser  abhandlung  vorhandenen  mittein  er* 
reichen.  Ein  sicherer  fortschritt  in  dieser  frage  ist  durch  das 
mittlerweile  zugeflossene  material  ermöglicht  worden,  und  zwar 
ist  es  eins  der  vielen  Verdienste  Bitschrs  auf  diesen  gebieten, 
Bueret  öffentlich  den  richtigen  weg  gewiesen  su  haben.  In  der 
▼orrede  sur  zweiten  ausgäbe  des  Trinnmmus  knüpft  Bitsehl  p. 
LV  sq.  an  die  erwähnung  der  constanten  bezeicbnung  der  per- 
sooen  dieses  Stückes  im  Vctus  durch  griechische  buchstabeu  in 
der  weise,  dass  von  den  acht  personen  swei  mit  demselben  buch- 
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ataben  beieiebnet  werden »  die  ▼ennuthiiiig,  dasi  diese  e^geii- 

thflmliehe  bezeichnung  auf  eine  frühere  rollenvertheilung  zu- 
rückgebe and  dass  die  mit  demselben  bucbstaben  bezeichneten 
penonen  zu  irgend  einer  leit  von  demselben  Schauspieler  der* 
gestellt  seien;  biersu  fügt  er  denn  noeh  die  bemerl^nng;  dess 
er  schon  vor  Jahren  bei  gelegenheit  der  collation  des  Bembinns 
die  in  dieser  handschrift  duicli^eführto  notirung  mit  griechi- 
schen buchstaben  mit  der  vertbeüuog  der  rollen  in  Verbindung 
gebracht  habe.  Die  nntersnchnng  dieser  notirnng  bei  Terens 
naeh  diesem  gesichtspnnkte  anf  grund  des  Umpfenbech^scben 
apparales  ist' der  gegenständ  der  abbandlnng  von  Steffeni  ei* 
ner  sorgfältigen,  auerkenneuswertben  arbeit. 

Zunächst  führt  verf.  gegenüber  der  im  laufe  der  zeit  ein- 
getretenen mehr  oder  minder  starken  trClbnng  der  flberliefemng 
anf  gmnd  deutlicher  spuren  den  nach  weis,  dass  nrsprllnglieh 
jede  person  das  ganze  stück  hindurcli  mit  demselben  griechi- 
schen bucbstaben  bezeichnet  gewesen  sei.  Dass  diese  bezeich* 
nung  nur  anr  Unterscheidung  gedient  habe,  ist  deshalb  nicht 
glaublich,  weil  sie  auch  in  monologen  angewendet  wird;  nimmt 
man  dasu  noch  den  umstand,  dass  für  frauenrolten  in  den  ver* 
schiedenen  stücken  meist  dieselben  bucbstaben,  für  untergeord- 
nete rollen  gewöhnlich  die  letzten  buchstabon  des  alpbabetes 
Terwendet  werden,  so  bleibt  kaum  etwas  anderes  fibrig,  als 
dass  diese  notiruog  ebenso  auf  seenisehe  aweeke  surtteksnfUi* 
ren  ist,  wie  bekanntlich  in  den  scenen Überschriften  plautinischer 
bandscbriften  die  zeichen  C  und  DV  und  jedenfalls  auch  die 
beaeichnung  der  personen  naeh  alter  und  stand  in  den  über> 
sehriften.  Da  nun  mehrfach  in  ganz  sicheren  füllen  Terschie- 
dene  rollen,  die  ganz  gut  Ton  einer  person  gespielt  werden 
konnten,  gerade  wie  im  Triuummus  die  rollen  des  Me<3:aronides 
nnd  Philto  mit  denselben  buchstaben  bezeichnet  werden,  so 
muss  es  als  durchaus  glaublich  erscheinen,  dass  sich  diese  be- 
aeichnung ad  numenim  aetorum  m  eerUtm  quendam  modmm  r^di» 
gendum  et  redactum  bezieht.  Sichere  beispiele  der  eben  erwäbn- 
•ten  art  giebt  es  nach  der  notiruog  des  Bembinus  fünf,  darun- 
ter eines,  wo  sogar  drei  rollen  einer  person  fiberwiesen  sittd« 
Man  kann  daher  dem  Terfahren  des  Verfassers  nicht  die  berech*  ^ 
tigung  absprechen,  wenn  er  noeh  sonst  ohne  Schwierigkeit  tu 
vereinigende  rollen  auch  auf  grund  minder  sicherer  spuren  der 
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bnchstabenyerweebselung  bin  verbindet.   Einmal  bat  es  Vf.  so* 
gar  gewagt,  allerdings  auf  gruod  der  Überlieferung  des  Bembi- 
nus,  drei  rollen,  die  des  Cbaerea,  des  Pbaedria  und  der  Py* 
tbias  im  Eonnebus,  in  der  weise  au  Terbinden,  dass  die  beiden  er- 
sten bis  anf  die  letzte  seene  demselben  sebanspider  Qberwiesen 
werden,  in  dieser  sceno  aber,  wo  Chaerea  und  Pbaedria  zusam- 
men auftreten,  der  scbauspieler ,  der  bisber  die  rolle  der  Py- 
tbiaa  gefübrt  batte,  die  des  Pbaedria  tibernimmt.  Unmöglteb 
ist  dies  allerdings  nicbt,  da  ja  naeb  der  tibersengenden  darle» 
gung  des  Verfassers  in  dem  excurse  de  peraonarum  (%.  e.  larva» 
rumj  in  Jabulit  Terentianis  usu^  in  Terenz  zeit  jedenfalls  schon 
masken  angewendet  worden  sind ;  doch  da  'sich  sonst  keine 
sichere  spar  einer  derartigen  roUenTerbindnng  findet,  so  ist  es 
sebr  die  frage,  ob  an  einer  soleben  annähme  anf  die  tiberliefiB« 
rung  verlass  genug  ist,   deren  Zerrüttung  in  versebiedenen  fäl- 
len jedem  versuche  spottet,  die  ursprüngliche  bezeicbnung  sa 
ermitteln.   Diese  aerrttttung  ist  in  dem  erbeblieb  späteren  Vleto« 
rianns  b^reiffieb  noeb  gr<teser  als  im  Bembinns;  doch  lehren 
vielfache  Übereinstimmungen  der  beiden  bandsebriften,  dass  sich 
schon  in  der  ihnen  gemeinsamen  quelle  die  ursprüngliche  noti- 
niDg  in  gprosser  aoordnung  befand.     Kann  unter  solchen  nm* 
standen  anch  ein  mit  so  viel  nmsicbt  nnd  Scharfsinn  nnternom- 
mener  yersncb ,  wie  der  des  yerfassers ,  die  nrsprtinglicbe  rol* 
lenvertbeilung  zu  ermitteln ,  im  einzelnen  keine  Sicherheit  erge- 
ban^  so  ist  doch  schon  immer  ein  sehr  werthvolles  resultat  der 
naehweis,  dass  bei  der  anffttbmng  plantiniscber  nnd  terentiani* 
aeher  comödien  mindestens  im  anfange  des  siebenten  jabrbnn* 
derts  —  denn  anf  die  sebanspielerezemplare  dieser  seit  ffibrt  verf. 
dieae  ganze  uotirung'in  Überzeugender  weise  zurück  — ,  wahr- 
sebeinliek  aber  schon  zur  zeit  der  dichter  selbst,  leicht  verein« 
htm  rollen  Tielfacb  wirklich  vereinigt  worden  sind.   Dass  dies 
io  allen  möglichen  fällen  geschehen  sei,  wie  Schmidt  angenom 
men ,    dafür  bietet  die  Überlieferung  des  Terenz  keinen  anhält, 
wie  aich  ja  auch  aus  der  überlieierung  im  plautioischeu  Triuum- 
msa  eine  siebensabl  von  scbanspielem  statt  der  von  Schmidt 
angenommenen  mdgUchen  ftinfxahl  ergiebt.   Zwischen  sechs  nnd 
giebca  schwankt  anch  die  zahl  der  nach  SteffiBn's  roUenvertbei- 
lao|^  terentiaiiifichen  stücken  verwendeten  Schauspieler  j 
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wSre  diese  roHeovertlieflong  so  melier,  wie  rie  in  der  ikai 

wahrscheinlich  ist,  so  lägo  allerdings  die  von  dem  Verfasser 
aufgestellte  vermutbung  nahe,  dass  wenigstens  su  der  zeit,  in 
welcher  diese  roUenTertheilang  yorgeoommen  wurde,  die  liöehsle 
sahl  der  verwendeten  schanspieler  sieben  gewesen  sei. 

255.  Emendationes  Horatianae.    Sdlripsit  Kobertns  Un- 
ger.   Balis  Sax.  1872.    196  s.*  8.  —    1  tblr.  6  ngr. 

Ob  nnd  welche  bedentung  diese  schrift  ffir  die  kritik  wd 
erklärung  des  lloraz  hat,  lässt  sich  aus  folgenden  bemerkungea 
erkennen,  welche  allerdings  nicht  anspruch  darauf  machen,  den 
gansen  inhalt  derselben  daraulegen. 

Die  herstellnng  des  textes,  urtbeilt  der  yf.,  gelingt  aar 
dann,  wenn  irn  wesentlichen  eine  rückkehr  zu  den  prioci- 
pien  Bentley^s  stattfindet;  diese  haben  theils  eine  stiea- ^ 
gere  anwendung,  theils  eine  erweiternng  su  erfahren.  Interpo- 
lirte  verse  giebt  es  nicht,  da  selbst  die  einzige  von  Bentley  an- 
geschiedenc  stelle  dies  nicht  durchaus  erweist,  dagegen  verderbte 
Verse  eiue  grössere  auzahl  als  Bentley  angenommen. —  Die  iah- 
1er  welche  den  text  entstellen,  stammen  sn  einem  theil  ans  dea 
Seiten,  die  vor  denen  des  Priscian  nnd  Serrins  nnd  Porphyrie  lie- 
gen. Iloraz  hat  z.  b.  palus  mit  kurzer  eudsilbe  nicht  gebraucht, 
hat  nicht  odsrt^,  nicht  Vaumu  regnavü  poputarum,  nicht  »agimt 
(statt  «t  tapMw)  gesehrieben.  Vielleicht  sind  sie  dadurch  eal* 
standen,  dass  das  anr  erklftmng  von  einem  grammatiker  beige- 
schriebene  wort  an  die  stelle  des  erklärten  Wortes  getreten  ist. 
So  steht  paUtB  statt  Satwra^  SmeUüu,  die  glosse  sn  ^Ifoasai^ 
statt  HimuU$  l€9i$,  sa  ist  Mmnato  die  glosse  von  male  «mIi^ 
rura  von  regna,  myrto  von  ramo,  revictae  von  refractae;  endlich, 
nm  andere  beispiele  zu  übergehen,  ist  das  von  Bentley  verworfene 
nnd  fttr  die  MCtoref  SoratU  nor  hanptsttttse  für  ihr  Terfahiaa 
benntste  Caiihagini$  IV,  8,  17  als  glosse  an  urhi$  impimt  er> 
kannt  nnd  zugleich  der  Ä[ciueke'8che  satz  so  für  das  gedieht 
aur  geltung  gebracht,  dass  der  ausfall  zweier  verse  angenom- 
men wird,  der  durch  die  ähnlichkeit  der  worte  atna  nnd  JJri^ 
impiae  nnd  ineiptae  veranlasst  worden  ist.  —  Andere  lefaler 
sind  auf  die  verschiedenen  irrlliümer  zurückgeführt,  deren  ^ich 
die  abschreiber  nur  zu  häufig  schuldig  gemacht  haben:  sie  ha- 
ben 8«  b.  anno  statt  aluo,  hteida  statt  ineita,  ini&r  isaaas statt 
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M  Diün0t,  diurdb  flbenehen  dernote  fttr  die  sllb«  ur  tgptrta 
wuie  ominaHs  sUit  exp  ertura^  durch  vertaascbung  der  zeichen 
für  den  buchstaben  m  und  die  siibe  us  eiua  atque  statt  etnicet' 
f««,  durch  Yerkeooang  der  elinon  reparavü  sUtt  r apere  ivit, 
fsA  ttott  fimum  it,  redegU  eUtt  rf*««m  egit,  darch  faUche 
erginimig  oder  anelasBang^  des  ersten  buehstabens  eioes  Terses 

taeva   statt  gnara^    crede  statt   trude,   num   Laertiaden  statt 
quin  Laertiaden j  oderit  statt  non  terit,  und  in  folge  der 
wweehslnog  Ton  bnchstaben  wie  an  andern  siellen,  eimgas  statt 
mmico,  desgleieben  aeuta  für  amiea,  terrae  statt  iraneii  ger 
•diHeben.    Die  begründung  der  im  schärfsten  gegensats  beson- 
ders zu  Lehrs  aufgestellten  vermuthuDgeD  ist  der  art,  dass  die 
bedenken,  die  in  prosodiscber  nnd  metrischer  beziebnng  gegen  die 
flberllefeniiig  erhoben  werden  mfissen  nnd  erhoben  worden  sind, 
nun  guten  tbeile  beseitigt  werden,  ebenso  aneh  die  gewöhnli- 
eben Worte,   welche  neuere  kritiker  ohne  weiteres  für  das  ur- 
sprüngliche erklaren,  die  auch  das  seltene  und  unerklärliche  der 
leiehtfertigkeit  oder  der  nnkenntniss  eines  nicht  näher  sn  defi- 
nirenden  Uirarionm  pemt«  angeschrieben  wissen  wollen  (wie  >• 
b.  Lohrs  divo  duee  et  autpiee  Phoebo  statt  Teucroduee  schreibt, 
vgl,  das  verzeichniss   p.  187),   abgewiesen    werden.  Ferner 
schtttzt  und  erklärt  der  vf.  eine  ganze  reihe  von  versen  da- 
durch, dase  er  stellen  ans  alten  schrifUtellem  beibringt,  in  de* 
MO  eine  beingnahme  anf  Horas  oder  eine  nachahmnog  dessel- 
ben nicht  SU  verkennen  ist  (vgl.  p.  71  f.).    So  ist  durch  citate 
ans  Seneca,  Petronins  nnd  Ausonius  bellua  eenticep»  und 
üdi  pro fmnum  vulguB  gegen  Lohrs  gesichert,  €V€nit  (esdetj 
«nd  ui€rqu€  Po0nu§  ans  Bntilins,  aslsmei  in  asonm  ans 
Sidonius  yerbessert  nnd  ineeree  durch  Ansonins  bestätigt.  Wird 
anf  der  einen  seite  die  zahl  der  äna^  Xiyo^t^a  gemindert ,  so 
wird  auf  der  andern  die  Observation,  dass  von  einsilbigen  Wör- 
tern nnr  sie  nnd  le  in  den  oden  elidirt  sei ,  besonders  durch  . 
die  Tenrollkomninung  der  Bentleyschen  emendation  {tissi  tu* 
veniet  bruma  erweitert,  und  manches  wort,  welches  den  beifall 
späterer  dichter  gefunden  hat,  auf  Hoiaz  znrttckgeftthit,  z.  b« 
NgmphSf  C|a>rM. 

Ausserdem  sind  reiche  beitrige  sur  erklämng  gegeben* 
Um  das  gans  sn  tibergehen,  was  fflr  den  poetischen  Sprachge- 
brauch beigebracht  ist,  so  ist  gezeigt,  dass  Mauru*  pedes  der 
PluWL  Ana.  Y.  30 
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ist,  welcher  durch  den  Privernaten  Laevinua  getödtet 
wird,  I,  12,  23  auf  die  mitwirkuDg  des  Apollo  in  der  echladil 
bei  Aetimn  geht,  87  auf  die  thaten,  die  den  namen  8enrai 
saeh  soost  haben  ndt  dem  des  Fabriciiis  und  Regniae  rnnnm» 
mensteUen  lassen;  I,  15,  12  currus  anf  die  mythe  von  der 
'^&tl9U  /i^ayf ogioyri; ,  I,  4  Cytherea  choros  ducit  auf  den  früh- 
lingttani  der  Aphrodite  auf  Oythere,  II,  S,  14  cmüplm  (nek 
tSrnpUeea)  Nymphe  auf  die  stehende  gefolgschaft  der  Venns,  I« 
16,  7  auf  die  Corybanten  als  ftiroria  auctores\  dass  I,  31,  5 
armetUa  Calabriae  beaiehong  aai  den  römischen  triumph  nimmt, 
dass  die  sehÜdening  der  Europa  in  den  einaelnen  sQgea  dor^ 
die  darstellnng  derselben  in  der  porHem  Pompeji  beding  ist 
(wobei  nachgewiesen  wird,  dass  Antipbilus  besonders  als  tiuer- 
maler  aosgeseichnet  war);  dass  IV,  8»  17  sich  auf  die  zierdea 
des  Sctpionen-hanses  besieht,  I,  8,  19  anf  das  iberisebe  ausi; 
£pod.  XIII,  13  auf  die  entstehung  des  Scamander,  das  Mammm 
earminia  alüe  auf  eine  stelle  des  Uoincr  geht,  deren  Verwen- 
dung erst  das  verdienst  des  Agrippa  recht  hervortreten  Hast. 

Um  es  knrs  an  sagen:  „alltIgKehe  interpreten  des  dicbtsn 
werden  ans  der  scbrift  die  lehre  zieheo,  dass  es  eines  grösseren 
aufwandes  gelehrter  forschung  und  einer  umfassenderen  lectüre 
für  die  anslegnng  des  diehters  bedarf'^  Diese  werte  Scbn«ide- 
"win's  bei  der  bespreehnng  der  ersten  Teröffentliehnngen  des  rh 
über  Iloraz  im  j.  1848  auch  vou  seinen  Emendationes  iforatiatuu 
%u  wiederholen,  erscheint  um  so  mehr  geboten,  als  der  anonjrmas, 
der  vor  fcnnem  im  Litterarischen  Centralblatt  sie  mit  wenigen  aei- 
len  angeieigt,  anch  gar  nichts  beaehtenswerthes  darin  gefbnden  hat, 
durch  die  einzige  bemerkung  aber,  die  er  selbst  macht,  indem 
er  behauptet»  der  vf.  sei  mit  sich  selbst  in  widersprach  geratiMo, 
wenn  er  intaeta  OcUabria»  armetOa  oder  Daedaleo  wnarfigr 
learo  sehreibe,  nur  an  klar  an  den  tag  legt,  dass  er  nkbf  «in* 
mal  Bentley^s  anmerkuugcn  gelesen  hat  und  für  seine  person 
des  nöthigsten  metrischen  wissens  baar  und  ledig  ist» 

21  D. 


256.  Die  oden  des  Qu.  Horatins  Flaccus  im  venmaas  dfls 
Urtextes  ttbersetat  von  Adolf  Bacmeister.  Stuttgart 
1871.  —   34  gr. 

nimmt  man  eine  yollständige  metrische  überselaung  der 
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oden  des  Iloraz  zur  band,  so  erwartet  man  natttrHeli  tueht,  in 
jedem  einzelnen  gedieht  die  leichtigkeit  oder  den  treffenden 
anadraek  dea  originale  wieder  in  finden;  man  ist  mit  recht 
schon  tnfrieden,  wenn  wenigstens  die  meisten  gedichte  den 
ton  und  die  Stimmung  des  Urtextes  wiedergeben  und  abspie- 
geln. Dies  glaube  ich  von  der  vorliegenden  Übersetzung  ver- 
siehem  sa  können«  So  gelungene  nnd  anmuthige  Strophen, 
wi^: 

In  göttorhut,  in  göttlicher  gnade  stehn 
Mein  frommes  her«  nnd  meine  gesäoge.  Hier 
Strömt  dir  ans  segenschwerem  fruchthorn 

Fülle  der  ländlichen  eluengaben: 

oder: 

Fllr*s  andre  lass  nnr  sorgen  die  himmlischen; 

Schnell  schweigt  der  stürm,  der  jetzt  mit  der  brandung 

ringt  y 

Auf  ihren  machtmf  still,  nnd  lantlos 

Stehn  die  erpressen  und  alten  eichen , 

sind  häufig;  nnd  dem  grossen  publikum  werden  sicher  eine 
grosse  menge  der  gedichte  des  römischen  lyrikers  in  dieser 

verdeutscluiijg  eben  so  sehr  gefallen  köuuen,  wie  dem  gelehrten 
das  original;  bei  vielen  andern  versagt  freilich  der  gegenständ 
den  genoss;  bei  einseinen  stellen  wohl  anch  der  ausdruek  des 
Übersetzers,  der  nicht  deutlich  genug  ist.  Wer  die  verse  liest: 
Den  entzücken  des  volks  schwärme,  des  schwankenden, 
Das  wetteifernd  des  Staats  höhen  iür  ihn  erstürmt, 
wird  sich  freilich  das  rechte  dabei  denken,  wenn  er  die  werte 
des  dichters  selbst  im  sinne  hat;  der  laie  wird  sie  schwerlieh 
Tersteben ;  er  wird  vielmehr  glauben,  es  solle  von  dem  anblick 
einer  wogenden  Volksmenge  die  rede  sein,  die  zum  besten  des 
beschaners  einen  hfige1|  einen  der  höchsten  des  Staats,  erklimmt^ 
m  der  weise  etwa,  wie  ehrsame  bfirger  ftlr  den  könig  oder  für 
einen  der  prinzen  seines  hauses  den  besten  schuss  beim  schei- 
benschiessen  an  thun  suchen.   Warum  nicht  lieber: 

Den  entzilekt  es,  wenn  laut  eifernd  des  schwankenden 

Volks  getümmel  ihn  hebt,  wählend,  zu  höchster  ehr'. 

t 

In  dem  dritten  gedieht  des  ersten  bncha  ist  das  eingesehobena 
wörtchen  itnur**  bedenkliehi  weil  es  statt  m  sinne  der  anforde* 


Digitized  by  Google 


468 


356.  HoraUoB. 


rwng  aneh  in  der  bedentnng  der  beedirliiknD^  gefiMt  wmdm 

köonte : 

der  atQrme  herr 
Halt*  im  lanme  sie  alP  ansBer  dem  eiozigen 

West.    Nur  meinen  Virgilius, 
Dir,  0  barke,  vertraut»  führe  nach  Attika^a 
Strand  mir  eieher. 

Vielleicht: 

Se  ftthre  Virgiliofi 
 ,  führ'  ihn  naeb  Attika's 

Strand  —  — 

In  den  sehr  flttaaig  hingleitenden  ionikem  des  gedieht!  Nea- 

bole  stört  die  betonnng  Belleröphön.  Allerdings  ist  Bellero* 
phott  in  den  deutschen  yersen  nnanbringbar.  Aber  waimn  it& 
man  an  diesem  namen  kleben  bleiben ,  den  Horai  dodi  ladi 

nur  wegen  des  versmasses,  nicht  wegen  der  ausnehmenden  and 
weltbekannten  reiterkünste  dessen ,  der  ihn  trug,  gewählt  hat? 
Hat  das  metmm  ihn  hineingebracht,  so  darf  das  metram  ib 
aneh  wieder  entfernen.   Warum  also  nicht  (ich  behalte  die  mi- 

theilung  des  Verfassers  bei) : 

Wenn  die  schultern  er  gesalbt  und 
In  den  Tiber  sich  getaucht  l^at, 

TJeberragt  er  in  der  reitkunst  die  Centanren, 
Aber  alle  in  dem  faustkampf  und  im  wettlauf, 

wenn  man  lücbt  noch  Torsieht  tu  setien:  y^auch  den  CSsslsr*, 

wo  denn  bei  den  werten  ,,alle  in  dem  faustkampf**  noch  einfi 
deutliche  anspielnng  auf  Pollux  enthalten  sein  wfirde.  Dorcb* 
aus  nicht  au  billigen  ist  der  anfang  emes  alciischen  gediehti: 

Dellius,  ein  beri,  das  ruhig  in  missgescbick, 
um  so  wen^i^er,  da  der  Verfasser  leicht  mit  seiner  Strophe  hitt« 
verbinden  können: 

Ein  herB|  das  ruhig,  DelliuSi  leiden  trigt. 

Eben  so  wenig  kann  man  sich  gefallen  lassen: 

« 

PoUio,  du  stolz  und  schirm  dem  bekümmerten 
Klienten,  wie  vor'm  rathe  der  curia: 
konnte  es  nicht  heissen: 

Ein  toter  bort  du,  PoUio,  tramjgen 
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Yerklagtoii,  wie  dem  nthe  der  eiirie' 
In  ^  17  Itt  in  den  werten: 

Sorglos  und  pfadlos  zieh'n  die  gemahlinneo 
Des  duft'geD  bocks  im  friedliclien  wald  umher, 
dee  beiwort  ,9 duftig''  in  nnriehtiger  weise  gebreneht«  eelbct 
wenn  man  sieh  die  sehdnfttrberei  gefallen  lassen  wollte.  leh 
h&tte  etwa  gesagt: 

Sorglos  und  pfadlos  führt  durch  den  sichern  wald 
Der  boek,  der  strenge  rieehende,  seine  fiwnn*. 

[Bei  dieser  gelegenheit  bringe  icb  in  eiinnernng,  dass  im 
Philologus  eine  reihe  trefflicher  übersetzungsproben ,  auch  von 
Horas  gedichten,  sich  finden,  als  Fhilol.  XII,  p.  208.  382.  692. 
XV»  p.362.  XVI,  p.736.  XXII,  p.a47»  welcbe  denttbersetsern 
biamiit  mr  beaditang  empfoblen  sein  mögen.      K  p.  £.] 


257.  Staeke,  enidünngen  ans  der  alten  geseUebto.  1# 

theil.  Grieehisefae  gesebiebte.  10.  anfl.  2.  tbeil.  BSmisebe 
geschichte.  9.  aufl.  244  und  238  8.  Oldenb.  1873.  —  k  lOngr. 

Die  beiden  kleinen  büchlein  haben  wie  die  wiederholten 
anflagen  beweisen,  ibr  pnbliknm  gefunden  nnd  sieb  als  branoh* 
bar  bewiUirt.  Hag  es  aneb  besser  sein,  der  leseinst  der  jugend 
eine  fruchtbarere  uahrung  zu  bieten  als  in  solchen  docli  immer 
eompendienartigen  abrissen  der  geschichte  enthalten  sein  kann, 
«od  sie  s.  b.  Sehwab's  aebönsto  gesebiebten  ans  dem  klassi^ 
sehen  altertbnm  oder  Beekers  eniblnngen  ans  der  alten  weit 
selbst  lesen  in  lassen  statt  einzelner  anszüge  aus  demselben:  so 
ist  doch  das  lesebedürfniss  ein  sehr  mannichfaltiges ,  und  für 
seinen  sweck  kann  das  werkchen  wobi  als  geeignet  empfohlen 
werden.  Die  aoswabl  ist  im  gansen  passend,  die  darstellang 
eiolaeb  nnd  klar,  aneb  gegen  den  inbalt  Msst  sieb  yom  ge« 
Sichtspunkt  des  praktischeu  Zweckes  uichts  wesentliches  einwen- 
den. Die  neaesten  auflagen  sind  unverändert  und  nur  mit  den 
(fireUicb  sehr  unvollkommenen)  cbarten  von  Griechenland  und 
Italien  Termebri  worden;  einielne  klmnen  Terseben,  wie  wenn 
754  ▼.  Obr.  als  gründungsjahr  von  Bom  angegeben  wird  oder 
wenn  die  ersten  decemvirn  alle  für  das  zweite  dccemvirat  wie- 
der gewählt  sein  sollen,  hätten  wohl  verbessert  werden  können. 
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258.  Die  pbilosophie  der  griechischen  mythologie  nnd  die 
entdeckuDg  der  bedeutung  der  gottbeiten  nnd  mytben.  Elber* 
leid  1872,  Verlag  von  W.  Frühling«  5  gr.  (nAnfgeeelmiC* 
tene  oder  spnren  des  leaens  an  sieh  tragende  exemplare  wer* 

den  nicht  zui  iickgenorameu"  !) 

Ein  jämmerliches,  im  armseligsten  nnd  witzlosesten  markt- 
Bchreierton  insammengescbriebenee '  machwerk»  welchee  aelbet 
nicht  in  swttlfter  stunde  von  bierseligen  masensöbnen  bis  wa 
ende  angehört  werden  würde. 


Heie  Mlagei. 

259.  ForcelHni  Lexicon  totius  latinitatis  .  .  .  studio  V.  de  Vit, 
distr.  48.  gr.  4.  Pruti:  Brockbaus,  Leipzig;  20  ngr.  —  260.  /. 
JBraun,  gescbiohte  der  knnst  in  ihrem  entwieklangegang  durch  alle 
▼5lker  der  alten  weit  hindurch  auf  dem  boden  der  orttkunde  nach- 

fowie^en.  2.  ausg.  2  bde»  8.  Wiesbaden.  Kreidel;  4  thlr.  —  261. 
l  Ditter ,  geschichte  der  erziehung  u.  d.  Unterrichts.  3.  aufl.  8. 
Leipzig,  Klinckbardt;  1  thlr.  —  2(32.  E.  v,  Hartnumn,  philosophie 
dca  uabewuMten.   5.  aufl.    8 — 10  Ifrg.    Berlin.  Duucker^  ä  12  ngr. 


Neie  sehvibicher. 

263 — 65.  Präparationen  zu  Honier's  Odyssee.  Von  e.  schulmann. 
4»  gesang.  32.  Cöln,  Schwane;  4  ugr.  —  5.  gesang,  ebendas;  4  ngr.  ^ 
DaMelbe,  1  -  5.  gesaug.  2.  aufl.,  ebenda«.;  20  ngr.  —  266—69.  Ftauad^ 

sohfllerbiblioth.  Praeparationen  zu  Sophokles  werken.  1.  hefb.  3.  andL;  5 
ngr.  tu  Vergirs  Aeneis  1.  beft;  5.  aufl.  zu  0vid*8  Metamorphosen.  1. 
heft.  5.  aufl.;  5  ngr.;  zu  Cicero's  werken.  23.  heft  16.  Leipzior,  Vio- 
let;  5  gr.  —  270.  M.  Seijfert,  Übungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem 
deutschen  in  das  griechische.  4.  aufl.  8.  Berlin.  Springer ;  24  n^r. 
—  271.  Jf.  Meirmfft  fibuogsbuch  sur  lateinischen  grammatik  fttr  & 
nntern  klassen.  2.  abth.  8.  Bonn.  Cohen;  14  ngr.  —  272.  C.  Ca- 
pelle,  unleituog  zum  lateinischen  aufsatz  f.  d.  gymnasial- gebrauch. 
8.  Hannover.  Hahn:  10  n^r.  —  273.  A'.  W.  Bummler,  kurzgofnsste 
mythologie  der  Griechen,  üömer  und  i:)gypter.  7.  aufl.  8.  Berlin. 
Bernhardii  1  thlr.  15  gr. 


Bibliographie. 

Nach  einem  boricht  der  sriddcutsehen  buchhändler  -  zeitung  hat 
eine  Versammlung  von  buchhiindlern  am  25.  mai  in  Stuttgart  den 
beschlus^  gefasst,  die  auslieferuugsniederlagen  sämmtlicher  Stuttgar- 
ter Terla^buohhandlungen  Ton  Leipzig  surflokansiehen  nnd  nach 
Stuttgart  zu  verlegen.  Das  Terkehrte  dieses  entsehlnsses  sucht  B9t» 
senbl.  nr.  166  nachzuweisen,  L 

Die  von  Dr  Clason  im  verlag  von  Calvnrt/  ans^oknndii^te  fort- 
setzunr^  von  Schweghr's  römischer  «beschichte  hat  einen  reehtsstreit 
zwischen  Calvari  und  der  verlagshandlung  Laupp  in  Tübingen  her- 

Torgerufen,  worüber  BörsenbL  nr.  168  spricht  aod  den  ÜXL  von  sei- 
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aer  moralischen  seite  betrachtet,  eine  betrachtung,  die  für  Calvary 
und  seinen  senosaen  nicht  eben  günstig  auszufallen  scheint.  Doch 
entgegnet  Cauvary  im  BörsenbL  nr.  180.  Das  erste  beft  ist  ertehienwn 
dio  kritik  wird  irointehen  haben,  ob  indem  fortsetur  ein  Sebwegler^ 
ebenbürtiger  forscher  zu  entdecken. 

In  der  Deutschen  All^'.  Zif^.  vom  ISjuni  und  daraus  im  Börsenbl. 
nr.  168  bezeugt  Heinrich  Brockhaus  im  namen  der  firma  F.  A.  Brock- 
haus den  langen  und  innigen  verkehr  der  zwischen  Fr.  v.  Jiaumer 
und  diesen  seinen  Verlegern  stattgefunden:  beide  theile  werden  dli* 
dnreb  gleich  geehrt. 

Wieland  und  sein  Meitrae,  eine  abhaiidlnng  in  BOrsenbL  nr«  184» 
welche  noch  weitere  nummern  in  ansprach  nehmen  wird. 

Die  LoUich'Bche  Bibliothek  —  s.  ob.  n.  7,  p.  880  —  ist  Yon 
bnehh&ndler  W.  Braun  in  Marburg  erstandeUt 


ileiae  pUlelegttcke  tellaag. 

Der  D.  Reichsanz.  nr.  164  enthält  einen  kurzen  bericht  von  der 
Sitzung  der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlin  am  1.  juli,  aus  dem 
hier  nur  der  vortarag  von  8oU§i  erwihnt  werden  kann,  welcher  sieli 
aaf  die  vom  königl.  museum  in  Berlin  angekaufte,  die  darstellung 
einer  schule  zeigende  schale  mit  rothen  figuren  bezieht,  vrrr\.  ArchäoL 
Ztg.  v.  j.  1872,  p.  Iü7:  er  meint  den  als  inschrift  einer  schriftrolle, 
welche  der  lehrer  in  der  band  hält,  dort  so  verzeichneten  hexameter: 
fM$ca  fjLOk  atfi  ffxafiaydgoy  tvQOjy  txQj(ofia§  anydty^  lesen  zu  müssen: 
Jftie»  ^Oft  ttfiqi  IxdfiaySQoy  tvgoov  (b.  Hoak  IL  H»  829)  ü^x^fAm 
4V<iy(??).  —  Engelmann  besprach  ein  in  Neapel  befindliches  und 
gewöhnlich  la  forza  vinta  dell  amor»  genanntes  mosaik ,  auf  dem 
tälschlich  eine  nymphe  ergftnat  sei  statt  des  Herakles  mit  dem  Spinn- 
rocken. 

Atehaffenburg^  S.juui.  Die  in  Aschaffenburg  am  3.  juni  tagende  XIIL 
pfingstTcrsammlnng  mittebheiniieher  gymnaifaHehrer ,  in  weV» 

eher  sich  44  theil nehmer  eingefunden  hatten,  wurde  vom  aschaffenbuv» 

ger  collegium  mit  einer  philologischen  festgabe  (über  welche  beiondenr 
bericht  folgt:  s. unt.  nr.lO)  und  von  dem  rector  desselben  i^eAnn/;^  mit 
einer  kurzen  anspräche  begrüsst.  Nachdem  hierauf  rector  Behringtr 
auf  einstiuimigeu  wünsch  den  Vorsitz  übernommen  und  den  prof. 
JBngUri  ans  Aschaffenburg  zum  sohriftflUirer  besünunt  hatte,  hielt  dl» 
feolor  Piderü  aus  Hanau  einen  vertrag  » tfftsr  dts  gegenwärtige  form 
der  maturiiätspriifung<t  indem  er  eine  reihe  von  übelstilnden  (z.  b.  vor- 
herige b(^3timmung  der  prüfnn<:^«nrbeitpn  durch  den  provinzialschulrath 
und  nuchtriitrliche  rovision  derselben  durch  die  wissenschaftliche  prü- 
fuugscommiääiou ,  iiuverhältnissmässige  ausdehnung  des  mündlichen 
eoounens  in  der  rcligionslehre  und  mathematik  u.8.w)  hervorhob  und 
TOtechlftge  zur  abhälfe  machte.  In  der  daiaa  sich  reihenden  disena- 
■ion  resümierte  prof.  Ihunpf  aus  Frankfurt  a.  M.  als  grundzug  der 
vorgetragenen  punkte  die  forderung,  dasa  der  director  und  das  coUe« 
gium  von  .seite  der  schulbeliördc  mehr  vertrauen  und  grössere  Selbstän- 
digkeit erhaiteu  müsse,  und  bekämpfte  namentlich  Piderit's  verschlag, 
die  sehnlseit  der  prima  vm  ein  semester  zu  verlängern.  Director  Tg- 
tko  Mommsen  aus  Frankfurt  a.  M.  will  eine  stindige  ooatrole*  wenn 
doch  einmal  eine  maturitätsprüfung  gehalten  werden  solle,  nicht  ver- 
missen, nur  müsse  dieselbe  lediglich  beobachtend  sein  und  nur  wirk- 
liche misbräuche  beseitigen ,  nicht  aber  positiv  eingreifend  die  selb- 
«tiindigkeit  des  coUegiums  lähmen.  Director  Wendt  aus  Karlsruhe 
betont  munentlich,  lUss  die  lehrer  selbst  dem  maturitätsexamen  den 
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cliarakter  einer  controle  nelimen  und  dasselbe  onr  als  nataisemtaen 
alMohliuB  det  um  leiiier  mIM  willen  betriebenen  nnterriohti  «iSm- 

•en  aollten.    Manche  der  vom  vortragenden  gerfigten  mLsahrftneha 

liosaen  sich  übrigens  durch  eine  glückliche  praxi.*?  leicht  beseitigen. 
Einverstanden  ist.  VVendt  mit  Piderit,  das»  dispensationeo  vom  mündli- 
chen examen  aufliören  sollen;  man  brauche  ja  nicht  in  allen  fächern 
Bu  prüten,  sondern  könne  wechseln  und  namentlich  die  prütxmg  ans 
der  relisionalebie  gant  abtteilen.  —  Naohdem  bieranf  oberlehier 
Spanget&rg  am  Hanau  noch  »  über  die  mrettßrtig^*  geeproohen  und 
dadurch  zu  einer  debatte  geführt  hatte,  ransste  wegen  vorgerückter 
zeit  die  erorterung  über  weitere  augekündigte  thesen  unterbleiben. 
Die  theiluehnuT  der  aitzung  besichtigten  sodann  das  Pompeianum  und 
vereinigten  »ich  nachher  zu  einem  mahle  im  gasthof  zum  Adler.  Ein 
ffemeinnmer  gang  in  den  nahen  park  SchOnboteh  besohle«  den  tigii 
fMGchten  doch  solche  so  viel  wahret  enthaltende  stimmen  von  dttT 
leitenden  behörde  gebührend  beachtet  werden!  Es  zeigt  sich  immer 
mehr,  dass  gar  manche  alt -preussische  einrichtung  neuerer  zeit  als 
veraltet  und  eine  gedeihliche  entwicklung  wissenschaftlichen  Unter- 
richts hemmend  in  den  neuen  urovinzen,  weil  sie  besseres  hatten,  im- 
mer  lautere  nnd  energitchere  klagen  herronrnfen  wiid,  wird  niehl 
dat  System  geändert  und  gründlich  abhülfe  geschaffen.] 

Dresden.  In  einer  sitzung  des  literarischen  Vereins  hieselbst  berührte 
der  schriftsteiler  Badewitz,  wie  man  der Dtsch.  Allg.  Ztg. schreibt,  ein  al- 
lerdings autiallendes  vorkommniss  in  unxerer  eächsisch  -  pädagogischen 
literatur.  In  einem  von  mehreren  dresdener  schuldirectoren  1871  her» 
ausgegebenen,  benehentlioh  nen  aufgelegten  tehnlbnehe,  betitelt:  »Le- 
bensbilder III.«  etc.,  wird  noch  »Deuttohlaad«  aa%efthrt  mit  12000  qnnr 
dratmeil^n  und  46  millionen  einwohnern,  als  »an  das  adriatische  meer 
grenzend«, als  getheilt  in  drei  gruppen  »Deutsch-Oesterreich,  Süddeutach- 
land und  den  norddeutschen  bund«  —  gleich  als  ob  es  gar  kein  1866 

Segeben  hätte.  Mit  recht  rügte  herr  Badewitz  in  scharfen  worten  eine 
erartige  pädagogitebe  thfttigkeil^  welehd  dat  nrtheil  der  jugend  Ter» 
wirre  und  ihre  gedanken  methodisch  ablenke  von  der  to  erfreulieben 
Umbildung  Deutschlands  in  das  einheitliche  kraftvolle  »neue  deutsche 
reich«.  (Auch  in  der  neuesten,  28.  und,  wie  gedruckt  daneben  steht, 
verbesserten  aufläge  von  1873  steht  in  dem  genannten  lesebuch  der 
berren  Bcrthelt,  Jäkel,  Fetermann  und  Thomas  auf  p.  -409  wort  für 
wort  dattelbe  wie  in  der  aufläge  1871;  naob  den  geographltohen  vad 
ffescbichtlichen  forschungen  jener  TolkttchuUehrer  besteht  also  Dentnli» 
Tand  noch  in  diesem  jähre  aus  1.  Oeiteneiobt  2«  dML  iflddenttehoB  md 
3»  den  norddeutschen  Staaten  ! ) 

.  Leipzig.  Der  minister  von  Mühler  erkannte  als  cultuaminister  ein 
praktisches  bedürfniss,  für  die  Universitäten  ein  unterrichtsgesetz  zu 
erlaiten,  nicht  an,  »weil«  wie  es  in  dem  entwnrf  einet  nntemohtige- 
tetiet,  welches  er  vor  einigen  jähren  dem  landtage  vorlegte,  hiess, 
»wenngleich  aufgäbe  und  ziel  der  Universität  Qberall  dieselben  sind« 
jede  von  ihnen  sich  vermöge  dos  scharf  ausgeprägten  corporations- 
charakters  dieser  anstalten  selbstständig  entwickelt  hat  und  fiir  diese 
ihr  eigeuthümlicbcn  Verhältnisse  in  ihren  Privilegien  oder  Statuten 
die  reehtliehen  normen  bedtstc.  Derselbe  woUte  nnr  im  pnnkte  der 
beteitignng  der  akademischen  gerichtsbukeit  den  fordemngen  der 
neuzeit  nachgeben,  im  übrigen  alles  beim  alten  lassen.  Nicht  eo 
herr  Dr  Falk.  Wie  wir  von  zuverlässiger  seite  erfahren,  hält  dieser 
eine  revision  der  iiniversitäts  -  und  facultäts- studien,  ferner  norma- 
tivbestimmuügen,  eine  gesicherte  Stellung  der  privatdocenten,  so  dass 
eine  fiMultät  nicht  mehr  dat  recht  bat,  einen  ihr  lange  tttt  wa^gM^ 
Ilgen  docenten«  wie  ei  wiedexholt  ToigekomiiMOi  .ohat  weitsree 
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znptossen,  und  viele  andere  reformen  in  unserem  nnirersitatswcRcn  fUr 
nothwendig,  und  ist  derselbe  der  ansieht,  dass  mit  dem  erla.ss  eines 
allgemeinen  Unterrichtsgesetzes  auch  eine  gesetzlicho  regelung  de« 
lUiiTersitätäwesens  eintreten  müsse.  [Es  scheint  dies  ein  angrii^  auf  Müh- 
l«r*t  TermUtong  zu  aeia:  Mirtaber  sehr  die  frage,  wer,  wenn  dae  eben  . 
aus  Zeitungen  mitgetheilte  waihr  üt  —  und  es  steht  freilich  gar  Tiel 
falsches  in  diesen  wenigen  zeilen  — ,  hier  der  »liberalere«  und 
der  die  bedörfnisse  richtiger  erkennende  ist,  Mühler  oder  Falk: 
mit  umformenden  normativen  —  das  ist  allerdings  jetzt  kunstaus- 
druck  —  wird,  so  weit  man  sie  wenigstens  jetzt  kennen  gelernt  hat, 
allerdiagt  Tiel  mifriede  und  nnmhe  in  kreisen  eneugt,  denen  man 
vor  allen  andern  ruhe  zu  schaffen  bemflht  sein  sollte ;  ob  aber  wirk- 
lich damit  dem  Studium  nnd  der  wimenaehaft  geholfen  werden  wild, 
iet  eine  andere  frage]. 

Berlin.  Am  13.oct.  d.  j.  wird  der  director  des  Werderschen  gymna- 
siums,  Professor  Bonn  eil,  sein  fünfzigjähriges  lehrexjubiläum  begehen. 
Zur  fner  deeielbea  wird  Ton  den  frftheren  flcbfllem  der  anitalt,  meist 
•todiienden,  ein  fest  veranstaltet,  dasselbe  aber,  da  an  gedachtem 
tage  nooh  universitätsferien  sind,  auf  das  ende  des  monats  verlegt. 
Es  soll  zwei  tage  in  anspruch  nehmen,  und  den  abend  des  ersten 
eine  aufführung  des  öoethe'schen  Egmont  ausfüllen.  Archivrath  Has- 
sel giebt  die  titelrolle,  Dr  Bernhardi  den  Alba.  Hieran  schliesst 
■ich  noeb  ein  Tom  lebrer  des  Werdeneben  gymnaeiiuns  professor 
Wolf  verfiuBtes  lustspiel:  »Der  neue  Stadtrichtor«  nnd  »Berlin  im 
Kleinen«,  ebenfalls  von  einem  Werderianer  bearbeitet.  Zwei  tage 
q^ter  wird  zu  ehren  des  Jubilars  ein  festessen  stattfinden. 

Duisburg,  16.  juli.  Bei  Mühlheim  sind  bei  dem  bau  der  Ruhrthal- 
bahn Römersraber  aufgefunden  \  in  der  nähe  auch  viele  reste  von  an- 
üdilaTianisohen  thieren.  Dentseh.  Beiehsans.  nr.  175.  BeiL  1/ 

In  Kärnten  sind  bei  Oherdaumburg  rOmisebe  ateindenkmale  g^e* 
fanden,  ein  meilenstein  v.  j.  304  p.  Gh.,  sarkopbage  aus  Teumia, 
auch  eine  inj^chrift  zu  St.  Martin ,  auf  der  die  namen  CapUor  und 
AUmeria  erscheinen.    Ausland,  D.  Reichsanz.  nr.  180. 

Troja,  17.  juli.  Dr  üchliemann  —  s.ob.  n.  7,  p.  383,  n.  8.  p.  431  — 
bat  unter  Äem  angegebenen  datnm  ein  tebrelben  an  die  AngsD.  Allgenu 
■Bifamg—  't.nnt  p.  479—  gerichtet,  aus  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Im  anfimg  meeee  monats  stiess  ich  in  8Vt  metm  tiefe  auf  der 
Tom  skäischen  thor  in  west- nordwestlicher  richtung  weitergehenden 
grossen  trojanischen  ringmauer,  und  unmittelbar  neben  dem  hause  des 
Friamus ,  auf  einen  grossen  kupfernen  gegenständ  höchst  merkwürdi- 
ger form,  der  um  eo  mehr  meine  anfmerksamkeit  anf  sieb  lOg,  ali 
ich.  hinter  demselben  gold  zu  bemerken  glaubte.  Anf  demselben  mbte 
eine  1  Vt  —  IV4  meter  dioke  steinfeste  schiebt  von  rother  asche  und 
calcinirten  trümmem,  auf  welcher  eine  1  meter  80  centimet^r  dicke, 
6  meter  hohe  festungsmauer  lastete,  die  aus  gros^^en  steinen  und  erde 
bestand  und  aus  der  ersten  zeit  nach  der  Zerstörung  Trojas  stammen 
mnsi.  —  Der  inerst  gesebene  gegenständ  war  ein  grosses  iaolies  knp 
pfemes  gerftth  (dSmnc  ifi^tikottd^s  oder  äcrnU  J/i^aAoMwt),  in  form 
eines  grossen  präsentirtellers,  in  dessen  mitte  sich  ein  von  einer  rinne 
(arArtO  umgebener  nabel  befindet;  dieses  gefäss  hat  49  centimeter  im 
durchmesser,  ist  ganz  flach  und  von  einem  4  centimeter  hohen  rand 
umgeben;  der  nabel  (o/ugaJlof)  ist  6  centimeter  hoch  und  hat  11  cen- 
timeter im  dniebmesser;  die  nm  denselben  befindliebe  rinne  bat  18 
eentimeter  im  dnrehmesser  und  ist  1  centimeter  tief.  HOchst  wahr- 
sebeinlieb  ist  es  ein  schild;  jedenfalls  erinnert  es  lebhaft  an  die  home- 
rischen c<w«f*ff  6fi<fal6iffffat.  —  Der  zweite  gegenständ,  den  ich  her- 
MSMg»  var  ein  knpferaer  kessel  mit  swei  horiiontalen  henkeln»  wel« 
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©her  uns  jedenfalls  das  bild  des  homerischen  lißns  giebt;  derselbe 
hat  42  oentimeter  im  durchmesser  und  14  centimeter  höhe;  der  bo* 
den  ist  flach  nnd  hnt  flO  eentimeter  im  dnrchmeaier.  —  Der  dritte 

gegenständ  war  eine  1  centimeter  dicke»  10  centimeter  breite,  44oen- 
-  timeter  lauge  kupterne  platte,  welche  einen  2  milliraeter  hohen  rand 
hat;  an  einem  ende  sieht  mau  zwei  unbewegliche  räder  mit  axe. 
Diese  platte  ist  auf  zwei  stellen  stark  gebogen,  jedoch  glaube  ich, 
dass  diese  biegungen  durch  die  gluth  geschehen  sind,  welcher  der 
gegenitead  in  der  fenersbninst  ansgeeetrt  gewesen  ist;  wai  demsel« 
oen  ist  eine  silberne  TMe  von  12  centimetem  höhe  imd  breite  fiost- 
geschraiedet,  jedoch  vermuthe  ich,  dass  dies  ebenfalls  nur  durch  Zu- 
fall in  der  feueräbrunst  geschehen.  —  Der  vierte  hervorgekommene 
gegenständ  war  eine  kupferne  vase  von  14  centimetem  höhe  und 
11  centimetem  im  durchmesser.  —  Darauf  kam  eine  15  centimeter 
hohe,  14  centimeter  im  dnrohmesier  haltende  nnd  408  gnunm  wie* 
gende  kngelrunde  flascho  von  reinstem  golde  mit  einer  angefangenen, 
aber  nicht  voUeiuIeten  zickzackverzierung;  ein  9  centimeter  hoher,  7*/« 
centimeter  breiter,  22G  gramm  schwerer  becher,  ebenfalls  von  rein- 
stem golde,  sowie  ein  ü  ceutiuK'ter  hoher,  I8V4  centimeter  langer, 
I8V4  centimeter  breiter,  genau  üuu  gramm  wiegender  becher  von  rein- 
■tein  golde,  in  form  eines  sohiSes,  mit  iwei  grossen  henkeln;  aaf 
der  einen  seite  ist  ein  7  oentimeter,  auf  der  andern  ein  3  ctm*  brei> 
ter  mund  zum  trinken  und  es  mag  derjenige,  welcher  den  gefüllten 
becher  hinreielite,  aus  dem  kleinen  munde  vorgetnmken  haben,  um 
als  ehren bezeuguug  den  gast  aus  dem  grossen  munde  trinken  zu  las- 
sen. Dieses  getäss  hat  einen  nur  um  2  miUimeter  hervorstehenden, 
8Vt  eentimeter  langen,  2  centimeter  breiten  foss,  nnd  ist  jedenfiUls 
das  homerische  dhtttc  dfi^txvmlkop.  Ich  bleibe  aber  fest  bei  meiner 
behauptung:  dass  auch  alle  jene  hohen  glänzend  rothen  becher,  in 
form  von  Champagnergläsern  und  mit  zwei  gewaltigen  henkeln  dina 
uufftxvTiikXa  sind,  und  auch  diese  form  wird  von  gold  dagewesen 
sein.  Noch  muss  ich  die  für  die  geschichte  der  kunst  sehr  wichtige 
bemerknng  machen,  dass  Yorgesagtes  goldenes  dinme  d^i9>«nhi«Aier  ge* 
gössen  ist  und  die  grossen  nicht  ganz  massiTen  henkel  daran  ge* 
schmiedet  sind.  Dagegen  ist  der  vorher  erw&hnte  einfache  goldene 
becher  sowie  die  goldene  flasche  mit  dem  hammer  getrieben.  —  Der 
schätz  enthält  ferner  einen  kleinen  70  gramm  wiegenden,  8  centime- 
ter hohen,  6Vi  centimeter  breiten  becher  von  mit  25  pct.  silber  ver- 
setitem  golde,  dessen  foss  nnr  2  centimeter  hoch  nnd  1  V>  centinMter 
breit,  ansserdem  nicht  ganz  gerade  ist,  so  dass  der  becher  nur  zum 
hinsteUen  auf  den  mund  bestimmt  zu  sein  scheint.  Ich  fand  dort 
ferner  sechs  mit  dem  hammer  getriebene  stücke  einer  mischung  von  gold 
und  silber  {x^a/ucc)  in  form  von  grossen  klingen,  deren  eines  ende  ab- 
gerundet, das  andere  in  ^estalt  eines  halbmondes  ausgeschnitten  ist. 
—  Die  beiden  grOasem  smd  21  Vt  eim.  lang  nnd  $  ctm.  breü,  nnd 
jedes  davon  wiegt  184  gramm.  Die  darauf  u)lgenden  zwei  stflcke  aind 
187»  c^^*  ^^"S  ^  breit,  und  jedes  &vod  wiegt  173  gramm; 
die  beiden  übrigen  stücke  sind  17 '/^  ctm.  lang  und  3  ctm.  breit,  nnd 
jedes  derselben  wiegt  171  gramm.  Höchst  wahrscheinlich  sind  dies 
die  homerischen  talanta.  (nUavnc),  welche  nur  klein  sein  konnten,  da 
s.  b.  Achilles  (Ilias  XXm,  269)  als  ersten  kampfpms  eine  fran«  ala 
«weiten  ein  pferd ,  als  dritten  einen  keasel  nnd  als  Tierten  zwei  gol^ 
dene  talente  anfttellt.  Ich  fand  dort  ferner  drei  grosse  silbema  va* 
ic?n,  wovon  die  ^viMe  21  ctm.  hoch  ist  und  20  ctm.  im  durchmesser 
und  einen  henkel  von  14  ctm.  länge  und  9  ctm.  breite  hat.  Die 
zweite  vaso  ist  17Vt  ^tm.  hoch  und  hat  15  ctm.  im  durchmesser; 
man  sieht  auf  derselben  den  obern  theil  einer  andern  eübemen  Taee 
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feitgeschmolzen,  von  der  nur  bruchstücke  übrig  geblieben  sind.  Di0 
dritte  ist  18  ctm.  hoch  und  hat  15 Vi  ctm.  im  durchmesser;  am  fusse 
dieser  yase  ist  viel  kupter  festgeschmolzen,  welches  in  der  feuera« 
bnmflt  Ton  den  kapfmen  Sachen  des  sohatMs  abgetrftnfelt  sein  mnsk 
Alle  drei  vasen  sind  unten  kugelrund  ,  und  köuuen  daher  nicht  hin« 
gestellt  werden,  ohne  angelehnt  zu  sein.    Auch  fand  ich  dort  einen 
S'/a  ctm.  hohen  silbernen  becher,  dessen  mund   10  ctm.  im  durch- 
messer hat;  ferner  eine  silberne  schale  {tfinltj)  von  14  ctm.  im  durch- 
messer, sowie  zwei  kleine  herrlich  gearbeitete  silberne  vasen;  die 
grössere  derselben  hat  an  jeder  seite  swei  rflhrehen  mm  anfhftngen 
mit  schnüren,  und  ist,  inclusive  ihres  hutartigen  deckels,  20  otm. 
hoch  und  hat  9  ctm.  im  durchmesser  im  bauch.    Die  kleinere,  nur 
mit  einem  röhrchen  an  jeder  seite  zum  aufhängen  mit  einer  schnür 
versehene,  silberne  vase  ist,  inclusive  ihres  hutes,   17  ctm.  hoch  und 
8  ctm.  breit.    Theils  auf,  theiU  neben  den  goldenen  und  silbernen 
Sachen  fimd  ich  dreisehn  lansen  von  knpfer  Ton  17Vti  21,  21Vsf  28 
und  32  ctm.  Iftnge  und  4  bis  6  ctm.  breite  an  der  breitesten  stelle; 
in  dem  untern  endo  sieht  man  ein  loch,  worin  bei  den  meisten  noch 
der  nagel  oder  stift  steckt,  mit  welchem  die  lanze  in  der  hölzernen 
Stange  befestigt  war.    Die  trojaniKcben  lanzen  waren  somit  ganz  ver- 
schieden von  den  griechischen  uud  römischen,  denn  bei  diesen  wurde 
der  hunenschaft  in  die  lanze,  bei  jenen  die  lansein  den  sohaftgesteekiM 
loh  &nd  dort  ferner  14  jener  hier  häufig  vorkommenden,  anderswo 
aber  noch  niemals  gefundenen  kupfernen  wafifen,  die  nach  einem 
ende  zwar  beinahe  spitz,  aber  stumpf,  nach  dem  andern  ende  in  eine 
breite  schneide  auslaufen.    Ich  hielt  dieselben  früher  für  eine  beson- 
dere art  von  lanzen,  bin  aber  jetzt  zur  Überzeugung  gekommen,  dass 
•ie  nvac  als  streitftxte  gebrancht  sein  können ;  dieselben  sind  16  bie 
81  etm.  lang,  IV4  bis  2  ctm.  dick  nnd  8  bis  T'/t  ctm.  breit,  und  die 
grOasten  derselben  wiegen  1365  gramme.     Weiter  fand  ich  dort  sie- 
ben grosse  zweischneidige  kupferne  dolchmesser,  die  einen  5  bis  7 
ctm.  langen  und  am  ende  unter  rechtem  winkel  umgebogenen  griff 
haben,  der  einst  mit  holz  eingefasst  gewesen  sein  muss;  denn  wäre 
die  6infhssnii|;  Ton  knocken  gewesen ,  so  würde  sie  noch  jetzt  gans 
oder  theilweise  Torhanden  sein.    Der  spitze  griff  wurde  in  ein  stflck 
boh  gesteckt,  so  dass  das  ende  IVt  ctm.  lang  hervorragte,  und  dies 
wurde  einfach  umgebogen.     Das  grösstc  dieser  messer  ist  27  ctm. 
lang  und  an  der  breitesten  stelle  S'/g  ctm.  breit;  von  einem  zweiten, 
welches  4 Vi  ctm.  breit,  ist  die  spitze  abgebrochen  i  es  ist  jetzt  noch 
22 Vt  ctm.  lang,  scheint  aber  28  ctm.  ung  gewesen  sn  sein.  Ein 
dritter  dolch  ist  22  cmt.  lang  und  misst  an  der  breitesten  stelle 
SV«  otm.;  ein  vierter  dolch  ist  in  der  fenersbrunst  zwar  gans  zosain« 
mengerollt,  scheint  aber  28  ctm.  lang  gewesen  zu  sein.    Von  dem 
fünften,  sechsten  und  siebenten  dolchmesser  sind  nur  10  bis  13Va  ctm. 
lange  bruchstücke  vorhanden.    Ich  glaube  ausserdem  in  einem  pack 
von^  Tier  in  der  fenersbrunst  zusammengeschmolienen  lansen  und 
Streitäxten  noch  ein  dolchmesser  zu  bemerken.      Von  gewöhnlichen 
einschneidigen  messern  fand  ich  im  schätze  nur  eins  von  157«  ctm. 
länge.    Auch  fand  ich  dort  das  22  ctm.  lange,  5  ctm.  breite  bruch- 
Btiick  eines  Schwertes ,  sowie  eine  in  eine  schneide  auslaufende  ,  38 
ctm.  lange  viereckige  kupferne  stange,  die  jedenfalls  auch  als  watfe 
gedient  m  haben  scheint.  —  Da  ich  alle  yorgenannten  gegenstände 
sosammen  oder  ineinander  verpackt  auf  der  ringmaner  nnd,  deren 
bsko  Homer  dem  Neptun  und  Apollo  zuschreibt,  so  scheint  es  gewiss» 
dass  sie  in  einer  hölzernen  kiste  (ffcoota/uo^)  lagen,  wie  solche  in  der 
llias  (XXIV,  228)  im  palast  des  Priamos  erwilhnt  werden;  dies  scheint 
1^  so  gewisser,  als  ich  unmittelbar  ncbcu  den  gegenständen  cine4. 
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lOV)  ctm.  lan^n  kupfernen  schlfissel  fknd,  dessen  5  ofalL  laagtf  ai 

breiter  hart  die  grösste  ähnlichkeit  hat  mit  dem  der  grossen  VassQB» 
Schlüssel  in  den  banken.  Merkwürdij^erweise  hat  dieser  schlOssel  &f 
nen  hölzernen  griff  gehabt;  das,  gleich  wie  bei  den  dolchmefsem, 
unter  rechtem  winkel  umgebogene  ende  des  schlüsselstiels  läa^t  kei- 
nen iwelfel  darüber.  —  In  der  grOnten  silbernen  TMe  fiud  ilh 
nns  unten  iwei  prachtröUe  goldene  kopfbinden  (xgn^fti^a),  ein  itinH 
band  nnd  Tier  prachtvolle  höchst  kuiutroU  gefertigte  ohrffehänge 
von  gold  vor;  darauf  lagen  56  goldene  Ohrringe  höchst  merkwürdi- 
ger form  und  tausende  von  sehr  kleinen  ringen,  würfeln,  knöpfen  0.1. 
w.  von  goUl,  die  offenbar  von  andern  Schmucksachen  herrühren;  dar- 
auf folgten  sechs  goldene  armbänder,  und  ganz  oben  lagen  die  bei- 
den kleineren  goldenen  becher.  —  Die  eine  kopfbinde  ist  51  ela. 
lang  nnd  besteht  ans  einer  goldenen  kette,  Ton  weleher  nnf  jed« 
Seite  acht  39  ctm.  lange,  ganz  und  gar  mit  kleinen  goldenen  baon- 
blättem  belegte  ketten  snr  bedeckung  der  schläfe  herunter  ffehei, 
und  am  endo  einer  jeden  dieser  16  ketten  hängt  ein  3*/*  ctm.  langei 
goldeno3  idol  mit  dem  eulenkopf  der  ilischen  schutzgöttin.  Zwi- 
schen diesor  pchlafenbedeckung  sieht  man  die  74,  ebenfalls  mit  gol- 
denen baumblättern  belegten,  10  ctm.  langen  kettchen  der  atimbe- 
deoknng,  an  deren  jedem  nnten  ein  doppeltes  8  etm.  lange«  bans- 
blatt  hftnffi  —  Die  zweite  kopfbinde  besteht  ana  tmm  55  dB« 
langen,  13  millimeter  breiten  goldenen  stimband,  von  dem,  nur  be- 
deckung der  Bchliife ,  •  an  jeder  Reite  sieben  mit  je  eilf  viereckigea, 
mit  einer  rille  veraeheaen  blättern  geschmückte  kettchen  hängen, 
die  durch  vier  querkettchen  mit  einander  verbunden  sind,  an  deren 
jedem  uuten  ein  25  millimeter  lanses  goldenes  idol  der  schutzgötüa 
Trojans  prangt.  Die  ^nie  länge  einer  jeden  kette  mit  dem  idol  be- 
trägt 26  ctm.;  diese  idole  haben  fiwt  menschengettalt,  in  wnkhflr 
aber  der  eulenkopf  mit  den  beiden  grossen  äugen  nicht  in  yerkemiea 
ist;  ihre  breite  an  den  füssen  ist  21  millimeter.  Zwischen  diesem 
schläfenschmuck  hängen  47,  mit  vier  viereckigen  blättchen  venierte 
kettchen  herab,  an  deren  jedem  ein  18  millimeter  hohes  idol  der 
ilischen  schutzgöttin  hängt;  die  länge  dieser  kettchen  mit  den  ido- 
len  iat  nur  10  etm.  —  Das  stimband  ist  46  otm*  lang  nnd  1  etHu 
breit  nnd  hat  an  jedem  ende  drei  dnrehbohmngens  ee  ist  dnrch  8  ner» 
fiushe  reihen  Ton  punkten  in  9  fächer  getheilt,  in  deren  jedem  man 
zwei  grosse  punkte  sieht,  und  eine  unterbrochene  reihe  Yon  punktea 
ziert  den  ganzen  rand.  Von  den  vier  Ohrgehängen  sind  nur  zwei  t»iii- 
ander  vollkommen  gleich;  von  dem  oberen  theil  derselben,  der  fast 
in  korbform  und  mit  zwei  reihen  Verzierungen  in  form  von  perlen  ge- 
schmückt ist|  hängen  6  mit  3  kleinen  viereckigen  cylindem  rersehene 
kettehen  heronter,  an  deren  enden  man  kleine  idole  der  sehntsgötlin 
Troja*8  sieht.  Die  länge  dieser  beiden  ohrgeh&nge  beMgt  9  ctak 
Der  obere  theil  der  beiden  andern  ohrgeh&nge  ist  grösser  und  dicker, 
abor  ebenfalls  fast  in  korbform,  :und  von  demselben  hfingen  5  gani 
mit  kleinen  runden  blättchen  bedeckte  kettchen  herunter,  an  denen 
ebenfalls  kleine,  aber  imposantere  idole  der  ilischen  schutzgöttin  be- 
festigt sind;  die  länge  des  einen  dieser  gehänge  ist  9  ctm.,  dM  des 
anderen  8  etm.—  Von  den  sechs  goldenen  armbAndem  sind  iweime 
einiach,  geschlossen  nnd  yon4  millimetem  dicke ;  ein  drittes  ist  ebefi&Us 
geschlossen ,  besteht  aber  aus  einem  versierten  bände  von  1  millim. 
dicke  und  7  millini.  breite;  die  drei  übrif^en  sind  doppelt  und  haben 
umgebogene  mit  einem  köpf  versehene  enden.  —  Die  56  übrigen  gol- 
denen Ohrringe  sind  von  verschiedener  grösse,  und  es  scheinen  drei  der- 
selben von  den  prinzessinnen  des  königlichen  hauses  auch  als  üüget» 
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hat  irgendwie  ähnliolikeit  mit  den  hellenischen,  römischen,  ägyptischen» 
oder  Migrrischeii  ohiringen;  90  denelben  laufen  in  4,  10  laiuftn  in  8 
neben  einander  liegende  und  zusammengesclimiedete  bULtier  nnv 

haben  daher  die  grösste  ähnlichkeit  mit  den  hier  im  vorigen  jähr 
von  mir  in  9  und  13  meiern  tiefe  gefundenen  Ohrringen  von  gold 
oder  elektron.    18  andere  ohrringe  laufen  in  6  blätter  aus,  und  man 
sieht  im  anfang  derselben  2  knöpfchen,  in  der  mitte  zwei  reihen  von  je 
5  knöpfchen  nnd  am  ende  8  knOpfehen.  Zwei  der  grOatten  ohxringe, 
die  wegen  der  dicke  des  endes  keinesfolls  als  ohr  -  und  nnr  ab  fin* 
gerringe  gebraucht  zu  sein  scheinen ,  laufen  in  4  blätter  aus ,  und 
man  sieht  im  anfang  derselben  2,  in  der  mitte  3  und  am  ende  wie- 
derum 2  knöpfchen.   Von  den  übrigen  Ohrringen  sind  2  in  gestalt  von 
3,  und  4  in  gestalt  von  2  neben  einander  liegenden  herrlich  ge- 
tehmflektim  tehlangen.       Auf  die  Ohrringe  hatte  man  eine  menge 
anderer  anf  f&den  gesogener  oder  an  leder  befestigter  Schmucksachen 
in  die  grosse  silberne  vase  gelegt,  denn  auf  und  unter  derselben  fand 
ich,  wie  bereits  erwähnt,  tausende  von  kleinen  gegenständen,  näm- 
lich goldringe  von  nur  3  millimetern  im  durchmesser;  glatte  oder  in 
form  von  Sternchen  ausgeschnittene,  4  millimeter  im  durchmesser 
haltende,  mnde  oder  ▼iereckige  goldperlchen;       milluneter  hohe,  8 
niilliuieter  breite,  der  l&nge  nach  mit  8  einsciuiitten  Tenierte  gol- 
dene durchbohrte  prismen;  5  millimeter  lange,  4  millimeter  breite, 
der  länge  nach  mit  einer  röhre  zum  aufziehen  versehene  baumblätt- 
chen ;  kleine ,  9  millimeter  lange ,  auf  einer  seite  mit  einem  knöpf, 
auf  der  anderen  mit  einem  durchgehenden  loch  versehene  goldstangen; 
h  millimeter  lange,  2 Vt  millimeter  breite,  Tiereckiffe  oder  mnde  goldene 
dmehbohrte  prismen ;  nur  7  millimeter  im  durchmesser  haltende,  eu« 
sammengeschmiedete,  doppelte  oder  dreifache  goldene  ringe  mit  durch- 
gehendem loch  an  zwei  seiten  zum  aufziehen ;  5  millimeter  hohe  gol- 
aene  knöpfe,  in  deren  höhlung  ein  3  millimeter  breiter  ring  oder 
Oese  sum  annähen  ist}  7Va  millimeter  lange  goldene  doppelknöpfe, 
gans  in  gestalt  unserer  hemdknöpfe ,  die  aber  nicht  sosunmense* 
•ehmiedet,  sondern  misammengesteckt  sind,  denn  aus  der  höhlnng  aes 
einen  knopfes  tritt  eine  6  millimeter  lange  röhre  {avXicxog)  hervor,  aus 
der  des  anderen  eine  ebenso  lange  stange  {ffjßokoy),  und  man  steckt 
einfach  die  stange  in  die  röhre,  um  den  doppel knöpf  zu  bilden.  Diese 
doppelknöpfe  können  wohl  nur  als  zierrathen  von  ledernen  sachen, 
«o  I.  b.  an  sehwert-,  schild-  oder  messergehängen  {ukafiwyts)  ge- 
luaQOht  worden  sein.   Ich  £uid  dort  auch  zwei  goldene  durchbohrte 
prismen  von  3  millimetern  dicke  und  19  millimetern  länge,  sowie  ein 
goldenes  stäbchen  von  21  millimetern  länge  und  IVj  bis  2  millimetern 
dicke;  es  hat  an  einem  ende  ein  durchgehendes  loch  zum  aufhängen, 
an  dem  anderen  6  herumgehende  einschnitte,  welche  dem  gegen* 
eland  das  ansehen  einer  senranbe  geben;  nnr  mittelst  einer  loupe 
erkennt  man ,  dass  es  keine  wirkliche  schraube  ist.  —    Noch  fand 
ich  dort  2  stücke  gold,  wovon  das  eine  4'/4»  das  andere  5V4  ctm. 
lang  ist;  jedes  derselben  hat  21  durchbohrungen.  —    Mein  geehrter 
freuud,  der  Chemiker  Landerer  in  Athen,  welcher  alle  im  schätz  ent- 
haltenen kupiernen  gegenstände  aufs  genaueste  untersucht  und  bruch« 
sklloke  davon  aoaljsut  hat,  findet,  dass  alle,  ohne  jegliche  beimi- 
achung  von  ann  oder  nnk,  aus  reinem  kupfer  bestehen,  welches,  um 
haltbarer  zu  machen,  geschmiedet  worden  ist  ((Tfjrv^ijxaro*').  —  Da 
ich  hoffte  hier  weitere  schätze  zu  ßnden ,  auch  sehr  wünschte  die 
trojanische  göttermauer  bis  zum  skäischen  thor  ans  licht  zu  bringen, 
so  habe  ich  die  theilweise  auf  derselben  lastende  obere  mauer  auf 
eine  strecke  Yon  17Vt  metem  ganz  weggebrochen.  Die  besncher  der 
Xmda  eskennea  4i«Nlbe  aber  noch,  dem  ikMiehen  thor  gegenflber 
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in  der  nordwestlichen  eidwaacL  Aneh  habe  ich  noch  den  imgehenran 

erdklotz  weg^obrochen,  welcher  meinen  westlichen  und  nordwetttidiflB 
einschnitt  vom  grossen  thurni  trennte,  musste  aber  zu  diesem  zweck 
eines  niL'iner  hiiuser  wegbr<u  luMi ,  auch  zur  leichteren  fort«chatfung 
des  Schuttes  das  skäische  thor  überbrücken.  Das  resultat  dieser  neuen 
ausgrabung  ist  fttr  die  wisMnecbaft  lehr  lohnend  gewesen,  denn  ich 
hohe  mehrere  wände,  anch  ein  6  meter  langes  und  breites  nrnmev 
des  kOnigliclien  hanses  aufdecken  können,  auf  welchem  keine  bauten 
aus  späterer  zeit  lasten.  Unter  den  dort  gefundenen  gegenständen 
hebe  ich  nur  hervor:  »'ine  auf  eiiiom  viercckii^on,  oben  mit  zwei  nicht 
durchgehenden  löcheru  und  eiueiu  herumgehenden  einschnitt  verse* 
henen  stfick  rothen  schiefen  befindliche,  ansmeiehnet  gravirte  in» 
•chrift ,  von  der  aber  weder  mein  gelehrter  frennd  herr  Emile  Bnr- 
nooi  noch  ich  selbst  zu  sagen  vermag,  welcher  spnehe  sie  angabört; 
ferner  einige  interessante  terracott^Mi  ,  worunter  ein  gefaff  ^axiz  in 
form  eincH  modernen  fasses  und  mit  einer  röhre  in  der  mitte  zum 
eiu^ieäseu  und  ablauten  der  Üüsäigkeit  Auch  fanden  sich  auf  der 
trojanischen  ringmauer,  Vt  nieter  nnterhalb  der  stelle,  wo  der  schats 
enäeckt  ward,  3  silberne  schalen  (yinAr») ,  wovon  2  beim  abgraben 
des  sciiattei  zerschlagen  worden;  dieselben  können  jedoch  wieder  an* 
sammengesetzt  werden,  da  ich  alle  stücke  davon  habe.  Diese  scha- 
len scheinen  jech'nfalls  zu  dem  schätze  gehört  zu  haben  ,  und  wenn 
derselbe  sonst  ganz  vou  unserem  hackeiaeu  unberührt  geblieben  ist, 
10  habe  ich  dies  den  erwähnten  grossen  knpfernen  gerftthen  xu  Ter- 
danken,  welche  hervorstanden,  so  da»  ich  alles  mit  dem  messer  ans 
dem  harten  schutt  herausschneiden  konnte.  Dr.  Mumt.  firMi§maam. 
[Es  ist  sehr  zu  bekhigen.  dass  I)r  Schliemann  die  ausgrabnncron  oin- 
gestellt  hat :  sie  sind  viel  wichtiger  geworden,  als  man  aniangs  i^lan* 
ben  wollte.] 

Fiarttu,  22,  JnlL  Auf  der  Lanrentianischen  bibliothek  befindea 
sich  seit  knnem  fragmente  derltala,  der  ältesten  lateinlaeliem 

bibelübersetzung,  die  von  Hieronymus  bei  der  redaction  der  Vul^ta 
benutzt  wurde.  Leider  sind  es  spärliche,  durch  die  zeit  fast  unlesbar 
gewordene  brucliHtiicke ,  aber  der  codex ,  dem  sie  angehört  haben, 
stammt  ohne  zweifei  aus  dem  tuulteu,  vielleicht  aus  dem  vierten 
Jabrh.  p.  Chr.  Die  pergamentblätter  sind  purpurroth  geArbt;  sie 
enthalten  in  zwei  kolumnen  in  schriftzQgen ,  welche  mit  denen  des 
borfthmten  hieeigen  codex  Amiatinus  äbereinstimmen  nnd  nmr  et» 
was  mehr  gerundet  sind ,  brnchstücke  aus  dem  evangelinra  des  Jo- 
hannes, und  zwar,  was  für  den  forscher  von  besonderem  interejwe 
ist,  aus  der  gcschichte  der  Samariterin  Joh.  IV.  Was  davon  zu 
an  entaiffem  war,  hat  der  cnstos  der  Ambrosiana  in  MaiUind,  Amelli, 
TerOffentlicht.  Der  fund  ist  im  deiember  j.  gemacht  worden«  Die 
bl&tter  liegen  in  einer  hölzernen  kiste,  deren  bemahing  und  aufscbrift 
auf  das  dreizehnte  Jahrhundert  hinweisen.  Auf  dem  deckel  ist  S.  Rufinas 
abgebildet,  »anzurufen  gegen  alle  fieber  und  wechsellieber«,  woraus 
sich  die  abnutzung  der  blätter  erklärt.  Die  fragmente  sind  eigen- 
thom  der  kifohe  in  Saremno,  wo  sie  sich  gefanden  haben«  Hau  hski 
sie  nur  proTisorisch  hierher  gebracht.  —  D.  Beichsaaa.  nr.  18S« 

Sehaffhausen,  29  Juli.  Nach  den  blättern  von  Schaffhausen  hat 
der  pfarrer  Kellner  in  Sil)  1  in  gen  in  der  nähe  dieser  Ortschaft  über* 
reste  einer  nicht  unbedeutenden  rö  m  i  sehe  n  niederlassung  entdeckt. 
Die  sofort  unternommeuen  uachgrabungen  zeigten  ziemlich  ausge- 
dehnte fundamentsmauem.  Das  auf  diesen  manem  ruhende  gebäude 
hatte  eine  länge  von  52  fuss  nnd  eine  breite  von  96  Ans.  Von  die* 
sen  fiberresten  wurde  ein  plan  aufgenommen,  dieselben  jedoch,  naeh* 
dem  die  angetroffenen  fondstOcke  geboigeii  wann,  wieder  lugMro»» 
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tuL  Jetat  lind  «n  denelben  stelle  flberreite  eines  weiteien,  grOose* 

mi  geb&ndes  durch  aufgraben  offen  geleg[t.    Der  flftchennram  diesee 

«weiten  gebäudes  beträgt  102fus8ins  geviert.  Die  man^rn  sind  ausge- 
führt von  weissem  jura-kalk,  wie  er  sich  auf  dem  Randen  findet.  Sie 
Beugen  von  grosser  härte  und  dauerhattigkeit.  Eine  römische  heiz- 
kammer  war  noch  deutlich  zu  erkennen ,  ebenso  cementböden ;  auch 
fimd  man  noch  sehr  sehön  erhaltene,  einihehe,  aber  grelle  Wandma- 
lereien. Unter  den  fnndgegenständen  beider  geb&nde  befinden  sich 
siegeltrümmer  wovon  einige  wenige  das  legionenzeichen  —  der  elf- 
ten und  einundzwanzigsten  —  tragen,  stücke  von  urnen  und  ge- 
fässen  aus  thon,  die  eine  sachkundige,  geschmackvolle  Verarbeitung 
erkennen  las^^en,  und  zierliches  ornamentwerk  aus  dem  pflanzen-  und 
thierreiche  tragen;  in  einigen  resten  von  thongeschirren  ist  deutlich 
der  offenbar  vor  dem  brennen  eingedrückte  name  8ATUEI0  so  lesen. 
— '  D.  Keichanz.  nr.  184. 

Odessa,  31.  juli.  In  gräberu  in  der  nähe  von  Sebastopol  sind 
Skelette  entdeckt ,  welche  vorhistorischer  zeit  anzugehören  scheinen. 
Nach  dem  Odessa 'sehen  boten  berichtet  darüber  D.  Heicbsanz.  nr.  187. 

Prag,  3.  august.  Die  Professoren  0.  Benndorf  und  0.  Uirschfeld 
unternehmen  im  auftrage  der  regierang  eine  epigxaphisdh  •arohftolo- 
gische  reise  nach  Siebenbürcren. 

Bonn,  6.  anf^ust.  Vor  einigen  tagen  wurde  an  der  cölner  land- 
stra^sse,  dicht  bei  der  stadt,  beim  kellerauswerien  eines  neubaiies  ein 
römischer  grabsteiu  aufgefunden.  £s  ist  einer  der  beuten  und  iuter- 
esBBntesten  Ton  den  hier  in  Bonn  so  tage  gekommeneh.  Der  stein  ist 
fikst  200  centimeter  hoch  bei  entsprechender  breite  und  dicke.  Die 
obere  hälfte  enthält  in  relief  die  darstellung  eines  gewappneten,  mit 
dem  Speer  bewaffneten  reiters  auf  einem  anspringenden  rosse.  Dar- 
unter findet  .sich  eine  fünfzeilige,  vorzüglich  schön  erhaltene  inschrift, 
welche  besagt,  dass  der  betreffende  grabstein  zum  andenken  an  C. 
Murius,  einen  reiter  der  ersten  legion ,  welcher  im  alter  Ton  80  jah- 
len  verstorben  war,  Ton  dessen  bruder  errichtet  worden  sei.  Unter 
den  vordertussen  des  rosses  befinden  sich  neun  ehrenzeichen  abgebildet, 
dieselben  sind  auch  kleiner  und  undeutlich  auf  der  brüst  des  reiters 
wahrzunehmen.  Das  denknial  ist  aus  sogenanntem  Jurakalk  verfertigt, 
einem  weichen  und  leicht  zu  bearbeitenden,  dabei  aber  äusserst  aus- 
dauernden steiii.  Fast  alle  römischen  denksteine,  welche  man  am  Rhein 
findet,  sind  aus  diesem,  der  Verwitterung  wenig  unterworfenen  steine 
Terfertigt.  Der  stein  wurde  für  das  museum  des  hiesigen  alterthume* 
TWrcins  erworben,  —    D.  Keichsanz.  n.  191. 

St.  rt  fi'rsburg,  10.  august.  Aus  KreUch  wird  berichtet,  dass  da- 
selbst wieder  bedeutende  alterthüroer  gefunden  seien :  so  drei  terra- 
ec^ta-statuettm  im  besits  eines  T.  W.  Kibaltschiticb,  aus  der  besten 
seit  der  griechischen  kun.st.  —    D.  Reichsanz.  nr.  189. 

J2om,  10.  august.  Der  herzog  Strozzi  hat  in  dem  berge  Signosd 
Bftchgrabnn^en  anstellen  lassen,  und  wurden  t^rracotten,  kiefelstein- 
waffen  und  nienschenskelette  von  ri*>.senhafton  dimensionen  gefunden, 
welche  einer  vorhistorischen  zeit  auzugühören  scheinen:  die  Livomer 
Beitangen  geben  nftheres. 


Ausiüge  aus  leitschrinen. 

Afirjnhurrfer  AVgemeine  Zeitung:  Nr.  207:  die  heilige  pn*otte  in 
Bethlehem :  der  vom  Sultan  vorgeschlagene  ausgleich.  —  Beil.  zu  nr. 
214:  die  förderung  des  studium  der  kunst  an  der  Universität  Prag.-^ 
"BeSL  wa  nr.  217:  der  schata  des  Priamos:  TOn  Dr  Htmr,  SehUmmum^ 
bericht  Uber  seine  neuesten  ausgrabungen,  aua  dem  ob.  478  mitthd« 
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lungwi  gemacht  sind.  —  Beil.  zu  nr.  217.  218:  Yirgil  im  mittelalter, 
ein  aufisatx  von  /.  A.  Scariazzini^  mit  berücksichtigung  des  buches 
von  Coraparetti:  8.  ob.  nr.  7,  p.  376.  —  Nr.  220:  zum  unterrichtß- 
weseu  in  Frankreich.  —  Beil.  zu  nr.  220:  die  römische  annalistik 
Ton  ihren  enten  aafilDgen  bii  auf  Valerias  Antiat:  anielge  ron  K» 
W.  Nitzsch  untertachongen  rar  geechichte  der  ältem  republik  voa 
O.  Clason,  der  die  vcrnuithungen  von  Nitzsch  wie  feste  Überlieferung 
behandelt.  S.  ob.  n.  2,  p.  117.  —  Beil.  zu  nr.  224.  225:  der  eudft- 
monismus  und  die  französische  literatur,  von  Aix,  Willstcjck.  —  BeiL 
lu  nr.  227:  die  töpt'ürkunät  am  Niederrhein.  — •  BeiL  zu  nr.  228: 
Baker  aaBawlimoo:  i.  ob.  n.  8,  p.481.—  Nr.  229:  der  Mainaer  ün^ 
TeratiLtefond.  —  Beil.  zu  nr.  231.  232:  zur  c&liaeben  geaohiohtschrei- 
bung:  geht  auch  auf  die  liltesten  zeiten  ein.  —  Beil.  zu  nr.  238: 
die  presse  im  alten  Rom,  von  ücL  CUuon;  einige  bemerkungen  Aber 
die  Zeitungen  der  alten  Kömer. 

GüiUngische  geiehrie  antieigen,  st.  27:  Oregorii  Barhehr aei 
firtfWftcoa  tceittiaiHeum  fuod  •  eodie»  Mu$§i  BrUanmei  dueriptttm  tmt^ 
iuneia  opera  edidtrunt,  latinitate  donarunt  annoUUionibuaqtu  theologieii, 
hütoriciSf  geographica  et  archaeologicie  iilustrarutU  J.  B.  Abbe loos  «1 
Th.  J.  Lamy.  4.  Tom.  I.  Lovanii.  1872:  anzeige  von  Nöldecke: 
dieser  erste  band  enthält  nach  der  Vorgeschichte  (die  ersten  Jahr- 
hunderte p.  Chr.)  die  reihe  der  jacobitischen  patriarchen  bis  gegen 
ende  des  XI.  jahrh.  —  8t  29:  BkMuardi  frmn  WoWkarmt.  JUW 
Jtud,  Peiper.  Berol.:  eingehende  anieige Ton  ./L P«iiiMii6oiy .  ~  81 
81:  die  rede  des  Demosthenes  ntgi  nagangtofliiaf  von  Otto  Oilbert 
8.  Weidmann:  selbstanzeige.  —  St.  32:  The  Athanas  tan  ereed  in 
eonnexion  tcith  the  Utrecht  Psalter  being  a  report  to  the  right  hono- 
rable  lord  Momiüg,  maaier  uf  the  rolle,  on  a  Manuscrtpt  in  the  «nt- 
vertUy  Uittehi  ly  Sir  Thomat  Du/fuB  Hardy.  foL  Lomd&mt 
anieige  von  Pauli,  der  die  Wichtigkeit  des  werks  für  paläograpbie 
—  es  handelt  sich  um  handscbriften,  die  bis  ins  fünfte  jahrh.  p.  Chr. 
hinaufgehen  —  hervorhebt  und  erläutert.  —  St  33:  Piatons  silmmt- 
liehe  werke.  Uebersetzt  von  II.  Müller,  mit  einleitungen  begleitet 
Yon  K.  »Steinhart,  Bd.  9  Piaton *8  leben  von  J^.  Steinhart,  8.  Leipzig :  an- 
ieige von  AO>0rti,  der  bei  aller  anerkennnng  des  geleisteten  ra  M&gm 
■oent»  wie  die  eigenthümlichen  ansichten  Steinhart  s  über  die  Schriften 
Plato*8  einen  na<mtheiligen  einfluss  auf  diese  biognpbie  äusgefibtkibbea* 

Nachrichten  V,  d.  künigl.  gesellschaft  der  wies,  zu  Oüttingen-  nr. 
18:  beitrüge  zur  topographie  von  Athen.  Von  i/.  G.  Loliing  ^  mit 
einigen  bemerkungen  von  Fr,  U'ieeeler:  sie  zerfallen  in  folgende 
iheile:  A.  di$  Pnyx,  und  awtr  L  die  läge  der  Pnyz,  wo  1,  behMidelt 
wird  Fiat  Grit.  p.  112:  2.  behandelt  wird  Lnciaa.  bis  aeeos.  9;  Sb 
Scholl,  ad  Ärist.  Av.  907 ;  4.  Plutareh.  Tbemist  c.  19 ;  5.  die  be* 
Schreibung  des  Kleidemos  von  der  Amazonenschlacht;  —  II.  die  be- 
Bchaffenheit  der  Pnvx:  1.  der  Pnyxberg  und  der  vcrsammlungsplats ; 
2.  das  bema.  —  B.  die  ApoUogrotte  der  akropolis  von  Atl  len.  — 
C.  die  läge  des  IMroon  in  Athen.  —  WieseU»r*a  bemerkungen  be- 
laehen  sieh  einerseitB  anf  die  Interpretation  der  sohriftstellent  in  der 
er  mehr&ch  vom  verfiMser  abweicht ;  andesNits  auf  die  annihnea 
TOm  ß^fift  unl  dem  zuhörerplatz. 

Drackfehler  aus  heil  7: 
P.  861  soll  der  letzte  sati       191  beissen:  die  bei  uns  seiteoa 
der  dieneraohaften  Tornebmer  hftnser  Ton  den  gftsten  bei  ge> 
sellsdudten  n.s. w.  —  p.  361  seile  6  von  unten:  Otter  diesem  bei- 
stimmen. —  p.  SG2  zeile  14  von  oben:  mit  in  berücksiohtignog  aieht 
■        p.  862  seile  7  von  unten;  viel  eher  für  F.  gelte.  
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374.  C.  lolü  Caesarifl  eommaotarii  de  hello  ctvili  ron 
Friedr.  Kraner;  5te  aiifl.  besorgt  von  Friedr.  Hofmaon. 

Berlin,  Weidmann  1872.  —  25  ngr. 

In  der  richtigen  erwägung,  dass  die  pietät  gegen  einen 
verdienten  mann  wie  Kraner  nicht  zu  weit  gehen  dUrfe,  hat 
sich  Holmann  angelegen  sein  lassen  das  hMm  ehile  einer  voU- 
eClndigen  nmarbeitnng  zn  nnteraiehen  and  besonders  sieb  be* 
müht  alles  überflüssige,  was  sieh  noch  in  der  dritten  und  vier- 
ten aufläge  fand,  zu  beseitigen,  das  breite  zu  kürzen  und  schwe- 
rer Yerständliches 'sehärfer  sa  fassen.  Das  buch,  früher  19  bo- 
gen stark,  hält  nur  noeh  17  bogen|  gewiss  ein  grosser  vortheO, 
wenn,  wie  es  hier  der  fall  ist,  kanm  etwas  werthvolles  Terloren 
gegangen  ist,  —  Die  einleitung  ist  von  21  auf  9  seilen  be- 
schränkt und  enthält  von  der  ursprünglichen  Kraner'schcn  ein- 
laüiuig  kanm  noch  eine  spnr.  In  knapper  weise  enählt  Hof* 
mann,  der  ja  mit  dieser  frage  besonders  vertraut  ist,  den  be« 
ginn  und  fortgang  des  Streites  zwischen  den  beiden  raachtha- 
bern  bis  zu  dem  augenblick,  wo  die  darstellong  des  bellum  cU 
wiU  selbst  einsetst:  doch  hätten  vielleicht  am  ende  noch  einige 
bemerkangen  belassen  werden  können  ttber  die  glanbwtlrdigkett 
der  kommentare.  Den  tezt  betreffend,  so  ist,  wie  Hofmann  selbst 
bemerkt ,  nur  an  wenigen  stellen  geändert.  Nicht  selten  ist 
die  früher  verworfne  lesart  Nipperdey^s  wieder  aufgenommen 
worden;  so  II,  6,  3;  II,  35,  1}  in,  20,  4;  44,  6;  46,  6;  69, 
1;  63,  8;  79,  7;  106,  6. 

I,  3,  3  steht  jetzt  Hug^s  conjectur:  et  ipnan  eomitium  im 
tcxt.  I,  7,  2  hätte  es  wohl  erwähiiung  verdient,  dass  Weber, 
üene  Jahrbücher  für  philologie  bd.  103,  p.  337  in  dem  ange- 
PkiloL  Aoi.  V.  31 
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foelitenen  satz :  quae  tuperioribua  cmms  armis  es$et  restitulaf  blos 
armit  streicht,  das  er  Ittr  dittograpbie  ▼on  cmiitSr  ansieht. 

Zn  ly  39  ist  dem  heraasgeber  ein  aofsats  imPhiloLZXX, 
bd.  4,  p.  738  Ton  Mengte  entgangen ,  in  dem  einiges  anders 
als  gewöhnlich  erklärt  und  zu  §.  2  statt  des  iHngst  als  unhalt- 
bar erkanuteu  hinc  vorgeschlagen  wird :  et  CÜCC,  —  U,  9,  2 
ändert  Hoimann  noch  mit  Nipperdey  umper  um  in  fiipar, 
jenes  gegen  Caesars  sprachgebraneh  verstiesse.  Dieser  gmnd 
ist  nicht  mehr  triftig,  wenn  Menge  recht  hat  mit  der  im  pro- 
gramm  des  weimarscheD  gymnasiums  1873  begründeten  be- 
hauptnng  {de  aucUMriiue  cammaUariorum  de  hello  cMU,  gm  Caeeeh 
rie  nomme  /smnltir),  dass  dieser  abschnitt  des  heUmm  emU  gar 
nicht  Ton  Caesar  herrfihrt   Dasselbe  gilt  fOr  fastigaio  e.  10,  4. 

Die  kritischen  bemerkungen  üher  II,  29  werden  theilweise 
nnter  den  text  gebracht.  Wir  halten  dies  kapitel  gar  nicht 
ffir  so  verderbt,  als  es  meist  angesehen  wird,  können  aber  an 
dieser  stelle,  des  ranmes  halber,  nnsre  ansieht  nicht  niher  be» 
gründen. 

n,  40,  5  hat  Hofmann  wieder  mit  den  handschriften  eqiM» 
leigus  geschrieben  für  das  früher  nach  Nipperdey  anfgenommeoe 
eqmgva.  So  lange  nicht  bewiesen  ist,  dass  hämo  im  gegensats 
sn  equee  sbs  müee  oder  pede«,  glaaben  wir  nns  Nipperd^  an- 
schliessen  zu  müssen. 

III,  8,  4  schreibt  Hofmann  nach  Mommsen:  a  Sasarde  ad 
Omei  portmm,  und  niüiert  sich  so  der  lesitrt  der  handschriftaD 
wieder,  Ton  der  Nipperdey  abgegangen  war;  leider  konnten 
anf  der  karte  die  namen  nicht  eingetragen  werden.  Bei  dieser 
gelegeuheit  möchte  ich  HI,  c.  6,  §.  2  zur  spräche  bringen: 
^stridie  terram  aUigü  Chrmmiorum,  Nipperdey  behält  diese 
lesart  bei  (s.  Qnaest.  p.  159),  obgleich  die  Oerwutm  nnbe> 
kennt  sind,  weil  CeramUonm,  das  man  gesehrieben  hatte,  nndi 
nicht  als  name  eines  Volkes  erwiesen  werden  kann.  Kiepert 
▼ermuthet  (s.  Hofmaun,  anmerkung),  dass  Unmaerini  einzusc- 
stsen  sei,  ohne  aber  nachweisen  sn  können,  dass  ein  volk  die- 
sen namen  geführt  habe.  Sollte  nicht  etwa  Chaamonmm  m 
sehreiben  sein?  Nach  Barsian,  Geographie  von  Griechenland 
I,  p.  15  und  16f  wohnten  au  jener  steile  die  Chaoner,  in  de* 
ren  gebiet  das  kastell  Chimaera  lag« 

JU,  44,  4  hat  Hofmann  mit  recht  nach  Weber,  vgl.  Nene 
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adtlebarU,  das  einen  trefflieben  sinn  giebt.  44,  6  hat  er  das 
Yon  Terpstra  berrUbrende  quait€  aufgegeben  und  das  freilich 
anstOsstge  qf»ae  wieder  eiagesetst;  63,  8  ist  navibua  esopoM 
wieder  ausser  klammem  gesetst,  die  richtigkeit  yon  ßespatiti  in 
der  anmerkuüg  aber  etwas  angezweifelt. 

Ungleicii  wichtiger  ist  die  tbatigkeit,  die  Uofmaon  in  die- 
ser aufläge  der  nmarbeitaog  der  erklärnog  gewidmet  bat  Fast 
jede  Seite  trlgt  mebr  oder-  weniger  sparen,  wie  er  sieb  bat  an* 
gelegen  sein  lassen  die  noten  kfirser  nnd  sebKrfer  an  fassen. 
Die  zahlreichen  griechischen  stellen  aus  Appian  und  Piutarch 
sind,  soweit  sie  nicht  wirklich  etwas  zur  erkiärung  beitragen, 
beseitigt,  die  angäbe  von  parallelstellen  bei-  gans  geläufigen 
werten  nnd  gewöbniieben  Verbindungen,  yiele  binweise  auf  die 
grammatikeu,  sei  es  von  Zumpt  oder  von  Madvig,  sind  wegge- 
^len.  Der  so  gewonnene  räum  ist  tbeilweise  für  nothwendige 
ausatae  verwendet  worden.  Nehmen  wir  die  bemerknngen  an 
dem  sweiten  bnebe  genauer  durch,  so  finden  wir  solche  zusfttse 
s.  b.  1,  2;  31,  7  ;  31,  8;  40,  6  u.  a.  An  mehreren  stellen 
vermissen  wir  uns  notbwendig  erscheinende  znsätze.  So  war 
sa  16,  1  bei  negue  guicquam,  qua  —  zu  verweisen  auf  c.  15, 
1  mikU  erat  rtüigmm,  —  vmde;  27,  2  war  darauf  biosuweisen, 
in  welebem  verbftitniss  die  beiden  satsreiben  der  parentbese  an 
dem  vorhergehenden  stehn  :  guae  volumtis,  credimus  Uhmter  be* 
gründet  sive  auriLxi«  Vari  serviutU^  denn  wenn  Varus  nicht  liben^ 
tat  geglaubt  hätte,  hätten  jene  nicht  seinen  munhm  uenmt  kön- 
nen ;  nnd  ^iios  mrImnis  ifti  etc.  begründet  die  werte  stes  esrs, 
fMMi  Mm&rwA  opinümmf  ad  eum  per/erwU,  Es  findet  also  ebias- 
mus  statt. 

28,  2  zu  primam  eacramerUi  —  memoriam  konnte  auf  die 
ähnliche  Wendung  BGall.  V,  12  im  naminibu$  cMkUvm  für  ae- 
müMiu  earum  dmUOmm  hingewiesen  werden. 

33,  4  tuperumbnt  diehm  eonttUerai  bedeutet;  an  einem  der 
früheren  tage,  oder  in  den  früheren  tagen  schon  einmal.  Denn 
Ins  dahin  hatte  er  sich  nur  einmal  da  aufgestellt.  £s  dürfte 
in  Tergleicb  geaogen  werden  BGall.  VII,  91|  4  «l  iupmorüw 
dMu9. 

34,  4.  Bei  Bebilus  vcidieucu^  wenn  man  deu  manu  näher 
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lernen  boIT,  aneb  die  stellen  dei  BGaHieum  erwMhnnnir,  an  denen 

er  vorkommt,  VII,  83,  3 ;  90,  6 ;  VIII,  24,  2;  27,  1-,  30,  2. 

38,  2  kouuto  bemerkt  werden,  dass  BGall.  VI,  35 — 41 
das  benehmen  des  legalen  Cieero  in  gleicher  weise  rttcksiehts* 
▼oll  dargestellt,  besw.  rmehwiegen  wird. 

41,  G  konnte  auf  die  ähnliche  Schilderung  BGall.  V,  34 
hlDgewiesen  werden« 

44,  1  wäre  in  jMrirsf  famiUae  eine  sachliche  bemerknng 
wttnschenswerth. 

44,  2  liess  sieb  in  remM  yeigleichen  e.  38,  5  capti^o^ 

gue  ad  cum  reducunt. 

Nicht  wcui^^e  aumerkungen  sind  geändert,  thcils  der  sache 
nach  theils  der  form  nach.  Wir  erwähnen  nnr  9,  ä  in  mm^ 
mam,  11,  1  «nida,  16,  3  »paiio,  20,  2  tribum  eohorimm,  32«  10 
petiverunt ;  beflooders  glücklich  scheint  uns  die  jetsige  fassung 
der  bemerkung  zu  31,  8  ai  quo»  —  potimset,  die  früher  dem 
Schüler  gar  nicht  verständlich  war. 

An  manchen  stellen  freilteh  hätten  wir  noch  ändem^gen 
gewtfnseht.  II,  2,  4  mass  es  heissen:  warum  Caesar  die  angäbe 
der  andern  dimensiou  unterlagscn  liat. —  9,  2  zu  II  tigna  tränt' 
versa  etc.  muss  statt  „  nicht  weit  von  den  ecken  etwa  so  ge- 
aclirieben  werden:  „die  diagonal  auf  den  wänden  des  tbnr* 
mes  lagen  und  fast  bis  su  den  lassersten  ecken  reichten*'.  —  9, 
3  beisst  es:  „sollten  —  die  decken  gegen  die  gescbosse  von 
der  Seite  schützen".  Die  gesperrt  gedruckten  werte  mös- 
sen  wegfallen,  da  sie  keinen  sinn  haben.  Ebenso  ungebdnig 
sind  10,  4  in  der  bemerknng  in  gtfodrata»  regtiku  die  Worte 
„nnd  ebenso  an  dem  nntem  rande  eines  jeden  der  balken,  wel- 
che der  lange  nach  über  den  muacuUis  gelegt  waren*',  da  der 
sinn  der  textesworte  durch  den  ersten  theil  der  anmerkung  schon 
ToUstäodig  erschöpft  ist.  —  Die  anmerknng  sn  12 ,  4  mt^gmm 
cum  miBßHeordia  ist  noch  in  lang.  Die  erklärnng  „so  dass  sie 
grosses  mitletd  nnd  jammern  erregten^  Ist  wobl  ans  sprachli- 
chen und  sachlichen  gründen  unzulässig.  Das  richtige  ist  im 
ende  der  bemerknng  enthalten,  müericorcUa  bedeute  mitleid  cr~ 
regende  klagen.  Der  insats  ut  ab  hammibu§  doäit  ist  nicht  al- 
berner als  so  vieles  andre  in  diesem  abschnitt  des  i weiten  bv- 
ches  des  BCiv.,  s.  Menge  a.  a.  o.  p.  8  — 12. 

14,  &  ut  —  üa  bedeutet  hier  nicht:  zwar  —  aber,  son* 
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dem  wörtlich:  gleichwie —  so:  ,,wiq  sie  nachgelassen  gehabt 
hatten  —  so  hatten  aie^*.  Die  beiden  plnBqaamperfeeta  rmi» 
Mftad  nnd  pairavercnU  bestehen  sieh  anf  Yerschiedene  Beitabsohoitte. 
15,  2  musste  hinter  „querbalkeu  eingezogen^*  der  deutlichkeit 
halber  stebn:  ,tdie  den  mauern  parallel  sind'*. 

21y  6  eodsm  ration/t  priwUim  ae  pubUce  qmbuidam  ehÜoHbut 
AoNN»  honoribtu  ist  wohl  nnriehtig  erklärt:  „sowohl  den  einwoh- 
nem  der  Staaten  insgesammt ,  ihrem  ganaen  Staate,  als  einzel* 
nen  in  demselben",  und  die  weiter  unten  als  die  gewöhnliche 
bedeatung  bezeichnete  auch  hier  am  platz :  „im  namen  des  Staa- 
tes nnd  im  eignen  namen**.  Dafür  sprioht  erstens  die  hinsnftt- 
gnng  von  qaihudam  tMieMm,  mit  denen  sieh  frwatkii  in  Je- 
nem sinne  nicht  vertragen  würde;  zweitens  wird  durch  eadem 
TtUione  auf  §.  2  hingewiesen,  wo  man  unter  publicis  privatisque 
pramü§  offenbar  blos  belohnungen  im  namen  des  Staates  und 
im  eignen  namen  verstehen  kann. 

94,  4  fbfu  quo  mare  tueeedü  lon^ut:  ,,in  der  Tortiefung 
—  dringt  das  meer  durch  eine  dort  fliessende  quelle 
nach,  dringt  unterirdisch  ein  etc."  Uns  scheint  die  erklä- 
mng  Yon  Held  riehtiger  an  sein:  das  meer  dringt  in  dem  bette 
der  quelle  weiter  ins  land  hinein.  —  25,  6  su  jMvmmilaf«  ImM 
musB  das  oitat  lauten  I,  61,  4,  nicht  64,  4.  —  C.  28,  1  steht 
geschrieben :  „Übrigens  ist  es  bei  dieser  erklärung  nicht  nötbig 
eto.**,  es  geht  aber  gar  keine  rechte  erklärung  vorauf»  Zu  31, 
S  sf  op0r€  H  natwra  lod  nmidti$9ima  hätte  vor  allen  dingen  dtiert 
werden  sollen  BGall.  V,  9.  4:  loevm  et  natura  et  opere  mmitum, 

Ueber  c.  32  wollen  wir  an  andrer  stelle  im  Zusammenhang 
sprechen.  —  40,  4  hosieijugere  arbUratm  bildet  nicht  die  erläute* 
mng  sn  pra/eeeuHe  imnporie  opimone,  sondern  die  werte  ad  mh 
pericrem  epem  addita  praeeentie  temparie  cphUme  enthalten  den 
grund  zu  hottes  fugere  arbitratus. 

Der  kritische  aubang  ist  von  16  selten  auf  9  selten  be- 
sehränkt  worden.  Hofmann  bespricht  fast  nur  die  abweichun« 
gen  seines  textes  vom  Nipperdey*sehen.  Die  Termuthnngen  an- 
drer, die  nloht  in  den  tezt  aufgenommen  sind,  sind  fast  nur  er- 
wähnt, wo  Hofmann  die  Unsicherheit  des  textes  dadurch  an- 
deuten will.  Auch  die  Kraner'schen  teztändernngen,  die  keinen 
beifall  gefunden  haben,  werden  nur  selten  noeh  erwähnt.  Wir 
Maaern  diese  knappheii  des  kritisohea  anhangefl.  Ist  Hofmann  . 
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Uat  der  (IberBchrift  dieses  abschnittes  auch  nicht  verpfliebtet 
mehr  m  geben  als  er  giebt,  so  würde  es  doch,  da  kiitisehe  sai- 
gaben  nnr  selten  ersoheineD ,  für  den  pbUoIogisefaen  leser  so* 

genehm  sein  durch  diese  öfter  erscheinenden  Schulausgaben  er- 
fahren zu  können,  welche  emeudationsversuche  seit  der  veröf- 
fentlichnng  der  lotsten  kritischen  ausgäbe  gemacht  worden  sind. 
Da  natarlich  Widerlegung  aller  Torfehlt  erscheinenden  konjekta- 
ren  nicht  verlangt  werden  kann,  eo  wflrden  diese  angaben  nidit 
allzuviel  räum  in  ansprach  nehmen  ,  für  den  heraasgeber  aber,  ' 
der  doch  alles  material  vorliegen  hat,  wäre  es  eine  kleine  s^ 
beit  diese  angäbe  beianfttgen.  A^. 

275.  Wutke,  quacstiones  Caesarianae.    Programm  des 
gjmnasiums  an  Neisse.  1872. 

Der  Terfasser  billigt  Mommsens  nrtheil,  dass  der  autor  der 
Schrift  de  hello  eMU  weit  unter  dem  des  heUum  gaUiatm  stehsi 
nnd  mSchte  am  liebsten  der  bebanptuog  Heidtmanns  (programiB 
von  Essen  1864)  beipflichten,  dass  erster©  überhaupt  nicht  von  ' 
Caesar  verfasst  sei.  Um  dies  zu  beweisen,  nimmt  er  mit  je- 
nem an,  dass  die  sengnisse  Snetons  nicht  auf  das  beUmm  emiU 
rieh  beaiehen  nnd  dass  die  tpitkUa  HirtU  ad  Balhtm  nneeht 
sei;  ferner  sucht  er  obige  ansiebt  durch  beibriogung  einiger 
sachlichen  gründe  zu  stützen. 

I,  11  conjicirt  Wutke:  d  peracto  conventu  tum  profddti 
sftsf  nnd  erklärt  peragere  eanomiiitmy  obgleich  sonst  diese  Ver- 
bindung nicht  ezistirt,  3=s  poetam  extdhere,  promimim  pnMan. 
Der  Verfasser  des  bellum  gallicum  würde  allerdings  ex  pacto  oder 
€06  conventu  geschrieben  haben;  diese  seltene  diction  ist  also 
dem  ri.  ein  sicheres  seichen  dafür,  dass  ein  anderer  als  Caessr 
die  Schrift  verfasst  hat.  Mir  erscheint  es  sunächst  dnrehaas 
unzulässig,  dass  man  erst  eine  neue  Wortverbindung  in  den  teit 
hineig^  korrigirt  und  daraus  dann  Schlüsse  auf  einen  anderwei- 
tigen Verfasser  zieht;  zudem  sehe  ich  auch  nicht  ein,  wie 
mit  obigem  verbessemngsvorschlage  das  Aber  der  stelle  lagernde 
dunkel  aufgehellt  sei. 

I,  16  werden  die  worte  recepto  Firmo  expulsoquc  Lentido 
vertheidigt  und  alle  emendationea ,  obgleich  dieselben  viele 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben,  verworfen.  Die  logik  ist 
nun  Cut  gans  dieselbe  wie  oben.    Die  kttne  des  aasdrod» 
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nämlich,  die  bei  militäriflchen  redensarten  aebr  lAvBg  ▼orkommt, 
und  die  wabrscbeinlicbkeit,  dass  der  autor  des  bellum  gaUicum  hin- 
BQgefiBi^  hftUe  «b  «Mmt«,  beweisen»  dass  wir  swei  vencbiedene 
•ehriftsteller  vor  uns  haben.  Das  einfaehste  ist  aber,  mit  Oeh- 
1er  statt  Firmo  zu  schreibea  Asctdo;  daan  fallen  natttrlich  alla 
aas  jener  ersteren  lesart  gezogeneD  folgerungen  sofort  weg. 

III,  69  yertheidigt  Wntke  mit  Ostermann  (PhiioL  XIV,  p. 
617)  die  lesart:  til  oü»  «ItmtMw  ^qui»  eundem  eurmm  comßa^ 
renly  alii  ex  metu  signa  dimitterent,  und  verwirft  alle  conjektnren, 
indem  er  ao  erklärt:  „die  auf  dem  linken  flügel  stehenden  rei- 
ter,  deren  yorher  abaichtlieh  keine  erwfthnnng  gethan  ist,  las- 
sen ihre  pferde  los;  die  andern,  die  fnssgänger,  lassen  die  Iah« 
nen  los  und  suchen  sich  zu  retten.  üeber  dimütere  equo8  be- 
merkt Forcellini;  dies  habe  dann  stattgefunden,  wenn  die  reiter 
die  pferde  hätten  laufen  lassen  und  sn  fiisse  den  kämpf  fort* 
gesetst  hätten.  Dies  war  aber  damals  nothwendig,  wenn  die 
reiter  nicht  von  dem  zehn  fuss  hohen  agger  in  den  neun  fuss 
tiefen  graben  mit  den  pferden  binabsetzen  wollten.  Immerhin 
bt  der  ansdrnek  etwas  dnnkel  und  eben  deshalb  ein  aeiehen 
dafür ,  „dass  entweder  ein  anderer  als  Caesar  das  Mkm  eMU 
verfaast  bat  oder  dass  irgend  ein  excerptor  über  die  vorher  klare 
nnd  weitläufige  Schilderung  dunkel  gegossen  bat**.  Wutke  hätte, 
um  die  Tulgata  au  achfltsen,  noeh  hinauAgen  können,  dass  ein 
sehr  schöner  parallelismus  stattfinde,  insofern  als  dimittere  equo§ 
dem  dimiUere  signa  gegenübersteht  j  die  reiter  geben  ihre  rosse 
ani,  daa  liebste  und  beste,  was  sie  haben,  —  die  fussgänger 
werfen  ihre  feldaeichen  fort,  für  deren  rettung  sie  alles  hätten 
wagen  sollen.  Der  obigen  erklärung  stimme  ich  bei,  nicht 
aber  dem  daraus  gezogenen  Schlüsse}  denn  das  haben  meines 
erachtens  das  beUum  ewäe  nnd  MUun  gaUictm  gemein,  dass 
maneher  stdle  die  wtlnschenswerthe  deutlichkeit  nnd  ansfilhrlicfa« 
keit  abgeht.  C  Härtung. 


276.  Schulwörterbuch  au  den  Schriften  des  Qaius  lulius 
Caesar  mit  besonderer  berflcksichtigung  der  phraseologie  Ton 
Dr  Heinrich  Ebeling,  Oberlehrer.  8.  Berlin  II.  Ebeling 
und  O.  Plabn.  1871. 

Das  buch  wird  sehälern  bei  der  präparation  gute  dienste 
leisten^  weil  sie  aioh  leichter  darin  anreehtfindeni  als  in  einem. 
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vollständigen  lexicon  und  weil  es  andrerseits  so  cingeriebtet 
ist,  das  es  ilinen  die  m(ihe  des  nachdenkcns,  wählens  und  über- 
8etsens  Dicht  erepart.  Dracklebler  sind  selten,  wie  p.  8  abjeetm 
statt  olfieat»  noter  advenui,  Mäinm  st.  ikSdinm  eto.  Oitale  smd 
h»t  nur  unter  den  eigennamen  gegeben,  wo  sie  sehwerlieli  irgead 
jemand  suchen  wird,  weil  man  sie  vollständiger  bei  Nipperdej", 
in  Kraoer^s  Tauchoitz^iiciier  ausgäbe  u.  8.  w.  finden  kann«  IIä:te 
ät^gea  der  Terf asser,  woan  dooh  hier  gelegenheit  war,  sie  fCr 
grammatisebe  eigentbflmUehkttteft ,  oder  ftlr  sacblicbe  detttb 
gegeben,  so  wflrde  das  bnch  zugleich  die  stelle  eines  indej  La- 
tinüatis  gewonnen  haben  und  für  den  lehrer  wie  für  deu  ge* 
lehrten  annehmbar  geworden  sein.  Dass  taeUu»  „schweigend, 
still"  beisst,  dafttr  braucht  niemand  die  anfthrnng  einer  stalle, 
die  der  yerf.  freilich  merkwürdiger  weite  giebt;  dagegen  kaaii 
es  von  Wichtigkeit  werden,  den  abschnitt  sofort  aufzufinden,  wo 
Cäsar  deperdere  im  sinue  von  amiUere,  wo  er  praettare,  übertref« 
fen,  ansnahmsweise  mit  dem  accusativ,  wo  er  pra^kä^  es  Ut 
besser,  mit  doppeltem  Infinitiv,  oder  wo  er  es  mit  einem  infiiu* 
tir  und  quam  (non)  mit  dem  eonjnnctiv  braucht;  an  welchen 
Stelleu  apertum  latus  vorkommt  zu  (iberblickon,  kann  wegen  der 
anslegang  dem  gelehrten  und  lehrer  noth wendig  werden,  eine 
Sammlung  der  flüle,  wo  ditplee  aeiet,  tr^aiM  aiek$  getagt  wird« 
lusserst  wAnschenswerth  sein.  Wenigstens  bitte  dies  Terfabreii 
die  brauchbarkeit  des  buclis  cihüht  und  seine  ausdehnung  nicht 
vergrössert  und  der  Verfasser  hätte  sicherlich  die  umsieht  mit« 
gebracht,  die  erwlUinenswerthen  nacbwmsungen  beransanfinden« 

277.  De  Oatilinae  Sallustiani  fontibas  ae  fida  Dissertatio 

philologica  quam  .  .  scripsit  vitam  ßuam  praemisit  Henri cus 
Dübi.    8.    Beruae.  MDCCCLXXII.    V  &  47  pp. 

Die  nut  umsiebt  und  gelebrsamkeit  verfasste  schrift  TOtt 
Dfibi  bandelt  im  1.  capitel  de  ftnUbuB,  a  guibui  SaatuHmn  rimm 
8U08  aut  diduxisse  sumamtu  aut  dedueere  pctuiUae  fnOemng.  Wir 
haben  zu  diesem  mehr  allgemein  orientierenden  als  bestimmt 
argumentierenden  theile  der  abbandlung  nur  zwei  bemerkungea 
an  geben:  eistens  dass  hier  wie  in  den  folgenden  absebnitteii  die 
Schrift  de  petiUtme  eontukUm  mit  unrecht  als  historische  quelle  neben 
den  reden  des  M.  Cicero  betrachtet  wird ,  obwohl  jene  nach 
inhalt  und  form  diese  reden  aar  grundlage  hat.    Zweitens  er* 
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scheint  es  nnrichtig,  wenn  p.  5  wie  p.  8  die  angäbe  Sallust's 
Cat.  6,  1  über  die  gründmig  Roms  durch  flüchtige  Trojaner 
maf  Gatows  Orig^ines  larttek^efahrt  wird.  Denn  Cato  sagt  naoh 
clem  sengnisee  des  Servins:  primo  Italiam  lemiMfs  quoidam  qfd 
appellabantur  AhorigineSy  Sallast  aber  urhem  Rom  am»  Anoli 
die  von  Sallast  unseres  Wissens  sonst  nicht  gebrauchte  formel 
äeuH  ego  aoc^,  wofür  im  Jugurtba  mehrere  male  acci^imua 
gesatst  wird,  weist  offenbar  anf  eine  nieht  fttr  jedermann,  Bon> 
dem  gerade  Air  den  sebriftsteller  zugängliche  Überlieferung  bin, 
die  wir  gewiss  richtiger  in  dem  von  Ateius  Philologus  für  Sal- 
last niedergeschriebenen  breviartum  verum  omnium  Jlomanarum 
(Snet.  gramm.  10}  als  in  den  allbekannten  Origines  finden  k5n* 
nen.  Wie  diese  formel,  so  hat  anch  die  yersobiedenbeit  der 
einftfbrungsformeln  einzelner  reden,  worauf  besonders  Krati 
hingewiesen  hat^  bei  Dübi  keine  genügende  beachtung  gefunden. 
Im  3.  eapiiei:  qitemodo  his  fonHbtu  ad  deaeribendam  CaiUinae  eon* 
iMraiii»iMiii  «ms  stü^  finden  wir  die  Torliegende  litteratnr  Über 
diesen  stoff,  besonders  Hagen  und  Wtrz,  Dietseb  nnd  Morom* 
gen  sorgfältig  und  mit  freiem  urtheile  beuiUzt,  vermissen  da- 
gegen die  aasbeutung  von  Ihne's  Vortrag  auf  der  Würzburger 
philologenversammlnng  (verhandl.  p.  105-^115).  Im  einseinen 
aber  Uetet  sieb,  was  ebenso  sehr  in  der  natnr  der  saebe  als 
in  der  behandlungsweise  des  vfs.  begründet  ist,  so  mannichfa- 
cher  anlass  zu  widersprucb,  dass  wir  uns  für  die  hauptsächlich 
eoolroTersen  punkte  eine  eigene  erörternng  vorbehalten  mfls- 
aan*  Bei  aller  anerkennnng,  welche  im  Übrigen  der  schrift  ge- 
sollt werden  mnss,  ist  doeh  an  constatieren ,  dass  die  Übersieht 
»ehr  erschwert  wird,  indem  die  einzelnen  ergebnisse  nicht  unter 
umfassende  gesichtspunkte  gestellt  sind.  Vielleicht  wird  uns  das 
ikeit  der  einselforsehnng  in  der  yom  vf.  in  anssicht  gestellten 
lAhandlnng  de  FUdart^  Appkmo  Caatio  Diane  CatSUinae 
ttonis  auctorUmB  geboten,  welche  gleichsam  als  3.  capitel  die 
£rage  erörtern  soll ,  quo  consilw  quibusque  auxUüs  eam  guam 
dmu§  Uiri  fomum  atgue  ardinem  ampararü  guidque  de  eku  nth 
Ptra  ifkkdegue  iudieaiubm  e^, 

278.   Due  roanoscritti  di  C.  Sallustio  Crispo  della  Biblio- 
theca  di  Fermo.  Notizia  per  Luciano  Sissa.  8.  Fermo.  1872. 
UmaoBsi  fseote  sieh  ref*  in  der  erwähnten  sehrilt  eine  be*- 
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niehamng  dm  kritiseheii  appmto  ma  Sallnft  ni  flndflo  und  dti* 

Ton  den  lesern  des  Auzeigers  nachricht  zu  geben.  Freilich 
nach  dem  urtheil  des  verf.  wetteifero  die  beiden  bandsohriften 
an  güte  mit  den  besten»  deren  lesarteo  io  der  awigabe  Ton 
Dietech  enthalten  sind;  lie  aind  aber  vOllis  wertUos,  und  er- 
weist sieh  jener,  obwohl  er  die  l^tnngen  von  Dietsdi  nnd  Jor- 
dan kennt  uod  ihre  biicher  citirt,  als  nicht  competent  in  die- 
ser Bscbe  mitaureden.  Die  eine  bandschrift  von  perganxent| 
F  I  —  die  oidnnagsnnmtter  der  bibliothek  wird  nieht  angege- 
ben —  gehört  der  Eweiten  hälfte  des  XIV.  jahrhnnderts  an^ 
und  entbMlt  den  Catilina,  vom  lugurtha  nur  wenige  perioden 
zu  anfang ;  die  andere ,  F  U,  50  pergamentblätter  stark ,  ist 
YoUstttndigi  mit  vielen  randbemerkungen  versehn,  aber  noch  jün- 
ger, ans  dem  anfang  des  XV.  jahrbonderts.  Es  kennieiehoet  den 
Standpunkt  des  verf.,  dass  er  die  stellnng  dieser  bandseliiift, 
welche  mit  der  erstem  nahe  verwandt  ist,  lediglich  bemisst  nach 
dem  fehlen  der  worte  lug.  44,  5  neque  munUbantur,  und  21,  4 
dß  eoiUrovenii»  §ui§  ütre  j^oUim  gmm  betto  di9cept0M,  aber  niehts 
davon  sagt,  ob  sie  die  grosse  llleke  im  sehlnss  desing.  e.t 08— 
113  hat  oder  nicht,  und  dass  er  den  beweis  für  den  werth 
beider  damit  einleitet,  dass  er  vierzehn  lesarten  bis  zum  cap. 
20.  des  Catilina  mit  den  in  der  vorrede  der  textesansgabe 
von  Dietscb  (1863  —  vielmehr  1867)  gegebenen  bemerkungen 
insammenstelU,  ohne  wahmnehmen,  dass  die  einen  ab  mit 
der  vulgata  stimmend  nichts  beweisen,  andere  grade  auf  Ver- 
wandtschaft mit  jungen  und  interpolirten  handschriften  wei- 
sen, so  6, 9  S0  pukhtnima  st  optima  mit  p  6  g  5  14,  6  tMÜet 
€i  aetate  Jkm  s.  T  wie  P4  p3  9R.  Diese  verwandtsehaft  aelgt 
nun  auch  in  einer  reihe  von  fällen  die  vergleichung  der  lesart 
der  vom  vf.  aus  F  II  abgedruckten  stücke,  nämlich  Cat  1 — 5, 
20  und  51,  lug.  1 — 4  mit  dem  apparat  bei  Dietscb  ^  derselbe 
bat  sieh  begnllgti  dem  texte  ans  F  2  die  abweiehnngen  von  Diei- 
Sehens  text  (1868),  nnd  theilweise  diejenigen  von  F  1  fol- 
gen zu  lassen.  Kef.  setzt  nun  jene  vergleichung  her,  und  fügt 
dann  ein  verzeichniss  der  Originallesarten  der  Fermauer  bei; 
anf  erschöpfende  Vollständigkeit  hat  er  es  nicht  abgesehen: 

1)  Bei  der  gclegenbeit  sei  bemerkt,  dass  Cat.  2,  2  die  beiden 
guten  pariser  han<lRchriften  P  und  PI  comperfum  est  haben,  nnddass 
09A  iai  text  von  Jordan  aus  verseilen  auagelaUen  sein  mnas. 
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Cat.  I,  1  animantihua  F  2  mit  P  3  g  457  2  omnü  nostra  vis 
Fl  mit  P4  F  p56  g6  r  ay  ^^Jl;  3  glariam  opibus  F  2  mit 
g5;  4  mrhu  tmimi  F  1  mit  b  2,  vgl.  b  9«d  dm  inUt  mar- 

tolef  magnum  e&rUmm  fvU  F  1  mit  /;  6  mm  pnmquam  F 1  mit 
PS  p5  gg46  ly;  II,  1  id  nomen  imperii  Fl  mit  p5  gl  13)2; 
2  habuere  F2  mit  r;'g5;  4  mutatur  F2  mit  gg  7  p3;  6  gwewi- 
^  cptSmmn  Fl  mit  ÜR;  7  viHuH  parmU  Fl  mit  G;  9  io- 
IM0  artit  F  1  mit  p  5  m  2  r  9R;  a<nMi  äUf»  F  3,  yrgl.  gl 
aUud  Uet  äUit  naiwra ;  III,  1  et  henedicere  Fl  mit  g  6 ;  2 
arduum  michi  F 1  mit  (T ;  quisque  versetzt  F  1  mit  g  6 ;  4  ani- 
WM9  imoUnM  malanan  artium  (upernabattir  '  F 1  mit  y ;  IV,  1 
wOd  eenfONiin  F2  mit  g5;  2  «UmIio  amMNö  F2  mit  lg 7; 
MdMn^  Fl  mit  SR;  iiMiiiorja  Fl  mit  6p6g2;  4  »ni>ri- 

memorabile  F  2  mit  lg  6 ;  extimo  F  2  mit  g  5 ;  XX,  2  re^ira 
njiÄi  F  1  mit  93^;  5  animo  ac  mente  F2  mit  g  56  ;  8  volunt  Uli 
Fl  mit  Mlgl;  11  m^mmmi  UOerare  Fl  mit  1,  vgL  g2*,  15 
eoftorlMfMr  F2,  Tgl.  g5  -airfur;  LI,  10  oflMndaf  F2  mit  ISR; 

15  iiMmtWe  pMirmna  mit  m  1  g  45;  17  emddis  iridetur  mit  p.  5 ;  24 
gtiod  convenü  mit  r;  29  «a  facta  mit  p3;  29  ciwrere  mit  P4 
p3  g5$  42  parata  mit  M2  p  m2  sl  g6;  log.  I,  1  de  «ua 
«Mrtira  mit  p35  gl5.  Ans  dieser  siuammeiistellaDg  ergiebt 
riebf  dasf  Fl  mit  6  gleichen  lesarten  dem  3R,  mit  5  dem  7, 
mit  je  4  dem  p  5  und  g6,  mit  3  dem  1  nahe,  F  2  mit  10  dem  g5 
am  nächsten  steht,  mit  4  mit  p  3,  mit  je  3  mit  g7  und  1  stimmt, 
und  sweifelsohne  stur  sweiten  handschriftenspruppe  gehört;  es 
kommt  daau  dass  g  5  nach  Dietseh  ans  Italien  stammt.  Die  ttber* 
etnstimmnng  von  F  2  mit  andern  handscbriften  kommt  übrigem 
in  dem  ersten  bruchstück  liäufiger  vor,  in  den  folgenden  Über» 
wuchern  immer  mehr  eigene  lesarten,  die  noch  mehr  die  werth- 
lorigkeit  der  handschriften  seigen:  Cat.  b  sed  diu  ceHamm 
tnagnum 

et  eadem  que;  IV  2  videbantur  digna  perscribere ;  XX,  2  res  oe- 
cidisset;  3  in  muUis;  5  tarn  omnes;  6  in  libertate ;  7  dictionem ;  9 
ludibrio  /kästi»}  mnictarei  10  per  deumf  fidem  cbtntor\  11  €t  «o- 
M$  famiUarem  rem;  iiova  d/Mmund}  13  dtmque  rdiqidf  14  promnia 
pr^et  (in  rasnr);  16  mea  oratio;  16  äbierüf  LI  gmeqwm  homim 
num;  8  approho  consilium;  0  capi  virgines;  parentum  conspectu 
(in  rasur)}  10  ubi  vosf  quem  scUicet;  promovitf  12  in  iracundia\ 

16  dienrumw^i  18  mäu»  nmriai  20  eum  emuta  mala  nurtaUumi 
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23  tanti  scrlf^ris;  25  et  en$m;  30  tenere;  32  sceUrotos;  33  concu- 
piptorum  numero  esset;  35  in  hijs  temporibm;  in  tarn  magna;  38 
imiuui  Aaikw;  42  fuä  in  Olü;  43  nm  poHea  qm$i  lug.  1  bre- 
9i9  am;  3  paiemgue  «forvt  neque;  TT,  3  oeeithmt  flber  der  Iniie; 
m,  1  michi  ebenfalls;  IV,  1  memoriam;  2  meum  extollere\  fore 
quia\  3  induttria  marirna^  pUbem  in  conviviis;  4  in  guHnu;  ne- 
qmoerü;  7  ommum  honUmm  in  rasor;  mUieiti;  8  oc  perimd^i  9 
livm  0Mol^.  Originale  leeaH  von  Fl  sind  Get.  II,  3  nagms 
atiud  aUo  eernerei  neque  itmOari  ae  mUemi;  TU ,  2  plerigue  <i»- 
licta'^  5  cupido  onorisque  eailem  ceieros.  IV,  2  metuque;  5  exploranda; 
natranäa;  XX,  1  Cote^na  j[tio«  |>auZo  an^e  u6i  eo«  eonvcnisse 
wmu/rem  mdet^  apelare,  eohoHartf  4  neUt'fMt}  h  ego  ea  gna; 
«0«  omiM»;  6  in  die$  moffie  moffieque  in  die§;  miaeque  eand,;  mi 
Jki.;  7  et  poptUi;  ceteri  nos;  9  praestat  -  emori ;  11  familietrem  lo* 
rem  nuequam  usum  eate;  13  igitur  non;  14  oculis  nostris.  End- 
lich maebt  der  verf.  in  einer  note  an  log.  Hl,  1  den  Temn* 
gltleliten  Yeranob,  die  leaart  Ton  F2:  per  fraudem  vU  fiA^  «tf- 
^  cml  eo  ete.  eis  die  lebte  naebsnweiseD;  wie  wenn,  ibre  lieh* 
tigkeit  zubegeben,  daraus  irgend  etwas  für  die  vorzüglicbkeit 
der  handscbrift  folgte.  H.  Wm. 

379.    Diem  saerom  ab     Lndevid  nomine  nnnenpatm 

in  honorem  serenissimi  et  potentissimi  principis  et  domini  Xtii* 
dovici  III.  magni  ducis  Hassiae  et  ad  Rbenum  civibus  acade- 
utae  LndoFicianae  omni  qua  par  est  observantia  et  reverentia 
celebrandnm  reetor  enm  senatn  indicit.  —  Insnnt  Ednardi 
Lnebberti  Observationes  eritieae  de  T.  Livi  Libri  qonrti 
fontibus.  4.  Gissae.  Typis  officinae  Bruchtianae  academicae  [Fr. 
Cbr.  Pietscb).  MDCCCLXXU. 

Naob  einer  längeren  einleitnng,  in  welcher  der  yerfiteser 
Ton  der  ttbertragnng  späterer  Vorgänge  in  der  römischen  ge» 
schiebte  anf  ältere  seiten  redet  nnd  dieselbe  nach  Nissen  Rh. 
Mus.  1870,  p.  42  ff.  an  der  cladfs  Caudina,  nach  3rommsen  an 
dem  beispiele  des  Sp.  Cassius  (Hermes  bd.  V,  p.  228 — 243), 
des  M.  Manlins  Gapitolinus  (Hermee  bd.  V,  p.  253  £)|  der  gena 
Minueia  nnd  €femieia  (Röm.  forsch,  bd.  I,  p.  65  IS,)  naebweiet, 
wendet  er  sich  p.  16  zur  besprechung  von  Livius  üb.  IV,  48, 
1 — 51 ;  6.  Livius  erzabit  dort  von  dou  gesetzesan trägen  des 
Sp.  Maelios  und  IL  Metiltos  |  dea  1*  Deoins  und  IL  Q^seüub, 
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£e  den  leges  Zaeiniae  vorausgingen.  -  Der  verf.  findet  hier  zwei 
quellen  verschiedener  parteistellung  vereinigt;  eine  patricisch 
gefiirbte  beginnt  IV,  48 ,  1 ,  wo  Livius  seine  bisher  benntste 
quelle  yerlttssi,  om  ihr  in  folgen,  und  geht  bis  c.  49,  7 ;  von 
dort  beginnt  ein  plebejisch  gesinnter  ftntor  bis  e.  51,  6.  Den 
Verfasser  der  ersten  hätfte  neunt  uns  Luebbert  nicht;  der  der 
sweiten  soll  Licinius  Macer  sein. 

£s  iässt  sich  nicht  Ittognen,  dass  iwei  verschiedene  ge- 
wShrsminner  in  gmnde  liegen  mtlssen;  namentlich  e.  48,  1 — 
4  und.  51,  5  stehen  iu  ziemlich  direktem  Widerspruche.  Auch 
war  dies  so  wie  der  Charakter  der  quellen  den  heraosgebern 
dnrchans  nicht  entgangen,  Tgl.  Weissenborns  anmerk.  in  Lir» 
IVy  51,  5.  Lange,  rSm.  alt.  I,  448.  (524).  Auch  die  ver- 
aehiedenen  sachlichen  bedenken  der  ftberlieferung  waren*  theils 
von  Weissenborn  IV,  48,  4  —  5,  theils  von  Moramsen,  röm. 
Chron.  p.  80.  109  bei  vorschoben.  Ebenso  hatte  Peter ,  bist, 
rom.  reliq.  p.  CCCXXXXVIII  schon  den  Licipins  Macer 
richtig  als  quelle  ffir  c  51,  6  nnd  yiele  andere  «teilen  des 
IV.  bucbes  erkannt.  Bei  diesen  Voraussetzungen  lag  der 
nach  art  des  Livius  schlecht  verkleidete  Übergang  von  ei- 
ner quelle  inr  anderen  c  49,  7  klar  lu  tagej  ebenso  konnte 
darflber  kein  iweifel  sein,  dass  nach  e,  51,  7  nicht  Licinins, 
•ondem  ein  arittokrat  rede,  wie  ja  52,  1  dor  anfang  Äi^ 
fwm  modestia  tribunorum  insignern  etc.  zeigt.  Wenn  der  vf.  da- 
gegen behauptet,  c.  48,  1  verlasse  Livius  seine  bisherige  qtielle, 
80  ist  er  im  irrthnm;  gründe  wenigstens  ist  er  uns  schuldig 
geblieben;  denn  der  btospe  umstand,  dass  eine  reihe  magistrats» 
namen  und  eine  trockene  historische  bemerkung  folgen,  berech- 
tigt nicht  zu  dieser  annähme ,  da  der  Charakter  der  vorausge- 
benden enählung  von  Servilins  Prisens  und  seinem  söhne  dem 
folgenden  durchaus  entspricht.  —  Immerhin  aber  ist  snsn- 
geben,  dass  durch  diese  abhandlung  die  herrschenden  ansiehten 
über  diese  stelle,  sowie  über  das  vierte  buch  überhaupt,  bestä- 
tigt sind.  F,  F. 

280.  Spartiani  vita  Hadriani  commentario  illustrata.  Di« 
sputatio  prior.  Scripsit  Julius  Centerwall.  8.  Upsaliae 
1669.    90  pp. 

Der  gedanke  die  Mongi^tm  hutorim  Jugiutae  nach  Casaa* 
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bonns  und  Salmasiiu  mit  einem  neuen  commeotar  zn  versebn, 
den  wast  der  in  ihnen  uns  überlieferten  historischeu  notizeo 
aof  grund  des  reichen  uns  in  der  letzten  s^t  tngeflosten« 
materiala  kritisch  tu  würdigen  nnd  die  apren  yon  dem  waiian 
m  aendem,  ist  gewiaa  ein  seitgemiaaer ,  nnd  ao  wird  der  in 
der  angezeigten  schrifi  gemachte  versuch  eines  junt^en  schwedi- 
schen gelehrten  ohne  zweifei  von  allen ,  welche  sich  mit  der 
geaehichte  der  römiacben  kaiaersett  beschäftigen,  firendig  be> 
grOaat  werden.  Deraelbe  war  erat  ein  jähr  vor  ihrer  heraas- 
gabe  dnrch  die  anfforderung  eines  freundes  ihm  bei  einer  doe- 
tordissertatiou  über  das  leben  dos  Hadrian  zu  opponieren,  aui 
«Uea  thema  gefuhrt  worden,  hat  aber,  offenbar  gestütit  auf  eine 
grtlndliehe  methode  dea  geachichtlichen  atndinma,  in  dieaer  seit 
viel  historisches  maierial  gesammelt  nnd  legt  nnn  in  dieser 
erstlingsarbeit  dem  gelehrten  publikum  den  text  von  Spartians 
wta  Hadriani  nebst  dem  kritischen  apparat  (p.  3 — 24)  und  den 
eommentar  sii  eap.  1 — 17  (p.  26 — 90)  yor.  Der  letatere  be- 
achlftigt  sich  yorwiegend  mit  den  historischen  yerhiltnissen  und 
Persönlichkeiten  nnd  hat  das  yerdienst,  die  nns  jetst  dnreh  Na- 
poleon III  bequem  zugänglich  gemacliten  werke  von  Borghesi 
für  die  interpretation  der  ersten  hälfto  der  vita  in  yerständiger 
weise  an^bentet  sn  haben.  Im  übrigen  ist  der  eommentar 
ungleich  nnd  wird  yon  cap.l2  an  sogar  recht  dttrftig:  denn  wih> 
rend  die  besprechung  der  ersten  11  capitel  52  Seiten  riillt,  wird 
die  der  sieben  folgenden  auf  10  Seiten  abgethan,  ohne  dass  man 
sagen  könnte,  hier  wäre  weniger  an  erklären  gewesen.  Der  , 
yerf.  hat  sich  die  aufgäbe  eines  eommentatora  nicht  klar  gaaog 
gemaeht  nnd  iat  yielfaeh  Aber  die  grenaen  aeiner  anfgabe  hinaus- 
gegangen; 80  giebt  er  zu  den  werten  Spartians  c.  3,  1  :  Quac^u- 
ram  gcssit  Traiano  guater  et  Articuleio  consuUbtu,  eine  3^/s  Seiten 
lange  abhandlung  (p.  36-^39)  über  die  ateUung  der  quiatur 
unter  den  kaisem ;  an  c.  3,  4  tribmmg  jMU  fueim  ut  spricht  er 
zwei  Seiten  lang  (p.  42 — 43)  über  das  yolkstribnnat  nnd  zu  c 
3,  8  praetor  /actus  est  p.  45  —  48  über  die  prätur  in  der  kai- 
serseit  —  zu  viel  für  einen  eommentar,  nicht  erschöpfend  ffir 
eine  speeialuntersnehung.  Anderes  aber  ist  nieht  einmal  be- 
rührt, z.  b.  die  frage  über  die  persönlichkeit  des  Apollonias 
Syrus  Platonicus  c.  2,  10,  Über  Pharasmancs  c.  13,  L*.  17, 
12 1  oder  viel  zu  kurz  abgemacht,  wie  die  Untersuchung  über 
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den  für  die  historische  kritik  der  Scriptores  so  höchst  wichtigen 
Marius  Maximas,  bei  welcher  dem  verf.  die  früher  im  Giomale 
anadiöo  yerdfftetliehte ,  jetst  in  die  Omorm  (V,  p.  455—481) 
anfgenoininene  abbandlung  Borgheai's  (Iniemo  alF  %taMm$  Ar^ 
deaüna  di  Mario  Maximo)  entgangen  ist,  oder  über  das  verzwei- 
felte coQäulpaar  c  3,  8  praetor  f actus  eti  (Hadrian)  ^urano  6t# 
^  ßermamo  Herum  eon$$,  £s  kann  hier  nnr  ein  iweifel  darüber 
walten«  ob  das  jähr  106  oder  107  gemeint  ist  (s.  Borgheei  Oeu- 
vres IV,  p.  122  nnd  Renler  in  d.  anm.  i.  d.  st.):  aber  106  waren 
die  C088.  ordinarii  L.  Ceionius  Commodus  Aurelius  Auuius  Ve- 
ras und  Tuccius  Cerialis,  107  L.  Licinius  Sara  HI  und  Q.  So- 
dns  Seneeio  II;  man  ktfnnte  nun  allerdings  annehmen »  das«, 
was  ja  aneb  sonst  geschehen  ist,  die  eo§$.  miffecU  aur  jahresbe- 
zeicbnuog  gewählt  sind :  allein  (L.  lulius)  Servianus  ist  schon 
im  j.  102  (mit  L.  Fabius  lustus)  zum  zweitenmal  consui  gewesen 
und  war  es  erst  im  j.  134  zum  dritten  mal  (Mommsen  im  Her- 
nes III,  p.  186  ff.);  aneh  den  andern  namen  habe  ieh  früher 
anf  grund  der  norisianisehen  nnd  idatianiseben  fasten  nnd  des 
chronicon  Paschale,  die  den  Suranus  im  j.  101  mit  Marcellus  zu- 
sammen consui  sein  lassen,  verdächtigt  und  für  mb  Surano  bi§ 
▼orgeschiageo  8uburam>  auf  welche  vermnthnng  anch.  Cen- 
terwall gekommen  ist.  Jetat  sind  aber  als  oott.  ardmarU  dea 
j.  104  durch  eine  ephesische  inschrift  S.  Attius  Snburanus  II 
und  M.  Asinius  Marcellus  von  Mommsen  (Hermes  III,  p.  132) 
anthentisch  festgestellt  nnd  damit  der  name  des  Snranna 
Hesiehert  nnd  jene  eonjeetnr  ala  unrichtig  erwiesen  worden. 
Was  nnn  den  sweiten  namen  anbetrifft,  so  hat  Christ  ans  ei- 
nem kürzlich  gefundenen  militärdiplom  das  coiisulpaar  C.  Mini- 
cios  Fundanns  und  C.  Vettenius  Severus  dem  j.  107  zugewie- 
sen (s.  diesen  Ans.  1869,  p.  181),  und  so  könnte  man  mit  strei- 
ebnng  des  üenm  (Dodwell,  praeleett.  Gamden.  p.  431)  fflr  8er> 
Tianns  den  SeTeros  einsetsen  —  wenn  man  nicht  einfach  die 
lesart  der  handschriftcii  beibehalten  und  Spartian  eines  irrthuma 
seihen  will.  Der  annähme  Nipperdey^s  (Var.  observ.  ant.  Ilom. 
-cap.  I,  p.  14  sq.  im  Ind.  leet.  Jen.  1871),  jene  eonsulbeseich^ 
nung  B«  interpoliert  nnd  Spartian  habe  ursprfingUeh  praetor 
factue  est  isdem  caneuWnu  geschrieben,  kann  ich  nicht  beitreten. 

Um  nun  noch  eine  kleine  auslese  von  Zusätzen  und  cor- 
mturen  su  dem  eommentar  sn  geben,  so  hätte  sich  der  Ter£» 
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Uber  die  «MUMia  Isgio  adwtn»  (p.  82  sq.)  die  beeta  aiuktmft 

holen  können  bei  Aschbach  (die  römischen  legionen  prima  and 
secunda  Adiutrix  in  den  Sitzuogsber.  der  k.  k.  akad.  d.  wiss. 
bd.  20,  p.  396);  sie  aUnd  im  j.  94  oder  95,  als  Hadrian  ihr 
tribnn  war,  io  Britannien  (s.  Dieraner,  inr  gesehiehte  Tr^ana 
p.  74  und  die  dort  citierte  abhaDdl.  yon  Grotefend).  In 
treif  des  Licinius  Sura  (p.  35)  ist  die  inschrift  nr.  5448  bei 
Hensen  ilbersehn,  welche,  wie  Borghesi  (in  den  Annal  1846, 
p.  343  Oenvr.  V,  32)  nachgewiesen  bat,  dch  «nf  ihn  beiiehi 
nnd  aahlreiebe  daten  über  sein  leben  enthält ;  die  Ton  TiUemont 
vennuthete  abstammuug  wird  durch  andere  inschriften  bestätigt : 
er  war  aus  Tarraco  (s.  !Mommsen  im  Index  zu  Keils  Piinias 
p*  417)«  Die  beiden  dacischen  kriege  sind  101 — 102  (nichi 
103)  und  105  (nicht  104)  — 106  gefdhrt  worden  (s.  Dieraner  a.  o. 
p.  92.  105).  Das  consulat  des  Baebius  Macer  (p.  56)  ist  kann 
mit  Baiter  ins  j.  101 ,  sondern  in  das  jähr  103  oder  104  zu 
setaen  (Mommsen  im  Hermes  III,  p.  45.  138),  das  zweite  des 
L.  Catilins  Seyoms  nicht  in  das  j.  123,  sondern  120  (Heaaeo, 
act  Anr.  p.  70.  Mommsen  im  ind«  Plin.  p.  406);  der  c  1^ 
7  erwähnte  Ummidius  (oder  Umidius)  Quadrat us  war  cos.  stif" 
fectus  im  j.  118  (Uenzen  a.  a.  o.  p.  65)  und  wird  von  Momni* 
•en  (ind.  Plin.  p.  430)  ftlr  identisch  mit  dem  frennde  des  jlin» 
geren  Plinins  gehalten. 

Bei  weitem  der  sehwtchste  tbefl  der  arbeit  ist  der  kiitl* 
sehe:  so  tüchtig  die  grundlago  ist,  auf  welcher  der  verf.  seine 
historischen  Stadien  aufgebaut  hat,  so  wenig  genügt  die  philo* 
logische;  Tor  allen  dingen  fehlt  es  ihm  an  jeder  kenntnisa  4ar 
Sprache  der  8enpiare§  (ja  p.  54  ist  es  sogar  passiert,  dass  Tf.  ffir 
adscitum  esse  ein  präsens  adscire  hinstellt)  und  auch  an  der  für 
eine  solche  arbeit  unumgänglich  nothwcndigon  Sorgfalt ;  z.  b.  heisat 
es  p.  54  (an  c.  5, 1) :  f,aperam  intendä*'  Fol,  „impehdü^*  ud  oh  swsa 
dalbHee  mam»,  ttf  aU  QnOtrw^  cum  quo  eonMiilaiiil  EytmdkmrdM  sS 
JcrdaUj  während  Jordan  in  seiner  anmerkung  sagt:  „impendii^  onAs 
corr,  P.,also  gerade  das  gegentheil  von  Gruter;  c.  21,  3  hat  Bern- 
hard y  eaeve  emendirt,  nicht  9€0tT€l  C.  6,  7  steht  im  Bamb.  mcauraia^ 
ase,  nicht  maureUmee^,  wie  p.  21  nnd  60  angegeben  wird,  and 
ähnl.  In  der  oKhographie  hat  Centerwall  gar  kein  princip  war» 
folgt:  c.  11,  5  hat  er  aus  dvn  liandscliriften  richtig  tniocundum  auf* 
genommen,  c.l5,  2  die  lesart  der  handschriften  %ocundiuwmm  ia 
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iucundisnnwm  verändert;  c.  16,  27  die  richtige  form  rtUundoa  ver- 
flohinäht,  c  20|  9  die  iorm  numenclator  (vgl.  numütkUori  bei  Uen- 
san  a«.  6547}  m  8.  w.  Die  gleiche  inconseqaeni  le^  meli 
mA  iB  der  iclireibiiiig  der  eigennamen. 

Der  text  ist  im  wesentlichen  der  durch  die  beiden  neuen 
ausgaben  gewonnene,  in  welchem  nur  sehr  wenige  Teränderon* 
gen  YQigeiioinnieii  sind;  Ton  diesen  sind  verbesserangen  sn 
nennen  die  eineetiuug  dea  namens  Plaiarku  Nepo$  e.  4,  2  nnd 
23,  4  (für  Plaetoriua]  nach  Borghesi  Oeuvres  VI,  216  und  III, 
122,  nnd  c.  5,  3  nach  Casanbonus  Libya  denigue  ae  Falaestina 
fiftsOsff  mdmo9  ^enbani  fOr  X^cm  (vrgL  £nseb.  chron«  a.  2130- 
Abr.,  p.  165  Seh.:  ludaei  gm  in  lAbya  traiU  advetnu  eahabüatO' 
res  SU09  aUenigenas  dimicant).  Eigene  Vermuthungen  sind  vor- 
gflichlagen  s«  3,  8  {Suburano  für  sub  Surano)^  c.  11,  19  (regi- 
mmB  marum  für  rsgh  mare)t  e.  11,  4,  wo  tiH  nach  iu$$i$  einge« 
seliobea  werden  soll,  e.  20«  11  narU  (lOr  novü)\  Ton  £e- 
Ben  aber  erweist  sich  die  erste  durch  das  oben  gesagte,  die 
vierte  durch  eine  bemerkung  Haupts  (Hermes  III,  p.  217]  als 
nicht  richtig;  an  der  «weiten  stelle  ist  an  der  handschriftliehen 
lesart  festsohalten',  die  dritte  conjectnr  aber  trifil  den  aneh  an* 
derweitig  in  dieser  stelle  gefundenen  siun. 

£ine  fordernng  der  texteskritik  darf  man  also  in  dieser 
Schrift  nicht  suchen;  die  historische  seite  der  erhlärnng  aber 
hat  dnreh  sie  manchen  gewinn  er&hren,  so  dass  wir  dem  noch 
ausstehenden  zweiten  thcile  des  commentars  der  vüa  Hadriani 
nnd  den  excnrsen  mit  interesse  entgegensehn  und  uns  freuen, 
wftrdmit  w«nn  vidileicht  unterdes  der  verf.  seinen  plan  auf  die 
«^mTP^T^«^  biographieen  dieser  Sammlung  ausgedehnt  hxtte. 

B.  F. 


281.  Hieronymus  quos  novexit  seriptores  et  ex  quibus  hau* 
serü,  ser.  Aemilius  Luebeek.   8.  Lips.  1872.   228  s. 
20  gr. 

HieroDTmus  ist  ein  bemerkenswerthes  beispiel  von  klassi* 
Seher  gelehrsamkeit  in  einer  sonst  so  barbarischen  seit,  und  es . 
ist  gewiss  der  mOhe  werth  auch  wegen  des  rtteksehlusses ,  der 
daraus  in  mancher  hinsieht  auf  die  ganze  zeit  gezogen  werden 
kann,  genau  zu  ermitteln,  wie  weit  sich  seine  gelehrte  kennt* 
nisa  anf  die  grieehisehe  und  römische  literatur  erstreckt,  Piese 
PhiloL  Anz.  V.  83 
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arbeit  hat  Lnebeck  auf  sieb  genommen,  und  je  umfangreicher 
und  zum  grossen  tbeil  abstruser  die  werke  des  Hieronymus 
•indv  je  mObiener  es  also  ist^  sie  dnrelisiiBiiidiereii  ood  dbe 
•puea  der  beoatsang  anderer  sebriftsteller  (selbttverstiadlick 
eneh  da  wo  dieselben  nicht  genannt  sind)  zu  verfolgeoi  um  so 
grösseren  dank  ist  ihm  die  gelelirte  weit  schuldig. 

Das  iianptresnltat  seiner  nntersnchnoig  giebt  der  verf.  im 
eingang  selbst  dabin  an,  dass  Hieronymni  Ton  grieebiseheB 
sebriftstellem  nnr  Herodot,  Xenophon  nnd  besonders  Joeephn% 
von  römischen  Plautus,  Terenz,  Vergil,  Horaz,  Cicero,  Sallust, 
Varro,  QuiDtilian,  die  beiden  Plinios,  äeueca  und  Sneton  selbst 
gelesen  nnd  benntat  habe.  Wenn  ansserdem  noeb  sehriftaftel- 
1er  genannt  nnd  aofabrnngen  ans  denselben  gemaebt  werden, 
so  beruht  dies  nach  des  verf.  ansieht  auf  entlehnungen  aus  an- 
dern Schriftstellern.  Nach  jenem  eingang  geht  dann  der  verf. 
die  einzelnen  Schriftsteller  erst  der  grieehischen ,  daon  der  rö- 
misehen  literatnr  dnreb,  indem  er  fiberall  anerst  (nnter  A)  die 
steltettf  wo  sie  genannt  werden ,  dann  (nnter  B)  die  aas  ihnen 
entlehnten  worte  oder  gedanken  anführt  und  dabei  untersucht, 
ob  and  in  wieweit  eine  unmittelbare  oder  mittelbare  benutzung 
anmnebmen  sei.  Letateres  freilieb  mnss,  wie  sich  der  verf. 
selbst  niebt  verbeblt,  in  sebr  vielen  fallen  aweifelbaft  bleiben, 
so  dass  diese  frage  sebr  bXufig  nur  verrnntbungsweise  beant- 
wertet  werden  kann.  Man  wird  daher  auf  manches  stossen, 
worin  man  zu  einer  abweichenden  ansieht  hinneigt,  wie  wenn 
er  I.  b.  (p.  201)  iwei  sebr  bekannte  gesebichten  anf  JAvnm 
inrfiekfilbrt,  während  dieselben  aneb  anderwärts  mebrlseh  be» 
richtet  werden  nnd  die  Übereinstimmung  in  der  form  eine  sehr 
geringe  ist.  Indessen  thut  dies  dem  werthe  des  buchs  keinen 
eintrag,  da  der  verf.  tiberall  den  stand  der  sache  vollständig 
darlegt  nnd  in  soleben  fällen  seine  ansiebt  selbst  nnr  als  Ter- 
mntbnng  ansspriebt. 

282.  Almae  litterarum  parenti  Ludovieo-Maximilianae  Mo» 
nacensi  qnarta  solemnia  saecalaria  anspicato  cclebranda  gratnla* 
tur  gymnasinm  Yireeburgeose  interprete  A.  Enssnero.  Inest 
eommentariolnm  petitionis  ezaminatnm  atqne  emendatnm.  4. 

Virceburgi  MDCCCLXU.    43  pp. 

Wiederholt  hatte  der  verf.  aweiiel  an  der  ächtheit  der  nn* 
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t«r  Q.  Cieeto's  namen  gehenden  tehrift  von  der  eonBolbewerbnng 
lauf  wefden  laafen;  in  der  erwähnten  abhandlnng  legier  die  be- 

grflndang  derselben  dem  urtheil  der  fachgenossen  vor.  Znniehst 
findet  er  es  auffällig,  dass  die  scbrift  mit  ihren  räthen  und  win- 
ken an  M.  Cicero  nicht  den  anfang  der  bewerbung  zum  auBgangs* 
pottkt  nimmti  sondern  damit  mitten  in  diese  hineinfalle,  da  je- 
ner aehon  iwei  mitbewerber  ans  dem  felde  gesehlagen,  nnr  an 
Catilina  und  Antonius  ernstliche,  an  zwei  andern  ungefährliche 
eoDCurrenten  habe;  —  mit  Bücheler  (Leipzig  1869)  nimmt  er 
den  ersten  monat  etwa  des  jahrs  690=^64  als  die  (fingirte)  zeit  der 
abfassnng  an;  dies  Terrathe  denvf.,  dem  es  mehr  um  anfstellung 
theoretischer  yorschriften,  denn  um  die  angäbe  historischer  that* 
Sachen  zu  thun  gewesen ;  so  sei  er  der  Schilderung  der  audcru 
candidaten,  abgesehen  von  Catilina  und  Antonius,  Überhoben« 
Zweitens  wie  reime  es  sich,  dass  der  Wer  jähre  jüngere  brnder 
Quintos,  der  es  noch  nicht  einmal  anr  prfttnr  gebracht,  dem 
allbekannten  nnd  beliebten  redner ,  verdienten  quästor ,  aedilen 
und  praetor,  winke  gebe,  die  zumal  nichts  besonderes  ent- 
halten, sondern  die  übersichtliche  Zusammenstellung  des  die- 
sem ans  alter  präzis  her  bekannten*  Darum  könne  die  schiift 
aneh  nicht  als  ein  brief  betrachtet  werden,  mit  rfleksichtanf  das 
weeeu  des  briefs,  vgl.  ad  Quint,  fr,  I,  1,  13,  37,  zumal  da  nicht  . 
angedeutet,  ob  der  adressat  in  oder  ausser  Kom  zu  denken  sei. 
Aber  anch  auf  die  bexeichnung  emmentariolum  peUtümis  nach  14,68 
kOnne  sie  nicht  eigentlich  anspmch  machen,  da  sie  die  eine  vor^ 
badingung  der  ausseichnnng ,  die  kriegerischen  lorbeeren,  vgl. 
or.  p.  Mur.  14,  30,  ausser  acht  lasse,  ferner  nicht  von  der  amtsbe- 
Werbung  überhaupt,  sondern  von  der  consulatsbewerbung,  aber 
ftnoh  Ton  dieser  nnr  im  engern  sinne  der  damals  gesetalichen 
md  üblichen  tmMio  handle. 

Ferner  nimmt  der  verf.  anstoss  an  Stil  und  haltung  der 
scbrift,  die  ihm  nicht  zu  stimmen  scheinen  mit  dem  was  über 
Qniotus^  literarische  leistungen  Überliefert  und  was  von  demsel" 
bau  erhalten  ist;  dieselbe  weist  nnr  vier,  oder  viehnebr  nnr 
swei  übertragene  ausdrucke  auf;  dagegen  häufnng  von  rhetori- 
schen fragen  und  der  figuren  der  anaphora  und  adnominatio, 
stehende  formeln  in  den  Übergängen.  Um  zu  zeigen ,  mit 
welch  pedantischer  genauigkeit  der  stoff  nicht  nur  eingetheilt, 
aomäemk  in  aobfthlnngen  serstQdcelt  sei,  nntetaieht  der  vL  die 

32* 
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Schrift  oioer  eingebenden  analyse;  die  Schablone  verrathe  der 
mostaady  4«80  hie  und  da  für  die  nntorabtheilungen  die  gßdtmr 
tfOfL  t)U#  «qiiwiobeo  und  wi«derbahwg«i|  «iotarften;  des  inf«* 
V«i|dt6ii  0tiUfteii  dfli  Bug«!  «n  wortrorrath  waä  daher  di* 
Vorliebe  für  gewisse  Wörter  und  Wendungen.  Charakteristisch 
ist  naui  dass  in  der  nur  fragmentarisch  durch  Ascouius  erhal- 
ta^em  reda  des  M.  Cieaio  im  toga  eomdida  einige  gadankeo  in 
gleicben  odev  Ibnliclien  ansdrflekea  auch  in  nnaeier  aebiift  aidk 
finden:  sie  nnd  schon  von  Bfleheler  lusammengestellt ,  «sd  die 
Sache  ist  dahiu  erklärt,  dass  Marcus  dieselben  aus  Quintug'  schrei- 
ben hinü hergenommen,  nicht  dass  er  sie,  der  aufforderung  die- 
■es  am  aeblnete  naebkonunend»  da  hineingebracht  habe.  Deal 
tielm^hr  ein  apXterer  dea  Harens  rede  gepltindert  habe,  endit 
der  vf.  nachtnweisen,  indem  eine  ancahl  stellett  ans  der  rede  f&r 
Murena  und  aus  dem  ersten  briefo  an  Quintus  mit  stellen  aus 
dem  angeblichen  schreiben  des  Quintus  an  Marcus  zusammen- 
geatellt  werden;  beaondera  ans  dem  briefe  an  Qnintna  finden 
sieb  gewisse  werter  nnd  Wendungen  hier  wieder. 

Der  vf.  bestreitet  im  fernem,  dass  aus  der  scheinbareu 
abfassungszeit  690=64  eine  instanz  gegen  die  urbebecschait  ei^ 
nes  spätem  abgeleitet  werden  könne;  es  sei  in  besug  auf  daa 
jähr  die  fiction  dnrchgefükrt  wie  in  der  person  des  adressatai 
wogegen  er  ans  der  rolle  gefallen,  wo  er  dem  eandidateo  ratk 
gebe  über  Verstellung  und  lüge,  c.  9.  11  f.,  was  zu  Quintus' 
f^chrofifem  aber  ehrlichem  Charakter  nicht  passe,  und  wo  er 
▼on  Uarcna*  verlilUtoiss  an  den  parteien  nnd  Pompeins  ledsb 
a«  Xf  4i  13«  ▼eil  dergleichen  Xnssernngen  bekannt  gevorde» 
ihn  compromittiren  mnssten,  wenn  sie  anch  sacblieh  intrafisn. 
Eine  sachliche  unmögliciikeit  findet  vf.  in  der  ansetzung  des 
processes  des  Q.  Qallius  im  jähre  638=66»  wüJlKrend  er  nach 
Aseonins'  sengniss  nach  der  eandidalenrede  690as64  M)e»  I>ie 
latinitit  bietet  nichts  anstöasiges.  Die  frage  nach  dem  nrlie» 
ber  erledigt  der  vf.  dabin,  dass  die  schrift  noch  in  die  cicero- 
nische  zeit  gehöre,  ond  in  den  ciceroniscben  nachlass  gecieth» 
als  er  beran^egeben  wurde.  In  der  besten  handsdirift  fiiidel 
sie  sieh  in  einer  aus  wähl  der  briefo  des  Marcus^  wo  lueb  der 
nnftebte  an  Oetavian  Uberliefert  ist  Anch  hierin  aiebl  Bnssner 
ein  anzeichen  der  unäcbtheit;  ebenso  darin,  dass  in  Ascon^a 
commeptar  aur  rede  t»  tp(fa  camUda  keine  erwähnong  dM 
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icbrift  geschieht.  —  Dies  ein  freilich  nur  dürftiger  und  Bum« 
marucher  auszag  aus  der  umsichtigen  and  gewandten,  reicbhaU 
Üf&n  und  lichtvollen  bewebftihning. 

Wenn  ref.  trotsdem  steh  von  der  stkiihaltigkelt  ätxMAhtax 
nicht  überzeugt  erklären  kann,  so  thut  er  dies  aas  Mgenden 
gründen,  die  er  hier  nnr  andeuten  kann.  Er  erhebt  nicht  die 
groasen  ansprilehe  an  die  aehrift,  wie  eie  der  vf.  geltend  maeht, 
sowoU  In  bezug  auf  form  als  inhalt.    Indem  der  e«diriflsteller 

sein  erzeugniss  commentariolum  petittonis  nennt^  so  bezeichnet  er 
eie  bescheidener  weise  als  eine  skizze,  die  den  gegenständ  nicht 
ersdiöplit;  so  wird  es  nieht  auffallen  dtirfen,  daiB  sie  nicht  die 
ganae  bewerbnng  von  anfhng  an  iü  ihren  b^reieh  «iehl,  niid 
eine  Vorbereitung  des  bodens  durch  kriegerische  thaten  über* 
gebt.  Im  gegentheilf  würde  sie  über  alles  mögliche  und  nOoh 
eimges  andere  handeUi  und  auch  ttber  das  formelle  der  bawe^• 
buDg  theorien  aufstellen,  dann  mSsste  de^  terdaefat  an  das  ehi> 
borat  einer  schulübung  sich  aufdrängen.  So  aber  bestimmt  der 
individuelle  gesicbtspnnkt  des  schreibenden  seine  darstellung ;  daher 
die  Inriefform,  daher  die  beschranknng  auf  die  persSnlicbe  seile  dar 
bewerbnng,  die  amhtUo,  In  einer  andern  beaiehnng  erkllrt  sich 
die  briefform  auch  daher,  dass  im  jähr  689=65  M.  Cicero  von 
Born  abwesend  war,  wie  aus  der  vergleichnng  von  £p.  ad  Att 
1,  1,  2  mid  Phü.  n,  81,  76  herrorgeht;  dass  aMr  das  schrd* 
beo  demselben  von  dem  bmder  nach  Oallien  nachgeschickt  sei, 
ist  nirgends  angedeutet;  aber  vielleicht  in  dieser  zeit  entworfen, 
ist  es  nach  der  rUckkebr  ▼ollendet  und  ihm  zugestellt  worden, 
ygl.  §,  3  nmUa  prppria  mmiieifiia,  wo  nunmehr  mit  der  beaiw 
beitnng  der  städtischen  wShler  ein  neuer  aet  der  betrerbung 
begann.  Erfolgte  nun  Cicero*s  rückkehr  im  januar  64,  wie  er 
sieh  vorgenommen,  so  stimmt  dieses  datum  mit  der  b^rechnnng 
von  Bfichder,  dass  Q*  Oicero's  schiift  etwa  im  Januar  64  abge* 
fasst  sei.  Indess  giebt  einen  aohaltspunkt  für  die  datirang  diese 
selber,  §.  19  hoc  biennio  quattuor  sodalitates  hominum  ad  ambi» 
iumm»  ffraUanukMruM  tibi  obUgagti^  Fmdamif  Q.  OdUi^  C,  Cot' 
udi,  C.  OnhL  himm  •»  cmiifti  ad  i$  d^^armidk  eta»  Dar  leftate 
der  vier,  CieCfo^s  College  in  der  prfttur,  bat  wohl  vor  gerieht 
gestanden  nach  ablauf  derselben,  also  65,  wie  Bttcheler  vermu- 
thet',  des  Cornelius'  process  fand  statt  nach  Aseouius  in  demsel* 
ben  jähre;  ▼<nrntsender  war     ChJUui  als  fcaelOK.    Die  ünige 
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282«  Qaiotas  dem. 


Nr.  10. 


ist«  in  welchem  jähre  dieeer  von  Cieevo  rertheidigt  wordai« 
Dm8  ee  In  einem  proceas  wegen  gesetiwidrlger  bewerbnng  nm 
die  prftetnr  war,  dberliefert  ebenfalls  Aseonins,  indem  er  logleieh 

ein  detail  beibringt  welches  unzweifelhaft  richtig  ist;  dass 
seine  einbezieh uug  in  diesen  Zusammenhang  unrichtig,  wird  all- 
gemein sngegebeo,  auch  ron  Enaaner ;  aber  wenn  er  andrentiti 
die  riehtigkeit  der  leitliehen  angäbe  betont,  dass  die  TertlieH 
digUDg  des  Gallius  nach  der  candidatenrede  stattgefunden,  d. 
h.  nach  ablauf  des  durcli  ambitus  erworbenen  amtes  nnd  tief 
im  jähre  64,  so  Übersieht  er,  dasf  so  Aseonins^  fehler  nvr  mm, 
•o  unbegreiflicher  wird,  nnd  dasi  sieh  für  eine  so  ▼enpitele 
anklage  nnd  proeedur  für  jene  leit  kein  beispid  findet.  Blei- 
ben wir  also  bei  der  schon  von  Drumann  V,  374,  97  gegebe- 
nen aufstelluQg,  dass  der  process  schon  ins  jähr  66  gehört^ 
Dasselbe  ist  wahrseheinlich  von  dem  proeesse  des  Fundaniue. 

Kein  Vorwurf  darf  femer  gegen  den  Verfasser  des  Schrei- 
bens darum  erhoben  werden ,  weil  er  der  erwähnnng  von  ge- 
schichtlichen notizen  z.  b.  der  mitbewerber  aus  dem  wege  gehe, 
aus  angeblicher  Torliebe  fttr  seine  theoretischen  Torschrift^o. 
Würde  es  im  gcgentheil  nicht  gerade  ein  Terdachtsmomeaft  bil- 
den, wenn  mit  nichtssagenden  pbrasen  nnd  anCithesen  eine  eha- 
racteristik  der  doch  bedeutungslosen  concurrenten  Ciccro's  gege- 
ben würde  ?  Cap.  2  werden,  indem  vorher  des  homo  novut  Btellong 
lur  nobilität  beleuchtet  wird,  sachgemäss  nur  die  mitbeweilier 
aus  dieser  erwähnt,  nnd  wird  nur  von  denjenigen  etwas,  und 
swar  antreffendes  und  erschöpfendes,  beigebracht,  von  weleben 
etwas  zu  sagen  ist,  von  Catiliua  und  Antonius;  Über  Galba^s 
anssichten  sprach  sich  M.  Cicero  Ep.  ad  Att.  1, 1, 1  schon  65  noch 
vor  den  wählen  fflr  64  abschätsig  aus ;  er  wird  nur  noch  von 
Ascon.  Arg.  er.  in  toga  Candida  erwihnt;  desgleichen  Casstna. 
Wenn  Q,  Cicero  Liciuius  und  Cornificius  gar  nicht  erwähnt,  so 
ist  das  wiederum  passend,  indem  auch  über  diesen  M.  Cicero  a. 
a.  o.  sich  lustig  macht,  von  jenem  gar  nur  Asoonins  weiss;  j«> 

1)  Cic.  or.  in  tog.  cand.  p.  88  Or:  alter  indurit  eum  quem  potuit,  vi 


fraehtra§  eandidatw,  auod  m  oMitaU  mtam  anie  atmum  attterat,  60- 
ttioä  tum  hahierai,  dedii  gladiatornm  «iie  Uhih,  foibri  m  ttf  dare, 

2)  Ebenso  Brflckner  leben  Cio.  p.  174,  dessen  TerBiich  jedoch 

postea  boi  Asconius  zu  erklären:  pnfffraqman  gladiator9$ poptih  noM  tU» 
biUn  poiUcitui  est,  mia^gluckt  erscheint. 
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doeift  nnd  de  inbegriffen  nnter  ämanrnrilUmkui  praäorü  Q.  Oie» 

4,  13  Wie  die  so  bezeichueuden  äusserungen  über  Cicero** 
verhältnisfl  za  deo  parteieo  und  Pompeias  den  falscher  verra- 
llien  eoUeUf  iet  gar  nieht  absnaehen ;  wie  eoUten  sie  bekennt 
werden,  wenn  die  sebrift  nicbt  nur  yeröffentliebnng,  nnr  fllr  den 
bruder  bestimmt  war?  Dass  aber  dieser  in  der  susammenfltel« 
Ituag  aller  für  die  bewerbang  in  betracbt  kommenden  momente, 
wenn  de  Ton  dem  jOngern  nnbedentenderen  bmder »  dem  ae* 
dilieier,  kam,  niebts  anderes  eeben  sollte»  als  dn  sdeben  der 
lebhaften  tbeilnabme  an  dem  gelingen,  ist  im  eiugang  und 
Bchlasswort  deutlich  angegeben,  so  dass  jener  sie  grade  mit  der 
berobignng  dnreblesen  mochte,  dass  er  niehts  Terabsänmt  babOi 
Dnee  das  thema  erschöpft  werde,  giebt  Enssner  ansdritoklieh 
zu.  Doch  findet  er  die  bebandlung  desselben  des  überlieferten 
Verfassers  unwürdig.  Unseres  erachtens  bilden  die  vier  erhaltenen 
bxiefo  des  Q  Gieeroi  die  swanaig  hezameter  ans  dem  astrono* 
mieebeo  gedieht,  die  naebriehten  von  seinen  tragoedien  nnd  an* 
nalen  und  seiner  fUhigkcit  im  schreiben  kein  genügendes  krite- 
rium,  nm  endgültig  die  „Studie  (essayj  über  amtsbewerbang*^  ihm 
absiispreclien.  Das  aber  darf  fUgUcb  behauptet  werden ,  dass 
der  nflebteme  ton,  in  dem  die  sebrift  gesebrieben,  die  sebwnng* 
lose  und  schablonenhafte  bebandlung  ,  die  dem  gegenstände  zu 
theii  wird,  dem  spröden  stoffe  nicht  unangemessen  ist,  und  dass, 
wenn  man  als  seitenstttck  den  brief  des  Marens  an  Qnintns  (I, 
1)  Aber  die  provinsial Verwaltung  bddeht,  in  dem  abstand  der 
beiden  scbriftstücko  sich  der  abstand  des  talents  der  beiden 
b rüder  bemessen  lässt.  Um  so  mehr  befremdet  es,  dass  der  vf. 
danuis,  dase  der  sebriftsteller  dnreh  anwendung  von  rbetoxischeo 
fragen  nnd  der  anapbora  der  rede  etwas  mehr  färbe  sn  verleihen 
sucht,  einen  Vorwurf  gegen  ihn  ableitet;  und  wo  kommen  diese 
acbmackmittel  vor?  wo  Catilina  und  Antonius  verarbeitet  werden 
e.  2  nnd  3;  sonst  späriieh.  Wenigstens  mit  noeb  einem  bild« 
liehen  ansdruek  sebdnt  vielldebt  unsere  sebrift  bereichert  wer- 
den zu  müssen :  §.  9  capüa  demetebant,  wie  jetzt  auch  Wesenberg 
liest,  wenn  auch  das  noch  von  Büebeler  bdgesogene  dmntUi 
mm  capid  Ot.  Met  6,  104  in  den  ausgaben  von  Merkd  und 
Biese  dem  dteutk  bat  weichen  m^en;  hinwieder  ist  demere 

3)  Vgl.  überhaupt  des  ref.  schrift:  Catilina's  und  Cicero's  bewer* 
l)ttDg  um  den  cooBulat  iär  d.  j.  63.  Zürich.  1864. 
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pMseode  wort  fttr  den  earkattifdieii  aniepnidi  (MftU§ 

bei  Sueton.  Calig.  33. 

Ebeoso  geht  der  yf.  zu  weit,  wenn  er  in  gewünea  wie- 
derfaolangen  «nseichea  der  iftlsehiiDg  sieht;  wenn  rie  aiioh  aUft 
elegant  sind,  so  erklSren  sie  sich  doeh  iMdd  dnreh  den  beselutaktaii 
ideenkreis  der  Schrift,  wodurch  das  öftere  vorkommen  von  glei- 
chen und  ähnlichen  ausdrücken  bedingt  wird,  bald  dmch  den 
lebhaften  ton  der  schiift,  die  eine  füUe  von  winken  und  an- 
Weisungen  giebt.  Die  bis  ins  kleinste  dnrchgeAthrte  eintheihing, 
die  oft  ermüdenden  aufzahlungen ,  die  wiederholte  auweadncg 
gewisser  ttbergangsformeln  Terrathen  freilich  mehr  aebole,  als 
knnst,  aber  erweisen  noch  nicht  die  lüsehnng;  tantolegieo  aber 
finden  sich  keine,  nnd  was  hierin  vom  vf.  yorgebracht  wird,  bemht 
auf  Übertreibung.  Was  aber  wichtiger,  als  alles  bisher  borührte, 
der  vf.  glaubt  in  der  rede  iür  Murena  nnd  in  dem  briefe  dee  Mar- 
ens ad  Quin«  £r.  I  solche  anklftnge  an  unsere  schrift  geftmdeB  sn 
haben,  dass  dieselbe  nicht  nur  eine  fKlschung,  sondern  aneh  ein 
plagiat  wäre.  Da  aber  jene  bekanntlich  einen  process  de  ambitä 
betrifft,  ist  es  kein  wunder,  dass  sie  mit  der  schrift,  welche  rer^ 
Schriften  Uber  üe  ambiUo  giebt,  Tielikche  berUhmngnpiuikts 
hat;  keine  der  angeführten  stellen  zeugt  Ton  einer  ausbeutung 
jener  durch  den  Verfasser  dieser.  Noch  viel  weniger  ist  dieses 
der  fall  mit  dem  brief  I,  1;  die  angelogenen  stellen  aeigen 
entweder  snßtllige  ähnlichkeiten  oder  jedem  Schreiber  gellnfige  ' 
rcdcweudungeu  und  foiineln ;  auch  ich  kann  in  dem  schon 
von  Büchelor  mit  comm.  §•  39  zusammeugestellten  satz  des 
briefiss  ad  Quint.  §•  37  nur  eine  nnbeabsichtigte  nnd  entfernte 
Ihnlichkeit  sehen.  Bewusste  anklftnge  finden  sich  einii^  in  dsr 
rede  in  toga  Candida*  ßie  siud  schon  von  Bücheler  verzeichnet,  aber 
mit  richtigem  tacto  diejenigen  ausgeschieden,  die  aus  sacblicben 
gründen  nothwendig  sind;  es  bleiben  nur  swei  stellen  fir.  18a 
und  21  (bei  Kayser) ,  wo  dieselben  gedenken  In  etwas  erw«- 
terter  form  sich  ausgedrückt  finden,  wie  in  §.  10  und  12  des  cun- 
mentariolum.  Also  hat  sie  Marcus  der  schrift  des  bruders  entlie- 
ken;  daran  Ist  aber  nichts  anstössiges;  der  gedenke  modile 
ihm  passend,  der  ausdmek  beselehnend  sein;  so  findnn  liek 
in  gewissen  reden  Cicero's  Wiederholungen  gewiss  aus  dem 
nämlichen  gründe,  nicht  weil  er  von  augenblicklicher  gedankea- 
ärmnth  oder  nnbehplf enheit  im  euadrnek  belellen  gewesen^  Heek 
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aHedeni  kaoneii  die  argaraente,  Qaintiis*  cfameter  stimme  nieht 

zu  einigen  stellen,  das  stillschweigen  des  Ascoiiias  über  die  schrift, 
üire  Überlieferung  in  gesellaehaft  des  uoäohteo  bnef^s  au  Oeto* 
▼MB  keine  iBslaiii  bilden« 

Ami  die  abheadlnng,  doreh  weldie  dem  rwL  also  niehi 
gelungen  sein  dürfte,  die  unüchtheit  der  unter  Q.  Cieero*8  na- 
men  überlieferten  schrift  zu  erweisen ,  folgt  der  an  44  oder 
vieLmehr  36  stellen  von  Büchelers  recension  abweiehende  tex^ 
ieeeen  lesnngea  am  rande  beigefügt  sind;  die  eet^eetwen  sind 
begründet  in  beigegebenen  8ekoUa  eriüea;  als  gmndlage  dee 
textes  wird  der  berliner  codex  anerkannt.  Einleuchtend  ist 
die  vertheidigung  von  aut  intelligerUia  1 1  1 }  die  ergänzung 
dnmd§  pkU  wi  1»  3  (naeh  Bäbrens),  ^rolMf  Ter  ag»^  7,  26|  fer- 
ner  anq^veehead  lind  die  sdureibnngen  opHmonm  oemorwn  2, 8, 
Im  Off  nmmero  tUgmm  1,  4,  parta  esse  eonßdo  5,  19,  idoneos  eo» 
gnoscas  8,  31,  eavendua  sU,  praetermittendum  10>  39,  amidorwn 
hamimum  12,  46;  bemerkenswerth  die  versuche  die  argserrütte- 
jen  iteUea  8»  33  nad  11,  43  wenigstens  lesbar  sa  maehea. 

H.  W». 


S8d.  lieber  syntax  und  Stil  des  jüngeren  Plinius,  von  prof« 
Karl  Kraut.  4.  Programm  des  köngl.  wttrtembergisehen 
aeminan  SehOntkal.   52  s.  1872. 

Seitdem  der  text  der  brfefe  des  jüngeren  Plinius  dnrdh 
die  treffliche  ausgäbe  von  Keil  so  ziemlich  festgestellt  ist,  lag 
die  au%abe  nahe,  der  spräche  dieses  studiengenossen  und  freun- 
des des  Taeitas  eine  tthnlicbe  nntersneknng  au  widmen,  wie 
wk  sie  für  den  letateren  Ton  Dräger  besitaen.  Man  konnte 
voraussehen,  dass  die  syntax  des  "jPlinius  weniger  abweichungen 
YOQ  der  norm  der  classicität  bieten  werde  als  die  tacitcische, 
weil  der  aator,  nieht  in  dem  messe  ein  original  wie  Taoitos, 
Siek  makr  anf  der  stnfe  der  kleinen  sohriften  dieses  historikers« 
namentlieh  dee  Dialogus,  als  anf  der  der  Annalen  hält.  An- 
drerseits hat  er  einzelnes,  wie  dominutiva,  aus  der  Umgangs- 
sprache entlehnt,  so  wenig  man  auch  verkeonea  kann,  dasa 
die  biiefia  des  Plinins  gefeilte  etUisUsehe  elabemte  mit  aisetier- 
tsr  leiehtigkeH  des  tones,  den  meist  raseh  gesohriebenen  and 
der  Volkssprache  näher  verwandten  brielen  Cicero's  durchaus 
nickt  gleich  taxiert  werden  dürfen« 
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Hr.  la 


Die  ▼erdienstllche  und  grdnjliehe  «rbeit,  die  fnuM  mehr* 

jähriger  Studien,  giebt  uns  nun,  im  ganzen  nach  dem  muster 
▼OD  Dräger,  eioe  wohlgeordnete  Übersicht  der  pUnienischeo  ajn- 
tax,  bei  der  wenig  wesentliches  (Ibergengen  sein  durfte.  Usi 
missTeratftndnissen  TonnbeugGD,  bitten  wir  nnr  gewteeeht,  de« 
der  leser  darüber  ins  klare  gesetzt  worden  wäre,  ob  die  ange- 
führten beispiele  die  sämmtlichen  ans  Plinius  oder  nur  ansge- 
wfthlte  seien.  Denn  wenn  §.  3  Air  ßpUkOae  »  tpitkOa^  91 
fflr  ^  praesetUia  10, 10  nnd  2,  5, 10  angefahrt  werden,  obiie  ein 
▼erdeutlichendes  z.  b.,  so  wird  man  nicht  leicht  errathen,  dass 
beide  ausdrücke  bei  Plinins  sehr  oft  vorkommen»  1|  2,  1.  1,  7» 
8.  1,  :i2,  12.  3,  9,  26  ete. 

Der  Tf.  ist  indessen  mm  nntien  der  sadie  daaut  tber  eein 
thema  hinausgegangen,  dass  er  nicht  nur  die  meisten  und  wich- 
tigsten älteren  prosaiker,  sondern  selbst  römische  dichter  mit 
Plinins  in  vefgleieh  gesetst  hat,  ao  weit  dies  dorch  kvne  vsr> 
Weisungen  nnd  eitate  yon  belegstellen  geschehen  konnte.  Dies 
war  für  Tacitus  ebenso  leicht  als  nothwendig ,  da  eioestheils 
Dräger  die  stilistische  Verwandtschaft  beider  autoren  betont, 
ja  Holstein  den  Tacitns  geradem  als  daa  Torbild  dea  Pttniae 
hingestellt  hat.  Vgl.  philol.  Ana.  bd.  II,  heft  8,  p.  160.  'Wie  sisk 
der  vf.  dieses  verhältniss  selbst  denkt,  hat  er  nicht  be^ti^lrat 
ausgesprochen;  wir  glauben  aber,  die  baoptsache  laufe  wenig« 
auf  directe  nackahmnng,  als  anf  benntsnng  des  gleichen  «nter* 
richtes  hinans.  In  dieser  hinsidit  vermissen  wir  nngem,  dass 
gerade  ein  Schriftsteller  fast  nirgends  verglichen  worden  ist, 
zu  dem  wir  ein  speciallexicon  besitzen,  der  lebrer  des  Pli- 
nins (2,  14,  10)  nnd  sicher  auch  des  Tacitus,  Qnintilmn,  dst- 
sen  einflnss  auf  die  spätere  prosa  hinlinglich  iiekannt  ist.  Dar 
vf.  würde  manches,  was  er  jetzt  als  nenerung  des  Plinius  auf- 
führt (z.  b.  §.  7  ea;  proximo^  in  praeteritum)  schon  dort  gefunden 

und  anch  hie  nnd  da  die  gel^enheit  an  interessanten  Tniglolctjon 
ergriffen  haben,  s.  b.  9*  8  Its^sutoni,  weHbenim  (leser,  sehrillelsl* 

1er),  wofür  Quintilian  nur  die  entsprechenden  plurales  im  Singu- 
lar auch  leetor  gebraucht.  Manches  unciceronianische  und  mit  Ta» 
dtus  übereinstimmende,  wie  §•  21  mb  mmkie^  Uge,  SDndMns 
wire  am  einfaehsten  anf  Quint.  7,  2,  24.  7,  4,  88  mrti^ge» 
fuhrt  worden,  weil  Tacitus  und  Plinius  in  solchen  dingen  su- 
nächst  von  ihrem  lehrer  abhängen. 


Nr«  la  284.  Alte  geograpbie.  507 

Di«  ift  der  gesicbtspanct*,  dem  der  vf.  am  wenigsten  ge- 
recht geworden  ist;  was  er  aber  geleistet  bat,  das  ist  und 
bleibt  ein  nützlicher  beitrag  anr  biatorisehen  ayntax. 

284*  Kener  atks  von  Hellas  nnd  den  faolleidseben  eolo- 

nieo  in  fünfzehn  blättern  bearbeitet  von  Heinrich  Kiepert. 
Berlin,  Nicolaiscbe  Verlagsbuchhandlung.  1872.  Fol.  ~  8 Vs  tblr. 

Das  ▼orli^ende  werk  „ist  eine  Tollstlbidigie  emenamng  und 
techniseh  Tollendetere  berstellnng**  des  allbekannten  frfiheren, 
das  in  erster  aufläge  1841,  in  zweiter  1850  erschien.  Was 
jener  alias  auf  24  blättern  gab,  ist  hier  auf  12  blättern  über- 
sichtlicher nnd  doch  in  schärferer  und  genauerer  Zeichnung  su- 
sammengefasst.  Nen  innangekonunmi  sind  eine  tibersiehtskaite 
der  hObenTerbAltnisse  der  helieniseben  IKnder  in  Europa,  nnd 
zwei  harten  welche  die  in  den  vorhergehenden  blättern  behan- 
delten länder  nach  der  kartographie  des  Ptolemäns  darstellen« 
£itt  vorberiebt  giebt  reehenscbaft  ttber  das  verwerthete  mate- 
xiai,  bespricht  die  wichtigsten  punkte  in  denen  die  jetiige  dar- 
slelhing  Ten  froheren  annahmen  oder  anderer  gelehrten  m^nnng 
abweicht,  und  giebt  ausserdem  einige  nachträgliche  verbesserun* 
gen.  ^Die  Ptolemäischen  karten  sind  nach  den  in  der  Wilberg** 
•eben  ans^idie  mitgetbetlten  besten  lesarten  nen  eonstmirt,  dann  mit 
den  bandsebriftlieh  erhaltenen  karten  einselner  besserer  handsebrif* 
ten  (der  besten  pariser  oder  des  sogenannten  codex  Coialinianua 
[lies  Fonteblanctenns  \  der  codex  Coislinianus  enthält  keine  kar- 
ten], des  Britisch*  Museum  nnd  der  wiener  hofbibiiethek)  genra 
T«Eg^ehen  werden.  Dem  leser  wird  hiermit  eine  wiehtiga 
quelle  unserer  künde  der  alten  topographie  in  einer  bis  jetzt 
noch  nirgend  zugänglichen  form  geboten ,  welche  zugleich  für 
den  YerstIfcndntBS  mancher  nur  aua  den  herrschenden  irrigen 
▼oreteUnngen  Über  gestalt  und  griSsse  der  länderformen  lu  ez- 
kUMnden  angaben  der  alten  sieb  nHlslieh  erwdsen  dtirfle*'. 
8o  richtig  dieses  ist,  so  wenig  lässt  sich  beweisen,  dass,  wie 
Kiepert  meint,  die  in  den  manuscripten  überlieferten  karteni 
W0II11  «odi  erat  durch  iweite  oder  dritte  band,  aus  dem  idter* 
thanse  selbst  stammen,  und  daher  die  in  ihnen  gegebene  leieli« 
nung  der  ktlsten  und  flasslSufe  und  bergzüge,  so  weit  sie  sich 
aua  dem  texte  nicht  ergiebt,  zur  specielleu  ausführung  des  kar- 
fobiMes  verwendet  werden  mttsse.   Zwar  werden  in  allen  ma* 
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ftiekg^ftlhrt,  aber  die  Zeichnung  der  uns  erlialtenen  ist  in  je- 
nen ebeu  genannten  dingen  so  selir  verschieden,  dass  sich  ein 
allen  zu  graode  liegendes  original  nicht  mehr  herausfinden 
UUat»  Die  karten  der  freaaea  haadaekriftea  in  Wien  nod  Venedig 
und  des  Parlsiniit  1404  nnd  Tenekiedener  lateiniaeker  laaB«- 
scripte  sind,  abo^esehen  von  geringfügigen  abweichuogen,  copieo 
des  codex  der  Laurentiana  2380  und  repräsentiren  kartogra- 
phiaek  nnr  einen  eedex.  Fttr  den  niekt  im  Tieneknteii,  eon- 
den  eist  im  an£uige  des  aeekaeknten  jakrknnderts  (naek  im 
entdeekuDg  von  Amerika  nnd  Madagaskar)  in  Florens  angeftf^ 
tigten  codex  Fonteblandensis ,  den  schönsten  von  allen,  aber 
bei  weitem  nicht  den  keeten,  aind  die  karten  von  neuem  und 
tkeilweiae  mit  benntmeg  moderne»  kfllfHaittel  eotwoffÜBn.  8ie  ke- 
mken  weienlliek  aof  den  naek  einer  neuen  projeetionawelie  nnd 
in  den  details,  für  die  der  text  nicht  massgebend  war,  nach 
eigenem  ermessen  des  Verfassers  gezeichneten  und  daher  von 
den  frttkeren  Tiellaek  abweiebeaden  luoten  dea  Nioolana 
Germanns  (c.  1465).  Nock  grösser  emd  die  venckiedenkeilen 
der  seiohnnng  in  den  älteren  griechischen  manuscripten,  die 
auch  in  der  kartenabtheilung  nicht  übereinstimmen. 

In  der  construction  dieser  karten  hat  aiek  Kiepert  niekt 
fIberaU  an  den  Wilbergseken  tezt  gebnaden,  aondem»  wie  m 
erwarten  war,  anweilen  eelbstindig  nacbgeprttlk.  Es  genign  in 
dieser  beziehung  einige  punkte  aus  der  Zeichnung  der  kleinasia- 
tischen  Westküste  hervorsaheben.  —  Wilberg  stellt  aas  gana 
vereinaelt  stehenden  angaben  einiger  mannseripte  einen  tezi 
kcTt  naek  welekem  Bynanz,  Gkaleedon  nnd  Akritas  pr.  in  dem» 
selben  breitengrade  (43^  5  ),  und  Chaicedon  einen  drittel  grad 
östlicher  als  Byzanz  liegen  würden.  Zu  dieser  sonderbaren  an- 
nähme verleitete  wohl  der  glaube  dass  das  Akritas  pr.|  nask 
Hammers  nnd  anderer  angäbe,  in  der  neben  Olmleeden  liegen- 
den landspitse  Fener  Bnmn  an  snoben  sei.  Kiepert  dagegen  den 
am  besten  verbürgten  lesarten  folgend  zeichnet  seine  karte  richtig 
so,  dass  Chaicedon  nur  fttnf  minnten  östlich  von  Byzanz,  Aciir 
tas  pr.  aber  160—160  Stadien  sidöstiiek  Ten  Ckaloedoii  nn 
steilen  kommen.  Indessen  mnsa.  Kiepert  dabei  ekien  irrtem 
des  Ptolemäus  vorausgesetzt  lieben,  da  auch  er,  wie  schon  frü- 
her,  so  aock  jetst  in  taf.  IX»  das  Asritas  pr.  Ittr  das  keotige 
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Fener  Bimii  hält,  während  es  das  weift  in»  meer  ra^nde 
TwUa  Borvn  nach  Ptolemäns  eeia  miUB  und  in  der  ihat  aaeh 
hL  Noeli  an  Qillin»  aoit  (de  Botporo  Tkr.  in  Oaogr.  Hin.  II, 
p»  101)  iBhrle  dSeeea  eap,  in  deasen  nShe  hart  an  der  kflste 

die  kleine  insel  des  heiligen  Andreas  (die  Acritas  I.  der  Tab.  Pen- 
ting.  ed.  Welser.)  liegt,  den  n&men  Aarüat,  Dieselbe  läge  bezeugt 
Qaonaioa  in  Begg.  lib.  p.  60  ed.  Bonn,  mit  den  werten  s  ivt^i 
Mf#or  *Atd^iotß  fov  «iretfroXovi  »a^*  ^9  6  l^xgCran  iyy9mp^  ift* 
ipapt^erai.  Ferner  soll  der  kaiser  Mauritius  nach  Chron.  Pasch, 
p.  624,  7  getödtet  sein  nXrjaiop  rov  j^ngCrov,  Nach  der  entspre* 
ohenden  ersählung  bei  Theophanes  p.  445  und  Theophjlaetna 
p«  881  wmm  aber  daaelbst  ein  ttc^  jävtopS/tpv  gelegen  liaben« 
dvaaen  entfornnog  Ten  Consiantinope]  anf  150  Stadien  angege- 
ben wird,  eine  entfernung  die  auf  die  gegend  bei  c.  Tuzla 
vollkommen  passt.  Aus  der  so  festgestellten  läge  des  vorge« 
liiigee  eigiebi  sieh  mgleieh,  dass  bei  Stephanns  Byi.  n.  /CouU 
jpßmp,  wo  swiacken  Cludoedon  nnd  Akritaa  nnr  60  atadien  an» 
gegeben  werden,  statt  ^  zu  lesen  gi;,  und  dass  das  fragment 
Artemidors  bei  Steph. Byz.  s.v.  XalxiTte  nicht  richtig  verbessert 
iat»  Meineke  liest  hier:  ano  'AxqUov  naga^rltvaaptt  [ngog^ 
^Qop  atdÖM  Qt  ait(^  «cffai  *T^lc  nakov/mii  xrl«;  allein  mekt 
gegen  den  «uroty  sondern  mit  ihm  ging  die  lehrt;  will  maa 
also  den  accusativ  festhalten,  so  mtisste  gelesen  werden  [tjqos 
K](tvgo»  oder  [ngog  ^x^aigmva.  Die  nordwestliche  richtung 
der  fahrt  ergiebt  sich  übrigens  auch  ans  der  folgenden  aofaäh- 
Inng  der  Pfimeninaeln«  Die  in  Kieperts  atlaa  nieht  erwttnte 
JSffrk  türm  ist  der  distani  naeh  bei  Maltepe  ananselien,  gegen« 
Uber  der  iosel  Andiri  oder  Antiri,  deren  namo  vielleicht  aus 
^90vgti  entstanden  ist.  Das  Leucatas  pr.,  welchea  nach  Kie- 
petta  kafte  (taf.  I&)  das  henüge  Tozla  Bnmn  wlrOf  ist  viel«» 
fltthr  JedemkaSa  Bnnoi »  bis  m  welebem  die  87  Vt  m.  p.  mI» 
dien»  die  Plinins  5«  148  von  Nieomedia  bis  zmn  Leneataa  reebnet 
Das  lesbische  Vorgebirge  Maiea  (56^  long,]  liegt  nach  den 
aann^cripten  des  Ptolemaeus  20  minuten,  nach  Kieperts  karte 
ab«r  nw  10  minnten  Oetlieher  als  MytUene  (^5^  40  ).  LeMa»« 
res  ist  geographiaeh  riehtiger;  aber  wollte  man  im  Ptolemaena 
solche  correcturen  zulassen,  so'  wäre  des  corrigirens  kein  ende. 
Dteeinaige  Variante  giebt  der  so  oft  confuse  codex  Fonteblaoden« 
sIbi  kl  welokam  statt  66^  stakt     60'»  was  allerdings  nnr  entatandaiL 
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sein  kann  ans  55^  50';  da  indessen  derselbe  codex  für  Myti- 
Jene  die  position  56^  30'  (statt  bb^  30  )  giebt,  bo  findet  Bich 
«oeh  hier  wm  io  deo  fibrigen  liandBcbrifteii  eiae  diatMii  Ten 
SO  minvten«  —   Auf  der  ostseite  der  iosel  Giuoe  Hegt  nadi 
Ptolemäus  10  minuten  südlich  von  der  stadt  Cbios  (38*  85') 
das  Vorgebirge  Fondium  (38^  25').     Kiepert  macht  daraus  ei* 
geiUDttehtig  eio  unter  88^  56'  als  nordapitze  der  insel  an* 
geeetatee  ▼orgabirgat  was  um  so  anffalleoder  ist,  da  8traba 
14,  1,  84  nod  85  und  Kiepert  aelbet  avf  tafel  IX  in  betraff  der 
läge  des  Posidium  mit  Ptolemäus  tibereinstimmen.—  Für  die  po- 
aitioii  von  HalicarnasB  wird  die  langenbestimmaag  (57®  50']^  wel« 
ehe  nnBere  codieaa  und  die  alten  karten  nnd  aneh  die  Wilberg» 
sehe  ansgabe  haben,  bei  Balte  geBchoben  lud  die  laeart  der  «ä- 
tio  princepa  (57®  10  )  angenommen.    Eb  lieeae  sieh  das  allen- 
ialU  entachuldigen ,  wenn  dadurch  eine  richtigere  kartenzeich- 
nvng  lU  Btaada  käme;  dies  ist  aber  keineswegs  der  fall,  da 
naeh  beiden  lesarten  HalieamaBS  nieht  weBtUeh,  aondera  dallieh 
▼onCeramu8(57®)  sn  Btehen  kommt;  dagegen  hat  die  lesart  der 
mannscripte  wenigstens  den  vorzug  die  richtige  distanz  zwi- 
sehen  dieaen  beiden  orten  za  geben.  —    Cnidos  liegt  nach  al- 
len mannBoripten  und  karten  und  der  Wahrheit  gemUsB  auf  ei« 
ner  weit  hervorragenden  landspltae  etwa  300  Btadien  westlieher 
als  Ceramus  (56<^  15').     NichtsdeBtoweniger  folgt  Kiepert  der 
in  Wilbergs  ausgäbe  gegebenen  längenbestimmung  von  50*^  45', 
■e  dasB  CniduB  nur  16  minnteu  woBtlich  yon  Ceramus  liegt. 
Es  Beheint  ihm  entgangen  an  Bein,  daas  dieaer  ansäte  eine  der 
niebtsnutzigen  conjecturen  Orashofe  Ist,  die  ihren  gnmd  daria 
bat,  dass  im  achten  buche  (8,  17,  14)  als  «eitunterscbied  «wi- 
Bcben  Alexandria  und  Cnidus  nur       stunde  angegeben  wird, 
wfthrend  naeh  der  Iftngenangabe  im  fttnften  buche  ein  nnter- 
■dded  Ton  17  minuten  oder  V«  Vm  stunde  (d'  X'  mqmg)  stsll- 
finden  würde.    Nun  ist  es  aber  geradeau  thorheit  naeh  den  in 
der   epitome   gegebenen   Zeitunterschieden  die  längenangaben 
des  textes  au  verändern,  da  die  kleineren  bmchtheile  einer 
Stunde  dort  in  der  regel  nieht  berttekBichtigt  werden.  So 
wflrde  es  s.  b.  niemandem  einfallen  den  Hb.  ^  5  für  Ale- 
xandrien gegebenen  iKngegrad  60°  30'  auf  80*  «u  redusiren, 
weil  nach  lib.  8,  15,  10  diese  Stadt  nicht  4  und  ^/so,  sondern 
nur  4  stunden  vom  ersten  meiidiaa  entfernt  ist.    Soll  einmal 
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verbessert  werden,  so  wäre  im  achten  bocbe  an  beiden  genann- 
taD  itelkD  ttaii  su  aehreiben  J'  ji.  —  Die  insel  Bhodus 
bat  nach  dm  texte  und  deo  alten  karten  des  Ptolenftne  die 
gesteh  eines  dreieeks,  an  dessen  nordSstlielieni  ende  niebft 
Rhodas,  wie  man  erwartet,  sondern  Lindus  (58^  40'  long.,  36^ 
lat.)  liegt.  Kiepert  giebt  moiu  pro^pno  der  insel  eine  ganz  an- 
dere gesteh»  indem  er  Lindas  einen  grad  sttdliclier  setat  nad 
die  sQdtpitf e  der  insel.  bilden  iXsst ,  so  dass  die  ostseite  von 
da  bis  nach  lalysns  reicht.  Ohne  zweifel  leidet  der  text  des 
Plolemäiu  an  einem  sehr  alten  fehler,  der  aber  zunächst  darin 
na  eaehen  ist»  dass  Lindas  an  die  stelle  der  Stadt  Bbodns  ge* 
aetat  ist;  denn  die  banptstadt  der  insel  konnte  nieht  anenrftbat 
bleiben  nnd  die  angäbe  der  epitome  im  aehten  bnebe,  naeb  wel* 
eher  die  stadt  Rhodus  einen  längsten  tag  von  14Vs  stunden 
bat  und  stunde  westlicher  als  Alexandria  liegt,  passt  voll* 
kommen  anf  die  in  den  mannsoripten  jetat  der  Stadt  Lindas  ge- 
gebene poeition*  Wo  Ptolemins  Lindas  angeseCat  babe^  k5n* 
nen  wir  natQrlicb  nieht  wissen. 

Die  drei  ersten  blätter  des  atlas  enthalten  historische  kar- 
ten,  welche  die  ethnischen  und  politischen  Verhältnisse  der  äU 
teeten  aeit  nnd  wfthrend  des  peloponnesisehen  krieges  nnd  in 
der  mitte  des  dritten  jabrbnnderts  reebt  Ubersiebtlieb  darstel- 
len ,  so  weit  dieses  für  die  beiden  letzten  perioden  bei  dem 
vielfachen  Wechsel  der  politischen  läge  gcRcheben  konnte  ohne 
einen  enger  begrenaten  amtranm  an  gründe  an  l^en«  —  In 
den  darauf  folgenden  epeeialkarten  ist  ein  Ttelseitiger  Ibrtsebritt 
unverkennbar.  So  weit  sie  das  eigentHebe  Orieebenlaad  betref- 
fen, folgt  der  Verfasser  in  den  meisten  punkten  dem  verdienst- 
ToUen  werke  Bursians.  Dass  hier  überall  das  richtige  getroffen 
oder  aneb  nnr  das  wahrsebeinliebste  gegeben  sei,  wird  Kiepert 
aalbet  am  wenigsten  bekaupten  wollen.  Üeber  einaelne  pnnktOi 
die  nach  einer  ersten  durchsieht  der  neuen  karten  hier  bespro- 
chen werden  sollten,  aber  bei  den  engen  dieser  anzeige  ge- 
Bteekten  grftnaen  jetzt  bei  seite  gelassen  werden  mfissen»  wird 
las  Phüologns  bd.  XX2UV»  beft  1  die  rede  sein.        C.  M. 

285.  Fasti  Censorii.  Quos  composuit  et  commentariis  instrnxit 
O.  de  Boor.    8.    Berol.  Weidmann  1873.    100  s.  —  1  thlr. 
Wir  sind  in  der  aagenebmen  läge  eine  sebrift  anaeigen  an 
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können,  die  nicht  nnr  gelehrt,  sondern  auch  nützlich  ist.  Der 
verf.  hat  es  sich  zur  aufgab«  gemacht,  die  in  den  capitoliai- 
ieken  faetM  eiithaltoa«i  nonneii  nod  MtiM|  89  weit  aie  die 
«euorea  betreffen,  «loe— euaiMleflep»  eiep  ee  veit  ttmilieh  m 
ergtoMO  (woM  er  nidii  imterfMeen  hat,  die  iineiehereQ  et* 
gSnzuDgeD  durch  hinzugefügt«  fragezeicheo  zu  uuterscheiden), 
überall  die  belegstellen  ans  den  schriftatelLerD  hinzuzufügen  und 
esdUek  in  einem  besonderen  eemmenler  (p*  36—100)  in  einer 
mibe  Ton  nntertnebnngen  tbeili  die  erginenngen  en  leehtr 
fertigen ,  theils  eigene  ansichten  vorzutragen.  Er  selbst  er* 
klärt  zwar  in  dem  vorwort ,  dass  es  nur  seine  absieht  sei, 
das  in  den  Schriften  Über  tömieebe  gaeebicbte  (eineohlieie* 
lidi  der  insehriflten)  seratreate  en  Mainelnf  wir  werden 
indese  weiterbin  oeben,  dass  er  niebt  selten  aneb  nenee  en^ps- 
Btellt  oder,  was  im  wesentlichen  auf  dasselbe  hinausläuft,  al- 
tes gegen  herrschende  meinungen  der  ueuzeit  wieder  in  seine 
reebte  eingesetet  bat;  insbesondere*  bat  er  dies  aneb  gegen  Tb» 
Mommsen  mebrfaeb  getban^  obwobl  er  demselben  aiebt  nnr  die 
gebtthrende  anerkennung,  sondern  aneb  als  Btm  sebtiler  (dies 
scheint  er  nämlich  zu  sein)  überall  die  wärmste  Verehrung  und 
bewuuderung  aollt*  Wir  erhalten  demnach  durch  die  sobnft 
niebt  nnr  das  geeammte  woblgeordneie  material,  sondern  «neb 
ein  erwiinsebtes  raisonnirendee  repertorinm  der  bisberigea  re* 
snltate  und  meinungen.  Es  ist  vollkommen  richtig,  wie  der 
vi.  in  dem  vorwort  bemerkt,  dass  diese  arbeit  bis  jetzt  noch 
liebt  geüian  ist;  denn  die  arbeiter  anf  diesem  feid  iwben,  wie 
er  eagt,  diesee  entweder  niebt  gekennt,  wie  Laurent,  Fioeher 
(in  den  ffhoMiett  neütnfofai),  Oardinale,  oder,  wie  Baiter,  CKn« 
ton  (Fast.  Hell.  vol.  III),  Henzen  (Corp.  luscr.  L.  vol.  l)  nicht 
gewollt;  nur  hätte  gegen  Clinton  niebt  sowohl  geltend  gemaelii 
weciUn  seilen,  daae  er  sieb  in  eebe  nnf  die  emntlekng  dm 
leUen  der  eensierten  bOiger  beeebrinkt  bebe,  als  TMnelMV 
dass  seine  behandlung  des  gegenständes  erst  vom  j.  491  d.  st. 
(293  V.  Chr.)  beginnt  und  demnaek  ein  grosses  gebi^  des  ge- 
genständes völlig  unberührt  läset. 

Von  besonderem  intereese  Ist  das  erste  eapitel  des  com* 
mentar»  lis  orijgm»  osMaroa  (p.  M*^46).  Er  widedegt  darin 
die  bekannte  ausicht  Th.  Mommsens,  dass  die  censur  ihren 
antaag  nicht  gleichzeitig  mit  dec  einsetaung  des  oonaulartfibn- 
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Otto  im  j.  311  d.  6t.  (richtiger  310],  eondern  erst  mit  der  lex 
AtmUia  dtm  j.  320  und  swar  sogleich  ab  achtsehnmonatliches 
fenommen  habe,  und  findet  dabei  ragleieh  gelegenbeit,  eino 
andere  ebenfalls  tou  Ifoirnnsen  vertretene ,  aber  anch  ander« 
weit  angenommene  und  hp.ut  zu  tage  bereits  vielfach  in  schul- 
bUcher  übergegangene  ansieht  in  ihrer  unhaltbaikeit  nachzuwei- 
ien,  dass  n&mUeh  die  oensnr  von  Snlla  aufgehoben  nnd  erst 
▼on  Pompejns  itf  seinem  ersten  consnlat  im  j.  684  d.  st.  (70 
V.  Chr.)  wieder  hergestellt  worden  sei:  eine  ansieht,  die,  wie 
bekannt,  lediglich  auf  der  auctorität  des  unwisBCiiden  und  leicht- 
ferligen  Schol.  Gronov.  ad  Cic.  p.  584  Oreli.  beruht  und  die,  abge» 
sehn  Ton  andern  ron  dem  yerf.  beigebrachten  gründen,  schon 
dnreii  ihre  noTereinbarkeit  sowohl  mit  den  Intentionen  des 
Sulla  als  mit  denen  des  Pompejns  in  seinem  ersten  consulat 
ansgeschlosseo  wird.  Ausserdem  sucht  der  verf.  in  diesem  ca- 
pitel  naehsnweisen ,  d/tss  die  normabeit  oder  doch  das  mini" 
mum  der  leitdaner  eines  Instrum  drei  jähre  gewesen  seien,  nnd 
ee  ist  nicht  in  abrede  zu  stellen,  dass  diese  kurze  dauer  mehr« 
fach  and  zwar  ohne  durch  besondere  umstände  veranlasst  zu 
saini  TorlLommt,  iudess  sind  die  Zwischenseiten  awischen  je  zwei 
Instren  so  Tersehieden,  dass  sich  hierüber  —  ebenso  wie  Aber 
den  amtsantritt  der  censoren  —  kaum  etwas  gewisses  wird 
ausmachen  lassen.  Mommsen  hat  vier  jähre  als  normalzeit  nach* 
suweisen  gesucht. 

In  den  beiden  anderen  eapiteln  (p.  46 — 100)  werden  dar* 
•nf  die  einseinen  eensnren  von  der  ersten  bis  snr  lotsten  des 
Vespasian  und  Titus  im  j.  825  d.  st.  (72  n.  Chr.)  unter  fortwäh- 
render beziehuDg  auf   die  bekannten  arbeiten   von  Borghesi, 
Ifommsen,  Henzen  je  nach  beschaffenheit  des  vorhandenen  ma- 
tesials  mehr  oder  weniger  ausführlich  erörtert.   Die  hanptgmnd« 
Img^  bilden  selbstverstSndlieh  die  erhaltenen  angaben  Über  die 
censoren  in  den  FaHi  CapUolini,  denen  vf.  eine  unfehlbare  auc- 
torität beimisst:  womit  es  nicht  völlig  vereinbar  zu  sein  scheint, 
wenn  er  mitunter  die  von  Linns  oder  Diodor  benutsten  fasten 
als  abweichend  Ton  jenen,  d.  h.  also  doch,  wenn  jene  die  ans* 
scbliessHch  richtigen,    als  falsch  besdcbnet,   da  kein  gmnd 
abzusehen  ist ,  warum  die  einen  oder  die  andern  besser  oder 
schlechter  gewesen  sein  sollten.    Ein  besonderes  gewicht  wird 
auf  die  sahlangaben  «her  die  Instra  gelegt,  von  welchen  das 
FbaoL  Ana.  Y. 
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der  ersten  censoren  des  j.  310  (444),  wie  bereita  von  äigonioA 
ond  Clinton  (Fatt.  Hell.  III,  439)  dargethan,  das  eilfte  gew«- 
Ben  18t.  Nan  sind  diese  sahlang^ben  von  dem  ödsten  des 
j.  436  (318)  bis  zum  58sten  des  j.  618  (136)  fast  vollst&ndig 
erhalten;  hier  bewegen  wir  uns  also  auf  sicherem  boden.  Da- 
gegen 8ind  für  die  zeit  vom  j.  310  (444)  bis  samj.  436  (318)  in 
betreff  der  dazwischen  liegenden  yiersebn  Instra  nnr  swei  nU* 
angaben  (lustmm  XVI  des  j.  351  nnd  lustr.  XX  des  j.  391), 
für  die  zeit  nach  618  (136)  aber  ist  nur  eine  einzige  zahlan- 
gabe,  nämlich  lustrum  LXIII  des  j.  646  (108),  erhalten.  In 
dieser  vor-  und  nachzeit  liegen  daher  die  meisten  seliwieifi^ 
keiten,  obwohl  es  auch  in  der  seit  von  436  (318)  bb  618 
(136)  nieht  an  solchen  fehlt« 

Es  kann  nicht  unsere  absieht  sein ,  von  dem  an  uaneB, 
zahlen  uud  beiegätellen  anendlich  reichen  inhalt  einen  aossog 
mitzntheilen;  wir  werden  ans  vielmehr  daraaf  beschränkeii  mls* 
Ben,  einiges  heraasznheben  was  ein  besonderes  Interesse  bietiC 
und  dem  verf.  eigenthfhnlich  ist,  womit  freilieh  sngleieh  gesagt 
ist,  da  dasjenige,  was  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen,  schon 
dorch  die  gelehrten  antersuchangen  von  Clinton ,  Borghesi, 
Mommseo,  Henzen  vorweggenommen  ist,  dass  jenes  hauptsächlich 
nnr  in  conjeetnren  bestehen  wird.  Einen  solehen  gegenständ 
bildet  die  erlhrterang  der  eensnr  vom  j.  361  d.  st.  (393).  Dass 
in  diesem  jähr  ein  lustrum  stattgefunden  hat,  ist  unzweifelhaft 
und  wird  auch  von  dem  verf.  nicht  bezweifelt.  Nun  heisst  es 
aber  bei  Festus  (p.  364  M.):  flrihOimJ  quoddam  Ummwiim,  wi 
pott  wbm  a  OaUU  eaptam  eonkOurn  «ff,  ^fiita  prwBimig  ZV  mm» 
eenmu  alius  (wofür  allgemein  actus  gelesen  wird)  non  erat.  Hier- 
nach ist  also  fünfzehn  jähre  lang  entweder  vor  oder  nach  der 
einnähme  Eoros  durch  die  Gallier  kein  censns  gehalten  woideo. 
Der  verf.  entscheidet  sich  ftlr  die  erstere  annähme  (g^gen  Kie> 
bnbr,  Borghesi,  Oardinali).  Wie  beseitigt  er  nun  aber  das  In- 
strum  von  361?  Er  nimmt  au,  dass  dieses  lustrum,  weil  in 
dessen  verlauf  die  unglückliche  katastrophe  durch  die  Verbren- 
nung Roms  gefallen,  nicht  als  gtiltig  angesehen  worden  sei, 
und  sncht  dies  durch  die  analogie  der  censur  vom  j.  665  (89) 
M  begrflnden,  von  welcher  ebenfalls  mehrfach  bezeugt  ist,  dass 
sie  mit  einem  lustrum  gesclilossen  habe,  wSbrend  Cicero  (pro 
Arch.  5,  11)  ausdrücklich  sagt,  dass  in  derselben  kein  eenni 
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stattgefunden  habe  (nvUam  populi  partem  esse  cen$amj.  Hier 
haben  wir  nämlich  bei  Festus  (p.  289  M.)  die  bestimmte  an- 
gmbei  dass  dieses  lastrom  panm  fOm  gewesen  sei,  nml  wenn 
wir  also  an  dieser  stelle  den  widerspmeb  zwiscben  Gieero  nnd 
den  tibrigen  sengen  durch  die  annähme  lösen ,  dass  ein  Uutmm 
parum  felix  als  ungültig  angesehen  worden  sei ,  so  wird  sich 
dies  auch  füglich  auf  das  lustrum  vom  j.  361  übertragen  las- 
sen. Wir  gestehen,  dass  wir  dieses  expedieos  iUr  sehr  wahr« 
eeb^nfieh  halten,  nnd  wnndern  nns  nnr,  dass  der  verf.  das  srof 
in  der  stelle  des  Festus  nicht  gegen  diejenigen  geltend  ge- 
macht bat,  welche  die  fünfzehn  jähre,  wo  kein  ceosos  gehal- 
ten, in  die  seit  nach  dem  gallisofaen  brand  gesetat  liaben.  Ebenso 
wahrsehenilieh  finden  wur  die  Terrnnthnng  (p.  73  dass  die 
«ensnr  der  beiden  Scipionen,  welche  naeb  Vell.  Pat.  8,  2  als 
brüder  zusammen  dieses  amt  bekleidet,  in  das  j.  414  (340)  zu 
Betzen  sei,  und  nicht  minder  interessant,  wenn  auch  minder 
wahrscheiniieh  ist  aneh  die  art  nnd  weise  wie  anf  grnnd 
«inor  nenen  ergänanng  der  nur  in  kleinen  bmebstfidken  er^ 
liaitenen  stelle  Fest.  p.  287  H.  sn  beweisen  snebt,  dass  der 
eine  der  beiden  censoren  des  j.  474  (280)  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Fabins  Mazimos  Garges,  sondern  L.  Cor- 
aefias  gewesen  sei 

Wir  mtissen  es  nns  versagen,  anf  die  «nsfilbrUelien  erSr- 
temngen  des  verf.  über  die  stellen  Diod.  XV,  22  nnd  50  (nach 
den  lesarten  der  handschrift  von  Patmos)  näher  einzugehen, 
durch  welche  er  Über  die  censoren  von  365  und  374  d.  st. 
sn  nenen  resnltaten  an  gelangen  snebt  (p.  64  ff.),  and  nitssen 
uns  aneb  in  besng  auf  die  seit  naeb  618  (136)  daranf  be« 
schränken,  beispielsweise  anzuführen,  dass  er  die  beweiskraft 
der  zwei  stellen  Val.  Max.  VIII,  5,  1  und  VI,  1,  5  für  eine 
eensur  des  L.  Metellns  Galvns  und  des  Q.  Fabins  Servilianas 
im  j.  628  sn  beseitigen  snebt  (p.  84  ff.)«  dass  er  für  das  j. 
634  (IM)  und  Instmm  LXI  die  eensoren  Q.  Gaeeitins  Metel- 
fus  Balearicus  und  L.  Calpurnius  Piso  Frugi  (diesen  gegen  Momm- 
sen)  sehr  wahrscheinlich  macht  (p.  87  ff.),  dass  er  dem  j.  646 
neben  C.  Lieinins  Geta  den  Q.  Fabius  Maximas  JEibumns(?)  «Is 
censor  anweist,  dass  er  mit  Borgbesi  die  abbaltung  des  lustmm 
dnreb  die  bekannten  eensoren  des  j.  662  (92)  Domitins  nnd 
Grassus  bestreitet,  dagegen  aber  den  von  Borgbesi  aus  Fronto 
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gezogenen  schhiss  widerlegt,  dass  im  j.  694  «in  Adlhis  eentor 
gewesen  sei  (p.  92  fl.).  In  bezng  auf  die  vorletzte  censnr  des 
kaisers  Claudios  und  des  L.  Vitellias  meiot  er  aoa  völlig  ou- 
snreichBndeii  grttndeii,  dass  da»  Instmin  dmelbeo  Tor  dem 
tode  der  MeasaliDa  stattgefonden  liabe,  obgleich  Tacatos  (Ann. 
XI,  25)  das  lustrum  vorher  berichtet  und  ausdrücklich  sagt,  dass 
die  katastropbe  der  Messalina  kurze  zeit  nachher  erfolgt  seL 
Er  glaubt  (p.  98)  diesen  gegengrnnd  damit  beseitigen  sn  kda- 
nen,  dass  Tadtos  die  partie  Ann.  XI,  13—25  ana  dner  anderen 
qneUe  entnommen  babe^  worin  die  geschiehte  der  censnr  im  an- 
sammenhang  ohne  rücksiebt  auf  die  f;leicbzeitigen  Vorgänge  erzählt 
gewesen  sei,  der  also  Tacitus  ganz  gedankenlos  gefolgt  sein  soll. 

Der  eigenen  eonjeetnren  bat  sieb  der  Terf^i  was  nnr  sa 
billigen  ist,  inmal  da  es  sieb  Ja  meist  nm  aahlen  nnd  namea 
bandelt,  fast  völlig  entbalten.  Wir  beben  nnr  eine  m  er- 
wähnen,  aber  eine  sehr  un^'lückiicbe ,  die  sich  auf  eine  be- 
kannte stelle  des  Ph legen  (PhoL  cod.  97)  bezieht.  Hier  wird 
dne  censnr  erwäbnt,  die  wegen  der  anaabl  der  eensierten  nnr 
die  des  j.  684  sein  kann;  eben  dies  jabr  wird  aber  aneh  Ton 
Phlegon  dnrcb  r^c  X)).vfMmddo(  (>o^'  [==  177,  3)  vollkomraen 
richtig  bezeichnet.  Wunderbarer  woiso  hat  nun  Clinton  den 
recbnongsfehler  gemacbt,  dass  er  bierin  das  j/  668  findet,  der 
▼erf»  maebt  nnn  den  «weiten  reebnnngsfeblerf  indem  er  meint, 
dass  dies  das  j.  689  sei^  nnd  emendiert  daber  gog\  obgldcb 
Mommsen  (Röm.  Gescb.  bd.  2»  p.  220,  2te  anfl.)  längst  das 
richtige  gesehen  hat. 

Zum  Bcbluss  können  wir  nicht  nmbm  m  bemerken,  dass 
die  sebriffc  dnreb  tiemlicb  viele  dmckfebler  entstellt  ist,  damn* 
ter  aneh  recbt  nnangenebme  in  den  sablen  (p.  69.  88),  nnd 
dass  der  ansdmck  nicht  selten  recht  nnlateinisch  und  uncorrect 
ist.  So  findet  sich  aliquot  temporis  anU  („einige  zeit  vor^'  — 
p.  99),  (Uiguaiiiiim  pou  (p.  70),  mmt«  corruptuM  tmde  („sn  ver- 
dorben nm  darans**  — ,  p.  77),  so  ist  sm,  veM^  ^uöd  viel- 
Ibeb  folseb  gebranebt,  äUet  fbr  äUu$  (s.  b.  p.  80),  namentlidi 
ist  memoria  vielfach  in  ganz  unlateiniscber  weise  gemissbraucht. 
Aach  wenn  lateinisch  geschrieben  wird,  was  übrigens  in  dem 
vorliegenden  falle  kanm  nötbig  war,  so  wird  man  doch  mit 
rocht  beanspmchen  dflrfen,  dass  die  spräche  awar  nicht  cieero- 
nianiscb,  aber  doch  klar  nnd  correct  sei. 
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286.  De  mnnicipHs  et  eoloiuifl  aeUte  impentoram  Ro- 
manorum ex  canabis  le^ionum  ortis.  Scr.  J.  P.  Joergensen. 
Diisert,  iaang.  Gottiogensis.   8.   Berolin.  1871.    64  pp. 

Dasselba  thema,  das  diese  dissertation  behandelt,  hat 
neomrdiDgs  Mommsen  (im  Hermes  YIII,  1873  p.  299—826: 
die  römischeu  lagerstUdte)  zum  gegenständ  einer  ausgezeichneten 
antersucbung  gemacht.  Da  die  disserUtion,  wie  man  auch  aus 
andeatmigeQ  des  Verfassers  schliessen  kann,  mit  Mommsen^s 
nnterstiltsang  gefertigt  worden  ist,  so  darf  man  fttglich  Toa 
einer  bespreehnng  derselben  hier  abseben,  da  es  sehwer  sein 
würde,  zu  constatiren,  in  wie  weit  dieselbe  auf  Belbständiger 
Untersuchung  basirt. 

287«  De  procoDsnlatu  Ciceronis  Ciliciensi.  8er.  Casp. 
Hartnng.   8.   Wttrzb.  1868.   67  p. 

Die  Torliegende  kleine  sehrift,  deren  anaeige  doreh  infsll 
yerapHtet  ist,  handelt  in  drei  abschnitten  de  Cüicia  provinctOj 
quare  Cicero  in  pramnciam  ire  debuerU ,  quomodo  Ciliciam  provin* 
odaMtiraüent,  Die  beiden  ersteren,  dem  dritten  auch  an 
mg  weit  nachstehenden  abschnitte  enthalten  wenig  mehr  als 
theils  (fflr  den  ersten  abschnitt)  in  dem  Becker-Marqnardt- 
sehen  handbuche  (bd.  III,  abth.  1),  theils  (für  den  zweiten  ab- 
schnitt) in  dem  bekannten  Drumannschen  werke  zu  finden  ist. 
Die  frage  über  die  seit  der  grfindnng  der  provins  beantwortet 
vf.  dahin,  dass  er  dieselbe  Ton  Solhi  im  j.  674  (80)  dngeriehtet, 
Ton  Pompejns  aber  erweitert  werden  ISsst.  Im  zweiten  ab« 
schnitt  polemisiert  er  hauptsächlich  gegen  Zumpt,  welcher  an- 
nimmt, dass  dem  Cicero  die  provinz  durch  einen  besonderen 
■eantsbeächlnss  tnertheilt,  nicht  durchs  loos  angefallen  sei.  So 
wenig  wir  aber  die  ansieht  Znmpts  für  ansgemaoht  halten,  so 
finden  wir  doch  den  gegenbeweis  des  verfs  nichts  weniger  als 
striogent.  Denn  wenn  er  aus  dem  bekannten  briefe  des  CSae- 
lins  (Cie.  ad  Farn.  YIII,  8)  folgert,  dass  CUiden  sn  den  prS» 
torisehen  provinaen  gehört  habe,  so  ist  dies  erstens  an  steh 
eni  nnsieheier  sehlnss,  da  vor  der  kaiseneit  in  dieselben  pro- 
vinxen  je  nach  umstäudeo  bald  proconsuln  bald  proprätoren  ge- 
schickt worden,  s.  Becker-Marquardt,  Handbuch  u. s.w.,  III,  1, 
p.  277,  sweitens  ist  nicht  absosehen,  wie  damit  die  Znmptsche 
eaiidit  widerlegt  sein  soll.  Der  dritte  absofaiiitt  besteht,  «bge- 
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•eben  Ton  cin^ea,  nieht  gani  hierher  gehörigea  «llgemeineB 
erOrternngen  fibef  dae  EdidmnprooMaU  und  dergleicheo,  hmopt* 

ßächlich  aus  einem  panegyrikus  auf  die  Verwaltung  Cicero's. 
Wenn  er  dabei  Cicero's  benehmen  hinsichtlich  der  erpresaungea 
dee  BtVLtüM  nicht  sa  rechtfertigen  vermag,  so  hilft  er  neh  mit 
folgender  sonderbaren  wendnng,  die  den  schlnss  des  sdiriftehens 
bildet:  Sin  vero  quts  exitHmet,  illum  in  re  BruH  cum  Beiamimk 
€$$e  ffüuperandum,  eum  recordari  velim^  nobis  proj>oni  virorum  da- 
fünm  U  mUOf  ut  eorrigamnu  nottra,     vkimU$,  mt  tat  imUemm', 

988.  Die  Tasensammlnngen  des  Mnseo  Kaiionale  sn  Nea- 
pel, beschrieben  von  Ii.  Ii ey  d  cm  ann.  Mit  22  lithographischen 
tafeln.    8.    Berlin.  G.  Reimer.  1872.  —    5  thlr.  20  gr. 

Bisher  gab  es  Ton  den  neapler  vasensammluDgen  nur 
knrse,  vielfach  nngenQgende  veraeichnisse,  die  mit  wenlgea  ms- 
nahmen  von  Italienern  angefertigt  waren.  Btatt  ihrer  besitaen 
wir  jetzt  in  dem  grossen,  über  900  oetavseiten  enthalteiideo 
kataloge  von  H.  Heydemann  zum  ersten  mal  ein  aasreichendes 
werk,  das,  obwohl  es  selhstTerstAndlieh  den  bestand  des  fott* 
wShrend  waehsenden  mosenms  nnr  Iris  in  einem  bestäutei 
jähre,  dem  jähre  1869,  bat  geben  kOnnen,  trotsdem  als  ein 
sehr  schätzenswerther  grundstock  zu  betrachten  ist,  dessen  mit 
der  zeit  sich  vernothwendigende  erweiterungen  später  vifUeieht 
in  der  form  voll  Supplementen  nachgetragen  werden  ktenen* 
In  der  gansen  anläge  des  katalogs  ist  Heydemann  dem  ram 
O.  Jahn  fai  sdner  beschrefbnng  der  mUnebner  vasensammlnng 
gegebenen  vorbilde  gefolgt:  einer  mit  ausführlicher  angäbe  des 
einschlägigen  wissenschaftlichen  apparats  versehenen  gedrängten 
beschreibtt&g  aller  mit  Agaren  bemalten  vasen  mnf  881  sett« 
sehliesst  sich  von  p.  899—898  ein  alphabetisch  geordnetes  ver* 
aelehniss  derjenigen  werke  an,  welche  abbildungen  von  neapo- 
litauischen  vasen  enthalten,  und  zwar  mit  angäbe  der  botreffen- 
den nummern  des  katalogs;  darauf  folgt  iweitens  p.  899— 
938  ein  sehr  reichhaltiges  saeb*  und  namenregister,  und  drit» 
tens  eine  lange  reihe  von  sanber  ansgeftthrten  tafeln,  simiefast 
drei  tafeln  mit  abbildungen  aller  in  der  neapler  Sammlung  vor-  j 
kommenden  gefässformen;  formen,  die  zum  theil  auch  ftir  in> 
dostrielle  von  Werth  sein  dürften,  sodann  19  tafeln  mit  faosimil» 
aeehbildnngoa  einer  grossen  Mbl  lesbarer  und  nickt  lesbanr 
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iüBchrifieD,  bacbstaben  und  zeichon«  Weggelassen  ist  da^eg^n  im 
?«f  leieh  sn  0.  Jahiui  katalog,  und  swar  ohne  dass  der  yerfaBser 
9m%  grOnde  dafür  angibe,  ein  alpbabetiacli  geordnetes  grieeluseliea 
▼erzeiehniss  der  in  den  inschriften  vorkommenden  namen  nnd 
Wörter.  Zwar  bat  der  Verfasser  dafUr  im  sach-  und  uamenre- 
girtfir  einen  beeondem  artikel  nnter  lyinachriften'*  gegebeni  der 
venigstens  die  nnleaerlichen,  Tersebriebenen ,  metriioheni  mo- 
dernen nnd  etmakiBcben  inscbriften  naeb  den  betreffenden  va- 
sennummern  zusammenfasst ,  ferner  unter  xaXoi  und  o  ttui^ 
Kalos  eine  sebr  grosse  zabl  von  belegsteilen  angefübrt  —  letzteres 
im  gegenaata  an  Jabn'a  katalog,  wo  an  dieaer  atelle  auf  eine 
grOasere  anafilbrlicbkeit  wegen  des  allau  bUnfigen  vorkommena 
dieser  bezeicbnungen  mit  recht  yerzichtet  ist  ,  w«tere  in- 
Schriften  unter  dem  artikel  ,,panatbeiiäi8che  vasen"  citirt,  und  end- 
lich die  zugleich  inschriftiicb  bezeugten  Wörter  und  namen  des  sach- 
regiatera  doreh  eine  mit  fetter  enraivaehxift  gedrnekte  aiffer  der  be- 
treffenden vaae  aogedentet.  Indeaaen  geht  anf  diese  weise  jene 
leichte  ttbersichtlicbkeit  verloren,  welche  in  Otto  Jahns  kataloge 
mit  dem  besonderen  register  der  inscbriften  erreicht  ist.  Auch 
der  nmstand,  dasa  der  grtfaate  theil  der  neapler  vaaeninachnf- 
tea  in*a  CcrpiiB  m$enpiiomm  gra^eanm  angenommen  iat»  bfttte 
nieht  davon  abhalten  sollen,  die  Ton  Jahn  Air  ein  apeeiellee 
lexicon  der  vaseospracho  gelegte  basis  mit  dem  gegebenen  ma- 
terial  auf  dieselbe  art  weiter  zu  führen  und  somit  den  gebrauch 
dea  katalegs  zngleioh  bequemer  und  leichter  an  machen.  .Wenn 
um  aber  auch  der  yerfaaaer  ana  iigend  welchen  gvflnden  bier> 
anf  ▼ernchtete,  ao  bitte  er  dafür  wenigstena  in  der  verwer- 
thung  der  inschriften  für  das  sach-  und  namenregister  etwas 
oenaequenter  sein  sollen.  äo  ist  z.  b.  von  dem  ganzen  be- 
kannten diatiohon  auf  einer  gemalten  atele  der  Taae  S868  bei 
B^ydemann 

NÜTSU  [  ]  IdOAAXHN  TB  KAI  ASmjOAON  PO- 

ATPIXON 

KOAPUl  d  0UIP04AN  AAIOTION  EX.Q. 

KoXir^  it  Oidiivodcfr  Aatop  vio9  ix», 
(vgl.  Otto  Jahn,  einleitg  in  d.  vasenk.  p.  124)  im  register 
nichts  als  unter  dem  artikel  „inscbriften*^  die  nummer  der  vase 
flpthr^*^"    Jedenfalla  ist  nicht  abauaehoUf  warum  nieht  dort| 
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wenigsteoB  beim  namen  „Oedipus"  aacb  Jas  patronymienin  Oidiat' 
dag  oder  Oidwot^s  (s.  Jahn  Arefa.  beitrige  p.  IIS,  n.  67) 
und  bei  nLalos'*  seme  Intebriftticbe  beMngaog  auf  diflfer  irate 
durch  deren  beizusetzen do  uummer  angedeutet  worden.  Es  ist 
ferner  keiu  grund  zu  fiudea,  warum  nicht  aucb  die  tibrigen  in 
diesem  disdcbon  yorkommendeD  wttrter  einieln  im  veraeidiiuM 
anfgenommen  wurden,  wihrend  doch  aDdreneits  i.  b.  das  fv^offs* 
ynQtvm  der  raee  2609  nnd  das  raij«  der  vaae  187  der  Bae- 
eoUa  Cumana  angegeben  sind.  Man  vergleiche  dagegen  in  Otto 
Jahns  register  der  inschriften  nur  die  Verwendung  der  auf  ei- 
nem gemalten  schlaneb,  Wasserbecken,  blatt  nnd  scbild  vorkom- 
menden insebriften  der  Tasen  832,  349,  795,  805,  1305  n.  a. 
mehr.  Wie  aber  bier  ein  tibermass  fernznbalten  nnd  modo  «t 
ratione  zu  verfahren  sei,  das  ist  bei  Otto  Jahn  u.  a.  an  dem 
artikel  xaXoir  za  sehen* 

Noeh  einige  andere  dinge  dieser  art  seien  hier  erwihot 
So  ist  I.  b.  die  insehrift  Xatg§  vai  mht  bI  der  vase  2476  an- 
ter  dem  buchstabeii  C  angeführt,  während  von  der  insehrift 
der  vase  117  der  Baccolta  Cumana  ETJ^^UTEP^  die  von  an- 
dern als  Zbv  omrtQ  gelesen  wird,  in  Uejdemanns  register  nichts 
in  finden  ist,  dergleichen  nichts,  aneh  nichts  nnier  „slele^, 
Ton  der  aweimal  (nr.  2869  nnd  nr.  657  der  sammhing  Saat- 
angele)  in  Neapel  auf  einer  gemalten  stele  vorkommenden  in- 
sehrift TEPMON  (rtQfitop  8.  Otto  Jahn,  Münchner  vas.  zu  nr.  294). 
Femer  fehlt  im  index  der  name  des  Hegeaarehoe  anf  nr.  1212  and 
desKearchos,  des  Täters  des  bekannten,  ancb  in  Neapel  Tiermal  auf 
n.  2528, 2532, 2627  nnd  anf  n.  271  des  Muteo  ßanimtgOo  Torkom- 
menden  oftgenannten  vasenmalers  Tleson  (s.  Brunn,  Gesch.  d. 
gr.  künstlerll,  p.738).  Der  name  des  letzteren  ist  nicht  Terges- 
sen,  doch  ancb  der  des  Nearehos  ist  wichtig  genng,  um  an  dieser 
stelle  nicht  Obersehen  zu  werden.  Benndorf,  sicil.  nnd  ath.  Ta» 
senbilder  heft  I,  p.  23,  hiilt  ihn  bekanntlich  für  denselben, 
der  auf  den  stylistisch  in  so  hohem  grade  interessanten  frag- 
menten  der  taf.  XIll  des  genannten  werkes  als  maier  dersel- 
ben genannt  wird.  Man  Tergleicbe  ferner  dasn  die  gleichbfls 
in  den  ap parat  an  nr.  2528  nachsntragenden  bemeilcnngen  O. 
Hirschfelds,  Tituli  stat.  sculpt.  gr.  p.  39,  in  dem  beachtcnswer- 
then  capitel :  de  patribus  quorum  graeci  artifiees  in  tüulis  memtio* 
Mm  fiemmi,  nnd  die  auf  diesem  gebiet  eine  weitere  knoitge» 
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KhichtlMbe  pertpeettve  eröffneade  note  auf  p.  40  bei  Brunn, 
Probleme  i.  geecb.  d.  ▼asenmaleral.  £iid1ieh  sei  noch  erwähot, 
imn  Ton  der  ineebrift  der  vase  nr.  2871  CITTSlSHOKAh 

ATMA  zwar  der  zweite  narae ,  der  des  Kailyraas  im  index 
Btebt,  der  erste  aber,  der  nach  den  von  Heydemann  citirten 
•oalogieD,  wie  Ji^iZo^  fttr  Jiij^dog^  jMtvüm  für  Jiopvw, 
*Mxtfiaxm9  fttr  *AlK(ftaxog  und  Ka»0tLQfag  fttr  Kaifdagoc  ala  'ir- 
tco{  für  "Ixtos  za  nehmen  ist,  weggelassen  worden.  Smc 
hactenua. 

Siebt  man  aber  von  diesen  einaelDen  mängebu  letzter  ge- 
nanigkeit  ab,  lo  mnse  man  unbedingt  angeben,  dais  das  aus- 
fHluliebe  saeh-  nnd  namenregister ,  worauf  |a  bei  kalalogan 

sehr  viel  ankommt,  nicht  bloss  von  dem  grossen  sammelfleisse 
des  Verfassers  zeugt,  sondern  aach  eine  sehr  dankenswerthe  be« 
reichemDg  der  arohMologischen  litteratnr  ist. 

Den  grtaeren  theil  der  neapler  rasensammlnng  bildet  die 
in  acht  zimmern  oder  sälen  anfgestellte  Sammlung  des  älien 
Muteo  Borbanico  mit  ungefähr  5000  nummern ,  bei  Heydemann 
p.  1—620,  nr.  1 — 3496.  In  diesen  theil  der  Sammlung  ist 
unter  andern  die  naeb  ihrem  frttheren  beeitier  genannte  vor- 
■flgliehe  Sammlung  Vummo  anfjgenommen.  Naeb  einsebiebnng 
zweier  der  RaccoUa  ponwgrafica  angehöriger  vasen  folgt  hierauf 
bei  Heydemann  die  erst  zu  aniang  der  sechziger  jähre  erwor- 
bene, ebemals  dem  bonrbonenminister  Niecola  ßamlUtngdo  gebli« 
rende,  nach  ihm  benannte  nnd  nngefftbr  1600  geflase  umfas« 
aende  Sammlung  BmHangelo,  die  in  drei  rlinmen  aufgestellt  ist, 
p.  621  —  819,  nr.  1—709.  Den  letzten  theil  bildet  die  Rae- 
eoUa  Cumana,  bei  Heydemann  p.  821 — 886,  nr.  1  —  246.  Sie 
iat  dnreb  ansgrabnngen  snsammengebraebt,  die  in  den  jabren 
1868  nnd  1866  vom  grafen  Syrakus  auf  dem  gebiete  des  al- 
ten Cumae  veranstaltet  nnd  von  Giuseppe  Fiorelli,  dem  gegen* 
wärtigen  director  des  Museo  Namondle^  geleitet  wurden. 

Wer  die  grosse  vasensammlnng  des  Muito  NamonaU  sum 
ersten  male  siebt,  der  empftngt  im  gegensata  au  andern  mu- 
aeen  dieser  art  sofort  den  eindmek  einer  ausammenbttngenden, 
im  alterthum  einst  an  ort  und  stelle  sehr  ausgebreiteten  localfa* 
brikation,  die  im  ganzen  mehr  flüchtig,  mehr  auf  den  schein 
nnd  prunk  bin,  als  auf  die  bervorbringung  wirklich  feiner  und 
gediegener  leistaegen  berechnet  war.    Bs  ist  der  eindniok  der 
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schon  dea  medergang  der  alten  kaiMt  repr&aeniirenden  anter- 
ilalisehoii,  Toniigsweiae  «piüitclMn  «nd  liüuuiisdMa  TaionwilO" 
nif  die  von  Otto  Jahn  in  der  einleitung  aam  ntnohaer  t»- 
•enkatalog  (HI,  5,  p.  318  —  283)  treffend  eharakteriairt  ist. 

Die  ausserordentlich  grosso  menge  solcher  vasen,  deren  bilder 
recht  anschaulich  das  raffinirte  und  verweichlichte  wesen  der 
späteren  leiten  dee  alterthnms  offenbaren,  iat  femer  die  nraa- 
obe,  wamm  eine  ganie  «naaU  feinerer  Taeen,  a.  b.  die  nolani* 
sehen,  der  Sammlung  Vivenzio  angehörenden,  nicht  sogleich  in 
die  augeu  springen,  und  warum  die  neapler  Sammlungen  trotz 
ihrer  imponirenden  ausdehnung  und  grösse  bei  der  ersten  über« 
sehen  weniger  bedentend  und  wiehtig  erseheinen  als  sie  wirk* 
Beb  sind.  Anf  eine  ansfflhrliohere  darstellung  aHer  dieser  ei- 
genthümlichkeiteu  unteritalischer  yasenfabrikation ,  wie  sie  mch 
auf  grund  der  schon  von  Jaim  a«  o.  gegebenen  trefflichen  be- 
merknngen  an  dem  grossen  von  Heydemann  gesammelten  ma- 
terial  noeh  eingehender  geben  Hesse  —  nnd  gewiss  nicht  ohn« 
anssieht  auf  manche  neve,  die  eigensehaften  dieser  ganien  gnt> 
tung  noch  schärfer  ins  licht  stellende  resultate  —  hat  Heydo- 
mann sich  nicht  eingelassen.  Daruber  aber  darf  angesichts  sei« 
aer  ohneliin  sehen  iiinlänglieh  umfangreiehen  arbeit,  bei  wel* 
eher  er  sieh  inletst  billiger  weise  naeh  einem  absehlnss  sehaM 
mochte,  durchaus  nicht  mit  ihm  gerechtet  werden,  sumal  es 
noch  fraglich  erscheint,  ob  eine  solche  zusammenfassende  arbeit 
nach  Jahns  yorgange  immer  aufii  neue  wieder  innerhalb  des  rah« 
mens  eines  derartigen  katalogs  gegeben  wefdea  mOsse»  fisseUeo 
diese  bemerknngen  deshalb  bloss  andeuten,  von  welcher  bor 
schafifenheit  das  vorliegende  material  in  der  mehrzahl  sei,  und 
nach  welchen  richtungen  bin  dasselbe  noch  in  fruchtbringender 
weise  doreharbeitet  werden  dürfte.  Dabei  ist  nnn  freilich  n 
bedauern ,  dass  Heydemann ,  wie  er  selber  in  seiner  vorredt 
beklagt,  das  angeblidi  inr  archiT  des  neapler  mnsenms  befind* 
liehe  „inventar  der  vasen"  nicht  einsehen  und  somit  eine  grosse 
aahl  von  wichtigen  faodnotizen  nicht  verwerthen  konnte,  £s 
Iftsst  .aieh  annehmen,  dass  ihn  hieran  eine  von  irgendwelcber 
eifbrsneht  eingegebene  eapriee,  anf  die  deutsehe  gelehnamkoit 
in  Italien  nicht  selten  ganz  wider  erwarten  an  Stessen  pflegt, 
gehindert  habe. 

▲uf  Heydemaans  beschreibungen  selber  ausführlicher  eia- 
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BUgehen  rerbietol  hier  der  rkiim ;  es  sei  deshelb  erlaubt,  nur  auf 
eine  saolie,  die  mir  wicliiig  genug  enelieiiit,  aofmerksam  sn 

machen.  Wer  bei  der  durcbblätterung  des  katalogs  einige  taa- 
send  male  bezeichoangen  liest  wie  folgende:  rohe  zeiclinnng^ 
roheate  s.,  fast  rehe  s.,  gewöhnliche  a.,  flttehtige  s.,  flttehtig 
leidliehe  a.,  sehr  flttehtige  a.,  flttehtig  feine  a.,  flttehtige  arehaiati- 
sche  z.,  geringe  z.,  wertbloso  z.,  grobe  z.,  unfeine  sehr  realisti- 
sche leichte  z.,  schlechte  z.,  ganz  verdorbene  z. ;  andererseits: 
Btrenge  aeiehnong,  leidlieh  strenge  a.,  strenge  grossartige  a.,  feine 
feinste  herrliehe  a.,  anmnthige  a.,  leichte  anmnthige  a.,  anniii- 
thige  schöne  z.,  saubere  z.,  schönste  bewunderungswürdigste  z. 
u«  dgl.  mehr«,  der  wird  jedenfalls  bald  merken,  dass  dies  nicht 
daa  richtige  sein  könne.  Denn  wer  die  yase  selber  oder  eine 
genaue  abbildnng  derselben  nicht  im  sinne  hat,  der  gewinnt 
anch  von  solchen  ausdrücken  keine  bestimmte  Vorstellung ;  wer 
aber  die  vase  selber  oder  irgend  eine  abbildnng  derselben  sich 
▼ergegenwilrtigen  kann,  für  den  sind  jene  bezeichnnngen  gana 
llbefflflssig.  Nun  liat  awar  nicht  jeder  archXoIogiBche  leser 
jede  vase  in  der  erinnerung,  auch  nicht  immer  gleich  eine 
zuverlässige  abbildang  zur  band,  wohl  aber  kennt  derselbe  eine 
grosse  aahl  Ton  vasen,  von  denen  die  eine  diese,  die  andere 
jene  stylgattung  mehr  oder  minder  reprKsentirt.  Auf  eine  vor- 
gegenwärtigung  des  styls  aber  kommt  es  doch  ganz  allein  nur 
an,  wenn  sich  der  leser  neben  dem  gegenstände,  den  die  Zeich- 
nung darstelle  auch  einen  begriff  von  der  technischen  beschaf- 
lenheit  der  letzteren  machen  soll.  Hejdemann  sdieint  dies 
selber  gelegentlich  gefühlt  zu  haben,  wenn  er  z.  b.  zu  nr.  120 
des  Ähueo  SaiUangelo  auf  Brunns  bemerkungen  über  den  styl 
der  eaeretaner  vasen,  ProbU  s.  gescb.  d.  vas.  p.  113,  §.  la, 
hinweist  und  hei  nr.  321  und  nr.  366  derselben  abtheilung 
an  einer  vergleichong  des  styls  auffordert  (wobei  man  freilich 
im  neapler  museum  selber  sein  muss,  da  bis  jetzt  keine  abbil- 
dnngen  von  diesen  beiden  vasen  vorhanden  sind).  Hier  ist 
der  punkt,  in  dem  Hejdemann  Aber  Otto  Jahn,  der  ebenfialls 
vielfach  diese  allgemeinen  beaeichnungen  anwendet,  hätte  hin- 
aasgehen  sollen.  Und  zwar  liesse  sich  der  sacbe  durch  einen 
die  bis  jezt  bekannten  stylgattungen  repräsentirendeu  vasenca- 
non,  bei  dessen  aufstellung  a.  b.  die  Brunnsehen  probieme  anr 
geseh«  d*  Taaenmalerei  gute  dienste  leisten  wflrdea,  abhelfen. 
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Auf  gnmd  einw  soleben  eanons  kSnnte  man  dann  später  M 

der  characterisirung  irgend  einer  vasenzeicbnung  jedesmal  auf 
eine  bestimmte,  diesem  canon  angehöreode  vase  hinweisen. 
Feine  Btylistiscbe  Unterscheidungen  sind  zwar  nicht  immer  je- 
dermanns Bache  —  und  es  passt  hier  Tielleiel^t  der  aweite  theU 
des  von  Heydemann  an  den  anfang  gestellten  motto*s :  „nur  in 
der  fühlenden  haud  regt  Bich  das  magische  reis**  —  indessen 
hätte  sich  der  in  der  vasenkunde  so  bewanderte  Verfasser  voo 
der  eben  angedeuteten  aufgäbe  nicht  znriickbalten  lassen  aoUen. 
Aneh  wflrde  es  bei  einer  eammlnng  wie  der  von  Neapel  ge- 
wiss nicht  nttthig  gewesen  sein ,  sich  bei  jeder  vase  eines  der* 
artigen  hinweises  zu  bedienen;  hier  hätten  sich  ganze  gruppen 
schrank  •  oder  gar  zimmerweise  zusammenfassen  lassen.  So 
Tie!  aber  ist  gewiss,  dass  unsere  yaseneataloge  nach  der  sty* 
listischen  seite  hin  bis  jetst  noch  nicht  ausgiebig  genug  sind; 
sie  dienen  vielmehr  in  einseitigerer  weise  hanptsSchlich  dem 
iluppo  di  erudiztone  mitologica,  an  dem  die  archäologische  literatnr, 
wie  Holbig  im  Bull.  d.  Inst.  1871,  p.  96  sich  ausdrückt,  schon 
fast  ttberflnss  leidet.  Auf  das  atylistische  aber  w«sen  in  nn* 
serer  gegenwart  schon  eine  ganze  reibe  archiologischer  Studien 
bin;  dies  ist  ein  gebiet,  auf  welchem  die  kunstgeschichte  jetzt 
mehr  als  früher  gefördert  zu  werden  scheint,  und  jedenfalls 
auch  noch  au  fordern  ist. 
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Schenkt,  deutsch -griechisches  Wörterbuch.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Teub- 
ner;  2  thlr.  24  ngr.  —  30  L  «T".  Ch.  AmhauSf  die  sagen  von  den  göt- 
iem  und  helden  der  Griechen  und  Römer.  2.  ausg.  8.  CSln«  Schwann ; 
15  ngr.  —  802.  C.  CA.  C.  Völker,  kleine  lebensbüder  aus  dem  al- 
t€rthum.  2.  aufl.  8.  Elberfeld.  Baedeker  ;  15  ngr.  -  803.  il*.  1K 
Stoil,  erzähloBgen  aus  der  geschichte.  5.  bdchen.  8.  Leipzig.  Teub- 
ner;  15  ngr.  —  SOA.  J.  Quoss>  k,  Übungsbuch  der  griechischen  Sprach- 
elemente. 1.  thL  Für  quurta.  3.  aufl.  8.  Paderborn.  Schöoingh; 
12  ngr.  —  305.  «/*•  Beck,  griechische  geschiehte  mit  besonderer  rflck- 
sieht  auf  arch&ologie  nnd  literator.  4.  aosg.  8.  Hannover.  Hahn; 
22Vt  ngr,  —  800.  O.  Schuh  Tirocinium,  d.  i.  erste  Übungen  im 
übersetzen  ans  dem  lateinischen.  14.  aufl.  8.  Berlin.  Nicolai;  10 
ngr.  —  3U7.  A.  Vanizen  ,  elementar-grammatik  der  lateinischen 
spräche.  8.  Leipzig.  Teubner;  2Ü  gr.  —  308.  Ii.  Kühner,  elemen- 
targrammatik  der  lateinischen  spiacne.  86.  aufl.  8.  Hannover.  Hahn; 
1  thlr.  —  809.  Desselben  kurzgefasste  schulgranunatik  der  lateini- 
schen spräche.  3.  aufl.  8.  Hannover.  Hahn;  22'/»  ngr.  —  310. 
Desselben  lateinische  Vorschule.  17.  aufl.  8.  Hannover.  Hahn;  127t 
ngr.  —  311.  Fr.  EUcndts  lateinische  grammatik.  Bearbeitet  von 
M.  Seyjert.  13.  auü.  8.  Berlin.  Weidmann;  20  gr.  —  312.  J.  £. 
BtUndt,  materialien  mm  fibersetien  ans  dem  deutschen  ini  lateini* 
■Ohe.  5.  aufl.  Berlin.  Bomtrftger;  12  ngr. 


iibU^grayhie. 

Am  15.  mai  hat  Dr  Wilheim  JEmpebnann  in  Leipiig  das  50jährige 
jnbiUkim  der  von  seinem  vater  begründeten  flrma  gefeiert:  das  hat  zu 
einem  aufsatz  in  Petzhold's  Noueiu  Anzeiger  nr.  8  Veranlassung  g6ge« 
ben,  der  iiu  Börneubl.  nr.  192  wiederholt  ist. 

Der  buchhäudler  Steider  in  New-Vork  iät*  mit  herausgäbe  eines 
katalogs  der  amerikanischen  seituugen  so  wie  der  in  Amerika  er- 
schienenen originalwerke  bechftftigt.  Nftheres  giebt  BOrsenbL  nr.  209. 

Die  königliche  bibliothek  in  Berlin  besitzt  jetst  c.  708000  ge- 
druckte bftnde  nnd  über  15000  manuscripte.  In  dem  mit  ihr  verbundenen 

leeezimmer  sind  670  Zeitschriften  aller  art  zur  benutzung  aufgelegt. 

Von  dam  Mnntfeiir  des  Dates  von  Edouard  Marie  Ovttxnger 
erscheint  unter  der  redaction  von  Dr  lluy)  Schramm  {-Macdonald) 
ein  Supplement  bei  B.  Hermann  in  Leipzig;  je  3  Ueferungen  kosten 
2  thlr.  20  gr. 

Das  Zauber "dinUnfass  des  hauses  Hachette  et  Co.  in  Paris  wird 

nftber  beschrieben  nnd  empfohlen  im  Börsenbl.  n.  209. 

Ein  verzeichniss  der  auf  der  wiener  Weltausstellung  präraiirten 
buchdrucker ,  buchhäudler  u.  d^l.  giebt  Börsenbl.  nr.  209.  227:  ein 
amtliches  verzeichniss  aller  preise  die  extra -beiL  zum  Relchsans. 
B.  213. 

Ueber  den  preisaufschlag  der  Zeitungen  in  Berlin  giebt  nachwei* 

■ungen  Börf^onbl.  nr.  225.  ^ 

In  JJ.  (J.  Tettbners  mittheilungen  für  1873  nr.  3  werden  als 
künftig  erscheinende  bücher  angekündigt:  Ausgewählte  reden  des 
Lysias  (&r  den  scholgebraueh  erkl&rt  von  H.  Frohherger,  Kleinere 
ausgäbe:  sie  soll  alle  reden  der  grössern  ausgäbe  mit  ausnähme  der 
de  caede  Uraiosihcnä,  wofür  die  7.  und  22.  eingelegt  wird,  in  einem 
bände  enthalten:  der  sonstige  unterschied  von  der  grössern  ausgäbe 
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wird  so  aogegebeu:  die  ausgäbe  soll  nur  für  die  «cAt(7«r  bestimmt  sein : 
ein  lehr  bedenkUoher,  nur  aas  der  materiellen  richtung  unsrer  zeit  er- 
Uftrbarer  schritt,  Ton  dem  noch  die  rede  sein  wird  — :  Euripidet  Me- 

dea,  Schulausgabe  von  Dr  WecJdein:  Sallustius  für  den  sohui^brauch, 
erklärt  von  A.  Ftissner C.  Viileri  Flacci  Setini  Balbi  Argonauticon 
11.  VIII.  Ree.  Aem,  Baehrenn:  —  Vindiciae  Gelliaiiae  allorae.  Ein 
brief  an  J.  N.  Madvig  in  Kopenhagen  von  M.  Hertz  (separatabdruck 
ans  Suppl.-bd  VI  der  Jahrb.  f.  class.  philologie):  —  Cäsar  und  seine 
seitgenossen ,  eine  betracbtung  der  tOmitehen  ritten  gegen  das  end« 
der  republik.  Von  P,  Dehrme,  Deutsch  bearbeitet  von  Dr  E.  Doh" 
Ur:  —  Deutscher  schulkalendcr  für  1871.  XXIII  jahrgan^:.  Mit  be- 
nutzung  amtlicher  quellen  herausgegeben  von  D.  II.  Mushacke:  dies 
buch  i&i  nämlich  in  Teubner's  verlag  übergegangen  und  wird  aafjge- 
fisdert,  die  heranagabe  sn  nnterrtttien. 

Sin  eehnlkatalog  der  Verlagshandlung  B,  O,  Twibn^ff  bis  angiMi 
1878  gehend,  ist  erschienen. 

Caiaioge  von  anUfuaren:  156.  verzeichniss  des  antiquarischen 
gers  von  Jl.  Harfunr/  in  Leipzig:  namentlich  ältere  periodische  werke 
enthaltend ;  328.  antiquarisches  bücherlager  von  Ktrchhoff  und  Wi- 
gand: vorzu^weise  classische  philologie;  8.  MichUr  und  Harrasso- 
tmls  antiqnanseher  eatalog,  lin^istisch:  nr.  7  ist  ausschliesslich  phi- 
lolCMKisch;  VII.  bficherverseichniss  Ton  Korl  J,  TrÜbn^r,  bnchhiadler 
m  Stras^xg  im  Elsass:  literatnr  nnd  philologie  der  dentschen  Bad 
romanischen  sprachen. 

Dethen  et  UochnU ,  Catalogo  delle  opere  di  fondo  e  delle  novita 
letterarie  publicate  in  Italia.  1873.  nr.  1. 


Klelie  pUlakgitche  lelliig. 

Fratü^uri  a.  d.  Oder,  6.  juni.   In  gleicher  weise  wie  iu  andern 

Sovinsen  haben  anoh  die  lehrer  höherer  lehranstalten  der  pro9vn 
randenburg  sich  in  den  pfingstferien  d.  j.  versammelt  und  zwar  hier 
am  3.  juni.  Die  anwesenden  collegen  beschlossen  sich  als  stehender 
verein  zu  constituiren  und  wählten  Dr  Zehme,  prorector  an  der  real- 
Bchule  in  Frankfurt,  zum  Vorsitzenden  desselben.  Einen  hauptpankt 
der  tagesordnung  bildete  die  frage  nach  der  den  lehrem  gebiihren- 
den  rangstuf e,  Profi  Hirsehfelder  referirte  Aber  s&mmtiiehe  hiebet  in 
frage  kommenden  gesetsUchen  Verordnungen,  die  fireilich  nur  das 
sultat  ergaben,  dass  die  gymnasiallehrer  erst  hinter  den  riithen  fünf- 
ter klasse  rangieren.  Der  antrag ,  den  cultnsminister  in  einer  Peti- 
tion um  gleichötellung  der  gymnasial -lehrer  mit  den  richtem  erster 
Instanz  zu  ersuchen,  fimd  daher  allgemeine  anerkennung.  Mit  der 
im  Kladderadatsoh  und  anderwftrts  viel  besprochenen  antwott  de« 
ministeis  an  eine  berliner  deputation  kann  das  organ  des  Teraina 
die  Rache  unmöglich  als  erledigt  ansehen  und  wird  daher  7nr  rech- 
ten zeit  sich  des  ihm  am  3.  juni  gewordenen  aut'trags  entledigen- 
[Wir  verkennen  nicht,  dass  dieser  gegenständ  beachtet  werden  mu«: 
aber  jetzt,  wo  im  innem  so  viel  zn  neuem,  wo  so  dringend  in  der  obeoe^ 
leitung  ein  anderes  system  platz  greifen,  ftndemngen  im  fikst  nur 
mit  Juristen  besetzten  cultusministerium  erstrebt  werden  eolUeilv 
da  solche  äusserlichkeiten??]  —  Der  berichterstatier  über  die  ascen- 
sionsfrage,  OL.  Dr  Hahn  aus  Berlin  wies  auf  die  Ungleichheit  de« 
avancements  hin,  die  meist  nicht  iu  verschiedener  tüchtigkeit,  sondern 
in  mannigfachen  äusseren  umständen  ihren  grund  haM.  Wfthrend 
in  Lesern  punkte  die  versammhing  dem  vortragenden  sustiBiintoy 
Termochte  sie  die  swechmSssigkeit  und  dnrehfBhrbarkeit  aeinei  grgim 
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vorachlagg  —  avanceraent  durch  die  ganze  provinz  nach  der  ancien- 
uität  modificirt  durch  qualiücaUousklassen  —  nicht  unbedingt  suizu- 
«kenien  und  überwies  die  weitere  TerfolgtiDg  der  angelegenheit  ih- 
rem vertbmde.  Da  jedoch  dieser  eich  unmöglich  oft  und  regelmi- 
ssig  versammeln  kann,  hat  er  eine  commission  in  Berliu  hoauftragt  jene 
frage  aufs  neue  in  erwägunp  zu  ziehen  und  ilim  weit^jre  vorschliigo 
darüber  zu  machen.  —  Auch  wegen  durch führung  des  normalctats 
an  Anstalten  nicht  königlichen  patronats  wurde  eiue  petition  au  das 
mtaiiterimD  besohlosaen.  Nachdem  jedoch  der  etat  nunmehr  an  den 
schulen,  deren  patrone  den  forderungen  des  ministeriums  genügt  hi^ 
ben,  bereits  eingeführt  ist,  k.mn  diese  petition  im  sinne  der  dama- 
ligen 8achlaf:je  jedenfalls  nicht  mehr  erlassen  werden  ,  antrage  jedoch 
ani  andere  Petitionen  ähnlichen  iuhalts  sind  bis  jetzt  nicht  gestellt. 

Zondon,  16.  august.  Von  Samuel  JBaker  yeröffentlicht  die  Ti- 
mes briefe  flher  dessen  expedition  in  das  innere  Afirica,  welche  die 
Ton  Livingstone  gegebenen  nachrichten  Über  die  seen,  denen  der  NU 
entströmt,  wieder  bezweifeln  und  su  berichtigen  suchen.  N&hms 
giebt  der  D.  Keicbsanz.  nr.  196. 

Zürich,  18  und  19.  august.  An  diesen  tagen  war  allgemeine 
yersammlung  der  geschtchirfortd^dm  gndMafi  der  Schweis:  aus 
den  ▼erhandlun^eu  heben  wir  hier  hervor  den  vorbrag  des  prof.  Dr 
Hidder  über  die  gcs  hichte  der  schritt,  die  er  durch  vorlagen  von 
pliotogra])hischen  Urkunden  vom  1.  jahrh.  p»  Ch«  an  erläutert.  Yrgl* 
Augsb.  Allg.  Zt^^  beil.  zu  nr.  239. 

Cunstant,  21.  august.  Heute  hielt  »der  verein  für  geschieh te  des 
Sodetuee»  und  seine  umgebungc  seine  fSnfto  jahresYcrsammlungy  Uber 
welche  der  D.  Beichsanz.  nr.  201  ein  referat  bringt.  Wir  heben  dar* 
ans  hervor,  dass  archivar  Pupihofer  Ober  die  grenzen  von  Helvetien 
und  Riitien  gesprochen  und  dass  am  15.  September  eine  fussparthie 
über  den  Gebhardsberg  gemacht  und  dabei  unter  andern  das  römi- 
sche basrelief  der  göttiu  Epona  am  westlichen  stadtthor  und  die  mit 
alten  fresken  geschmQckte  Martinskapelle  besichtigt  werden  sollen. 

Hannover,  81.  aug.  Von  hier  wird  der  Kölnischen  zeitung  ge- 
schrieben, dass  prof.  JRusopitlos  aus  Athen  sich  dort  über  Schliemann's 
entdeckungen  in  Troja  ausgesprochen  habe.  »Der  sg.  schätz  des 
Priamos  —  s.  ob.  nr.  9,  p.  473  —  in  Athen  befindlich,  habe  mit  dem 
alten  Priamos  nichts  gemein  (das  versteht  sich  von  selbst^,  wo  Schlie- 
mann  ein  eulengesicht  sehen  wolle,  ezistire  ein  solches  nicht,  sondern 
nur  drei  punkte  (das  ist  wichtig),  der  goldwerth  des  Schatzes  möge 
sich  auf  20  -250(10  thaler  l»eh\ufen«.  Abo  bleiV>t  der  fund  doch  ei- 
ner der  he(h'utendsteu  der  neuesten  zeit:  von  unterrichetter  seite  geht 
uns  die  nachricht  zu,  dass  die  geräthe  ganz  eigenthümlich  und  mit 
nichts  aus  dem  alterthume  zu  vergleichen  seien.  Vgl.  auch  Augsb. 
Allg.  Ztg.  nr.  250. 

Konatantinopel ,  31.  aug.  Dr  Mordtmann  erstattet  in  der  Augsb. 
Allg.  Ztg.  beil.  nr.  '250  bericht  über  bd  V  und  bd  VI,  welche  der  griechi- 
sche Sjllogos  in  Koustantiuopel  kürzlich  edirt  hat:  wir  heben  aus 
bd  V  hervor:  Papadouulos  zwölf  unedierte  griechische  inschriften  des 
1.  und  2.  jahrh.  p.  Cmr.  aus  Pelagonia;  JBemardakia  Untersuchungen 
fiber  münswesen  von  den  ftltesten  selten  an;  Abraam,  alterthflmer 
der  Stadt  Amastris;  —  ans  bd  VI:  Parayiihas,  elemente  der  sprach* 
Wissenschaft;  derselbe  über  byzantinische  mw^W  \  Vaspatis,  ausgrabun- 
gen  auf  der  eisenbahn  in  Koustantinopel;  liernardakis,  das  papiergeld 
der  alten;  derselbe  über  Korinth  und  den  lethmos;  lerningham,  my- 
thologisches Interesse  des  Bosporos. 

London ,  18.  sept.  Der  bischof  von  LlncoUii  Chr.  Wordsworth, 
httt  auf  die  einledung  lum  alt  -katholiken  •  coiigiess  in  Consteni  dem 
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dem  Präsidenten  desaelben  ein  gedieht  in  lateinischen  distichen  ge» 
■uidt,  weichet  die  Angab.  Allg.  Ztg.  beiU  nr.  260  raittlieilt. 

London^  22.  sept.   Im  paüy  Telegraph  berichtet  O.  Smäk  fiber 

neue  entdeckungen  in  Assyrien ,  darunter  auch  Qber  ein  biaher  feh* 
Icudes  stück  der  inschritt  —  s.  ob.  n.  6,  p.  316  flg.  TOü  der 
aintfluth.    Vrgl.  Augab.  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  267. 

BerUn,  2Ü.  aept.  Gelehrten- elend.  Unter  dieoer  Überschrift  bringt 
die  yossiaobe  leitniig  eine  anffoidening  znr  nntentOtsnng  der  wiitw« 
des  weiland  piofesHors  Pietrafsew.sk i,  die  in  iprOMer  unverdienter  ar- 
muth  lebt.  Pietrafzewski  war  vieljähriger  cousul  am  persischen  hofe, 
wissenschaftliches  mitglied  der  persischen  expedition  unter  Minut-oli 
und  wendete  auch  als  professor  seine  zeit  und  peldunttel  vor  allvm 
dazu  au,  eine  »verbesserte  Übersetzaug  der  bücber  dcti  Zoi  oaster«  drucken 
m  lassen :  er  ist  aber  ehe  er  ans  siel  kam  naoh  langer  krankheit  ge- 
storben und  hinterlieSB  seine  gattin  und  treue  pflegerin  in  grosser  dürf» 
tigkeit.  Sie  hat  tTO'^''en  sie  durch  arbeit  gekämpft,  bis  jetzt  das  alter 
ihr  das  nicht  mehr  gestattet.  Die  V'osbische  zeitung  sammelt  bei* 
trfige.  ~-    Vrgl.  Augsb.  Allg.  Ztg.   Beil.  nr.  269. 


Auittge  aus  leitschriften. 
Augahurger  AUgtmmm  Zeitung:  beiL  su  nr.  242.  243:  deutsche 
kriegsliteratur.  —  Beil.  in  nr.  248.  244.  245.  246.  247:  Friedrieh  -won 

Raumer. —  Versuche  snr  begnadigung  Pichler'«:  s.  Phil.  Anz.  nr.  7,  pw 
384.  8,  429.  —  Beil.  zu  nr.  246:  fcichill  in  Pesth  weist  in  Clason's  ar- 
tikel:    »die  presse  im  alten  Horn«  (s.  ob.  nr.  9,  p.  480)  mehrfache 
fehler  nach.  —     Beil.  zu  nr.  250:   Dr  Mordtmann,   der  griechische 
wissenschaftliche  Syliogos  in  Eonstantinopel :  t.  ob.  p.  527.  —  Nr. 
25SI:  der  Orientalisten -congrcBs  in  Paris.  —    Beil.  in  nr.  253.  254. 
255:  Marquardsrn,  das  recht  der  fraucn:  ein  Vortrag,  der  auf  det 
classische  alterthum  anch  rücksicht  nimmt.  —    Nr.  255.  256:  aus 
dem  werke  Lamarniora's.  —    Nr.  257:  die  enthüllungen  Lamarmo- 
ra's.  —    Nr.  258.  Beil.  zu  nr.  259.  260 :  die  realschulen  und  das  uni- 
Tessilfttsstadinm«  L  II.  III.  —  Nr.  261:  griechische  snstftnde.  —  Die 
dentsche  spiaehe  in  den  polnischen  schulen.        Beil.  zu  nr.  262: 
nnedirte  monumento  Muratoh*s.  —    Beil.  zu  nr  264.  265:  Konrad 
Friedrich  Ha.ssler:  nekrolog.  —  Nr.  265.     Beil.  zu  nr.  266.  Nietzsche 
gegen  Strauss.  I.  II.  —     Beil.  zu  nr.  266.  267 :  antiquarische  funde 
als  gegenständ  des  ex^ropriationsrechts.  ~    Beil.  zu  nr.  269:  zeiir 
betnushtungen.  —    Troja  und  die^  höhen  von  Bnnarbaschi:  brief  von 
Schliemann  t  der  gegen  aufsätse  in  der  kölnischen  zeitung  gerichtet 
ist  (s.  ob.  p.  527).  —    Beil.  zu  nr.  270:  Hausrath's  neutestament» 
liehe  Zeitgeschichte:  anzeige.  —    Nr.  271:   zur  Universitätsreform  in 
Oesterreich.  —    Nr.  271:  die  katakombeu  bei  Kertsch:  die  in  ihnen 
betiudlichen  maiereien  sollen  you  einem  orientalischen  volke  herrüh- 
ren. —   Beil.  BU  nr.  278:  die  Stenographie  bei  den  alten:  ans  einem 
vortrage  Ton  H.  Jlayvn  in  Bern,  der  Manil.  Astr.  IV,  197.  Mart,  Ep, 
XIV,  202.  Auson.  Ep.  198.  Isidor.  Etym.  1,  21  und  anderes  für  seine 
thesis  benutzt.  —    Beil.  zu  nr.  275:  Oerstcr ,  zur  reform  des  geogra- 
phischen Studiums  und  Unterrichts.  II  (s.  nr.  185).  —     Nr.  280:  ein 
conflict  über  das  schnlaufsichtsgesett:  betrifft  den  lehrer  Dietz  in 
Marburg.  —    Beil.  zn  nr.  281 :  das  bildnngs  -  und  nnterrichtsfach 
anf  der  wiener  Weltausstellung.  TU  (s.  nr.  IM).  —    Bemerkung  über 
jP,  V,  Hochntell^  geologische  bilder  der  vorweit  und  der  jeztwelt, 
Bratuschek,  philoKophisdie  monatshefte,  Rerliu,  HeUvSchel :  nr.  IV 
(juli):  E,  Herrmann  die  grammatischen  wortclasheu.  —  C.  Gotschltck, 
Aristoteles  von  der  eiaheit  und  versdiiedenheit  der  seit.  Recen» 
nooen  Ton  Biatnscheck  nnd  A.  RChL 
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312.  Valeotin  Hiotner  kleines  Wörterbuch  der  lateini- 
•ehan  etymologie  mit  besonderer  berfieksichtigung  des  griecbi- 
•eben  und  deuUcben.  8.  Brixen  1873.  VII[  n.  264  89. —  Ithlr. 

Es  ist  ein  sontlerb  »res  buch,  das  wir  im  folgenden  mit  kurzen 
Worten  anzeigen  wollen,  ein  buch,  von  dem  man  gar  nicht  recht 
weist,  welchen  Standpunkt  man  dasu  einnehmen  soll.  Hält 
man  rieh  an  den  titel,  der  ja  doch  Im  allgemeinen  dasn  da  Ist 
den  Inhalt  eines  buehes  anzudeuten,  so  Ist  das  buch  ein  recht 
kümmerliches  macbwerk  ;  denn  iür  ein,  wenn  auch  kleines  wör- 
terbuch  der  lateinischen  etymologie  (was  wohl  bedeuten  soll 
y,etymologisehe6  wörterbnch'^),  enthält  das  buch  theils  m  wenigi 
thells  und  In  noch  weit  hölierem  grade  viel  an  rlel.  Ueber  die 
art  der  eutstehung  gicbt  die  vorrede  aofschluss,  die  mit  dem 
iobaltscbweren  satze  beginnt:  „endlich  erscheint  das  vor  mehr 
als  drei  jähren  in  der  vorrede  zu  Viri  inluttret  versprochene 
wOrterbneb«  Vielleicht  wflrde  es  besser  sein,  wenn  es  nicht  er- 
■diieoen  würe'^.  Indem  Ich  allerdings  nicht  umhin  kann  an 
dem  letzten  satze  aus  voller  seelo  meine  Zustimmung  zu  crkla- 
reo,  bemerke  ich,  dass  mir  diese  Viri  inlustres  zwar  unbekannt 
sind,  dass  man  aber  nach  den  in  dem  wörterbuche  enthaltenen 
•igennamen  wohl  vermuthen  darf,  es  sei  ein  ansang  der  alten 
gesehlchte  in  einer  für  sdiüler  mittlerer  gymnasialclassen  be* 
stimmten  fassung.  Dass  das  vorliegende  buch  als  Wörter- 
buch au  einem  derartigen  übcrsctzuugsbuche  irgend  wie  brauch- 
bar sri,  mflssen  wir  entschieden  bestreiten.  Der  verf«  hat  an 
den  einseinen  In  diesen  Viri  nthutm  vorkommenden  wdrtem 
eine  meno;e  material  zusammen  getragen,  das  die  neuere  Sprach- 
wissenschaft über  die  etymologie  der  betretenden  Wörter  auf 
fhüoL  Ana.  Y.  34 
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gebSaft  hat;  was  soll  aber  ein  seliiiler»  wenn  er  £.  b.  oadi 

der  bedeutung  des  Wortes  latus  sucht,  mit  den  dort  in  bunter 
fülle  sich  umhertammeludeu  iadischen,  griechischen  und  germa- 
nUehen  Wörtern  anfangen,  denen  sich  in  andern  artikeln  noeb 
altbaktrisebe  nnd  slavo  *  lettisobe  anreiben?  er  ttberseblHgt  das 
alles  ganz  einfach ,  nachdem  es  ihn  vorher  verwirrt  gemacbt 
hat,  da  die  deutsche  bedeatnng  erst  nach  einer  laugen  die 
ganze  sprachvergleichende  wcisheit  euthaltenden  parenthese  an- 
gegeben wird.  Indessen  scheint  der  Verfasser  selbst  nicht  reebt 
an  diesen  paedagogiseben  bernf  seines  bncbes  gee^laubt  an  bä- 
hen, denn  er  deatet  an,  dass  er  während  der  arbeit  den  p^an 
derselben  „io  etwas  abgeändert  habe,  ohne  dass  er  jedoch  die 
ursprüngliche  anläge  gana  verwischen  wollte**;  nnd  ancb  der 
titel  des  bncbes  scheint  ans  dieser  Intention  bervoigegangea. 
Fflr  wissenscbaftlicbe  aweeke  ist  nnn  aber  das  bach  aiemlieh 
ganz  unbrauchbar.  Es  liegt  uns  sehr  fc*rn  den  fleiss  verkennen 
zu  wollen,  den  der  verf.  glaubte  nicht  mehr  unter  den  scheffel 
stellen  in  dürfen.  Er  bat  gewiss  recht  fleissige  sammlnngea 
im  gebiete  der  spracbvergleichenden  literatnr,  aber  er  durfte 
diese  Sammlungen  nicht  ebne  weiteres  abdrucken  laKsen,  und 
das  hat  er  im  wesentlichen  gethan;  die  eiuzflnen  artikel  sind 
coUectaneen,  die  oft  viel  zu  viel,  häufig  zu  wenig  enthalten, 
die  hervorgegangen  aind  ans  einem  allsn  häufig  nur  aporadi- 
icben  Studium  der  einschlägigen  literatnr,  die  abweiebendeo  an- 
sicbten  dorcb  ein  „anders'*  oder  „vgl.**  veihinden  und  selb- 
ständiges 80  gut  wie  gar  nicht  enthalten.  Manche  enthalten 
nichts  weiter  als  die  Zusammenstellungen,  welche  die  „Grundsflge'* 
von  Georg  Curtios  bieten,  ebne  diesen  oder  sonst  jemanden 
BU  nennen;  bei  andern  wird  die  einscblHgige  literatnr  ausfttfar^ 
lieh ,  zum  theil  bis  auf  die  neuesten  erscheinungen  angeführt. 
Daau  kommt,  dass  eben,  was  dem  ursprünglichen  plane  des  bu* 
cbes  nur  last  fällt,  viele  Wörter  fehlen  und  eine  menge  da  ste- 
ben,  die  fflr  ein  wissenschaftliches  buch  der  art  ein  völlig  nn* 
nfitzer  ballest  sind.  Was  soll  man  mit  den  vielen  btstorischea 
und  geographischen  eigennamen  anfangen,  was  mit  der  last  der 
eonipobiia,  die  da/.u  nicht  einmal  unter  dem  einfachen  verb,  son- 
dern in  alpbabetiscber  reihenfolge  aufgeführt  sind.  Belege  dafür 
sind  allenthalben  an  finden,  man  vergleiche  s.  b.  p.  8  ff.  das  öde 
ver^eiciiuiös  von  mit  ad  cowpouicrteu  veibeu,  die  dem  vf.  keine 
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gelegenhdt  auch  nur  zu  einer  eiozigeu  etymologischen  nofni 
boteo. 

Im  einseinen  auf  den  inhalt  des  bncbes  mnsQgebeni  ist 
nmth  dem  anseinnndergesetsten  nnnötbig;  es  ist  eben  leicbt 
Ifieken  naebsoweiten,  wie  ieh  a.  b.  ans  gaos  sporadiscbem  ge- 
brauche des  buches  einiges  Iiervorhebea  will,  wie  es  mir  zufäl- 
lig beim  ducbblättern  aufstösst.  P.  21  vermisst  man  eamdmu^ 
wftbrend  bei  catamUa»  anf  Pott  Waw.  II,  3,  182  bingedentet 
werden  konnte;  fBr  eams  p.  22  konnten  die  zusammenstellnn- 
gen  von  Zebetmayr  Bl  f.  d.  bayr.  grymnas.  1871,  p.  209  er- 
wähnt werden.  Careo  hat  Pott  11,  4,  15  behandelt,  ceUri  der- 
selbe II,  3,  139.  Bei  eonnd^  das  mit  j^fQr  conmdui  von  «on- 
mdtt^  abgetban  wird,  fehlt  die  binweisnng  auf  Hainebachs  be- 
sondre bebandlung  dieses  wortcs  im  proj^ramm  von  Gies3enl870. 
Cotumix  (Corssen  Beitr.  17.  Zeyss  Pbiiol.  XXXI,  p.  307  ff.) 
fehlt  gans,  ebenso  dmtiu$  (Weibrieb  Philol.  XXX,  p.  625  ff. 
Clemm  N.  jabrb.  f.  philol.  1870,  p.  26  ff.  bd.  101.  J.  Sobmidt 
K.  Z.  19,  881).  Famula  stebt  da,  famulus  felilt,  das  in  dem 
eben  erwähnten  programra  von  Hainebacb  auch  behandelt  ist. 
Auch  füU  katze  fehlt.  Zu  fvMi$  gehört  Bagge  Stud.  IV,  346. 
Hinweiaongen  anf  ObermfUlera  keltomaniscbe  combinationen,  wie 
s.  b.  p.  77  unter  Gades  Gaetuli  Gallia,  konnten  billig  gespart 
bleiben i  ebenso  wenig  durfte  unter  gener  die  idenlificierung  der 
wnnels  dam  gam  jam  L.  Geiger  nachgesprochen  werden.  CfUh 
dm  (Pott  Waw.  II,  2,  708)  und  gingiva  (Bngge  Stud.  IV,  347)  feh- 
len. Die  erMerung  Sareisbergs  KZ.  19,  1  ff.  hat  doch  nicht 
so  ganz,  wie  der  verf.  p.  89  meint,  die  bisher  übliche  Zusam- 
menstellung von  aQft  mit  deutschem  jüra  widerlegt,  au  der 
noch  Fick  KL.  XXII,  96  festh&lt.  Inguam  bat  Pott  Waw.  II, 
2^  &  ff.  erörtert«  Benfey's  ansieht  (Iber  jvbeo  ist  p.  105  nur 
sehr  ungenau  angegeben,  auch  fehlt  daselbst  Froehde  KZ.  14, 
452.  Fiit  leo  konnte  die  mouographie  von  Pauli,  München 
1873,  wohl  noeh  nicht  benntat  werden.  Bei  den  citaten  nnter 
premo  fehlt  Pott  a.  o.  II,  4,  199.  Unter  toUo  steht  eoiuiil,  aber  in 
der  bedeutung  „zusammen  berathend'*.  Bei  sarcio  mussto  auch 
Bogge  K.  Z.  XX,  3^  i^rwähnt  werden  (vgl.  auch  Curlius  Ver- 
bmn  p*  229).  Bei  teem  fehlen  Weibrich  nnd  Olemm  an  den 
ohm  bei  4kaiu$  erwilbnten  atellen,  TenetrM  hat  Spiegel  Ali« 
baktr.   gramm.   71.  zu  zd.  tduhra  üusteiuiöä   gesteUt.  Bei 
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«öfter  fehlen  QriMmaiin  K.  Z.  XVI,  III.  Zeyw  Fliilol.  XXXI, 
p.  308  ff.   Dietrieh  im  programm  von  Neonibiirg  1846,  p.  45« 

Dräger  Philol.  23,  393. 

Aus  dea  vorstehenden,  wie  gesagt,  ganz  planlos  heraus- 
gftgriffenen  eieaelbeitea  kann  die  mangelbaftigkeit  des  bachea 
ancb  im  eimelnen  enicbtlich  werden«  Ein  bocb,  das  das^je- 
Dige  irafl  das  ▼or1ieg«^nde  anftestrebt,  wirk  lieh  erfüllte ,  würde 
einem  lebhaft  gefiiiilien  bedüiiniäse  in  uuserer  Wissenschaft  ab* 
helfen,  da  ein  werk  fehlt,  das  dem  entvspräche,  was  Curtioa 
etymologie  für  das  grieebiscbe  ist;  wie  wir  hören,  hat  Vani^ 
den  plan  ein  ihnhcbes  heraus  au  geben;  das  vorliegende  ist, 
wenigstens  in  seiner  jetzigen  gestalt,  für  diese  zwecke  unbrauch* 
bar.  Das  formst  ist  ein  küuimei  liebes  klein  octav,  das  papier 
sehr  graa  und  die  abwecbselang  zwischen  lateinischen  und  deut- 
sehen  lettern  aueb  nieht  geeignet  dem  ganzen  ein  erfreniieheres 
aussehen  an  geben,  Outtav  Meyer, 

313.  Quaestiones  Aristopbaneae.  Dissertatio  pbiiologica 
qnam  •  •  scripsit  Ernestus  Bons tedt.  8.  Franeoinrti  ad 
Hoenum  1872.   (Jenenser  promotioDSschrift)*   44  s. 

Es  ist  ref.  nieht  gelungen  den  verf.  bei  irgend  einer 
quaestio  zu  betreffen.  So  klar  liegt  alles  vor  den  au^en  des- 
selben, so  fem  ist  er  allen  scrupeln  und  zweifeln^  dass  man 
wirklich  für  einen  angenbliek  wähnen  könnte,  der  von  ihm  be- 
arbeitete gegenständ  gibe  an  gar  keinen  firagen  anlass.  Bon* 
Btedts  Terlabren  ist  eben  ein  rein  eklektisches«  er  trägt  in  ra* 
higstem  ton  von  anfang  bis  zu  ende  seine  erzahluiig  vor,  in- 
dem er  bei  strittigen  punkten  eine  bestimmto  ansiebt  auswählt 
und  sich  am  andere  nieht  weiter  den  köpf  zerbricht. 

Nach  angäbe  der  zahl  der  von  Aristophaoes  verfasstea 
und  der  uns  erhaltenen  komödien  bespricht  der  verf.  die  drei 
ältesten  unter  fremdem  uamen  aufgeführten  stücke,  die  Daita« 
leis,  Babylonier  und  die  Acbarner.  Dies  thut  er  in  der  weise, 
dass  er  zuvörderst  die  muthmasslicbe  tendens  in  den  beiden 
ersten  verlorenen  draroen  angiebt«  In  den  Daitaleb  nehme 
Aristophancs  die  erziehung  der  jugon<l  durch  ;  hierauf  sei  der 
jugendliche  dichter  deshalb  verfaiien,  weil  er  selber  eben  erst 
ex  Mcholarum  ißmbraeuliM  herausgetreten  sei(?).  Kachdem  dann 
in  ähnücher  weise  der  etwaige  inhalt  der  Babjrlonier  vermnthet 
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ist,  wird  das  argament  der  Acbarner  mit  grosser  breite  von 
p.  13 — 25  eraäblt,  worftaf  Boostedt  bescheiden  bemerkt:  Hom 
f0rt  wmä,  quae  Aritiophanei  t»  ÄehanmtiuM  eomoedia  wmma 
ei  vbeiiaie  in§miU  et  hllaritate  copMeeim«  iraetavit,  quarum 
prapria  quidem  forma  ac  apeeieij  vi  a  nohU  üla  sunt  adum^' 
brata,  vaUie  ett  imminuta.  Hieran  scbliesst  sieb  eine  betracb« 
tnng  Uber  plan  und  sweek  der  Acfaaroer  und  die  beantwor- 
tang  der  frage ,  wie  der  dlekter  dasa  gekommen  eei  den  frie- 
den SU  empfeblen  trotz  der  angenblicklicb  für  die  Atbener  gün* 
stigen  läge  ihrer  kriegsunternebmuDgen.  Nacbdem  der  verf. 
weiterbin  die  auftretenden  personen  cbarakterisirt  nnd  ibr  ?er- 
hllltniss  nnd  ihren  snsammenbang  mit  dem  plan  des  gansea 
daranlegen  Tersnebt  hat,  schliesst  er  mit  einigen  seenischen, 
im  wesentlichen  Scböiiborn  folgenden  bemerkungcn  über  zeit 
nnd  ort  des  Stücks.  Einen  wie  reichen  Untersuchungsstoff  ge* 
mda  diese  eceniscben  fragen  darbieten,  können  Bonstedt  das 
hier  im  Anseiger  ob.  p«  825  S,  besprochene  programm  von  Hanpt 
nnd  die  kUrslich  erschienene  scbrift  von  O.  Gilbert  Uber  die 
festzeit  der  attischen  Dionysien  beweisen.  Und  auch  sonst  ver- 
möchten wir  ihm  eine  ganze  reibe  von  fragen  aufzuaäblen»  Über 
die  er  in  seiner  dissertation  hinweggesehiflpft  ist. 

B.  JL 


314.  Quaestiones  Aristophaneae.  Dissertatio  philologica 
quam  .  .  defeodet  scriptor  Fridericus  Leo«  8.  Bonnaa 
1873.  44  s. 

Ein  gans  anderes  geprHge  trKgt  diese  Blleheler  und  üse* 

ner  gewidmete  prorootionsschrift,  welche  mit  der  voranstehen- 
den nur  den  titel  gemein  hat.  Hier  liaben  wir  ernsthafte  und 
gelehrte  nntersnchnng  vor  uns. 

Der  Bweite  umfangreichere  theil  führt  den  titel:  QnoV 
lege  eomoediae  UeenHam  Aihenienue  eoeretierifd.  Um  sich  den 
boflen  für  seine  kritischen  bestrebungen  zu  ebnen ,  unter- 
sucht der  verf.  zunächst  das  verhältniss  der  uns  erhaltenen 
traetate  über  die  geschichte  der  attischen  komödie  unter  ein- 
ander, namentlich  mit  rttcksicht  anf  die  titelfrage.  Er  nnter- 
scheidet  in  diesem  bezuge  zwei  bestftnde:  einen  älteren,  unter 
dem  Damen  des  Flatonius  auf  uns  gekommenen,  welcher  die 
geschichte  der  komödie  an  der  band  der  griechischen  geschichte 
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llberbaupt  varfolgt,  nnd  einen  jüngeren  (Proleg.  de  eom.  bei 
Dübner  IV.  IX a.  IX  b.  u.  a.),  welcher  durch  eigenes  nachden- 
ken zu  seinen  annahmen  über  die  aihnählich  echwindeode  par- 
rhesie  der  komiker  gelaogt.  Der  eaf»ats  des  PUtooiaa  serflUU 
dAnn  unter  der  eleberen  band  des  Terf.  wiederom  in  tw€i  tbeile, 
1 — &8  und  68 — 78  Duebn.,  zwei  Ton  yersebiedeneB  antoren  ge- 
machte auszüge  aus  einem  und  demselben  weikchen,  und  in  einen 
anhaug  de  personis  (78  —  z.  ende.).  Kef.  halt  diesen  theil  der 
arbeit  für  den  besleo;  denn  nm  e«  eu  gesteben,  was  ancb  Ijeo 
selbst  niebt  leugnet,  die  nunmebr  sieb  ansobliessenden  fragen 
nach  dem  Zeitpunkte,  in  welchem  die  komödie  vom  Staate  den 
chor  erhielt,  nach  der  zeit,  in  welcher  sie  zum  ersten  mal  und 
später  wiederholt  in  ibrer  redefreiheit  gesetzlich  beschränkt 
wurde  (i^i/griafia  des  arcbon  Morychides  bei  ScboL  Aeb.  67,  des 
Antimaebas  bei  Scbol.  Acb.  1150,  des  Syracosius  Scbol.  At.  1297), 
ferner  die  frage  nach  der  eigeutiiclien  bcdeututig  dieses  in  ver- 
schiedenen Zeiten  auftauchenden  gesetzes  fiij  xm^tq^ötlaOat  6tO' 
fLMu  Uta:  alle  diese  fragen  können  nach  den  uns  su  gebot 
•tebenden  quellen  doch  nur  eine  anuftbernd  sichere  antwort  er* 
fahren.  Zwei  dingo  nSmlicb  sind  es,  welche  die  entsebeidung 
ungemein  scliwitai;,^  und  die  rt'suhato  Leo's  zweifelhaft  machen, 
einmal  dass  wir  oft  nur  auf  ftagmeute  angewiesen  sind,  um  an 
ihnen  die  yorbaudene  oder  eingeschränkte  freiheit  im  spotte 
Über  öffentliche  personen  und  efnricbtungen  zu  prfifen,  und  so> 
dann  der  umstand ,  dass  wir  häufig  nicht  wissen ,  ob  die  auch 
in  vollständig  überlieferten  stücken  verspotteten  personen  ein 
Staatliches  amt  bekleideten  oder  nicht.  Die  letzte  der  genann- 
ten fragen  beantwortet  der  verf«  dureb  eine  sehr  eingehende 
bebandlung  des  proeesses  Cleons  gegen  Aristopbanes  p.  39 
folgendermasscn  :  lege  illa  cautum  erat,  ne  nomen  maglgtralun  aperU 
ti  oofUumiUiose  nominaretur\  occuUe,  quod  aifijfiiatvtdütt  vooant,  la- 
«Keore  Semper  Ueebat  guodeitmgu§  volutrunt. 

Nicht  in  gleicher  weise  wie  bisher  kann  ref.  das  wrfahm 
Leo*8  in  dem  ersten:  De  pritHno  Aehamentmm  exoräio,  Überschrie- 
benen  abschnitt  billigen  ,  in  welchem  der  versuch  gewagt  wor- 
den ist,  den  ausfall  der  ersten  scene  in  unserem  sUiok  naohia* 
weisen.    Weil  der  scholiast  su  vs«  1228: 

t^ptlXa  dfr ,  itaeg  naXett  y\  eo  ngeaß»^  aaXjUVficer, 
aomarkt:  &  ngio^v*  iavf09  yuQ  vnetiOtro  aQtaßvr^  fiqog 
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fvpatnn  8tnXtydntpo9  (^Qx^  dofiftaroc ,  and  weil  Leo  be- 
hauptet, die  anrede  des  Dicaeopolia  an  seine  frau  im  anfange 
der  Acbaroer,  wie  sie  uns  überliefert  siod,  vs.  262  könoe  kein 
&oUoqmim  genannl  werdeo,  weil  er  feroer  bebaaptet,  Dieaeopo* 
Iis  tefge  ticb  in  eben  jener  teene  niebt  als  c^reis,  so  folgert  er 
daraos  dai  einstige  YorbaodeDsein  einer  Bcene,  in  welcber  jene 
beiden  dinge  vorkamen.  Allein  dies  kann  ihm  durchaus  nicht 
zngeatanden  werden.  Es  ist  eine  gänzlicb  verwerfliebe  sache 
ans  der  aoüa  eines  iscboliasten  und  niebt  ans  dem  mangelnden 
Boeammenbange  der  dicbterworte  anf  eine  Ifleke,  nnd  besonder! 
in  einer  grieebiscben  komödie,  scbHessen  zn  wollen.  Gewiss 
wird  mancher  leser  mit  dem  vf.  gern  die  wette  eingehen,  ihm  auf 
diesem  wege  in  jedem  aristophaneischen  stück  mindestens  eine 
llieke  nacbanweisen.  Wenn  der  scboliast  sieb  reranlasst  ftlblte 
die  bezeiebnung  nQknßv<:^  welebe  der  eborfflbrer  dem  Dieaeo* 
polis  beilegt,  durch  eine  stelle  im  stück  seihst  zu  belegen  und 
dabei  für  jene  proccssionssceue  den  unpassenden  ausdruck  „dia« 
log^*  wäblte,  80  trifft  docb  nur  ibn  die  verantwortnog  dafOr. 
Er  daebte  in  wirkliebkeit  nnaweifelbaft  an  jenen  yb.  262  nnd 
daran,  das«  Dieaeopolis  bereits  eine  beiratbsfäbige  tocbCer  bat. 
Für  die  Zuschauer  aber  war  die  benennung  n^iaßvi  eine  un- 
zweideutige, da  sie  Dieaeopolis  in  seiner  roaske  sahen.  Und  wenn 
Leo  es  sebliesslieb  unpassend  nnd  nnerkUrlieb  findet,  dass  der 
ebor  im  anfang  der  komttdie  seinen  bass  ebne  weiteres  tob 
Amphitheus,  dem  ursprünglich  bedrohten,  auf  Dieaeopolis  über- 
trägt, so  bleibt  dieselbe  Schwierigkeit  auch  bei  der  annähme 
der  Ton  ihm  vermutheten  scene  besteben ,  der  zufolge  Amphi* 
theos  sieb  als  Dieaeopolis  selave  einfttbren  solL  Denn  in  bei- 
den fftllen  beben  wir  ansnnebmen,  nnd  das  bat  für  die  attisebe 
komödie  nichts  anstössiges,  dass  die  cborenten  wissen  was  den 
Zuschauern  bekannt  ist,  nämlich  dass  Amphitheus  in  Dicaeopo* 
Ua  anftrag  gebandelt  babe. 


315.  Plutarcheische  Untersuchungen  von  Dr.  Hermann 
Heinse.  Erstes  beft.  6.  Berlin,  S.  Calvary  und  Co.  1872. 
46  s.  —   16  sgr. 
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▼om  gyinnMiallelirer  Dr.  Heime.  Osterprogrmnm  dee  gym» 
Msiaiiie  tn  Manenburp.  1873. 

I.  ,,Ein  beitiag  zur  frage  über  die  echtheit  oder  unecbt- 
lieit  der  schrift  itt(fl  nu>  dtif  datii^iaOut**^  ist  das  baapi- 
thema  der  auertt  angefahrten  eebrift«  E.  Volkmann  hatte 
die  kleine  abhandln ng  dem  PIntarob  abgesprochen  (Leben  FL 
I,  p.  180),  und  zwar  zunächst,  im  anschluss  an  Betiseler,  we- 
gen der  vernacidassigung  des  liiatus,  dann  aber  aucL  wegen  der 
darstellung ,  die  an  frostigem  patbos  leide  und  tbeils  darch 
unrichtige  historische  anspielnngen  tbeils  durch  den  gebraaeh 
Tieler  una^  (intjurta  entstellt  werde.  II.  Heinze  untersneht  da* 
her  zuerst  die  hiate.  Diesidben  sind,  wie  gezeigt  wird,  thcils 
zu  rechtfertigen,  tbeils  lassen  sie  sieb  durch  leichte  uaistcUun- 
gen,  wenn  auch  wohl  mehrfach  anders  als  Torgescblagen  wird, 
beiieitigen.  Uebrigens  findet  sich  In  der  eitirten  schrift  von 
Sohellens  p.  4,  n.  8  nichts  von  einem  nnf erschiede  in  der 
Wirkung  des  spiritus  gravis  (siel)  und  des  spirüus  asper.  £Is 
wird  sodann  der  st  off  des  werkchens  bebandelt  und  gezeigt, 
wie  sich  ähnliche  gmndsätse  und  gedsnken  an  vielen  stellen 
Plnterebs  finden.  DemnScbst  wird  die  ytdispositlon  des 
Inhalts''  dsrgestellt,  f,entworfen  nach  der  methode  Yon  A. 
Heinze,  dispositionsentwürfe.  Leipzig.  1869".  Das  citirte  werk 
giebt  ausser  den  dispositionen  von  405  scbülerauUtsen  in  eioem 
▼orworte  von  9  Vi  selten  nnr  die  gewöhnlichsten  regeln  Aber 
parÜUo  nnd  dinaio,  nm  schliesslich  die  dichotomie  nach  dem  lo» 
giscbcn  gesetze  der  oppositio  contraria  als  beste  eintbeilung  zu 
empfeblen«  Nacb  diesem  nicbt  grade  sehr  neuen  und  bekannt* 
lieh  nicht  ganz  nnbedenklicben  priucipe  sneht  dann  H.  Heinse 
die  disposition  der  plntarchiscben  sehrift  sn  geben,  doch  iSael 
sich,  fürchten  wtr,Phitareh  nicht  nach  diesem  formniar  massregeln; 
man  mflssto  z.  b.  die  concliisio  schon  von  c.  VII,  5  an  rechnen. — 
In  capitel  IV  werden  ferner  die  historischen  belegOi 
apophthegmata,  citate,  bilder,  gleichnisse  des  ba- 
ehes  nntersncht,  und  eine  grosse  menge  von  parallelen  ans  den 
Übrigen  eehriffen  Plntarehs  mit  geschieh  nnd  glück  beigebracht 
In  cap.  V  untersucbt  der  verf.  weiter  „styl,  Wortverbin- 
dung und  una^  tl^^^tra*' und  weist  mit  grosser  belesealieii 
namentlich  in  der  anwendung  von  STnonymgmppen  und  wmi 
bestimmten  rhetorischen  figoren  mtneherlei  «nalogien  nach.  Bier 
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hätte  indessen  wohl  Volkmanns  bebaiiptung  untersucht  werdeo 
müssen,  dasa  der  stil  in  hohem  grade  an  Hazimus  Tjrias  er- 
innere. Davon  abgesehen  ergiebt  sich  mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit das  resultat,  duss  liier  ein  werk  Plutarchs  vorliegt, 
doch  bleibt  seltsam  der  durch  masslose  bilderhäufung  ent- 
standene schwurt  und  die  zahlreichen  hinweisnogen  auf 
Born,  die  sogar  Wörter  wie  xaßd)lii^  nnd  xaXdfda^  veranlasst 
haben.  Es  scheint  das  werkehen  eben  ein  in  Born  von  Pin- 
tarch  verfasster  rhetorischer  vertrag  zu  sein. 

Hieran  schliessen  sich  noch  Observationen  ttber  die  anwen« 
dnng  von  npip  und  nQit  ^  in  sXmmtlichen  echten  sehrifleB 

Plutarcir«.  Es  ergiebt  sich,  dass  er  in  der  regel  n()}p  7  mit 
dem  iotinitiv  gebraucht,  no!i^  dagegen  nur  vor  einem  vokal  des 
liiats  wegen  schreibt,  n^tr  d»  mit  eonjancUv  findet  sich  nnr 
an  drei  stellen,  die  wohl  bitten  oitirt  werden  können. 

Leider  ist  die  so  verdienstliche  arbeit  durch  eine  unge- 
wdhnliche  ineorreetheit  des  drncks  entstellt.  Der  Verfasser 
■oeht  dies  durch  sdne  weite  entfernnng  vom  dmckorte  sn  ent^ 
oehnldigen,  indessen  zeigen  manche  flacbtfgkeiten  namentlich  im 

dtiren  (z.  b.  p.  32  fxxtxvf^^lO}^  ohne  stelle,  p.  38  v/iagYVQs<o 
mit  Pomppj.  XIIl],  dass  die  arbeit  im  aUgemeinen  etwas  zu 
hastig  druekfertig  gemacht  ist. 

Schliesslich  mögen  uns  noch  ein  paar  kleioigkeiten  ge- 
stattet sein.  Im  ersten  satze  giebt  Platarch  ein  gesetz  Piatons 
ttber  das  wassersehdpfen  an  nnd  folgert  daraus  die  nothwen- 
digkeit  eines  fthnlichen  gesetzes  fflr  das  borgen  mit  der  wen« 

dnng:  ag*  ov  9tj  Sdtt.  80  giebt  die  Didotsche  ausgäbe;  H. 
Heinze,  der  auch  sonst  Tauchnitz  zu  citiren  liebt,  druckt  nach 
diesem  ab:  uga  iöti.  Zur  Vermeidung  des  biatus  wird  ge- 
sehrieben werden  müssen:  ig^  nl*  idti.  im  sinne  von:  noniis 
igUmr  opcriebai,  Gienau  so  steht  ig^  öIp  im  zweiten  satze  der 
Vita  Periclis:  ug*  ovp  .. .  Xoyor  fj^tt,  nnd  an  gleicher  stelle  de  amore 
jtrol.:  ug*  ol'f  xai  oi  qtXoanqioi.  —  Cap.  2.  8tatt  X  e  x  npidag 
hinter  nagotpi^a^  agyvitdi  will  Heinze  Xtxaifl^  schreiben,  weil 
jenes  nicht  recht  nachweisbar  sei.  Ich  erlaube  mir  aber  anf 
die  in  die  Lezica  nicht  aufgenommene  stelle  bei  Aelian  N.  A. 
IV,  30  hinzuweisen.  Im  zweiten  capitel  heisst  es  ferner : 

tij[9  di  tgdaiiap  q  xaX^  AuXlg      Ttndog  arrij(oa^;^a<i  woig 
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mgafitot^f  Ma&agmTfQoi^  olat  t&p  agyvQoip.    Frditch  wohDten 

in  AuHs  töpfer,  sprichwörtlicli  jedoch  war  meines  wissens  Dicht 
7/  xrtA//  j4lU>;  sondern  KmIiu^,  Grade  wie  hier  sagt  Era- 
tostbenes  bei  Athen.  XI,  p.  482  B  :  x(>rer*pr<  yaQ  taraaap  roi^  Otoig 
ovM  aQYVQovp  oifdt  XiOoKolXtitop^  aXXa  tij^  unXiddog  f^fm  AebiH 
liches  besengt  Soidas  s.  y.  Wahrfobeiolieh  ist  tf  Kwltdf  aueb 
bei  Plut.  Syinp.  5,  3,  2.  5  zu  Icseu  slatt  lOiuv  q  ixuÄa^*,  wie 
dort  län^.Ht  vermuthet  ist. 

Gap.  IV.  dovXivQVöi  yotQ  an ttct  tol^  dfpaptataXg ^  /tuXXo» 
lolif  ]  avroig  uXla  dovXotg,  Das  irort  d<fawtctaSg  kommt 
nicbt  nur  Bonst  bei  Plntareb  niebt  vor,  sondern  ist  aneb  gans 
unj)asseDd,  weil  inhaltslos.  Der  gegensatz  zu  dnvkoi^  wird 
wohl  u  (tau  od  ta  i  a  1^  erfordern  wie  Symp.  2,  1,  7.  3:  «»• 
dga/todtistijp  .  ,  nai  tiqappop,  Gleich  darauf  werden  die 
wneberer  bezeicbnet  als  cmii^opttg  ovx  vi**qop  ttagnop  • . uXV 
oqiXijftdtoup  QiX<^i  n  oXvnopovg  xal  troXvroxove  xai  dvatx» 
Xeiniovg  riOf'rtig,  £s  ist  wohl  deutlich ,  dass  geschrieben 
werden  mnss:  noXvyopovi  (cf.  Sympos.  5,  10,  4.  7:  «olv 
tiHwovg  nal  moXvyopovn)  xal  •  •  .  dv99iaX$iirtovg  ^  wlbread 
noXvfoxovg  des  doppelsinnes  halber  stehen  bleiben  mnss. 

Cap.  VII  werden  mit  den  zinszahlcrn  verglichen  die  jfoii- 
QtxoC^  vi  Otgamiap  fitr  ov  nQoaöt'xotTaij  to  Ö6  ngoatuayfAi» 
909  iitgnpttg^  tha  nXiop  alOtg  cvXX^yoptMg  aci  diartXovai». 
Wenn  sie  gar  keine  arznei  nehmen,  so  können  sie  schwerlich 
das  verordnete  ansspeien.  Natürlich beisst  es :  rd  de  ngoa* 
taziifiet  ov  iS^Qioiitg  ^  wie  unmittelbar  darauf:  i.nijof-'opTog 
Bvdvg  ittgov  xai  agoatütaftitov  ndliv  ruvriöjaip.  Aehnlich  steht 
ttQoaiöraödai  noch  sonst  bei  Plntareb,  wie  Sjmpos.  3,  7,  1*  8, 
de  garml.  20. 

Cap.  VIII.  ortov  0i?./?fro*'  o   fifXonotaf  ip  anotxCa 
uiltxJi  .  .  elnsr,     Bekanutlich  weilte  Pbiloxenos   eine  Zeitlang 
in  Syrakus,  es  ist  aber  undenkbar,  dass  Plutarch  bierron  den 
«osdruek :  ip  dnotu!^  JStxeXtxi  gebraucht  habe,  wie  schon  Volkr 
mann  gesehn.    Die  Schwierigkeit  hebt  sich  wohli  wenn  wir 

ip  iinodrfUi'n  2^t'Ath-Afi  schreiben. 

IL  Sehr  nützheb  ist  auch  die  zweite  scbrift  von  H. 
Heinse.  Jeder  weiss  wie  wichtig  für  das  verständniss  der  Mo* 
ralien  die  genauere  kenntniss  der  aabllosen  stellen  ilterer 
sehriftsteller  ist,  auf  die  Plntarob  anspielt  oder  sieh  itatst ;  d* 
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es  aber  noch  nicht  für  die  hHlfte  der  Schriften  sachliche  com- 
meutare  giebt,  so  muss  bei  den  übrigen  bücliera  jeder  iui  sich 
bierflber  die  mflbseligsteo  nnd  seitraabendeten  iiDtersacbiuig^ 
mnttallen.    Deshalb  bat  H.  Heinse  es  sieb  aar  an f gäbe  gemacht, 
für  die  schrift  de  garnditate  als  grundUge  eines  sachlichen  com- 
meotars  die  quellen,  aaspielungen,  aualogien  u.s.w.  uachzuweiseui 
und  er  hat  eioem  epätereo  heraasgeber  dadurch  eine  groase 
fHlle  des  branchbartteo  materials  geliefert    Damit  nieht  lufrie* 
den  sucht  er  auch  die  ,,planmä88ijre  durcliarbcitung  des  Stoffes'* 
seitens  des  Schriftstellers  dadurch  nachzuweisen,  dass  er  eine 
streoglogisch  durchgeführte  disposition  des  gansen  bucbes  auf* 
BQCtellen  unteraimmt.    Natffrlicb  folgt  er  hier  wieder  derctren« 
gen  dichotomie,  und  man  kann  einriiumen ,    dass   eine  dicboto- 
mische  anläge  im  allgemeioen  dem  Plutarcb  yorschwcbte.  Die 
einselDheiteo  aber  sträuben  sich  gegen  das  Schema.   So  gehören 
s.  b.  die  bemerkungen  p.  3  Uber  die  snnge  bis  lum  schlnss  von 
absatz  6  durchaus  nicht  unter  die  ^  üblen  folgen  für  andere", 
ferner  ist  die  conclusio  willkührlicb  abgesondert,  denn  sie  greift 
wieder  auf  II,  1,  a  aurttck,  giebt  auch  nicht  —  wie  sie  sollte 
—  eine  recapitniation,  sondern  naehtrMge.    Daran  ist  nun  frei- 
lich nicht  H.  Heinze  schuld,  sondern  Plutarcb,  der  nun  einmal 
an  eine  so  straffe  onlnung  sich  nicht  zu  binden  liebt.  Dag^ 
gen  müssen  wir  Plutarch  gegen  H.  Heinie  yertheidigen,  wenn 
dieser  io  einem  besondern  abschnitte  „awei  logische  feh* 
ler  in  de  garrulitate^*   nachzuweisen  unternimmt.     II.  Heinze 
ist,  wie  es  scheint,  durch  A.  Heinze  für  die  dichotomie  so  be* 
geistert,  dass  er,  wo  er  sie  nicht  findet,  ttber  mangel  an  logik' 
klagt    Wenn  also  Plutarch  sagt:  „von  den  übrigen  leiden  und 
krankheiten  sind  nianclie  gefäbrlich,  andere  widerwärtig,  andre 
lächerlich,   bei  der  ge8cb%vatzigkeit  trifft  alles  zusammen*',  so 
erklirtH.  Heinse  diese  aufsählung  „nicht  blos  für  unlogisch 
sondern  auch  für  unvollständiges  ^         >•  1>*  noeh  leib» 
Behe  und  geisteskrankheiten ,  äussere  oder  innere,  heilbare  und 
unheilbare  u.s.w.    Und  nun  werden  eine  menge  von  divisionen 
nad  eodivisionen  der  gattnng  „krankheit*^  aufgezählt,  wie  man 
sie  etwa  iin  deutschen  Unterricht  durch  die  sehüler  machen  lisst. 
Aber  hat  denn  Plutarch  zum  awecke  eines  Systems  der  pathologie 
eine  division  der  gattung  „krankheit"  beabsichtigt?   Oder  sollte 
es  uolegiieh  sein,  su  sagen :  uTOu  den  Übrigen  lurankheiten  Ter- 
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anlassen  manche  scbmerzon  an  den  fU'isen,  andere  an  den 
fingern,  andere  an  den  obren;  bei  der  krankheit  z  trifft  alles 
susammen''?  £s  isl  ja  gar  keine  division  des  gattnngsbe- 
griffes  ,,krankheit''  beabsichtigt,  sondern  eine  partition  des 
individnalbegriffes  ,,getcbwllt8?gkeit",  wobei  fflr  die  einnelnen 
tnerkmale  nur  analogien  anders  woher  herangezogen  sind.  Aucb 
beansprucht  die  aufzählung  keine  voilfitändigkeit  und  braucht 
sieh  deshalb  aneh  nicht  den  strengen  regeln  der  division  oder 
partition  an  nnterwerfen.  Noch  bedenklicher  steht  es  mit  dem 
Bweiten  logischen  fehler,  den  H.  Heinze  bei  Plntareh  fin- 
det.     Dieser   sagt   cap.  21:  "Eatt   mivop   iq(u  yinj  rcor  rtQOi 

0Q»nop^  r6  di  ntgtüoop.  H.  Heinse  libersetati  es  gebe 
nothwendige,  hKfliehe  nnd  llberf Iflssige  antworten, 

und  fügt  hinzu  ,  auch  hier  sei  Plutarchs  auffassung  weder  lo- 
gisch richtig  noch  vollstHndig;  jede  nothwendige  antwort  köune 
ja  s.  b.  ebensognt  höflich  als  grob  sein  n.s.w.  Die  weitere 
ansftihmng  bei  Plntareh  leigt  aber  gana  dentlichf  dass  «ritj^ 
ittttop  hier  so  viel  ist  wie  ,,Tiichts  als  notbwendig**  d.  L  noth« 
dürftig  (s.  vit.  Pomp.  80,  2:  nvQxatitp  nruyxatup  naQaaj[tir^ 
vit.  Demetr.  47,  1:  im  ßymaeit  drayxaluf  tQfnoftiKai)^  es  sind 
also  die  antworten  theils  nothdOrftig,  theils  höflich ,  theils  weit- 
schweifig. Diese  begriffe  Terhalten  sieh  aber  an  einander  wie 
1  :  2  .*  3  (etwa  wie  im  französischen:  non,  non  monaieur,  nom 
tnonsieur  Dumas)^  es  liegt  also  eine  vollkommen  richtige  anord- 
nuDg  vor,  freilich  keine  (qualitative)  division  oder  partition, 
sondern  eine  (quantitative)  progression, 

Abgesebn  hiervon  mflssen  wir  der  vorliegenden  arbeit  un- 
sere anerkennung  wiederholen.  Leider  ist  freihch  auch  hier 
der  druck  sehr  fehlerhaft. 

Znletat  noch  eine  kleine  angäbe.  Der  tezt  des  plntarebei- 
sehen  bflcbleins  scheint  sich  durch  eine  besondere  reinheit  aus* 
tuzeichnen.  Madvig  hat  (Advers.  I,  643)  keine  gelegenheit  au 
einer  emendation  gefunden,  denn  ixihoi  p.  513  A  geht  doch 
wohl  auf  die  aus  Xaxco^f^up  sich  ergebenden  Lacedaemonier. 
Völlig  verkehrt  steht  indessen  cap.  III:  maiHQ  o  jrv^of 
$ic  ajfilop  KatanXttc&tig  ith  ficV^  ivistof  sv^urjie- 
rar,  rg  df  /^rfnt  fioxf^tjgottQOi;,  Wann  gewinnt  der  weisen  In 
einem  gefässe  an  umfang?    Es  ist  zn  schreiben:  6  nvQO^  tig 
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agyilop  xar  a    i  Es  ergiebt  dies  die  anch  bei  Heioze 

sich  findende  Btello  über  die  thonerde  in  Sympos.  5,  3^  1.  8: 
Iii  di  (j  o^/iiov)  nttl  »atafttfpviufti  aQoa  aiiop  ittifutgop  «oiti 
da^ftli^^  aöffCpovea  •  •  top  nvQOp.  E,  JRatmu$» 

317.  Ueber  den  begriflf  gewissen  in  der  griechischen  philo- 
sophie.    Von  Dr  J.  Jahoel.    Progtamm.  Giatz  1872.    18  8. 

Der  Terf,  polemisirt  suoächsi  gegen  die  anaicbt,  welche 
Hegel  in  seinen  Turleenngen  über  llsiheük  niedergelegt  bat. 
Die  ersten  keime  für  den  begriff  sind  in  der  mythologie,  die 
weitere  entwickulung  in  den  philosophischen  Systemen  zu  sa* 
chen.  Die  plastische  phautasie  der  Griechen  hypostasirte  das 
•trafeode  bevusstsein  nnd  schuf  auf  diese  weise  die  vorsteUnng 
von  raebegeistern,  von  Erinyen.  Diesen  namen  ffibrt  Pansauiaa 
auf  ((jtiCtit  zurück,  was  bei  den  Arkadern  so  viel  als  zürnen 
bedeutet,  weshalb  auch  die  dem  Pluto  zürnende  Demeter  zuerst 
Ifftpvft  genannt  nnd  später  jeder  zürnenden  gottheit  dieses  at- 
tribnt  beigelegt  wird.  Die  verschiedenen  maehtftnssernogen  der 
einen  sflrnenden  gottheit  gestatteten  sich  allmäblig  zn  einer 
pluralitat  von  rachegöttinnen »  die  erst  nach  erfolgter  sühne 
den  Charakter  der  wohlwollenden  Eumeuiden  aooebmen.  Dass  die 
Erinyen  die  Personifikation  der  gewissensqnalen  sind,  unterliegt 
Dach  dem  fibereinstimnieoden  sengniss  der  Alten  keinem  iwei« 
fei.  Findet  sich  aber  bisweiten  die  anscbannng,  dass  die  Eri- 
nyen  den  menschen  zum  verbiechcii  antreiben,  so  hangt  das 
mit  dem  traditionellen  glauben  an  den  neid  der  götter  zusam« 
men.  Hier  konnte  der  verf.  den  begriff  der  Ate  mit  heranaie* 
ben  nnd  konnte  den  nntersehied  machen  swiscben  der  eontinnir« 
lieben  macht,  welche  als  grauses  verhängniss  auf  ganzen  ge- 
schlechtern  lastet  und  der  einzelwirkung  derselben,  welche  mit 
der  xnm  verbrechen  anreizenden  Erinys  identisch  gesetzt  wer^ 
den  kann« 

Unter  den  pbilosophen,  die  wir  als  mitarbeiter  an  der  bil* 

dang  dieses  begriffs  betrachten  können,  nimmt  Pylhagoras  der 
seit  nach  den  ersten  platz  ein.  Seine  erörterungeu  Über  die 
tagend  kousentriren  sich  in  der  mahnungt  liio»  dt^.  Nur 
iXast  sieb  bei  dem  defektiven  nnd  sebwankenden  Charakter  der 
fiberb'efernng  nicht  nachweisen,  wie  er  sieh  die  Verbindung  der 
menschlichen  seele  mit  goU  uud  die  vermittciuug  des  göttlichen 
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willens  gedacht.     Dass  der  delpbischc  Spruch  ytcoOi  cavrov  auf 
den  Pythagoras  odor  seine  schule  zurückzulühren  sei ,  wagt 
der  verf.  nur  aas  dem  nmstand  sa  folgern »  dise  Pyibagoru 
▼on  ArUtozenos  (Diog.  L.  YIII,  21)  ein  aebttler  der  Pylliit 
Themisfcoklea  genannt  wird.    Aneh  die  von  Sophokles,  Thnkj- 
dides  und  andern  erwähnten  lounia  uyn<tqa  mit  ihrer  göttlichen 
autorität  beweisen  den  glauben  an  eine  das  leben  regelnde  io- 
sere  norm.    An  den  pov^  des  Anaxagoras,  an  diesen  das  all 
dnrebdringenden  und  in  dem  mensehen  als  seele  sieh  offenbaren- 
den weltgeist  schliesst  sieb  nnmittelbar  die  sokratisebe  ansteht 
an,  dass  der  menscb  am  göttlichen  wesen  theil  haben  müsse. 
£s  folgt  die  erwäbouug  von  dem  Otiop  des  Sokrates  als  dem 
^nen  göttliohen  wesen  im  gegensatz  gegen  die  Tielheit  der  na- 
tionalgOtter«    Nebenher  Iftaft  die  beseiebnang  datftonop,  d«  b. 
das  individuell  göttliche  in  ihm ,  welches  unter  der  einwirkung 
des  allgemeinen  göttiichen  steht  und  die  form  einer  vision,  ei- 
nes Innern  orakelsprucbs  annimmt.    Nach  Xen.  Mem.  IX,  8, 
1  haben  einige  gelehrte  das  datftaptov  mit  nnserm  gewissen 
identifioirt.    Aber  nach  Piaton  ist  die  wirknng  nnd  kraft  des  ! 
duiuöt  inv  nur  eine  prohibitive  ,   wie  sieb  aus  Apol.  31  ergiebt.  ' 
Von  dem  autoritativen  urtheil,  welches  von  dem  gewissen  nach 
einer  jeden  sittlichen  handlung  gefUllt  wird,  findet  der  yert  bei 
dem  daiftoftop.  keine  spnr.   In  psychologischer  hinsieht  fällt,  wie 
Rrische  im  anschlues  an  Schleiermacher  mit  recht  erkannt,  der 
tinserem  gewissen  nahestehende  begriff  des  dmunnor  dem  ge- 
biete der  ahnungen  anbeim,  wahrcud  Sokrates  die  ethische  seite  | 
desselben  dem  bewnsstsein  näher  gebracht  hat.    Der  delphi* 
sehe  sprncb  bildete  für  ihn  den  leitstern  aur  selbstbctraebtung, 
die  ihn  mit  nothwendigkeit  zur  Selbsterkenntnisse  znm  endziet 
•alles  philosophirens  führte.    Für  das  selbstbewusstsein  gebraucht 
er  deshalb  als  adäquaten  ausdruck  das  verbnra  av»nditai^  das 
Tor  Enripides  nie  in  übertragener  bedentnng  erscheint.  Die 
selbstbetrachtnng  des  lehrers  wird  bei  Piaton  snr  erinnernng  an  die 
geachauten  ideen,  und  das  regulative  princip  der  einzelnen  meh- 
scbenseele  ist  die  Vernunft  oder  die  denkkraft,   to   lopxTnxof,  ! 
anch  Ac^oy  nnd  toTi  genannt.    Dieser  aur  gottähnliekkeit  nnd 
gottesgemeinscbaft  hinstrebende  seelenantbeil  kann  Ton  reoe- 
sehmera  über  ein  begangenes  nnreobt  erffUlt  werden.    Der  pois 
nituHiiHo^  des  Aristoteles  umfasst  ein  weiteres  gebiet  als  unser 
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gewissen,  das  es  durchaus  nicht  mit  dem  gesammten  umfange 
menschlicher  handlangeQ«  sondern  nur  mit  dem  Bittlich  religiö- 
Ben  bandeln  zn  tban  hat. 

Die  engere  begrensnng  des  begriff«  blieb  den  stoikem  vor- 
behalten.  Das  nonip  und  nufi^m?  erscheinen  bei  ihnen  zu  einer 
notrennbaren  einheit  verbunden  und  werden  mit  den  bezeicb- 
nnngen  kraft  nnd  Stoff,  logos  nnd  materioi  gott  und  hyle  als 
gmndprinsipien  alles  seienden  biogestellt.  Aneh  für  den  «n* 
selmenRchen  ist  das  geistige  prineip  das  ijytftotinov  nnd  wird 
nach  Piatons  vorsang  däraon  oder  gradezu  gott  genannt.  Der 
Stoische  gruudsatz  ofioXnyovftfra)*;  tTj  apvati  C^i*  (auch  xma  rt^p 
^vüiw  oder  jeara  to9  Xoyop  stimmt  mit  dem  pythagorei- 
schen inov  auffallend  überein.  Bei  Chrjsippus  begegnet 
uns  zum  ersten  male  das  wort  avtn'iifjnit;  nnd  zwar  gaos  mit  dem 
begnfi^iubalt  des  sokratischen  ovi  tit^n  ui  ;  die  8eptuaginta,  Coh. 
X,  20  übersetzt  ungefähr  um  dieselbe  zeit  yvz  mit  avnföqatg^ 
während  dies  wort  sonst  mit  aiptaig^  einmal  mit  (pQot^ntg  wie- 
dergegeben wird.  Wenn  der  geist  nach  der  stoischen  lehre 
das  in  handlungen  unfehlbar  bestimmende  prineip  im  menseben 
ist,  so  gilt  das  mit  gottesbewusstseiu  identische  selbstbewusst- 
aein  zugleich  als  Yerpflichtende  norm  für  das  sittliche  handeln. 
Die  existenz  des  ausdrncks  <tvrH9^6tg  im  buche  der  Weisheit 
beweist  die  beeinflussung  dieser  schrift  von  Seiten  der  griechi- 
schen pliilosophie.  Daran  schliesst  sich  die  erwülmiin^  der  recta 
conscientia  bei  Cicero  und  der  auitaig  für  den  begriiT  des  gewissens 
bei  Polybins.  Unter  den  jtiogeren  Stoikern  ist  besonders  Se* 
neca  wegen  der  analogie  seiner  auffassung  mit  der  christlichen 
bemerkenswertb.  Aber  alle  bisher  angefährten  momente  verei- 
nigen  sich  bei  Epiktet,  nach  welchem  das  pewi^^sen  ein  natür- 
licher bestandtlieil  des  nienseben  ist,  vou  gott  mit  der  leitung 
desselben  beauftragt,  wie  der  pädagog  von  den  eitern  mit  der 
bewacbnng  und  schOtzung  des  knaben.  Gott  misfxllig  nnd  dem 
gewissen  feißdlicb  werden  bedeuten  dasselbe.  Der  neue  aus- 
druck  7  0  avitiÖn^'  bezeichnet  die  scllistandifje  wirksanikeit  des 
gewissens  und  entstammt  einer  platooisireudea  auKcbauung  über 
die  seeleotheile.  Den  schluss  der  anregenden  und  im  allge* 
meinen  ihr  thema  erschdpfenden  arbeit  bilden  die  unter  sich  dif- 
ferirenden  ansicblen  von  Philo  und  Philostratns,  die  citate  aus 
einigen  autoreu  der  vorcbrist lieben  griechischen  literatur  und 
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eio  kuriM  raoni^,  weichte  unter  ftndern  die  baaptparallelen 

zwischen  den  antiken  nnd  christlichen  antchanungeo  zieht. 

a  IdMM. 


318.  Zur  lehre  von  der  stiinetirahrnehinung  im  vierten  ba* 
che  des  Lucrez.  Vom  gymna^ialIehre^  Ferdin.  Höfer.  4, 
Stendal,  1Ö72.  2^  s.  (rrogramm  des  gjrmnaaiama  zn  See- 
hausen). 

Wer  sich  ein  klares  Mld  Ton  der  dispositien  nnd  dem  ge» 

dankengange  macheo  will,  die  Lucrez  bei  der  darstellung  der 
epikureischen  gesichistheorio  verfolgt  (IV,  1 — 521  j,  darf  sich 
getrost  der  tüchtigen  und  sicheren  führung  Höfers  ttberlaaseni 
welcher  dabei  lugleich  mit  Sorgfalt  nnd  nmsieht  nntersneht, 
wie  weit  der  Römer  sich  hterin  an  das  Torbild  der  darstellung 
seines  griechischen  meisters,  des  Epikuros  selbst,  angeschlossen 
hat«  Das  giebt  denn  auch  gclegenheif,  zwei  stellen  des  letzte« 
ren  bei  Diog.  Laert.  X,  48.  31  ff.  näher  zu  betrachten  (p,  15. 
93).  In  die  citate  der  bemerknngen  Ton  Brieger  nnd  mir  Uber 
den  betreffenden  abschnitt  des  Lnerei  (Philologns  XXIX ,  p. 
417  ff.)  haben  sich  ein  paar  irrthüiner  eingeschlichen:  in  an- 
merk.  43  muss  es  nicht  „Susemihl  und  Brieger*^  sondern 
bloss  „Sttsemihl"  heissen  nnd  in  anmerk.  46  ist  „Brieger**  für 
,fSnsemihW,  in  anmerk.  48  aber  umgekehrt  „Snsemihl**  flir 
„Bi^eger"  in  setzen.  Unrichtig  ist  femer  die  bebanptnng  (anni. 
43),  dass  ich  168 — 175  nicht  als  einen  zweiten  beweisgrund 
für  die  Schnelligkeit  des  entstehens  der  idole,  sondern  nur  aia  ein 
erlftutemdes  beispiel  dafür,  wie  rasch  manche  dinge  entstehen, 
ansehen  wolle,  nnd  wenn  ich  auch  gern  zugebe,  dass  meine  er- 
ktärung  von  qacrum  qumitula  par»  iU  imago  (174)  bedenklich  ist, 
80  ist  sie  doch  die  einzige,  bei  welcher  wiiklich  ein  beweis  für  die 
Schnelligkeit  des  entstehens  der  idole  überhaupt  und  nicht  bios 
der  idole  des  gewölks  herauskommt.  Bei  letzterem  bleibt  «neb 
Hofer  stehen ,  aber  um  ersteres  bandelt  es  sich  ja  Tielmehr. 
Dagegen  nehme  icli  mit  dank  seine  (anm.  39)  gegen  mich  ge- 
richtete bemerkuug  über  vs.  127  f.  als  eine  wesentliche  Ver- 
besserung mmner  auffassnng  nm  so  mehr  an,  da  das  haupt- 
sächliche der  letztem  in  ihr  nur  eine  um  so  stirken 
stütze  findet.  Die  jedenfalls  beaehtenswerthen  eonjeeturen  dee 
Verfassers  muss  ich  hier  mich  begnügen  kurz  auzuiühren:  v.  7d 
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9peciem  varium  omtUumque  deoman^  85  mit/an^,  823  mmot  (für 
•trvä^  383  eae  (für  ah)  und         (für  orfa).    Umgekehrt  irird 

VanwIgwiMkl  immI  aiaig«  dnoige  benerkaiigen  Aber  daa 

dichter  ond  eine  (ibersiebt  Über  die  lehren  der  vorsophistiBchen 
phiJotiopben  tod  der  siooeswabrnebmung  nebst  einer  verglei- 
chung  lier  e^knreiscben  mit  dir  dmokritischeo  und  empedo* 
kiaiwh— ,  Aaeh  liier  i«igt  der  ▼«rfaster  da  selbstiodiget  ^ael- 
iMüaduiB,  dM  ihn  bei  Diogenes  tmi  Apollonia  m  einer  ein* 
gehenderen  bespreciiung  namentlich  mit  exegetisch- kritischer 
erttrtemng  yon  Theophr.  de  fens«  §,  39  veranlasst  nnd  in  be- 
sag aol  £mpadokles  io  gegoaeats  ra  Zeller  (PhiL  der  Gr.  2. 
A.  ^  p.  541  t  8.  A.  p.  547  f.)  bringt.  Doeb  mast  ich  be- 
koooea,  dost  eeine  polemik  gegen  den  letzteren  mieb  nicht  6ber« 
leagt  hat,  wofür  meine  grUode  zu  entwickeln  hier  natürlich 
nicht  der  räum  ist.  Kur  kurx  sei  daher  bemerkt,  daM 
noch  HttCm  mainaqg  Eapedoklee  ein  «nstreteo  von  fener  aod 
wawar  aas  dam  tag«  als  varnnttlnag  des  sehens  nicht  gelehrt 
haben  soll:  wie  Höfer  aber  die  werte  bei  Tbeopr.  a.  o.  §.  7: 
%o%iq  de  noQOvq  ipaXXal^  ntiaOai  tov  ra  nvgof  xal  tov  vdaro^^ 
Terttanden  bat,  ist  nur  aus  seiner  Übertragung  „die  poren  in 
te  ebeijiBbi  des  onges  Alkrea  abweshsehid  n«  feoerand  wao- 
MC^  oisht  nmal  klar  geweedeo« 

Möge  der  Terfateer  bald  die  gelegeoheSt  finden  ans  mit 
der  Tetspreckeaea  fortsetsung  seiner  arbeit  zu  erfreuen! 

IV*.  JSmmdkL 


518*  Klae  obbiadlnng  «her  Laaves*  Vem  gyaoaiiallehrer 

Dr  Bindseil.  Berlin,  1870.  18  8.  4.  (Pregiamm  des 
prsjgynaasiums  in  £schwege)« 

Der  douwk  leiae  fkUkeren  arbeiten  über  Lomes  bwaits  tot* 
Ikeilhaft  bekoaate  varfseset  aatemiiil  des  von  dev  ooeadliek- 
keit  dar  oleoM  «a  lokl  nnd  des  leeren  ranms  aa  aosdeknnng 
handelnden  abschnitt  I,  951 — 1113  einer  gründlichen  und  um* 
sidktigeQ  erörternng»  Sehen  Göbel  hatte  gesehen «  dass  die 
Teioe  1002— J4)D7  nanitteUMur  hkiter  984—997  gehören»  ober 
Biirfert  weiiti  wie  akr  scbeiat,  aaiwideflegliih  aacky  dass  aock 
dieser  gelehrte  dia  lichtige  enioong  der  gedaakea  oeek'  viel* 
fach  verkannt  hat»  nnd  dass  vielmehr  984—997.  1002—1007 
FkiloL  Aas.  V.  55 
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die  mitte  der  hinter  1013  suegelelleneB  iXageren  Ameimuider-t 

Setzung  darstellen.  Auch  darin  kann  ich  ilim  nur  beistimmen, 
dabs  zu  dem  verfehlten  in  Göbcis  auseluaiidersetzung  auch  des* 
fen  auffmung  yon  969  gebort  uod  daa«  vielmelir  Creech  den 
•inn  dieeea  verses  richtig  erkeant  hat,  daea  aber  allerdingt  sii 
dieser  richtigeo  dentung  deüaelben  das  tpatimm  nicht  stimmt, 
sondern  statt  omne  qttocl  e^t  spalium  bloss  omne  quod  (^U 
heissen  muHSte,  Wie  dies  räihsei  zu  lösen  iot,  da  man  oicbt 
fttgiieh  siebt,  welches  andere  wort  an  der  stelle  von  apatf— i 
gestanden  hahen  könnte,  darflber  befinde  ich  mich  in  derselben 
Verlegenheit  wie  der  Verfasser.  Weuiger  unbedingt  knnn  ich 
ihm  in  bezug  auf  den  gedanken  der  acht  hinter  1093  ausgefalle- 
nen verse  beipflichten«  öeinu  scharfsinnige  kritik  der  ergäo- 
tungsveranche  von  Manro  und  Brieger  (Philologns  XXIli,  p. 
639^641)  trifft  swar  grösstentheils  meines  erachtens  das  rieh* 
tige,  aber  die  von  Brieger  (Pbilologus  XIV,  p.56G)  gegen  den 
von  Göbel  gerichtete  scheint  mir  durch  seine  ge^eubemerkuo- 
gen  nicht  widerlegt  an  »ein,  und  ich  glaube  duher,  dass  swar 
der  anfang  des  verlorenen  etwa  so  lautete,  wie  ihn  Göbel  und 
Bindseil  und  sum  theil  anch  Brieger  sich  denken,  dass  aber  «s 
forte  cett.  11 'J2  fl.  nicht  von  einfiD  cavcant  igiiur  atoici  oder 
/Ist,  Mt  stoicis  medium  iUmi  nihil  ampLiuM  prouit  nec  prohilftai, 
BonderOy  wie  Brieger  Munro  verbessernd  angenommen  hat,  von 
einem  (Her«  M/Sude  poUntM  utunero  eofponm  maieriai  apM§  ml 
oder  etwas  ähnlichem,  was  den  sehluss  des  au<>gefallenen  bil* 
dete,  abhangig  war.  In  bezug  auf  1012  f.  wird  der  verf. 
meine  jetaige,  von  der  seinen  wie  von  der  Pollens  abweichende 
ansieht  inawisehen  bereits  ans  dem  Pbilologus  XXiX,  p.  429  L 
entnommen  haben.  Ich  schliesse  mit  dem  wncsehe,  dass  wir 
dem  wohlberufenen  forscher  bald  wieder  auf  diesem  felde  be- 
gegnen mögen,  auf  weiciiem  seine  miiforschor  ibm  nun  schon  so 
mancherlei  auregung  and  belebrung  verdanken.^ 


m9.  Quacstiones  TibuHianae.  Dissertatio  innr.guralis  qu^m 
•M  defendet  Her  manu  us  Groth.    8.    Hhüs.  1872. 

Nach  einem  kursen  einleitenden  eapitel  wendet  sich  der 
vf«  von  p.  9  an  gegen  die  Prien*sebe  responsionsiheorie  und 

widerlegt  dieselbe  namentlich  mit  bezug  auf  I,  1.   I,  10  und 
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II,  6.  Was  hier  gegen  Priens  künsteleien  und  willkübriich* 
keiteo  Toi|;ebr«cbt  wird,  entspricht  im  allgemeinea  der  «Dsicht 
dee  ref.,  wibreod  sich  Aber  die  interpreUtion  des  einselnen 

hier  und  da  streiten  lässt.  Unrichtig  ist  sicher  die  erklärung 
des  vfs.  l,  1,  7  —  10  [|).  11):  per  chiasmum  Hbi  respotuietU  versus  7« 
8  atgye  9.  10,  üa  tU  „grandia  pama"  ad  verba  ,Jin»gum  acer^ 
9ot^,  Mr5a  otitom  „ieneras  vites**  ad  „ptoio  pingma  mutia  laat** 
quaäretd.  Aber  frugum  acervi  kann  nur  von  feldfrflcbten  ver- 
standen werden,  sowohl  wogen  des  Sprachgebrauchs  (vgl.  I,  5, 
21.  8,  19.  II,  1,  1.  3,  68),  als  weil  deren  erwäbnung  durcbaos 
aoth wendig  ist.  P.  17  spricht  der  vf.  als  regel  aus,  dass  die 
Symmetrie  nicht  der  absieht  des  diehters  sogesebrieben  werden 
dürfe,  si  denunt  externa  indicia  strophicae  aequabilitcUU  veltU  ca- 
dem  out  simüia  verba  in  partium  exordio  aut  fint  out  versus  mi- 
istrealares  aui  emsmodi  oUa,  Dies  ist  wobl  etwas  sn  strenge 
genrf heilt:  in  einzelnen  partien  hat  der  dichter  mehrfach,  wenn 
zwei  gedanken  einander  gegeiiübergesfellt  werden,  auch  ohne 
solche  äusserlicbe  imlicienf  aber  zweifellos  mit  absieht  die  ge- 
genflberstellung  dnrch  gleiche  verüsahl  klarer  und  wirkungsvol- 
ler gemacht;  so  enthMlt  die  Schilderung  der  Schrecknisse  des 
todes  I,  10,  33  ff.  eben  so  viele  versc  wie  die  darauf  folgende 
beschreibung  eines  friedlichen  niid  glücklichen  alters.  Uebri* 
gens  wird  der  vf.  seinem  princip  alfbald  untren.  Im  folgen* 
den  abschnitt  nftmlich  (p.  20  ff.)  sucht  er  bei  den  Sulpicia*ele- 
gien  IV,  2 — 8  eine  durchgehende  Symmetrie  der  iheile,  in 
welche  sieb  die  gedichte  gliedern,  zu  erweisen,  und  hier  ist  er 
^nao  wenig  überseugend  wie  Prien,  wenn  auch  seine  methode 
besonnener  ist  und  er  sich  nicbt  der  annähme  von  lOcken  und 
interpolationen  bedient.  So  llsst  er  das  exordium  von  el.  4 
aus  .dem  ersten  distichon  bestehen  und  mit  dem  zweiten  den 
ersten  von  vier  gleichen  thcilen  beginnen.  Aber  welcher  nn« 
befangene  leser  kann  in  abrede  stellen,  dass  sich  das  zweite 
disticbon  aufs  engste  an  das  erste  anschliesst  {Hue  ades  et  tene- 
rat  morbos  expeüe  pueUae^  Huc  adesj  intonsa  Phoebe  süperbe  cama, 
Orede  mihi,  propera;  im  fs  t'om,  Fho^,  pigebit  Farmosae  medieoB 
adpltadsse  mamts)?  lieber  eU  6  lesen  wir  p.  45:  sta^ulbncai 
sjfsiemaium  excrdie^  eo  itotaia  swu,  quod  dea  appellaliuir  v.  1  Net^ 
taiis  luiio  i   V.  7  Ol  tu,  sancta ,  fave ;   v.  1 3   adnue  purpureaque 

MM»  etc.    Der  vi.  verschweigt,  dass  sich  auch  v.  5  die  anrede 

86» 
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{divaj  fiudet,  wonut  die  ganze  beweUfübraiig  biafUlig  vfHL 
Und  Ton  derselben  art  Hesse  sich  maocbes  andere  anfttbren. 
Im  •imelnan  finden  tioli  tahlensyminetrien  in  den  Snlpiesn» 
•Icgieen  ebonio  wie  In  den  ttbfigtn;  di«  TolUtlndige  doDib* 
fdbrang^  dee  prineipe  oinit  vef.  aneh  hier  beetreiteo.  Der 
letzte  tbeil  der  dittserUtion  (p.  29  ff.)  besebHftigt  sieb  mit  I,  4, 
einem  gedicbte,  wo  die  Uberlieferte  folge  der  gedanken  bekannt- 
lieb  in  mebrerea  beiiehnngen  lehr  belrendiieh  iai.  Der  wL  ma^ 
•ebeidet  dcb,  mm  tbnil  Mwh  BItsebl,  lllr  Mgeode  howfeliiagt 
1 — 56,  71—84,  57—70.  Eio  n&beres  eingeben  auf  dieee  frage 
würde  hier  zu  weit  fUbreo;  nur  das  eine  sei  bemerkt,  dass  der 
scbluss  mit  der  luUslieben  verwttnscbang  y.  70  nacb  des  ref. 
g^fttbl  etwas  mIw  aCdrindea  bat  nnd  d«r  gnwdinbeil  TikiUa 
widerstreitet. 


320.  Ovid^s  Metamorphosen  in  fünfzebn  btiehern  im  vers* 
BMse  der  urscbrift  yerdeutsebt  and  mit  einem  erklXceoden 
namsn  -  nnd  Sachregister  Tsrsehn  T»n  W.  Tijf^pelskiMh.  Bw» 
lin.  1873.    Verlag     Herasann  Peters. 

Der  obertribuualratb  Tippelskircb  bat  sieben  jähre  der 
müsse,  welcbe  seine  amtsgesdiäfte  ihm  gelassen  haben,  daaa 
Tsrwendety  Ovid^s  Metamorphosen  im  messe  des  Originals  an 
flbersstsen.  Ueber  die  gmndsiltm,  welelM  ihn  dabelt  bennndM 
In  der  bebandlnng  des  dentsehnn  Tsnes,  gelsitel  haben,  apriehft 
er  sich  in  einer  vorrede  aus.  In  der  mesnung  der  sylben  folgt 
er  den  regeln  ^  welcbe  GotUiold  in  seinem  üepbästion  ansge«- 
sproehon  hat,  nnd  welche  in  der  that»  seit  Phiien,  aiasi* 
lieh  allgemevi  befolgt  werden«  Lob  Tsrdisl  die  nssgfnil» 
mit  weleber  der  ttbersetsor,  dissen  regehi  folgend,  dnrehweg 
vermieden  hat,  in  zusammengesetzten  Wörtern  die  zweite  sjlbe 
(das  gruodwort),  kurz  zu  nobmoa;  ja»  er  dtihot  diese  vorskhl 
aneh  auf  ^iboa  wie  heit|  keii  n.  a.  w*  ans;  nnd  os  isl  ihm 
hanptaachlieh  dadnreh  gelnngen»  dem  dentschen  honnmoler  die 
schwerntlligkeit  zu  benehmen ,  welche  ihm  in  friiberen  tiberse- 
tzuDgeo ,  Stelleuweise  auch  in  den  sonst  Übrigens  leichten  nad 
geilUligen  versen  Göthens»  noch  angeklebt  hat  fir  leimsidsl 
aneh  gäoalieh,  wns  Plalons  voraen  hinfg  oino  nndetisho  hnfes» 
nnog  giebt,  dio  sweite  «ylbo  des  ansammongtsotstan  «oits  fo 
die  arsis  zu  bringen,  wie  ,JuDgfrdu'^  uad  ähnliches.    Den  tro» 


Digitized  by  Google 


Vr.  11. 


§49 


«Um,  dir  mi  #Iiim1  in  d«iilfelMn  beiiiMtani  Mbw«r  abm« 

weisen  ist,  gestattet  er  sich  selten,  und,  wofür  er  auch  sein« 
gründe  ADgiebt,  nur  im  ersten  und  vierten  versfoss;  sorgt  auch 
daMr,  wie  «  Vom  and  UeohMr  noch  »elirfaeh  b^egnet 
ist»  —  alehl  mit  eioom  gans  tonloMii  wort  den  Tort  m  bo- 
giniioa.  Om  bioondero  anftierkMiiiikoit  bat  d«r  verftiBeer  dem 
deutschen  ausdruck  zugewendet;  und  bei  dem  aufmerksamsten 
loten  wird  man  scbwerlioh  eine  wendang  fioden,  welche  an  die 
mflbe  doo  Hbtnotaeos  orioDort  oder  oioon  latiDiBmus  beibeb&lt. 
Anob  im  gebraacb  dea  apoetropb*B  ist  der  ttbenotier  tpariam ; 
Bio  wird  man,  wie  das  leider  oft  sogar  in  original dichtnngen 
▼orkommt,  durch  weglassnog  einer  endnng  eine  beugungsform 
in  abgesobmaektor  woieo  verttflmmelt  finden*  Unrecht  ist  et 
Mtiob,  wen  at  die  apoatropldniQg  dem  leattr  iberllMt,  wie 
I,  tt§: 

Darauf  nur  den  einiigen  manni  der  von  lausenden  übrig 

gebliobon» 

alatt  „d*raaf  o.  a.  w.;  dnrob  die  vnterlaMong  der  ansstoaenng 

des  a  im  druck  ist  der  vers  aus  einem  hexameter  scheinbar 
ein  beptameter  geworden.  Somit  ist  die  Übersetzung  durchweg 
geeehmeakvoll  nnd  mehr  als  jode  andere  geeignet,  eines  der 
bodentondsten  ond  gefiUligaten  werke  der  römiseben  poesie  dem 
grösseren  pnbliknm  augftnglicb  und  anspreebend  in  maeben. 
ISnzelne  verse  findet  der  Verfasser  vielleicht  in  einer  zweiten 
anflago  Toraolassung  su  bessern*  Gleich  die  anfaugsworte  ha* 
bau  mfar  weoigateos,  trota  der  Tortboidignng  dersolbeo  in  der 
Tomdo,  niciit  ansagen  wollen«   Der  llbersetaer  sobreibt: 

Körper  an  singen,  die  nene  gestalt  annahmen  durch 

waadlnng 

Strebt  mein  bnsen. 
Aber  nicht  die  körper,  sondern  ihre  Verwandlung  will  der  dich« 
tor  besingao«   Aach  verousst  man  den  artikeL    Alle  verwand" 
langen  Tom  anfong  der  weit  bis  anl  •eine  asiten  bin  an  eislh« 
lea,  atrebt  der  obrgeia  dea  dielilera,   Yiellaicbt  ao: 

Jegliche  wandlang  der  weson  in  andre  gestalt  zu  er* 

säblea 

TMbi  mieh  der  g«lat. 
Hier      da  sobadot  dem  angenbllckUebeii  fefaliiiialM  ein  über« 
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BiMt  der  interpnnetion ;  so  hat  der  ▼erfetter  draeki»  1«»«% 

XIU,  455 : 

Als  sio  am  grausen  altare,  der  früheren  würde  gedenkend, 
DMteht  uod  sie  sieh  selbst  für  die  achrecktiche  £eier 

gerOetely 

Auch  Neoptolemnt  sieht,  der  daa  eisen  bereits  in  dar 

hand  hält, 

Und  in  ihr  antlita  schaut,  sie  mit  leochtenden  äugen  he- 

traehtend, 

Btift  sie: 

Das  komma  hinter  ,,hält"  hätte  fortbleiben  müssen,  wie  über- 
haupt vor  9,uQd*S  wenn  nicht  eia  neues  snbject  eintritt;  laaa 
Würde  dann  sogleieh  bemerkt  haben,  dass  „und  in  ihr  anlGts 
schant"  zn  dem  relativsatz  gehört;  so  wird  man  im  ersten  an» 
genblick  versucht,  so  sinnlos  es  anch  ist,  „sieht'*  und  „^cbani^ 
durch  „und'^  verbunden  zu  glauben.    i:'ür  (I,  311) 

die  die  welle  nicht  fortriss« 
Starben  bei  dflrftiger  speise^ 
lag  es  nahe  zu  setzen: 

wen  die  welle  nicht  fortriss, 
Starb  bei  dürftiger  speise. 
Eben  da  (80a)  hatte  ich  «iref  fiUmiiui  nicht  durch  „blittiha- 

liche  kräfte",  eondern  geiade/u  durch  ,,die  kräfte  des  hauers" 
übersetzt.  —  Der  Verfasser  soUio  bei  dem  geschmack,  den  ec 
in  der  leichten  Übertragung  der  Metamorphosen  an  den  tsg 
gelegt  hat,  auch  die  fUr  das  dftutsehe  publikem  genieeabarea 

elegischen  dichtungen  der  Kömer  üborst^tzeo,  •-—  eiue  arbeit,  so 
welcher  er  unter  wenigen  berufen  erscheint. 

821.  Eutropius  und  Paulus  Diaconns.  Von  Wilhela 
Härtel  Wien  1872,  Karl  Gero1d*s  söhn.  86  s.  gr.  8.  (Ans 
dem  aprilhefte  des  Jahrganges  1872  der  Sitzungsberichte  der 
phil.-hist.  classe  der  kais.  akademie  d.  wiss.  au  Wien.  LXXI. 
bd«,  Seite  227  besonders  abgedruckt). 

Die  vom  Verfasser  dieser  schrift  in  seiner  ausgäbe  des  Ea« 
tropius,  über  welche  in  diesem  Anzeiger  IV,  p.  250  ff.  berichtet 
ist,  in  aussieht  gestellte  abband  lung  über  die  emendation  jenei 
Schriftstellers,  liegt  jetat  vor.  Es.  kann  nicht  die  aussähe  der 
folgenden  seilen  sein,  die  von  Härtel  mit  sicherer  methede  ge- 


Digitized  by  Google 


Hr.  11. 


8S1.  Entropfai« 


womieiieQ  xmA  in  liebtyoller  klarbeit  ▼orgetragpeoen  ergrebnina 

▼ollütändig^  zu  verzeichnen;  nur  die  hauptpunkte  des  reichen 
inhaltes  soUen  hier  angegeben  uod  einzelne  nebendinge  mit  be- 
tterkoDgea  begleitet  werden. 

Zuerst  wird  iüx  die  in  der  vorrede  der  «abgebe  Mfjge* 
ilellte  bebanptung  der  eingebende  beweis  geftbrt,  nXmlieb  das« 
der  text  des  Eutrop  in  zwei  recensionen  enthalten  ist,  von 
denen  die  erste  im  Gothanus  101  (früher  Fuldenais)  =  F,  die 
«idtre  im  Honacensis  3516  =  A  und  im  Bambergensis  6.  K  IHi 
4  SB  B  «m  besten  Tertreten  wird.  Der  tezt  der  bandscbrifteDi 
welebs  der  tweiten  ktasse  P  angeboren,  ist  von  Panlns  nicht 
nur  fortgesetzt,  sondern  auch  in  seinem  ursprünglichen  bestände 
revidiert  d.  h.  durch  grössere  znsätse  aus  Hieronymns  und 
Oroeins,  sowie  durcb  kleinere  susfttse  und  durch  umgestaltwig 
alles  ungewSbnlieben  Terindert  worden.  Dieses  sowie  die 
daran  sich  reihende  folgernng,  dass  in  F  der  reinste  text  des 
£utrop  vorliegt,  wird  durch  die  von  Päanius  ans  dem  vierten 
jabibuudert,  durcb  eine  zweite,  fragmentarische  wahrscheinlich  von 
Capito  ansdem  sechsten  Jahrhundert  herrflhrende  fibersetsnng  besti* 
tigt.  Dass  nimlich  auch  letztere  Übersetzung  den  noch  heute  tot» 
liegenden  text,  nicht  etwa  eine  ausführlichere  fassung  desselben 
wiedergibt,  beweist  Härtel  gegen  Köcher  mit  evidens.  Mit 
rfteksicht  auf  diese  griechischen  paraphrasen  werden  dann  lahl* 
leiehe  stellen  des  Entrup  besprochen  und  die  in  der  ausgäbe 
aufgenommenen  lesarten  meistens  in  tibersengender  weise  ge» 
rechtfertigt.  Nur  an  wenigen  stellen  kann  man  anderer  roei- 
nong  sein:  IV,  12  erscheint  iunior  durch  das  zeugniss  des  Päa* 
ttins  als  echt  geechtttst  \  VI,  24  ist  Chuunt.  €i  8Mua  wohl  hin* 
linglieh  durch  Pftanius  (und  Capito)  beurkundet;  Vn,  19  ist 
nach  Dietsch  auf  Capito^s  zeugniss  hin  Ha  Urnen  zu  lesen,  VIIT, 
8  mit  Tzschucke  nach  Päanius  und  Capito  üa  tU  .  .  aeguatur 
statt  oequetuTf  IX,  27  beruft  sich  Härtel  zwar  vorsichtig,  aber 
«seh  so  mit  unrecht  fflr  die  gewählte  lesart  ssesriorAiif  anf 
ein  bei  Capito  stehendes  xai,  das  sich  gar  nicht  anf  den  frag* 
liehen  begriff,  sondern  auf  den  nameu  ^itnxltjTiaroj  bezieht.  In 
wenigen  fällen  hat  der  vf.  seine  frühere  meinung  geändert;  so 
•ehligt  derselbe  statt  des  in  der  ausgäbe  1, 11  stehenden  Välerm§ 
Tor  Imemi  VäUrku^  5  Uienu  liaOktB  statt  JIMAis  naeh  der 
•berlielerung  beider  reeeasionen}  VI,  88  wird  itaH  dar  in  den 
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tost  goMtatta  ItMit  fw*  il  mmgkttr  Bfi^ifm  ähkimi  «ri» 

nun»  fuereU  nad  statt  der  itt  der  Bote  mitgetMItett  vertDatkniif 
fpd  «I  magUter  eqmtum  ei  didatan^  nitiMiehr  vorget cblegea :  qfd 
d  magiaitr  ßgmhm  ßUmm  diekOmi  tmU  mmmm  fkmrM,  wm  saw 
palftogrephlMh  leiebter»  aber  dem  äm&  neek  |;eiBiii^— M  kl; 
eboDd«  werden  die  ia  der  eusgabe  eiogebhMiHBertoB  vette  8ff^ 
laß  didaUfris  ßUu§  nach  Capiio  (und  Päaoius)  als  echt  ansr- 
kennt«  Weiterhin  inasteri  der  vf.  eine  reihe  von  etaUeninil 
besnf  anf  Jene  bietoriker«  welche  den  iext  dm  Sntrep  «nf^ 
eehrieben  haben;  was  hier  tthef  die  nethwendigkeit  genaasr« 
dorcbforschung  der  xnanuscripte  des  Uieronymus  und  Oiosias, 
wodurch  vemMithlieh  manche  angaben  berielrt%t  wfirdeo,  be» 
merkt  wird,  dec  gilt  nnek  bee«gMi  4ec  Fectns  Hnfnc  Hin  m 
VI,  9  eitiene  etolie  dee  Fedne  16  kntel  im  Brnnbetgenrie;  sms 

Mftem  müibut  gUbanarü»  al  centum  vigirUi  müüm$  saptiarionm% 
im  Qeihaons}  cum  mpiem  müibu§  tagiuatümun.  Beemici  die 
letoleie  leciri  aicbtCy  d«  der  nbcekreiber  effenbnr  wm  $imm 
nMm  ivm  nndem  eWrrle«  ce  tpriehi  dagegen  die  enCere, 
dem  iwar  der  ablatiir  gUkanariis  steht  aber  quinge^uU  fehlt^  eher 
gegen  F,  w&brend  Härtel  die  stelle  als  besttttignng  für  F  anfahrt. 
Feci.  21  hietel  der  Gofthanns:  giedlrwjiwtfii  14  nnd  SO  labk  in 
beiden  bandsehriflen  M  w  An^riam,  toner  bieten  beide  Ü 

Traiam  gloriae  und  20  rtvocaUt  exercitibua  ^  sowie  21  atreime  r»- 
cö;  an  letster  stelle  fehlen  im  Gotbanus  die  worte  AäiaUnm 
ddmrik  Im  liegenden  bandelt  der  wL  anf  gmnd  nmlMeeBd« 
insammenslelinngen  Ten  den  eigentbflmliehkeilen  dee  nrebelf- 
pns  und  gewinnt  aus  der  uotersuchung  das  bestimmte  ergeboisi, 
dasB  F  und  P  (d.  h.  A  und  D)  eine  hinlänglich  feste  besis  für  dieoQn* 
Blitniemng  des  textes  darbieten«  Der  Iiier  lelgenden  nnimnuehnaf 
dee  teztee  in  F  reiben  sieb  nnttbetlnngen  Aber  andam  band* 
Schriften  an,  besonders  Ober  einen  Vindobonensis  und  einen 
Leideosis»  die  auf  eine  mit  der  sweiten  hand  in  F  Tcrwandie 
^lage  anrilekgehen.  Im  anceblnsc  an  dac  ftber  die  reaeacien 
dee  Paalac  bemerkto  wird  der  brief  daicelben  an  die  bmai 
gin  Adelperga  von  Benevent  nach  awei  VindobeneDses ,  etnea 
YaUcanua  und  einem  Ottobonianus  abg^edruckt;  es  wäre  hier 
wohl  am  platM  gewacen»  *nah  die  modifiaiarta  faccaag  daaiäl^ 
bau  biiefee  waaigstonc  mi  arwihnan,  wie  rfe  in  einem  Bnmbm» 
gensis  £2,  lU,  14  sieh  findet«    Mit  weiteren  mitthaUnngen  ftb« 
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VmimktadHMhtm  teUitnl  der  vi,  Idbni  er  Mi  ^im  imltv» 

ftuchoDg  yorbehftlt  Uber  dicjenig^a  Interpolationen  des  Eotro* 
pinstextee,  welche  Paulus  nicht  aus  Hieronymus  und  Orosins,  . 
sondern  ans  Miderea  antoren  genomnieii  hat  Anhang  I  han- 
Ml  «p«  te  e»d.  lAgd.  Bat  1,  •xAmng  TL  Imprisht 
«natt  veii  ciwtjeeluren  an  Evtrop,  die  tfaeila  Im  PfeOoL  Am. 
IV,  p.  251  f.  theils  im  Sptcimen  criticum  ad  scrijptcrea  quotdam 
latwifli  von  A.  £ns«ner  milgetheilt  sind. 

»  ■  '    ■mi  t...      I..-  1.1-1—  .1  ■  ■■. 

Zn.  Dio^  Of«t«wb  efihamefidof  MH  tMiani  liM  a«. 
PetegafitFerd.  Maiatar.  8.  Llpme.Tanbiiar.l879.<— 15gr. 

Dieser  ausgäbe  liegen  die  ältesten  bandsehriften  die  bis* 
bar  bakaaiit  geworden  su  gmnde:  die  St.  Geller  s.  IX/X,  mit 
dir  aog  MMrandt  isl  aina  baraar  das  XUL  Jahrbaadarto.  Beida 
«■AWIoii  laidar  an  mnifaligan  alallea  aiulaM«ig«n  nabaa  an» 
dam  Verderbnissen  and  hier  amssten  denn  jgagare  bandsehrif- 
ten faerangesogen  werden,  von  denen  besonders  eine  berliner 
i.  Xül  Tielmals  daa  liehtiga  trifft  Wenn  eine  sorgf^Uiga 
aaMatiaii  dar  baidaa  oratgaaaaalan  liandaobriftaa  ia  dar  adaola» 
IIa  ▼erliegt,  ao  iel  dagegea  aa  badaaern,  daaa  dieaalba  ein 
klares  bild  der  jüngeren  bandsehriften,  die  doch  nicht  zu  ent- 
behren sind,  nicht  ermöglicht;  ebne  zn  grosse  anachwelinng  des 
apparata  hitta  alab  doeh  welil  van  dar  berliner  and  breslaner 
dia  vattetiad%a  abwaiabanir  laMaa.   MUgliab  daaa  aalbit 

I8r  dia  geaebiefata  dea  werke,  dia  ia  dar  Gonade  wir  wal* 
laa  dem  Verfasser  damit  darcbans  keinen  Vorwurf  machen  — 
keine  besondere  förderang  erfahren  hat,  darans  sich  etwas  ergeben 
kfttta.  Nar  dia  j«ngaran  kandaabriftan  ttbariialem  aäaüiah  daa 
ktial  daa  Septtariaa»  wibread  daah  daaaaa  aaaia  Ia  tfiteran,  aa 
danaa  dodi  wohl  der  Argeatoraleaete  Obraehta  gebttrea  dfirfta» 
in  den  explicil  (sicher  in  diesem  codex  zu  ende  des  dritten 
baehs)  vorkommt.  Leider  hat  Ifaiatar  diese  subscriptionen,  dia 
daaki  wia  woU  jalat  allgaaieia  aaarkaaal  wird»  bei  Dialya  wla 
bal  aaderan  aekriftataUara  aaf  dia  verfaeear  aarftakgakaa ,  aibkt 
mitgetheilt  Wie  in  diesem  punkte,  so  ist  der  beransgeber  bei 
dar  beschreibnng  der  bandsehriften  gar  an  knapp  yerfahren. 
Haig^gaa  iai  dia  aasntttzong  derselben  für  die  constituimng  des 
ftealM  «Msaa  aul  dam  tiaktigan  kliek  imd  ant  naikada 
mmaAa^mi  fai  ^naalaaa  lat  watflbir  naa        atorftaa  kaaa« 


Digitized  by  Google 


S54 


832.  Dietyi. 


Dseh  «midit  des  referenten  noeli  manehei  gute  ia  der  adeete« 

iio  stehen  geblieben.  Einige  beispiele  der  art  nebst  andern 
bemerkungen  mögen  uns  gestattet  sein. 

In  der  episioU  des  Septimtns  p.  1,  20  ist  mh  Dederick 
gtudmar  geschrieben ;  die  bandscbriften  geben  qMmgm$f  was  ebsr 
wie  ein  glossem  auswicht;  ich  glanbe  der  ▼erfasser  hat  retidm 
sobstantivisch  gesetzt  und  keine  zahl  zugefügt.  ' 

7,  19  m4fribu9  kann  nicht  riehtig  sein;  was  freilich  dastand, 
ist  sobwerer  sn  sagen,  als  nnf  welche  weise  es  entstanden:  dsr 
ansdmek  war  wie  p.  41,  12  seigt,  der  seit  gelMufig.  Pertsoes 
«iamoribus  ist  gut,  nicht  minder  die  conjectur  nmmmrilm»f  TgL 
Ovid.  M  I,  205:  qm  (luppU&r)  poMguam  voee  mmmqmt 

marmura  aNaprsBiö,  lenaere  tütmtiu  emuA 
SuhtHiU  ut  elamor,  ..  luppäer  ..  $&emHa  ntpd. 
murmura  ist  dort  das  aufgeregte  gesehrei  in  folge  der  mitibei- 
Inngen  von  Lycaons  freveli  vgl.  Dracontias  Helen.  283  «anaar 
mit  Fkfffgihm.  Orest.  841  aiasiare  «olUisdo  jUsafai  Uue  ähim  Ii- 
gaaaiar.  Aberaaeh  ramortftut  kann  man  Tematben,  vgl.  Appnleios 
Met.  3  trepido  rumore  viciniae  conclamantis  latrones  fugü  territut, 

11,  11  statt  ad  deos  geben  die  handschriften  GB  adtt,  d. 
h.  a  dk  and  was  soll  daran  anstOssiges  sein! 

18,  20,  primi  fitffoe' n  verbinden.  19,  15  ip«itu,  hdm 
kämpfe  selbst  thaten  sie  sich  hervor,  wie  geschildert  wird.  — 
19,  29:  sollte  es  ein  wort  prtieretütm  gegeben  haben,  woraas 
das  praOerUui  von  G  entstanden? 

22,  7  lies  iiuperata  eara;  so  hiess  es  oben  15,  22  auipmsa 
atgue  insperabüe  cunctis  rcmcdium  excogitavit ;  in  der  schilderon^ 
c.  X  wird  das  unerwartete  dieser  heiluog  anschaulich  darge- 
stellt. Die  entstehnog  des  fehlere  ist  klar:  so  wnrde  fiBr  es  d. 
h.  a  gelesen  nnd  der  strich  dorch  p  Ubersehen. 

25,  20  ist  in  faga  auch  ohne  Dederichs  atquc  zu  halten,  ebenso 
80,  24  ea  lamentationc  immodica,  30,  27  pott  quae,  was  der  ber- 
ansgeber  37,  28  ohne  bedenken  im  texte  gelassen  bat.  —  81, 
12  bat  das  aetive  tm|Mirars  neben  asgadaas  sit  in  der  aeit  dsr 
dies  werk  seine  entstehung  verdankt,  nichts  anstössigcs.  —  31,  27: 
das  aon  ist  doch  gar  zu  schwach,  minime  mUsste  wenigstens  ste* 
hen.  —  82, 1  dem  elotisa  wird  wohl  eosto  vorsnsieben  sein,  diese 
yerweehselnng  ist  nicht  sistten«' —  34, 10 da  aCsres  esTsa  halten ;  fort 
in  z.  12  überflüssig. —  35,33  sollten  nicht  jBo^Mum. und  Cfl^ 
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in  Phiy^en  md  TrMS  alt  die  rom  sehriftsteUar  ganeiateii 
ttidte  sieb  «rgeb«o? 

40,  25  in  anieri  liegt  wohl  AntenorU^  eino  vervvecbseluDg 
der  beiden  füLrer  Ilias  II,  823  uod  844,  die  weiterliio  ver- 
miedeo  ist«  51«  26  pomderis  anU  meiuiirM  u^fgrhribm»*  ^  62,  1 
iam  fllr  tamtn.  76,  20  «mCm  «wnmiie  r«nM»  dMperüiuK  —  89,  6 
hier  kann  atram  fehlen,  rationem  gehört  zu  beiden  verbis. —  90, 
22  $ummo  fastigio  :  der  dativ  Lei  verben  dt  r  bewcgung  kommt 
imnier  mehr  in  gebraneb.  —  102, 6  memariae  tUdi.  —  103, 28  mm 
l^p«t.— -  109  Himtra  guam  mmmilU  inaterno  mamme  Hem&ram  op- 
pellalant.  Bei  einem  auctor,  dem  unzweifelhaft  griechische  queU 
leo  vorlagen  ist  eine  Unterscheidung  dieser  nur  iUrs  oiir  ver* 
•ehiedenan  formen  (denn  ti  wnrde  ja  wie  i  getproeben)  nieht 
denkbnr;  von  einer  aebwester  des  Memnon  tpriebt  Dietji  «!• 
lain,  die  rontter  wird  ancb  von  anderen  'F/ufqu  genannt.  Die- 
ser nftme  gilt  dem  Dictys  für  die  Schwester:  und  es  wird  d^«. 
selbe  euut  Himerm  in  den  tezt  sn  seinen  sein;  als  maUrnnm 
umms  geben  die  bandsebriften  kdetuam,  offenbar  fiüseb;  aber 
leiebt  aus  einer  anderen  notiz.  su  berichtigen,  nach  der  dlt 
mutter  ELectra  hioss. 

In  betreff  der  griechischen  namen  könnte  noch  mancher 
sweifel  geiossert  werden;  siober  ist  hier  dnreb  die  abscbreiber 
nnendlieh  viel  yerbehrtee  in  den  lest  gekommen,  theils  aus  völli- 
ger Unkenntnis»  derselben,  theils  ans  erintierung  an  ihnen  be- 
kannte ähnlich  klingende  so  wird  29,  7  Ütmdandrwm  gesobrie* 
b«li,  während  bald  darauf  thetOrünH  riebtig  steht  (80,  8):  sol- 
ehe  vertausehongen  einer  endung  mit  einer  anderen  eeht  grie- 
chischen sind  nicht  selten  und  man  darf  nicht  anstehen,  das  aus 
gnten  qnelleo  überlieferte  dafür  an  die  stelle  zu  setzen.  Aber 
viele  namen  sind  aneb  in  den  Stämmen  bis  inr  völligen  nn« 
kenntliebkeit  entstellt,  und  jene  quellen  reieben  niebt  ans;  sei 
es  dass  Dictys  aus  solchen  noch  hat  schöpfen  können ,  die  für 
Qua  längst  verloren  sind ,  oder  gar  seine  phantasie  hat  walten 
laaaen.   In  solchen  Alllen  dürfte  es  doeb  gewagt  sein,  die  liand- 

1)  Vgl.  18,  1  inutropea,  wo  t  anstatt  des  griechischen  •$  gesetst 

igt  und  auch  das  ti  beil»eluilten.  30,  3  fcnnismm  filr  Tecmuiam,  So 
findet  sich  in  der  tragödie  Orestes  ö35  i/ii<lrt  für  Ocnidr^ ,  nnd  um- 
gekehrt tfi  und  oe  für  den  i-laut.  109  moeceneas»  639  docirat  für 
J)ort/ia8. 

2)  Z.  b.  11,  15  Eurypylua  Mnesthei  für  Euryalut  Meciatei. 


898.  E.  TiDlM  Otoo. 


Mr.  lir 


idvlfclitlM  itbatlitlini^f  m  TwdiftiigOTS  M  86,  t7  «ad  9«,  6» 
wo  dieielbe  »mforemMiiii  gibt  und  henuug^ber  Mit  Porimdit 

In  der  ortho^aphie  bat  unser  heransgeber  die  ricbtiga  mit- 
telstnuwe  oiasttlMlItQ  gmmöhi^  er  bat  weder  dem  alten  teblen- 
driM  eeoeeMloim  getollt,  aeeii  deaen»  die  wo  nVgliek  eMee 
Ittr  eebt  halte« ,  wai  die  liaadieMfleB  so  abweiehendea  fn* 
•ea  bieten.  Einzelnes  war  freilich  noch  tn  beachten:  so  die 
fiektige  farm  Mothme  13,  22,  die  auch  bei  Seueo.  Troad.  888 
dar  Flefentinaa  bietet.  18,  1  daa  grleaUaehe  •  ia  eMfro^MB, 
rmmmn  mH  doppelteia  a,  wie  ea  15,  88.  88,  14.  89,  6  0  bie- 
tet, die  iateraapiratiea  Btkmmoiii§  ht  OB,  für  die  treta  Geor- 
ges* behanptuDg  in  diesem  anzeiger  IV,  7,  p.  365  sich  Eahl- 
reicbe  bel^e  finden,  die  Schreibung  tod  oportumu  mit  einem  p 
«•a.w.,  wmminiMie  87,  8.  Die  l^raiea  iiiilMaai  94,  8,  ßmUmd^ 
mm  104,  80  aiad  ae  geieabtlbrt%t  wie  BMätm  bei  Dam 
17,  7.  In  der  ▼erwendang  der  cnniTaeliriflt  findet  aiob  manobe 
inconsequeni,  Yon  druckfehlem  wollen  wir  aar  p.  xiw  ßii^timi 
mimum  atatt  S^pümlmum  aetiien« 


888.  M.  TnllH  Cieeronis  Tasenlanamm  Dispntationum  ad 
M.  Brntom  libri  qainqne.  Für  den  scbnlgebranch  erklärt  von 
Dr  Oarl  Meisaaeri  Oberlehrer  an  Bemboig.  8«  i<ii|if|§, 
Richter  aad  Hanaaaowita,  1879.  —   90  gr, 

Naeh  genaaerer  prQfnng  dee  eeuNaeatara  aaai  eiMeu  baehe 
kann  referent  über  das  viele  gute,  was  er  gefunden  bat,  nor 
seiae  befriedigung  aussprechen.  Die  sachlicben  erlänternngea 
giad  bttnd^g  and  larerliaaig,  die  eatwieldaag  dea  godaakea» 
gaaga  elaleaebtend;  apiaehliebe  «ad  atillitiache  beamrinnfeai 
wie  fie  entweder  fflr  daa  Terstlndoias  der  betreffenden  stellea 
nothwendig  sind  oder  sich  im  anecbluss  daran  ergeben  ,  sind 
in  grosser  aahl  eingeatrent  So  wird  man  nur  das  eine  an 
der  arbeit  anaaetaea,  daaa  aie  fSr  ihrea  aweek  aa  viel  giebi 
Offeabar  iat  dea  Ter&aaera  eigener  klaaMBTortrag  Ia  dem  eom- 
aientar  niedergelegt,  wodurch  aber  sein  gebrauch  fflr  die  idinle 
grade  beeiatrftcbtigt  wird.  Degegen  wird  er  ala  ein  treffliches  btüfis* 
mittel  für  die  privatlectnre  den  acbfllem  aar  an  empfeblea  aeia* 
Ia  kritiiaiiar  hewehnng  Iat  daaahwiig  ala  riflfct%ar  w^  ei«ga- 
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halUn,  moitt  in  «nfcblws  an  Bwtejr,  aber  Bit  aufnafanie  auch 
maäimm^iügm  mb«iMni«gmit  beteadon  voi  SeyüMrt.  AUk 
9lgßm  TanntitiimigaB  fehlen  nieht   INeee  leliteieit  eiwl  eUer» 

diogs  nicht  iomier  übeneegead,  tioher  ftdeeh  I,  78  ideiroo  nm 
derU,  tUt  cum  diu  permanterü,  intereat^  da  das  vorbergeheode  tZ- 
btd  eioe  erktüraog  verlangt;  auch  I,  48  qtumiam  haeo  nm  do* 
cfti*—  CTirfthin'  fmmmi  durfte  daa  haodaehrifUiebe  Jnmmi  niehl 
kl  Amtmi^  ▼erSnderi  werden,  de*  es  doeh  ein  naleriehied  ist| 
ob  ein  solcher  hypotbetiBcher  setz  von  einer  conjaoction ,  wie 
quin  oder  cum,  die  an  sich  den  conjunctiv  regiert,  oder  von 
guomom  abhängt.  Dagegen  ist  I,  27  die  weglassnog  von  mail» 
eb  hinter  dttt  und  die  noieeheidnng  der  interpolelienea  IV»  79 
«od  80  nur  mi  billigen.  Die  Terbeieemng  I,  50  attt  eam* 
ru4  esse  in  conspecium  videatur  animus  cte  nan  tania  nt  eius  U- 
muüat,  die  von  dem  Verfasser  in  FJeckeiseos  Jahrbflcbem  1870 
aitgeibeilt  und  eaeh  in  dieeem  enaeiger  httrslieh  heneigehebeii 
worden  iet»  findet  deh  bereite  in  den  eoiyj.  Tnlllann  dee  iif» 
QPfMoer  progr^  mai  1868]  p.  87  f. 

H. 


884.  Cesere  ed  ü  eno  tempo  deU*  abete  Antonio  Met« 
oeheg,  protooio  dS  stoiin  e  geognlia.  8  volL  8.  Veoerin 
Upogrefie  Oaspari  1871. 

Schon  sweimal  hat  sich  Italien  die  grössten  Verdienste  am 
die  ganse  abendUtodische  coltur  erworben,  suerat  dnreb  ver* 
breitanf  der  antiken  bildnng  im  wetten  and  dae  nweitiBBMl  in 
dar  lenaieeaaeeaeit  dareh  wiederbeiebnng  and  fortpflenaaag  der 
grieehieeh- römischen  cnitnr.  Trots  alledem  versuchen  die  Ita- 
liener jetat  bei  ihrer  zweiten  d.  h.  politischen  reoaissance  ihre 
bildaog  auf  eine  gans  andere  grundlage  aa  etellen.  An  die 
atollo  der  aaiihen  klaeaieehea  bildang  wollen  eio  jetat  eine 
«MthematiBeh-aalarwiNeBeehaftllehe  treten  leaeen;  dieeee  etre* 
heü  findet  znnXchst  noch  seinen  ausdrnck  in  der  uosinnigen 
Agitation  gegen  das  griechische,  dessen  abschaffung  in  Italien 
aUerdinge  dadareh  erleiehtert  wird,  desa  diese  spiaebe  aehoa 
Mit  Jahrhaadertea  dort  eehr  weaig  getrieben  wird.  —  Mit  am 
mo  grOeserer  Sympathie  wird  also  ein  Deateeher  ein  jeder  werk 
Italienischer  gelehrten  begrUsseo,  welches  ihm  zeigt,  dass  auch 
in  Itaüen  die  klassiacbe  luiltur  noeb  ihre  Vertreter  findet  Da- 
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Kjr.it 


bin  gehört  8.  b.  das  leben  und  die  zeit  Cäsani  von  Antoaw 
Matscheg«  — *  Die  scbwierigkeiten  die  sich  dnem  dmrttgw 
nnteroebmen  entgegenstellen,  darf  man  nicht  nnterschitM. 

Matschog  bat  sich  eine  epoche  der  alten  gescbichte  ausgcwälilt, 
über  die  wir  von  alleu  am  besten  uuterricbtet  sind ,  in  folge 
dessen  wir  aber  aneh  an  einen  modernen  historiker,  der  aie 
dannstellen  noternimmt»  die  hilchsten  anfordemngen  stellen. 

Andrerseits  ist  gerade  die  gescbicbte  Casars  und  seiner  zeit 
neaerdin^'8  vun  deu  verscbieilcnsten  Seiten  und  geöicbtspnnktenaiifl 
beliaudelt,  dass  es  in  der  tbat  schwer  halten  muss,  einen  nenen 
nnd  originalen  Standpunkt  aufiLufinden.  Wir  haben  snnlcbsl 
die  grundlegenden  arbeiten  von  Druinann,  ein  arsenal  das  freuui 
und  feinde  bat  waffon  liefern  müssen;  wir  haben  —  um  voa 
andern  darstellungeo  römischer  geschiebte  an  schweigen  —  die 
Mommsensche  darstelinng  von  Cäsar  nnd  seiner  seit;  wir  ha- 
ben die  hitUrir«  tU  Jule$  Ci$ar  von  Napoleon  III  und  die  gan^e 
fluth  von  litteratur  die  sieb  an  die-^es  werk  des  kaiserlichen  hi- 
storikers  angeschlossen  (vgl.  Philologus  XiX,  465 — 576.  XXli, 
99— 174.  286— 330.  XXVI,  652—700).  Za  diesen  achriften, 
die  den  Cftssr  in  den  mittelpiinkt  stellen,  kommen  in  sweiier 
linie  diejenigen,  welche  sich  mit  den  zeilgenossen  desselben  be- 
schäftigen, wie  s.  b.  das  sehr  geschmackvoll  geschriebene  werk 
von  BaUder  deiron  et  «es  oms«,  in  dem  auch  Cäsar  natfiriieh  eise 
bedeutende  rolle  spielt.  Es  ist  das  ein  echt  französisches  werk 
im  besten  sinne  des  worts,  desFen  baupt verdienst  auf  der  niige» 
mein  aosiehenden  darsiellung  beruht,  in  der  Boissier  nicht  mr 
den  meisten  seiner  rivalen,  sondern  anch  spciiell  nnserm  anale 
weit  überlegen  ist.  —  Bei  dieser  f(ille  von  sehr  verschiedenen 
und  eigenartigen  bearbeitnngen  und  dnrstellnngen  des  leben 
Cäsars  erbebt  sich  also  die  frage ,  wo  war  dio  lücke,  die  der 
vf.  durch  sein  dreibändiges  werk  Cssors  ecf  ü  wo  tempo  ausfäl- 
len SU  müssen  glaubte?  Denn  dass  er  unter  der  tahl  der 
neuern  bearbeitcr  keinen  Italiener  gefunden,  reicht  doch  natür- 
lich nicht  bin,  um  ihm  einen  rechtstitel  zu  geben.  Wollte  er 
nichts  weiter  als  sein  volk  in  kenntniss  setaen  Ton  den  lesnl» 
taten  der  neuesten  Untersuchungen,  so  mochte  er  lieber  da^ 
nige  der  vorhandenen  werke  übersetzen,  das  ihm  am  besten  ge- 
fiel ;  er  würde  sich  dadurch  ein  grösseres  verdienst  erworben 
haben  nicht  nnr  nm  die  klassischen  Wissenschaften,  aondani 
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Meh  um  seine  pairia^  der  er  den  ersten  und  um  die  gioventit  Ua»' 
UaiMf  der  er  den  zweiten  tbeil  seiner  geschickte  Cäsars  wid- 
met —  Statt  dessea  bat  noser  abate  es  vorgeiogeo  selbst 
ein  mosaik  Busammensesetsen  aas  dem  bekannteo  material.  Je» 

desinal  giebt  er  uuieu  auf  der  seite  die  stellen  an,  welclie  er 
benutzt  hat,  die  natürlich  fast  olino  Ausnahme  aus  Dramaoa 
entlehnt  sind.  Dabei  scheint  er  keine  abnang  in  haben  Ton 
▼ersehiedenem  wertbe  der  einielnen  quelleiibistoriker,  denn  die 
eine  stelle  beweist  ihm  grade  so  viel  wie  die  andere.  Vollends 
einen  einleitenden  abschnitt  Aber  die  quellen  und  das  verhält- 
aies  des  yt  so  denselben  wird  naeh  dem  gesagten  niemand 
mehr  in  diesem  werke  von  Matsdheg  suchen  wollen;  davon  fin« 
det  sich  in  der  that  keine  spur.  —  Nirgends  erfahren  wir  wie 
er  sich  stellt  zu  der  frage  nach  der  glaubwiirdigkeit  Sallusts^ 
ob  er  1.  b.  dessen  Catilina  fflr  eine  cäsariani»che  tendena- 
sehrift  ^)  hUlt,  oder  nicht,  ob  er  Cicero*s  correspondens  mit  Brn* 
tu8  und  Ociavian  fiir  echt  oder  unecht  halt. 

Eben  so  wenig  erfahren  wir  irj^etid  etwas  über  die  ver« 
eebiedenen  bestandtheile  nnd  die  quellen  der  beiden  biographien 
▼OD  PIntareh  nnd  Sueton,  oder  die  glanbwQrdigkeit  nnd  den 
Charakter  von  CMsars  commentHrien  und  die  beziehungen  zwischen 
den  betreffenden  theilen  Appians  zu  den  werken  des  Livius 
nnd  Asinins  Pollio;  nnd  doch  kann  niemand  leugnen,  dass  auch 
die  darstellnng  von  Cftsars  seit  wesentlich  alterirt  wird  je  nach 
der  antwort  die  ein  moderner  geschiclitsschreiber  sich  auf  diese 
fragen  gegeben  bat,  oder  duch  geben  sollte. 

NalUriich  läset  sich  der  yf.  selten  durch  geschichtliche,  nie 
dnreh  chronologische  nniersnchungen  aufhalten  in  dem  fluss  sei* 
ner  behaglichen  erzählung;  aus  seinem  buche  sieht  man  über- 
haupt kaum  dass  es  hier  noch  controverse  fragen  giebt. 
Um  diese  behauptung,  die  hart  scheinen  könnte  an  begründen, 
wird  es  nötbig  sein  wenigiitens  auf  einen  jener  drei  bände  nft- 
faer  einzugelien,  von  denen  der  erste  die  geschichte  Cüsars  bis  zu 
den  bürgerkriegen  umfasst.  Der  zweite  schildert  den  bürger- 
krieg,  der  dritte  die  seit  nach  den  bürgerkriegen. 

Wer  ^ne  solche  dreibändige  biographie  Cäsars  schreibt, 

1)  Bei  einer  gelegentlichen  erwähnung  (I,  p.  51)  Ifisst  der  rf» 
die  Sache  unentschieden:  Pmio  pur^  ehe  Cesart  it9U$§  /aUo  ehe  Sal' 
ItuÜQ  mI  ntQ  CatHma  tu  teri»9U€  tapologia  etc. 
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bllts  imk  Wimm  mMmi,  dm»  fßMi  der  Mtgangsponkt, 

gebartajAhr  streitig  ist.  Während  früher  allgemein  aogenom- 
SlMl  wnrd««  dass  Cäsar  im  jähre  100  v.  Chr.  geboren  aM» 
macbto  llMMiMi  (Wim.  O«sok  Ol,  1fr)  dumä  mämmkau»^ 
dm  «ff  KhoB  in  J.  66  die  MdiHOU,  6S  die  |ttiler  ead  59  des 
eoatalet  bekleidet  Übe  d.  k  imeier  ewei  Jebre  rot  der  gesele» 
lieh  erlaubten  seit,  wenn  er  wirklich  im  jähre  100  geboren* 
Da  nun  keiner  der  eltea  kisUmker  von  einer  derartigen  eoipee» 
•lee  der  Im  miim  eiiwehi  sm  geasten  CKeue  bentbli^  eo  eai 
Mbmbeiiilleh,  dau  CUter  Ureke  im  jekre  109  febewa  fei.^ 
Die  ert  ned  weiae,  wie  Napoleon  III  diese  aebwierigkeit  in  be- 
seitigen sucht,  iet  charakteristiseb  für  den  geiat  in  welchem 
jene  biegrepbie  gosebrieben  wurde;  er  meint,  das»  la  Bern  je* 
nee  faeete  ilbr  fresse  nlnner  niekl  segelten  keke.  Damen 
kann  mma  abar  in  der  tbat  doek  fragen,  ek  Ciser  wirkliek 
schon  ein  grosser  mann  war,  als  er  sich  am  die  aedilität  be- 
warb. Auf  diese  weise  war  die  frage  bei  seite  geschoben,  aber 
aiobt  fillSet  mnd  Matsskeg  hätte  also  die  paicht  gebabi  die 
Meninisensshe  enfassnng  anannekmen,  edav  sn  widerlegen,  fiiel 
Kipperdey  (Abk.  dar  stteksiaskea  gesellsek.  1870,  p,1^88)  kl 
es  gelungen  die  Überlieferteu  duteu  in  Übereinstimmung  zu  brin- 
gen mit  der  alten  aonabme,  dadurcb  nämlich,  dass  er  die  bisberige 
nnffassnaf  der  U§m  mmalrn  reaüieirte.  £f  iaast  feine  nnsttk« 
mng  dabin  aniajnnien  a»  e^  %2)  dass  niemand  die  qnl- 
stmr  oder  ein  kdberes  emi  beklsiden  kennte,  der  nickt  30  jähre 
alt  war,  und  3  jähre  in  der  legion  zu  pferde  oder  6  jähre  an 
loBs  gedient  hatte«  nnd  dass  derselbe  die  höheren  imter  erst 
naek  intonrnllen  Ton  S  jakion  bekleiden  konnte.  Oenn 
iknUak  stellte  siek  das  wklltniss  am  ende  des  emlsn  kandea» 
wo  sich  der  gegensatz  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  so  sehr 
verscbärft  hat,  dass  der  bürgerkrieg  vor  der  tbür  atekt«  Un- 
ser biogi«pb  Cäsars  nimmt  natUrlieb  ffir  den  ersleren  paslsfr 
indem  er  die  einaelnen  Csetn  eralUill;  (I»  142-^1M}9  nker  md 
Würdigung  der  jnristisck- politischen  ftnge  gckl  er  niskt  ein» 
nnd  scheint  von  der  eingebenden  Untersuchung  Mommaens  ^^die 
recbtairage  awisfbea  Cäsar  und  dem  aenat**  (Abkandl.  der  ki* 

2)  Dast  Mat8cfaeg  die  alte  aaffiwauog  vertritt,  muss  man  sobliessen 
ans  l,  p.  12 :  Quando  Cnsare  dt  22  oimm  tornä  •  Mimm  d^U  Asm 
(ntU  anno  78>  la  Repubblica  aveva  etc.. 
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8tor.-phi]o9.  ge»,  in  Breslau  I  bd.,  p.  3—55)  Uberhavpt  Mu% 

abnung  zu  haben.  Er  spricht  sich  nur  gelegentlich  am  Bchluss  det 
mbUk  baodM  p.  152  dartiber  aus:  Cetare  dapo  aver  faUo  grank 

Urilmni  t  deW  itUegritä  ilella  Repubblica. 

Nor  einmal  im  ersten  bände  wird  eine  historische  frage 
l^eiiAmr  Mtcntebt.  Den  vorwarf,  mitverschworner  des  Catilina 
gewenn  la  Min  kann  miaor  abate  dock  nieht  anf  aeiaem  beiden 
•fMn  UamM4  Aoslnbrlieb  aebUderl  er  (p.  37  9,)  die  erste, 
zweite  nnd  dritte  Verschwörung.  Dann  suchte  er  (p.  47]  zusam- 
men :  indizl  ttarici  che  vengono  adoUi  per  dimostrare  la  compUcitä 
di  Oetmtt,  JSs  eind  nicht  weniger  als  nenn  (I— iX)  belaatungs« 
■eggen»  deren  imwagen  er  sich  dann  (p.  48)  eine  nach  der  an- 
dern «n  entkräften  bemüht  mittelst  einiger  nmschweife  und  so- 
gar nicht  ohne  Sophismen.  Doch  gerade  in  dieser  frage  ist 
alle  mühe  versch wendet.  Die  belastenden  momente  sind  so 
gnmread  und  nnser  verdacht  wurde  schon  im  altertbnm  von 
so  vielen  vni  so  gnt  nnterrkhteten  teitgenossen  getbeilt,  dass 
wir  füglieb  nicht  zweifeln  können  an  Cäsars  betheiligung  bei 
der  catiliuarischen  Verschwörung,  so  dass  auch  Mommsen,  den 
noch  niemand  einer  zu  grossen  Parteilichkeit  oder  strenge  gegen 
Ciaar  besehnidigt  hat,  die  theilnahme  Cäsars  an  dem  catilina» 
linsiicn  eomplott,  als  eine  swar  nicht  jnristiscb,  aber  historisoh 
ausgemachte  sache  hinstellt.  —  Weil  Cäsar  vorsichtig  genug 
gewesen  war,  um  sich  nicht  zu  compromittiren ^  and  sein  ein- 
flaas  aa£  die  demokratische  partei  an  gross  war,  wagte  Cicero 
nitht  ihn  mit  hineinnnsiehen  in  die  nntersnehnng,  obwohl  er 
ven  teinev  sehald  fest  Qbenengt  war, 

"Wenn  übrigens  später  der  vf.  die  vermuthung  ausspricht, 
dasa  Cicero  jene  fünf  Catiiinarier  nur  deshalb  habe  hinrichten 
lasMB  nm  dadurch  seinen  Verdiensten  nm  die  repnblik  dio 
•ätkige  folie  in  geben  (Ilt  p.  66):  ^putd  Ismssie  paUrgli  tfitgpere 
^mI  mngtUy  repatatQ  da  hn  wtmario  per  tener  etvo  Video  della , 
ffravüä  del  pericolo  corso  dcdla  repubblica  et  qudla  del  proj^rto 
«snKov  ao  besnht  das  auf  siaer  argen  verkenuung  yon  Cicero^s 
«harnklac  CÜsirer  wMe  tvoti  aller  eitelkeit  diesen  schritt,  der 
9hv  später  so  verderbUcb  wurdn,  nkkt  gethan  haben,  wen» 
PhüoL  Ans.  V.  36 
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er  ihn  Hielit  damab  für  nnerlisslicli  gehalten  hätte,  nm  die  rer- 

fassang  sicher  za  stellen. 

Doch  ich  breche  ab  mit  diesen  einzelheiten  die  sich  noch 
beliebig  vermehren  liessen,  indem  ich  ea  wiederhole,  daaa  eine 
Ifleke  für  diesee  werk  niebt  vorbanden  war,  und  aelbst  wenn 
sie  vorbanden  gewesen  wftre,  ao  wfirde  diese  biograpbie  Gisnis 
sie  sicher  nicht  ausgefüllt  haben. 

F.  0€nr€Uhausem, 


325.  Römische  bildwerke  einheimischen  fnndorta  inOestef^ 
reiehy  beranngegeben  von  Alexander  Conse.    1.  heft«  8. 

(Wien,  1872,  in  comniission  bei  Carl  Girold's  söhn). 

Unter  diesem  titel  eröffnet  Coose  ein  mit  unterstützang 
dee  k.  k.  ministerinms  fflr  cnltns  ned  Unterricht  sowie  der  phl- 
losophiaeb  -  historischen  elaase  der  baiserl.  akademie  der  wissen» 
Schäften  ios  werk  gesetstes  nntemebmen,  desnen  anfgabe  darin  be- 
stehen Holl,  (liejcnigen  römisclien  bildwerke  einheimischen  hmdor- 
tes,  welche  bisher  wisseaüchAtiiichor  benutzung  nicht  hiureicheod 
sngftnglich  gemacht  waren,  in  eioer  nach  den  fund  -nnd  «nf* 
bewahrungsorten  sich  richtenden  anordnung  an  sammeln,  in 
guten  Zeichnungen  beranszngeben  und  soviel  wie  möglich  zu 
erklären.  Dieses  unternehmen,  das  Cou/>c  gleich  nach  seiner 
berufang  an  die  wiener  Universität  ins  äuge  fasste  und  wem 
ihm  die  Sammlung  römischer  inschrifteo  Oesterreichs  Air  dna  unter 
Mommsens  leitung  wohlorgauisirte  grosse  Corput  nueripHonrnm  laiH 
nartim  den  anstoss  gegeben  zu  haben  sclieint,  zeigt  sosvolil  Conze's 
richtigen  blick  tur  die  nächstli^endeu  aufgaben,  die  seine  be- 
sondere  locale  Stellung  ihm  anwies  ^  als  es  auch  weiteren  und 
Abulieben  arbeiten  dieser  art  die  wege  seigt.  Braucht  es  doch 
kaum  gesagt  au  werden,  dass,  von  der  geringen  zahl  Terein- 
zelter  systematiHcher  ausgrabungeu  ah^eRehen,  alles  übrige  suchen^ 
finden  und  publiciren  von  monumenten  zum  weitaus  grös>ten 
theile  kein  planmässigea,  soodem  viel  mehr  ein  spomdisdiei 
und  anfälliges  und  dazu  im  vergleich  au  der  grossen  ausdeh* 
nang  der  ahen  classischen  weit  ein  nur  äusserst  dürfti^res  war 
und  ist.  Em  solches  vereinzeltes  suchen  und  finden  wird  nun 
Bwar  immer  bleiben;  allein  wenn  auch  eine  im  bewusatsein  des 
gemeingutea  der  alten  classischen  weit  unternommene  und  wie- 
senschaftlich  gehandhabte  gleichmässige  betheiligung  der  eure* 
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pliBebra  regiernngen  an  einer  systematisehen  erforsehnng  des 

autiken  bodens  in  anbetracht  der  zablreicbcn  scbwierigUeiten, 
die  die  wirkUcbea  verhältoisse  dem  entgegeasetsen ,  vorläufig 
Boeb  ein  träum  genannt  werden  mag  —  ebwobl  aneb  bier  bis« 
her  isollrte  bemfibnngen  wie  an  hoffen  noch  einmal  an  einem 
geordneteren  ausammengeben  sieb  verbinden  und  den  aeitpnokt 
herbeiführen  werden,  wo  eine  solche  iutervention  nicht  mehr, 
wie  gegenwärtig  noch  oft,  den  neid  uud  die  eilersucbt  der  ei- 
gentlichen Inhaber  der  terra  elaaiea  erregen  wird  — ,  ao  Ittsst 
sieh  doeh  nieht  leugnen,  daaa  auch  jetat  achon  vielfach  mit 
richtiger  heranziebung  und  vertheilung  der  kräfte  und  mittel 
nicht  bloss,  wie  es  bereits  geschieht  und  geschehen,  ein  zusam- 
menarbeiten einzelner  moDumentencomplexe,  sondern  auch  nach 
•rt  des  Corptu  inicnptiamim  ladnaruM  ein  Bjatematischeres,  etwa 
Biit  tngrundelegung  einer  art  geogra]>hiscben  netaea  betriebenes 
gemeinsames  suchen  und  finden  alles  dessen ,  das  in  den  be- 
reich  antiker  biidweike  gehört,  ins  werk  gesetzt  werden  könnte, 
ao  a.  b.  auch  auf  dem  dabingebdrigen  deutschen  grund  und 
boden.  Von  wie  mannigfachem  nutaen  dies  sein  wfirde,  das 
leuchtet  ohne  weitere  auseinandersetsung  ein.  Allerdings  aber 
gehört  auch  eine  leitende  kratt  dazu,  die  nicht  immer  uud  zu 
jeder  zeit  sieb  findet  und  bereit  ist.  Indessen  trägt  vielleicht  das 
Conze'scbe  uoternebmen  an  seinem  theile  dazu  bei,  einen  schritt 
weiter  su  dem  beaeichneten  siele  su  fahren;  wenigstens  ist  es 
uns  unter  diesem  gesicbtspunkte  als  ein  nicht  bloss  ffir  Oester* 
reich,  sondern  auch  weiterhin  viel  gutes  versprechender  aufaog 
erschienen. 

Daa  erste  beft  liefert  aunächst  einen  werthvollen  beitrag 
va  dem  der  leilung  des  professor  Mata  in  Halle  anvertrauten 
Corput  garcophagorum  romanorum.  Es  enthält  nämlich  auf  taf. 
I — IV  drei  naih  Photographien  sehr  schön  gebtochene  marmor- 
aarkopbage,  von  denen  jetzt  zwei  im  museum  zu  Spalato  ste- 
hen, einer  aber  in  Fiume  im  Privatbesitz  des  herrn  von  Ciotta 
sieh  befindet«  Die  beiden  Sarkophage  auf  taf.  I— III,  von  de- 
nen der  erstere  eine  reliefdarstelluug  des  auch  t-uust  oft  p:eiiug 
auf  sarkopha^ren  und  in  Wandmalereien  behandelten  Phaedra- 
fiippolytus-mytbas  zeigt,  während  der  andere,  weit  grössere, 
nit  mehreren  der  ehristliehen  zeit  entstammenden  bildwerken 
▼anehen  ist,  standen  in  einem  und  demselben  grabe.   Um  die 
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avfIpwbiiDg  nad  bergaog  dmellmi  habtn  rioli  imIiI  bloM  die 
gytnnasiatprofewor  Olftvini^  ans  Spalsto  «nd  der  lestiin|;Mm* 

mandant  von  Clissa,  oberlieutenant  Reiter,  sondern  auch  Conae 
selber  in  erster  reibe  verdient  gemacht*  Auch  der  dritte,  leidoc 
hl  Stacken  geeehlageae,  allerlei  jagdscenen  e&tbalt«iade  aarkopbag 
auf  laf.  IV  stamoit  höehft  wabrsebeiiüieh  aaa  diesem  grabe; 
and  aus  einer  am  scblass  des  textes  noch  nachgetragenen  be» 
merkung  Glaviuiö's  entnimmt  man,  dass  noch  ein  vierter  ,  vor 
einigen  jabren  bereits  ausgegiabenev,  leider  aber  bis  jetzt  nickt 
wieder  entdeckter  Sarkophag  mit  bildwetkea  derselben  innd- 
stktte  angehört  haben  müsse.  Ausserdem  kamen  nach  drei  kleine 
Sarkophage  von  einheimischem  stein  ohne  bild  und  bchrift  eben* 
daselbst  ans  liebt. 

In  dem  Ton  Conze  daingegebene»  tezt  ist  die  TctgleSebnag 
dee  Hippolytns- Sarkophags  mit  einem  andern,  dieselbe  daisle^ 
hing  enthaltenden  in  den  Annali  d.  Inst.  1867,  p.  109  C 
von  Hinck  besprochenen  Sarkophag  aus  dem  Louvre  von  be- 
sonderem interesse.  Letzterer  hat  schönere,  scblaukere  figarea 
—  nmr  dürfte  Conae  nicht  von  lystppiscben  proportionea  der- 
selben reden,  da  man  bei  dieser  beseichanag  in  der  regel  eine 
reihe  bestimmter  knnstwerke  ersten  ranges  im  sinne  hat,  an 
welche  dio  figureu  eines  untergeordneten  Werkes,  wie  dieser 
Sarkophag  doch  immerhin  ist,  kaum  irgendwie  erinnern  — ,  der 
salonitaner  Sarkophag  aber  ist  viel  geschickter  eomponirt»  Ans 
den  von  Conae  sehr  feinfühlig  hervorgehobenen  abweiclMingen 
beider  von  einander  geht  nämlich  in  evidenter  weise  hervor, 
dass  der  meister  des  pariser  Sarkophags,  vielleicht  durch  die 
kürze  seines  marmorblocks  dazn  gedrängt ,  sich  anf  kosten  der 
im  geiste  der  besten  antiken  knnstwerke  geordneten  respenaios 
der  formen  eine  kflrznng  der  nroprünglichen  eomposition  er* 
laubte ,  wÄhrend  der  meister  des  salumtaiier  Sarkophags  dem 
von  Conze  an  einer  gut  gewählten  zeichenreihe  verdeatlichten 
bildnngsgesetse  des  Originals,  das  in  drei  schda  geordnete 
gruppen  aerlegt  werden  kann,  tren  blieb.  Im  übrigen  aber 
verräth  letzterer  bi*reitfl  in  hohem  grade  die  abnehmende  kunst, 
wie  denn  überhaupt  die  weiteren  sehr  trefflichen  hemerkungen 
Conze*s  grössteutheils  daranf  hinführen,  dass  der  salonitaner  Hip« 
pelytus  •  Sarkophag  der  constantinisehen  seit  angebSren  nad  is 
dieser  hinsieht  nicht  allzuweit  von  den  daneben  gefandeneai 
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noch  mehrere  der  heidnischen  fonnensprache  entnommene  an* 
dentan^en  auf  grab  und  tod  enthaiteuden  christlichen  sarko* 
plwge  tDtfernt  mui  könne.   Sehr  MUiber  nnagefttbrt«,  den  ko« 
riotktteh  •  rSnlsehen  formen  entlehnte  nrebitektonitebe  Tenie- 
mögen  treten  an  diesem  saikophage  mehr  hervor  als  die  bild- 
werkei  die  auf  der  Vorderseite  in  einer  architektonisch  abge- 
trvanten  mittelgruppe  den  liftbUngstj^pne  delr  ekristliehen  kanst, 
den  gnten  birten,  nnd  rechts  von  dieeer  mittelgmppe  einen 
mann,  links  von  derselben  eine  frau  zeigen,   beide  mit  einem 
porträtkopf  nnd  von  einer  menge  kleinerer  figuren  verschiede- 
nen lebenselten  nmgeben,   deren  stellnng  ibeilweise  die  der 
•dortrenden  ist«   Bei  diesem  ehepaer  —  beide  haben  wie  iwei 
gtatuen  eine  basis  unter  sich  — *  kann  Conze  den  godankon 
nicht  unterdrücken,  es  möge  die  auch  sonst  oft  genug  vorkom- 
mende eehriftroUe  in  der  band  des  mannes  nnf  einen  ie/iaifare^ 
«»lyf  hinweisen  9  der  der  inhaber  eines  xaf^J^^üt^l>(  didu^umXtiw 
gewesen  sein  könne,  und  um  dessen  Standbild  in  der  Cella 
moriae  sich  christlichem  brauche  entsprechend  die  Schaar  sei- 
ner knteehnmenen  nnm  gebete  sammle. 

Bei  dieser  gelegenheit  deutet  Conie  den  reiehthnm  Salo- 
na^e  an  werken  der  christlichen  epoche  an^  indem  er  die  hoff- 
Dung  ausspricht ,  es  werde  Salona  in  dem  von  de  Rossi  be- 
grtindeten  werke  Orbs  CkrMono  mommmUaU  einen  ehrenplnti 
eiasehmen. 

Der  dritte  Sarkophag  im  besitt  des  herm  Ton  Giotta  ist 
leider  nur  in  drei  bruchstücken  vorhanden.  Diese  zeigen  meh- 
rere im  ganzen  recht  schön  und  in  fülle  gearbeite  jagdgrup* 
peDf  Um  ihrer  besseren  ansftthrung  willen  hUlt  Conie  mit 
reoht  diesen  serkophag  für  ftlter  als  die  beiden  vorhergenannten. 

Friedrich  ßcklie. 


326«  Zur  gesehichte  der  erdknnde  im  letiten  drittel  dee 
mkCelnlters.    Die  karten  der  seefahrenden  vSlker  Stideuropas 

bis  zum  ersten  druck  der  erdbeschreibung  des  Ptolem&a8|  von 
Heinrich  Wattke.    8.    Dresden.  1871. 

Naeh  einer  summarischen  bespreehnng  der  rehea  nnd  theil- 
weise  ans  dem  frühsten  alterthnm  stammenden  erdkarten,  wel- 
che vom  achten  bis  sum  zwölften  Jahrhundert  im  gebrauch 
waren,  folgt  eine  aosfOhrUshere  aulalfchlaag  und  beorthailang 
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der  uns  erhaltenen  portulane  und  corapasskarten  der  italieni- 
schen und  spanischen  Seefahrer,  so  wie  der  gleichzeitigen  und 
mit  benatsnng  jener  portulaoe  coDstniirten  erdkartea.  Mit  d« 
Sltesten  uns  bekaanten  hafenkarte  ▼om  jähre  1317  beginimid 
führt  H.  Wuttke  (p.  1—59)  in  50  nummern  alle  diejenigen 
denkmäler  dieser  art  auf,  welche  älter  sind  als  die  erste  lait 
karten  ansgestattete  ausgäbe  der  lateinischen  fibersetsnng  dsi 
PtolemStts  (1472);  darauf  folgt  (p.  59—66)  da  berieht  über 
14  gopren  ende  des  XV.  und  während  des  XVL  jabrLuuderrs 
von  Südeuropäern  entworfene  karten,  welche  in  Lclevels  werke 
fiber  mittelaitrige  geographie  nicht  erwähnt  werden  und  Hr 
die  geschiehte  derselben  allerdings  anch  von  geringer  bedea- 
tnng  sind.  Uebrigens  bemht  der  werth  der  vorliegenden  ar 
beit  weniger  auf  der  vervollständigten  liste  alter  karteodeak* 
mäler,  als  aof  den  beigefügten  zehn  tafeln,  in  weiehen  mmk 
Neigebanr's  zn  Florens  und  Turin  angefertigten  dureha^ehnn* 
gen  bisher  nnedirte  karten  entweder  vollständig  oder  tbdl- 
weise  mitgetheilt  werden.  Leider  sind  sie,  ohne  wissen  und 
willen  des  Verfassers,  weder  chronologisch  noch  sachlich  ge- 
ordnet, sondern  fragmentweise  in  wildem  durcheinander  imd  in 
möglichst  raumersparender  weise  auf  die  einseinen  tafeln  v«^ 
theilt.  Wollte  man  sparen,  so  hätte  man  diese  aus  wenigen 
strichen  und  namen  bestehenden  karten  meistentheils  ohne  dsr 
deutltcbkeit  au  schaden  auf  die  häifte  oder  ein  drittel  der  g^ 
gebenen  grösse  redoziren  kSnnen.  Noch  mehr  su  hedanera 
ist,  dass  die  litliof^raphien  nicht  genau  corrigirt  sind  ;  denn  die 
lange  liste  der  errata  (p.  4)  ist  das  ergeboiss  einer  nar  fläch, 
tigen  durchsiebt,  und  Wuttke  selbst  bemerkt,  dass  die  schwer 
lesbare  handsehrift  Neigebaur's  manch  anderen  fehler  noeh  ver- 
ursacht haben  möge.  Ausserdem  aber  glaube  ich  zu  der  frage 
berechtigt  zu  sein,  ob  Neigebaur  Zeichnung  und  Schrift  der  ob- 
ginale  überall  treu  wiedergegeben  habe* 

Die  ältesten  und  wichtigsten  von  Wuttke  gegebenes  kar» 
ten  sind  den  acht  blättern  der  Tabidae  nauticae  eutlehnt,  die 
ein  Genuese  im  j.  1351  gezeichnet  hat  und  die  jetzt  sa 
Fiorens  in  der  Laurentiana  aufbewahrt  werden.  Einselne  theile 
derselben  sind  schon  früher  veröffentlicht ;  die  karte  des  Sehwar^ 
zen  Meeres  hat  graf  Luigi  Serrislori  behandelt  in  lllustrazio%$ 
di  una  carta  dcl  mar  iieto  <kü'  anno  l'ibi  (Fiorens  1666); 
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die  karte  Alrika^s,  welche  Bieb  «af  dem  ersten  eioe  gesammtkerte 

der  damals  bekaoaten  erde  enthaltenden  blatte  des  atlas  findet,  ist 
copirt  vom  grafen  Baldelli  Boni  io  der  ausgäbe  des  Marco  Polo 
(1827),  and  von  Bichard  Henrj  Major  in  I%e  life  ofFrince  Henry  of 
Bgriugal  ntmamed  the  Namgaiar  (London  1868),  nndans  Boni*s 
werke  wiederholt  in  Pesehets  Geschichte  der  erdknnde  p.  177.  In 
letzterer  mir  vorliegender  copie  verrath  die  manier  wie  berge, 
flUsse,  Städtepositionen  und  die  eingerahmten  legenden  gezeich- 
net  sind,  die  treue  nachbildung  einer  alten  karte;  dagegen  ist 
Neigebaar*8  copie  Ton  nngetthter  Land  nnd  in  so  flflchtiger 
weise  gemacht,  dass  man  kaum  glanhen  sollte,  dieselbe  karte 
vor  sich  zu  haben.  Von  den  29  namen  oder  legenden,  wel- 
che Boni  giebt,  iehlen  bei  Wuttice  fünfzehn.  Ferner,  wo  Wnttke 
nur  eui  fragment  hat:  «  •  ,  pinu  canmn  habeiU,  lesen  wir  in 
Bonis  copie :  Muhibeh  mms  eamim  habmU  et  wukmi  midi*  AiMr 
alcaas  farenas)  est  regio  sua  et  nigi  (et  nigri  gurUf).  In  der  spe- 
cialkarte Afrika's,  welche  Wuttke  aus  demselben  atlas  auf  ta- 
fel  IV,  nr.  3  giebt,  steht  an  der  entsprechenden  stelle:  m  hao 
rtgkmt  habmii  toimss  faeUe  emUeuia»  (statt  /ödes  eon^Mofis»^ 
et  wubnU  muU.  —  Chita»  Ebmebibi  (wohl  falsch  gelesen  statt 
Ebinchibi).  Der  name  des  volks,  der  in  der  karte  der  gebrü- 
der  Picigani  (vom  j.  1367)  weniger  corrupt  ebini  chüebih  lautet, 
ist  bekanntlich  entstanden  ans  dem  arabischen  Bmd  Kdb  (JUU 
eama).  An  einer  andern  stelle,  wo  bei  Wnttke;  H  hmmm  muA 
magni  XII  pedaleSf  hat  Boni  gewiss  richtig  pede»  statt  pedaleif 
und  ebenso  Tunexe  statt  Tunc,  wie  bei  Wuttke  geschrieben  ist. 
In  Boni's  copie  münden,  wie  schon  in  Edrisi'a  luurte  (115lt)| 
swei  fltisse  in  den  atlantischen  Ocean;  neben  dem  nOrdlicheni 
der  in  seinem  oberen  lanfe  eine  insel  bildet,  steht  mcn§  AtdUa» 
(Atlas),  und  darunter:  eeptem  monÜum  regio  et  civitas  Cochoz; 
neben  dem  südlichen,  dem  goldflusse,  liest  man  provincia  ga» 
at^o.  Der  erste  flass  nnd  die  darunter  stehenden  namen  feh- 
len bei  Wnttke;  von  dem  aweiten  ist  nnr  der  obere  lauf  nnd 
zwar  to  gezeichnet,  dass  der  flnss  sich  in  einen  see  in  Ter- 
lieren  scheint ,  an  dessen  stelle  Bönigs  karte  fünf  kleine 
von  dem  Lunae  mons  herabfiiessende  nebenflüsse  (die  Nilqnellen 
bei  Ptolemäns)  yerzeichnet.  In  der  specialkarte  A6rika*s  anf 
Inf.  IV  wird  von  dem  ndrdlichen  ilnsse  nnr  die  mttndung  nnd 
die  von  ihm  gebildete  insel  und  da  neben  der  name  mon»  AtaU 
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tat  (ao)  gigAvk^  der  mittlere  kuif  des  flaesei  efcer  mtiki  an- 
gedeutet.   Der  unter  mtm»  Aäam»  eof  der  gewamtkerte  bei 

Büni  augesctztcD  legeade  eaupricbt  m£  der  epecialLurte  bei 
Wuttke  folgeode«; 

lue  iimt  repU 

edene 
emeroeer  — 

Wabrscheinlicli  stand  hier;  hic  mnt  septem  montes  et  Abene  regio 
tt  Ooehoz  et  Amomoer  eivüaUe»  Die  Septem  monU*  sind  die  Septem 
ßratn$9  'Bnti  dÖiXqpi^  eo  der  neerenge,  Abena  die  W^«va  od« 
Ußippa  dee  Enstathius  ad  DionTt.  64,  Cocboa  die  am  floeae  £1  Cbet 
liegende,  von  den  alten  Lixus  genannte  Btadt,  und  Amomoer  daa 
heutige  Mamura.  Oestlicli  von  den  werten  ^fon8  AtaXlau«  steht 
eine  andere  hierher  geh^ge  aber  wohl  falsch  geleaeoe  legende; 
iiia  moNteiiea  Ma  pteqe  agXUü  a  $umk  eaeera  4l  a  garaejatt  avat 
AOmt»  (etwa:  üUk  mmtUima  iota  pUrumgM  agp$aa§ß  eifntgtiiea» 
Eustath.  1. 1.  "Afif  Pf  ttj  «aA;/rixwv  de  Kvtr,ytuxijy  Dieselbe  karte  bat 
in  der  gegeod  ubi  aurwn  ooüigüur  den  aicbor  verschriebenen  namen 
ono»,  der  aieb  aof  die  ptomatia  gmmga  der  generalkarte  bezie- 
ben mnse.  Die  form  gmmOa  findet  neb  aaeb  auf  der  karte  der 
Venetianer  Picigani ;  bei  Edrisi  beiset  dieser  Negerstaal  Ooa^ 
und  in  der  katalouischcn  karte  des  Louvre  (1 375)  Gineua,  woraai 
das  moderne  Guinea  entstanden  ist.  Der  Goldfluas  beisst  in 
den  von  Pesebel  oitirten  quellen  Vedamel  (Wed  Damel?)  oder 
Bndomel  ;  in  dner  karte  vom  j.  1471,  taf.  VU  in  Wnltkei 
werk,  findet  sich  der  name  Gndomel;  in  nnserer  karte  vea 
1361  steht  dajuet  vie,  was  in  damel  rio  zu  corrigiren  sein  wird 
—  Nach  dem  allgemeinen  glauben  jener  zeit  stand  der  ins 
aUantiscbe  meer  mfindende  flnss  dee  Goldlandes  in  Terbindong 
mit  dem  Nil  In  nnserer  generalkarte  aber  scbdnea  sie  aw« 
verschiedene,  durch  ein  westlich  von  Meroe  angosetates  gebirge 
getrennte  flüsse  zu  sein,  während  dieses  in  der  specialkarte, 
fiklls  man  der  fittchtigen  aeichnnng  trauen  darf,  nicht  der  fall 
ist  Jene  sebeinbare  trennung  ist  indessen  auf  einen  hier  snp- 
ponirten  nnterirdiseben  lauf  des  Nils  au  besieben,  dessen  quel» 
len  nicht  fern  vom  atlantischen  meere  bei  dem  wumt  lMna€  m 
der  gesaramtkarte  vorauszusetzen  sind»  in  der  specialkarte  ab« 
durob  die  in  jener  gegend  stehenden  werte  /aas  Wi  ausdrfisk 
lieb  hierher  Tersetat  werden.  —  Beilfinfig  beneriM  ich  da 
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das  «fldlitlilto  Vorgebirge  dieser  karte,  C  d$  n<m  (jetit  C  Mm), 

▼OD  Wuttke  als  Cap  de  non  [plus  ultra]  gedeutet  wird.  Da 
iMd>e8aeo  PtolemaeoB  neben  diesem  Vorgebirge  einen  fluss  Noiiis 
kaanti  so  möolite  doch  dar  modama  «rspniiig  das  ommaiiB  und 
daa  mm  pfm  uUra  dar  dautnog  aioigem  swaifal  nntarliagau. 

Ta£dl  X  enthftlt  die  interessante  genuesische  weltkarta  voll 
j.  1447;  die  übrigen  tafeln  geben  in  etwa  50  nummerD  die 
fttr  gasehicbta  dar  geographia  wichtigsten  theile  von  acht  kar- 
tan  odar  kartansammlungan  das  XIV.  XV.  und  XVI«  jähr- 
^nndarta. 

6.  M. 


327.  Dr.  H.  Dangar«  dia  sage  yom  trojausehan  kri«ga 
ia  dao  baarbaitangan  das  mittalaltan  und  ihre  antikaii  ^nallan. 

(Programm  das  Vitatliamschen  gymnasiams.    Draadan.  1869. 

81  8.  8.) 

Der  hauptvorwnri  dar  schrift  ist  ain  beitrag  aar  römiscban 
littaratmifdsehiahta:  dar  varfassar  will,  wSa  ar  salbst  p.  12  sagt 
vad  am  sahlnssa  wiaderbolt  „dan  naebweis  Tersnehan,  dass  ein  grie- 
chischer Dares  überhaupt  nicht  existirt  hat,  dass  auf  jeden  fall 
aber  nicht  eine  ausführlichere  erzählung,  sondern  die  uns  er- 
haltene  hUtoria  dia  qaelle  dar  mittelalterlichen  antoraa  gawasao 
ial*^  Man  könnte  wohl  fragan,  ob  ein  soleber  naehwais  beim 
jetzigen  stände  der  pbilologia  Überhaupt  noch  aina  berecht!- 
gung  habe,  ob  es  nicht  heisse  eulen  nach  Athen ,  oder  gut 
deutsch  holz  in  den  husch  tragen;  indessen  wer  sich  dadurch 
aieht  vom  laaaa  abacbrackan  läset,  wird  ttbar  dia  schönen  bai- 
t!:iga  BOT  gaaehiehta  der  römiscban  litaratnr  im  mittalaltar  bald 
jeb)8f  badenkan  vergessen  haben.  Wenn  des  Terfassers  baupt- 
studien  nicht  auf  der  klassiscben  philoIogie  beruhen,  so  müssen 
wir  es  anerkennend  hervorheben,  dass  mit  grösserem  fleissa 
and  varständniss  dia  alten  schriftstallar  harangaaogan  sind  and 
ilura  llbarliafamng  Tarfolgt  wird,  als  wir  sonst  ba!  vartratam  an- 
derer richtnogen  finden.  Jenen  beweis  nun  halten  wir  für 
vollständig  gelungen:  was  sich  bei  den  •mittelalterlichen  dich- 
tarn  in  lateinischer,  fransösisoher  nnd  deutscher  anoga  vonDaras 
abw^handas  findaly  davon  waidan  dia  qnallan  maistans  tlbanaa- 
gaad  aaahgawiasaa  ia  aadaraa  voa  jaaar  leit  aifrig  IraetirtaB 
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ftutoren,  Oviil,  Verg^l,  Statins  n.  ••  w.  oder  in  der  eigenen 

phautasie  der  einzelnen  dichter. 

Sehr  auBprecheud  ist  p.  19  die  erkläraog  der  thatsache, 
dase  das  dOrre  werk  des  Deres  sieh  einer  so  viel  gröiso* 
ren  Torliebe  im  mittelelter  erfreut  liet  als  Dietys:  letsterer 
steht  auf  seite  der  Griechen^  Dares  auf  der  der  Trojaner,  fflr 
welche  durch  Vergil  die  theiluahme  besoudera  geweckt  war. 
Eine  weitere  ansfubrung  dieses  gedankens  wäre  vielleicht  wttn- 
sohenswertb  gewesen. 

Diese  nnd  jene  kleinigkeit  sn  beriebtigen  bat  bereits  Meister 
in  dem  Breslauer  programm  und  den  vorreden  tu  Dictys  und 
Dares  unternommen.  Es  bleibt  uns  fast  nichts  als  eine  rechtfer- 
tignng  Benoits  (p.  39)  dass  er  statt  des  namens  Malouiu  ein 
patronymienm  AekSUdeB  setst ,  in  betreff  des  sebmelaens  dee 
bleies  In  der  Inft  (p.  55),  eine  weitere  Terweisong  anf  VergiL 

Aen.  V,  525 ;  dass  Amenm  p.  69  aus  Homenu  corrumpirt  sein 
sollte,  scheint  sehr  sweifelhaft,  os  ist  doch  wohl  eher  Auimn^ 
daAir  in  eetsten.  Nntsbringender  als  solche  bemängetnogen  er- 
sebeint  es,  die  anlsiblnng  der  kleineren  poetiseben  litteratnr 
des  mittelalters  vom  fall  Trojas  p.  21  f.  zu  berichtigen  und 
durch  einen  kleineu  beitrag  zu  erweitern. 

Es  giebt  nämlich,  abgesehen  von  der  noch  nicht  edirten 
TramtformaHo  mtttica  in  930  hezametern  mit  dem  anfange: 
J^t/Umaim  TMae  ßgmmta  poetiea  imbaiU  —  im  pariser  eodez 
8430,  vier  ^edichte  in  diatichen: 

1.  Fergama  flere  uolo  etc.,  schluss:  Femina  fatcUis ,  femina 
tUgna  motts.  Teztabdrflcke  bei  C.  Barth,  Goldast,  Da  M^rfl 
nnd  in  den  Carmina  hwana,  wo  die  letiten  beiden  distidien 
fehlen.  In  meinem  besits  ist  eine  abscbrift  ans  codex  Vindo- 
bonensis  883  p.  xrv.  Die  älteste  handschrift  von  der  wir  wis- 
sen liegt  noch  unbenutzt  in  Konen  (saec.  x/xi?),  yielleicbt  ist 
sie  nieht  älter  als  der  Vatiemmi  bib.  ChriHma»  344  s.  xn.  Eine 
bandsebrift  in  Cambrai  n.  875  s.  zin. 

2.  Viribus  arte  minis  etc.  Schlass:  Sic  gens  romuUa  surgit 
ab  hectorea.  Genannt  wird  eine  berliner  handschrift  v.  j.  1476 
^LaÜni  fd.  49).  Im  Vindobonensis  883  schliesst  sich  dies  lied 
ohne  nnterbrechnng  an  nr.  1  an ;  es  bildet  von  dem  bei  Leyeer 
ans  einem  leipziger  codex  p.  398—408  unter  ESkUbmU  namen 
mitgetheilten  liede  die  verse  163 — 276. 
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8.  Das  gedieht  des  Simon  Capra  autrea^  in  Hiet.  litt,  de  1a 
Fr.  XQ,  487  ff.,  und  zum  theil  im  Leyserschen  druck  naoh  der 
leipziger  handschrift  v.  1 — 152. 

4u  Fentet  amore  Fari§  etc.  Carmina  burema  p.  63.  (Eine 
»mama  Vergüü  in  swei  distiehen  mit  demselben  «nfang  In  Bie* 
ae'B  Antbol.  lat.  II,  p.  xlui). 

5 — 7.  Die  rhjthmeQ  derselben  Sammlung  p.  56 — 79.  Der 
Fluctoa  Didonie  o  deem  o  LybioB  regmm  steht  aneh  in  einer 
mtlnehener  handschrift  (n.  4698  saee.  zm  mhr.  f.  61). 

Die  frage  Uber  den  Terfasser  yon  1  und  d  will  ich  hier 
nicht  zu  lösen  versuchen.  H.  Wattenbach  schriftwesen  p.  344 
kennt  die  Unterschrift  der  von  mir  benutzten  wiener  hand- 
•chrift;  vgl.  M.  Haupt  Ztaoh.  XV,  260. 

8.  Folgendes  noch  nngedmckte  lied  folgt  In  einer  bres- 
lauer handschrift  (llDiversitätsbibl.  IV  F  33  tnbr.  s.  xiy  f. 
41  a)  auf  den  Dares;  es  ist  ein  seitenstück  zu  dem  yersifi* 
cirten  auszng  der  Mutoria  ApMmü  J^rii  in  den  Carmina 
rma  n.  CXLVHL 

1      Snb  uespere  troUnis  menibus 
prodit  Hector  miles  egregius. 
quem  ut  ttidit  turba  Myrmidonumi 
nersis  eqnis  in  eastra  fuginnt 
2        Clamant  simul:  Achilles  propem, 
arma  cape  et  tuos  libera. 
at  Hector  fugat  eos  et  sauciat, 
quem  turpiter  fugit  Achaia. 
8        Ad  hee  yerba  Achilles  protinns 
arma  capit  et  It  ei  obnins« 
concurrnnt  uterqne  Atrides, 
Dyomedes,  Aiax  et  Vlixes. 

4  Ait  Hector:  uiri  quo  ruitis? 
mecum  certat  filius  Thetidis. 
iam  sentiet  quid  Hector  naleat, 
et  si  possit  perfodi  lancea. 

5  Puguat  Hector,  pugnat  nec  dubitat; 
iacit  hastam,  ensem  euaginatj  * 
ferit  ense  Achillis  dipenm, 

mox  flrangit  eum  prope  capulum, 

6  Fit  certamen,  sed  üt  dispaiiter, 
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nniis  obflUt  mnltiB  uiriliter. 


7         Leti  ducos  ita  desilinnt 
et  cradeli  fnnere  obruant. 
■ie  eeeidit  nniio  decas  Asjre» 
sie  oeeidit  luetns  Achaie. 

1»  4  fugUrtmt  lids.  2,  8  «m  feliU  hdi.  8,  1  proUnus  achWes  hdi.  8,  S 
€uie.  Silbe  fehlt,  tamf  6,  8.  4  in  der  handsohrifl  fehlt  die  angäbe 

einer  iQcke.  Die  eipfennamen  sind  meistens  mit  rainium  unterstri- 
chen, abfichnitte  Bind  durch  yorgdsetztea  §  angegeben  2,  1.  3.  8,  3. 
4,  1.  5,  1.  7,  1. 


Thetfs 

qnfts  ad  snmmos  in  philoaophia  honnres  .  .  in  acad.  Fridericia  Onilel- 
mia  Rhenana  rite  capessendoa  d.  XXXI  m.  Tulii  .  .  publice  defendet 
J*r.  Leo:  1.  Octaviam  praetextatam  sub  Senecae  nomine  antiquitni 
treditem  etee  docet  Tiiie.  Bellor.  8pec.  hitt  IX,  114  ed.  Eoberg.;  — 
9.  PaetiT:  y.  127  Ribb.  (Dolor,  fr.  7«  2)  non  cohaeret  c.  185.  186; 
scribendnm  eit:  6  ere  mi  m  jßhrtan  fandi  mi  pmHxiiudtnem;  —  3. 
Dioclides  vifnnti  circulos  qninia  denia  viris  constantes ,  trecenos  i|ri- 
tur  viros,  computa«<8e  ae  siranlavit.  lofjendnm  enim  est  Andoc.  I,  38: 
^Qttv  dt  ayf^Qoinovf  lov  fjikif  u^td-fjov  fdahcia  tg*axoaiov(,  Ittvat^at 
di  »M^  «Wf  n$t^i§Mmtd§MH  ipdoat,  Kiuknwt  di  «Ir«»  §ife$,  — 
4.  Qnem  ülixem  vocant  in  vaae  Piaticciano  (Bellet.  Napolet.  1 1 XIII: 
ef.  Mon.  dell  Inrtit.  TV,  t.  XIX)  Aiax  est.  interpolamnt  enim  edito- 
torea  Tiresiae  caput;  —  5.  Arist.  Arh.  920  pq.  ioco^e  imitatur  Ae- 
ßchyli  Oritbjiam.  v.  libr.  de  sublim.  3,  1.  p.  12  Jahn.;  —  6.  Ar. 
Vesp.  162  sq.  interpolatione  remota  evadunt  baec: 
1^  dwnß**XA  4^.  Mxff  gt^  fn  fs^  dtagpnyC 

X.   fii  TOP  Ptuntdä  oMhüii  /*        of^M  difUmoc 

nmt  äp  ^  artoxuii^rttfji;  cf.  368  aq.;  —  7.  ib.  S42  Bde* 
lycleo  a  aenibus  audit  6  dti^oXoynxXf my.  —  8.  Kxplicatur  o  tloimp 
Ar.  Ach.  36  per  fr.  com.  anon.  156  (TV,  p.  643  Mein  ),  d  Kandorrimw 
Vesp.  1178  per  Nub.  670  sq.  1248  sq.  1444;  —  9.  Inter  libro»  Terentia- 
nee  Iniegriora  exsteat  Cftlliopianse  recemionia  exem plana  Vietorianns 
et  Deenrtatai»  retractata  Parieinns  Ambrosianns  Vatieaans  aimllee 
picturia  ornati  antiqniwiiDO  libro  orinndii»  ordinem  fabnlamm  libri 
picti  ut  Bembinua  Tarroniarum,  Victorianna  alphabeticnm  aecunfnr; 

10.  Non  dnbitabant  vt  teres  de  Terentio  in  Graeoia  mortoo.  Vol- 
catiua  enim  dixit  (vit.  Terent.  4): 

iter  hino  in  Aehaüm  iecft. 
qnaerenti  antem  pinra  quam  yalgo  fbrontnr  in  iit»  Titft  obria  enmt 
voloatiaiia;  ->  11.  Ter.  Hant^  90  pq.  legendnm  eit: 

ubi  rem  rescivi,  coepi  non  humanitua 

neque  ut  auimum  decuit  ae^otum  adulescentoli 

tractare,  sed  vi  ut  via  pervolgatatt  patrum. 
18.  Planti  Traenl.  IV,  2,  1  sq.  legendnm  est: 

lapide  eeficiam  menm  0^0  offioinm:  Tide  intns  modo 

ut  tu  tuum  item  ecäoias; 

18.  Soph.  Antig.  211  aq.  sie  corri^sfitur : 

0oi  favia  (ä{f»y,  mü  MiPouUms  Kqiw^ 
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pofA^  di  /(i^09a*  nami  nov  nagtari  ao$. 
exirema  medeUm  exspectant  (codd.  nov  fyiffri  <ro*) ;  —  14.  *äto*- 
^*«««  qoas  Tocabaut  oligarchorum  propriae  erant  Athenis,  abi  primum 
«xtitwast  CleoDe  rei  pnblicae  gubematoro.  nall»  enim  eit  rocis 
imtftim  apud  scriptores  qui  poftt  belliim  pelopoimesiacum  iuere  aucto- 
ritas;  —  15.  Nemo  Aristouicam  spurium  Eumenis  filium  citbaroedo 
natum  esse  dixit.  nam  Plut.  Flamin.  21:  'AoiorCvtxos  6  lov  xi^r(()^cfo7 
d*a  r^y  Kvfditfoyf  Jüfay  ifAnktiOas  iinaaay  anoarttattoy  xai  noXt/noty  r^tf 
'jiaiw,  corrigendum  est:  o  3u9ag^dou,  et*.  lustin.  36,  4,  6;  —  16. 
FMri  non  potest  nt  atticae  eomoeoiae  ullius  argamentum  e  frag- 


328.  Herodotos.   Für  den  schulgebraach  erklärt  von  JT.  Ahiehi. 
2.  aufl-  4.  bd.    8.    Leipzig.  Teiibner;  18  ngr.  —    329.  Piaton 's  aus- 
gewählte dialoge.    Erklärt  von  H.  Üauppe.     2.  bdcbn.     3.  aufl.  8. 
Berlin.  Weidiuunn;  12  ngr.  —    330.  P,  Vergilii  Maronis  Opera.  Ree. 
C.        H  eise.   Nova  ed.  ster.  C.  Taucbnitziana.  16.    Lipsiae.  Uoltze; 
12  Bgr.  —  831.  P.Ovidii  Masonis  Metamorptaoses.  Aiuwahl  f&r  aeha- 
len  touA.  Siebelis.  2.  hälfte  7.  aufl.  TOnF.  Folie.  8.  Leipzig.  Teubner; 
15  gr.  —    332.  Q.  Horatii  Opera  rec.  C.  H.  IVeUe.    Nova  ed.  ster, 
C.  Tauchnitziaua.    Iti.    Lips.  Uoltze;  TVj  gr.  —    333.  C.  L  Cae^aris 
commeutarii  cum  fragmentiB  et  indice.    Nova  ed.  stereot.  C.  Tauch- 
nitiana.     16.    Lipsiae.  Holtze;  15  ngr.  —    834.  C.  Sallusti  Cris^i 
Opera  qnae  exstant:  £d,  C.  F,  A,  ^oibe,   Nova  ed.  ster.  Taoohm- 
taana.  16.  Lipsiae.  Uoltze;  4'/»  ngi*-  —  335—36.  Freund,  präparation 
IQ  Livius'  römische  geschichte.    3.  heft.    2.  aufl.    16.    Leipzig.  Vio- 
let ;  6  ngr.  -     6.  heft.    3.  aufl.    ebend. ;  5  ngr.  —    337.  C.  Tacitus, 
erklärt  vou  //.  Nippirdey.  2.  bdch.    3.  aufl.   8.    Berlin.  Weidmann; 
24  ngr.  —    338.  L.  A.  tlori  epitome  rerum  Bomanorum.   Nova  ed. 
stereot.  C.  TaDchnitziana.  16.  Lipsiae.  Holtse;  1%  gr.  —  889.  Cice- 
ro*s  ausgewählte  reden.    Erklftrt  von  A'.  Halm,    4.  bdch.    4.  aufl. 
8.    Berlin.  Weidmann;  12  ngr  —     340.  Ciceronis  Tusculanarum  11. 
qumque.    Für  den  schulgebrauch  erklärt  von  O.  IL  ine.    2.  aufl.  8. 
Leipzig.  Teubner;  227igr.  —  34 l.Cicero's  ausgewählte  briefe.  Für  den 
Bcbulgebrauch  erklärt  von  /.  Frejf,    2.  anfl.  Leipzig.  Tenbner;  22  Vt 
gr.  —    842.  VoUmer,  wOrterbuch  der  mytbologie  aller  Völker.  8. 
aufl.    1.  lief.    8.    Stuttgart.  Uoffmanu;   10  gr.  -    343.  F.  Fiedler, 
gK'schichte  der  Römer,  ihrer  berrschal't  und  kultur.  2.  aufl.  8.  Leip- 
zig, iiaumgärtner ;   1  tlür.   —     344.  R.  Klotz,  hand Wörterbuch  der 
laieiuiscben  spräche.  5.  abdr.  2-6  It'rg.    8.    Brauoächweig.  Wester- 
mann; &  4  ngr.  -    845.  J?.  Hofftnann,  die  construction  der  latei« 
niBcben  leltpariikeln.  2.  anfl.  8.  Wien.  Gerold;  1  thlr.  20  gr. 


846.  Cm  l^nuM$  griechitche  formenlefare.    Bearbeitet  von  A, 

von  Bamberg,  8.  anfl.  8.  Berlin.  Springer;  15  ngr.  —  347.  E. 
iLöpke ,  homerische  formenlehre.  3.  aufl.  8.  Berlin.  Duncker;  10 
gr.  —  348.  P.  Wesencr ,  grit'chischea  elementarbuch  zunächst  nach 
den  grammatiken  von  CurUus  und  Koch.  2.  auÜ.  8.  Leipzig.  Teubner; 
12  ngr.  -  849.  A,  S^kmihach,  grieebitches  voeabnlanum  t  d.  ele* 
mentafimteniob«.    2»   Lttpaig«  Teabatr;  4*^  ngv.  —    85(k  .S.  JF. 
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Krüger,  kleinere  griechische  Sprachlehre.  9.  aufl.  8.  Berlin.  Erfi- 
ger;  20  gr.  —  351.  C.  Schenkt,  Vocabulario  graeco - italiano  per 
U80  dei  ginnasj.  Tradotto  da  F.  Afubrosoli.  Ed.  3.  gr.  8.  Wien. 
Gerold;  3  thlr.  10  gr.  —  352.  K.  U\  Osterwald^  Aeschyloserzählun- 
gen  für  die  jugend  bearbeitet.  2.  bdeb.  8.  Waisenhaiu.  Halle;  12 
ngr.  —  353.  W,  Scheele,  Vorschule  sa  den  lateinischen  classikern. 
1  thl.  15.  aufl.  8.  Elbing.  Neuraann;  12  gr.  354.  Desselben 
2.  thl.  ebenda«.;  15  ngr.  —  355.  Ch.  Ostermann  ^  lateinisches  Übungs- 
buch. 4.  abth.  5.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  12  ngr.  —  35G.  A. 
S  Schonborn ,  lateinisches  lesebuch  für  untere  classeu  der  gymnar 
iien.  1.  cnrsni.  19.  anfl;  besorgt  Ton  22.  Kükmer.  8.  Berlin.  Mül- 
ler und  söhn;  7Vt  "gi**  —  357.  Ch,  0$termann,  lateinisch -deutschea 
nnd  deutsch-lateinisches  Wörterbuch  zu  den  lateinischen  übungsbü- 
ehern  für  sexta  und  quinta.  6.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  7'/»  gr. —  358. 
P.  Ch  .D.  Henninys,  t'h'iueuturbuch  zu  der  lateinischen  gramniatik  von 
Ellendt-SeyÜ'ert.  3.  abtb.  Waisenhaus.  Halle;  12n^r.  —  'ih%.  F.  Rarüce^ 
ebreitomathie  ans  lateinischen  dichtem,  Torailghob  ans  Ovidins.  5. 
aufl.  Berlin.  Weber;  22 V«  gr.  —  360.  J.  DreykorHf  «ulew  ans  la- 
teinischftn  dichtem«   8.   Luidan.  Kausaler;  9  ngr. 


•Ibliegrai^Ue. 

Die  dieses  jähr  erschienene  lllte  publication  des  Literariadiea 
Yereins  in  Stuttgart  führt  den  titel:  »die  ersten  dentseben  leituagoit 

herausgegeben  mit  einer  bibliographie  (1505—1599)  yion  £tnä  WeUer*, 
Die  vorrede  enthält  ebenfalls  interessante  mittheiiangen  ftber  dieeea 

gegenKtaud. 

Erschienen  ist:  Bibliotheca  philoloffica  Teubneriana.  Verzeich- 
nisi  dw  Verlags  TOn  B.  O,  Teuitur  in  Leipzig  auf  dem  gebiete  der 
Philologie  und  alter thumswissenschaft  —  bis  September  1873. 

Bericht  der  C.  F.  If^Vn^'schen  verlagshandlung  in  Leipng:  nir 
inentlich  Übersetzungen  der  werke  von  Tylnr,  Buckle  u.  s.  w. 

Aufmerksam  machen  wir  wieder  auf  Otto  Spaniers  in  Leipiig 
zur  michaelismesse  erschienenen  verlags-bericht.  Ausser  einigen  äl- 
tem,  das  classisehe  alterthum  betreffenden  werken  (p.  14.  28)  iat  m 
beachten r Helden  der  christlichen  kirche.  Lebens-  nnd  kultnrbilder 
ftr  haus  und  schule.   Von  August  Werner. 

Cataloge  von  antiquaren;  bücherverzeichniss  nr.  199  von  Theodor 
Kampfftneyer  in  Berlin,  nur  philologie;  verzeicbniss  nr.  35  von  Adal- 
bert  Rente s  autiquanat  in  (jültiugeu  ;  besonders  geschieht«,  geogra* 
phie  nnd  reisen;  Bibliotheca  philologica.  Gatalog  nr.  857  des  anti- 
quarischen bflcherlagers  von  H,  IW  Schmidt  in  Halle  a.  d.  Saale; 
sehr  in  beachten;  Büchenrerseichuiss  von  Karl  J.  Trubner ,  buch- 
händler  zu  Stmssburg  im  Elsass.  Vill.  classisehe  philologie;  anti- 
quarisches bücherhiger  nr.  4  von  Otto  Wulkow  in  Magdeburg:  clas- 
sisehe Philologie,  zum  theil  aus  der  bibliothek  des  prof.  Dt  ^chwei- 
pT  in  Qdttingen. 

layres  anciens  en  Tente  cbes  JTl  Georg  k  Bale:  nr.  21  Lingoia- 
stique,  nr.  24  livres  rares  et  cnrieux;  Catalogue  de  livres  ancieoa  et 
rares  en  vente  chez  Jiiccardo  March teri  di  Gim  ix  Naples. 

Leipziger  biicherauction.  24.  november  1873  .  .  bei  //.  Hortung: 
namentlich  auch  Aldinen,  Juntinen,  Elzevirdrucke  u.  dgl. 
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manns  in  Mykenä  ausgrabaogen  zu  veranstalten,  abgewiesen,  hat 
deräeibe  seine  dienste  Italien  augeboten,  and  et  leheint,  aU  wolle 
man  dajanf  eingehen.  Ängsb.  Allg.  Ztg.  n.  274. 

Stuttgart,  3U.  sept.  Ir,  Duisburg,  früher  preussiacher  oonsul  in 
Chartiim,  jetzt  kauimann  in  Jerusalem  hat  der  hiesigen  bibliothek 
seine  im  alten  Moabiter -lande  au-*gegrabenen  t'unde,  meist  götzenbil- 
dei  und  getUsse  mit  Inschriften,  zum  gescheuk  gemacht. 

üeber  die  sosammensetzung  der  ezpedition ,  welche  der  vicekO- 
nig  von  Egypten  unter  leitung  von  Gerbard  KohlÜi  in  die  Ubsitehs 
wÜ9t«  schickt,  giebt  nachricht  der  Reichsanz.  nr. 224. 

Auch  die  wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  zeitung  nr.  78 
flg.  bringt  aufhätze  über  das  Unterrichts-  und  erziehungbweseu  auf 
der  Wiener  Weltausstellung. 

SerU»,  5.  oct  Die  vom  britÜBchen  general  J^o»  hinterlassene 
jBflnttammluog,  gegen  HOOG  alt  griechische,  phöniziscbe  und  andere 
mfinsen  en^aitend,  iät  für  das  köu.  mfinskabinet  hieselbst  angfekauft 
worden.    Angsb.  AWg.  Ztg.  nr.  247. 

Ueber  den  druck  deutscher  bücher  mit  lateinischen  lettern  wird 
jetzt  ?iel  Terhaudelt  und  er  meist  getadelt:  Trgl.  Augsb.  Allg.  Ztg. 
beiU  zu  nr.  288.  240. 

jyien^  6.  octob.  Heute  wurde  der  regierungsrath  professor  Dr 
Johann  Vahlen  feierlich  als  rcctnr  mn(jnfßcus  in  der  wiener  Universität 
ioaugurirt:  er  war  einstimmig  gewählt.  Dies  die  erste  irucht  des 
uiiiver3itätst;f.>('lzes  vom  27.  august  a.  c. 

Ueber  die  bei  Ehrenhausen  seit  kurzem  stattfindenden  ausgrabun- 
gen  rOnnsthtr  bauwerke  bringt  der  Anz.  f.  konde  der  deutschen  yor- 
seit  und  darnach  Augsb.  AUg.  Ztg.  nr.  283.  p.  4296  folgendes:  im 
dorfc  Rt'tzney  bei  Ehrenhausen  wird  unter  leitung  des  prof.  Fr.  Pich- 
ler aus  Wien  eine  römische  vilhi  aus  Aureliau's  zeit  ausgegraben.  In 
der  länge  von  50  metern  zeigen  sich  mauernzüge  in  gerader  und  ge- 
bogener liuie,  grössere  und  kleinere  gemacher,  Wasserleitungen,  stein- 
stulen,  mosaikboden  u.  s.  w.,  insbesondere  eine  erhebliche  messe  von 
wandmaereien ;  eine  reibe  thougeräthe  ( eins  mit  dem  namen  Firmia' 
nm),  bronzeschlüssein  u.  drgL  sind  im  antiken  oabinet  des  Joanneums 
ausgestellt. 

Berlin,  9.  oct.  Die  vom  minister  Dr  Falk  berufene  schulconfe- 
renz  ist  eröffnet:  einen  bericht  der  ersten  Sitzungen  giebt  Augsb.  Allg. 
Ztg.  nr.  287. 

Lomdim,  12.  oct.  Euijen  SchwjUr  sehreibt  dem  Atbenaeum  vom 
12.  aug.  ans  Bochara,  er  halje  grund  zur  annähme,  dass  die  berühmte 
bibliothek  Timur  s  immer  tiocli  existire :  denn  im  schätze  des  Emirs 
seien  viele  bücher  und  unter  diesen  viele  in  spracheu ,  welche  den 
Hollahs  aus  Bochara  ganz  unbekannt  seien:  diese  stammen  angeblich 
ans  den  Ältesten  zeiten. 

Rom,  Am  30.  october  soll  der  XI  allgemeine  italienische  ge- 
lehrtencongress  eröffnet  werden  und  ungeHihr  14  tage  dauern.  Nä- 
heres gioht  der  Reic  hsanz.  nr.  233.  Die  eröffnung  hat  am  20.  oc- 
tober auch  stattgefunden. 

Fttersburg ,  21.  oct.  Die  Ton  Erizow  in  Eriwan  nntemommeoen 
aiebftologischen  nachforsch  ungen  haben  nach  dem  Kawhas  bedeu- 
tende ausbeute  gegeben.  Namentlich  in  der  umgegend  TOn  Alzane- 
dropol  ist  ein  heidnischer  tempel  von  riesenhaften  dimensionen  auf- 
gefunden und  uicht  weit  davon  eine  tafel  nüt  keilechrift. 

Berlin,  29.  oct.  Der  schwedisch -norwegische  consul  Fr.  Spie- 
ffeiihat  in  Smyrna  hat  die  Ton  ihm  seit  mären  jähren  aus  eignen 
mittein  zusammengebrachte  Sammlung  von  werken  griechischer  knnst 
dem  berliner  museum  zum  geschenk  gemacht^  darunter  eine  wohl 
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erMteiie  marmor^pruppe ,  Psyche  imd  Am«,  reliefs  der  Eybele,  des 
Apollo,  500  lOmiaebe  lübermtmeB  n.  ••  w.,  imllbor  t.  BoMlMai» 

nr.  255. 

Auf  der  insel  Syra  wurde  ein  3  meter  langes  und  6'/»  meter 
breites  sehr  schönes  mosaik  aus  vorchristlicher  zeit  ausgegraben:  ee 
gehörte  einem  Isistempel  an.   Reichsauz.  nr.  256. 

BtrUn,  5.  noyemb.  Heute  feierte  der  director  des  Friedriehr 
Wilhelms -Qjmaaniim  hieselbst  Dr  BmmM  sein  Mljfthrigef  dmiliiift- 
bilftmn.  JEine  kons  iiotis  giebt  darAber  Betchsaas.  Ml. 


Amige  wm  lelficMftM. 

Archäologische  zeifung  herausgegeben  von  Ernst  Curtius  und 
chard  Schöne.  Neue  folge.  VI  band  heft  1.  2:  der  ganzen  folge  ein- 
imddreisüigfiter  Jahrgang:  Attiseber  sohulaaterricht  auf  einer  schale 
des  Duris  (hierzu  tat.  1),  voa  A,  MiehaeUsf  p.  1:  höchst  beachtena* 
Werth:  hier  die  quelle  des  verses:  ftoio«  /uo»  «/^</*  Ixufiard^oy 
Qooy  aQx^H*  f'*«'^*»»'  (s.  ob.  nr.  9,  p.  471),  über  den  p.  3  sq.  au.vfuhr- 
lich  gehandelt  wird:  dann  wird  gegen  Brunns  ansichten  von  Duris 
und  überhaupt  gegen  dessen  s^steui  der  vasenchronolo^ie  gesprochen. 

—  Die  orieatirung  des  capitolinisehea  Stadtplans  (hiena  taf.  II)» 
Ton  A.  Tr»ndBlenburgt  p*  H,  gegen  Becker's  und  Jordan's  annahmen 
gerichtet.  —  Grosstrrii.chische  terracottengeÄsse  (hierzu  taf.  69  des 
jahrgiings  1872),  von  -i.  Heydemann ,  p.  18.  —  Antikensammlungen 
in  England,  von  Fr.  Matz,  p.  21:  sehr  zu  beachten:  unter  auderm 
wird  die  echtheit  der  auf  der  basis  einer  statue  eingegrabenen  inschrift: 
ANCHTBBUOE  p.  81  vertheidigt,  p.  8S  fig.  Ton  den  baDdieichBon- 
gea  aaeh  aatikea  —  s.  Phil.  Anz.  III,  ar.&,  p.  377  »  ansf&hrhch  ge- 
sprochen. —  Zur  erkläninf?  der  Venus  von  Milo,  von  Max  Frankel, 
p.  40.  —  Phthiotische  1ü(  aisn^rcn,  von  H.  U  eil,  p.  40:  bezieht  sich, 
auf  Philoktet.  —  C/assiJicaUon  of  poiterg  /rem  Cgprus,  von  A^ 
Lang,  p.  42.  —  Eroteniries  ans  Pompeji,  von  A»  J^rmidt^burg ^  p. 
42:  hiem  taf.  HL  —  Eros  im  brautgemaeh  (hierin  taf.  Vf),  Ton 
O.  Lüders,  p.  49. —  Eine  attische  lekythos  (hierzu  tat.  V),  von  Gw 
stav  Hirschfeld,  p.  52:  das  bild  soll  komisch  gel'asst  und  auf  die  be- 
strafung  der  scerüuber  durch  Dionysos  bezogen  werden.  —  Votivre- 
lief  aus  Megara  (hierzu  taf.  VI),  von  Richard  Schüne,  p.  55.  —  M id- 
eellen. Funde  anf  dem  boden  von  Dekelea,  TOn  O.  Zßders,  p. 
55:  bei  nachsrabungen,  die  vielleicht  anf  manera  des  altea  Dekelea 
ftihrten,  fimd  Biaa  anf  der  basis  einer  maxmoraea  giabnrae  die  !»• 
sehrift: 

ayiy\xlT]Tog  \  Nixodr^^ov  \  JtxtXtuvs 
dazu  noch  fragn.eute  anderer  ähnlicher  inschriiten.  —  Reisenotizen 
ans  Qrieehenliind,  von  IT.  O,  LoUtng,  p.  57:  enthftlt  ein  paar  ia- 
schriftea.  —   Herakles  auf  einem  skaraoftna,  Ton  fV,  Waikut  JUoyd^ 
p.  59.  —  Zum  weihgeschenk  des  Attalos,  von  A.  S.  Mumy,  p.  60, 

—  Archäologischer  Unterricht  in  Italien,  von  F.  Jlübner ,  p.  60:  be- 
sprechung  cinus  luiisutzes  von  Cone^tabile  in  der  florenzer  Hirisfa  di 
fiiologia,  maiheft.  —  Sitzungsberichte:  aus  Rom,  p.  63,  aus  Wien, 
p.  64 :  bericht  Über  Conte*s  reue  nach  Samothiake;  aus  Berlin,  p.  $61. 

Naehri^tn  von  der  gottingischen  socü  tät  der  tciss.,  1873.  St.  19: 
Fr.  Wieseler  t  *über  einige  im  Orient  erworbene  bildwerke  und  alter» 
thümer:  beziehen  sich  auf  den  köpf  einer  Venus(?),  fragmente  von 
Statuetten  der  flere,  eines  kriegers,  dann  auf  drei  reliefs,  zwei  terra- 
cotten,  und  ein  paar  gerathe. —  St.  22:  11.  £wald,  über  die  einthei- 
Inng  der  babylonischen  miae  ia  stteL 
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Heransgegeben  als  erganzung  des  Philologas 

« 

Ernst  Ton  Leutseh. 


385.  Nie.  Madvigii  Professoris  HaToiensiff  Advenaria  cri- 

tica  ad  scriptores  graecos  et  latinos,  Vol.  I.  de  arte  cooiectu- 
rali.    Emendationes  graecae.    Havniae  MDCCOLXXI.  IV. 
VoL  IL   EmendadoDea  latinae.  MDCCGLXXHI.  IV.  682. 

Gewiaa  waren  Deataehlanda  pbilologen  vor  awei  jabren 
niclit  weuig  überrascht,  von  dem  ersten  pbilologen  Cicero'a  und 
Liyias,  in  dessen  Opuscula  academica  kaum  der  eine  oder  an- 
dere griechitche  aati  la  leaen  iat,  va  den  bedeatendsten  grie- 
chiaeben  antoren  vielleicbt  tanaend  conieetnren,  nnd  swar  niebt 
kleinlich  spracblicbe^  sondern  tief  eingreifende,  den  gedanken  au- 
dera  atellende  änderungen  und  Verbesserungen  mitgetheilt  zu  erhal- 
ten. Dasa  Madvig  ancb  im  griecbiscben  bewandert  war,  lebrte 
Dieh  bereita  yor  dreiaaig  jabren  aein  ezcnra  an  Cicero  de 
Finibus  über  Autiochus,  der  eine  kenntniss  der  aristotelischen 
Ethik  aeigt,  wie  ich  sie  bei  keinem  aeitganossen  gefunden 
liatte. 

Die  Torrede  giebt  muftcUnaa ;  Tf •  war  dreisebn  Jabre  pro- 

feaaor  der  lateiniscben  Htteratur,  erst  später  lebrte  er  auch  das 
griechische  und  bietet  nun  selbst  seine  ergebnisse,  damit  nicht 
nach  aeioem  tode  dn  nnbemfener  ibn  vertrete,  dem  publicum 
dar  ;  er  wisae  am  besten  waa  er  biebei  au  tbnn  nnd  an  laaaen 
bebe.  Man  kann  das  nnr  billigen  nnd  ea  werden  wobl  wenige 
aein,  die  alles  in  ihren  papieren  befindliche,  eiost  veiöfifeDtlicht 
wünschen.    Als  nach  Porson^a  abieben  aua  seinem  nachlasse 

1)  Bescheiden  ist  die  zeit,  wo  ihm  als  cultasministor  wenig  seit 
blieb  coniecturen  in  den  alten  zu  machen,  einfach  mit  den  werten 
bezeichnet:  interiecti  sunt  ires  anni  et  jpauio  plus,  quibus  ab  academia 
ab/ui  j  neyutiis  publicü  occupatus. 

FhiloL  Ana.  Y.  ^7 
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Advenaria  arsehienen:  ngt»  Bnttmami ,  „dm  gadiiclit  wtkt^ 
weil  er  aneh  Ton  andern  so  viel  herauegegeben  hat''.  Wir  ha- 
ben demnaeh  dieses  werk  Madv)g*8  als  ein  Temiehtniss  sn 

betrachten,  der  mit-  nnd  oacbwelt  zur  erkcnntniss  gewidmet| 
nnd  diese  ist  dem  geber  zum  grössten  danke  verpflichtet. 

Die  Sitte  Advmnaria^  Varüm  Ueiianei  naeh  alter  weise  n 
schreiben  hat  aufgehört,  kanm  bietet  der  eine  oder  andere  der 
ältem  Philologen  bent  an  tage  noch  eine  Cmimria  an,  die  wenn 
sie  nicht  zu  lang  ist,  doch  Dicht  ungern  gesehen  wird,  indem 
sie  dem  Verfasser  gelegonheit  giebt,  bald  den  cicerone  eines 
nnyerstftndlieh  redenden  alten  diehters  an  maebeut  bald  ainea 
armen  heiligen  kirehenrater  in  enriren;  futaßolrj  ndptmp  /limr* 
Die  richtung  der  zeit  geht  auf  intension,  nicht  extcnsion; 
nicht  die  politik  allein  liebt  .das  iocalisiren,  auch  die  wissen* 
sehaft;  die  mediein  rerdankt  gerade  diesem  yerfahren  ihre  bes- 
seren erfolge.  Wer  sieh  jähre  lang  mit  einem  antor  bescbif» 
tigt  nnd  in  ihn  hineingclebt  bat,  wird  gar  manehes  in  sagen 
haben  und  was  ein  anderer  viel  geistreicherer  durch  eine 
flüchtige  lectOre  gefunden  an  haben  glaubt,  gehörig  au  würdi- 
gen yersteben. 

Madvig  sagt,  er  gebe  eine  grosse  ansahl  von  conjeetmen, 
nnd  doeh  sei  niemand  der  das  leiehtsinnige  nnd  oberfliehliehe 

coniiciren  mehr  verachte  als  er;  die  niasse  ergebe  sich  aus  der 
grossen  sabl  der  autoren,  die  er  sorgfältig  dnrcbgearbeitet  habe. 

Das  ganae  besteht  ans  nenn  bttchern,  2 — 5  bebandeln  die 
griechisehen,  6—9  die  lateinisehen  sehriftsteller,  das  erste  buch 
bespricht  die  methode  der  kritik,  wie  im  abschreiben  fehler  ent- 
standen sind,  diese  aufgefunden  und  verbessert  werden  können; 
hiezn  sind  die  beispiele  sowold  ans  lateinischen  wie  ans  gxie» 
chischen  antoren  genommen. 

Die  theorie  enthftlt  begreiflicher  weise  nichts  nenes,  das 
bedeutende  sind  die  beispiele,  es  sind  nicht  coniecturaCf  sondern 
emendationes  t  und  wer  den  werib  und  die  bedeutung  Madvig's 
als  kriiiker  kennen»  wer,  wenn  er  ihn  auch  schon  kennt,  noch 
mehr  achten  lernen  will»  lese  dieses  buch  p.  8 — 165.  Hier 
werden  dnige  hundert  stellen  ▼erbessert,  wovon  alles  so  oatflr- 
lieh  und  einleuchtend  erscheint,  dass  der  leser  fortgerissen  und 
ohne  weiter  sich  zu  bedenken  und  umzusehen,  stillschweigend 
seine  snstimmnng  giebt;  nnr  einmal  p.  100-^2,,  wo  ihm  noch 
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Die  erhörtes  za  glauben  and  zu  verdauen  zugemuthet  ist,  wird 
er  Btatsig,  ataht  unwillig  auf,  sucht,  untersucht  and  — 
findet  XU  seinem  erstaunen  nichts  besseres.  In  Piatons  Theaet. 
p.  175  e- enthalten  die  wenigen  werte  ßaütXavg  Maifimp  »tjcr^- 
fifvo^  t  av  [noXl]  xQvalof  ein  thema  des  Volksglaubens,  den 
einfachen  satz,  dass  der  Perserkönig  durch  den  besitz  sei- 
nes vielen  goldes  tidaintop  sei.  Die  sprachlich  unerklärlichen 
imd  fiberflOssigen  werte  v'  al  nimmt  C.  Fr.  Hermann  als  ans 
moXv  entstanden,  aber  dieses  selbst  fehlt  in  den  besten  band* 
Schriften.  Madvig  sucht  vielmehr  darin  umgekehrt  eine  erklä- 
mog  des  corrumpirten  av^  findet  im  lexicon  tavg  ^  l*fyotgt 
noXiff  und  schreibt  einfach  ohne  einen  bucbstaben  au  ändern  acxt^* 
§Upoc  tatß  xQWfiop,  Zwar  steht  dieses  seltsame  fremde  wort  nur  im 
Hesycfaius,  sonst  ist  keine  spur  davon  im  gesammten  grieehi* 
sehen  Sprachschatze  erhalten;  wenn  es  doch  im  Harpokration 
oder  einem  atticisten  stände!  das  alles  hilft  nichts,  da  steht's^ 
macht  es  anders,  wenn  ihr  es  vermöget!  Madvig  erinnert  hier 
sogleich  an  ein  ähnlich  verkanntes  lateinisches  wort  magi§,  die 
schasse!,  in  Her.  Serm.  2,  2,  29  nihü  emm,  emüm  quam  So» 
rcUium  ecriptisse:  Garne  tarnen,  quam  visy  distal  hac  ma- 
git  illa^  id  est  ab  hoc  catino,  in  quo  pavo  appositus  est,  ille  in  quo 
gaUimay  und  fttgt  auletat  noch  ironisch  hinan  (er  legt  auf  beide 
stellen  dnen  werth,  p.  124):  Quol  poierani  tüam  nuno  de  Ufa 
Fiakmk  0t  hoe  Bbrtttü  loeo  programmahm  paginae  implerif  po» 
tuisse  eUxif  poterunt]  ne  desperaveris.  Gewiss!  das  tat  ,  das 
viele  gold  mass  ich  annehmen,  den  praesentirten  (leeren)  teller 
will  ich  vor  der  band  noch  andern  ttberlassen. 

Ein  besonderes  capitel  p.  125—55  lehrt,  wie  häufig  eigen- 
namen  entstellt  und  verwischt  worden;  Madvig  weiss  eine  ftille 
von  beispielen  —  ov  in  x^'Q^  f*^'^'  x«  OvXdutp  anefgat  — 
nicht  weniger  als  sweiundfunfzig  stellen  zu  verhessern,  z.  b.  p.  145 
inSeneeademrhetor:  Laironi  fettinare CaBtarem  ans  patro 
fcudna  reouBorm,  iuTae.  Agrie.  24  Sahrinam  p.  148  statt  luws 
prima,  Gellius  17,  21  Fidenatea  Aequique  für  Fidenates  üaque, 
und  so  durch  und  durch ;  das  sind  keine  gewöhnliche  entdeckan* 
gen ,  vielmehr  dinge  die  die  grösste  beachtung  und  aufmerksam- 
keit  fordern ;  —  manchmal  sei  aueh  das  gegentheil  eingetreten, 
bei  Non.  p.  281  sei  in  Turpilius  versen  ds  lenitate  AUieae 
entstellt  aus  de  vicinitate  aliquae,  freilich  wie  es  daua  mit 
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dein  metmm  Aussiebt,  ist  nicht  gesa^  wird  aber  Iii  852  nach- 
geholt, jedoch  wenige  befiriedigen. 

Das  letste  eapitel  des  ersten  bnches  ist  ein  grammatiseher 

excursus:  die  oft  angeregte  frage,  ob  nach  den  wörtera  iXni' 
^oa,  oiofiat  etc.  der  einfache  infioitiv  aoristi  statt  des  futorum 
stehen  kann,  wie  es  so  oft  in  den  handschriften  gefunden  wirdi 
oder  ob  was  Madvig  n.  a.  annehmen,  thnnlichst  immer  geändert 
werden  mnss ;  dieser  artikel  ist  hier  gans  nngelegen  nnd  gehört  nicht 
hierher,  sondern  in  die  syntax.  Alles  übrige  enthält  Verbesse- 
rungen zu  den  einzelnen  autoren;  ich  will ,  da  Madvig  es  un- 
terlassen hat,  hier  eine  Übersieht  des  inhaltes  der  eapitel  sftmmt- 
licher  neun  bttcher  insammenstellen,  sie  aeigt  inglmch  denmn* 
fang,  der  den  Terschiedenen  antoren  eingeräumt  ist. 

Tom.  I. 

I.  Prooeminm  1 — 7.  1.  causae  et  genera  mendomm  in 
Yetemm  seriptornm  eodimbna  monstrantnr  nnlTCTse  cum  ezem« 
plis,  8— '96. »   2.  mendomm  corrigendomm  via  breviter  mon- 

stratur  et  exemplis  dtclaratur,  95  — 125.  —  3.  uomina  pro- 
pria  a  librariis  obscurata  et  sublata  eruuntur ,  quaedam  falso 
posita  eiieiuntnr,  125—55.  —  4.  probabilitatis  critieae  in  re- 
bus grammaticis  aestimandae  leges  ezpUeantnr  et  eerto  ezem- 
plomm  genere  declarantur,  165 — 84.  <^  II.  1.  emendaatar 
llomerus,  Pindarus,  Aescliylua,  Sophocles,  185 — 230.  —  2. 
emeDdationes  Euripideae,  231 — 74.  —  3.  Aristophanes,  ApoUonins 
Bbodins,  Callimacbus,  Theocritus,  274—301.—  III.  1.  fierodor 
tns,  Tbncydides,  302—36.  —  2.  Xenophon,  886—64.  —  3. 
Plate,  386—462.  —  4.  oratores  Attici,  Aristoteles,  462—79.  — 
IV.  1.  PolybiuB,  Diodorus  Siculus,  480—520.  —  2.  Strabo,  520 — 
65. —  3.  Plutarchi  vitae.  665— 611. —  V.  1.  Plutarchi  scripta 
▼aria  (moralia)  612—77.  —  2.  Lneianns,  677 — 703.  —  3. 
Pansanias,  Philostratus,  Diogenes  Laertins,  loannes  fitobaeen- 
sis,  Dionysii  Halic.  antiq.  Bom.  Hb.  I,  704 — 26;  letztes  wort; 
iam  satte  s«t. 

Tom.  IT. 

VI.  1.  Plautns,  Terentius,  Lucretins,  Oatnllufl,  1-29.  — 
2.  Vergilins,  Horatius,  (Propertius),  Ovidios,  29—109.  —  3. 

poetae  Aagusti  aetate  inferiores,  Seneca,  Persius,  Lucanns,  Va- 
lerius Flaccus,  Statins,  (Silius,  luveualis,  Marlialis),  109 — 64, 
—  VU.  1.  M.  Varro,  165-^ÖÜ.—  2.  Cicero,  181—246.—  3. 
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Caesar,  Sallustius,  246—96.  —  VIII.  1.  Velldas  Paterculus, 
Valenäk  Maximas,  297 — 335.  —  2.  L.  Anhaei  Senecae  Scri- 
pte minöra  (^ialogi),  335—405.  —  3.  Seoleeai»  libri  de  behä« 
ienk  et  de  clemehtia  ei  qaeeationes  naturale^  40(S^— 66.  4. 
t».  äenecae  epistolae,  458  —  517.  —  6.  Columella,  PlioinB 
maior,  Curtius,  Quintiiianus,  518 — 41.  —  6.  Tacitus,  Sueto- 
nios,  541—82.  —  IZ.  1.  A.  OeUioa,  M.  Fronio,  583—616. 
3y  lostioiUf  Beriptores  bietoriae  Aagnstae,  616--51.  —  8. 
fragmente  Teteriim  Bcriptornin  apud  Nonimn  posita.  651 — 69, 
mit  den  Schlussworten:  Licet  opinor  fatigato  deainere. 

Man  sieht  I  am  reichlichsten  ist  Seneca  bedacht  mit 
182  Seiten,  dann  (olgt  Plntarch  mit  112,  Plate  mit  87,  Oi- 
eero  ioit  65,  OTidins  mit  43  ii.8.ir.  Wer  mag  die  sImmtU- 
elieii  eoiijeetnren  slblen,  welche  die  beiden  bände  in  ihren 
1893  Seiten  geben?  Jeder  philolog,  der  jahrelang  dociert  hat, 
wird  eine  ergiebige  zahl  bieten  können,  eine  solche  fülle,  ich 
darl  ee  sieber  aässpirecben ,  keiner;  deck  nickt  die  qnantitiit, 
nur  die  quiditüt  kem'mt  in  reeknnng.  Dabei  ist  Madvig  ob- 
eekon  so  an  sagen  ein  geborner  kritiker,  doch  durchaus  nicht 
der  mann,  der  darauf  ausgeht,  alles  anders  zu  machen^  um  sei- 
nen geist  au  aeigen,  nicht  ein  coi^ectorenjäger ,  dem  man  zu- 
rufen mass 

£in  klar  und  scharf  denkender  geist  gebt  er  überall  nur  dar- 
auf aus  an  sacken,  was  der  autor  sagen  will,  ja  naek  dem  Tor- 
liegenden  'sagen  mnss,  Mer  gilt  das  rm  fsne,  verba  ugumiur* 
bat  er  die  re§,  den  riektigen  gedenken,  der  naek  inkalt  nnd 
ansammenbang  gefordert  wird ,  so  zeigt  ihm  die  gediegene 
kenntniss  der  spräche,  die  ihn  schon  vorher  auf  den  wunden 
fledk,  iHTo  der  fehler  liegt,  gefttkrt  kat,  anck  bald  das  reckte 
Qkld  geeignete  wort  nnd  er  kat  damit  das  ganse.  Man  mag 
bei  Mad^ig  nnriektiges  treffen  und  naebweisen,  unTemttnftIges 
wird  man  nicht  finden.  Dieses  verfahren  giebt  ihm  auch  die 
Zuversicht,  das  was  er  gefunden,  für  das  einzig  richtige  zu  hal« 
ihtf  nnd  so  ist  er  ein  abgesagter  leind  von  allem  nnsieke- 
teOf  iiekwankenden  nnd  aweifelkaften;  was  er  IXngst  in  seiner 
jugend  gegeben,  hält  er  ancb  jetzt  noch  fest  und  sieht  sich 
irar  selten  zu  einem  widerrufe  genöthigt.   £r  erklärt  sich  selbst 
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darttber  I,  122— 4»  die  stelle  ist  wichtig,  einigeB  Terdieat  nr 
allgemeinen  kenDtniss  gebraeht  en  werden:  addammgue,  «t  *• 

quaerendo  vero  Uber  animo  curstis  in  omnes  partes  permittendtti 
ei^  «to  itUer  verüatis  inventae  notas  esse,  si  animus  in  uno  aUquo 
Ua  MTiii«  ofmMai^  «1  nihil  praetena  nep  angmrtH  mse  aceipiat; 
nam  qm  tnMr  plure$  eorrig&ndi  vioM  UtewH  hamw»^  fert  a  o«ra 
aUquantum  dbmmi.  B<m  etutem  eriüci  est  et  via  et  nOitme  pro- 
gredientis  et  artem  habentis  scire,  qxioxisquc  processerit,  et  cum  ad 
venm  perveneritf  firmiter  id  ienere  abiectaque  imtabiU  suspidans 
et  MSMUoMf  Joeo  foiurfo  M  et  JrwL  eine  besondere  an  der 
kritik  sei  es  o  ioiiiSi  ciMmts  sI  idiUiftm  proieniam  areete^  «mto 
menda  ccrta  rattone  coarguerey  bona  ingemü  meeida  prelbare.  Diese 
ars  habe  Porson  geübt,  aUi  qui  magni  critici  habcri  soleiit^ 
mtt  ex  aUgua  parte  eaepe  eam  violarunt,  ut  BentUius  in  viendie 
argimdie  et  te  eutpieUme  eontutenda,  atd  prereue  ea  eanenmi^  «rt 
(?•  Hemuumus ,  qtd  non  fnaflsAntun  nuanenan  hoMmm  eneadatioamm 
obruit  innumcrabiU  inanium  et  levium  opinionum  festmanter  iacta- 
rum  muUitudine,  rursus  non  raro,  ubi  Ubido  out  obtrectatio  abripue- 
rat  etrermus  praieortm  defensor. 

Dieses  aufsnchen  eines  bestimmten  nnd  festhalten  an  dem 
gefandenen  ist  keine  empfehlnng  fflr  kritiker,  welche  leieht 
hin  ändern  und  dann  bemerken,  es  könnte  aucli  so  und  so 
nnd  dann  wieder  so  und  so  heissen,  wie  z.  b.  Blandes  in  sei- 
nem Sophokles,  nnd  doch  ist  das  noch  besser  nnd  anfrichtiger 
als  wenn  einer  willkttrlich  ftndert  nnd  hartnlckig  daran  hftU» 
obue  es  bewiesen  zu  haben;  denn  in  der  that  ist  es  nicht  Uber- 
all  80,  wie  Madvig  annimmt,  dass  nur  das  eine  richtig  sein 
kann  nnd  moss,  alles  andere  demnach  ausgeschlossen  and 
6dseh  sei. 

Sehen  diese  knrae  angäbe  lehrt,  dass  ein  solch  kritbehee 

talent  mebr  geeignet  ist,  die  sch&den  der  prosa  zu  erkennen 
nnd  zu  heilen ,  als  die  der  poesie.  Dichter  die  eine  kühne, 
nicht  immer  streng  logische  spräche  führen,  lassen  sich  nicht 
in  so  eine  enge  jacke  awängen,  die  bearbeiter  der  traglker  wer» 
den  nicht  zögern  zu  antworten,  obsehon  viele  sieh  selbst  sehr 
bemühen  die  poetiscbo  spräche  in  gewöhnliche  prosa  zu  ver- 
wandeln. Noch  weniger  werden  sich  die  freunde  der  lateini- 
schal  eomoedie  durch  das  was  der  anfang  des  iweiten  bandet 
giebty  erbaut  fttUen.   Metrik  ist  überhaupt  nicht  Madfig's  band- 
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werk  und  er  bat  nur  fünf  stücke  des  Plaatiu,  Aber  die  er  eine 
tigne  ansieht  anssprieht,  Ter  einigen  jähren,  wie  er  selbst  gesteht, 
nJther  angesebaat,  die  Ifeoaeobmi,  Miles,  Mostellaria,  IVinnmmne 

nach  Hitscbl,  die  Captivi  nach  Drix  und  Lorenz;  er  ist  des  lo- 
bes  voll  über  die  Sorgfalt,  die  dem  kritiscben  apparate  and  dem 
plantiniscben  spraobgebranebe  sngewendet  wird,  §ed  idem  (p.  4) 
Ha  huUeare  eogebar,  dum  EätekeUuB  prat$enpiam  vtnmm  f&rmam 
legemque  explere  atuderet  omniaque  ad  ma  praeccpta  non  ubique 
eerta  oM  vtra  exigeret,  omnia  denique,  in  adhaesisset,  corri' 

gtr^  iMgue  iniiw  sdra  vßUetque^  $iö  toipe  a  vatigÜB  eodi- 
€um  90rtMimiaquB  indieU»  dUetBmm  ssM,  do  emnla  earta,  rio 
qwiedam  ficta,non  sine  faiUo  verborum  usu  sententicLeque  incommodis, 
tU  temerüatem  mirarer  simiUque  artis  crüidie  peiiurbationetn  doU- 
tmk  Nütü  df<  mUm  in  ea  damnatim  kao  eomuetudüis  ncn  m 
cmii$  iiuUm§  ßrmoB  st,  md  ipie  mt»  erodot,  eomeHaid»  pe$enda9p 
§ed  dum  (mmia  expedirß  v/utahiU  caideeiura  H  facüe  in  eon^ 

trarium  $e  verienti  tanUan  ta  *ectandi ,  quae  venum  aut  senUntiam 
ad  Ugm  tdiqtum  q^iemodocmg^  ßBopUanUi  nam  praeter  HugaUh 
nm  ioconm  dtpiroßHäumm  perU  eeneim  vari  $mmi$-  et  rmrmlft^ 
eerH  aib  Aiesrlo,  emeitdation£§  a  kuu  dietiiietio.  Das  istswar  nicht 
Bcbmeicbelhaft ,  nicht  galant  gesprochen,  aber  leider  nur  an 
wahr,  und  die  folgeo  davon  liegen  offen  da* 

Ein  solches  werk  kann  nicht  yon  einem  reeensirt  werdeni 
doch  wird  die  reeensioD,  die  richtige  Würdigung  nicht  avsblei« 
ben  y  sie  fällt  denen  anheim ,  die  wenn  auch  lange  nicht  so 
geistreich  und  scharfsinnig  wie  Madvig,  mit  ihren  speciellen 
enteren  yertranter,  in  ihnen  heimischer  als  er  sind»  die  Überlie* 
femng  des  textes  besser  kennen,  nnd  Über  die  einaeloen  von 
Madvig  mehr  oder  minder  glücklich  beliandolten  stellen  ihrer 
aatoren  sichern  aa&cbluss  zu  geben  fähig  sind.  Ich  will  selbst 
den  Anfang  dasn  machen,  so  weit  es  die  engen  grenicni  dieser 
blfttter  gestatten. 

Madvig  bat  mir  unaufgefordert,  von  selbst  1859  seine 
emendationen  zu  Varro  de  LL.  zugeschickt,  sie  stehen  nm  ein 
drittheil  vermehrt,  II,  p.165^78.  £r  hat  diese  bflcher  snerst 
in  der  Bipontlna,  der  sehrecklieh  interpolirteo  vnigata  gelesen, 
erst  später  meine  und  0.  Müllers  ausgäbe  zur  band  genommen. 
Haa  muss  die  älteste  Überlieferung  genau  kennen ,  um  nicht 
gefiUsehtes  noch  mehr  sa  fiUsehen;  sieherer  ist  die  kritik  in 
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flben«  wo  die  gowisshmt  besteht  dass  wie  im  AesehylUt  Sopho* 

des,  Tacitns,  Apaleivn  eile  rerhandenen  handschriften  nur  absehrif- 
ten  eines  noch  erhaltouen  mauuscriptes  sind;  diesen  glücklichen 
fall  —  haben  wir  aucli  in  unser  varroniachen  acbrift.  Hier 
nun  gilt  es  die  ttberliefeniDg  genau  su  Icennen.  Im  anfange 
des  VII.  bttches  p.  283  lesen  wir:       flitriMi,  «tun  mm  wtodo 

£pimenide8  post  annos  L  experrertus  a  mulii^  non  cognosccUur ,  sed 
etiam  Teucer  Livii  post  X  V  annos  ab  suis  gm  sä  ignoretur:  in  diesen 
Worten  ist  kein  anstoss,  aber  die  alten  ausgaben  geben  ein  egm 
▼or  pott,  was  mau  als  aus  diesem  entstanden  einfiuh  gestridrau 

u 

bat.   Dagegen  bat  F  opes^  das  tlbersebriebene  u  Ist  niebt  gana 

sicher,  Lagomarhiui  meinte  ein  m  zu  erkennen,  worauf  Lach- 
mann, der  zu  Lucr.  p.  390  über  diese  stelle  viel  (und  mit  voll- 
stem unrecht  gegen  Malier)  spricht,  sagt:  ergo  mkU  eeHm§  ftk 
guam  soribendum  esse  Epim^nides  metit.  Diese  auversicbt- 
lieh  ausgesprochene  conjectur  ist  entschieden  falsch ;  Varro  kann 
hier  sein  eignes  zeugniss  nicht  anrufen ,  er  muss  der  allgemei- 
nen übcrlieferuDg,  die  bekannt  genug  war,  folgen;  opes  haben 
auch  die  besten  apograpba  und  liegt  dem  wahren  gans  nabe; 
OPES  nämlich  ist  nichts  als  CBES,  Epimenides  der  Kretenser. 

Obige  dreizehn  Seiten  geben  ein  halbes  hundert  änderun- 
gen  des  textes ;  siebt  man  von  dem  unbedeutenden  ab,  so  tref- 
fen fünfzehn  entschieden  das  richtige;  ansprechend  aber  nicht  so 
BUTerlässig  sind  sieben,  unwahrscheinlich  eilf,  als  gana  ver» 
UiAt  Burflckweisen  muss  man  sieben.  Bfadrig  der  Überall 
die  spräche  der  gewisshoit  führt ,  mag  auf  diese  eigene  ein- 
tbeilung  und  Schätzung  seiner  entdeckungen  etwas  mitleidig  her- 
absehen und  darüber  lächeln,  aber  es  ist  doch  nicht  anders. 
Von  jenen  funfaehu  sind  sehn  wichtig,  grosseuiheils  niebt  ohne 
elnflnss  auf  den  gedenken ;  einige  davon  sind  niebt  mebr  neu, 
was  ihm  entgangen ,  zwei  davon  habe  auch  ich  ,  der  ich  diese 
bücher  so  oft  durchgearbeitet  hatte,  erst  von  ihm  gelernt;  dass 
p«  220  hinc  agitur  peeus  pattmn,  guia  vix  agi  pots&t,  nacb  paMwm 
ein  begriff  ausgefallen,  worauf  sich  die  folgenden  werte  belie- 
hen, habe  ich  erkannt,  dass  aber  dieser  kein  anderer  ist  als 
hinc  angustum^  hat  mein  schwacher  verstand  nicht  gesehen, 
verdanke  ich  Madvig.  Auch  p.  137  halte  ich  guod  vamä'eo 
pkfs  isrra  statt  Urram  fOr  richtig.    Von  den  anspreehendea 
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geistreichen,  aber  mir  nicht  wahrscbeinlicheo  Vorschlägen  er- 
wähne ich  p.  25j  es  ist  von  der  schäUung  die  rede:  TptoMo  <fo- 
c^fHT  Uemt%  qnod  lugM  id  amd,  quoad  in  äliguo  eaimttit  prdnim. 
Madvig  schreibt  usgue  demü^  und  nimmt  es  in  dem  sinne  wie 
Nipperdei  sein  danittit  Spicil.  Nop.  p.  54  vom  herunter  stei- 
gern; dann  aber  gilt  es  nur  voq  üUro  irUnUa^  nicht  von  den 
weit  wichtigeren,  dem  lunanfsteigem  des  prdses^  den  weHffoUaf 
wir  branehen  ein  allgemeines  beide  umfassendes  wort.  So  habe 
ich  auch  gegen  die  schöne  vermutbuDg  zu  p.  263  mein  bedenken; 
dort  lässt  nach  einer  staatsformel  der  censor  durch  den  praeco 
das  gesammte  volk  in  diecomitia  an  sich  rnfen:  voca  huc  ad  me, 
heisst  es,  onrneß  QidritM,  diese  werden  näher  geschieden  und 
beseichnet  eqius  pedUn^  ferner  magkirabu  prhatosque,  nnd  end- 
lich zuletzt  euratores  omntum  tribuum.  Diese  sind  sonst  nir- 
gends erwähnt  und  Mad?ig  sagt :  qui  neque  tdli  ßterunt,  negue 
at  fmiterU ,  guid  m  esnfw  agendo  negotii  kaberent,  inUUigeretiir,  er 
«ndert  daher  iurataret,  die  bei  JAr.  39,  44.  Plant  Trin.  879 
genannt  werden;  diese  sind  allerdings  beim  eensns  ibeihätigt, 
aber  was  sollen  diese  iuratoren  hier  an  unserer  stelle?  nur 
wenn  sie  so  bedeutend  sind,  dass  sie  al»  Vertreter,  repraesen- 
tanten  der  tribns  auftreten  können,  wie  es  sogleieh  heisst:  H 
qmb  pro  96  SWS  pro  alter o  dmi  raiionem  volet,  wenn  sie  wirk- 
Heb  das  waren,  was  das  wort  der  yulgata  andeutet,  curoto- 
res  omnium  tribuumf  konnten  sie  liier  genannt  werden. 

Varro  hat  in  seiner  spräche  viel  eigen thümliches;  die  Stel- 
lung der  werte,  wonach  das  welches  den  ton  hat,  vorange- 
stellt wird,  ist  bei  ihm,  wie  bei  keinem  andern  Bömer;  er  sagt 
nie  ut  .  .  üa,  immer  ut  .  .  etc,  nicht  Quta,  sondern  quod  u.  drgl. 
Madvig  beachtet  diesen  sprachgebraucb  nicht  und  setzt  leicht- 
bin dafür  etwas  anderes,  was  ihm  geeignet  scheint,  ein.  P. 
640  wo  von  den  yersebiedenen  genera  aniauiUmn  gesprochen 
wird :  item  m  pieeibue  dMmüie  mutrama  Uipo.  ie  eoUiEe,  haee  mu- 
raenae  et  jnustellaef  sie  aliitf  ändert  er  ohne  bedenken  sie  und 
schreibt  eoe  aHUf  und  doch  ist  die  ständige  Formel  bei  Varro 
me  olfte,  woraus  sich  von  selbst  sie  <UU  alO»  ergab;  er  hätte 
vielmehr  an  nmraenae  et  anstoss  nehmen  sollen,  deren  wieder- 
liolung  die  eoneinnität  nicht  duldet,  gleich  naehber  lesen 
wir:  separatim  in  muraenis,  teparatim  in  oieüis,  das  ist  beziehung 
auf  obiges  und  man  darf  die  vermuthung  aussprechen,  dass 
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die  atelle  einst  so  wer:  .  •  dititwi7i>  mmraena  feueUo,  fdo)  higOf 
ü  $6Ua9f  htm  ewiifritoe»  m9  oIw  oKiSi.  P.  606  wifd  von  wer- 
tem gesproehen,  die  nur  im  plnrelis  gebräoehlleh  sind,  und 

gegen  die  gegner  der  analogie  geiecLtfertigt :  quibus  responderi 
potestf  nan  etse  ng^rehendendum,  quod  Scalae  et  Aquae  CcUdae 
ToqM  ^ifos  CUM  eamta  multUmdmi§  vooabuUB  nmt  appeHaia^  neqmB 
ßorum  ditgtäaria  t»  tmm  venmini»  Madvig  vermathet  peraegm 
^uaeunque  emua  .  .  appeUaiae,  ein  wert,  des  Yerro  gar  nicht 
gebraucht.  Es  ist  dieses  die  einzige  stelle,  wo  Madvig  nicht 
ohne  bedenken  sich  Anssert  und  während  sonst  immer  su  le* 
sen  ist  ^cnbetuUm  ett  n.  drgl«,  steht  hier  §mbm»dmm  «ftleCir. 
Wer  es  denn  so  schwer  in  Jenem  pUraque  ^woe  des  ein£eehe 
pluraque  zu  erkennen,  da  es  ausser  den  beiden  genannten  noch 
andere  solche  Wörter  wie  divUicte  u.  dgl.  giebt?  P.  532  ist 
die  ändemng  neck  MttUer  von  do  in  m,  am  dann  item  »aU 
kte  eis  neoksete  sa  nehmen  nieht  notkwendig  und  die  dedwck 
entstekende  form  «f  üiue  »U^  ti  Ide  Uem  t  .  .  Um  wimii  übut  in 
einem  satz  ganz  ge^en  den  varroniscben  Sprachgebrauch;  die 
änderung  qua  üLic  diximus  für  quae  ist  richtig,  ergiebt  sich  von 
selbst,  dock  ist  im  folgenden  ein  anderer  enstoss;  die  etete 
person  des  Terbam  «ofe  kenn  oiekt  mit  camu  r^eku  beieiekiiel 
werden. 

Dem  einwürfe  der  anomalisten ,  dass  die  vertbeidiger  der 
analogie  selbst  in  ihren  Schriften  mit  einander  im  widerspruek 
steken,  nnd  wo  sie  fibereinstimmen,  die  geng  und  glke  nde^ 
eantuetudo,  entgegen  sei,  wird  p.  639  entgegengehalten:  de  om» 
nis  repudiandum  erit  artiSf  quod  nt  in  medidna  et  in  musica  et  in 
aliia  muUis  discrepant  teriptorea,  item  in  quibus  conveniunt  ut  eeripti» 
tt  eUam  repudiaini  «urttira,  guod  tk»  %A  didtur,  non  dt  ort,  eecf  er* 
dfees  reprehemdeiubte»  Gens  riektig  sekreibt  Medvig  eomnmlmi 
eeriptis,  d  edam  repudiat  naiuira,  um  so  seklimmer  aber  steht  es  mit 
dem  folgenden ,  wo  überhaupt  nichts  zu  ändern  und  alles  klar 
und  deutlich  ist ;  er  sagt :  sie  scribendum  est  gendnati*  dmobrns 
MrMf:  giiod  «kl  «1  dieititr  eoripde)^  mom  «it  (m  natura^,  mgm 
eet  isre,  eed  ardfex  reprdmdtmdue.  Gnt,  dass  die  eikliniqg  in 
klammem  beigefHgt  ist,  weil  sonst  kein  mensek  die  werte  so 
verstehen  könnte!  Weiss  Madvig  nicht,  dass  wenn  einer  sein 
handwerk  schlecht  treibt,  der  tadel,  nicht  die  ar«,  Bondem  der 
airdfM  trage  die  seknld  daran,  eken  so  gewöknliek  wie  oalfir- 
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li«h  kt?    Diese  bekennte  bemerkang  spriebt  Yeno  mit  den 
werten  itf  diekut  ens. 

P.  499  wird  von  den  drei  genera  gesprochen,  warum  substan- 
ÜFa  nicht  wie  adjectiva  declinirt  werdeo,  Ubergänge  aus  diesen 
nieht  immer  anf  gleiche  «rt  statt  finden ;  man  sagt  /Mtmo,  niebt 
fmdmii,  fsmkmm;  am-duB  vir,  mtfda  muUet,  turäim  tksakwn,  nicbt 
turdum  cubiculum^  wohl  aber  caecttm,  dann  wird  fortgefahren :  mos 
et  femina  hnbetU  itUer  se  natura  guandam  societcUem,  neutra  cum  his 
quod  mmt  dimw^  inter  m  quoque  de  hie  perpauea  emU,  guae  ha- 
bemt  guamUm  cmmumitaiem.  Dei  et  eenri  nomma,  qißod  wm  Üem 
ut  Ubeta  nottra  trameunt,  eadem  eet  eausa,  quod  ad  ueum  [otHnet] 
stüui  opus  fuit  de  liberis,  de  reliquis  nihil  attinuit.  Die  stelle  ist  ver- 
dorben und  nicht  sieber  berzuBtellen,  aber  was  Madvig  giebt, 
entschieden  snrttck  in  weisen,  er  bat  den  gedenken  so  grttnd« 
Heb,  wie  sonst  nirgend,  missTOrstanden.  Er  meint  mae  nnd  >9h 
mima  bHtten  anch  mit  den  dei  eine  gemeinschaft  end  darum 
müsse  man  statt  cum  hia  schreiben  .  .  »ocietatem  ^et  cum  dia. 
nmgbta  guadf  im  folgenden  aber  verbinden  .  .  eommumtatetn  Dei, 
Et  eenri  nonma  nnd  mit  tügnng  der  partikel  iSsrea  iiemMia  ftn- 
dem,  wie  er  sagt :  ridieule  eoieiuneUe  deo  et  eenrie.  Diese  Üeber- 
lichkeit  hat  niemand  als  Varro  selbst  zu  verantworten  und 
Madvig  mag  es  mit  ihm  ausmachen  j  der  autor  bezieht  sich 
dentlicb  genng  anl  die  werte  die  er  oben  p.  496  gegeben  bat: 
mdUae  noetrum  ßUmm  et  fliam  non  apte  dieeerni  marem  et  fmd* 
mam,  «t  3br«nfiiMii  et  gWwrti'aw,  eoidta  Deemm  Uberoe  et  eerverum 
nOH  itidem,  ut  lovis  filium  et  filiam  Jovem  et  lovam.  Dass  Mad- 
vig diese  stelle  nicht  beachtet  hat,  ist  der  grund,  dass  der 
ganie  gedenke  fdseh  anfgefasst  ist  nnd  die  werte  damaeb  corri* 
girt  sind.  Ob  dort  der  genetivns  singnlaris  der  ynlgata  riebtig 
ist,  oder  der  nominatims  plurah's  ansnnebmen  dnreb  nmstel* 

lüng:   Dei  et  serui  quod  non  item  ut  nomina  libera  nostra  flezte- 

res  im  sinne  von  liberum  nostrum)^  mag  man  zweifeln,  die  Ver- 
bindung Too  dei  nnd  eenri  bleibt  unbestritten.    Oben  scheint 
der  gedenke,  asMfra  am  hie  guod  eunt  dherea,  non  halbem,  in  . 
fordern. 

Nicht  viel  glücklicher  ist  die  stelle  p.  397  behandelt;  Yarro 
bat  von  verba  ploralia  gesprochen :  man  könne  sie  ja  leicht  in  den 
singnlaris  Terwandeln  nnd  fObrt  als  beispiel  eeepae  an,  also 
eeqpa,  eio  ättOf  dann  lUirt  er  fort:  etmea  ü^piam  eut  eae  ab  ia^ 
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positis  nominibus  declinarint^  quam  ostendi.  Sequitur  in  quas  vo- 
luarint  declinari  aut  nobterint ,  vi  generatim  ac  aummaUmf  üem  in 
/oroMt.  Da  B  vor  emr  ea»  dw  Worte  einftlgt:  eur  ea$  «oMt  duetm- 
ämU  a  reeto  emua  ut,  glaubte  lob  diese  werte  sUunmten  ans  ei* 
Her  vollständigeren  baudscbrift  und  seien  in  den  andern  doiüb 
gleicbklang  aoBgeialleo.    Madvig  gibt  folgende  bemerkung: 

reeU  iam  qui  eodiem  B  wterpokwü,  wdU  alteram  partem 
MnMte  «Miui&M.    8ed  praderea  m  tdiiwiiamB  diveUtMhtr 
qua€  eohaerent;  haee  «ntm  forma  fuü  oratiomii:  Sie  alia 
causoy  inquam,  [est,  cur  .  .  .  aZia]  cur  cet. 
Es  ist  nichts  ausgefallen,  Varro  sagt  am  eiogauge  des  VIQ  bucbes, 
dreierlei  mtfase  man  besüglieb  der  beagung  der  Wörter  erkUl- 
reo,  das  cur,  dann  das  mi  giM,  endlicb  das  qt/mnadmodum';  er 
Bat  den  ersten  artikel  vollendet  nod  getit  nnn  anm  zweiten 
über,  der  fehler  liegt  in  den  aufangsworten:  causa  inquam  cur 
eam  (ea,  nicht  eas  hat  die  Überlieferung).    Ich  will  der  kürze 
Wegen  ^e  stelle  berichtigt  anführen,  möge  Madvig  sie  nfther 
untersnchen  und  sein  nrthdi  darflber  ansspreehen:  eauiä^  dä> 
Verla  ah   .  .  .  quoniam  ostendi,  eequitur  in  qUo  pohnirii^  •  ; 
ut  .  .  üem  informem. 

Denke  niemand,  dass  ieh«  wenn  ich  noch  so  viele  ein- 
würfe vorzuWgen  habe,  gering  Von  Madvig  nrlheile)  fiese 
btfeher  sind  sehr  verdorW  und  eh  ist  noch  nnendlieh  tiel 
darin  zu  leisten ,  wenn  auch  im  ciuzelneii  manch  sehÖbed  und 
richtiges  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Er  hat  rasch  das 
weirk  gelesen  und  durch  seinen  Scharfsinn  vieles  sogleich  rich- 
tig erkannt,  aber  die  alten  wollen  wiederholt  mit  der  grSsatet 
rube  und  besonnenheit  nicht  gelesen,  sondenlk  stndirt  werden, 
und  dadurch  wird  man  auf  das  wahre  hingewiesen ;  er  hätte 
vielleicbt  besser,  was  er  nicht  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt 
dnrehstndirt  an  haben  selbst  gesteht,  wie  die  lateiniiehen  co^ 
miker,  gana  aurflekgehalten.  Hat  er  aber  In  diesem  antor,  der 
ihm  keineswegs  besonders  am  herzen  gelegen,  doeh  vieles  rich- 
tige gefunden,  so  lässt  sich  erwarten,  was  für  jene  autoren  ge- 
leistet sein  wird,  die  seine  lieblinge  gewesen.  Man  fühlt  sich 
▼on  ihm  angesogen  und  wünscht  sieh  in  seiner  arbeit  einen 
solchen  genossen.  Könnten  wir  vermnt  dieses  werk  durchge- 
hen uud  über  das  einzelne  uns  gegenseitig  verstSndigen ,  so 
würde  der  autor  viel  gewinnen,  wir  beide  aber  und  das  philo- 
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lopsche  |>abHcnm  noch  mehr;  eine  meDge  falscher  und  leerer 
Gonjectoreo,  welche  jetzt  wir  zwei  machen ,  welche  and^e  oaeli 
uns  machen  werden,  wfirde  das  t^geelichi  nie  erblicken ;  es  ist 
dicBes  ein  gedanke  der  sich  mir  bei  der  vergleicbnng  lebendig 
anfgedruDgen  bat  und  den  mancber  andere,  wenn  er  das  von 
Madvig  zu  seinem  autor  gegebene  genau  prüft,  selbst  wider 
willen  nicht  minder  aussprechen  wird. 

Von  den  griechischen  anioren  ist,  wie  schon  bemerkl,  FIn- 
tarch  am  reichlichsten  bedacht,  dann  aber  folgt  sogleich  Plate, 
dieLeges,  sagt  Madvig,  habe  er  mit  besonderer  aufmerksamkeit 
durchgegangen }  um  einen  begriff  was  bei  einzelnen  dialogen 
geleistet  worden,  in  bekommen,  wählte  ich  den  Phaedroa  I,  p. 
397—402;  es  finden  sich  achtzehn  Kndernngen,  wovon  ich  ei* 
nige  nicht  als  nothwendig,  andere  nicht  als  richtig  er&chte; 
dagegen  ist  p.  235  B  ansprecbend  u^to3v  statt  a^toaiy  247  B 
fr«  statt  ure,  239  A  wird  /jtV  nicht  mit  unrecht  ausgesto- 
ssen,  aber  auch  so  ist  nicht  alles  gerechtfertigt,  247  B  wird 
ncfifvoptai  gestrichen;  dadnreh  Terschwindet  die  wiederholnng 
desselben  Wortes  nnd  die  sitze  werden  gehörig  Terbnnden, 
ebendaselbst  C  ist  die  Verbindung  richtig  hergestellt,  doch  ist 
keine  nothwendigkeit  \pvxi  oder  rpv^tic  zu  streichen.  Als  die 
BchOnate  lud  wichtigste  betrachte  ich  folgende  bemerknng: 

P.  265  E:  ffaltf  Kttf' «1^9  dvraa^ai  f /fiMi»,  nat*  afj&Qa, 
5  mcpvxt^  na)  fi^  intxeiQtip  xarayvvrat  pifQOC  fifjdtv,  non 
agüur  de  dividendo  xar'  tidii^  aed  de  ipsis  ttdeatp ,  tub  guae 
ta  öuaaaQfiha  tig  fiiap  idtap  eoüeeta  tunt^  rurnu  contraria 

nmeia  nat*  itdrj  ^  »at  agOgn^  8cnb,i  t6  ndX$9  nal 

tiöf]  dvpaaOai  lifAPtif  xai'  agx^ga. 
Das  ist  höchst  ansprechend  wegen  des  folgenden  nat*  agdga^  wo 
xa«  fehlt,  dann  dadurch  dass  «idq  hier  ein  fUog  voraussetzt, 
wUirend  oben  sie  als  die  höchsten  begriffe,  wovon  die  andern 
•nsgehen,  betrachtet  sind;  es  sollte  jedoch  der  singolar  stehen; 
der  Zusammenhang  ist: 

eiV  fiiaf  t  e  idiav  .  .  ayuf 

(jcaQ  naXiP  fijf  itiav  tie  tä  aoXXä  dieuQMtp^ 
thn  nat  tidii  kann  immerhin  aneh  stehen,  deesen  erkläntng 
Bmannat'  ägOga  ist,  beigesetzt  weil  sofort  des  koches  erwXhnnng 
geschieht,  i^nd  dass  dem  wirklich  so  ist,  lehrt  Plate  selbst,  er 
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widerholt  nämlich  unten  p.  273  das  ganze,  woraus  man  sieht, 
daM  Diehts  in  Indern  und  die  Tulgatn  richtig  ist:  stoi  x««* 
»tdif  t§  dtatQiioBai  ta  OPta  nat  fjit^  idiif  :  •  tia^*  Ir  f««0ro# 

ntgdaftßdpiif  und  ebenso  p.  277   ogiauftnog  re   nnXiv  xat 
tidrj.    Solche  conjecturen,  selbst   wenn  man  sie  nicht  anneh* 
men  kann  und  surttckweisen  mnss ,  sind  doch  sehr  belehrend, 
wie  man  aneh  ans  mancher  note  Bentley's,  die  falseh  ist,  oft 
mehr  lernt,  als  aus  lehn  von  andern,  die  richtig  sind. 

Wie  leicht  es  ist  auf  diesem  pebiete,  auch  bei  dem  besten 
willen  es  nicht  zu  thun,  irre  zu  gehen,  uud  wie  nothwendig  es 
wild,  all  solche  Vorschläge  überall,  um  nicht  getäuscht  in  wei^ 
den,  misstrauisch  mit  grösster  vorsieht  an&unehmen  nnd  an 
prüfen,  davon  nur  ein  befspiel,  p.  I,  474  gleich  das  erste  aus 
Aristotel.  Khet.  I,  2  :  q^atfQop  ort  Tnlrü  iari  ).aßeh-  tov  cvX- 
XoyfaaöOai  dvraiASPOV   hui  tov  Oicagt^aui  mgi  ta  {-1^7  xal 
tag  dfitag  *al  tgitow  tov  mi^  ta  »a^f,  fi  r«  Liaatop 
htt  tmp  na^Äp  uut  woiow  tu    TetUndim  vov  pott  tgiw 
artwn  md  ex  praeeedmiii  »fiUAm  amt  interpolando  etmtruMme 
fkm  inteÜecia.    Tria  sunt  ntQ\  a  OioDQtit  posse  oportet,  nfgl 
ta  TjOrj  xal  rav  uQftag  xal  tgCtop  ntQi  ta  jra&t^» 
Das  scheint  gans  plausibel  nnd  man  meint  es  mfisste  so  sein; 
wer  aber  inhalt  und  gedaoken  jenes  eapitels  und  des  gesamm* 
ten  Werkes  kennt,  weiss  auch,  dass  Madvig  den  sinn  des  Phi- 
losophen gauz  falsch  aufgefasst  hat.     Dem  Aristoteles  ist  der 
erste  theil  das  avXXoyiaao&aif  das  dftxrtrai,  das  enthjmem; 
das  iweite  ist  das  Oimg^cai  nt^i  ta        nai  tag  a^fttag^  das 
dritte  die  mad^.  Dass  Ifadvig  falseh  oonstmirte  nnd  verband  ovl- 
Xny(aa(j&ai . .  tttQi  tu  fj&t]  xai  rav  agnäSf  daher  aller  irrtbum;  dass 
^drj  und  agtral  zusammengeböreo,  lehrt  die  Ethik.   Weit  entfernt 
also  jenes  tov  nach  r^iror  zu  streichen,  müsste  man  es  vielmehr, 
wenn  es  in  allen  handsehriften  fehlte,  damit  man  nicht  einen  so  fsl* 
sehen  sinn  wie  Madvig  einlegte,  ex  eomeeiura  nothweodig  einsetaes. 

Madvig  setzt  den  beitragen  zu  den  einzelnen  autoren  eine 
kurze  angäbe  der  texteskritik  voraus,  was  ihm  gelegenheit  bietet 
sich  Uber  die  heransgeber  wie  Aber  die  schriftsteiler  selbst  ni* 
fen  ansinspreehen ;  manche  der  erstem  werden  ihm  die  ant- 
wort  nicht  schuldig  bleiben.  80  heisst  es  von  Taeitus  II,  p.  541 
egregium  scriptorem  nec  tarnen  aut  in  scribendi  genere  ctffectatae  cu- 
ividam  duritiae  culpa  Uberandtm  out  in  vero  mimiU  €xqmrmdo 
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§§9§riuimaä  dOigmÜM  tt  m  nbu9  narrmäk  uUerdum  att^ 

§mUeiUiarum  actmiW  H  grtmtaH  0t  omnmo  waipUoiA  eoM 
dmdem,  dasselbe  Ist  schon  I,  97  angedeutet;  den  Dialogus  habe 

er  nie  für  taciteisch  gehalten  und  werde  es  auch  nie ,  II,  570. 

Madvig  ist  conservativ,  er  ist  ein  altconservativer ,  man 
weist,  was  er  ^»  b.  von  Wolfs  Prol^gomenen  hält,  die  bentige 
Philologie  bat  aber  aneb  Ihre  lortsebrittler ;  sie  sind  Über  diese 
Wortkritik  grossentheils  erhaben ,  und  gehen  darauf  aus ,  den 
geist  des  autors  zu  erfassen.  Das  ist  nur  zu  loben,  wollen 
aber  auch  die  andern,  nnd  versteht  sieb  von  selbst ,  es  ist  ja 
•ofgabe  nnd  sweck  des  studinm.  Sie  soeben  ihn  anf  eigene 
weise;  die  einen  glauben  ihn  nnr  an  finden,  wenn  sie  al- 
les unter  einanderwerfen,  das  hinterste  zu  dem  vordersten  se- 
tzen und  umgekehrt,  erst  dadurch  könne  der  dichter  recht 
bcigriffen  und  verstanden  werden.  Ein  mm  plu»  uUra  dieser 
▼erkehrtbeit  giebt  Otto  Bibbeck  in  seiner  bearbeitnng  nnd  ans- 
gäbe  der  briefe  des  Horatins.  Andere  wollen  von  soleben 
transposltionen  nichts  wissen ,  finden  aber  eine  masse  falsdier 
aosätae  und  sind  eifrigst  bemüht  diese  iuterpolationen  aufza- 
apflren  nnd  den  dichter  davon  in  reinigen.  £r  habe  seine  pa- 
pier«  nngeordnet  hinterlassen,  der  beransgeber  daher  inm  bes- 
sern verstlndniss  n&here  erkltmngen  biozngefügt,  oder  ein 
schlauer  buchbändler  habe  sich  dergleichen  machen  lassen,  um 
■einer  neuen  vermehrten  ausgäbe  besaeren  absatz  zu  sichern 
u.  dgl.  Glanben  sie  aber  es  sei  statt  des  an  viel  ancb  in  we- 
nig, so  wissen  sie  wnnderscbSn  diese  Kicken  an  ergftnien  und 
ihr  eigenes  mach  werk  dem  texte  des  dichters  einzureihen. 

Fragt  man  nach  den  beweisen  dieser  modernen  kritik,  so 
alebt  es  damit  sehr  misslicb  ans.  Die  kanst  der  aesthetik  ist 
es  die  bier  naebbelfen  mnss,  das  eigene  innere  gefllbl  mnsa 
sagen,  was  sebSn  oder  nicht  scbttn,  iebt  oder  nnftebt,  was  bei- 
zubehalten,  was  anszustossen  ist;  und  so  ist,  indem  sie  den 
geist  des  autors  recht  anschaulich  machen  wollen ,  es  doch 
nur  der  berren  eigener  geist,  den  sie  darcb  ihre  weisheiti  d.  b* 
Ihren  wita  lenebten  lassen. 

Der  gmnd  daan  Begt  anmeist  im  mangel  des  richtigen 
verst&ndnisses ,  dann  aber  in  der  sucht  neues  und  geist- 
reiches an  erfinden,  welche  nicht  beiträgt,  vielmehr  abhält| 
Jeaea  verstlndniss  in  erringen;  daan  kommt,  dass  manebea  nns 
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unTentändlieh  ist  und  bleibt ,  weil  die  hiitoriaebe  btais  inr  er* 
klftrang  feblty  worin  de  man  doeh  alles  wissen  nnd  erkliren  wiQ| 
der  gefst  freies  spiel  der  bewegang  findet.   Dass  dieses  treiben 

aus  den  hallen  der  Universität,  deren  Vertreter  infalUlilcs  ex  ca- 
thedra in  die  weit  iiinauBScbreien ,  bereits  auch  schon  in  die 
sehnle  dringt,  kann  man  ans  TeiehmttUers  Stertinins  lernen; 
dort  ist  die  grSsste  satire  *  des  Horatins  anf  die  'bllfte  rerkfint, 
gewiss  zur  freude  gar  vieler  schüler ,  deren  volle  befriedig^ng 
jedoch  erst  dann  eintreten  wird,  wenn  ein  baldiger  nachfolger 
sie  anch  von  der  andern  bälfte  nnd  damit  von  aller  mfihe  nnd 
plage  befreit. 

Ich  bebe  diese  sncbt  sebon  vor  jabren  als  eine  epidemi- 
sche krankheit  erklärt,  hielt  sie  jedoch  für  bald  vorübergehend j 
sie  steigert  sich  und  nimmt  einen  drohenden  Charakter  an. 
Der  hnmanismus  bat  vor  Jahrhunderten  den  kämpf  mit  der 
Scholastik  geführt  nnd  ihn  glücklich  bestanden;  die  pbilologie 
bat  jetst  einen  grösseren  mit  dem  realismns  an  fahren,  nnd  es 
ist  zu  fürchten,  dass  sie  ilm  nicht  so  glücklich  besteht.  Sie 
bat  lange  und  herrlich  in  Italien  geblüht,  die  curie  mit  dem 
nen  entstandenen  orden  der  Jesuiten  bat  sie  Tertrieben;  sie 
war  eben  so  fruchtbar  in  Frankrmck,  ans  ftbnlichen  Ursachen  ist 
sie  aneb  von  da  gewieben,  nnd  da  sie  eine  ans  ihr  entstandene 
gediegene  einheimische  litteratur  zurückgelassen  hatte,  glaubte  man 
sie  um  so  leichter  entbehren  zn  können.  Was  ist  sie  jetzt  in 
diesen  ländemf  So  kann  es  anch  in  Dentscblaad  werden. 
Wenn  das  stndinm  au  ^em  blossen  iMHf  im^mM  berabgewüi^ 
digt  wird,  dann  h9rt  es  anf,  ein  miftel  aur  bildung  des  gei* 
stes  zu  sein;  man  braucht  keine  theologen  und  industriellen, 
um  der  philologie  los  zn  werden,  die  philologen  selbst  aor- 
gen  aumeist  daffir  dass  man  mit  Unwillen  sich  von  ihr  abwendet 

Madvig  ist  wie  nicht  anders  an  erwarten ,  ein  abgesagter 
feind  solcher  Verkehrtheit  und  züchtigt  diese  kritik  wie  ne 
bei  den  tragikern  geübt  wird,  anschaulich  I,  p.  92 — 5;  seine 
seblnssworte  sind:  9ffo  H  üa  ink  wnptonm  wt/tinm  operiiu»  re- 
fmgmuU§  0t  ampUfieamdit  iiitßrpohtorwn  UeenOm  ffnutatam  «Mi 
out  grauari  pohn§§0  ertäenm^  omiisni  eonmi  eomUabu  eomtH- 
tumili  conatum  ahiiciendum  putarem;  nunc  haec  somnia  lususque 
arte  nostra  parum  dignos  iudico.  Noch  deutlicher  drückt  er 
seine  flberaengnng  bei  Horatins  II,  p.  60  aus  Uber  Peerlkamp, 
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Lehn  ud  Bibbeck|  desseo  ihm  soDSt  geb&hre&det  verdienst 
Ilt  61  nicht  verschwiegen  ist;  er  kennt  auch  Gruppe,  s.  I,  94, 
will  aber  nichts  von  ihm  wissen.  Seine  worte  verdienen  die 
vollste  beherziguug  aller ,  denen  noch  am  wertlie  der  alten  et- 
was gelegen  ist: 

Ctmira  gutm  «'  dieere  vettern,  longa  orditnda  eeeet  de.fide  hi- 
eUjriea  et  probmbiUtate  dieputatio^  tum»  Uli  leges 
lando  calumnianäoque  et  Jinyenäo  üa  s^ernwU^   ut  numquam, 
^pdd  fieri  aeeidereque   in  hoe  geMre  et  unde  haec  farmae 
UeHmanüe  wnßrmatae  canstantia  naeei  patuerit,  eerio  aui  eeoere 
eogitaeae  videantur;  nune  aUa  mihi  wjcnda  tunt^  licetque  opi- 
nor  haec  somnia  ^Jra^'/fr/fC,  quae  aiit    intra   j^awcwÄ  an- 
no« oblivioni  tradita  erunt,  aut  totum  hoc  antiquci- 
rum  littermrum  etudium,  ianquam  exhaueta  utili» 
ter   quaerendi  materia,  inaniter  et  proterve  lu- 
dens   cum    tacdiu  siii  s  cn  es  c  et  et  int  er  iL  it, 
Gewissl  das  altertbum  will  uicht  bewundert   und  angestaunti 
es  wiU  verstanden  nnd  begriffen  sein;  wenn  aber  die  Vertre- 
ter dieses  alterthnms,  die  pbilologen,  in  ihrer  korzsichtigkeit 
sich  abraufen,  jeder  um  den  geist  des  dichtere  zu  prüfen ,  die- 
sen  anders  zu  gestalten,  wenn  sie  sich  zu   beweisen  bemü- 
hen, es  sei  mit  diesem  geiste  Überhaupt  nicht  weit  her,  ein 
TaioitQs  sei  viel  sn  beschränkten  Verstandes  gewesen,  nm  das 
wahre  auch  nnr  sagen  sn  kdnnen,  darf  man  sich  da  wundern, 
wenn  das  aussen  stellende  publicum,  das  diesem  treiben  nicht 
ganz  gleicfaigültig  zuschaut|  gerade  durch  die  philoIogen  selbst 
immer  mehr  in  dem  alten  glauben  bestärkt  wird,  die  Jugend 
habe  hent  an  tage  etwas  besseres  an  thnn,  als  die  kostbare 
zeit  mit  diesem  unnützen  latein  und  griechisch  todt  zu  schlagen? 

Id,  ßpengeL 

886.  Em.  Friese,  Hndarica.  (progr.  des  Coli.  roy.  fran9.) 
Berlin.  1872.    4.    42  s. 

Unläugst  hat  Comparetti  wieder  darauf  hingewiesen«  wie 
viel  in  Pindar,  dessen  text  uns  in  siemlich  nnverderbter  gestalt 
überliefert  wurde  und  namentlich  durch  die  bemOhungen  der 
neuesten  zeit  im  grossen  nnd  ganzen  als  gesichert  betrachtet 
werden  daif,  noch  hinsichtlich  der  crkläruug  zu  thun  ist,  da 
eine  grosse  aaaahl  der  nngentigendsten  anslegnngen  noch  ia- 
PliilAL  Ana.  Y.  SB 
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mer  toh  oommentar  sa  eommentar  fortgoBoUeppt  werdflo.  & 
•ellMt  litt  mit  einem  BcbSnen  aofiiatB  Aber  die  strafe  def  Tan* 

talus  (Pbilol.  32,  2,  p.  22G — 251),  dem  orfreulicbor  weise  meh- 
rere ähnliche  folgen  sollen,  einen  guten  aniang  gemacht,  mit 
solchen  widersinnigen  erklftrnngen  anfsurJinmen.  Anf  einem  an- 
dern wege  strebt  demselben  siele  Friese  an,  der  schon  durch 
seine  erstlingsschrift  de  eammm  »ngutari  apud  Pindarum  usu  sieh 
unter  den  Piiidarikern  vort heilhaft  bekannt  gemacht  bat.  Er 
will  durch  genaue  beobachtuug  des  spracbgebrauchs  das  ver- 
ständniss  fördern  nnd  durch  die  ans  nnbestritten  klaren  nnd  kri- 
tisch gesicherten  stellen  gewonnenen  resnltate  einen  schlfiaael 
cum  verstäodniss  der  dunkeln  und  verderbten  gewinnen.  Diese 
metbodt»  ist  gewiss  die  einzig  richtige  und  verspricht,  wenn 
ordentlich  gebaudbabt,  eine  reiche  ausbeute.  -  Wie  wir  ana  dem 
sehtnss  der  Torliegenden  schrift  sehen,  ist  der  verf.  gesonnen 
mit  einem  ansftthrlichen  werk  fiber  den  pindarischen  Sprachge- 
brauch vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  als  dessen  Vorläufer  und 
probe  das  programm  gelten  soll.  Wir  scheu  der  grösseren 
arbeit  mit  nm  so  gesteigerteren  erwartungen  entgegen,  je  grfind* 
Heber  der  verf.  durch  die  angeseigte  schrift  seine  ToUe  beflLhi* 
gung  ffir  eine  derartige  aufgebe  doeumentirt  hat. 

In  dreizelm  abschnitten  bandelt  er  von  den  präpositioneo 
a/4<pi|  cV,  ai/r,  vno  ^  «tu,  vn4(^  in  ihrer  anweuduog  bei  Pin- 
dar;  dann  von  der  Verwendung  von  prftpositionen  an  atellea, 
wo  der  einfache  casus  als  genügend  erscheinen  wfirde;  bieranf 
Ton  der  Torliebe  Pindars  fflr  den  gebrauch  des  verbnm  sioiplex, 
dem  die  präposition  als  adverbium  .selLK-^tiindig  zur  seile  gestellt 
wird;  dann  von  der  tmesis,  von  der  vcrtauschung  der  präpositio- 
nalausdrttcke  mit  einander  nnd  schliesslich  von  der  Wortstellung. 

Das  gebiet  der  abhandlnng  ist,  wie  man  sieht,  eng  be- 
grenzt, und  dennoch  ist  die  sahl  der  stellen,  die  dnrch  defl 
verf.  ricbti;^('r  als  bisher  erklärt  werden,  eine  ziemacli  grosse. 
Diese  anerkeouung  soll  auch  dadurch  keinen  abbruch  erleiden, 
dass  wir  im  folgenden  offenen  Widerspruch  erheben,  wo  wir  ins 
die  erklttrung  des  verf.  nicht  ansueignen  vermßgen. 

Der  prMposition  welche  Pindar  j^ropter  pleumm 

§{mum  et  vagam  neque  ccrta  ratione  dc/inilam  vim  eine  besondere 
Vorliebe  gehabt  haben  soll,  wird  mit  recht,  wenn  sie  mit  dea 
dativ  oder  aceusativ  verbunden  ist,  die  bedentnng  des  «mge* 


Digitized  by  Google 


Hr.  19. 


886.  Flodaroi. 


beiis  sngvfldirieben ;  bisweilen  trete  diese  bedentnng  inrllek 
md  dfitpl  werde (sss  frapa  oder  eirf)  cur  einfaeben  Ortsangabe 

verwendet.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  fall  P  1),  120,  wo  Boss- 
ler (p.  42)  richtiger  erklärt.  Wenn  dann  der  verf.  weiter  be» 
baaptet,  dass  an  yieleo  stellen  die  grondbedeatnng  gani  verlo- 
ren gehe,  so  können  wir  ihm  wenigstens  in  beaug  anf  s&mmt- 
licbe  hieftir  angeführte  stellen  nicht  beistimmen.  8o  ISsst 
sich  auch  bei  Zeitbestimmungen  wie  Ol.  1,  97.  2,  30 
(Mommsen.,  33  Christ,  nicht  59)  die  grundbcdeutung  unsi- 
oberer  nachweisen,  ebenso  wie  da,  wo  es  snr  limitation 
der  im  Terbnm  liegenden  bandinng  verwendet  wird  (P  5,  110 
bitte  Hartungs  6/iom  nicht  verworfen  werden  sollen).  Aocb 
bei  denjenigen  stellen ,  wo  es  reine  causale  bedeufung  zu 
baben  scheint ,  muss  die  p:riindbedeutuDg  iei-tgehalten  werden j 
einige  schwieriglieit  macht  hier  nur  P  1,  80,  wo  es  ttbrigena 
doch  noch  nicht  so  gans  ansgemacht  ist,  dass  aftq^*  a^ci^ 
durchaus  mit  fSt^ntro  verbunden  werden  muss.  Dagegen  wird 
allerdings  dem  verf.  zuzugeben  sein,  dass  es  wirklich  eine  anzahl 
von  stellen  gieht  in  denen  sich  die  grundbedeutung  von  u/tifi 
nicht  nachweisen  lässt  nnd  ein  rein  eansales  oder  instrumen- 
tales verbilhniss  anxunebmen  ist,  wie  P  8,  34;  1,  12.  N.  1, 
29,  (nicht  34). 

Die  piäposition  er  erscheint  uns  hftnfig  entbehrlich  bei 
madrücken,  die  das  lob  des  Siegers  enthalten  und  bei  der 
beieicbnnng  der  kampfart.  Die  darstellnng  gewinnt  durch 
ne  jedoch  an  anscbanlichkeit.    Dies  wird  vom  verf.  mit  recht 

hervorgehoben;  nur  hätte  N  8,  40  f.  nicht  hierher  gezogen 
werden  sollen,  wo  nicht  entbehrt  werden  kann :  „inmitten 
weiser  nnd  gerechter  männer'';  ebensowenig  I  1,  22  £  N,  3, 
16.  Nicht  ohne  guten  grund  entscheidet  sich  deshalb  der  ver^ 
I  1,  25  für  die  Hermannsche  conjectur  (V  di'üxoii;  gegen  Momm- 
sen ;  fehlgegriffen  dürfte  er  aber  haben  bei  der  erklurung  von 
A^,  8,  24  f.,  wo  fV  ivyftiß  teixei  unmöglich  mit  XtiOa  xattiu 
verbunden  werden  kann;  es  gehört  vielmelir  au  itog  ul»iuo9* 
So  leigt  auch  die  erklftruog  von  I  4,  48,  welche  gefahren  es 
mit  sich  bringt,  wenn  man  einzelne  gemschte  wahrnehmangen 
ohne  weiteres  geneialisirt.  P  5,  79  (Monimsen.)  glaubt  der 
verf.  19  ' AQti  instrumental  fassen  zu  düifeii,  wogegen  sich  auch 
wbte  tnftigei  einwenden  Ulsst|  obwohl  jedenialJs  in  erster  linie 
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beale  b^devtung  des  h  tetsnhiilten  l^t,  wog:«^  «iek 
fkllft  tiidits  tiAMf;99  ta^n  HUit   Wti  berechtigt  aber  den  Terf» 

nun  auch  I  4,  43  ''/4o€(  als  in»trumeiitaiis  za  fassen  nnd 
durch  das  schcma  colophonium  mit  fuirau*  tu  verbinden:  t» 
ifa>i€^  id  aii,  «tritde  iiaiftar»in?  Vor  dieser  soffwong  bäiU 
den  verf.  schon  ip  noXv^pdo^tp  oftfifftp  bewahreo  solleOf  das  doob 
offenbar  nachdiilekliebtt  das  ip  'j^ptt  wieder  aufnimmt.  Aaeb 
I  5,  1 — 7  wird  unrichtig  erklärt;  keinesfalls  kann  man  tixär 
iP  dtanot^  verbinden  [=  er  siegt  in  gott),  was  gegen  den 
sitsbsu  verstdsst,  der  ebenso  dem  tip  ▼.  4  entspreehend  einea 
reinen  dativ  httnota  Terlangt,  wie  desi  ip  MftF^e  gegen* 
Uber  ein  auch  handscbriftltcb  beglaubigtes  iv  erwartet 
wird.  Auch  die  berufuog  auf  N  7,  90  ist  unberechtigt;  dort 
erklärt  sich  das  ip  daraas,  dass  das  haus  des  Sogeaes  awischea 
Bwei  Üeraklestempeln  lag;  was  die  beiden  andern  stelloi  ans 
Sophokles  und  Herodot  beweisen  solleni  ist  vollends  niebt  ab- 
zusehen. —  Auch  bei  den  fflr  die  causale  bedeutung  von 
f»  (=  jiropter)  angeführten  stellen  haben  wir  mancherlei  be* 
denken:  so  dürfte  I  1,  57  vielmehr  nach  analogie  von  P  11^ 
46  od^r  besser  noch  nach  dem  vom  verf.  gut  erklXrteti  Ol  1% 
49  f.  anssulcgen  sein,  wie  h  anch  /  1,  84  und  N  3,  32  rein 
local  zu  fasseu  ist^  dies  gilt  auch  von  Ol.  1,  93  ff  (Mommsen 
wo  übrigens  gut  JltXojto^'  mit  xAeov  verbunden  wird.  Endlich 
tnrd  an  einer  reihe  von  stellen  nachgewiesen,  dass  ip  aaeh  im 
die  bedentnfig  voa  aar«  («  gemftss,  Memdmm)  flbergeht.  Ah^ 
gesehen  von  P  3,  59,  wo  ip  lokale  bedenleng  bat,  kann  inaa 
bei  den  hiefür  angeführten  stellen  (P  2,  43;  Ol.  2,  68  —  75,  an 
welcb^  letzlerer  slelle  (ioviai^  ip  v(fOai^  'FuÖafiäpOvo^'  sehr  tref- 
fend  mit  Itulap  Jiop  oöop  verbanden  wird)  die  erklänins 
Verl,  nur  biiligen. 

Der  gebrauch  von  üvp  bietet  weniger  abweicbnugen  voift 
Sprachgebrauch  dar.  Abgesehen  von  den  häufigen  Wendungen 
wie  ütp  dtüy  und  ähnlichen  bezeichnet  es  die  art  und  weise 
und  das  mittel.  Conseqaenter  weise  hfttte  Friese  daiui  aber 
anch  I  4,  34  so  erkl&ren  sollen,  da  seine  eonjector  cv\fiitmipu9 
in  den  schollen  keinen  anbaltspunkt  bat  (taU  iavtwp  avftfitv- 
jfiau'  sollen  offenbar  nur  erkläruiig  von  8<^7tafAtt(n  7/^*«xi^i  «po« 
7tQ0p  xai  avv  'ArQfidui^  sein]  und  wenig  beifali  finden  dürfte. 
Mit  nnrecht  wird  P  4,  267  hierher  getogen,  wo  der  v«r^  «isi 
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den  eichbaum  offenbar  io  wa^erechter  läge  denkt,  was,  wie  ref, 
nachgewiesen  zu  haben  glaubt  (Bayeriache  gymoaaiaiblätter  ISQ  7| 
p.  84  f.),  mit  dem  susammenhang  und  geitte  des  gansen  ge- 
diebtei  abaoliit  unvertrüglteb  ist;  evß  bedeutet  «neb  bier  die 
▼ereinigung  zu  gemeinsamer  thätigkeit.  —  Dass  ferner  avp 
häufig  verwendet  wird  zum  lob  des  siegers  in  ausdrücken 
wie  CV9  aoid^  av^itat  nnd  äbnlicben  ist  bekannt;  eigenthttn^* 
Beb  dagegen  ist  es,  dass  es  aneb  snr  leitangabe  dient;  nnter 
den  biefilr  beigebraebten  stellen  ist  es  Jedoeb  bei  P  1,  68  nnd 
P  4,  10  mindestens  zweifelhaft,  ob  (fCp  temporale  bedeutung 
bat,  auf  keinen  fall  darf  sie  Ol.  11,  58  (10,  58)  statuirt  wer- 
den, wo  sieb  der  verf.  mit  nnrecbt  anl  die  sebolien  bemfti 
denn  das  wesentliebste  derselben  bat  er  (Ibergaogen;  es  b^isst 

Ml  §v0vs  n$9tatr^Qtda  aoQttjpy  rjyovw  r{r  dia  nipt9 
iiär  lelovfihtjr  xartairjtssf,  Jroi  erajf,  Teieta&ui  irtoirjasv  ip  oivfi- 
*  mdit  UQ»f^  tovihrtp  tp  rjß  aQoorjj  iogr^.  Hieraos  gebt  klar 
bervor,  dass  der  seboliast  den  naobdmok  auf  den  gegensati 
■  wiseben  der  ffln  fj  ihrigen  wiederkebr  nnd  der  el- 
ften feier  gelegt  wissen  will:  ^,glelch  beider  ersten  feier  liess  er 
weihen  das  fest  als  ein  fünfjähriges*^  Ganter  hat  also  dem  sinn 
nach  gani  richtig  übersetat:  „wie  er  die  fünfjährige  rückkehi 
bei^immte  mit  der  ersten  oljmpiadenfeier  nnd  den  siegen*^.  Pmn? 
naeb  beben  wir  aneb  bier  üvp  in  seiner  grnndbedentnng  s«  fassen. 

Die  Präposition  vrto  mit  genetiv,  später  so  häufig  mit  passivis 
verbunden,  hat  ihre  bedeutung  am  meisten  verändert.  Spurea 
dieses  späteren  gebranebs  finden  sieb  awar  schon  bei  Pindaf 
(s.  N  2,  20.  Ol.  2,  21),  gewSbnh'cb  aber  bat  es  bei  ihm,  wenn 
mit  dem  genettr  Terbunden,  die  bedentnng  des  nnter  etwas 
wegzi ebene  nnd  mit  gcnetiv  oder  dativ  des  sich  unter 
etwas  bef  i  n  d  ens.  Nach  Friese  käme  diese  bedeutung  auch  dann 
▼or,  wenn  der  aeensativ  dabei  steht.  Dies  müssen  wir  jedoeb 
entschieden  bestreiten.  Die  einsige  bieftfr  angefObrte  stelle^ 
P  10,  15,  unterliegt  bekanntlich  noch  immer  ernsten  kritischen 
bedenken.  Mit  der  berufung  auf  sie,  muss  dann  natürlich  auch 
des  verf.  auslegung  von  Ol.  6 ,  40  fallen,  die  Übrigens  um 
se  nnndtbiger  ist,  als  sowohl  Mommsens'  Xrxtimtg  ißn6  uuapiatg 
kandsebrlfilicb  beglaubigt  ist,  als  aneb  die  vnlgata  16x9^^0  vmi 
xvaviai  schon  in  den  Scholien  als  gen.  singularis  erklärt  wird 
und  in  letaterem  sinn  sieb  auf  F  4,  244  stUtaen  kfum.  Dage- 
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gen  können  wir  dem  verf.  wied'T  unsern  vollen  beifall  p^ebe  n 
für  seine  erklärang  von  N  8,  22  ff.,  wo  er  nicht  geblendet 
dttreh  die  schöne,  aber  nnnötbige  conjeetor  WakefieldB  {m§X§» 
ptt^otitvni') ,  im  widerfprncb  mit  den  meisten  anslegem  an  dem 
bandschriftlicb  allein  beglaubigten  rroXfuitf'^emt  festhält  nnd 
vn'  akt^ift^QOTq^  Xo^^tf  mit  t).x(u  .:)'5't»'  verbindet.  Nur  moch- 
ten wir  noXffit^oiietoi  nicbt  mit  ihm  und  Friederichs  als  me« 
dinm  fassen,  sondern  als  reines  passivnm:  ,,wenn  sie  bekämpft 
wurden**;  Tielleiebt  scbwebte  dem  dicbter  bei  dieser  stelle  IL 
17,  23a  — 2;;r>  vor.  Weniger  glückh*ch  ist  die  erklärung  von 
Ol.  5,  4  ff. ;  i  rtn  mit  dativ  bezeichnet  hier  allerdings  die  beglei- 
tenden nmstände ,  richtig  ist  auch ,  dass  aiOlap  niPtafti^tg 
äfidkaig  nur  eiee  epezegetisobe  wideranfnabme  von  iograit 
fiaraif  ist.  Dies  berechtigt  aber  noch  keineswegs  in  einer  se 
gewaltsamen  verschriiuknng  der  structur ,  dass  wir  nun  arjoar 
mit  innntii  t^ftiütoig  te  fAOpaftrtvxdt  tb  verbinden  müssten.  Dies 
ist  auch  die  meinnng  der  Scholien  nicht,  auf  die  sich  der  reri 
mit  unrecht  bemft*  Diese  sagen  yielmebr  nnr,  dass  Psanmii 
die  «Wölf  g9tter  anf  alle  mögliche  weise  verehrt  hat:  weil  es 
ihr  hohes  fest  war,  elirte  er  sie  durch  stieropfer,  und  weil  es 
ein  mit  ftinftr^gigen  kämpfen  verbundenes  fest  war,  ehrte  er  sie 
durch  betbeiligung  an  den  hervorragendsten  derselben  mit  wa- 
gen, manlthieren  und  rennpferd.  Wie  also  ad&lmp  mptofti^pi 
ttfti'XXaig  dem  sograig  t^tm»  uf/iOTnii;  entspricht,  so  auch  i/fwoic 
i^uiöfoit;  (toiitunvxiff  dem  ino  (iovOvniuti;,  Damit  fällt  aber  auch 
die  frage  weg,  ob  die  wagen  -  und  maalthierkämpfe  fünf  tage 
lang  gedauert  haben. 

Die  piHposition  apti  mit  dem  aeensativ  verbunden  findet 
sich  bei  Pindar  auch  da,  wo  unserra  gefühl  nach  der  dativ  ste- 
hen müsste  und  zwar  sowohl  in  localer  als  temporaler 
bedeutung,  ebenso  wie  xard ;  bisweilen  nimmt  es  geradeau  die  be- 
deutnng  von  agog  und  im  an»  wie  umgekehrt  auch  tt^  f&r 
natd  eintritt.  Deshalb  hält  der  verf.  N  9,  35  mit  reckt  mp 
nach  Rauchensteins  Vorgang  ffir  die  präposition  und  nimmt  als 
Bubject  zu  ixohui  den  ganzen  satz:  ovrexfr  —  ivtvtp,  Aach 
K  7,  46  ff.  dürfte  seine  erklärung  vor  den  bisherigen  den  vonrog 
Terdienen:  er  verbindet  ilfapv/top  mit  09/ttön6iiop  nnd  fasst  h 
^inap  SS  ttafä  StxaPi  uupeekrr  pempU  uuii$timm$. 

Die  präposition  vntQ  in  metaphorischem  sinn  mit  gwietiv 
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und  Aoenfatfr  ine  das  lioiiieiiscbe  ntgiimi  genetfr  toh  fiberlegeo- 

heit  und  auszeicbnung  gebraucht  ^  bezeiclmet  mit  dem  genetiv 
sowohl  pdie  riohtung  Über  etwas  bin'^  als  auch  dea  punkt, 
Uber  den  etwas  binaas  liegt.  So  erklärt  sieb  dem  verf.  sebr 
einfaeb  der  vielbesproebene  dpfjQ  *loptag  vnfg  aXog  oUmp  N  7, 
64  f.  als  „der  mann,  der  da  weithin  über  das  meer  wohnt", 
womit  die  von  Aegina  durch  das  ionische  meer  getren&tea  CO* 
lonisten  von  Italien  und  Sicilien  gemeint  sind. 

Soviel  von  den  einaelnen  präpositionen.  Im  allgemeinen 
IXsst  sieb  sagen,  dass  sie  bän£ger  angewendet  werden  als  wir 
erwarten  und  oft  stehen ,  wo  der  einfache  casus  ausreichen 
wtlrde.  Wie  sich  schon  bei  Ilomer  f4«/ri/»ai  mit  tp  verbunden 
findet,  so  gibt  es  ancb  bei  Pindar  sabbreiebe  bierber  gebörigo 
▼erbindnngen.  Naeb  ibrer  analogie  verbindet  der  verf.  treffend 
Ol.  9,  80  ff.  ngoticfogog  mit  h  d'Vc^Pi  >^  dass  wir  nnn  niebt 
mehr  genöthigt  sind  utaytiaOui  mit  Boeckh  in  einer  sonst  nicht 
nachweisbaren  bedeutung  zu  fassen ;  auch  N  8,  48  (nQogtpoQOV 
ir),  Ol.  6,  7  {ia$»veomi  c»),  OL  11, 82  (affagora  ir)  finden  80  ibre 
entsprecbende  erkllmng.  Hiermit  glanbt  sieb  der  vf.  den  weg  zu 
dem  verständniss  der  schwierigen  stelle  P  11,  55-— 58  gebabnt 
zu  haben,  freilich  nicht  ohne  auch  den  text  selbst  zu  ändern: 
er  liest  fidlapa  ^  dp  iaxattup  »ulXiota  ddfarow  h  ctp^  /Iv« 
serar^  Y%99^  •  .  •  t^Qi^  aogcip.  nnd  verbindet  aoptSw  mit 
h  ytftn.  So  wird  die  stelle  wenigstens  lesbar,  wenn  sieb  anch 
nicht  behaupten  lässt,  dass  sie  geheilt  sei.  Mit  griisscier  be- 
stimmtheit  kann  man  sagen,  dass  der  verf.  I  1,  18  das  rich- 
tige getroffen  bat ,  wo  er  di/op  mit  ip  dt&loig  verbindet :  sie 
erlangten  preise  in  den  meisten  kttmpfen«  Dagegen  irrt  er 
offenbar  Ol.  3,  10  f.  nnd  10,  13  (11,  13)  nnd  P  (niebt  Ol.) 
1,  36.  An  der  letzteren  stelle  heisst  raiTuig  tni  cvfTvitcttg 
sicberlicb  in  hac  congruenLia  (Boeckh):  denn  zwischen  avvtv 
Xim  und  svtvj^us  ist  eben  docb  ein  grösserer  unterscbied  als 
Friese  annimmt 

Die  bekannte  nnd  aneb  von  dem  verf.  mit  einer  reibe  von 
beispielen  belegte  thatsacho,  dass  Pindar  eine  verliebe  für  das 
verhum  »mpUx  bat  und  deshalb  bäu6g  die  präposition  selbständig 
daneben  setzt,  f&lirt  den  verf.  anf  das  vielbesproebene  eapitel 
der  tmesis,  ttber  deren  vorkommen  bei  Pindar  Pierson  (Bbein.  Ifnt. 
2^  p.  379 — 100)  und  Bossler  (de  praepos,  usa  p.  65 — 73] 
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ansffihrlich  gehandelt  haben.  Ersterer  nimmt  sie  in  33  fällen 
an,  letzterer  in  42,  unser  verf.  scheint  damit  noch  etwas  spar- 
samer  sa  sein.  In  aebr  vielen  fällen  wird  sich  aber  bier  der 
natnr  der  aacbe  nach  kme  entacbeidong  treffim  laaaen.  Wama 
aollen  wir  Ol.  2,  G9  (Mommsen.)  und  I  7,  46  keine  tmesis 
annehmen  dürfen,  da  doch  die  composita  dnfietn  und  initeCttv 
80D8t  nicht  selten  sind  nnd  ersteres  sogar  bei  Pindar  aelbal 
wiederboU  Torkommt?  nnd  weabalb  aoU  Ol.  2,  37  (Mommaen^ 
41  Christ)  tnesis  atatffindeD,  obwohl  hier  ini  dnreh  daa  dar- 
auf fulfrende  ti  »nC  so  hervorgehoben  wird,  dass  man  eher  ver- 
sncht  ist  es  als  selbständiges  adverbium  an  üusen?  Ancb  die 
bemfnng  auf  den  rhytbmns  reicht  nicht  immer  ana,  denn  dieaae  ist 
Tielfacb  nnr  geaohmaekaaehe.  8o  apriebt  nnaerea  erachtens  P 
4,  228  gerade  der  rhythmna,  anf  den  sieh  Priese  bemft,  gegen 
ihn.  So  lange  wir  keine  zuverlässigeren  kriterien  haben,  wird 
sich  hierüber  keine  volle  klarheit  erlangen  lassen.  Wenn  wir 
dämm  auch  OL  13,  72  dem  beiathnmeo  können,  so  bindeii 
uns  niehta  N,  10,  48,  wo  er  tmeaia  annimmt,  nns  gegen  Um 
an  erklären  und  mit  dem  scholiasten  ßmfifp  zn  nng  Jiot  zn  er« 
gHnzen.  Kritisch  so  verdächtige  stellen  wie  3,  24  sollten 
bei  solchen  fragen  vollends  gar  nicht  beigeaogen  werden. 

Waa  der  yerf.  Uber  die  vertanaehnng  der  prftpotitloiM 
mit  einander  {iw  c.  dat.  atatt  in  e.  gen.  n.8.  w.)  sagt,  können 
wir  nur  zum  pcrinfrsten  theil  gutheissen.  Es  ist  richtig  ,  dass 
man  oft  eine  andere  als  die  dastehende  präposition  erwartet; 
inr  erklämog  dieses  nmstandes  haben  wir  aber  nicht  daran!  in« 
rflcksngehen,  dass  der  gebranch  der  einaeben  easns  an  Findars 
aeit  noch  nicht  so  fest  wie  später  fixirt  gewesen  sei,  sondeni 
es  liegt  entweder  im  allfrcmeinon  eine  von  der  unsrigcn  abwei- 
chende griechische  vorstellungsweise  zu  gründe,  wie  dies  z.  b« 
bekanntlich  bei  bemeaanngen  von  entfemnngen  der  fall  iat,  wo 
wir  von  nnserm  Standorte  ans,  der  Grieche  aber  vom  eatgege»* 
gesetzten  ende  ans  an  messen  pflegt;  oder  der  dichfer  wollte 
durch  besondere  ausdrucksweise  dem  gedanken  in  einem  spe- 
ci eilen  fallo  eine  besondere  nuancirung  geben,  Daa  exstere  ist 
P  9,  26^30  anannehmen,  wo  der  yerf«  mit  rocht  natar  jnfym^ 
die  höhle  des  Chiron  Torsteht,  oder  /  4,  84  (Mommsen.  88 
Christ.),  wo  fXa  ntdnl^tp  dem  homerischen  frtdtoto  Urai  ent- 
spricht,   wofür  auf  Kägelsbach  (Ann.  aur  JQias       214  £) 
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verwiesen  werden  kann;  das  andere  haben  wir  P  3,  11,  welche 
itelle  schon  den  alten  viel  zu  schafTen  gemacht  hat.  Hier  ist 
ip  Oalafiif  wedar  fiberflOssig  (Sohol.),  noch  steht  «s  fOr  in 
0mXdfi—  (Friese),  ooeh  ist  es  mit  daftit*ia  bq  Terbiodeo  (Momm« 
sen);  der  dichter  will  vielmehr  zeigen,  wie  nninSglieb  es  set 
dem  gotte  za  entrinnen :  Coronis  lag  schon  in  kiudcsnöthen  ir 
0aXainp^  aber  ehe  das  kind  zur  weit  kam  {isliaaai  v.  9  saq 
inttliaamt  Sehol.)  Terfiel  sie  dem  tode.  Dieser  gedenke  wttrde 
ämh  i*  eetXttfiov  gaei  wesentlioh  abgesebwXcht.  —  Mit  nnreehl 
verwirft  der  verf.  P  10,  37  die  Diaseusche  erklärung,  die  dem 
sinn  vollkommen  entspricht;  durch  rgonoig  inl  aq>ezigoiai  ist 
Termittelst  eines  präpositionalaosdrackes  mutaitk  nuUamdU  da« 
gleiehe  ausgesagt,  was  P  4,  146  der  bedingnngssats  si  tif 
eidga  niUt  sagt.  - 

In  dem  letzten  capitel,  von  der  Wortstellung,  vermis- 
sen wir,  wie  in  den  beiden  vorhergehenden,  die  Sicherheit  der 
■lethede,  weil  ^  an  einer  genflgenden  basis  fehlt*  Trotzdem 
▼erdienen  anöh  hier  manche  erklHmngen  vollen  beiialL  Zwar 
P  1,  75->80  werden  wenige  geneigt  seiii  irapa  tc^  tMpofr 
axrav  'IfifQU  mit  dem  verf.  zu  noXffn'cov  dtdQcöf  xttfi6v7t»v  zu 
sieben,  wodurch  nicht  nur  v.  79  und  80  unnatürlich  veraerrtt 
•eadem  aneh  die  Symmetrie  der  gmnaen  periode  aerstdrt  wflrde. 
Die  periode  hat  swei  glieder  yon  gans  gleichem  umfange:  1) 

igiofiai  —  ayHvXoio^oiy  2)  nagit  di  —  xufi6rT(or.  Die  östli- 
ehen  Griechen,  repräsentirt  durch  die  beiden  wichdtigsten  glie- 
der, die  Atheoer  und  Spartaner,  werden -den  söhnen  des  Deine« 
menei  entgegengesetzt;  das  iiauptgewieht  liegt  aber  auf  dem 
orte,  wo  der  slegesmhm  erworben  wnrde.  Dieser  erhält  des- 
halb in  beiden  gliedern  die  erste  stelle:  tjciqu  fih  ZnXafiiPoe 
— —  naga  di  ray  .  •  .  'Jfitga.  Dass  man  keine  dreifache 
gttederuDg  (Athener  —  Spartaner  —  Deinomeniden)  annefameu 
darf,  beweist  einersrits  die  die  verse  76  und  77  au  einem  ganaen 
eng  zusammensohliessende  ehiastische  satzform,  welche  wieder 
recht  geeignet  ist  den  ort  des  sieges  mit  nachdruck  hervorsuhe* 
ben,  und  andrerseits  der  beide  theile  des  ersten  gUedes  au* 
aammenlassende  relativsati:  T«efof  M^^siei  niiftow  dfxvXotoCsi, 
dem  offenbar  ttnXffimr  ^pSgmw  nmftowtnp  parallel  steht.  — -  Ob 
man  P  1,  84  a<tt^p  mit  dem  verf.  zu  Ovfu'r  oder  mit  Boeckh 
an  «xoa  su  aiehen  hat,  vag  fraglich  leinj  dagegen  stimmen 
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wir  äm  Verfasser  bei  Ol.  9,  53  ff.  wieder  Tollstäodig  %n, 
wo  er  coostruirti  VfAfrtQoi  ngnjfopoi  iaaap  xoigoi  Hogäp  xe  <• 
f«r  (InnerintiSog  fpvtXag)  not  ^tgrarmf  A^oridar.  —  Dass 
I  1,  14  to  f»i9  Ton  yigat  sa  IreoneD  und  dem  oaeh  a»im 
folgenden  r«  entgegensnstellen  Ist,  halten  wir  trots  Dissen 
und  andern  für  ganz  selbstverständlich.  Schliesslich  bemerken 
wir  dass  sieb  der  verf.  I  4,  56  fif.  seine  conjectur  o/tk  hätte 
ersparen  können,  da  oirir  nicht  nur  handschriftlich  vollständig 
gesichert  ist,  sondern  nach  dem  sinn  völlig  entspricht,  wenn 
man  als  snbjeet  sn  Sxttüt  den  ganzen  sats  Issst:  6n6aa%  itt» 
ndtui  flni^tiiv  {tht):  „niclit  in  dunkel  gehüllt  ist  die  lauge  mühe 
der  männer  (d.  h.  sie  liegt  klar  am  tage)  und  nicht  ergtickte 
iliren  eifer  (das  bewnsstsein) ,  wie  vielen  aufwand  ihre  beetre» 
bnngen  verlangten*'.  ^«  Mu^. 

387.  Uuiversitati  literariae  Ludovico- Maximilianeae  ante 
bos  CCCC  annos  conditae  sollemoia  saecalaria  Kai.  Aug.  lu 
MDCCCLXXII  eelebranti  rite  gmtnlantnr  Universitatis  Tnricen- 
sis  Eector  et  Senatns.    Inest  Arnoldi  Hng  dispntatio  de 

Graecorum  proverbio  airofiaTOt  d'  d^ai^oi  dya&dip  inl  dattag 
taaip,         Turic.  4.    22  s. 

«• '  Die  Schrift  empfiehlt  sich  sofort  doreh  die  wähl  eines  vor» 
tllglidi  passenden  themas  nnd  dies  nm  so  mehr,  als  dasselbe 

mit  der  anrede  in  den  ungezwnngensten  Zusammenhang  ge< 
bracht  ist.  Den  vers  nvrofiurot  3*  nyaOot  iXür  int  datrag 
inntv  fuhren  aus  Eupolis  an  Zenobios  II,  19  und  der  schoUast  des 
Platon  p.  873  Bekk.,  die  sich  auch  sonst  oft  gegenseitig  ergimen 
und  berichtigen.  Hier  haben  mit  recht  Meineke  Fragm.  Eupol.  p. 
642  und  E.  v.  Leutsch  Pbilol.  Anz.  I,  p.  109  das  excerpt  des 
Zenobius  allein  gelten  lassen,  weil  der  platonische  scboliast  sich 
geirrt  habe,  denn  dessen  excerpt  ist  ein  durchaus  lüderllches, 
wlhrend  dasjenige  bei  Zenobins  wohlgeordnet  und  aneh  dureb 
Athenaeos  beglaubigt  ist   Wenn  dagegen  der  vf.  p.  18  schrmbt 

Zenohii  testimontum  fädle  dicas  Platoiiis  schnUastae  verhU  refiUari,  so 
erscheint  diese  bebauptung  um  so  unkritischer,  als  p.  10  dasselbe 
platonische  scholium  muUkm  genannt  war.  Auch  kann  (p.  14)  nicht 
sugegeben  werden,  dass  Zenobios  mit  dem  ausdmek:  Bvm»!»^ 
irfQODf  qifjdtr  /jffii»  ttjp  nngntuiav^  gemeint  habe  ,fEupoli8  habe 
seine  Veränderung  des  gewöhnlichen  Sprichworts  erklärt^'.  Dl^ 
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ser  sonderbaren  grübolei  widerspricht  ja  der  echoliaat  des  Platoo 
und  gfDB  offenbar  Athenfteos.  Damit  ßUlt  auch  die  p.  14  ge« 
maehte  folgerong  in  sich  ansammen,  dass  Enpolis  ana  sebers 
bloflfl  eine  parodie  eines  anderen  spricbwortes ,  keineswegs  aber 
ein  eigenes  Sprichwort  g^ebraucht  habe.  So  ist  das  auf  p.  12— 
14  gesagte  unhaltbar.  Denn  nicht  erst  die  erklärer  des  Piaton* 
Sympoe.  p.  175B,  sondern  schon  Athenaeos  V,  p.  188  b  haben 
ein  doppeltes  Sprichwort  angenommen.  Der  verf.  iKsst  es  p« 
19  dabei  bewenden,  dass  diese  zwei  Sprichwörter  sieb  dem  in« 
halt  und  dem  gedanken  nach  widersprechen;  er  hätte  aber  fin« 
den  iiOnnen,  dass  der  gedanke  bei  Enpolis  untadelhaft  ist  En- 
polis sagt:  „die  tapfem  kommen  ungeladen  xnm  gastmahl  der 
feigen" ;  dies  ist  eine  im  leben  oft  wiederkehrende  nnd  neh 
bestätigende  Wahrheit»  es  ist  also  ein  regelrechtes  Sprichwort. 
Z.  b.  ist  im  kriege  der  tapfere  sieger  ein  ungeladener  gast  des 
besiegten  feigen  n.  s.  w.  Dennoch  hat  aber  der  Tors  des  Eupolii 
eine  andere  Schwierigkeit  grammatischer  art»  welche  nicht  hfttte 
nner9rtert  bleiben  dürfen.  Denn  während  in  spriehwSrtern  das 
praesens  zu  stehen  pflegt,  muss  man  dagegen  bei  Enpolis  inaip 
nothwendig  ibunt  übersetzen,  weil  diese  form  im  attischen  dia- 
lect  stets  die  bedentnng  des  futnrnms  hat.  Im  ersten  angen- 
bück  kSnnte  man  lindem  wollen  nnd  larraf,  properofU^  für  «nüt 
schreiben,  da  hex  Zenobios  II,  19  (zn  anfang)  und  bei  Dioge- 
nian  I,  60  wirklich  ittrui  für  niai  gelesen  wird.  Allein  im 
▼erse  des  Eupolis  lesen  Zenobios  selbst ,  der  scholiast  des  Pia- 
ton nnd  Athenaeos  alle  lanip  nnd  dies  ist  also  nnantastbar.  Wie 
haben  wir  nnn  im  sprich  werte  das  fatnrnm  an  erklaren?  Al- 
les wäre  in  Ordnung,  wenn  Meineke  in  der  Hist.  crit.  com.  Gr. 
p.  146  richtig  vermuthet  hätte,  dass  in  dem  verse  des  Eupolis 
ein  Orakel  des  sehers  Lampen  enthalten  sei,  denn  (abreibt 
Meineke)  m  hae  Jahda  Lampoms  parte»  fttUge  doeei  ÄHHmie,  p. 
96.  Allein  ans  dieser  stelle  folgt  nnr,  dass  Lampen  Tom  En- 
polis erwähnt  wurde,  nicht  dass  er  im  stÜck  selbst  auftrat. 
Geradeso  erwähnt  Aristo phanes  in  den  Vögeln  denselben  Lam» 
pon  Bweimal  521  nnd  988)  nnd  doch  ist  er  dort  ebenso- 
wenig eine  person  des  stfickes,  Tgl.  Halbertsma  Prosopogr. 
Aristoph.  p.  90.  Vielmehr  seheint  Enpolis  sunachst  dort  von 
bevorstehenden  gastmählern  gesprochen  zu  haben.  Aus  dem- 
selben gründe  mosste  Piaton  im  Symposion  p.  174B  das  fn- 
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turum  laötp  setzen  und  ebenso  fortfabron  niwdvptvae»  —  ano" 
lo/i/(TO)  —  ounXoyrjöOD  —  ßovXtvaofitOa  oti  igolfitB» 

2.  Handelt  es  sieh  um  deo  spriehwttrtliohen  hesemeter  «v- 
v^ftuffoi  6*  aya^ot  afa&ÄP  int  Baitag  ta999.    Zanftelist  stellt 

fest,  da^;s  kein  griecbiscbcr  gewäbrsmaiin  jemand  als  Terfsssev 
desselben  namentlich  anführt  und  dass  also  desseu  name  früh 
▼erloren  gegangen  sein  mnss.  O.  Mttller,  Der.  II,  p.  481» 
war  der  erste,  der  den  Ters  aaf  euen  bestimmten  rerfuser  iiu 
rfiektnfflhreD  Tersnehte,  indem  er  sieh  ihn  ans  dem  episoheo, 
dem  Hesiod  beigelegten  godichte  Ki]i'X0ii  yd^n>i  entlehnt  dachte, 
darin  aber  irrte,  dass  er  dem  Hesiod  den  obigen  vers  des 
£apolis  avtiiAatOi  a/a^oi  d§ii»p  iml  daitat  taai9  m* 
erkannte.  Denn  dem  widersprieht  Bakehylides  gradesn  (§•  ns* 
ten).  Aneh  konnte  Herakles  den  ihm  so  befrenndeten  traelii* 
nischen  könig  Keyx  nicht  einen  feigling  (^«iXo^')  nennen.  Gana 
gut  aUo  rectifizirt  Goettling  (Hesiodi  carmina  p.  lxii  ed.  aee.) 
die  yermnthnng Mttllers :  «sl  pnüitt  Avt6^ato%  (f  aya^ol  a/a- 
#»9  M  Battag  taM,  HttSodn»  dixiiM  vidsUtr,  mmi  potiem 
ffertit  Bententiam  Eupolis.  Vgl.  Bernbardy  Gr.  LG.  II,  p.  202. 
Lachmann  praef.  Bahr.  p.  xix.  Die  Müllersche  entdeckung 
gründet  sich  auf  den  lyriker  Bakchjlides  bei  Athenaeos  V,  p. 
888  B :  BaHXvlidiig  d§  mgi  'HgaKUovg  (mit  Sehweightaser 
statt  miffl  tov  KivHOf]  }.iyn9  ig  fXdsr  M  t^9  tov  KjZaog  e^ 

"Eöta  5'  in\  Xaivov  ovdöv^ 

eof  Hl  doCrat  iptvot ,  &6i  t  {<pa  • 

«drofiafoi  it  iya0&9 

Mtag  9v6^Bovg  M/^jot rai  dtnam 

Auch  der  scboUast  zu  Piaton  p.  373  sagt  hierüber  folgeodes: 
9av9if9  d«  X»Yowi9  iig^ö^at  ial  'Hgaxku^  6g  St§  thttmpf  ttf 
Kivnt  ihot  iniöTtji  sagt  dies  aber  nnmittelbar  naeh  dem  yerse 
des  Eupolis  und  hat  also  ebenfalls  wahres  und  falsches  ver* 
mischt.  Doch  fügt  derselbe  scholiast  noch  einige  anapXsten 
aus  dem  komiker  Kratinos  hinan  [Fragm.  Meineke  U,  l,p.  III), 
wo  dieses  Sprichwort  iwar  verändert  steht,  doch  so,  dass 
weder  anf  Horn.  B,  408  noch  anf  den  vers  des  Enpolis,  son- 
dern offenbar  auf  den  hexameter  ttvTOfiatot  ayaf^ol  aya* 
Omp  inl  Öaitag  laaip  riicksicht  genommea  ist.    Hierüber  sagt 
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KimtiM«  W9  V  Mlmiif  lofoc«  und  riehtig  bemerkt  Meineke  p*  112c 

rede  naXtttlp  Xoyn*  dieü  quippe  quo  prkim»  umu  mm  «ieHaoliir  fi«*> 
tiodm  in  Nuptiis  Ccycis.  Weit  wichtiger  aber  als  der  platoni- 
•che  schoUaat  ist  Zeoobius  II|  19:  jiitoiAaiot  aja&üt  aj«^ 
ini  M9a^  Uptav  cvt»^  ^HQuitlttto«  ixg^mt^  nmQöißi^ 
tig  *fiQanXiovtf  itnqniT^üaptog  int  Tfjv  u^ulup  K^vKog  tov  Tgnjx* 
tlnv  hu)  ovToyf  eiVorrov.  Statt  des  verdorbenen  und  aus  dem 
folgenden  entstandenen  namens  'HfjuxXeiiog  giebt  jetzt  ein  co- 
dex bei  Miller  (2£elmng€t  de  Ut,  greeque  p.  350)  die  ricbtigi^ 
▼on  Leatseh  phllol.  Ant.  I,  p.  109  and  darnach  von  Hag  p.  10 
gebilligte  lesart  Buxjj^viidrjii,  Scbneidewin  (bei  Ber^k  de  rell. 
com.  att.  ant.  p.  4^0  und  zu  Zenobius  p.  37)  wollte  'IlnCudn^ 
für  'Hiiunknro%'  schreiben  und  diese  besserung  hielt  Meiueke 
(fragm.  com.  se  Kratinos  p- 112)  für  gans  sieher.  Allein  Zenobiaa 
kannte  den  dichter  des  Yorangestellten  hezameters  «benaoweaigi 
als  die  Übrigen  alten  ihn  kennen  nnd  nannte  darnm  an  dessen 
stelle  einen  andern  dichter,  der  dieses  Sprichwort  wenigstens 
in  gleichem  sinne  gebraucht  hatte.  Freilich  bedient  sich  Bäk- 
chylides  in  der  stelle  des  Zenobios  and  bei  Athen.  V,  188,  b  gar 
nicht  des  hezameters,  sondern  als  Ijriker  der  dorischen  rhyth* 
Bien,  Im  hezameter  gtebt  Uptat  mit  Zenobios  II,  9  auch 
Dio^eniau  I,  60,  allein  Zenobius  selbst  II,  46,  Athenaeos 
Y«  188  b  und  die  übrigen  grammatiker,  die  Hug  p.  11 
nennt  I  citieren  weif,  nnd  4ass  dies  die  alte  richtige  lesärt 
ist,  beweist  der  obige  bexameter  des  EnpoUs.  Bntweder  Ist 
mfat  onr  zufällige  yerderbniss  oder  abeiehtHehe  Underong  ei- 
nes attischen  Schriftstellers,  der  im  spricluvort  das  praesens 
faersteUen  wollte.  Wenn  mau  duq  also  auch  kein  histort» 
eekes  leogniss  mehr  dafür  hat,  dass  das  Sprichwort  auf  He^ 
riod  «oricikaeftthren  Ist,  eo  sind  damit  sech  aichk  die  innma 
gründe  widerlegt,  auf  die  allein  hin  O.  MQUer  den  vers 
dem  Uesiod  zusprach,  und  deshalb  ist  E.  von  Leutsch  mit  seioer 
behauptung  p.  169  «renigstens  insoiem  in  weit  gegange&|  eis 
ja  O.  Mttller  ohne  alles  änssere  seugniss  nnd  blos  «im 
einem  inneren  gmnde  -den  vers  dem  Hesiod  beilegt.  Von 
desto  grösserer  bedcutung  aber  ist  es,  dass  Leutsch  selbst 
den  vers  nicht  für  hesiodeisch  hjilt  —  genug,  die  ächte  lesart 
iaoi¥  ifihrt  mindestens  darauf  hin,  dass  wir  hier  einen  tfpiti 
mtim  vermm  Tor  nnt  haben,  wie  sieh  Ber|^  (fiett.  «od.  att» 
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aoi.  p*  161)  ireffeod  aasdrfiekt.  Deo  sinn  6m  tpriehirariM 
giebi  Httg  wiederholt  lo  an :  ^ignte  meDschen  kommen  snm  gnst- 

xnabl  der  guten  ungeladen**  —  dass  dies  riehtig  ist,  zeigt  Bak- 
cbylides  ganz  klar,  da  dieser  ja  dixaoi  für  tlyaOot  setzt  —  und 
findet  den  gedanken  nicht  nnr  bnman,  sondern  anch  sonst  gans 
Yortreflnieh.  Allein  die  bellenisehen  helden  spielen  doeh  tonsl 
nieht  den  aretalogen  nnd  am  wenigsten  thnt  dies  grade  Hera> 
kies,  auch  ist  der  gedanke  in  dieser  allgemeinheit  nicht  einmal 
wabr.  Dennoch  ist  das  Sprichwort,  doch  nur  in  dem  von  Bäk* 
chylides  klar  beaeicbneten  susammenbange  nnd  nnr  in  dieser 
sitnation  sehr  passend.  Denn  der  stets  nnersättitcke  Herakles 
wird  auch  sonst  bei  dem  anblicke  nnd  dem  gernehe  mner  seb6* 
nen  mablzeit  tiefgerührt,  so  z.  b.  bei  Aristoph.  Av.  v.  1574 — 1691. 

3.  Es  fragt  sich  nunmebr,  wie  die  stelle  Piaton.  Sympos. 
p.  174B:  dkXa  oif^  ^  d'  lg,  nug  txeig  ir^oy  ro  iOiXtip  a»  Uptu 

xel»tQt\  ^Enov  tü(ww^  Ua  not  ri}»  nagotfiiap  dtaq>0t(()(Ofter  fit' 
taßuXXopTeg,  ojg  uQa  xat  dyutUÖr  int  Önhai;  luatf  avTOfiaroi 
dyadoi,  "OfitjQog  fii¥  yäq  xifövitin  ov  novop  dtagiOtigai  diXd 
»«1  pßQtaat  dg  tavriiv  ttjp  nagoifita»*  ao$ij<gag  ydg  ro»  *^/uftdff 
popa  dtaipiQOPtütg  dya^op  aPÖQa  tä  frolcfiiK«,  top  de  AfercSUmr 
fiaX&anop  alxftrjT/^f  ^  dv6tap  noiovfttpov  neu  iüuSptog  tov  ^^ymr 
fiffAtotog  c<xJl/;roi'  inodjdtr  iXOoita  rov  Mtitlfcjp  int  rl^p  {^otrtjWj 
XflQfo  opta  ial  iii»  lov  ufif/roiov,  zu  erklären  ist.  Die  gewöhn- 
liebe  annähme  ist,  dass  Piaton  das  spriehwort  des  Eapolis  a/o» 
doi  dciltt»  im  sinne  habe  und  gegen  dieses  polemisire.  So  er^ 
klärten  den  Piaton  schon  die  Griechen  selber.  Denn  Zenobios  II, 
19  fährt  nach  anführung  des  Sprichwortes  bei  Enpolis  unmittelbar 
fort:  xaf  6  nxdrayp  iw  rcp  2^Vftnoatq>  ottotg  alrfj  ii^f^oata,  und 
auch  der  scholiast  des  Piaton  p.  373  erklärte  ebenso,  da  er 
den  vers  des  Enpolis  als  lemma  yoranstellte.  Aber  anch  die 
meisten  herausgeber  des  Piaton  bis  auf  Stall  bäum  haben  diese 
erkläriing  gebilligt,  dosgleicben,  was  von  wichtij^keit  ist,  Schnei- 
dewin  zu  Zeaob.  p.  37.  Andrerseits  sind  gegen  diese  erklä- 
mng  bedenken  erhoben.  Zunächst  schrieb  Lachmann  praef. 
Bahr.  p.  XIX:  plerigue  Soeratig  PkUoniei  ioevm  male  accepenwt 
—  tnterpretes  nescio  quomodo  ad  accrbüatem  Eupolidis  respici  pu- 
tarurU  qua  ig  ötul^v  in)  daitag  dixU,      üague  nos  harte  acerbiia^ 

fem  depncamm.  Allerdings  war  Eapolis  ein  sehr  bittrer  komi- 
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ker,  er  war  es  mehr  als  AristopliaDes.    Allein  In  diesem  sprich* 

wort  ist,  wie  ich  oben  gezeigt  liabe  ,  nicht  die  geringste  spur 
von  einer  bitterkeit,  sondern  es  enthält  nur  die  reine  Wahrheit. 
Dieser  einwand  wäre  also  hinfällig.  Desto  wichtiger  ist  der 
sweite  einwand,  den  nach  Sehletermaeher  nnd  Lachmann  «nch 
Hug  p.  20  geltend  macht.  Spielt  Plate  anf  den  yers  des  En- 
polis  an  —  so  wendet  man  ein  —  dann  muss  sich  Plato  noth- 
wendig  geirrt  und  die  alte  form  dieses  Sprichworts  uyadul  uya^ 
€m9  gar  nicht  gekannt  haben,  ja  so  wenig  gekannt  iiaben,  dass 
er  sie  selber  braneht  nnd  sieh  dab«  einbildet^  ein  nenes  Sprich- 
wort durch  Veränderung  geschaffen  sn  haben.  Dieser  einwand 
ist  auf  den  ersten  blick  bestechend,  und  er  ist  es,  durch  den  E. 

Leatsch  p.  108  bestimmt  wurde,  als  älteste  form  des  Sprich- 
wortes dttlol  dttXüit  sn  statniren,  indem  er  sieh  fttr  dieselbe 
«nf  Meineke  En  Athen.  IV,  p.  86  bemft,  wo  dieser  bei 
Athen.  V,  188B  statt  avrSfiaroi  aya&ol  dtilmv  im  daitag  la» 
öir  schreiben  will:  uvrofifizoi  ÖetXol  dttXojp.  Allein  der  hiatus 
ist  offenbar  so  za  corrigiren  avronatoi  d'  dyaOui  und  Mei- 
neke wfirde  seine  eoojectnr  gar  nieht  Torgetragen  kaben,  wenn 
er  sieh  dessen  erinnert  hätte ,  was  er  selbst  an  Enpolis  p.  542 
richtig  gesagt  hatte.  Ich  kann  also  diese  form  so  wenig  an- 
erkennen, als  iJug  p.  18,  wo  er  sagt:  illtui  auröftaTot  ÖetXol 
d  s  1 1  F  mUlo  omitMO  §x$mph  prchaium  «ms  nec  a  Meinekio  nss 
a  ZsMtsdUo  nee  pttio  umqiiam  probari  jvoffs.  Allerdings  bemerkt 
Lentseh  a.  o.  p.  109  richtig  und  scharfsinnig,  dsss  das  rhetori- 
sche Schema  ro  nnlvnitotov  sich  gern  in  Sprichwörtern  zeige, 
wie  ukIiiu  y.MiKil^nvaip  c\'  grt^ojy  (fiioi,  was  Eustatb.  II.  p.  247, 
30  ans  B  409  ableitet.  Allein  ein  Sprichwort  wie  avro^aroa 
SitXot  dttXÄp  kann  wohl  ebenso  wenig  existirt  haben  wie  avro- 
ftaroi  xoilot  xm)&p  oder  hw^oi  xsxfcör —weil  alles  dies  der  Innern 
Wahrscheinlichkeit  entbehren  wilrde.  In  der  tliat  aber  bedarf 
es  auch  der  annähme  einer  form  ÖtiXoi  Ö^ilwi^  nicht,  um  dem 
obigen  einwände  sn  begegnen  —  Piaton  hat  aooh  die  ältere 
Horm  des  Sprichwortes  uyaOoi  nyaOwp  sehr  wohl  gekannt.  Denn 
etwas  anders  ist  es,  in  absofnter  nnicenntoiss  von  etwas  s^n 
und  etwas  ganz  anderes,  ein  sehr  wohl  gekanntes  ans  noth- 
wendigen  gründen  geflissentlich  ignoriren.  Denn  da  es  bei 
Sprichwörtern  nieht  sowohl  auf  die  einseinen  werte,  als  vielmehr 
anf  den  hauptgedanken  derselben  ankommt,  so  mnsste  Piatoa 
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aUerdiBgi  das  ftltM  fpriehwort  «^^a^M  ttfm0§9w  ntuek  iomm 
inh/ltl  giOBÜcli  ignorirttn  —  oder  der  ganie  witi  und  der  ge- 

danko  dieser  stelle  wäre  ihm  verloren  gegangen.    Denn  in  dem 
epiBcben  verse  und  bei  Bakcbylides  bedeuten  die  worte  dyudol 
m/aSw  j«  ^die  gatea  der  gntea^S.^B  begnfi^  den  PlatoD  bier 
gens  «nd  ger  nicht  brauchen  kann.    Denn  er  moaa  in  seinen 
verttnderten  Sprichwort  «fc^o«  fff«^fo#  eeffiuten:  „die  tapferen 
—  der  tapferu".      Folglich  musste  Piaton  hier  ausschliesslich 
Ton  dem  aprichworte   des  Eupolis  notia  nehmeu,  weil  hier 
aftt&oi    „die  tapferen**  bedeatet.    Der  ganae  witx  der  platoni« 
•eben  ttelle  beateht  darin,  deat  der  tragiker  Agathon  ala  daa» 
was  er  bekanntlich  war,  als  , »feiger  Weichling"  (ifiXov)  verspot- 
tet wird.    Die  anspielung  bei  uyuOwv  auf  den  namen  l^/ü&(ow 
Ist  länget  richtig  anerkannt.     Gleiche  Spielerei  bei  Ariatoph. 
Ban.  64,  wo  dersellM  *^foOm9  ein  ayadeg  noifr^c  genannt  wird, 
dne  stelle,  die  Hag  p.  17  reoht  eigentlieh  g^gen  sieh  aelbet 
citirt.    Also  wie  gesagt,  der  witz  des  Piaton  liegt  darin,  dass 
Agathon  wirklich  dido^'  war,  was  Piaton  nur  scheinbar  widei^ 
l^;t>  weil  je,  80  scheret  er,  der  name  j^yudnp  an  ayaQof  ta- 
pfer erinnern  und  deren  etjmologieeh  hergeleitet  sei.  Aneb 
in  der  bei  Piaton  sofort  folgenden  witaigea  Widerlegung  des 
Homer  D  408  fassl  er  (ty(iO(\-  im  sinne  von  „tapfer'*  auf  und 
tadek  den  Homer,  weil  er  ja  —  &o  scherat  er  —  folgendes 
Sebleebte  Sprichwort  £abriaiert  iiabe:  «vrofMifOf  dttlai  J/a- 
0mm  M  daitag  iWcr»   Denn,  segt  Piaton,  Ifenelaos  war  laig^ 
eine  behanptnng,  die  ihm  eine  seharfe  rüge  des  Athenaeos  Y, 
p.  188  c  zuzog,   weil  es  dem  Athenaeos   überhaupt  äusserst 
sehwer  fiel,  einen  guten  witz  richtig  aufzufassen.    Zu  allem  obi- 
gen tritt  hinan,  dass,  wenn  rieh  Piaton  anf  das  spriebwort  des 
EopoKs  besiebt,  dann  «oi  richtig  gesagt  ist  in  dem  smne  [ov 
f^6p99  dtilmp  aXla]  nat  «fuBeap,    Doch  ich  komme  aar  erkllmng 
Schleiermachers,  der  die  platonische   stelle  nicht  auf  Eupolia, 
sondern   auf  das   ältere  Sprichwort  a^uOol  aja.Qm  beaiehen 
wollte.  Dies  halte  ich  für  falsch  ans  folgenden  grfinden:  !• 
würden  die  worte  Piatons       na\  t^p  nagotftiaw  diaf^Otigaftm 
fiitaßdXloifftg  dnrchans  sinnlos  sein,  weil  dann  das  ältere  Sprich- 
wort beibehalten   wäre  ohne  alle   und  jede   Veränderung;  % 
ebenso  wäre  die  partikel  Hai  tot  ayadatp  sinnlos,  nu^  man 
«Ol  dfo^mp  oder  mit  TiafiwMMi  Mal  *A^0m  aebieibent  IMsi 
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mh  9Amk  t»  Lentecb  p.  109,  Hug  widmpridit  p.  17,  obne 

widerlegen  zu  koonen.    3.  Auch  die  worte  oöe  aga  xat  ayaOöSr 
in\  daiiai  taistf  avtofiaroi  uyaüoi  entbehren  dann  allen  witzes 
und  sogar  aines  richtigen  gedankans.    Denn  da  im  älteren 
apricfawoft  afudoi  afa0mp  die  moraliaeh  guten  bedantati 
■o  mfiiete  man  den  Piaton  ebenso  erkllren.    Nnn  aber  spottet 
Platon  über  eine  allbekannte  persönlichkeit,  den  tragiker  Aga- 
thon, der  wahrlich  keine  moralische  grosse    war,  sondern 
weit  eher  das  gegentbeil.    Also  wJtre  bei  PJaton  ual  ayaOtip 
eine  leere  Spielerei  der  buehstaben  ufaHg  und  ^AydOmp  obne 
jeden  Innern  gebalt.    Endlieb  4.  widerstreitet  der  snsammen- 
hang.     Mit  den  werten  cug  una  xct/   uyaööjv   tni    duirni  laaiv 
avTOfinroi  nya&ot  steht  der  nächstfolgende  scherz  über  B  408 
in  dar  innigsten  Terbindung.    Hier  nennt  er  aber  den  Aga- 
memnon einen  afaüop  iwö^a  ta  noXt/iixä.  nnd  dag^en  den 
Menelaos  einen  ftal&anhp  aixM^fjr.    Folglich  mnss  aneb  im 
vorhergehenden  xai  dyaOöjp  —  ayaOoi  beidomalo  noth wendig 
tapfer  bedeuten.    Also  ist  es  mit  dieser  erklärung  nichts.  Die 
naebfolger  Schleiermacbers  sahen  doeh,  dass  bedentend  nachge* 
holfen  werden  mtlsste:  daher  eonjieirte  Laehmann  Babr.  praef. 
p.  ziz  CO,,*  üna  na)  *>4f(i0m9  nnd  0.  Jahn  nahm  diese  eonjectnr 
in  seine  ausgäbe  des  Symposion  p.  5  auf.     Allerdings  hätten 
dann  die  worte  Ua  jcai  t^v  auQOiftwP  dia(p0tiQ(Oftf9  ^ierapül- 
Xoptn  einen  sinn  nnd  swar  keinen  unpassenden,  da  die  verän- 
demag  eben  in  *jiyd0m9  statt  ufa^&p  bestände.    Allein  die 
grammattk  widerstreitet  dieser  ändornng.    Denn  wenn  Homer 
sagt  ttrrjnT'joitg  i'tq^Cxtro  u.  ä.,  so  ist  doch  dieser  sprachgobraiuh 
aat  die  dichter  beschränkt,  nnd  in  griechischer  prosa  kann 
man  aiebt  sagen  mit  blossem  aoensaÜT  'AfdOm^a  «toi»  sie  wer- 
den anm  Agatbon  gehen.  Dies  sagte  sieb  vielleiebt  Hug,  machte 
aber  das  übel  ärger,  indem  er  p.  17  in  der  von  ihm  gebilligten 
eonjector  Lachmanns  * j4yäOM%'  für   den  dativ  erklärte.  Aber 
schon  im  nächsten  angenblioke  erinnerte  er  sich,  dass  der  da- 
tiT  nicht  elidirt  werden  dflrfe  nnd  schrieb  daher  auf  p.  18 
nicht  nai  ^AydOvf^  sondern  xai  *Ayd0mft  ohne  elision  —  alles 
dies  ohne  zu  bedenken,  dass,  wenn  der  name  des  Agathon  hier 
fiberall  zu  setzen  war,  derselbe  mindestens  im  genetiv  stehen 
mOsste.        Sonach  wird  es  meines  bedfinkens  bei  der  schon 
PhÜoL  Am.  y.  89 
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Ton  SSenoUot  üuuigiunrteQ  erklirung  sein  bewenden  bebalten 

müssen.  TA.  Früuche, 

388.  QuaestioDum  Folgentiaoarum  capita  dao.  Scripsit 
Aemilins  Jnngmnnn.  Lipsiae  1870*  8*  32  m*  (Anch 
ftbgedrnckt  In  den  Acta  soe«  plülol.  Lips.  I,  1,  p.  43  ff.). 

Kaebdem  snerit  L.  Lerseh  genauere  nntennebuDgen  Vber 

die  lebenszeit  und  persönliclikeit  des  Fulgentius  in  der  ausgäbe 
der  Expogitio  atUiguorum  aermonum  (Bonn  1844)  angestellt  baite^ 
wurden  diese  von  K.  Zink  in  seiner  TerdienstvoUen  schrift  „der 
mytbolog  Fnlgentins**  (Würabniif  1867)  mebrfadh  erginst  nnd 
berichtigt.  Neues  material  fflr  diese  frage  gab  A.  Reifferscbeid 
(Rhein.  Mus.  23,  133  ff.),  indem  er  das  ganz  vergessene  buch 
dieses  abenteuerlichen  Schriftstellers  de  aetatibus  mundi  et  homi- 
fM9  ab$gu€  liti€ri$,  das  J.  Hommey,  Poitiers  1694  und  Parts  1696, 
berausgegeben  batte,  wieder  ans  Hebt  sog  Mit  rflckslebt 
auf  diesen  fund  und  die  Verschiedenheit,  welche  mehrfach  zwi- 
schen den  ansichten  von  Lerscli ,  Zink,  Reifferscheid  und  L. 
Maller  (Jabn'sche  Jahrb.  95,  791  ff.)  hervortritt,  nnteraiebt 
nun  Jungniann  in  dem  ersten  abschnitte  der  vorliegenden  ab» 
bandlung  die  sacbe  einer  nocbmaligen  prüfung. 

Er  weist  zuerst  aus  der  Übereinstimmung  des  Stiles  nacl , 
dass  der  Verfasser  des  buches  de  aetatibus  mundi  mit  jenem  der 
Mythologiarfm  Ubri,  der  Ei^pomtio  VirgiUanae  eonUnenÜM  und  der 
Eapotitio  aermamun  miigueruM  identiscb  ist,  und  seigt,  nament* 
lieb  naeb  stellen  im  Vorworte  der  sebrift  de  aet,  wnmdi,  dass  er 
ein  Africaner  und  nicht,  wie  manche  annehmen  ,  ein  Spanier 
war.  Wenn  er  in  der  ausgäbe  von  Hommey  und  daher  auch 
wobl  in  einer  oder  der  anderen  bandscbrift  jenes  buches  die 
namen  Claudius  Oordianus  fübrt,  so  erklftrt  sieb  dies  dureb 
eine  ▼erwecbslnng  mit  Fulgentius,  dem  bisehof  von  Rnspae, 
wie  denn  auch  andere  Schriften  des  granimatikers  in  einigen  hand- 
schriften  irrthümlich  jenem  bischofe  zugeschrieben  werden.  Alle 
diese  erörtemngen  sind  unaweifelbaft  richtig;  nur  in  einem  punkte 
•timmen  wir  ntebt  Jnngmann  bei,  nimlicb  wenn  er  die  werte 
in  dem  prooemium  des  diber  d«  aH.  mundi:  dixitH  enim  Ugiste 
ie  libroTum  hU  duodenum  volumen  Xenophontis  poetae  in  singuüs 

1)  Die  univerritfttBbibliothek  tu  Getüngen  besitst  nisbt  bloss  die 
ausgäbe  von  1696,  sondern  auch  jene  Ton  1694. 
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VM$  «hvmIk»  muri$  mminuh'9,  quod  gmdmn  €pu§  mMfieum  arneü 
gm  mierfkünui  iutU  praehUimua,  für  wahrbeit  hält,  während 
Keifferscheid  mit  recht  bemerkte,  jener  dichter  Xenophon  sei 
neber*  mit  den  übrigen  eitaten  des  Falgentiai  enf  eine  linio. 
sn  stellen.  Jongmann  meint  iwar,  hier  könne  nichts  erdichtet 
sein,  da  es  doch  heisse  dbekü  legisae  te;  aber  man  bedenke  doch, 
dass  diese  person,  welcher  das  buch  gewidmet  ist,  gar  nicht 
genannt ,  sondern  bloss  mit  viroruvi  excdleniior  bezeichnet  wird. 
£■  hinderte  also  den  antor  nichts  auch  hier  eine  seiner  belieb« 
teil  fUschnngen  su  Tersnchen  nnd  durch  einen  Vorgänger  seine 
kindische  Spielerei  sn  rechtfertigen.  Er  hat  sich  übrigens  mit 
jener  erdichtang  nicht  viel  abgemüht,  da  er  den  iahalt  jenes 
qpu8  mirificum  mit  keinem  worto  andeutet. 

Was  nnn  die  lebensaeit  des  Fnlgentins  anbetrifft,  so  er^ 
hellt  ans  der  erwfthnnng  des  MarUanns  Capeila  in  der  Exp. 
serm.  ant.  s.  v.  caelibatns ,  dass   er   dieses  buch   erst  nach  427, 
um  welche  zeit  die  NupUae  Mercurii  et  phUologiae  abgefasst  sind, 
geschrieben  hat.    Eine  genauere  bestimmung  ist  mit  Schwierig- 
keiten verbunden,  da  wir  hierfür  nur  in  swei  stellen  der  Libri 
myth.  p.  6  (Kuneker.) :  sopitisque  in  fattüla  nleniii  raucUonia  tW^ 
gioriun  clansicis^  qtiibua  me  galagctici  quassaucrani  impetue^  und  p, 
7 :  tandem  domim  regia  feUcUoM  adoWUmtu  veUU  soUs  crepwculum 
wumdo  tenebrii  dehüeeni^uB  pauaret  abstertU,  anhaltspunkte  ha- 
ben.  Diese  werte  sind  eben  so  unbestimmt  als  bei  der  schwiil- 
Btigeu  ausdrucksweibö  des  Schriftstellers  dunkel.    Jungraaun  be- 
zieht nun  die  galagetid  impctus  auf  den  kämpf  der  Amalafrida, 
der  wittwe  Thrasamnnds,  und  ihrer  gefolgscbaft,  welche  dersel- 
ben ihr  bmder  Theoderich  bei  ihrer  TermAhlung  mitgegeben 
hatte,  tausend  edle  und  fünftausend  knappen,  gegen  den  neuen 
könig  Hilderieb,  welche  mit  der  niedormetzlung  der  Gothen  bei 
Capsa  in  Byzacena  (523)  endete  (Procop.  de  bell.  Vaud.  I,  8), 
Allerdings  kann,  wie  schon  Locher  erkannt  hat,  mit  dem  neuen 
köoig,  der  mit  der  aufgehenden  sonne  yergliehen  wird,  nur  Hil- 
derich  gemeint  sein,  der  sich  den  Römern  und  katholiken  freund- 
lich zeigte,  wie  denn  auch  unter  den  bcllici  incursm  (p.  7)  and 
dem  helUeum  nUerdietum  (p.  8)  die  kämpfe  mit  den  Mauren  yerstan* 
den  werden  müssen.   Aber  das,  was  Jnngmann  will,  können  die 
worte  nicht  bedeuten ;  einmal  bleibt  dabei  galagctici^  welches  man 
schwerlich,  wie  M.  Hertz  annimmt ,  durch  die  annähme  eines 
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Mlireibfelilera ,  einer  dittogrephie,  besehsgen  ksmiy  vnerldirl, 

dann  deutet  iurgia  besonders  bei  dem  gegetiMtze  von  süeruü  eher 
auf  privatstreitigkeiten  hia,  welche  Fulgentius  zu  bestehen 
hatte.  Wenn  galagetici  oder,  wie  wenige  handschrifteo  haben, 
galogeUei  von  Salmasine  riehtig  in  ffüUogtÜei  Terbesaert  worden 
ist  (und  dies  liegt  wohl  «n  nKebsten)»  so  können  demnter  nnr 
die  Westgothen  verstanden  werden ,  es  ist  eine  bildung,  wie 
das  bekannte  QdUograici  oder  GaUohüjpani  (Uieron .  in  Jes.  18, 
66,  19).  Nun  wissen  wir,  dess  dor  durch  Theoderieh  Tertiie* 
bene  kttnig  der  Westgothen,  Geealech,  bei  Tlirasamnnd  ani- 
nabme  nnd  nntersttttzung  gefanden  hatte  (509;  vgl.  Aschbaeh 
Gesch.  der  Westgothen  p.  177  ff.  und  Papeucordt  Gesch.  der 
Vandalen  p.  123).  Auch  nach  seiner  rückkehr  nach  Spanien 
und  Beinern  tode  (511)  konnte  sein  flüchtiger  anbang  bei  Thra- 
samnnd  anfnabme  gefunden  nnd  dieser  ihnen  natOrlieh  auf  ko- 
sten der  provindalen  iSndermen  angewiesen  haben,  wobei  denn 
begreiflicher  weise  besitzstreitigkeiten  entstanden.  Mit  dieser 
erkläruog  würde  sich  der  aasdruck  iurgia  und  OaUogeUei  m- 
jMta«  sehr  wohl  vertragen« 

Nach  dieser  erdrtemng  bestimmt  Jnngmann  die  reihenfolge 
der  Schriften  des  Fulgentras.  Nach  jugendgedichten,  deren  er 
mehrfach  p;edenkt,  schrieb  Fulgentius  den  verloreueu  Physiolo- 
gm,  in  welchem  er  über  zahlenmjrstik  handelte,  für  die  er  auch 
in  der  vorrede  snm  Uber  de  oeL  nmndi  besondere  Vorliebe  t^gt, 
das  mythologisehe  werk,  daranf  sogleich  die  Ebep.  Vitg,  etmlnis»* 
tiae,  endlich  die  Exp.  term,  cmtiquorttm.  Weiter  wird  nachgewie- 
sen ,  dass  der  titel  der  mystischen  erklärung  der  Aeneis  nach 
den  besten  handschriften  £agpoiitw  Virgüianae  contmenUoB  roraa 
dum  phäoiopho»  rnoraHt  lautet  nnd  niebt,  wie  Lerseh  (p.  15)  na^ 
dem  sehlechten  Bmxetlensis  10082  annahm,  Fkgtiea  raUo  mper 
VirgUiunif  ebenso  der  des  grammatischen  werkes  Expostiio  scr- 
monum  atUiquorum  und  nicht  nach  Bruxelleosis  9172  de 
äbdnuis  et  inueüaüs  namkubtu,  was  I.  Becker  im  Bbein.  Mns« 
5^  33  für  die  echte  anisehrift  hftlt.  Nnr  darin  irrt  Jnngmann, 
dass  er  gegenttber  den  besten  eodiees  leugnet,  ee  sei  dieses 
buch  dem  graminatiker  Chalcidius  gewidmet  gewesen,  und  die 
bezeicbnung  im  Bruxellensis  10083  a<l  Catum preslyterum  für  äcbt 
hält,  welchem  manne  allerdings  Fnlgentins  das  mythologinebe  werk 
und  nach  dem  sengnisse  des  eod.  Gothen.  I,  55,  womit  LmAmwm 
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§mtHuim§  im  Vorworte  etimmty  auch  die  lehrift  Aber  Vergils  Ae- 

neis  zugeeignet  hat.  Wober  soll  denn  die  aufschrift  in  den 
guten  handschrifteo  stammen?  Wenn  Klotz  (Jahns  Jahrb.  43, 
p.  73)  meiot,  ein  grammatiker  wie  Chalcidias  habe  schwerlich  über 
jene  wOrter  angefragt^  ao  steht  einmal  von  einer  solchen  aikifrage 
nichts  im  ▼orworte,  sondern  nnr  von  einer  anffordemng  zn  d- 
nem  buche  de  abstnma  et  intuitatis  aermonibua  \  dann  kann  man 
sich  von  der  grammatischen  Wissenschaft  jener  zeit  in  Africa 
unmöglich  einen  hohen  begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  ee 
Fnlgentins  wagen  konnte^  mit  einem  solchen  huebe  bervonratre* 
ten,  das  ihm  als  grammatiker  ein  glänzendes  armnthszengniss 
ausstellt  und  noch  obendrein  voll  lügen  ist.  Und  wenn  Jung- 
mann sagt,  es  sei  doch  nicht  wahrscheinlich ,  dass  ein  gramma» 
tiker  damals  gar  nicht  griechisch  verstanden  habe,  weil  Fnlg. 
••  V.  prailUma  sagt:  §ed  ne  quid  graeam  ie  furdsl  ^xmplum,  ego 
pro  hoc  tibi  latinum  feranij  so  muss  man  doch  billig  fragen,  wie 
viel  Fulgentius,  der  zu  seiner  zeit  gewiss  als  ein  bedeutender 
grammatiker  galt,  von  dieser  spräche  verstand.  Zeigt  er  doch 
auch  in  den  anderen  Schriften  hinreichend  dnreb  seine  wiUkttr,  wo- 
mit er  das  griechische  bebandelt,  nnd  seine  erdicbtungen  anch 
auf  diesem  gebiete,  dass  er  es  mit  völlig  unkundigen  lescrn  zu 
thun  hat.  Mehr  gewicht  bat  die  bemerkung,  dass  es  in  dem  vor- 
Worte  heisst:  iuorum pra«eiptonm  terie^  und  weiter:  UbMtm 
eiiam.., aUohttum  rßtribttif  wornaeh  man  allerdings anf  den pres- 
byter  Catns  scbliessen  möchte,  welcher  nach  dem  verwerte  an 
den  Schriften,  die  ihm  zweifellos  zugeeignet  sind,  den  Verfasser 
SU  jenen  arbeiten  aufgefordert  hat  (vgl.  p.  3  imperatse,  137 
praec«^).  Aber  wie  soll  jenes  ad  Chalcidium  gramnuUieiim 
entstanden  sein?  Und  konnte  sieb  Fnlgentins  nicht  in  der 
Widmung  an  Chaleidins  den  ansebein  geben,  als  ob  ihn  dieser 
auch  bei  den  anderen  werken  beeinflusst  habe?  Wenn  in  dem 
Bruxellensis  ad  Catum  prbm  steht,  so  erklärt  sich  dies  einfach 
dadurch,  dass  diese  anfschrift  von  den  Afythologiarum  Ubri  irrthflm- 
lieb  anf  jenes  buch  übertragen  wnrde;  so  wie  man  umgekehrt  in 
einem  oder  anderem  codex,  wahrseheinlieb  dem  Lridensfs  (vgl. 
das  Vorwort  von  Muncker)  Über  der  Exp.  Virg.  continentiae  liest 
ad  Chaleidtum  grammiUieum.  Das  zeuguiss  des  Siegbert  von  Gem- 
blonrs  de  seript.  eeeles.  eap.  28,  der  die  gleiche  anfschrift  wie 
der  Bruxellensis  flberliefert,  wiegt  niebt  schwer,  da  er  sehr 
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wobl  eben  diesen  oder  doch  einea  verwandten  codex  benUtst 
haben  kann. 

In  dem  «weiten  eapitel  de  artig  eriHeoB  prauidm  berichtet 
Jaogmann  <lber  die  handscbriften  der  Myth.  fibri  und  der  Ezp. 

Virg.  continentiae  and  ordnet  dieselben  nach  familien.  Am  dieser 
dankensworthen  erürtermig  crgiebt  sicli,  dass  für  beide  scbriften  der 
PaUtinus  1578  aus  dem  neunten  und  der  Beginensis  1462  au 
dem  eilften  Jahrhunderte  toii  besonderem  werthe  eind.  Dage- 
gegen  leigt  der  Oothanus  I,  55  aus  dem  dreisehnten  jabrhuo* 
dert,  dem  Fr.  Jacobs  in  seinen  beitragen  zur  älteren  literatar 
oder  merkwürdigkeiten  der  bibliothek  zu  Gotha  bd.  2,  p.  416  ff. 
mit  unrecht  ein  grosses  gewicht  beilegte,  vielfach  eine  willkür- 
liehe  flberarbeitung,  wie  dies  namentlieh  an  Tielen  griechischeo 
stellen  ersichtlieh  Ist,  welche  in  seinem  arehetjpus  fehlten  nod 
dann  von  einem  corrector  nacl»  der  lateinischen  Übersetzung 
derselben  ergänzt  sind.  Wenn  Juogmaun  p.  24  von  dem  He- 
ginenris  spricht,  so  hätte  doch  bemerkt  werden  können,  dass 
damit  Reg.  1462  gemeint  ist,  da  Ja  noch  ein  anderer  B^. 
204  angefahrt  wird. 

Am  Schlüsse  bespricht  der  verf.  die  anaichten  Zinkes  (p. 
27)  über  den  eiligen  schluss  in  der  Exp.  Virg.  continentiae  und 
kommt  an  dem  resultato,  dass  die  schrift  weder  unvollständig 
noch  nnyollendet  sei.  Die  befremdende  kttrse  im  Schlüsse  er- 
kläre sieh  dadurch,  dass  der  schriftsteiler  sdne  arbdt  selbst 
satt  bekommen  liabe  und  sich  daher  beeile  sie  zu  ende  zu  brin- 
gen. Das  bat  freilich  auch  schon  Zink  mit  den  Worten  ange- 
deutet: „diese  flüchtigkeit  mag  ihren  grund  in  dem  iiberdrusse 
des  verfassen  an  seinem  Stoffe  gehabt  haben  ^. 

Wir  knfipfen  hieran  sugleich  eine  kuree  bespreehung  der: 
389.  Coni  cct  ane  a  Fulgentiana  von  demselben  vf.,  die 
einen  theil  (p.  25 — 54]  der  festscbrift  bilden,  mit  welcher  die  leip- 
liger  Thomasschule  die  Versammlung  der  philologen  in  Leipiig 
1872  begrfisste.  Der  vf.  hat  sich  hier  die  aufgäbe  gestellt  die 
griecbischen  citate  in  den  scbriften  des  Fulgentius,  welche,  wie 
dies  bei  allen  lateinischen  antoren  mehr  oder  minder  der  fall 
ist,  sehr  verderbt  überliefert  sind,  auf  grund  der  lesearten  der 
besten  handscbriften  n  berichtigen.  Er  weist  snerst  nadii 
dass  FnlgentivB  eine  sehr  geringe  kenntniss  der  grieebiselieo 
spräche  besass  und  dabei  nach  seiner  manier  mit  den  griechi- 
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•chen  wQrtern  und  formen  «ehr  willkilrlieh  mn^ng;  er  Ter« 
wechselte  sie  nicht  hioss  hSufig  mit  einander,  sondern  bildete 

auch  dergleichen  selbst,  um  seine  unsinnigen  etymologien  za  er- 
möglichen. Freilich  ist  dabei  za  bedenken,  dass  er  vielfach| 
wie  dies  jn  nnch  andere  etymologeo  thaten,  solche  Wörter  oder 
formen  bloss  fflr  das  betreffende  object  der  erklSmng  annahmi 
ohne  deshalb  ihr  lebendiges  Vorhandensein  in  der  spräche  in 
vertreten,  z.  b.  wenn  er  II,  15  ^vjorarj  durch  avTtjv  ov  votj 
statt  roovöa  deutet.  Manches  hat  auch  Jungmann  mit  unrecht 
dem  Fnlgentins  snr  last  gelegt»  wie  dies  eine  vergleichnng  mit 
den  MTthographi  Vaticani  darthnt»  welche  den  Fnlgentins  ans- 
beuteten  nnd  dabei  noch  bessere,  minder  verderbte  handschrif« 
ten  vor  sich  hatten,  als  uns  jetzt  zu  geböte  stehen.  Sie  hät- 
ten daher  eine  sorgfältigere  berÜcksichtigUDg  verdient ,  als  ih- 
nen in  der  vorliegenden  abhandlnng  in  theil  geworden  ist* 
So  bemerkt  Jnngmann  an  der  stelle  Myth.  III,  5  Jtha  ü  da&» 
tnonoB  nuncuparU  seeundum  Homerum,  gui  dicit  fitra  datfiowag  al* 
Xovi,  id  est  cum  deos  alioa,   dtj^og  enim  graece  jpoptUua  dicüur  s. 

9,  folgendes:  Fro  eum  deo»  alio9  videtur  serüendum  cum 
dei»  alttf ,  Üa  ut  rurmu  graeea  earfta  p$rv0n$  nUerprdaiuB  <il 
seripior  imuper  Sutfuop  ei  d/j/iog  9oeä6uU9  inter  §6  ecnftuk.  Es 
ist  noch  sehr  fraglich,  ob  der  accusativ  in  den  ablativ  zu  än- 
dern ist;  denn  Fulgentius  kann,  trotzdem  dass  cum  den  ablativ 
▼erlangte,  den  accusativ  absichtlich  beibehalten  haben,  weil  er 
im  griechischen  steht.  Allerdings  ist  die  übersetsnng  von  /itra 
mit  eum  verfehlt;  aber  dass  Fnigendns  9a{ftiop  nnd  ^nos  ver- 
wechselt hat,  ist  unrichtig.  Man  lese  nur,  was  auf  die  oben 
angeführten  worte  folgt :  ü  dicitur  utius,  und  vergleiche  Myth. 
Yat.  III,  2,  1  (p.  157  Bode)  Nam  Ö^ftot  pepuhie,  tk  (die  eodd. 
haben  ebenfalls  ys  oder  i$)  umu  interpreuaitr,  so  deht  man,  dass 
er  Mfioteg  aus  d^fiog  nnd  tU  herleiten  wollte,  wie  er  denn 
selbst  gleich  sagt:  et  quia  pojndos  subdere  cupiebant  et  so  Ii  super 
populos  etae  dacmoncs  dicti  sunt.  Eben  80  wenig  ist  es 
lieber I  dass  er  II,  13  elöng  nnd  idciw  verwechselt  hat,  denn 
er  kann  sehr  wohl  bd  der  fehlerhaften  Schreibweise  jener 
zeit  für  Idmp  geschrieben  haben,  weil  ti  und  i  gleich 

lautete,  wenn  er  es  überhaupt  geschrieben  hat;  denn  der 
Hjth.  Vat.  II,  118  (p.  llö)  giebt,  wie  Jnngmann  selbst 
anmerkt  id»r.     II»  2  bieten  iwar  die  oodiees  i^awätii  na^ii^ 
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id  immortali§  frirffos  aber  ttaqBhii  ksnii  dotli  auch  «ia  fieliltr 
eines  sehrelbert  teio,  der  we^B  dee  ▼orbergehenden  ai^sMsrf 

nui^^Ottog  in  ntn/Ottt^  änderte;  denn  der  Myth.  Vat.  11,  39  (p. 
68)  hat  aOuPUTii  naqOito^,  In  einigem  ist  dem  verf.  schoo 
Ziok  TonuigegaDgen,  b.  b.  in  der  bemerkoog  su  H,  14,  data 
Fnlgentiiis  x^mq  and  ipdifoq  Terwediselt  bat  (Tgl.  Mytb.  Vat. 
III,  10,  3,  p.  223,  wo  qOarog^  was  nicht  {n  den  bandsdirifteB 
zu  stehen  scheint,  gestrieben  werden  muss);  ebendaselbst  hat 
statt  der  vulgate  atsQi^nt^  schon  Schottas  Obs.  I,  7  qOuQOt^ 
angeblich  nach  einem  alten  codex  in  der  Taticaniscben  bibiio- 
tbek  (vgl.  die  note  Maneker*s)  hergestellt;  aneh  Jacobs  bat 
nach  den  sparen  im  Ootbanas  (pOf^atg  yermuthet 

Der  verf.  bespricht  mm  weiter  eine  reihe  von  stellen, 
welche  in  der  bisherigen  gestalt  verderbt  and  sinnlos  sind,  und 
•acht  dieselben  aaf  gmndlaga  der  besseren  bandsebriften,  weieha 
ihm  sn  geböte  stehen ,  sa  emendieren.  So  stellt  er  Myth.  I,  t 
unzweifelhaft  richtig  Jios  nuXirttn  her,  ebenso  Verg,  cont.  p. 
156  qu<ui  xaigbp  [von  Fuigentius  wahrscheinlich  KEPON  ge- 
schrieheu)  id  est  terngm»  Dagegen  ist  III,  5  mit  o?o^  ccv^f 
sebwerlicb  das  richtige  getroffen;  man  wird  gans  nach  den  Co- 
dices and  nach  dem  Mytb.  Vat.  III,  2,2  (p.  157),  wie  schon 
Bode  erkannte,  tog  nviOof  schreiben  müssen.  Der  verf.  scheint 
anzunehmen,  dass  die  citate  aus  Epicharmos  I,  14  und  III,  5 
wirklich  echt  sind,  während  doch  der  schwinde!  hier  ebenso 
klar  am  tage  liegt,  wie  III,  1,  wo  eine  stelle  ans  dem  AimoB- 
des  Hesiodns  angeführt  wird.  Falgentins  bat  nor 
das  eine  oder  das  andere  etiick  des  Mcnandros  gekannt  und 
aas  stellen  dieses  dichters ,  welche  er  willkürlich  veränderte, 
bat  er  seine  Epicharmea  fabricirt.  Wenn  man  daher  bei  der 
berstellang  derselben  metrik  and  spraebetgenthllmliehkeitea  des 
Epicharmos  berücksichtigen  will,  so  Ist  man  entschieden  aal 
ab  wegen.  Das  citat  I,  14  will  Jungmann  also  herstellen:  [af 
)Cff]  kr^ta  /IQ  lötar  Xifiop  rte  vjtorufff;  aber  abgesehen  davon, 
dass  dies  so  siemlicb  sinnlos  ist,  so  mnss  doch  ein  anderes 
wort  als  l^M  an  der  spitse  gestanden  haben,  ein  wort,  das 
mit  0dXtia9  sasammenhing ,  weil  es  sich  om  dessen  erklärung 
handelt  (vgl  Zink  p.  77).  Mehr  für  sich  hat  die  vennathoog, 
dass  das  citat  III,  i  niag^0ag  ataqtvXT^qji  %l  Xa*ttl^ofiefij£  alm 
fio^^oor  [ÜQC^»}  lautete;  nor  ist  einmal  der  snsats  b»- 
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deDklieb,  da,  wie  der  Terf.  selbst  bemerkt,  Fulgentfns  reebt 

wohl  alftdQQonv  mit  aanguineum  rorem  wiedergegeben  haben  kann, 
daDO  iät  68  sehr  fraglich,  ob  im  text  des  Fulgentius  wirklich 
ütuip9X^«ft  Staad,  mag  es  auch  vielleicht  io  der  origioalstelle 
also  gelautet  haben ;  wabrsehemlieb  schrieb  er  üTa(fvXr/g.  Verg« 
Cont.  164  hilft  es  oichts  für  das  sinnlose  macesex  ^«X'/tf 
setzen;  da,  wie  übrigeus  Jungmann  selbst  anerkennt,  hier  et- 
was ansgefalleo  ist ,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  «0  nach 
«oest  aas  dem  folgenden  exhine  dareh  dittographie  entstanden 
ist  and  an  t^uri^'  wort  ergftnst  werden  mnss,  welches  dem 
sinne  nach  dem  vorhergehenden  rduetarU  entspilcht;  darnach 
scheint  Fulgentius  fi^xf}'»'  II*  18,  248  oder  etwa 

(olooft*)  nofog  II.  16,  568  geschrieben  la  haben.  So  ist  ja 
gleich  im  folgenden  die  stelle  ans  dem  enripideischen  Orestes 
bloss  deshalb  angefflbrt,  nm  das  griechische  wort  tnog  fflr  urtno 
anzubringen.  Natürlich  ist  nach  fi''exr}%  uleyiirijg  oder  i^f^X^^ 
nopog  auch  die  lateinische  erklärung  ausgefallen. 

Wir  wttnschen  Jangmann*s  Stadien  den  besten  fortgang 
und  boflbn,  dass  bald  bei  Tenbner  der  Fulgentins,  dessen  man 
bei  der  Seltenheit  der  ausgaben  von  Muncker  and  Staveren 
nicht  so  leicht  habhaft  werden  kann,  in  einem  netten  bäudchen 
erscheinen  wird.  £,  8, 


fkcses. 

Thea  es  quas  amj^isiimi  philosopborum  Marburgonsium  ordinis 
aoctoritate  •  .  .  defendet  d.  XVII  m.  decemb.  Jo.  Auguttm  Mnh 
mann:  I.  comparativa  fframmatica  in  scholamm  qnoque  usnm,  qoan- 
tarn  fieri  potest,  Yocanaa  est,  ita  tamon  ut  materia  diseendi  non  an- 
geatur,  sed  nonnullae  grammatica»»  partes  illu^^trentur  atqne  expla- 
neotor ;  —  II  Homerna  non  fuit.  ^soniinia  vero  Houieri  origo  ab  Ilome- 
ridis  qui  vocantur  duceuda  est,  qui  cum  ad  coleudam  poesin  conso* 
eiatione  coniancti  essent,  artis  et  soeietatii  anetorem  finzenmt  eom- 
qne  ut  ^qom  inww^ov  sttit  nerunt ;  —  V.  Herodotus  cum  1, 60  rationem, 
qua  Piaistratus  reditum  effecisset  narrarct,  fabulam  eam  esse  putavit 
neque  verbia  suis  historicam  fidem  vindicare  voluit ;  —  VI.  Soph.  An- 
Üg.  110  legendum  est:  o;  itf*  .  .  .  a^A'ftloyuiv^'Sln^rjt^'  o  fiiv  oZy 
i$Ht  MldCau^  xrL ;  —  YII.  Aesch.  Sept.  10  duas  tantum  aeiates  poetam 
nlloqai  accipiendam  est  Yerba  antem  ita  legenda  sont:  Ij^or^ 

MKaCToy  aif  rd  99ftn^tni£^  nokit  xrl. 

These 8  quas  ...  in  univ.  lit.  Gryphiswaldensi  . . .  d.  VTI  m.  Nov. 
1873  defendet  3/.  Sander:  I.  Ex  Lehrsii  editione  Horatiana  litteras  la- 
tinas  plus  detrimenti  quam  utilitatis  cepisse ;  II.  Senecae  rbetoris  p. 
115,  26  (Bors.)  vocabula  concupüeentem  delenda  esse ;  III.  Senecae 
p.  188»  17  sq.  textom  sie  esse  restitnendom:  aioriar.  ktA^o  §i  eau* 
stm  &t  CMfnpMm.*  quaedam  ardmUihtu  rogit  §e  maritorum  miseuenmt. 
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Keup  aoflagpii. 

390.  Homers  Odyssee.  Fflr  den  schul crebrauch  erklärt  von  T. 
Ameis.  2.  bd.  1.  heft.  5.  aufl.  besorfjt  von  Jlenize.  Leipzig, 
Teubner;  13Vi  gr. —  391.  P.  Virgili  Maronis  Opera  a  M.  Haupt  iie- 
rum  recognita,  16.  Leipzig.  Hirzel;  1  tblr.  18  ngr.  —  $92.  Feunit 
BohfilerbibUothek.'  Prftparation  so  Hon»  werken.  1.  hefi.  8.  ufl. 
16.  Leipzi^:^-  fielet;  5  n^x.  —  393.  Dess,  Präparation  zu  Clna 
pallisrhem  kriecro.  1.  hett.  4.  anfl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  — 
301.  Cornoliua  Nepos  erklärt  von  H.  Nippfrdrf/.  Kleine  ausgebe.  6. 
aufl.  Berlin.  Weidmann;  12  ngr. —  305.  Freunds  schQlerbibliotheL 
präparation  zu  Cicero*8  werken.  5.  heft.  3.  aufl.  ebendaa. ;  5  ngr.  » 
896.  27.  beft.  4.  anfl.  16.  ebenda«.  —  397.  Oai  iniititotiomim  inrie 
civilis  commentarii  quatnor.  8.  Ree.  Ph.  B.  Jlnschke.  8.  Ed. 
Lipsiae.  Teubner;  27  ngr.  —  398.  Chr,  F.  Rosf,  deutsch-griechisches 
wrirtorbuch.  10.  aufl.  8.  Neu  bearbeitet  von  F.  Berger.  1.  abth, 
Güttingen.  Vandenh.  u.  Ruprecht;  28  ngr.  —  399.  Forcellini  Lexi- 
con.  P.  II  sive  Onomasticon  totius  latinitatis  opera  et  studio  -  V.  di 
Vit.  T.  m  dict.  U.  Plrati  (Broekhant.  Leipsig) ;  25  n^.  —  40(1 
J.  Facciolati,  Aeg.  Forcellini  et  J.  Furlanetti  lezkon  totius  latinita- 
tis curante  F,  CorraJini.  Tom.  Iii.  fasc.  3.  gr.  4.  Venedig.  Man» 
Bter;  25  rrr.  —  401.  A.  Schleicher ,  die  Darwinsche  theorie  und 
die  Sprachwissenschaft.  3.  aufl.  8.  Weimar.  Böhlau;  8  ngr.  — 
402.  M,  Duncker,  geschichte  des  alterthums.  4.  aufl.  1.  lief.  8, 
Leipzig,  Dnncker  nnd  Hnmblot;  1  thlr.  —  408.  Jf.  Haupimmam, 
die  natur  der  harmonik  und  der  metrik.  Zur  theorie  der  ara* 
sik.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Breitkopf  und  Härtel;  2  thlr.  1-5  ngr.  — 
404.  M.  Liihhe,  grundriss  der  kunstgei^ehifhte.  2.  anfl.  8.  Stuttgart. 
Ebener  und  Seubcrt;  4  thlr.  20  gr.  —  105.  //.  Brnun  ,  beschreibung 
der  glyptothek  königLudwig's  I  zu  München.  3.  aufl.  16.  München. 
Aokermann;  20  gr. 


Neae  sclialbidier. 

406.  Homer*8  Odjssea.    Erklärt  Ton  K  JST.  Koch.  Istes  hefL 

Hannover.  Hahn;  10  ngr.  —  407.  Cornelius  Nepos  ex  recens-ione 
Halmii.  Mit  Wörterbuch  herausgegeben  von  II.  HfficJa-.  3.  aufl.  S. 
Leipzig.  Teubner;  12  ngr.  —  403.  //.  Uaarke  ,  Wörterbuch  zu  cen 
lebensbcschreibungen  des  Cornelius  Nepos.  4.  auÜ.  8.  Leipzig. 
Teubner:  10  ngr.  —  409.  Tacitns  leben  des  Agricola.  ScbnlaiwiM 
Ton  A,  Driiffer.  2.  anfl.  8.  Leipzig.  Tenbner;  6  nfnr.  —  410.  äee- 
ro's  rede  gegen  L.  Catillnn,  herausgegeben  von  F.  Richter,  8.  Lnp* 
zig.  Teubner;  9  ngr.  —  411.  Cicero*s  rede  für  T.  A.  MÜo,  herausge- 
geben von  F.  Richter.  2.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner;  10  ngr.  — 
412.  O.  Eicheri,  Chrestomathia  latina.  4.  heft.  Auswahl  aus  Sullust. 
8.  Leipzig.  Hahn;  9  ngr.  —  418.  Dbss,  6. heft.  Auswahl  aus  Cicero. 
8.  Ebendas.  20  ngr.  —  414.  WörterveraeichnisB  sn  Weiteres  lir 
teinischem  lesebneh  ans  Herodot.  0.  aufl.  8.  Hildbargbansen.  Ke»- 
seiring;  20  gr.  —  415.  J.  Haulcr  lateinisches  Übungsbuch  für 
die  zwei  untern  classen  der  gymnasien.    4.  nufl.    8.    Wien.  Mejer; 

26  ngr.  —  416.  L.  Enuelumun,  Übungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem 
deutschen  ins  lateinische.    3.  thl.    5.  aufl.    8.    Bamberg.  BQchner; 

27  ngr.  —  417.  8.  Ch,  SMrlUtt  büdnngs-  nnd  lebrstoff  a.  d.  gebisli 
der  ciassischen  alterthumswissensohaft ,  der  alten  und  mittlem  g«* 
schichte  nnd  der  philosophischen  Propädeutik.  8.  Halle.  Schwetschke; 
X  thlr.  —  418.  C.  Capeilöj  anleitung  zum  lateinisolieii  aafttte. 
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2ter  abdruck.  Hannover.  Hahn;  10  ngr.  —  419.  D.  Müller^  alte 
ffesehicbte  für  die  »afuigattttfd  dm  hiBtoHsoh«ii  nntemohti.  8.  Ber- 
UD.  Weidmann;  16  ngr.  —  420.  Becker's  erz&blungen  aus  der  alten 
weit.  Neue  ausgäbe*  3  thle.  Halle.  Waisenhaus;  1  thlr.  —  421. 
JT.  L.  Roth,  gymnasial- pädagoj^ik.  2.  aufl.  8.  Stuttgart.  Stein- 
kopf; 1  thlr.  20  ngr.  —  422.  /.  Ostcndnrf,  das  hüliere  Schulwesen 
unseres  Staats.  8.  Düsseldorf.  De  Hain  in  comui.;  12  ngr.  —  423. 
JDcif.  mit  weleber  fpraobe  beginnt  sweckmftasiger  weiM  der  fremd« 
epracbliebe  nnterricht  Eben&s.;  8  ngr. 


libllegrapUe. 

Eine  einladnng  inm  » verein  fQr  dentiebe  literatnr«  nnter  dem 
proreetorat  dee  grossbenog  von  Sacbsen  Karl  Alexander  und  dem 
prijizen  Georg  von  Prenssen  ist  versandt:  man  will  dadurch  das  prin- 

cip  der  kunstvereine  anch  auf  die  literatnr  übertragen:  jedes  mitglied 
erhält  nämlich  gegen  Zahlung  von  30  mark  im  lauf  des  Jahres  sieben 
bände  zu  20—25  bogen:  die  protektoren  wie  die  zahl  und  die  namen 
derer,  welche  sich  zur  abfassung  der  bftnde  bereit  erklftrt  haben,  bürgt 
für  die  antf&brung  des  nnterDehmens.  Eine  art  kriÜk  hat  das  nnter* 
nehmen  in  der  Augsb.  allg.  ztg.,  beil.  zu  nr.  857  erfahren:  s.  Ph. 
Anz,  VI,  2,  p.  100:  wir  möchten  wilnschcn  ,  dass  der  biographie  ein 
weites  feld  eingeräumt  würde  und  besonders  den  kämpfern  aus  der 
zeit  der  refonnation,  namentlich  auch  der  scliulmäuner  :  das  würde 
in  den  kämpfen  unsrer  zeit  der  guten  sache,  d.  h.  der  der  deutschen 
freiheit,  klarbeit  nnd  gelebrsamkeit  gans  besonders  fSrderlieh  eein; 
denn  das  angekündigte  allgemeine  werk  von  Bluntschli,  dem  viel- 
leicht etwas  ähnliches  zu  f^ninde  lie(,'t.  genügt  bei  weitem  nicht:  es 
mnss  das  wirken  und  thuu  solcher  niänner  unsrer  zeit  bis  ins  ein- 
zelnste vorgefiihrt  werden.  Wie  buchhändler  übrigens  über  dies  un- 
ternehmen denken  zeigt  Börsenbl.  nr.  202.  273.  285.  295. 


lUeine  philele^iMhe  leiUug. 

London.  In  der  hiesigen  philologischen  gesellschaft  theilte  der 
reverent  Isaak  Taylnr  mit ,  dass  der  scblfissel  sn  der  etrnskiscben 
spräche  gefunden  sei.  Man  hat  nimlich  in  einem  grabmalo  zwei 
Würfel  gefunden,  «leren  pechs  seitm  mit  Wörtern  statt  mit  äugen 
markirt  waren.  Die  prüfung  dieser  wört^»r  ergab,  dass  dieselben  mit 
den  ersten  aechs  gmndzablen  des  altai'schen  sweiges  der  turani sehen 
&milienepraohe  identisch  seien.  Dadurch  geleitet  war  nacbsnweisen, 
dass  die  grammatik  und  das  vocabularinm  der  8000  etruskischen 
inpchriften  ebenfalls  nltaisch  seien,  Pic  verwandten  Wörter,  die  für- 
wörter ,  die  mittelwr.rtcr ,  die  declination  correspondiren  genau  mit 
jenen  der  Tartarenstümme  Sibiriens.  Die  etruakische  mythologie  ist, 
wie  eich  heransstellt,  wesentUeli  dieselbe,  wie  die  des  Kalevala.  des 
grossen  finnischen  epos.  Vrgl.  All^.  Ztg.  beil.  348.  Beiebmns.  297. 

Stuttgart,  10.  dec.  Bei  Heddenhcim  ist  eine  römische  begrftb« 
nissstätte  gefunden :  bedeutende  funde  scheinen  dabei  nicht  gemacht: 
B.  Allg.  Ztg.    Ausg.  beil.  zu  nr.  319. 

•  Berlin,  14.  dec.  An  diesem  tage  wurde  der  100jährige  geburts- 
tag  von  Thonm»  Ootmer  begangen:  näheres  s.  Reichaanz.  297. 

Eine  knne  anzeige  von  Quitzmann,  die  älteste  geschichte  der 
Bayeni,  findet  aieb  im  Beiehsans.  nr.  265. 

Dm  Lrene-miiseum  in  Konilaatinopel  wird  der  JMd§m^  aafblge 
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demnächst  durch  drei  basreliefs,  die  in  Sftlonioe  gefondeiiy  bevaielMrt 
werden:  vrgl.  Reichsanz.  nr.  270. 

London,  19.  nov.  An  den  ufern  des  flasses  Eye ,  unweit  Ayton 
fand  man  zwei  steinerne  grabmäler,  welche  aus  der  zeit  der  alten 
Britten  stammen,  altio  gegen  2000  Jahr  alt  sein  sollen.  Vrgl.  Staati- 
ans.  nr.  275. 

Zondon,  29.  nov.  Zwei  brittische  Offiziere,  oberst  Baker  und 
lientenant  Gill  haben  Persien  durchwandert,  die  quellen  des  AtMdc 
entdeckt  nnd  gefunden,  doss  die  jetsigen  karten  Fersiene  aUe  aehr 

ungenau  seien.   Genaueres  giebt  Times  Tom  24.  noT. 

Dr  M.  TOpper  hat  im  Lonnorraner  see  in  Pr.  Prenssen  pfahlbau- 
ten  entdeckt,  welche  von  den  in  der  Schweiz  und  sonst  g^efimdenea 
sehr  versohieden  sind.    Vrgl.  Reichsanz.  n.  295. 

London,  12.  Dec.  Dr  JSake  hat  seine  expeditiou  nach  dem  beige 
Sinai  angetreten.  Vrgl.  Staats-Ans.  nr.  295. 

Ituuiuhs»  ohiloloffitehsi  Hmmat  in  Leipzig,  BekanntUcb  liai  sich 
in  Bussland  anr  dem  gebiete  des  höheren  untemehtswesene  in  neoestcr 

zeit  ein  Umschwung  vollzogen,  der  auch  für  Deutschland  nicht  ohne 

interesse  ist.   Nach  Jahrzehnte  langen  Schwankungen  und  parteikäm- 
pfen hat  dort  Rchliesslich  das  princip  obgesiegt  und  ist  durch  kai- 
serliche entscbeidung  ^anctioniert  worden,  dass  der  gesammte  gjm* 
nasialunterricht  wesentlich  auf  das  Studium  der  clssischeu  sprachen 
(nicht  bloss  des  latein)  basiert  werde.    Wenn  dieser  neuen  «tritanuag 
schon  das  »historisch •philologische  institut«  in  St  Peterbburg,  aa 
welchem  nianner  wir»  August  Xauck  und  Lucian  Müller  thätig  sind, 
rechnung  zu  tragen  bestimmt  war,  so  hat  man  jetzt  noch  weiterrei- 
chende massregein  ergritfen.     Drei  in  jenem  institut  ausgebildete 
junge  männer,  die  sich  durch  ialent  und  kenntnisse  hervorthaten,  sind 
so  eben  nach  Deutschland  entsandt  worden,  um  sich  hier  auf  der 
Universität  Leipzig  für  den  künftigen  beruf  als  russische  uwn^rmXU»- 
profesioren  der  classischen  philologie  noch  vollstiindiger  vorzuberei» 
ten.    Aber  den  eigentlichen  schwerpunct  der  erforderlichen  be>tre- 
bungen  hat  man  doch  mit  recht  darin  erkannt,  dass  eine  hinlängliche 
anzahl  gründlich  geschulter  gymnasiallehrer  für  die  anstalten  de^  wei- 
ten russischen  reichs  gewonnen  werde.    Und  f&r  diesen  sweck  ist 
gleichzeitig  eine  institution  ins  leben  gerufen  worden,  für  wel^ 
ebenfalls  die  Universität  Leipzig  ausersehen  ward.    Hierher  wird  TOm 
beginn  des  Wintersemesters  an  eine  anzahl  jüngerer  leute,    die  eben 
erst  das  gymnasium  verlassen  haben  und  durch  gute  Zeugnisse  vor- 
zugsweise empfohleu  sind,  mit  liberal  bemessenen  Stipendien  geschickt, 
um  in  einem  swei*  bis  dreijährigen  cursus  sieh  dem  studiun  der 
classischen  philologie  dergestalt  zu  widmen,  dass  sie  nach  ablauf  die- 
ses leitraums  als  lehrer  verwendbar  sind:  in  welcher  eigenscbaft  ih- 
nen alsdann  sehr  günstige  besoldungs-  und  avanceraentsverhältDifsse 
in  aussieht  gestellt  sind.    Dieselben  brauchen  nicht  eingeborene  Ram- 
sen zu  sein,  können  vielmehr  nicht  nur  allen  slavischen  Stämmen, 
•ondem  auch  der  deutscheu  nationalität  angehören,  und  mfisseo  »» 
^  doppelte  Verpflichtung  eingehen :  1)  für  jedes  auf  kaiserliche  ke* 
sten  in  Leipsig  angebrachte  Studienjahr  mindestens  zwei  jähre  ohne 
ktlndigung  als  gymnasiallehrer  in  Russland  zu  fungieren  ;  2)  sich  der 
russischen  sprach*»,  als  der  in  den  russischen  lehranstalten  natürlich 
ausschliesslich  gebrauchten,  wofern  sie  ihnen  nicht  schon  mutter^racb« 
ist,  bis  zu  dem  geläufigen  mflndlichen  und  schriftliehen  ausdmck  sa  be> 
uftehttgen:  f&r  welchen  letstem  sweek  durch  regelmässig,  Um 
eben  genannten  drei  jungen  männem  zu  ertbeilenden  untemcht  sorge  ge- 
tcagea  ist  —  Nun  konnte  man  sieh  abcor  in  St  Petenbnig  der  eiäokft 
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nicht  venohlieneD,  daasiwiielieii  der  Torbildane  masiieher,  beiiehiiiige* 
weite  ilaviioher»  und  anderteite  deatseher  abitnrienten  Yorlftnfig  doeh 
«in  grösserer  abstand  etattfinden  mOohte»  alt  datt  dieee  ttipendiateD, 

um  gründlich  gefönlert  zu  werden,  ohne  weiteres  auf  unsere  deut- 
schen vorlesungeu  und  seminarien  anzuweisen  wären,  zumal  sie  bei 
dem  grossen  andrang  zu  den  letztern  schwer  ihre  rechnung  finden 
würden.  Düroni  musste  sich  alsbald  die  flberzeugung  geltend  ma- 
chen» daae  f&r  tie  eigne,  anf  ihren  ttandponkt  bereebneie  nnd  ihrem 
indiriduellen  bedürfnitt  angepasste  Vorlesungen  sowohU  als  vor  allem 
seminaristische  Übungen  anp^stellt  werden  müssten,  sowie  dasa  über- 
haupt ihre  ganze  studieneiurichtung ,  unter  dem  namen  »russisc/tes 
philologisches  senunam,  in  die  einheitliche  leitung  eines  besondern  di- 
rectors  zu  legen  sei.  Diese  function  hat  auf  den  antrug  der  k.  russi- 
■eben  regierung  bit  anf  weiteret  der  geheime  R«th  profeator  F,  JRitMchl 
fibernommeu,  unter  assistens  einer  jungem  kraft,  welche  in  der  per- 
iOn  des  Dr.  W.  Illirschelmann,  gefunden  worden  ist,  eines  in  Dorpat, 
Göttin<reu  und  Leipzig  ausgebildeten  jungen  pliilologen,  der  für  den 
vorliegenden  zweck  alle  erforderlichen  eigeuschiiften  besitzt.  Die 
lebrsprache  des  russischen  seiuiuariums  wird  übrigens  ausschliesslich 
die  lateinitehe  aein,  da  auf  die  erwerbnng  einet  correcten  nnd  gel&n«» 
figen  laieinitchen  ausdrucks  ein  besonderes  gewicht  gelegt  wir£ 

Von  diesen  dem  kriege  fern  liegenden  nachrichten  und  gegen- 
ständen ,  wenden  wir  uns  nun  und  zwar  bald  zum  letzten  male  zu 
den  philolo(j:en ,  welche  1870/71  im  feldo  gestanden  haben  und  knü- 
pfen an  Phiiol.  Anz.  IV,  12,  p.  Ü26  au« 

Im  felde  alehen: 

I,  Philologen  in  amt  und  würden; 

506.  Dr  ph.  A.  Arndt,  ordinarias  von  oherterüa  am  gymnaaium 
zu  Frankfurt  an  der  Oder,  stand  als  lieutenant  bei  der  landwehr-ar- 
tillerie  und  war  als  solcher  bei  der  belagening  von  Verdnn  und  Die- 

denhofen  betheiligt. 

5ü7.  Dr  üb.  Walter  Berger,  erster  adjunct  an  der  ritter-akade- 
nie  an  Branaenbnrg  a.  H.,  diente  als  vice-feldwebel  im  4.  branden- 
borgiaehen  inf.-reffmt  nr.  24. 

508.  Dr  ph.  Wilhelm  Bfittner ,  lehrer  am  gymnasinm  io  Lieg- 
nitz,  focht  als  reserve  -  officier  im  königs-grenadier-iegmt.  nr.  7  bei 
Wei^senburg,  Wörth  und  Sedau,  seitdem  vor  Paris. 

500.  Dr  ph.  V.  Campe ,  ordentlicher  lehrer  am  gymnasium  zu 
Siolp»  diente  im  5.  pommerachen  inf.-regmt.  nr.  42. 

510.  Dr  ph.  Relnhold  Köpke,  erster  Oberlehrer  am  königlichen 
g^naaium  in  Charlottenburg,  stand  alt  lieutenant  im  dritten  combi- 
nurten  brandenburger  landwehr>regmt.  nr.  20/60. 

^  511.  D.  ph.  Otto  L5w6,  ans  Altensalzwedel,  hfilftlehrer  am  gym* 

nasium  zu  Neustettin,  reserve-offizier  im  5.  inft-regmi.»  nahm  an  al- 
len kämpfen  der  dritten  armee  tbeil. 

512.  Adalbert  Mci^elin,  studienlelirer  zu  Rothenburg  ob  der 
Tauber,  ward  beim  ausbruch  des  kriegs  nach  Neuburg  an  der  Donau 
einberufen,  aber  mitte  octobera  1870  seinem  berufe  wiedergegeben. 

513.  Dr  ph.  Rudolph  Nenmann,  aus  üollin  in  Westprenssen, 
wiaeenschaltlicber  hOfslehrer  am  gymnasium  in  Neustettin,  nahm  als 
imterofifisier  im  21.  in£-regmt  an  den  belagerungen  Ton  Meta  nnd 
Paria»  wie  an  dem  tage  gegen  Bouxbaki  theii. 

514.  Avgast  Pein,  ant  Tempelbnrg,  wiaaenaohaftlicher  biU&leh* 
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rer  am  gymoenam  sa  Nemtettin,  •ecenae-lieutenant  im  9.  iMidwehr- 
Mffnit,  nahm  ea  der  belagerung  von  Longwy  theu. 

515.  Portlos,  ordcntUoher  lebrer  am  gymnasium  »u  Slolp,  diente 
hü  5.  iiif.-regmt.  nr.  42. 

516.  August  Schlcnsinger,  geboren  1845,  absolvirte  dw  ig^a- 
«mm  zu  Nürnberg,  studirte  in  Erlangen,  ward  lb09  m  Zweibrück« 
a^Utcnt  am  gymnasium,  1870  in  Anabadl  intpector  am  •^Y'?^^ 
dann  TsTHiSezogen  niarwhirte  er  als  gemeiner  im  13.  bainschen 
bT-regml  ([  feairSches  armee-corps)  aus.  erhielt  in  der  schlacht  von 
OrUAns  aU  Yicccorporal  das  militarverdienstkreuz  m  der 
Shlacht  von  Beaun^nt  bei  Beaug.ncy  al« Junker  diesilberne  ^ 
rferfeeitsmodaiUe.  In  letzterem  gefecbt  leicht  Torwnndet  rtekto 
pr  uU  lieutenant  wieder  bei  seinem  r«gimcnt  W  Paria  ein.  trat  aber 
Sa  mai  i^  folge  einer  reklamation  seine  firühere  steUe  als  inspector 
am  alumnenm  vol  Ansbach  wieder  an. 

&17  Dr  ph.  Lndwiff  Streit,  oberl.  hror  am  pädagogium  zu  Fut- 
bns,  piemierlieutenantinderarÜUcrie.  ritter  dea  eiaerneu  kreu- 
■es'  zweiter  classo. 

518.  Dr  v>h.  Th.  Voffel ,  ordentlicher  khrer  am  gymnasmmjPl 
Frieaiand  in  Meklenburg,  diente  ala  seconde-heutemmt  im  1.  pom- 

merscben  inf.-regmt  nt.  ^  .  ,     ,  .         »   •     qa  A««,i.* 

Chronik  dei  d^ulteh-framlftitehen  krtegs:    Pom.   30.  Angust. 

Ti^  Journal  ofßdel  veröflfentlicbt  den  bericht  des  mimsters  Chevreau, 
i«  welchem  dicker  die  ab.etzung  des  maires  von  Kpernay  beantragt, 
L  durcrdiV  proklau.atiou  ni  welcher  er  der  bevulkerung, empfiehlt 
«^^h  d"  m  marsch  der  lemde  nicht  zu  wiu ersetzen  gegen  seine  pflitA- 
Jin  verstoßen  und  bereit,  von  Havre  ans  seine  entl^aung  eingereicht 
habe     Eil  k^^^^^^^        d«^kre*  ^^«^  29.  d.  m.  yerlDgt  demgemftss  die 

'''''^^  l'^^t  be..^en.  da.  10.000 

mobilJcarden  aus  den  departeiuent.s  nach  Paris  marachiren  aoUen.  um 
an  defTertheidigung  der  stadt  theü  zu  nehmen. 

—  Paris  Marschall  Palikao  hat  den  pariser  blättern  die 
wpia^ff  7UKehen  lassen,  sich  bei  atrafe  sofortiger  nnte«WJckung  je- 
ler  ^c^  der  geringsten  nachricht  ftberabgang,  marsch  oder  nchtong 
von  truppentbeilen  su  enthalten. 

—  Die  demolirung  der  in  dem  rayon  der  haupstädtiaolien  tt- 
«ttiniMwerke  gelegenen  bauliohkeiten  ist  nahesu  vollendet. 

2  seDt  Telegramm  an  Ihre  Majestät  die  köuigin  Au- 
gustala^eüin^Auf  dn.  schiachi/eide  van  Sedun  -  den  1.  aept^m- 
jj»  —  8V«        nachmittags :  ,       o  j 

Seit  Uhr  siegreich  fortschreitende  achlacht  rund  um  Sedan — 
garde!^IV  V,  \n,  XU  corpa  und  Bayern  -  feind  fisst  gan.  m  die 
fltadt  zurückgeworfen.  WiMm. 

St  Barbe  bei  Metz,  den  1.  September.  9  nhr  45  minnteii  abends. 
An  aeneral  von  Borko  in  Königsberg  in  Fr.: 

leit  wste«  frök  BasaiSe  mit  der  ganzen  armee  im  kämpfe 
«eeendas^rTarmee- Corps  und  die  ihm  zugetheiUe  dmsion  Kum- 
Sffr  bei  taTund  uacht  gewesen,  und  gestern  m  der  nacht  iMid 
Tv  te  überall  siegreich  zui'lick geschlagen    Frajsosen  haben 

,  ,r»f!rwlit  ceiochten .  mnwten  aber  der  ostpreussiscben  tapfsrkeit 

;^!2irps  »erkennnng  nnd  glückwnnsch  lu  beiden  siegen  ausge- 
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nioehen.  Vierte  Iftodwehr-diTisioii  hat  am  heutigen  liege  mliiiirei«! 
enen  aniheil» 

Manteuffel. 

Berlin,  3.  sept.  Malamcourt,  1.  sept.  8  ahr  40  min.  nacbm.: 
Seit  gestern  den  öl.  august  bis  heute  den  1.  sept.  mittags  Bechsnnd- 
dceittig;Btilndige  aiegreiobe  Schlacht  unter  dem  prinien  Friedrich  Carl 
bei  lloiBseyUle.  Vennoh  des  marschall  Basaine  dorchsabreeben  und 
im  freien  felde  eu  operiien.  Durch  das  1.  armeecorpt  mit  hfilfe  des 
9»  und  der  division  Kummer  zurückgeschlagen. 

1.  sept.  mittags.    Rückzug  des  leindes  in  die  festung  Metz« 

Malamcourt,    2.  septemb.  11  uhr  20  min.  mittags: 
Vom  morgen  des  '61,  august  bis  mittag  den  1.  beptember  hat  mar- 
fchall  ba^me  fiut  UDanügesetat  veraacbt,  mit  mehreren  corpt  am 
Metz  nach  norden  durchaubrechen.     Unter  Oberbefehl  des  prioseil 

Friedrich  Carl  hat  general  von  Manteufiel  alle  diese  versuche  in 
ruhmvollen  kämpfen ,  die  in  dem  naraen  schlucht  bei  Noisseville  zu- 
sammenzufassen, zurückgeschlagen.  Der  feiud  ist  wiederum  in  die 
festung  zurückgeworfen. 

An  den  gefeehten  waren  betheiligt  das  1.  armee-corps,  das  9«  ar- 
mee-corps,  Uic  divi^sion  Kummer  (liuie  und  landwehr)  nnd  die  28* 
Infanterie  -  brigade.  Die  huuptgeleclite  fanden  um  Servigny,  Noisse- 
ville  und  Keluusay  stiitt.  Naciiiluhe  überlälle  "wurden  mit  ostpreus.si- 
scheu  kolben  uua  bayuuetteu  zuiückgewiefreu.  Luäeiü  hierfür  verhait- 
nisimässig  nicht  sehr  grossen  Terla^te  noeh  nicht  an  Qbeisehen ,  die 
des  feindes  sehr  bedeutend. 

Otneral  v.  Stiehle, 

Berlin.    3.  sept.  morgens.   Der  konigin  Augutüt  in  Berlin*  Ton 

Sedan,  den  2.  sept.  '/jj2  uhr  naohmittiigs : 

Die  kapitulation,  wodurch  die  gauze  armee  in  Sedan  kriegsgefangen, 
ist  soeben  mit  dem  general  WimpÜen  geschlossen,  der  au  stelle  des 
▼erwundeten  marschails  Mac  Mahon  das  kommando  führte.  Der  kai- 

•er  hat  nur  sich  selbst  mir  ergeben,  da  er  das  kommando  nicht  lührt 
und  alles  der  regeutschaft  in  Taris  überiiis>t.  h?einen  aufeuthaltsort 
werde  ich  Ijehtiinmen,  nachdem  ich  ihn  gebprocheu  lullte,  in  einem 
rendezvous,  das  sofort  statthudet.  Welch  eine  Wendung  durch  got- 
tet  führung. 

WWkelm, 

StirUm„  sept.  abends.  *  Welch  sms  Wendung  durch  gotUtfUh» 
rungl* 

Von  unseres  kdnigs  Uppen  kommen  diese  werte  in  ebem  groiseii 

«ntscheideuden  momeut. 

Erblahst  ist  der  glänz  der  ktüserlicheu  adler  vor  unseren  siegrei- 
chen fahuen.  Die  zweite  grosse  armee  Frankreichs  hat  sich  ergeben, 
und  der  kaiser  der  Fransosen  ist  selbst  tir.  I^jestftt  des  kOnigs  ge- 
fimgener. 

Mit  den  prenssischen  fahnen  steht  das  weisse  krena  der  pienasi«' 

ach%n  landwchren  siegreich  auf  französischem  hoden. 

Dem  söhne  und  enkel  küni<'  Friedrich  Wilhelms  und  Louisens 
aind  auch  die  t^uiiue  uud  enkel  der  männer  mit  dem  weissen  kreuze  von 
181 S  gefolgt^  Unter  diesem  heiligen  zeichen,  in  wuchtigen  batailio- 
nen  haben  sie  weib  und  kind  mit  demselben  freudigen  muth  Terlae» 
Ben,  um  endlich  unter  gottes  gnädiger  fügung  das  mit  zu  erkäm- 
pfen, was  ihren  Vätern,  trotz  aller  blutigen  opfer,  zu  erstreiten  nicht 
beschiedeu  war  —  einen  voUen,  gerechten  frieden  für  unser  deutsches 
Tftterhuidl 
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So  ipott  will ,  wird  daa  grosse  ^mk  awi  Iwld  ToUbimelii  anl 
Unsere  siegreichen  krieger  werden  beirnkduen,  unter  ihiieii  die  Mm 

und  enkel  der  ritter  des  eisernen  kreuzes  von  1813.  von  den  greisen 
mit  zitternder  band  begrüsst!  Viele  der  sieger  selbst  mit  dem  ei- 
sernen kreuze  geschmückt,  in  dem  sich  das  schwarz  und  weiss  der 
vaterländischen  fiurben  so  schön  Tenn&hlt! 

Mit  stols  werden  auch  unsere  deutschen  stammes-  mid  kaaaiilii^ 
nosseu  aus  nord  nnd  sfid  dieses  kreui  auf  der  brüst  ihrer  siegreich 
brüder  und  söhne  sehen.  Und  dies  geraeinsame  ehrenzcichen  wird 
fortan  ein  schönes  inhaltschwerea  symbol  sein  für  die  langerstrebte 
einlieit  unseres  grossen  deutscheu  Vaterlandes!  Das  walte  gottl  — 
(Ötaat»anz.  nr.  245). 

Der  brief  Napoleon*8  an  könig  Wilhelm  bestand  ans  folgendes 
aaüen: 

Monsieur  mon  firbre» 

K*ajant  pas  pu  mourir  an  milieu  de  mes  troupes,  il  ne  me  reste 
qu*k  remettrc  mon  epäe  aox  mains  de  votre  Mn^e^tä.    Je  suis  Vota 
Ml^est«i  le  bon  frere  NapoUon. 
Sedan  le  1.  Septembre  1870. 

Dem  könig  übergab  diesen  brief  der  gencral  graf  Reille  auf  den 
höben  vou  Doiichery   gegen  7  uhr  ubend.s:  daseltist  antwortete  der 
könig  sofort,  indem  ein  adjutant  ihm  statt  schreibpultes  einen  stuhl 
in  die  höhe  hielt,  wie  folgt: 
Honsienr  mon  fr^re! 

En  regrettant  les  circonstances  dans  lesquelles  nous  nooa  reoeon- 
trons,  j*accepte  l'ep^e  de  votre  Mnjoste  et  je  la  prie  de  bien  vouloir 
nommer  un  de  vos  officiers  munis  de  vos  pleins  pouvoirs,  pour  trai- 
ter  de  la  capitulation  de  Tarmee,  (^ui  s'est  si  bravement  batto  sooi 
TOS  ordres. 

De  mon  c6td  j'u  ddsign^  le  g^ndral  de  Xolkie  h  eet  ofEBk 
Je  suis  de  Votre  ÜMajest«^ 

le  bon  frbre 

fflft7faMWIS- 

Devant  S^dan  le  1.  Sept.  1870. 
2.  September.    Die  kapitulation  von  Sedan  wird  mit  dem  gene- 
ral  Ton  Wimpfen  mittags  abgeschlossen.    Die  ganie  fmbaBntAM 
armee  in  Sedan  ergiebt  sich  kriegsgefimgen. 

—  —  Begegnung  des  königs  von  Preussen  mit  dem  kaiser  Na- 
poleon in  dem  schlösschen  Frenois  bei  Sedan.  Dem  kaiser  wird  Wil- 
helmshöhe  bei  Cassel  zum  aufenthait  gegeben.  ^Nachmittags  bereitet 
der  könig  die  armee  um  Sedan,  welche  ihn  mit  onbeschreibüchem 
jubel  empfangt. 

Berlin.  4.  sept.,  4  uhr  18  min.  naehmitt  Telegnonm  Um 
If^jestät  die  königin  Augusta  in  Ik'rlin: 

Varennes,  4.  st'pteint)er,  vormittags  8  uhr.  Welch  ein  ergreifen- 
der augeublick  der  begeguung  mit  Napoleon!  Er  war  gebeugt,  aber 
würdig  in  seiner  haltung  und  ergeben.  Ich  habe  ihm  Wüheimtkök» 
h«i  Catael  snm  anfenthalt  gegeben.  Unsere  bcgegnung  fand  in  ei- 
nem kleinen  schlösschen  Tor  dem  westliehen  gacis  Ton  Sedan  ^tati 
Von  dort  beritt  ich  die  armee  um  Sedan.  Den  empfang  durch  die 
truppen  kannst  Du  Dir  denken !  Unbeschreiblich !  Üeim  einbrechen 
der  dunkelheit  Va^  ^^^^^  hatte  ich  den  fünlstündinr.-n  ritt  beeudigi» 
kehrte  aber  erst  um  1  uhr  hierher  surück.   Gott  kciie  weiter. 

(Sehlnss  folgt  bd.  VI). 
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Auiige  MS  lellichriftei« 

Augshurger  alignueine  zettung ,  nr.  282;  Sicherheit  in  Thessalien 
und  Epirus.  —  Beil.  zu  nr.  2S2.  283.  293  das  unterrichU-  und  bil- 
duDgsfAch  anf  der  wiener  weltatustellang.  IV.  Y.  VI.  — -  Nr.  284. 
294  :  die  eutwicklong  der  dinj^c  in  Asien.  IX.  X.  —  Nr.  285:  brief 
der  königin  Sophie  von  Holhirul,  einer  ^'lühcuden  Franzonenfreundin, 
vom  13  juli  lS«)t»  an  Louis  Napoleon,  die  d»'iii  Ictztf'rn  sein  t^chicksal 
voraussagt.  —  lieü.  zu  nr.  285:  zur  gescLichte  der  indischen  reli- 
gion:  ansei^  de«  bnches  toh  Paul  Wurm.  —  Nr.  287:  schulconfe- 
reoz  in  Berlin ;  die  mitglieder  derselben  und  ein  kurzer  beriebt  über 
die  ziele  der  conferenz. —  Beil.  zu  nr.  288:  Julius  Braun,  geschiebte 
der  kunst  in  ihrem  entwicklungsgang :  besprecliung  des  buchs.  - 
Beil.  zu  nr.  294:  briefwechsel  zwischen  kaiser  Wilhelm  und  dem 
pabst.  —  Beil.  zu  nr.  294:  Carriere's  ftsthetik  in  zweiter  aufläge. 
Vom  berliner  bfichertisch.  I.  II.  —  BeiL  su  nr.  295:  die  klOeter  und 
klosterähnlichen  institute  in  Bayern.  IV.  —  Beil.  zu  nr.  20i; :  zur  ge- 
schichte  des  vaticanischen  concils.  —  Vom  berliner  biU  licrtisch.  — 
Wiener  briefe.  I.  —  Ufil.  zu  ur.  298:  eine  neue  ausgäbe  vou  Nie- 
buhr's  römischer  geschieh te:  anzeige  des  beiCalvary  in  Berlin  erschei- 
nenden abdmcks.  Beil.  zu  nr.  808:  Tom  berliner  bfichertisch  III. 
—  Nr.  304:  kOnig  Johann  von  Sachsen:  nekrolog.  —  Nr.  805:  Eos- 
^uth  und  Lamarmora.  —  Beil.  zu  nr.  305:  kösig  Jobann:  unter 
dieser  aufschrit't  tV>l;^M'ndes  gedieht: 

Wohl,  mit  dem  könige  soll  zusammengehen  der  dichter, 
Weil  auf  der  tnenscbheit  h&he  könig  und  dichter  gestellt: 

Wohl,  und  es  hat  kurzdauernd  geblüht  ein  auffustiaches  alter, 
Ludwige  haben  beschützt  und  Medireer  die  kunst ; 

Aber  die  mächtigen  dachten  zugleich  an  den  eignen  vortheil, 
An  den  bequemen  genuss,  an  der  Verherrlichung  dank. 

Nicht  80  könig  Jobann!  —   Er  wollt*  im  rerkehr  mit  der  dicht- 

kunst 

Nicht  ein  geniessender  nur,  wollt'  -jiu-h  ein  strebender  sein; 
Stunden  der  müsse,  vergönnt  nach  heilig  vollendetem  tngwerk 

Fürstlicheu  auites,  er  hat  sie  der  betrachtung  geweiht 
Dante  Alighieri's;  er  ging  dem  erhabenen  sänger, 

8eher,  prophete  rertraut  als  hypophcte  gesellt. 
Dante,  so  lange  dein  lied  voll  unausforschlicben  tiefsinns 

Lebt,  wird  neben  Dir  auch  dein  »Philalcthes«  genannt? 
Wie  er  von  Deutschlands  Fürsten  der  besten  und  »mU  Isten  einer, 

Lebt  er  von  allen  gcsammt  als  der  gelehrteste  fort.  — 
Nr.  807:  staat  und  kirche  in  Bayern.  I.  —  W.  Kaden  ^  herbsttage  in 
den  latinischen  beigen.  —  Beil.  zu  nr.  808:  Mordimannt  numismatik 
der  Sassaniden:  anzeige  des  von  Dorn  herausgegebenen  Werkes  des 
generals  J.  de  liarüiolomei ,  collection  des  monnaies  Sassanidt-s.  Vol. 
1.  Petersb.  1873.  —  Kaden  ,  herbsttage  in  den  latinischen  bergen: 
f&r  Vergils  Georgica  au  beachten.  ~  Bei1a|^  zu  nr.  809:  die  fl5rde- 
rang  und  pflege  der  kunst  durch  den  staat  m  Bayern.  —  Epilog  zur 
wiener  Weltausstellung.  —  Kaden,  herbsttage  in  den  latinischen  ber- 
gen. —  Nr.  310  :  die  bibliotbek  des  comniendatore  de  Kossi,  zwei- 
ten gcmahls  der  prinzessin  Maria  von  Lucca ,  der  wittwe  Max  von 
Sachsen;  sie  war  in  den  besitz  der  Jesuiten  gekommen,  wird  jetzt  wahr- 
scheinlich an  Oesterreich  ausgeliefert;  sie  ist  reieh  an  seltnen  ineu- 
oabeln  und  manuscripten.  —  Beil.  zu  nr.  810:  ^V.  .Vr/</.  iV  A  .  cliii- 
stenthum  und  alacoquismus.  I.  —  BeiL  zu  nr.  307.  Mll.  320.  333. 
nr.  342 :   staat  und  kirche  in  Bayern.  I.  II.  IIL  IV.  V.  —  BeiL 
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TO  nr.  812:  kSnig  Jobann'i  tqh  Sadneii  hinterlanene  memoiren.  — 
Beil.  zu  nr.  333:  K.  Waagen  f*  —  Nr.  884:  unter  »renebiede- 
nes«  allerlei  notizen  Ober  gelehrte.  —  Beil.  zu  nr.  338.  341: 
TOr  imitutin  Chri«i%,  I.  II:  schliesst  an  das  buch  von  Jlirtiche 
an.  —  Beil.  zu  nr.  339 :  Meyer's  deutsches  Jahrbuch ;  empfehlende 
anzeige.  —  Nr.  340:  das  deutsche  beamtenthum  im  Reichslande.  — 
Nr.  842.  248:  weihnaohtagaben  der  deuteebem  kuntt.  L  II.  — 

Rheinisches  museum  für  philologie  herausgegeben  von  JV.  HitscJü 
und  A.  Klettr,  XX VIT,  2:  über  die  thebanische  tetralogie  von  F.  A. 
Sähe t  herausgegeben  und  dem  andenken  Z.  Schapens  gewidmet  von 
jFV.  liiUekl ,  p.  1Ü3.  -  J-i.  Bührens^  kritische  bemerk  ungeu  zu  den 
Iftteinisebeii  ponei^yritten,  p.  215.  JT.  W.  Käuek ,  über  Herodot*i 
quellen  für  ffeschichte  der  Perserkriege,  p.  28Ö.  —  J.  Jeep,  %u  ClmiH 
dianus  de  VI  consulatu  Honorii :  ein  beitrag  lur  römischen  topogra- 
])hie,  p.  2G9.  —  J.  M.  Stahf,  zu  Thukydides,  p.  278.  —  X.  MülUr, 
zu  Marius  Plotius  und  Nonius,  p.  284.  —  K,  IHUkey,  kritische  be- 
merkungeu  zur  griechiBcbcn  Anthologie,  p.  290.'-  «T.  M.Mordimmm, 
onedirte  griechische  inscbriften,  p.  826.  —  F,  Blas»,  das  simonidei- 
sehe  gedieht  im  Protagaras  des  Plato,  p.  826.  —  Miscellcn.  Fr. 
ii'iV.yrÄ/,  zur  Plautuslitteratur.  III,  p.  333.  —  C.  Wachsmuth,  dry- 
niien  und  dryuiata,  p.  342.  —  K,  Lehre,  die  anfange  des  ersten  und 
fünften  buches  der  Odyssee,  p.  346.  —  Zu  Plato,  von  demselben ,  p. 
846.  —  W,  Teuffei,  SU  HoiBtins,  p.  847.  —  jSrotemAtft  pbilologica, 
p.  349.  —  H.  Xisst  u ,  entgegnung  an  Octavius  Clason ,  p.  351.  — 
Antwort,  von  W.  Teuffe!,  p.  352.  —  Nachtrage  und  bericbtigiiiigea« 
p.  352.  darunter  eine  borichtigung  zum  registerheft, 

XXV'II,  3:  Jlolm^  die  entdeckungen  im  urossen  tempel  zu  Seli- 
nns  ,  p.  858.  —  JT.  DUthey ,  Uber  die  TOn  C.  Hiller  berausgegebe* 
nen  griechischen  hynmen,  p.  875.  —  L,  Ziegler,  zur  iexteekritik  des 
Scholiasta  Bobicnsis  zu  Ciceronischen  reden,  p.  420.  —  J,  Gilde- 
meister  und  F.  BUcheler,  Theuiistios  TXfpi  uQtnjq,  p.  438  [a.  Phil.  Anz. 
IV,  11,  p.  570].  —  H*  Geizer,  kleinusiatische  inschriften,  p.  463.  — 
Miscellen.  W  SeknUis,  in  den  tironischen  noten.  —  Fühl,  cor^ 
porare,  p.  471.  —  £.  MäUer,  in  Mcben  Simonidee,  p.  471.  —  Za 
Tacitus  und  Soeton,  von  demselben  p.  472.  —  JFV*.  JBueeheler,  con» 
jectanea  ,  p.  474.  —  Clnnm ,  oraculum  Pythium,  p.  478.  — 
WeckU'in,  ZU  Euripidos.  p,  479.  —  M.  Schmidt,  eine  dekade  conjec- 
tureu,  p.  481.  —  J,  M.  Stahl,  zu  Thukydides,  p.  484.  —  W.  Teu- 
fel, sn  Pbtatns  Trinnmmus,  p.  485.  X.  itf.,  in  dem  gedieht  im 
Sodöma,  p.  486.  -  A,  Riete,  zw  Plato,  p.  488.  —  L,  BfArem, 
TO  Varro's  Saturae  Menippeae,  p.  490.  -  (r.  Krttcger,  zu  Cicero,  p«. 
491. —  A.  Fussner,  conjecturae  in  Sallustii  Catiliuam,  p.  41*3.  — 
M.  Schmidt,  zu  Hyginus,  p.  495.  —  Erotemata  philologica,  p.  495.— 
6nnm  cnique,  p.  iw.  —   J.  J?.  Mardtmamn,  nacbeebnfb,  p.  496. 

XXVII,  4:  Xenopbon's  Hellenica,  verglichen  niitDiodor  und  Plu« 
tarch.  Von  L.  Breitenbach,  p.  497.  —  Pseudo-Plutarch  nt{il  daxi^ctuK;. 
Von  GiUh'mei^ter  und  F.  Btichchr ,  p.  520:  vgl.  Phil.  Anz.  IV,  11, 
p.  570.  —  Da8  geschichtHwerk  des  Titus  Livius.  Von  H.  Ktseen, 
p.  539:  vrgl.  Philol.  XXXIII,  139.  —  Die  mänade  im  griechischen 
cultni,  in  der  Iranet  and  poeeie  (icblnes).  Von  JU  Mapp,  p.  562. 
Miscellen.  Lokrisebe  inschriften,  von  C.  Wachsmuih,  p.  612. —  Za 
den  tironischen  noton ,  von  U'.  Schmitz,  p.  61<).  —  Nachtrügl ichef 
fiber  die  handschriften  von  Claudians  Raptus  Preserpinac.  Von  L. 
Jeep,  p.  618.  —  Zur  hiütoria  Apollonii  regis  T^  rii.  Von  A.  Jiisse, 
p.  624.  —  Diymien.  Von  S,  SckmidL  —  Nocb  einmal  das  anseblicbe 
capitel  m,  17  des  Tbokydldes.  YonJ.  Stmtp,  p.  637.—  NacAtcbrift, 
▼on  ff,  Geker. 
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XXym,  1,  1878:  Lykurg  und  die  delphiaehe  priMtenobaft.  Von 
H,  Otlur^  p.  1.  —  üeber  muriolß,  murrata  und  murrina.    Von  M, 

Voigt,  p.  56.  —  H  ifl  torisch  -  geographische  Studien  Ober  Altsicilien. 
(Mit  zwei  karten).  Von  J.  Schubring ,  p.  65.  —  Die  umbrische  ge- 
laasinschrift  von  Fossato  di  Vico.  Von  JB.  Jluschke ,  p.  141.  —  Bio- 
bibliographisches  zu  Camerarius  Plautusstodien.  Von  Fr,  Riischl^  p. 
151.  —  Hitcellen.  Zum  Gorpot  imcriptionam  Rbenanaxuni.  Ton 
A.  Dumktr^ji*  171.  —  Couiectjinea.  Scr.  C.  Badham,  p.  173. —  Die 
fabel  vom  a^n  und  fuchs  bei  Archilochos.  Von  I-L  Jiuchholtz,  p. 
176.  —  Zu  den  fragmenten  der  griechischen  tragiker.  Von  N.  HerÄ- 
iein,  p.  179.  —  Zu  Thukydidos.  Von  J.  &teup,  p.  179.  -  Zu  Arißto- 
telee  Poetik.  Von  J.  VakUn,  p.  188.—  Zn  Hozatina.  Von  J.  Eraus$, 
p.  185.  —  Zu  demselben.  Von  H.  Dziatzko,  p.  187.  ~  Zur  lateini- 
■ohen  Anthologie.  Von  Fr.  RUteM,  p.  189. 

XXVIII,  2:  Die  Ligurer,  von  J.  G.  Cuno,  p.  193.  —  Der  Floren- 
tiniscbe  tractat  über  Homer  und  Hesiod ,  ihr  geschlecht  und  ihren 
wettkampf.  (Schlu^s).  Von  jP.  Nietzsche,  p.  211.  —  EmeDdationum 
in  Statii  silvas  particula  1.  Scr.  Aem»  Baehrens ,  p.  250.  —  Aeliu.s 
*  Proniotus.  Von  F,  Fohde,  p.  261.  —  Die  älteste  textesrecension  des 
Claodian.  Von  L.  Jeep,  p.  291.  —  Studien  zur  ariztoteliaehen  Poetik. 
Von  F,  SusemiMf  p.  805.  -•  Miscellen:  üeber  die  Ammianhand- 
scbrift  des  Accursius.  Von  F.  Hühl,  p.  337.  —  Zu  den  tironischen 
noten.  Von  W.  Schmitz,  p.  339.  —  Zu  Sophokles.  Von  Z.  J'rlvhs, 
p.  340.  —  Zu  Thukydides.  Von  J.  Sieup,  jp.  340.  —  Zu  Platona  S vm- 
poaion.  Von  W.  Teufel,  p.  842.  —  Zn  PlantoB  Trinnmmns.  Von 
demselben,  p.  344.  —  lu  Dracontium,  luvenalem,  Nigidium.  Scr.  F. 
Bnechekr,  p.  348.  —  Erotemata  philologica.  J. ;  p.  350.  —  Neu  ent- 
deckte klassische  Schriftsteller,  p.  352:  bezieht  sich  auf  druckfehler 
in  C.  11.  Uerrmann  Bibliotbeca  scriptorunik  classicorum.  [Ist  doch  für 
das  Eheiniiehe  Mnsenm  la  wohlfeil!].  —  Nachtrftge  und  berichtigun- 
gen»  p.  852. 

Zarnekt^  Uter&mekn  emirMaU  1872,  nr.  80:  WaUtriek,  die 
Gennaaen  des  Bbeins,  ibr  kämpf  mit  Rom  und  der  bundesgedanke: 
8.  Leipzig:  sei  eine  gründliche  schrift.  —  A.  Sh^rhard ,  lectio- 
num  TuUianarum  UhelluB  primus  ad  Nicolaum  Anziani  Flore ntinum.  4. 
Bielefeld:  inhaltsanzeige.  —  Nr.  31:  H,  Keil,  (/nnmnatici  latini 
Vol.  VI.   Fase.  1.   Lips.  1871:  anzeige  mit  einigen  bemerkuugen  zu 


primiima.  Lipaiae.  Teuhner :  wird  empfohlen.  —  Nr.  32:  Hüioriei graeei 

minores.    Ed.   Dindnrfius.    Vol.  IL     Lips.  'IVuhner :  anzeige  mit 


Nr.  83:  Stt^ätnof  jC4^v  neu^ht»  ArniotaUombut  ei  ittiteirahomhm 
mucü  Angelus  Tummolu  presb.  Xeap,  P.  1.  et  II.  Neap.  1871: 
ganz  unbrauchbar.  —  G.  Fr.  Schoemanni  Opuscula  academica, 
VoL  IV.  Berlin.  1871:  anzeige  von  Bu.  —  Nr.  35:  J.  Overbeck. 
griechische  kunstmjthologie.  bd.  II.  Leipzig.  Engelmann:  ausführ- 
liche anzeige  TOn  Bu.  —  Nr.  36:  N,  Chriei  ei  Jf,  F^ranikuMt  An- 
thologia  graeea  earminum  ehrieiiamorum.  Lip$,  TeiAner:  wird  als  eine 
•ebr  dankenswertbe  arbeit  cbarakterisirt.  —  N*otlhi¥wcc  UvaUxia 
n»Q$odtxiiis  hd$dofitya  imo  rov  rf$Xokoy$xov  FIuQyaffffov.  Athen.  1871,  T. 
jf  heft  5:  anzeige  von  Bu.  —  Nr.  37:  II.  Iliukel,  Studien  zur  ge- 
schichte  der  griechischen  lehre  vom  Staate:  Leipzig.  Teubner:  em- 
pfeUende  anzeige:  Trgl.  Phil.  Ana.  V,  4,  p.  201.  —  Fr,  FixkUr^  die 
römischen  gnibinschriften  des  norisch-pannoniscben  gebiete.  QriUx. 
1871:  wird  aU  beachtenswert  geachildert» 


dem  sg.  Oaeeins  Baesne. 
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Aarthal,  8.  ausgr. 

Academiu  in  Berlin,  11^ 

— ,  Orient,  in  Wien,  2fi2. 

Adler,  s.  archaeol. 

AeschyluB  uud  Sophooles  v.  A.  ßor- 
schke  24< 

— ,  Cod.  Laur.  von  R.  Merkel 

cf.  0.  lleose. 

Agesilaus,  s.  gr.  gusch. 

Ahrweiler,  8.  ausgr. 

Alexandropol,  s.  ausgr. 

Altertliümer,  gr.  Gilbert,  0.,  Fest- 
zeit der  Dionysien  321* 

—  röm.  13oor,  0. v.,  lasti  Censt)r.r)l  1. 
Härtung',  auxiliartruppen  a.  Uhein 
41 1.  Härtung,  C,  de  Cic.  proc. 
Cilic.  617.  Uassencamp,  R. ,  de  j 
cohort.  aux.  ILL  Herrlich,  S., 
de  aerar.  et  fisc.  2iS^  Jörgen- 
een,  J.  P. ,  de  munic.  et  colon. 
213*  Müller,  A.,  ausrüst.  des  hee- 
res412.  Cf.  ausserdem  archaeol. 
n.  ausgr. 

Augermann,  C.,  s.  gr.  gramm. 

Annalistik,  röm.,  8.  r.  gesch. 

Antigoneaufführ.  in  München  2fi9. 

Antioch.  v.  Svrac.  u.  Coel.  Antip. 
von  Ed.  Wölflflin  SIL 

Appian,  quellen,  L23^ 

Arohaeologie.  Archaeol.  artistica 
(Zeitschr.)  63^  Adler,  Nike  mit 
binde  219;  torracottabüsten  919 
Benndorf,  metopen  von  Sei.  382. 
Beule,  feuilles  et  decouv.  222* 
Bursian,  C,  de  tcmp.  quo  templ. 
Jov.  Ol.  Cond.  Bit  Ifi3*  Conze. 
A.,  röm.  bildwerke  in  Oestr.  5G2 ; 
reise  nach  Samothr.  171.  270. 
3fi3*  Curtius,  E.,  reliefe  von 
Smyrna  b3j  statuo  des  Klaud. 
Kaikinas  von  Kyzikus  63;  thon- 
gcm.  aus  Caere  220 ;  Amor  in 


rerum. 

bronze  2i(L  Dilthcy,  Ap.  und 
Daphne  üiL  Doell,  J.,  sa^imlung 
Cesuole  270.  Donaldson,  photogr. 
des  Diana-tempels  zu  Kpb.  ^ 
Dumont,  inscr.  ceram.  2I1L  Eg- 
ger, rapport  de  1!  ec.  d'  Ath.  213* 
Engelmann,  laokoonrel.  fii ;  Nea- 
pler  roosaik  471 ;  Neapler  relief 
(Dionys.,  Ilerakl.,  Ileph.)  382; 
Hygicia  auf  mosaik  in  Rom  22iL 
Foucart,  F.,  senatuscons.  v.  Thisbe 
fi3.  Gebhard,  W.,  Polygnots  ge- 
mälde  in  Delphi  ^  IM»  Gurlitt, 
W. ,  u.  Ziller,  E.,  Theseion  LI2* 
Ilcrtz,  M.,  Verdienste  des  preuss. 
königspaares  um  die  erforsch,  des 
j  cl.  büdens  260.  Heydemann,  H.. 
rasender  Lyk.  174  ;  musee  de  Ra- 
vestein  113.  219;  schild  des  Sci- 
pio219;  lekythos  in  Bologna  LI3* 
liirschfeld,  G.,  Atheua  und  Mar- 
syas  259 ;  entdeck,  in  Athen  2llL 
Humann,  C,  stadtpl.  v.  Philadel- 
phia 219.  Jacquemart,  A.,  hi8t. 
de  la  ceram.  170.  Mauitius,  C, 
de  ant.  Nept.  fig.  704.  Perva- 
noglu,  Familienmahl  auf  grabstei- 
nen  ü3*  Philippi,  A.,  röm.  tri- 
umphalrel.  113.  Prachtwerk  über 
Klcinasien  v.  Perrot  etc.  172. 
Rhosopulüs,  küiistlerinschr.  112. 
Sallet,  V.,  Dürerscher  kupferstich 
mit  Herakl.  174.  Schräder,  F., 
assyr.-baliyl.  keilinschr.  1 IIL  Sol- 
let, vase  mit  darst.  e.  Rchulelll^ 
Stark,  B.,  reisobriefe  172.  Struve, 
C,  zum  eleus.  biUlcrkr.  2 14.  Trtn- 
delenburg,  erotenfries  270.  Yas 
PiBticcianum  672.  Weil,  Ajax  auf 
münzen  3ß2*  Wolf,  G.,  künsller- 
namc  bei  Psellos;  fälscbungcn  bei 
dems.  17.*^.    Cf.  ausserdem  Nu- 
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mism.,  inscbr. ,  Seligenstadt  ond 
Siebenbürgen. 
Archaeol.  gesellsch.,  HL  212.  2IiL 

Arcliaeol.  inut.,  \2Sl  3l£^ 
Aristonicus,  61.  Eumenis  573- 
Aristophanes.  Bonstedt,  quaeat.  A. 

532.  Brentano,  E.,  A.  ii.  Aristot. 
Castellani ,  C. ,  Plutus 

Haupt,  M.,  zu  den  Ach.  32Sl 

Leo,  F.,  quaest.  (Ach.)  üiüL 
Aristoteles.  Eucken,  R  ,  meth.  der 

ar.  Forsch.  SM.    Hayduck,  M., 

bemerk,  zu  den  phys.  u.  obaerv. 

crit.  eSöi    Bertling ,  G.  v.,  mat/, 

form,  und  defin.  der  seele  t?84. 

Kampe,  F.,  erkenntnisslehre  683. 

Krobn,  A.,  zur  Kritik  676.  Vah- 

len,  J.,  aufstttze  673. 
Arminiusilenkraal  (inschr )  270.318. 
Arricia,  s.  ausgr. 
Aschafifenburg,  lehrervers.  471. 
AsconiuB.  Kiessling,  A.,  de  cod.  Pist. 

Assyr.  Schreibtafel  im  brit.  m.  12iL 

Athen  s.  auagr. 

Attrock,  quellen  020. 

Ausgrabungen  und  Funde.  Aarthal, 
röm.  alterth.  L^  Ahrweiler,  thon- 
und  glasgefässe  170.  Alexandro- 
pol,  tempelruiuen  575.  Arricia, 
vasen  175.  Athen,  Asclep.  u.  lly- 
gieia  174.  Bonn,  röm.  gräbst. 
479.  Eggenbilsen,  etr.  gold- 
schmuck u.  erzgefässe  öiL  Egyp- 
ten (Ebers)  Hi,  Am  Eye  in  Engl. 
grabmälerli2ö.  Hanau  122.  Hed- 
denheiin,  r.  gräber  619.  Iris  auf 
Creta.  Venus  2M..  Kertsch  m.. 
Lenzburg,  röm.  niederlass.  429. 
Mainz,  gröber  älL  Milet  (Ravet) 
63.  Mittelbuchen,  skelette  ,  Waf- 
fen 4  20.  Mühlheim,  r.  gräber. 
Oberdannenburg ,  r.  steindenkm. 
473.  Odessa,  skelette  470,  Pom- 
peji,  Skelette,  statuen  269.  Re- 
gensburg, a&L  Rom,  terrae. 
Bgg.  Serv,  316;  grab  in  der  Villa 
Casali  172 ;  Sarkophag  383 ;  for. 
r.  04*  Schlesien,  Jup.  v.  bronze 
383.  Stazzona,  r.  gräbst.  171. 
Sternberger  See  (Zittel),  pfahlbau- 
ten22i.  Strassburg.  hünengr.817. 
Troja  (Schliem.),  12&.  Iii  2lSI 
383.  473.  527.  Wood's  ausgr.  2IÜ. 

Pacmeister,  A.,  s.  Horaz. 

Caiera,  s.  Quitzmana.  t 


Bake  62(L 

Baker  b2L 

Bauer,  W.,  s.  Eurip. 

Beatus  Rhen.  v.  A.  v.  Horawitz  12L 

Beck,  C,  8.  Thukyd. 

Bell.  Afr.,  behand.  v.  F.  Fröhlich 

m 

Benfey,  Th.,  s.  L  gramm. 
Benicken,  E.  K.,  s.  Homer. 
Benndorf,  0.,  s.  archaeol.  U.Sieben- 
bürgen. 

Bergk,  Tb.,  s.  litteraturgesch.  und 
inschr. 

Berliner  museum,  8.  Spiegelthal. 
Beule,  8.  archaeol. 
Bindseil,  s.  Luor. 
Blaydes,  F.,  s.  Soph. 
Boetius  übers,  v.  0.  Paul  27a. 
Boettcher,  H^  s.  Gass.  Dio. 
Bonn,  s.  au^gr. 
Bonnell,  jubil.,  iZ^  5m 
Bonstedt,  A.,  s.  Aristoph. 
Boor,  0.  V.,  L  r.  alterth. 
Borbstädt,  f  A.,  429. 
Borschke,  A.,  s.  Aesch. 
Brentano,  E.,  8.  Aristoph. 
Brit.  mu8.,  catal.  der  mss.  175» 
Bursian,  C,  8.  archaeol. 
Buttmann,  A.,  s.  gr.  gesch.  u.  geogr. 
Caesar  ed.  F.  Krahner,  bes.  v.  F. 
Hofmann  4lEL     Wutke,  quaest. 

486.  Ebeling,  H.,  schulwörterb. 

487.  Rheinüberg.  265. 
Cassius  Dio,  quellen,  v.  U.Böttcher 

Castellani,  C,  s.  Aristoph. 

Centerwall,  J.,  8.  öpartian. 

Cicero.  M.  T.,  Meissner,  C,  disput. 
Tusc.  556.  Osenbrucggon ,  E.  u. 
Wirz,  IL,  pro  Mil.  ZiJ2,  Richter, 
F.,  pr.  Marc,  Dej.,  div.  iu  Caec. 
112;  pr.  Arch.  1 1 6.  Sommerbrodt, 
J.,  redner  übers. IßL  Vahlen,  J., 
de  leg.  104.  Wesenberg,  A.  S., 
epist.  159.  Wrampelmeyer ,  IT, 
cod.  Helmstadt.  III. 

—  Q.,  Commeut.  pet.  em.  A.  Euss- 
ner  lüS. 

Claudian.  Vogt,  E.,  pol.  bestr.  Sti- 

licho's  151. 
Coelius  Aht.,  s.  Antioch. 
Comocdia,  nova  att.,  573. 
Comparetti,  D.,  s.  Vergil. 
Constanz,  versamml.  des  Vereins  für 

gesch.  d.  bodensees  527. 
Conze,  A.,  s.  archaeol. 
Culmann,  F.  W.,  gramm. 
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Cortius,  E.,  a.  archaeol. 
— ,  Gi,  L  gramm. 
DarnmanD,  b.  Plaut. 
Dederich,  A.,  s.  r.  gesch. 
Demosthenes ,  Hoffmann,  P.,  de  D. 

Isaei  diso.  350.   Schwarze,  A. 

C,  or.  xom  Jtot^vaod.  351 . 
Dictys  Cret.  ed.  F.  Meister  ilM.  553. 
Dieck,  F.,  s.  Sallast. 
Dilthey,  s.  archaeol. 
Dinter,  miscellen  (grat.  f.  DieUch) 

Dionys  v.  ]L.  ed.  A.  Kiessling  2ßü* 

Kücssler,  C.  Th.,  Script,  rhet. 

fragm.  äM. 
DioDysien,  s.  gr.  alterth. 
Doell,  B.  archaeol. 
DonaldsOD,  s.  archaeol. 
Dräger,  A.,     lat.  gramm. 
Dressler,  s.  Ephorus. 
Drusus,  B.  r.  gesch. 
Ddbi,       8.  Sallust. 
Damont,  s.  arch.  u.  inschr. 
Danger,       die  sage  v.  troj.  Krieg 

im  mittelalter 
Ebelin g,       a.  Caesar. 
Ebers,  s.  TIgj'pten. 
Eckstein,  A.,  b.  Lübker. 
Eggenbilsen,  s.  aasgr. 
Egger,  8.  archaeol. 
Egypten,  s.  ausgr. 
Ellendt,  J.,  b.  Homer. 
Ellison,  A.,  t 
Engelmann,  s.  archaeol. 
Ennii  Scipio  v.  Th.  Roeper  Sä. 
Ephori  fragm.  v.  Dressler  6H5. 
Eratosthenes.  Hiller,  E.,  carm.  rel. 

2&Z.  Mendelssohn,  L.,  quaest.ZL 
KrmQttttt,  573. 

Etruskische  spr.,  Schlüssel  daza,  619. 
Inschr.  erkl.  v.  AI.  Earl  of  Craw- 
ford  and  Balcarres  69. 

Eooken,  E.,  s.  Aristot. 

Euripides.  Bauer,  W.,  Iph.T.  656; 
krit.  beitr.  dazu  656.  Walberg, 
C.  A.,  Electra  440. 

EuBsner,  A.,  8.  Q.  Cicero. 

Eatrop  undPaal.  Diac.  v.  W.  Här- 
tel 550. 

Eye,  ausgr. 

Ferrucci,  s.  Arminios-denkm. 
Festus,  8.  Rufos. 
Foerster,  W.,  Ruftis. 
Fouoart,  P.,  b.  archaeol. 
Fox,  münzsamml.  575. 
Frankfurt,  lehrervers.  52ß. 
Frauenstudium  in  Zürich  383. 


Frick,  C,  8,  gr.  gescb. 

Friese,  E.,  b.  Pindar. 

Fröhlich,  F.,  s.  bell.  Afiric. 

Fröhner,  W.,  8.  numism. 

Frohberger,  H^  b.  Lysiaa. 

FulgentiuB.  Jungmann ,  E.,  quaest. 
610 ;  conject.  614. 

Gebhard,  W.,  s.  archaeol. 

Gelehrtenvers,  in  Ital.  575. 

Genthe,  H^  b.  a.  gesch. 

Geographie.  Bnttmann,  A. ,  geogr. 
V.  Griech.  41fi,  Kiepert,  H^  atl. 
V.  Gr.  507.  Volkmann,  D. ,  itin. 
Alex.  15fi.    Wuttke,  gesch.  der 

'  g^gr.  im  mittelalter  565. 

Geppert,  E.  C,  s.  Plaut. 

Gerth,  B.,  b.  gr.  gramm. 

Geschichte,  alte.  Genthe,  H^  etrosk. 
tauschhandel  3118.  Henkel,  H^ 
gr.  lehre  v.  staat  201.  Stacke, 
erzähl,  aus  d.  alt.  gesch.  iüd. 

— ,  gr.    Buttmann,  A.,  Agesil. 
Gilbert,  G. ,  altspart,  geacb.  2iJ2L 
Frick,  C,  ephoren  308. 

— ,  röm.  Dederich,  A.,  feldzüge  de« 
Drusus  u.  Tib.  406.  Hertzberg, 
G.,  feldz.  derR.  in  Deutschl.  un- 
ter Aug.  u.  Tib.  810.  Ihne,  W., 
r.  gesch.  21L  Matscheg,  A.,  Cae- 
sar u.  seine  zeit  557.  Modestow, 
gebr.  der  schrift  unter  den  köni- 
gen  201^  Nitzsch,  K.,  annalistik 
117.  Pfitzner,  geburtsj.  Chr.m 
Schiller,  H^  gesch.  des  r.  ksiserr. 
unter  Nero  402. 

Giese,  P.,  s.  Martial. 

Gilbert,  G.,  8.  gr.  gesch. 

— ,  0.,  8.  gr.  alteilh. 

Goethe^s  nachlass  222< 

Goodwin,  s.  Thukyd. 

Gossner,  hundertster  geburtst.  619. 

Gossrau,  W.,  s.  L  gramm. 

Grammatik,  allgem.  Culmann,  W., 
aspirat.  225;  Zahlwörter  225 ;  spu". 
asper  22iL  Curtius,  G.,  Studien  L 
mL  ISiL  Raspe,  G.  E.,  kleinig- 
keiten  186.  Vergl.  gramm.  aaf 
schulen  617. 

— ,  gr.  Angermann,  E.,  dissimil.diL 
CurtiuB,  G.,  u.  Gerth,  B.,  gramm. 
ßlE.  CurtiuB,  G.,  gr.  verb.  641* 
Kühner,  R.,  ausf.  gramm. 65^  Mül- 
ler und  Lattmann,  gramm.  1^2> 
Schnorbusch  n.  Scherer,  gramm. 
67.    Wentzel,  /uakloy  ^  ov  ^ 

—  ,  lat.   Benfey  ,  Th,,  jubeo.  2Z4 
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Drager,  A.,  biet.  eynt.  22L  Goss- 
rau.,  W. ,  gramm.  AM^  Hintner, 
V.,  wörterb.  für  etym. 529.  Mül- 
ler und  Lattraann,  gramm.  189 ; 
kurzgef.  gramm.  IBd.  Schmitt- 
Blank,  J.C.,  ^arallelgr^  Schultz, 
F.,  Sprachlehre  Winkler,  in- 
dic.  u.  cooj.  in  nebensätzen  69. 

Gramroatici  latini.  Keil,  deM. 
Plot.  Sac.  de  metr.  369. 

Grotefend,  C.  L.,  8.  numism. 

Üroth,       8.  Tibull. 

Güstrow,  lehrervcrs.  i2ß« 

Haake,  A.,  s.  Homer. 

lianaa,  8.  ausgr. 

Harmonik,  gr.,  Übersicht  t.  C.  Lang 

Härtel,  W.,  8.  Eutrop. 

Härtung,  s.  r.  alterlh. 

Hassencamp,  R.,  s.  r.  alterth. 

Haupt.  M.,  8.  Aristoph. 

Hayduck,  M.,  8.  Aristot. 

Ileddenheiro,  ausgr. 

Heinze,  M.,  8.  philos. 

— ,  H^  8.  Plutarch. 

Helsingfors,  weibl.  Lehranst.  i22. 

Henkel,  H^  s.  a.  gesch. 

Hense,  0.,  8.  Stobaeus. 

-  ,  0.,  krit.  blätter  246. 

Hercher,  R.,  s.  Plutarch. 

Herrlich,  S.,  8.  röm.  alterth. 

Hertling,  6.  v.,  s.  Aristot. 

Hertz,  M.,  8.  archaeol. 

Hertzberg,  G.,  a.  röm.  gesch. 

Heydcmann,  H^  s.  archaeol. 

Hidder,  zur  geech.  der  schrift  &2Z. 

Hieronymus  quos  noverit  Script,  v. 
E.  Lübeck  497. 

Hildesheim,  silberfund 

Hiller,  E.,  8.  Eratosth. 

Hintner,  V.,  s.  lat.  gramm. 

Hirschfeld,  G.,  s.  archaeol. 

Histor.  lat.  rel.  ed.  IL  Peter 

HofTmann,  P.,  s.  Demosth. 

Hoffmeistcr,  8.  Lysias. 

Hofmann,  F.,  s.  Caesar. 

Homer.  Name  und  existenz  617. 
Benicken,  H.  K.,  IL  lied  vom 
zome  des  Ach.  I4j  5.  lied  212. 
Ellendt,  J.  E.,  parallel  stellen  zu 
IL  1  263.  Haake,  Ä.,  besitz  und 
Werth  bei  Horn.  2^L  Knös,  Vil., 
digamma435.  Ludwich,  A.,  schoL 
ad  Od.  XIH.  12.  Schneider,  F., 
urspr.  der  h.  gedichte  439.  Sor- 
genfirey,  Th. ,  de  vest.  jur  gent. 
hom. 


Horn.  hymn.  in  Cer.,  quaest.  v.  0. 

Gutsche  211. 
Homoioteleuton  217. 
Hopf,  K.,  fL  monatsblätter. 
Horaz.    Ed.  prioc.  äli.  Bacmei- 

8ter,  A.,  odeu  übers.  Ififi.  Ueber 

den  Hör.  von  Lehrs  617.  Unger, 

R.,  emend.  lül. 
Uünnekes,  s.  Thukyd. 
Hüttomann,  F.,  bl  mythol. 
Hog.  8.  Plato. 
Humann,  C,  s.  archaeol. 
Ihne,  W.,  8.  röm.  gesch. 
Inschriften,  Bergk,  Th.,  mon.  An- 

cyr.  385.   Dumont,  inscr.  ceram. 

2ZÜ.   Rhosopulos,  küustlerinschr. 

122.   Schräder,  F.,  assyr.-babyl. 

keilinschr.  213^  Smith,  G.,  assyr. 

insuhr.  3JiL    Inschr.  beiRegensb. 

gef.  aS2. 
Iris  in  Creta,  ausgr. 
Isaeus,  8.  Demosth. 
Isocrates  122. 

Itala,  iragmente  in  der  Laar.  428. 
lacquemart,  A.,  s.  archaeol. 
lahnel,  J.,  s.  gr.  philos. 
lessen,  J.,  s.  Lucree. 
lörgensen,  J.  P.,  s.  röm.  alterth. 
luba  s.  Appian. 
lungmann,  E.,  s.  Fulgent. 
lustin.    Rühli  F.,  textquellen  Sä. 
cf.  2fifi, 

luvenal,  S.  sat  übers,  v.  Schmau- 
ser äüa. 

Kampe,  F.,  s.  Aristot. 

Kaut,  K.,  8.  Plin. 

Keil,       s.  gramm.  lat 

Kertsch,  ausgr. 

Kiepert,  YL,  s.  geogr. 

Kiessling,  A.,  Ascon.  u.  Dion.  v. 
Hai. 

Klosterbibliotheken  in  Ital.  316. 
Knös,  W.,  8.  Homer. 
Koch,  IL  A.,  8.  Plaut. 
Königswerthersche  Studienstiftung 

Konstantinopel,  gr.  syllog.  527.  Ire- 
nemus. 619. 

Krahner,  F.,  s.  Caesar. 

Kritik,  s.  Hense,  Madvig,  Yolkmann. 

Krohn,  A.,  s.  Aristot. 

Kühner,  R.,  s.  gr.  gramm. 

Lang,  C.,  8.  harmonik. 

Latiner,  anthrop.  Charakter  dersel- 
ben  von  Niocolucci  126. 

Lattmann,  b.  gr.  u.  lat.  gramm. 

Lehrs,  K.,  Jubilaeum  22iL  22L 
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Lenzburgf,  ansgr. 

Leo,  F.,  B.  Aristoph. 

Lettich,  biblioth.  desselben  .SRO. 

Lewes,  G.  FL,  s.  philoR. 

Litteraturgesch.  gr.,  v.Th.Bergk  651. 

Livingstone  ilSL 

Livius.  Lorenz,  dativ  bei  L.  94. 
Lübbert,  E. ,  quellen  d.  IV.  bu- 
ches  4f>2.  Pohle,  IL,  pugu.  ap. 
Treb. 

Loch,  8.  Plaut. 

Löhbacb,  A.,  s.  Valer.  tlacc. 

Lorenz,  s.  Liv. 

Lucilius  ed.  L.  Müller  2M^ 

Lucretius.  Bindseil .  abbandl.  ft^h. 
Jessen,  J.,  verhältn.  zu  CatuU  u. 
spätem  300. 

Lübbert,  E.,  s.  Liv. 

Lübeck,  E.,  s.  Hieronymus. 

Lübker,  reallex.  ]>p8.  s.  Eckstein  266. 

Ludwich,  A.,  a.  Homer. 

Lysias.  Frohberger,  IL,  ausgew.  re- 
den 452*  Müller,  P.  R.,  rede  p:e- 
gen  Evander  Sik  Schoell,  R., 
quaest.  fiso.  ex  Lys.  or.  illust.  457. 

Macchiavelli,  ausg.,  314. 

Madvig,  N.,  advers. 

Mainz,  s.  ausgr. 

Manitius,  C,  s.  archaeol. 

MarezoU,  L.  Th.,  f  Uh. 

Marius  Plot.,  s.  grammatici  lat. 

Martial.  Giese,  P.,  de  pers.  niul.304. 

Matscheg,  A.,  s.  rom.  gesch. 

Meissner,  s.  Cic. 

Meister,  F.,  s.  Dictys. 

Mendelssohn,  L.,  s.  Eratosth. 

Merkel,  R.,  s.  Aesch. 

Metrik.  Schmidt,  leitfaden  2^1  ; 
gr.  mctr.  Vopelmann ,  A., 

metr.  u.  rhytm.  Schlüsse  2lL 

Meyer,  W. ,  s.  Puhl.  Syr. 

Milet,  ausgr. 

Mittelbuchen,  s.  ausgr. 

Müdestow,  8.  rom.  gesch. 

Monatsblätter  ed.  0.  Hopf  und  0. 
Schade  21fi, 

Mühlheim,  a.  ausgr. 

Müller,  A.,  röm.  alterth. 

— ,  H^  J.,  8.  gr.  u.  lat.  gramm. 

— ,  L.,  8.  Lucilius. 

— ,  M.,  das  griech.  auf  schulen  äliL 

— ,  P.  R.,  Lysias. 

Museum,  neues  Schweiz.  267. 

Muraz,  s.  ausgr. 

Mythologie  v.  Preller  bes.  v.  E.  Plow. 
ii^  Hüttemann,  F.,  pocsie  der 
Orestes-sage  109.   Philos.  der  gr. 


mythol.  470.  Weniger,  L.,  rel. 
Beite  der  pythien  197. 

Nauck,  A.,  8.  So})h. 

Nilbilder  v.  E.  Werner  63. 

Niccolocci,  8.  Latiner. 

Nietzsche,  F.,  s.  tragödie. 

Nitschf»,        8.  Xenoph. 

Nitzscb,  K.,  8.  röro.  gesch. 

Nonnus,  Tiedke,  H^  quaest.  221- 

Numismatik.  Catalogue  de  med. 
du  Bosph.  Cimm.  2ii2^  Grote- 
fend,  C.  L.,  chron.  anord.  d.  a. 
silbermünzon  2fiL  Fröhner,  W., 
le  crocod.  de  Nimes  21fi.  Vergl. 
ausserdem  Fox. 

Oberdannenburg,  s.  ausgr. 

Octavia,  praetexta,  522. 

Odesaa,  s.  ausgr. 

Orestessage,  s.  mythol. 

Orphici.  Schuster,  P.,  de  vet.  Orpb. 
thcogon.  2L 

Osenbrüggen,  E.,  s.  Cic. 

Ovid.  Peter,  IL^  fasti266.  Tippela- 
kirch,  W.  v.,  übers.  548. 

Paedagogik.  Schmid,  K.  A.,  haus- 
aufgaben  171. 

Paul,  0.,  8.  Boetius. 

Perrot,  s.  archaeol. 

Pervanoglu,  s.  archaeol. 

Peter,  H^,  s.  Ovid  u.  bistorici  lai 

Pfahlbauten  Ü2iL 

Pfitzner,  s.  r.  gesch. 

Philosophie.  Heinze,  M.,  lehre  vom 
logos  EL  Jahncl,  J.,  begriff  des 
gewissens  in  der  gr.  philos.  541« 
Lewes,  G.  H^  gesch.  der  a.  phi- 
los. 42Ü.  Rechenberg,  C.  M.,  got- 
tesbegiifiF  in  der  gr.  philos.  346. 

Pietrafzcwsky,  Wittwe  dess.  ü2Si 

Pisistratus  017. 

Plato.  Uug,  A. ,  aviofjaTot  (T  «ya- 
9oi  etc.  fiilL  Schneider,  G.,  das 
mater.  princ.  der  plat.metaph.334. 
Steger,  J.,  Studien  2^  Wohlrab, 
M.,  quid  PI.  de  animae  mund. 
elem.  doc.  670;  Eutyphron  Üfiä. 

Plautus.    Darnmann,  observ. 
Geppert,  C.  E.,  stndien  Sä.  Koch, 
H.A.,  pmendat ■  250.  Loch,  gebr. 
des  imperat.  992.    Vergl.  auch 
Terenz. 

Plew,  E.,  mythol. 

Plinius  (d.  jüng.)  Kaut,  K.,  syntax 
u.  Stil  505. 

Plutarch.  Heinze,  M.,  untersuch. 

—  Hercher,  R.,  moral.  328. 

Pohle,  R.,  8.  Liv. 
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Pompeji,  8.  ansgr. 

Pomponia  Graecina  v.  C.  Wandin- 

ger  im. 
Preller,  mythol. 
Properz.  Voipft,  R.,  delVlibr.SÜL 
Puhl.  Syr.    Sentenzsamml.  v.  W. 

Meyer 
Pythien,  mytbol. 
Quitzmann,  älteste  gesch.BaiernsßlS. 
Haspe,  G.  £.       s.  allg.  gramm. 
Itaumer  t 

Rechenberg,  C.  M.,  8.  philos. 
Rogensburp,  s.  ausgr.  u.  inschr. 
Rhetorik  der  Gr.  u.  R.  v.  R.  Volk- 

mann  321. 
Rhosopulos,  s.  archacol.  u.  inschr. 
Ribbing,  S.,  s.  Socratea. 
Richter,  F.,  s.  Cicero. 
— ,  J.,  Ultramontanocommunisten 
4-25. 

Ritter,  F.,  s.  Soph. 
Roeper,  Th,,  8.  Ennius. 
RocRsler,  Th.,  s.  Dionys. 
Rohlfs  AML  676. 
Rum,  8.  ausgr. 

RoBselflche  artefaktensamml.  2Ü1. 

RudorflF.  A.,  t  I14l 

Hühli^O.,  8.  Justin. 

Rutus.  Förster,  W. ,  de  R.  brev. 
ejusqne  cod.  99. 

Rass.  Seminar  in  Leipzig 

fallet,  8.  archaeol. 

Sallustius.  Dieck,  Codices  361.  fiQ.*!. 
Dolega,  de  S.  imit.  Thucyd.,  De- 
mosth.,  etc.  306.  Dübi,  IL,  de 
fontibuB  488.  Sissa,  L.,  band- 
schr.  480. 

Samothrace,  s.  Conze. 

Schade,  0.,  s.  monatablätter. 

Schenkl,  C,  s.  Val.  Face. 

Scherer,  J.,  8.  gr.  gramm. 

Schiller,       s.  r.  gesch. 

Schlesien,  ausgr. 

Schliemann,  ausgr. 

Schmauser,        s.  Juvenal. 

Schmid,  K.  A.,  s.  Paedag. 

Schmidt,  F.,  8  Terenz. 

— ,       8.  raetrik. 

Schmitt-Blauk,  J.C.,  s.  lat.  gramm. 
Schneider,  s.  Tibull. 
— ,  G.,  8.  Plato. 
—  ,  F.,  8.  Homer. 
Schnorbusch,  s.  lat.  gramm. 
Schocll,  R.,  8.  Lysias. 
Schocmann,  jubil.  4'i9. 
Schöntag,  F.,  Tacit. 
Schräder,  s.  inschr.  u.  archaeol. 


Scbubring,  8.  archaeol. 
Schulconferenz  in  Berlin  675. 
Schulgesetzsamml.  172. 
Schultz,  F.,  ÜM.  lat.  gramm. 
Schuster,  P.,  Orphici. 
Schwarze,  G.  A.  C,  Demosth. 
Schweizer  gymnasialwesen,  publica- 

tionen  2L1^ 
Seligenstadt,  Votivaltar,  269. 
Seligmann,  S.,  8.  Sophocl. 
Setzerstrike  122.  SliL  3fll. 
Siebenbürgen.  Benndorf, 0.,rei8e479. 
Sirker,  C,  s.  Tacit. 
Sissa,  L.,  B.  Sallust. 
Smith,  8.  inschr. 

Sücrates,  Rilbing,  S.,  Studien  Iß. 

Sollet,  8.  archaeol. 

Sommerbrodt,  J.,  s.  Cic. 

Sophokles.  Blaydes,  F.,  Trach.  290. 
Nauck,  A.,  Ajax  24Lfi.  Seligmann, 
L.,  beitr.  zur  Antig.  2^  Ritter, 
F.,  Oedi  pus  2S*  Westermayer,  A., 
(Electra)  äfi.   Verjrl.  Aesch. 

Sorgenfrey,  Th.,  s.  Homer. 

Spanier,  verlagsbericht  314. 

Spartiani  vita  Iladr.  ed.  J.  Center- 
wall 4<)3. 

Spiegelthal ,  geschenk  an  das  Ber- 
liner mus.  675. 

Stacke,  s.  alte  gesch. 

Stark,  B.,  s.  archaeol. 

Stazzona,  s.  ausgr. 

Steger,  J.,  s.  Plato. 

Steffen,  C,  s.  Terenz. 

Sternberger  see,  s.  ausgr. 

Steup,  J.,  8.  Thucyd. 

Stobaeus.  Lect.  Stob. v.  0.  Hense390. 

Strassburg,  s.  ausgr.  Univ.  318  ;  rec- 
toratswechsel  62 ;  bibüoth.  171. 

Struve,  C,  s.  archaeol. 

Syra,  s.  ausgr. 

Tacitus.  Schöntag,  F.,  beitr.  92* 
Sirker,  C,  formeulehre  IM.  Cf. 
auch  2Qhs 

Terentius.  Schmidt,  F..  schauspieler- 
zahl bei  PI.  u.  Ter.  4fiiL  Steffen, 
C,  de  actorum  num.46ü.  Cf. auch 
622. 

Thisbe,  8.  archaeol.  (Foucart). 

Thukydides.  Beck,  C,  reden  u.  Ur- 
kunden übers.  39*  Goodwin,  beitr. 
39.  Hünnekes,  beitr.  dÖ.  Steup, 
J.,  abschl.  des  funfzigjähr.  ifrie- 
dens  39. 

Tiberius,  s.  röm.  gesch. 

Tibullus.  Groth,  qiiac3t.546.  Schnei- 
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der  t  de  Ters.  ord.  mut  io  daob. 
356. 

Tieck  383. 

Tiedke,  H.,  8.  Homer. 
Timor,  biblioth.  676. 
Tippelskirch,  W.  v.,  s.  Ovid. 
Trapjoedie,  gr.,  v.  F.  Nietzsche  134. 
Trendelenburg,  b.  archaeol. 
Trier,  Dom,  8.  Wümowsky. 
Ti^e,  erfoneh.  der  griber,  268. 

Yergt  euigr. 
übiorum  ara  265. 
Unger,  U.,  s.  Iloraz. 
Uaiversilätsangelegenheiten  472. 
Vehlen,  J  ,  e.  Cia  n.  Arittot 
Valerias  Flaccus  ed.  C.  Scbenkl  144. 

Idem.  Studien  144.    I/>hbach,  A., 

Studien  178.  Abfass.der  Arß:on.3l3. 
Vergil  im  mittelalter  v.  I).  Com- 

pareiti  376. 
Venammlongen ,  a.  Ascbaffenburg, 

Conatens.  Frankfurt,  Güstrow; 

femer  gelehrtenversamml.,  scbul- 

conferenz. 
Yogelmauu,  A.,  8.  meirik. 
Vogt,  £.t  Ctaadien. 
Vo^  B.,  •.  Piopen. 


Volkmann  ,  R. ,  obienr.  miec  891; 

cf.  rhetorik. 
— ,  D.,  8.  geogr. 

Voss,  grab  desselben,  270. 
Welbei^g,  C.  A.,  e.  Eorip. 
Wandinger,  C,  8.  Pompon.  Qraee. 

Weil,  8.  archaeol. 
Weniger,  L..  8.  mythol. 
Weutsel,  8.  gr.  gramm. 
Werner,  E.,  §.  Milbflder. 
Weaenberg,  A.  8.,  s.  Cio. 
Westermayer,  A.,  8.  Sopb. 
Wilmowsky,  d.  dorn  sa  Trier,  266. 
'Winkler,  a.  l.  gramm. 
Wirz,  H.,  8.  Cic. 

Woelfflin,       8.  Antioch. 
Wobirab,  M.,  a.  Plato. 
Wolf,  a.,  a.  arehaeoL 
Wood,  8.  anagr. 

Wrain])t'lmeyer,  H.|  a.  Cio. 
Wutke,  8.  Caes. 
Wuttke,  ü.,  8.  geogr. 
Xeoophon.  Kits^e,H.,  abte.  der 

bell.  139. 
Zell,  K.,  t  171. 

ZiUel  cf.  Msgr.  (Starnberger  aee). 
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Aeech.  Ag.  125.  28 

  1287  flF.  216 

  1614.  1628.  1632  27 

~  Cboepb.  28.  86.  42.  57  ff. 

61  ff.  247 

  230.  289  248 

M  ^  773  28 

—  Pera.'  168.  816.  466.  781.  778. 

806.  898  26 

—  —  922  28 

—  Prom.  726.  791  26 
  49  28 

—  Sept.  10  617 
  25  28 

—  Sappl.  735  28 
Alciphr.  II,  3  875 
Alcm.  fr.  46  243 
Anal,  gramm.  (Wien,  ausg.)  CSbuid. 

Sac.  I  §  101  870 

Andoc.  I,  38  672 

Apoll.  Rhod.  I,  70  892 

Appian.  I,  1-37  123 

Cell.  18  181 


Apul.  Apol.  4  393 
AriBtid.  (Dind.)  or.  IV,  tom.  1 

p.  47  u.  49  394 
Arisiod.  (Wesclier)  p.  866,  19  393 

Aristoph.  Ach.  203  328 

  234  326 

  242.  246  888 

  244—46.  276  828 

  920  f.  572 

  1023  239 

—  Eccl.  890—92  237 

—  Plut.  50  448 

  69  446 

  98  444 

  136  445 

  404  444 

  445.  583.  556  445 

  687  444 

  737  444 

  1006.  1078.  1082  445 

—  Thesm.  101—129  237 

—  Veap.  36.  162.  342.  1178  572 


Aristot.  Aaal.  post.  I,  5,  74a, 
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16 f.;  c.  10,  76b,  33;  II, 
3,  91a,  7;  8;  9;  c.  17, 
99h,  2;  c  31,  181b,  39  f.,  681 

—  Phvs.III,  5,2ü4b,227;  20Ba. 
 25;  IV,  8,  215a,  12}  c.  9, 

217a,  lOff.;  V,  4,  938«, 
14;  18;  VI,  5,  285b,  24; 
6,  237a,  4;  236b,  32; 
8,  238b,  29  id5j  9, 240a, 
16  681 

—  Pol.  V,  9,  21  «05 
 VII,  l  678 

—  Psycb.  I,  4,  409a.  24  683 

 II,  2,  414a,  10  682 

  8,  420a,  7-9  683 

  420a,  10  682 

 10,  42lb,  19  682 

—  m,  4,  429b,  28;  6,  480b, 

21;  13,  486b,  6  CS3 

—  Rhet.  I,  2  590 

—  Met.  IX,  1047a,  26  683 
Ascon.  (Or.)  p.  3,  7  2öü 

 p.  6,  8  268 

 »  14,  24;  19, 2;  41,  28; 

48,  11  259 

  »61,  11  258 

 >  66,  3  259 

 >  68,  5  258 

 »77,  16;  81,  5  269 

BelL  Afr.  19.  20. 26.  88.  50.  88  182 
Boet  de  mos.  I,  1  279 

 I,  1,  3,  6,  9.  20,  21  281 

 I,  2,  3,  5.  34  280 

Caes.  B.  G.  VI.  35. 7 ;  VII,  56,  2  396 
CatoU.  64,  45:  49  128 
Cio.or.  p.Arcb.  §§  11.  14.  32  116 

—  aiT  in.  Q.  Caec.  §  4.  6  115 
 §  14.  20.  26  116 

—  or.  p.  Cael.  §  8  III 

  *  §  11  112 

  »  §  12  III 

  »  I  16  112 

 ^  §  34  III 

 ^  §§  48.  62  112 

 *  Dej.  §§  8.  9.  18.  16. 

23.  29  114 

  »  §  84  115 

 >  Lig.  §§  11.  12.  22  114 

 »  Maro.  §.8.  9.  10.  12. 

28  114 

 »  Mil.  §§  11.  14  703 

  »  §  67  704 

—  deLeR.  1,8.11.14.  16.  19. 

28.  26.  27  106 

 I,  80  104 

  34  105 

  86  106 


Gio.  de  Leg,  I,  87  104 

 I,  40  106 

  42.  48  105 

  49.  62.  64  106 

 68  106 

 ü,  8  106 

 4  104 

 6.  6  106 

  11  104 

 14  105 

—   16.  22.  28  106 

  29.  82  105 

  37.  38  106 

  46.  104.  105 

  48  106 

  58.  59  104 

  63.  69  106 

 UI,  1.  12  106 

 14.  18  104 

  29  105 

  38  106 

  39  105 

—  Orat.  8  108 

 6  109 

 13.  16.  20  110 

—  Tu8C.I,27.48.  50.  78.  79  f.  667 

—  Epist.  (Wesenb.)  I,  2,  4;  7, 

10;  9,  19;  111,2,2;  10, 
11  161 

 ni,  12,  1;  IV,  7,  6  160 

 IV,  9,  4  161 

 V,  7,  1  161 

 7,  5  160 

 13,  4.  VI,  5.  3;  17, 

1;  VII,  1,  4;  IX,  14,  3; 
X,  12,2;  21,  7;  XI,  11, 
2;  XII,  15,  6;  25,  5; 
XIII,  1,  2;  6,  4;  7  161 

 XIII,  11,  12  160 

 24,  2;  43,  1;  61,  1; 

68,1;  71,  Iff.;  XIV,  4, 
6;  19,  1;  XV,  4,  6;  14, 
8;  14;  9;  XVI,  8,  2  161 

—  ad  fam.  I,  9,  201 
 X,  24,  3/ 

—  ad  Q.  fr.  1, 1 ;  10;  40;  45; 

II,  4,  2;  5,  2  161 

Cic,  Qa.,  de  pet.  cods.  3.  4.  7. 

8.  10.  16.  28.  26.  83  162 

  84  161 

  84.  44  162 

DemoiÜu  m  Timoth.  p.  1185  6 
Diotys  (Meister.)  pp.  1,  20;.  7t 
19;  11,  11;  18,  20;  22, 

7 ;  25,  20  664 
 PP.29,7;  40,25;  61,  1; 
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75,  20;  89,  6;  90,  22; 

102,  5;  1(»3,  28 

 1  cap.  17.  21.  22 

 II,  '2,  8;  6,  7;  14,  26; 

15,  18;  17,  10 

 II,  19 

 20,  6 

 21 

 24,  17 

 25.  26.  81 

 26,  28 

 31 

 33,  27 

 43 

  46,  27 ;  47,  6 

Epicbarm.mp.Stol).  flor.  38,21 
Eraioiib.  oarm.  (liiiler)  fr.  11. 
10.  IS 

—  fr.  23.  27.  26 

  80  289. 

 82 

  —  33 

Eurip.  Ale.  OSO  (1(K»0) 

—  Audrom.  398.  1139 

—  Eleot.  169 
 288 

  335.  418.  436.  448.  538. 

543.  666.  667.  689 

 651 

  657.  661 

 668 

  719.  813.887.  9ia  928, 

  952.  984 

 1002 

 1180.  13Ü4 

—  Iphi^.  1  ff. 

 18 

 31 

  52.  59  f.  62 

 97  f. 

 124 

 185 

 227 

 256 

  273  f. 

  351.  352  f. 

  862  f.  482 

 152  ff. 

 465  f.  476  f. 

 514 

 573 

 989 

 1046 

 1üj9.  1165 

 1181 

  1218.  1328 

 1852 


556 
367 

368 

3G7 

3b7 
868 
867 
368 
367 
S68 
867 
868 
390 

288 
289 
290 
289 
290 
238 
313 
442 
441 

442 
441 
442 
441 

442 
441 
442 
656 

659 
658 
659 
660 
656 
659 
6G0 

i;59 


Eurip. 


Iphirr.  1371  660 

  1424  ti57 

  1461  6üO 

—  fr.  245  890 

  3  .3  246 

  585  3.0 

  793  24« 

—  ir.  bti  btüb.  llor.  68,  12  890 
Etttrop.  I,  11;  U,  5,  lY,  12; 

VI,  23  ;  24;  VII,  19;  Vin, 
8;  IX,  27  651 
Fulgent.  1,  14  616 

 II,  2;  13;  15  615 

 III,  1;  5  616 

—  Yerg,  oont.  156  616 

  164  C17 

Galen,  a'lliort.  nd  art.  disc.  18  392 

—  dü  opt.  düüU'.  392 
Gellius  17,  21 
Horn.  n.  I,  19;  64;  895 
Homerschül.  Od.  XIII,  12 

 XIII,  4G.  61 

 b2.  08 

  104.106.  IIÜ.  142.  144 

 152 

190 


 182. 

 208 

 214 

 222 

  234.  244.  266 

  260.  261.  268.  280 

 280 

  308.  387.  397.  434 

 43Ö 

Horn.  Uym.  in  Cer.  15. 64 
Horat  od.  I,  2,  21  ff. 

 2,  39 

 7,  29 

 12,  23;  37 

 15,  12 

 Ii,  8,  14 

~  Rat.  I,  5,  87 

—  £p.  II,  2.  29 
 171 

—  Schol.  ad  Epod.  XVII,  73 
Ititt.  Alex.  ( VolkmanD.)  o.  1  init, 

c.  9;  19;  20 


Lid 
216 
12 
13 
12 
13 
12 
13 
13 
14 
13 
12 
18 
14 
13 
12 
246 
894 
818 

m 

466 
466 
466 
896 
896 
579 
393 


6ü0 

661  i  ,  , 

657 1  c.  9;  19;  20  258 

6G1  Juvenal.111,31  ;  94;  112;  278  ff.  361 


27 


659  Lactaot.  Inst.  div.  II,  3 
657  IG;  Iii.  G:  12;  14 
661            IV,  14;  20;  23; 
657           VI,  18 ;  VII,  8 
659|Liv.  1,  1,  8 

660  -  21,  5G,  8 
650  —  26,  35,  4 
Üö9  .  47,  1 

661  i  —  29,  23,  2 


14 

2.S 

26 


894 

95 
153 

95 
123 

96 
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Liv.  35,  11,  10  95 

Loeiftii.  Alex.  228  894 

—  Ver.  Hiat.  II,  26  892 

—  It.  lyjg  UiQtyQ.  nX.  892 
Lucü.(Mül!.M-.)  lib.  1,8;  8,  18; 

9,  4;  14,  4  ;  17  255 
 lib.  26,  62;  96 f.;  86; 

28,  If.;  11;  48;  61  256 
 lib.  29,  66;  73;  73;  30, 

23;  inc.  79;  80;  108  257 

Lucil.  bei  Cic.  Tusc.  1,  6,  10  394 

Lucr.  IV,  79  544 

  86.  828.  884.  888  645 

Ly9.  or.  I  §  21  349 

 III,  §§  4.  89  349 

  X.  7  349 

 XYl,  9  452 

  18  458 

 XVllI,  10  818 

  14.  26  458 

  26  459 

 XXII,  33  349 

 XXVI,  1.  3.  6.  7  848 

  8  849 

  10  348 

 11.  13.  16.  19.  21  349 

 XXVII,  2  349.  459 

 XXiX,  8  452 

 XXX,  2  452 

  21  453 

 XXXI,  1  453 

 4.  tj  464 

  10  452 

  18  454 

  27.  87  455 

Mar.  Victor,  p.  III  K.  246 

Moo.  Anc.  z.  3.  5  3?9 

 z.  6  387 

  >  8  389 

  >  9  888 

  »12  389 

 »  13.  14  387 

 »15  889 

 »  18  888.  389 

—  —  »  19  380 
 »  20.  21.28.24.  26.  26. 

29.  31  3S9 

 »  3:^-35  388 

 »  35.  38  389 

Nepoi  Chabr.  1  246 
^  Epam.  2,  2;  4,  6;  8,  8  230 

—  Milt.  5,  2  230 
Nonius  p.  281  579 
NoQDUs  Dionys.  5,  193  287 

  7,  345  285 

  16,  368;  17,  811  286 

  24,  345  285 


rsoniius  Dionys.  26,  244 

287 

 81,  198 

286 

—  —  87,  56;  88,  249 

287 

~  —  42,  416 

.  866 

—  —  43,  1281 

—  —  48,  500/ 

286 

"  Metab.  B  102 

285 

—  —  ^  96  t. 

286 

—  —  —  119 

287 

—  —  A  98;  130 

286 

—  —  Z  18b 

286 

 H  19 

285 

—  —  9  147 

286 

—  —  K  129 

286 

  —    y#  220 

286 

—  —  yw  13 

286 

 —  163 

265 

 P  71 

286 

—  — '  ^  82 

286 

—  —  —  lio 

286 

 r  101.  169.  201 

28  r> 

 37 

Pacuv.  V.  127  lübb.  (Dul 

or.  fr. 

7,  2) 

572 

Pmd.  I.  1,  14 

602 

1        i  O 

—  —  1,  18 

590 

—  —  —  2o 

595 

 4,  34;  43 

—  —  —  56  ff.  . 

596 

602 

—  —  5,  1 — 7 

E  A  A 

596 

—  iV  7,  46  fr. 

598 

—  —  8,  22  fr. 

598 

 9,  35 

598 

 10,  48 

600 

—  0  1,  97 

695 

 2,  oO 

595 

—  —  5,  -1  /  tl. 

598 

 6,  40 

597 

—  —  9,  63  ff. 

602 

—  P  1,  86 

599 

4        ff  ^  A^k 

—  —  1,  75—80 

601 

—  —  —  80 

595 

—  —  —  84 

601 

—  —  3,  11 

601 

e  IVA 

—  —  5,  79 

e  Atf 

596 

A      i'\           A  A 

—  —  9,  26  —30 

600 

—  —  10,  3/ 

601 

—  —  11,  55  58 

69  n 

Pmdarschol.  Ol.  V,  42 

393 

Fiat.  Crat.  402  A 

22 

ItÜP  AfSA 
DOO.  DDv 

 5  B.  6  A 

669 

 7  B 

668 

 8  A.  9  B.  E.  11 

B.  E. 

12  A.  16  A 

669 

—  Lach.  186  B 

669 

—  Leg.  lY,  714  B 

206 
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Plat.  Leg.  IX.  867  £  804 

 X,  869  E  205 

^  Ph8edr.236B.289A.  247  B. 

265  £  589 

  277  590 

  897-402  689 

—  Sopb.  264  D  460 

—  Symp.  174  B  606 

—  Theaet  175  C  579 

—  Tim.  35  A.  B.  448.  670 
Plaut.  Amph.  439  692 

—  kxA.  II,  1,  1;  II,  8,  1  252 

—  Bacch.  618  90 

—  Epid.  II,  2,  98  253 

—  Mcn.  236  253 

  350  251 

  876  258 

  1089  698 

—  Merc.  308  261 

  542  251 

  573  253 

—  Mil.  41  252 

  66.  898  90 

  673  694 

  660  262 

  679  251 

  700.  707.  721.  724.  865  90 

—  lI<Mt  978.  1047  251 
  1165  264 

—  Pen.  332  252 

  357  91 

  480  90 

~  Poeo.  I,  2,  24  91 

—  PMad.  251  263 

  1191  261 

  1241  254 

—  Rud.  577  (II,  7,  20)  251 
  709  (UI,  4,  4J  263 

—  such.  84  864 

  140  90 

  230.  288  355 

  3U3  355 

  895  90 

  478  261 

  480.  488  90 

 5"20  91 

  699  90 

—  Trin.  807  693 

—  Tnß.  n,  6,  88  f.  255 

 in,  1,  15  255 

 IV,  2,  1  f.  672 

Plutarch.  ntQt  ddoL  2  537 

  3  640 

  4.  7.  8  538 

—  de  aad.  poet.  16  C  892 

 comm.  not.  32  p.  1075  E  392 

 Is.  et  Oa.  77  p.  882  B  82 


PlQtmb.  Cie.  29 

—  Cira.  8 

—  Flamin.  21 

—  Symp.  I,  1,  1;  8;  II, 
 V,  3,  2;  5 

 Vlll,  4,  5i  XÜI,  1 

Mor.  112,  12;  14;  18 

 113,  15 

  22;  28 

 114,  19 

  116,  1 

 2 

 117,  12 

 14;  16 

 U8,  6;  119,  17 

  121,  18 

 122,  22 

  128,  U 

 27 ;  126,  6 

 126,  17 

 127,  13 ;  27 

 129,  16 

 18 

 130,  6;  16 

 131,  16 

—  —  —  20 

 182,  12 

 14 

—  —  —  17;  27 

  183,  10;  18 

 23 

 184.  2 

 11 

  22;  25 

 135,  20 

 24 

  137,  9;  10 

 26 

  138,  14;  28 

 189,  8 

 8 

 9 

—  —  —  28 

 140,  8;  21;  24 

—  —  —  26 

 14l"  14;  142,  26 

 143,  10 

  17;  144,  19 

 145,  18 

 22 

 28 

 146,  5 

 21 

 147,  2 

 148,  19;  28 


1,  ö 


892 
78 

673 
391 
533 
892 
882 
881 
832 
332 
331 
882 
831 
333 
332 
333 
333 
881 
332 
831 
332 
333 
882 
881 
'882 
332 
833 
882 
88S 
831 
331 
832 
881 
882 
333 
33i 
332 
831 
888 
332 
333 
332 
331 
881.  883 
882 
831 
333 
332 
333 
883 
331 
333 
383 
332 
882 
888 
832 
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Plutarcb.  Mor.  146,  24 

 148,  26 

 149,  1;  7 

 160,  7 

 151,  15;  152,  17 

 153,  16 

 19;  154,  3;  9;  16 

 155,  l ;  16 

 16 

—  —  156,  10;  25;  157,  10 

 159,  10 

  160,  8;  13 

 10 

  161,  11;  28 

 162,  3 

 1;  12;  13 

 168,  1;  26 

—  —  164,  25 

  165,  1;  29 

 166,  4;  14 

 167,  15 

 168,  1  ;  6 

 3;  169,  6 

Propert.  V,  1,  33-36;  4,  35; 
5,  29  f. 

 6,  65;  7,  28;  85;  88; 

73'  8,  2*  19"  20 
PabL  Syr!  (Woelflfl.)  116.  155. 

178.  216.  230.  243.  246. 

284.  309 

  655.  656  98 

Quintil.  VIII,  3,  54  898 

—  X,  1,  104  217 
Kufi  brev.  2.  (>.  8.  22  102 
Saliust.  Cat.  20,  7  863 

  14  864 

  88,  1  868 

  50,  4  229.  396 

 61,  4;  9;  11;  12  397 

  11.  35  863.  697 

  45  863 

  52,  2  868.  697 

  88  698 

  36  363 

—  Jag.  14.  11  863.  698 

  24  864 

  24,  9  868 

 81,  10;  25  698 

  14  3Ü3 

—  -  35,  10  393 

  85,  8  364 

  5  698 

  14  864 

 le  698 


388 
881 

332 
332 
332 
331 
882 
333 
332 
332 
363 
882 
883 
.331 
833 
833 
832 
882 
333 
831 
332 
333 
882 
888 
333 
831 

868 

859 


Sallnst.  Jug.  23  863.  698 

  102,  8  864 

Senec.  (Rhet.  ed.  Hurs.)  115, 

2«  ;  133,  17  f.  617 

—  (Phil.)Ep.3;  8,3;  5;  5,  7; 

9,  16;  12;  14,  8;  18; 

24,  1;  27,  1;  29,  2;  88, 

2;  49,  1;  100,  9  898 
Sopb.  Aj.  866.  582.  676.  649. 

700  35U 

 916.  961  123 

  1287  250 

—  Anüg,  110  617 

 211  f.  572 

  904-15  216 

~  Oed.  R.  2  81 
 12flF.  29 

17  84 

  35.  39  29 

 51  31 

  80.  109.  129  29 

  161  34 

  167  81 

  220  80 

 224-232  88 

  228.  230  34 

  236—246  33 

  261  80 

  267  84 

  324  85 

  411  84 

  430  29 

—  —  500  32 

  511  84 

  538  81 

  579  82 

  G82  84 

— .  —  724  81 
  1000.  1001.  1206.  1820. 

1382  82 
  1423.  1524-80  84 

—  Trach.  112  295 

  145  291 

  178  295 

  880  298 

  381  290 

  400-4;  458  291 

  606  290 

  617  292 

  648.  555  291 

  590  290 

—  ^  603  295 

  675  295 

  728  291 

  788.  7dl.  808  292 

  810  295 

  815.  903.  911  292 
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Soph.  Trach.  lOU 

231 

Val.  Flacc.  I,  53fi 

III 

 1071 

235 

If  513 

142.  IM 

 1112.  1238 

232 





—  593 

147 

Schol.  ad  Trach.  243 

234 

—  fifLL  779  —  84 

145 

 Ü21iff. 

233 

781  —  64 

IM 

 602.  661.  866 

234 

—  797 

177 

Vit.  Soph. 

74 

—  827  ff. 

146 

Stol).  Ecl.  L  Hfl 

&2 

— 

150 

—  Flor.  III,  ai 

32 

_ 

II,  15  ff. 

180 

  20,18:38.21;  68,12  390 

—  30 

143 

Ii 

—  133 

145.  183 

Tnn    Ann    I  10 
X  alz.   AlJli.   ij    1  \i 

37 

—  2aA 

143 

 11,  33 

217 

—  317 

145 

 48;  fiü 

31 



—  328 

144 

 IV,  3 

33 

_ 

_ 

—  331 

145 

 XIII,  3 

lüfi 

—  335 

113 

 XIV,  6lj  XVI,  22 

31 

—  4hfi.  462 

145 

—  Hist.  II,  45;  IH,  ifl 

m 

—  524 

177 

 IV,  14 

33 

—    505.  656 

145 

 41 

3a 



III.  146—185 

149 

 50 

31 

—  201 

151 

—  Aj?r.  21 

679 

—  238 

US 

—  Germ.  13 

33 

—  223 

—  Piftl.  31 

lüß 

_ 

—  235 

149 

Ter.  Haut.  öüf. 

679 

—  439 

119 

—  Phomi.  GM 

201 

—  469.  593 

149 

Thuk.  2i 

123 

IV.  2Ü0  ff. 

145 

—  2,  m 

373 

—  213 

146 

—  —  6,2,li5iS,lj2j4, 

—  219  ff. 

145 

2 ;  ij  L  3 

3fi 

—  4:18 

148 

—  A  (Rekk)  22,  13-17 

49 

—  440 

US 

 82,  122-28 

V,  147 

US 

—  r  II 

—  426 

14G 

 3L  1^ 

40 

  4£0 

148 

 34,  U 

47 

—  540 

151 

 39,  lü 

41 

—  556 

145 

  53,  27  31 

49 

—  5a4ff. 

Uü 

—  j 

42 

—  660 

143 

—  K  la  LZ 

44 

  ßß3 

145 

 13,  16-20:  14,  15:  16: 

—  670 

119 

IL  il 

60 

VI  95 
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Abbeloos,  J.  B.,  s.  Gregor.  Barhebr. 
Abydüs,  8.  aeg.  reisebe richte. 
Wyuiy'O/ii;^.  X,  *üa.  v.  Nietzsche  625. 
Aegypt.  reiseberichte  vonW.Lauth 

im  2IL  212.  aiL  3M. 
Aelios  Promotus,  v.  Rohde  625. 
AeschyloB  e.  Naeke. 
Afghanen,  spräche,  318* 
Africa,  forschungswerk,  271. 
Alphabet,  etror.,  s.inschr.  (Momm- 

■en). 

Alter  des  menschengeschl.  272. 

Alterthümer,  s.  inschr. 

—  in  der  Pfalz  272. 

Amari,  M.,  8.  Araber. 

Ammian.  Marcell.,  v.  Rühl  625. 

Anselm  d.  perip.  v.E.  Dümmleräiü. 

Antbol.  gr.,  8.  Dilthey,  lateinische, 
s.  lUtschl. 

Antigene,  8.  Aagsbnrg. 

Antiqa.  funde  als  gegcnst.  des  ex- 
propriationsr.  52B< 

Apollogrotte,  8.  Athen. 

Apollüüii  r.  Tyr.  bist.  624. 

Araber  in  Sic.  T.  M.  Araari  212. 

Archaeologie.  Benndorf,  0.,  bet 
Knabe  222.  Bergau,  R.,  riesen* 
Säule  im  Odenw.  224.  Braun,  J., 
gesch.  d.  kunst  623.  Conze ,  A., 
antiken  der  Marciana  430;  reise 
nach  Samothr.  676.  Curtius,  E., 
geb.  des  Erichthon.  224;  bruch- 
Btück  e.  wandgem.  431 ;  entdeck, 
in  llion ;  säulenrel.  zu  Ephes.  224. 
Frankel,  M.,  zurVen.  v.  Milo  5IiL 
Friedläuder,  L.,  s.  Wieseler.  Grä- 
ser, B.,  bronzebruchst.  eines  fahr- 
Eeugs  V.  Act.  224.  Heibig,  W., 
campan.  Wandmalerei 4^ ;  Duris- 
vase  170.  Heydemann,  H.,  vier 
wandgem.  v.  ötab.;  Adonia  auf 
e.  vasc;  wuth  des  Lyk.;  antiken 
V.  Pourtal.  224 ;  pomp.  wandgem. 
480;  gross griech.  terracottengef. 


576;  zu  Fröhner :  deux  peintures ; 
teller  aus  Kameiros  22JL  Uirsch- 
feld,  G.,  nachtr.  zu  att.  künstler- 
inschr.  223j  altatt.  lekythos  Silfi.. 
Holm ,  entdeck,  in  Selinus  624. 
Hübner,  E.,madrid,Sapphoherme ; 
gräbst,  des  Antip.  von  Ascal. ; 
ausgr.  in  der  Saalburg;  alterth. 
von  Posen  224 ;  röm.  Inschr. 
in  Frankf.  a.  M.;  arch.  Unterricht 
in  Ital.  676.  Lang,  A.,  pottery  of 
Cyprus  576.  Lolling,  G.  H^  rei- 
senotizen  aus  Griechenl.  5257  Lü- 
ders, R.,  funde  bei  Decelea  576; 
westfries  der  cella  des  Parth.  576. 
Matz,E.,  sarkoph.  aus  Patra8  223. 
Michaelis,  A.,  att.  Unterricht  auf 
einer  vase  des  Duris  571.  Mur- 
ray, A.  S.,  weihgesch.  des  Attalus 
5m  Overbeck,  J.,  kunstmyth. 
624.  Schlie,  metope  v.  llion  272. 
Schoene,  R. ,  gr.  reliefs  320 ;  vo- 
tivrel.  aus  Megara  576.  Schu- 
bring ,  entdeck,  in  Selinunt  431. 
Schulze,  E.,  Leesen'scho  vasen- 
samml.  430;  giebelgr.  des  Juppi- 
tertemp.;  des  Herculestempels  in 
der  P.  Trigem.  223.  Trendelen- 
burg, G.,  capit.  Stadtplan ;  eroten- 
fries  aus  Pomp.  676.  Valentin, 
V.,  hohe  frau  v.  Milo  271.  Wat- 
kies Lloyd,  W.,  Herakl.  auf  ska- 
rab.  576  Weil,  phthiot.  localsa- 
gen  576.  Wieseler,  F.,  heerd  und 
feuersymb.  bei  Volc.  mit  Antw. 
V.  Fried länder  224 ;  zum  Zeus  des 
Phid.  431 ;  Venuskopf,  Hera,  krie- 
gerrelief,  terrae,  geiäthe  576. 
Wörmann,K.,  pomp.  anmerk.224. 
Vergl. Friedrichs,  Benndorf,  Athen, 
ausgr..  Beule,  inschr.,  Krnus. 

Arcbaeol.  gesellsch.  224*  4ol. 

—  institnt  224. 

Archilocbos,  fabel,  v.  Buchholtz625. 


PhiloL  Ana.  V. 
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Ardschi  Bordscho  s.  Denfcy. 
Areopag,  175. 

Aristoteles.  Gotschlick.C, verschied. 

u.  einh.  der  zeit  52fia    Poetik,  v. 

Susemihl  Ü2IL  v.  Vahlen  C2iL 
Assopios  t 

Assyr.  entdeck.  318;  keilinschr.  127* 
Athanas.  glaube  v.  Th.DafifusUardy 

Athen,  antike  stataen  211 ;  gescb. 
der  hochschule  v.  C.  Wachsmuth 
884;  antikensamml.  115;  zur  to- 
pogr.  V.  Loiting  u.  Wieseler  480; 
pnjTc,  metroon,  Apollogrotte, ;?7/4a 

mL 

Athena,  etymol.,  Ii2fi- 
Attalosstoa,  175. 

Augsburg,  vorlea.  der  Antig.  v.  N. 

Köhler  818. 
Augustinus,  verse  üb.  die  bibel271. 
Auerbach  176. 

Ausgrab,  in  Rom  im  Trojal76.224. 

2IL  3M.  4äL  4£ö.  528. 
Babyl.  mine,  v.  Eu.  Ewald  576. 
Badhan),  conjectanca  Q2£u 
Baer,  E.  W.v.,  zum  darwinism.  älfi* 
Baehr,  J.  C.  F.,  64. 
Baelirens,       s.  Panegyr.  Statins. 
Bair.  armee,  271. 

Baker  271 ;  brief  an  Rawlinson  480. 

Bamberger,  s.  Xapol. 

Baumann,  philos.  Orient,  über  die 

weit  2IL 
Beatus  Rhenanus  v.  A.  Horawitz  452, 
Bellermann,      zur  gr.  harmonik432. 
Belloguet,  RTde,  f  Hü- 
ßr^fia^  s.  Athen. 

Benfey,  Th.,  stücke  des  Ardschi 
Bordscho  im  Pautschat.  4^  s. 
gramm. 

Benndorf,  0.,  s.archaeol.  u.  Selinunt. 
Bergau,  R.,  s.  archaeol. 
Berlin,  univers.,  384. 
Bernoni,  cant.  pop.  venez.  318. 
Bethlehem,  heil,  grotte  42iL 
Beyschlag,  W.,  s.  Nitzsch. 
Bischoff,  s.  Palmyra. 
Bismarck  u.  Mühler  271. 
Blass,    pcd.  des  Simonid.  im  Pro- 
tag. Ü24. 
Blaustrümpfe  176. 
Boetius  übers,  v.  0.  Paul  320. 
Braniss  t  384. 
Braun,  s.  archaeol. 
Braunsberg,  gymn.  \2!L 
Brizio,  8.  inschr. 
Buchhol tz,  B.  ArchilocboB. 


Bücheler  s.  Themist.,  Dracont.,  Ja- 

Ten.,  Nigidins. 
Bunsen,  s.  Fried.  Wilh.  IV. 
Bumouf,  E.,  la  legende  ath.  üffi, 
Caelische  geschichtsschreibung  4R0. 
Camerarius,  zu  Plaut.,  ß25* 
Cariere  G2JL 

Celsus  wahres  Wort  SIE. 
Chaldäischer  fluthbericht  115j 
Christ,  N.,  625. 
Cicero,  e.  Eberhard,  Ziegler. 
Ciofi,  A.,  8.  inschr. 
Circe,  Cap  der,  384. 
Claretta,  zur  diplomatik  S2£L 
Clason,  0.,  s.  Nitzsch  u.  presse. 
Claudian,  beitr.  v.  Jeep  024.  625. 
Cleopatra,  s.  inschr.  (Mommsen) 
Clemm,  oracul.  Pyth.  624. 
Comparetti  s.  Vergil. 
Constant.  PorphjTog.  v.  A.  Ram- 

baud  32{L 
Conze,  A.,  s.  archaeol. 
Corporare  624^ 
Corpus  iuscr.  Rhen.  625* 
Cuno,  8.  Ligurer. 
Curtius,  E.,  s.  archaeol. 
Czolbe,  philos.  werke  384. 
Dahlmann,  Fr.Chr.,  v.  A.  Springer431 . 
Dahn,  F.,  s.  Thüle. 
Darwinismns,  s.  Baer  u^  descendenzl. 
Demosth.  mtQanqteß,  v.  0. 

Gilbert  480. 
Descendenzlehre  2IL.  212. 
Dilthey,  zur  gr.  anthol.  iL  zu  den 

hymnen  624. 
Dindorf,  s.  histor.  gr.  n.  Euseb. 
Dionysos,  etym.,  432. 
Dracontius  (i25. 
Drjmien,  624. 
Dümmler,  E.,  Anselm. 
Düntzer,  H.,  b.  Homer. 
Dürer,      inschr.  (Schoene). 
Dumreichcr,  univ.  in  Oestr.272^SßL 
Durisvase,     archaeol.  (Michaelis  u. 

Heibig). 
Dziatzko,  zu  Horaz,  621L 
Eberhard,  lect.  Tüll,  625. 
Ebers,  papjT.  v.  Aeg.  272.  318. 
Eichenkranz  bei  Zeus,  b.  Archaeol. 

(Wicseler). 
Ekkehardi  WalthariuB  ed.  R.  Pei- 

per  4fiü.. 

Elsass-Lothr.,  stell,  der  lehrer.  481. 
England,  Unterricht,  126.  431. 
Ephem.  epigr.,  8.  inschr. 
Ephesos,  8.  Stark. 
Episcop.,  0.  Kirchenconfl. 
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Erasm.  Rotterd.  v.  Ph.Woker  äl£L 

Erdbeben  in  Ital.  3M. 

Eridanus  s.  Thüle. 

Erotem.  phil.  t)25. 

EadaemoD.  und  franz.  litt.  v.  A. 

WiUstock  480. 
Europ.  wisscnscb.  Q.türk.  kritikS84. 
Euseb.  Caes.  ed.  G.  Dindorf  625. 
Ewald,       8.  babyl.  mine. 
Expropriationpr.  8.  antiq.  fände. 
Falk,  kirchenkonfl. 
Felix  felic,     inBchr.  (Schoene). 
Fischer,  K.,  s.  Schelling. 
Flamonium,  flamiuium  s.  inschr. 

(Mommsen). 
Frankel,  M.,  8.  archaeol. 
Franz.  litt.  s.  eudaemonismus. 

—  kriegslitt.  122. 

—  Unterrichtswesen  480. 
Frauenfrage,  (Marquardsen)  528. 
Friedländer,  L.,  s.  ai*cbaeol. 
Fried.  Wilh.  IV.,  briefwechsel  mit 

Buusen,  hgeg.  v.  Ranko  2Z2. 

Friedrichs  nachlasa  12L 

Gablte,       8.  Niederlande. 

Ganicci  176. 

GaadeamuB  21L 

Geiger,  L.,  s.  Juden. 

Geizkofler,  Luc,  v.  A.  Walch  384. 

Geizer,  kleinas.  inschr.  02^  &  Ly- 
kurg. 

Geol.  bilder  von  Hochsteller  ß2fi* 
Geogr.  Unterricht,  v.  Gerster  öiS» 
Geogr.  gesellsch.  in  Lond.  üi. 
G erster,      geogr.  Unterricht. 
Gigantenstoa  175. 
Gilbert,  0.,  s.  Demosth. 
Gildemeister,  8.  Themist. 
Gill,  8.  Juden. 

Gleichen-Russwurm,  freifr.  v.,  12!L 

Gotßchlick,  C.,  8.  Aristot. 

Gräberstr.  in  Athen  175 

Grammatik.  Benfey,  Tb.,  indog. 
partic.  perf.  pass.  432;  anti,  ati, 
lanti,  iati  läiL  Herfflnanu,  E., 
gramm.  Wortklassen  528-  Wil- 
helmi,  E., infinit,  imlndogorm.432. 

Grammatici  lat.  ed.  Keil  625. 

Gramont  224*  211. 

Graser,  B.,  s.  archaeol. 

Graz,  mädchenlycL'um  271. 

Gregor.  Barhcbr.  chronic,  cd.  J.  B. 
Abbeloos  et  Th.  J.  Lamy  480. 

Gregorovios,  gcsch.  d. Stadt  llom, 271. 

Griech.  zustände  52^^ 

Gymnasiallehrervers.,  mittelrhein. 


Haber  gegen  Ziegler  (Strauss)  176, 

8.  Semper. 
Haledau,  Schimmelkirchen  271t 
Halevy,  J.,  rapp.  sur  une  miss.  arcb. 

dans  le  Yemen  ä2(L 
Hardy,  Th.  D.,  s.  Athanaa.  glaube. 
Harmonik,  s.  Bellermann. 
Kassier,  K.,  272;  necrolog  fi2fi- 
Haug,  B.  luder. 

Hausrath,  neutest.  zeitgesch.  528. 

Heibig,  W. ,  8.  archaeol.  u.  inschr. 

Held,  J.  C.  V.,  222. 

Hcnzen  s.  inschr. 

Herbst,  biogr.  v.  Voss  127. 

Hermann,  G.,  rede  zum  hundertsten 

geburtstag  64. 
Hermanndenkm. 

Herodot,  quellen  v.  Nitzsoh  621. 

Hesidos,  8.  uyujy. 

Herrmann,  E.,  s.  gramm. 

 Bibl.  philol.  Q2L 

Heydemann,  H^  s.  archaeol. 

Heyse,  Th.,  iSl. 

Hirscbfeld,  G.,  s.  archaeol. 

Histor.  gr.  min.  ed.  w.  Dind  Q2IL 

Hochsteller,  s.  geolog.  bilder. 

Holland,  Unterricht  3BAx 

Holtzmann  u.  Holder,  germ.  alter- 
thümer  222. 

Holm,  s.  archaeol. 

Homer  (Düntzer)  384.  Horatius.  s. 
Lehrs.  'Ayuiy. 

Horatius,  zu,  62Ü. 

Horawitz,  A.,  s.  Beat.  Rhenanus. 

Hubers  ethnogr.  berichtigung ;  antw. 
darauf  318. 

Hübner,  E.,  s.  archaeol.  u.  inschr. 

Huschke,  E.,  umbrische  insch.  62^ 

ImiUtio  Chr.  221.  623. 

Inder,  zur  kosmog.  ders.  von  M. 
Haug  384.  ind.  rel.  v.  Wurm.  QIÄ. 

Inschriften.  Brizio  und  Schoene, 
potnp.  gefässinschr.l  22.  umbrische, 
v.  Huschke  62Ü.  Ciofi,  inscr.  lat. 
et  gr. ;  inscr.  sepulcr.  128.  Dit- 
tenberger,  de  tit.  Att.  ad  res 
rom.  spect.  319.  Heibig,  W., 
spiegelinschr.  122.  Henzen,  zu 
den  consularfastcn ;  Romul.  tri- 
umph  über  die  Caenin.  und  An- 
temn.  127;  de  nundin.  consul. 
act.  impcrat.  127;  lat.  grabinschr. 
r^H.  Ilübnor,  E..  inschr.  aus  Span. 
122.  Jordan,  IL^  opfer  der  ai*- 
valbrüder;  tempel  des  Volc.  im 
Circ.  flam.  810.  Marqiiard  ,  J., 
de  provinc.  Rom.  conciL  et  sa« 
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cerd.  128.  MommseD,  Tb.,8temma 
der  Fulvii  Flacci  127;  senatus- 
cons.  V.  Thisbe  819.  Observat. 
epipr.;  etc.  alphab.;  aigarriyoi 
vjtttTos ;  anal,  de  Pisonibus  et 
Crassis  frugi  128;  weitere  observ. 
Sia*  Rudorff,  per  auetor.  tutor. 
ISfi.  Schoene,  R.,  Dürer;  Fei. 
felic.  opu8c.  ined.  319.  cf.  Brizio 
oben.  Wacbsmuth,  lokriscbe  in- 
sch.  62i.  Zangemeister,  pomp. 
wandinschr.  62ü<  b.  Geizer. 

Irland,  universitätsbibl.,  176. 

Japan,  untcrrichtsweeen,  176. 

Jaep,  8.  Claudisn. 

Jessen,  pbysiol.  des  xnenschl.  den- 

kens  22L 
Johann,  König  v.  Sachsen  622j 
Jordan,  IL,  s.  inschr. 
Juden  ,  nachrichtcn  über  dieselben 

bei  den  Rönaem      L.  Geiger 

Dasselbe  v.  Gill  132. 
JuncuB,  Aeinilius,  319. 
Juba,  ai9. 

Juvenal,  v.  Bücheler  625. 

Karajan  f  818. 

Karthago,  s.  Beale. 

Keferatein,  über  Äethiop.  u.  Btein- 
cultus  431. 

Keil,  8.  gramm.  lat. 

Keim,  Th.,  älteste  streitachr.  geg. 
das  Christenthum  31R. 

Kirchenkonfl.  Falkeche  gesetzent- 
würfe,  224.  271.  episcopat,  Send- 
schreiben, 21L  818.  kirchen- 
gcsetze  röm.- deutsche  frage 
H84.  Staat  u.  kirche,  v.  E.  Zel- 
ler 431.  altkathol.  in  der  Schweiz 
127.  Protest.  Orthodoxie  818.  s. 
Jesuiten,  Redemptoristen ,  staat«- 
grundgesetze.  cf.  p.  623. 

Kleidemus  beschr.  der  Amazonen- 
Bchlacht  480. 

Knorr,  s.  spiele,  geistl. 

Köhler,  N.,  s.  Augsburg. 

Koile 

Konstantinopel,  gr.  syllogos  528. 
Kostümkunde  v.  IL  Weiss  SIL 
Kmus,  X.,  röm.  blutampuUen  176; 

katakomben  u.  christl.  kunst  Ufi. 

cf.  Roma  sotterr.   Zu  Horaz  625. 
Krause,  G.,  s.  Ratichius. 
Kriegslit.,  deutsche,  528. 
Kunst,  christl.,  212. 
Kurz,  II.,  nekrolog  271. 
Laas,  £.,  a.  Sturm. 
Lamarmora  528. 


Lamy,  Th.  J.,  8.  Gregor.  Barhebr. 
Lang,  A.,  s.  archaeol. 
Laurionfrage  175.  221. 
Lauth,  B.  Aegypten. 
Lazaristen  318. 

Lehrs,  zu  Plato  u.  z.  Odyss.  62i. 
Leipzig,  Pfahlbauten  271 ;  weibl. 

doctor  271. 
Lenormant,  Fr.,  lettres  assyriolog. 

320. 

Lenormant,  Fr.,  esaai  aar  la  propa- 
gation  de  1!  alphab.  phen.  32Q± 

Lesbos,  8.  Stark. 

Ligurer,  K.,  Cuno  625. 

Listing.  J.  B.,  unsere  kenntn.  von 
d.  grosse  u.  geatalt  d.  erde  320. 

Livingstone  61. 

Livius,  sein  werk,      Nissen  624. 
Lloyd,  W.  Watkies,  s.  archaeol. 
Löher,  Fr.  v.,  s.  Ungarn. 
Loiting,  H.  G.,  s.  archaeol.  a.  Athen. 
London,  s.  geogr.  gesellsch. 
Lübke,  s.  prachtwerk. 
Lüdörs,  C,  B.  archaeol. 
Lykurg  u.  Delphi  v.  Geizer  625. 
Mänade,  v.  Kapp  621. 
Magnesia,  s.  Stark. 
Mainzer  universitätsfond  460. 
—  dorn,  wiederherstell.  der  krypte 
176. 

Marciana,  s.  archaeol.  (Conze). 
Marezoll  f  27L 
Mar.  Plotius,  s.  L.  Müller. 
Marquard,  s.  inschr. 
Marqnardsen,  s.  fraucnfrage. 
Marsyas  176. 
Matz,  8.  archaeoL 
Melita  115, 

Menzel,  W.,  f  272i  nekrol.  aiH. 
Metroon,  s.  Athen. 
Michaelis,  A.,  b.  archaeoL 
Moab,  funde,  271. 
Moltke  272. 
Mommsen,  s.  inschr. 
Mühler,  s.  Bismarck,  bl  176. 
Müller,  M.,  aifi, 

— ,  L.,  zu  Non.  u.  Mar.  Plot;  de 
Sodoma,  Tac,  Suet.  621. 

München,  stipend.  für  gesch.  371; 
antiquarium  272 ;  Baldefeier  431. 

Muratori,  uned.  werke  628. 

Muriola.  cett.  v.  Voigt  625. 

Murray,  A.  S.,  s.  archaeol. 

Nachtigal  212. 

Naeke,  theb.  tctral.  621. 

Napoleon,  L. ,  176;  nekrol.  221; 
reminiscenzen  v.  Bamberger  22L 
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2ZL  George  Sand  über  Napo- 
leon 2TL 

Necrologie,  ital.,  2IL 

Koro.  8.  Schiller. 

Niebuhr's  röm.  gesch.  ß2ä. 

Niederlande,  mittelalterl.  drama  da- 
selbst  V.  H*  Gabl^e  431. 

Niederrhein,  s.  töpferkunst. 

Nietzsche  gegen Strauss  b2B.  B.dyoir. 

Nigidias,  v.  Bücheler  625. 

Nijeholt,  Lyklama  a«  voyage  od 
RuBsie  etc.  I2fiL 

Nissen  gegen  Clason  624. 

Nitzsch,  K.  W. ,  unters,  zur  gesch. 
der  alten  rep.  (0.  Clason)  Ififi. 

—  K.  J.,  (Beyschlag)  ^ 

Nonius,  8.  L.  Müller. 

Norris  t  175. 

Nymphenhügel  in  Athen  175. 

Oestreich;  Universitäten,  s.  Dum- 
reicher,  universitatsref.  528. 

Orientalistencongr.  in  Paris  528. 

Overbeck,  J.,  s.  archaeol. 

Ovid's  Metam.  übers,  v.  Tippeis- 
kirch 328  cf.  Wickram. 

Pabstmythe,  s.  Volkmar. 

Pacivolus,  L.,  s.  inscbr.  (Schoene. 
Fei.  Felio.). 

Paedagogisches  2IL 

Palmyra,  reise  nach,  v.  Bischoff, 
2TL 

Panegyrici  lat.,  beitr.  v.  Baebrens 

£24. 

Pantsch atantra,  s.  Benfey. 
Paranikas  625. 

Paris,  G.,  diss.  crit.  s.  le  pobme  lat. 

de  Lignrinus  320. 
Paris,  s.  orientalistencongr. 
Paul,  0.,  8.  Boetins. 
Peipcr,  R.,  s.  Ekkehard. 
Philos.  bei  den  Slaven  4äL 
Pichler  525.  m 
Piloty*s  Thusnelda  222. 
Pindarica  v.  E.  Friese,  593. 
Plato's  leben  v.  K.  Steinhart  ißfi, 

8.  TeufTel. 
Platonischer  ball  384. 
Plautns,  zur  litt.  dess.  von  Ritscbl 

624.  cf.  Camerarius. 
Plutarch,,  v.  Breitenbach, 
Pnyx  AßlL 

Polnische  schulen,  deutsch,  unterr. 

Pompcj.  vnsen,  s.  archaeol. 
Prachtwerk,  künstlerisches,  v.  W. 

Labke  im 
Prag,  stud.  der  kunst,  479. 


Presse  im  alten  Rom,  v.  0.  Clason 

4SIL  52a. 
Priamus,  schätz  desselben,  8-  Troja. 
Propyläen  175. 

Ps.  Plutarch,  niQl  aaxpcfiof  Q2Ai 
Ranke,  8.  Fried.  Wilh.  IV. 
Rambaud,  A.,  s.  Constant.  Prophyr. 
Rapp,  8.  mänade. 
RatichiuB,  W.,  v.  G.  Krause  128. 
Rauch,   einh.  d.  menschengeschl. 

m 

Raumer  52a.  381. 

Ravenna  384. 

Rawlinson,  s.  Baker. 

Realschulen  52E. 

Redemploristen  318. 

Religionsunterr.  in  Deutschi.  8. 
Schnitze  12L 

Religionen  desAlterth.,  gesch.  der- 
selben v.  C.  F.  Thiele  aifi. 

Riese,  zu  Apoll.,  Q2i^ 

Ring,  M.,  t  21L 

Ritsehl ,  8.  Plaut. ,  zur  lat.  anthol. 

Rohde,  8.  Aelias. 
Rohlfs  43L 

Roma  sotterr.  v.  Kraus  271. 
Rom  im  mittel.,  8.  Gregore vius. 

—  gesch  ichte  der  stadt  von  Ren- 
mont  27L 

—  archaeol.  inst.  272 ;  archaeol. 
fund  272  ;  cf.  ausgr. 

Rossi  176. 
Rudorff,  8.  inschr. 
Rühl,  8.  Aromian. 

Rutil.  Namat.  übers,  v.  Itasius  Lem- 

niacus  32iL 
Samothrake,  s.  Conze. 
Sand,  George,  s.  Napol. 
Sardes,  s.  Stark. 
Sassaniden,  münzen,  £23. 
Scartazzini,  J.  A.,  s.  Vergil. 
Schelling*s  leben  v.  K.  Fischer  271. 
Schiller,  IL^  gesch.  Roms  unter 

Nero  432. 
Schlie,  8.  archaeol. 
Schliem  an n,  s.  Troja. 
Schmitz,  tiron.  noten  621.  625. 
Schoemann,  Opusc.  624. 
Schoene,  R ,  s.  archaeol. 

—  A.,  8.  inschr. 

Schubring,  J.,  8.  archaeol.  über  Si- 

cilien  625. 
Schulaufsichtsgesctz  528. 
Schulconfer.  in  Berl.  ü23. 
Schulrath  in  Baiern  QA^  127. 
Schnitze,  &  religionsunterr. 
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Schulwesen,  bereobt.  d.  hum.  scha- 
len 22i. 
Schweiz,  s.  kirchenkonfl. 
Selinus,  metopen,  s.  0.  Benndorf 

Semper  gegron  Haber  (Strauss)  221. 
Sioilien,  briefe  aus,  2LL  s.  Schu- 
bring. 
Sickingen,  s.  Ullmann. 
Simonides,  s.  Blass. 
Simonides  (falscher)  Q2Am 
Smyrna,  s.  Stark. 

Societe  pour  la  conserv.  des  mon. 

d»  Alsace  271. 
Sophokles,  v.  Urlichs  62fi^ 
Spiele,  gcistl.  in  Deutschi.  271;  v. 

E.  Knorr  älfi. 
Sprachwissensch. ,  ein  span.  werk 

darüber,  272,  3211 
Spring^rr,  A.,  s.  Dahlmann. 
StaalBgrundgesetze  u.  kirche  224^ 
Stahl,  zu  Thukyd.  021. 
Stark,  B.,  nach  dem  gr.  Orient  61. 

175. 

Statins,  Silv.  v.  Behrens  £25< 
Steup,  zu  Thuc.  G21.  ii2h. 
Steinhart,  K.,  s.  Plato. 
Steinzeit,  erinn.,  M.  176. 
Stenographie  bei  den  alten  &23j 
Stölpel,  entwick.  des  gelehrten  al- 

terth.  ai8* 
Strassburg,  univ.3ie.  176 ;  biblioth. 

175. 

SrQttT^yog  vntaoff  s.  inschr.  (Momm- 
I  sen). 

Strauss,  alter  u.  a.  glaube  188;  &. 

Nietzeche. 
Sturmis  paedagogik  v.  £.  Laas  320. 
Sueton,  s.  L.  Müller. 
Susemi  hl 

Sydow  221.  211.  laL 
Syra,  s.  Stark. 

Tacitus  Germania,  zurcrklärung2ILi 
222, 

Teuffei,  zu  Plaut,  u.  Hör.  624^  Plat. 

Symp.  625. 
Themist.  nigi  <ig.  v.  Gildemeistcr 

u.  Bücheler  G21. 
Themse,  wald  in  ders.,  431. 
Thiele,  C.  F.,  s.  religionswesen. 
Thicrepos,  catal.,  271. 
Thierry,  A.,  222. 
Thisbc  8.  inschr.  (Mommseu). 
Thukydides,  s.  Stahl.  Stcup. 
Thüle,  briefo  v.  F.  Dahn  üi. 
Tippeiskirch,  s.  Ovid. 
Tironische  noten,  s,  Schmitz. 


Tischendorf,  s.  Valgata ;  frage  nach 

dem  schrifttext  der  apostel  381. 
Töpferkunst  am  Niederrhein  160. 
Trautmann,  s.  Keferstein  431. 
Trendelenburg,  s.  archaeol. 
Troja,  8.  ausgr.  vl  Stark. 
Tummulo,  s.  Xenophon. 
Twesten,  C,  rel.,  poHt.  u.  soc«  ideen 

der  alten  culturvölker  320, 
Tylor,  anfange  der  kultur  272. 
Ullmann,  Franz  v.  Sickingen  221. 
Ulrici,  naturrecht  211. 
Ungarn,  sprach-  und  völkerstreit 

Fr.  von  Löher  175;  schulzwang 

221. 

Universitätsangelegenheiten ,  8.  Ir- 
land, Berlin,  Dumreicher,  real- 
schulen. 

Unterricht,  8.  Holland,  Japan,  Frank- 
reich. 

Unterrichts-  o.  bildungsfach  aof  der 
Wiener  ausstell.  SM..  528. 

Urlichs,  8.  Sophokles. 

Utrechter  glaube,  s.  Athanas.  gl. 

Vahlen,  s.  Aristoteles. 

Valentin,  s.  archaeol. 

Vergil  im  mittelalter  (ComparctÜ) 
V.  J.  A.  Scartazzini  480. 

Vesuv  384. 

Villa  Harduin,  Geoffr.  de:  la  con- 
quete  de  Constant.  publ.  N.  de 
Wailly  ITfi. 

Voigt,  8.  muriola. 

Volkmar,  G.,  röm.  pabstmythe  272. 
Voss,  8.  Herbst, 

Vulcane  und  erdbeben ,  v.  Poolett 

Scropc  22L  222, 
Vulgata  V.  Tischendorf  431. 
Wachsmutb,  C,  s.  Athen.  Di^mien 

u.  drymata  621. 
Waddiügton  31B. 

Wailly,  N.  de,  s.  de  Villa  Hardain. 

Walch,  A.,  8.  Geizkofler. 

Waltharius,  s.  Ekkehard. 

Watterich,  Kampf  der  Germanen  am 
Rhein  025. 

Weiss,  II.,  8  kostümkunde. 

Werenfels  lat.  ged.  172.  ^  Au- 
gustin. * 

Wickram,  G.,  übersetz.  deaOvidSlS. 

Wien,  ind.  Icct.  272;  evang.-theol. 
facult.  iifil. 

Wieseler,  a.  archaeol.;  zur  Symbo- 
lik der  Gr.  u.  Röm.  132. 

Wiggert,  voc.  lat.  L  prim.  Q2h± 

Wilhelm,  s.  gramm. 

Willstock,  8.  eudaemonismas. 
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WmWTniimfert  178.  481. 
Wittig,  H.,  B.  aroliaeol. 

WörmsDn,  E.,  8.  arcbaeol. 
Woker.  Ph..  b.  Ertsmua. 
Wurm.  Inder. 
Wuttke,  jresch.  der  schrift  272. 
Xeooph.  Cyrop.  ed.A.Tiinill»lo625. 
 HeUen.  ?.  Bieitenbaoh  624. 


Zangemektor  S18. 
Zeitbetrachtongeii  272.  818. 
Zeisiog,  eiue  gott*  n.weltansoh.  271. 
Zeller,  s.  kirchenkoDfl. 
Ziegler,   Th.,    krit.    gegen  krit. 

(Strauss)  176. 
— ,  zum  wboÜMt  Bob.  des  Cio.  824. 
Zürich,  Qiiif.  818;  franenfltod.  884. 


Index  lücorum  zu  den  excerpten. 

<^  Terr.  2,  61,  161  319  |  Pausan.  V,  11,  1  432 

Corp.  I.  L.  II.  35  127  Plin.  N.  H.  11,  1,  74  319 

Laur.  Lyd.  de  rneoM.  IV,  45    432  Polyb.  27,  5,  3  319 

LiT.  42,  46;  63  819  Tbuc.  Iii,  17  624 


Yerzeichniss  der  excerpirten  Zeitschriften. 


Arcljacol.  zeit.  430.  432.  576. 
Augsburg.  AUgcm.   Ü4.  127.  175. 

271.  318.  384.  431.  479.  528. 

628. 

BntoiQli.,  phfl.  moDttUhefte  628. 


Ephem.  epigr.  127.  318. 

Gött.  gel.  anz.  128.  319.  431.  480. 

—  nachr.  820.  480.  676. 

Rhein.  Museum  624. 

Zarnoke*!  Cantnablatt  626. 


Ans  dem  verlag  der  Dieteriebflclieii  bveliliaiidlaiig. 

Aeliani,  CI.,  sophistac,  variao  Listoriae  libri  XV.    Ad  optim. 

editt.  impriniis  Gronoviaaae  et  Corayanae  fid.  edd.  indicequo 

graecogeinian.  inslr.  G.  II.  Lünemanu.  8.  811.  10  ^ 
Aeschiuis  oratio  iu  Ctesiphoutem.   In  U8.  praelect.  receDsuit 

E.  C.  F.  Wunderlich.    8.    810.  10  ^ 

A  p  0  1 1  o  d  o  r  i ,  Atheiiiensis,  bibliothccao  libri  tres  et  fragmenta. 

Curis  secuudiä  iliustr.  C.  G.  Heyne.  Tom.  I.  TeztOfl.  Tom. 

IT.  Obscrvationcs.    gr.  8.    803.  1  oifi 

Batracliomyomachia  lioinero   vnlgo  attributa.     Teytum  ad 

üdem  codd.  roc.  varict.  lect.  adj.  prolegomena  critica  ecripsit 

A.  Baumeister,    gr.  8.    852.  6  ^ 

Brassii,  J. ,  gradus  ad  l^arnassum  graecus ,  s.  lexicon ,  quo 

omnia  vocnb.  gracca,  quac  ap.  pracstantiss.  poct.  inde  ab  an- 

tiquis8.  tcnip.  usc^uc  ad  J^tolcni.  Philadelph.  aetatcm  occurrunt, 
^    adject.  e])itliet.  et  synon.  additisq.  formulis  poct.  explic.  at- 

que  omnium  syllab.  ratio  iudicatur.  In  Germ.  edd.  ct.  emend. 

C.  F.  G.  Siedhoff.  2  voll.  gr.  8.  839,  40.  1  ^-p  \b  pn 
Catulli  C.  Valcrii,  carmina,  ad  optim.  libr.  fid.  recogn.  variet. 

lect.  indicesque  adj.  C.  J.  Sillig.    gr.  8.    823.  8 
Ciccronis,  M.  Tullii,  oratio  de  praelura  Sicil.  8.  de  judiciio, 

quac  est  oratt.  Verr.  act.  sec.  secunda.  Mit  neu  durchgesehenem 

nud  nach  den  besten  Hüifsmitteln  berichtigten  Texte,  Einlei- 
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tnng  und  saeherliat.  Anmerk.,  Ezeiineii,  eineiii  Begistor  nod 
Kärtchen  vod  Sietliea  bmusg.  v.  F.  Crenser  und  H.O.Mo- 
ser, gr.  8.  847.  20  ft 
Ciceronis,  M.  Tullii,  paredoza.  Ad.  eodd.  mss.  partim  ro* 
com.  oollal.  editionnmq.  vet.  fuL  reeogn.  prol^gg.  ezeerpta 
Bdiolamm.  D.  Wyttenbachii,  annot.  Tetenim  et  tecent.  inteipr. 
eeleet*  soamq.  excnnns  et  ind.  rerom  yerbommq.  adj.  G.  H. 
Moser,  gr.  8.   846  20  ^ 

—  —  de  re  publica  libroriun  fragmenta.  Bee.  et  aonot  crit 
instr.  F.  Osannus.   gr.  8«   847.  SO  m 

Oornntns,  L.  A.,  de  natura  deoram.    Ex  sebedis  J.  B.  u. 

d'Ansse  de  Villoison  rec  commentariisqoe  instr.  F.  Osannus. 

Adj.  est  J.  de  Villoison  de  tbeoL  phys«  stoiconun  comm. 

gr.  4.   844.  1  4^ 

OnrtinSy       Abbandlang  Aber  die  griecL  Quell*  und  Brno- 

neninsebriften.   gr.  4.   859.  6  p 

Demostbenis  oratio  pro  Corona.   In  nsnm  praelectionnm  res. 

£.  C.  F.  Wnnderlicb.  Ed.  4.   gr.  8.   838.  10  ft 

—  —  Ex  recens  Imm.  Bekeri  passim  mntata.  Expl.  L.  Dii- 
senins.  gr.  8.  2      10  |e 

Dnentier»  H.,  de  Zenodoti  stndiis  Homeiieis.  gr.  8.  848. 

—  —  die  bomeriscben  Beiwörter  des  Götter-  und  Measebea- 
geseblecbts.   gr.  8.   869.  6  fe 

Emperii,  Adolpbi,  opnseala  pbilologica  et  bistorica.  Amieo- 
nun  stndio  collecta  edd.  F.  G.  Scbneidewin.  gr.  8.  847. 

20  |K 

Freidank.     Von  Wilb.  Grimm.     2.  Ansg.     gr.  8.  860. 

1  ^  16^ 

Gediebte,  lateiniscbe,  des  X.  und  XI.  Jahrhunderts.  Her- 
ansgegeben  von  Jacob  Grimm  nnd  Andr.  Sebmeller.  gr.  8. 
838.  1  y 

Glossarinm  laiinam Bibliotbecae  Parisinae  antiquissimum  saec 
IX.  -descripsit  primum  edd.  adnot.  üinstr.  0.  F.  Hildebrand. 
Lez.-8.  Ih  ft 

Hermann,  K.  F.,  über  Gesetz,  Gesetxgebnng  nnd  gesetsge- 
bende  Gewalt  im  griechischen  alterthurae.  gr.  4.    849.  G 

Hyperidis  orationes  doae  ex  papyro  Ardcniano  editae.  Post 
Cb.  Babiogtonem  emend.  et  scbolia  adj.  F.  G.  Scbneidewin. 
gr.  8.    853.  10  |t 

Tibn.Ui,  Albii,  carmina  ex  rec.  Oar.  Lachmanni  passim 
mutata  explic.  L.  Dissenius.  2  partes.  {V.  I.  Disquisit« 
de  vita  et  poesi  Tibnlli.  Carmiua.  Acccd.  lectiones  ed.  Fi- 
nellianae  nunc  primnm  collatae.  F.  IL  Gommentarinm  cont.) 
gr.  8.   835.  1  \h 
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Herausgegeben  als  ei^änznng  des  Fhilologos 

Ton 

Ernst  Ton  Lentsclu 

Supplemenfheft  L 

861.  Das  verbtun  der  griecliiBcIien  spräche  seinem  bau  naeh 
dargestellt.  Von  Georg  Curtius.  Erster  band.  Ö.  Leipzig, 
Birzel  1873.    X.    392  ss.  —  2  thlr.  12  sgr. 

Eine  neue  arbeit  von  Georg  Curtias  ist  an  nnd  für  aioh 
filr  jeden,  der  auf  dem  gebiete  der  vergleiGhenden  spraehfiir- 
lelraug  oder  der  griechischen  grammatik  arbeitet,  sehr  interes- 
sant; in  weit  crLöhtcm  maße  ist  es  das  vorliegende  buch,  da 
es  einmal  die«  erste  grössere,  zusammenhängende  erscheinung  ist, 
die  der  yerfteser  seit  s^en  bahn  brechenden  grondsflgen  der 
giiechisehen  etymologie  TerttüniUicht,  und  andreraeita  ein  gebiet 
behandelt,  das,  wie  es  sn  den  wichtigsten  der  grammatehen  for« 
schung  gehört,  so  in  sich  einige  der  bedeutendsten  probleme 
birgt.  Ich  kann  mir  an  dieser  stelle  alle  lobescrhebongea  des 
Werkes  als  YdUig  fiberfltissig  sparen;  das  buch  des  meisten 
steht  hoch  Über  meiner  Würdigung;  es  legt  anf  jeder  sette  von 
neuem  sengniss  ab  von  all  den  glXnsenden  eigenschaften,  die 
wir  alle  liinpst  an  Georg  Curtius  kennen.  Icli  will  mich  darauf 
beschränken  den  Inhalt  des  buches  iu  gedrängter  übersieht  vor- 
sofübren,  mir  hie  und  da  eine  knrse  bemerknng  erlaubend. 

Die  Systematik  des  griechischen  verbum  hatte  Ourtins 
schon  vor  einer  reihe  von  jähren  (1846)  in  der  „Büduu^^  der 
tempora  und  modi"  sprachvergleichond  dargestellt,  in  einer  für 
den  größeren  theil  dieser  lehre  grundlegenden  weise,  die  frei- 
lich im  einzelnen  von  den  fortschreitenden  resultaten  der  sprach- 
Wissenschaft  nun  theil  vielfach  überholt  ward.  Das  buch  war  ver- 
griffen; statt  einer  neuen  bearbeitung  gab  nun  der  verfosser 
vorliegendes  werk.  Der  erste  band  luufasst  uach  der  eiuUitung 
die  lehre  von  den  personalendungen  und  dem  augment,  dieprä- 
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ßcns-  und  starke  aoristbildung  der  vcrba  ohue  thematischen  vocal 
imd  die  präsensbildung  der  thematischen  verba.  In  der  einlei- 
timg,  die  einige  principielle  fragen  dieses  gebietes  knzs  und 
bflndig  erörtert,  BcHeint  uns  das  wichtigste,  daB  Cortiiis  es  Mer 
mit  voller  entschiedenheit  ausspricht,  was  er  schon  in  der  ab- 
handlung  zur  Chronologie  der  indogcnn.  sprachforsch,  p.  221  fL 
SU  seiner  ansieht  gemacht  hatte,  dass  der  sogenannte  thematische 
▼ocal  und  ebenso  die  prttsensstammbildenden  ansätxe  ma  und  im 
nicht  bedeutungslose  lautelemente  seien,  wie  er  selbst  früher  an- 
genommen hatte,  sondern  prononiinalstiimme,  die  aus  der  wurzel 
ein  nomen  biklcten,  das  dann  zur  verbalbildung  mit  den  bekann- 
ten personalbildenden  pronominen  Verbindung  einging.  £s  lii^ 
auf  der  band,  wie  wichtig  diese  erkenntniA  für  das  verstlndnii 
der  gesammten  wortbildungslehre  ist.  Entschiedener  als  dies 
von  Curtiud  (p.  234)  geächeheu  ibt,  möchte  ich  noch  der  ailbe 
ta  (in  tvrt'  ro-ftip)  einen  ganz  analogen  ursprong  visdicii«« 
und  de  anf  den  pronominalstamm  ta  surflckflihren,  der  in  alleu 
indogermanischen  sprachen  weit  verbreitete  fiomina  agetitU  bildet, 
wie  ja  auch  die  participia  auf  jo-q  hei  weitem  nicht  aui>6chlieas- 
lich  passive  bedcutung  liaben.  Wa-s  die  silbe  ja  in  der  prft- 
•ensbildung  betrifft,  so  lässt  sich  allerdings  nicht  leugnen,  dass 
ge^chtige  gründe,  wie  sie  von  Cnrtius  p.  292  f.  erOrtert  sind, 
dafür  sprechen  sie  mit  Bopp  auf  die  verbalwurzel  ja  =  gehen  zu- 
rück zu  führen.  Manche  von  ihnen  mögen  wol  noch  zu  besei- 
tigen sein,  wie  b.  b.  das  ja  im  optativ  und  futur  sehr  leicht 
verschieden  von  jenem  sein  kann,  und  die  ganze  analogie  da 
präsensstammbildung  spricht  in  meinen  äugen  doch  zu  staik  zu 
gunsten  der  von  Curtius  verworfenen  Schleicherscheu  ansieht,  wo- 
nach auch  ja  das  bekannte  nominalsutBx  ist.  Auch  das  möchte 
ich  Curtius  nicht  zugeben,  dass  analogieen  zwischen  nomina];- 
und  prSsensstammbildung  sich  in  weiterem  umfange  nicht  nadi- 
weisen  lassen,  ich  seihst  habe  fiir  einen  tlieil  der  hier  in  hotracht 
kommenden  bildungen,  die  mit  hilfe  von  nasalen  gebildeten  prä- 
sensstämme,  diesen  naehweis  in  einer  demnächst  erscheinendeu 
arbeit  zu  filhien  gesucht 

Nachdem  Cnrtius  am  Schlüsse  der  einleitung  noch  die  ver« 
Bnche  von  Westphal  und  Merguet  die  Boppsche  theorie  von  der 
Zusammensetzung  der  verbalformen  umzustürzen  einer  gebühren* 
den  Würdigung  unterzogen  hat,  geht  er  über  zur  betraditoug 
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der  peisonalendiiDgen.  Daa  fu  in  der  1.  peraon  aingnlariB  dee 
optativB  wird  nicht  ala  analogie,  Bondem  als  nraltea  apnusligat 
an^efVsst,  am  der  seit  wo  der  optatiy  nocb  primKre  endimgen 

hatte,  was  durch  eine  eutsprocheiule  erscheinung  im  päli  ge- 
attttzt  wird.  Die  inodialeiuiuu^eii  erklärt  Curtiufl  jetzt  mit 
Kuhn  und  Bopp  als  durch  doppeketxung  des  pronomens  entstan« 
den,  nicht  durch  gnna,  wie  frtther.  Dass  in  diesem  schwierigen 
gebiete  noch  manche  punkte  unaufgeheUt  bleiben,  Ist  selbst- 
verständlich und  es  ist  nur  zu  loben,  dass  Curtius  darin  ein- 
fach auf  diese  grenzen  unserer  erkeuutuiß  hinweist,  statt  sie  durch 
hypotfiesen  aus  der  weit  schaffen  an  wollen  —  so  der  orsprong 
des  tf  in  der  endung  «r^a  der  zweiten  penon,  die  schwierigen 
dualendnngon  n.  a. ;  denn  die  erklärung ,  die  p.  99  ff.  für  die 
die  lautgruppe  o9^  enthaltenden  personalendungen  versucht  wird, 
darf  doch  wol  noch  als  eiuigermassen  problematisch  gelten. 
Im  augment  sieht  Curtius  noch  Immer  den  pronominalstamm  a 
mit  huiweisnng'  auf  das  ferner  liegende  in  der  yergangenheit; 
die  entgegenstehenden  ansichten  werden  einer  eingehenden  be- 
urtheiluug  unterzogen  (p.  104  ff.).  Dem  im  Veda  einigemale 
sich  findenden  laugen  d  entspricht  rj  als  augment  bei  iitXXu), 
ßovXofuu,  SvvttfAttt^  was  aber  bei  Homer  noch  gar  nicht  vor- 
kommt und  erst  im  attischen  häufiger  wird}  die  erklärong  die- 
ser ersckeinnng  ist  schwierig.  Auch  das  temporale  augment 
war  ursprünglich  a,  das  mit  dem  anfangsrocal  des  Stammes  zu 
ä  zusammenfloss,  und  zwar  —  dieser  punkt  ist  fiir  die  aug- 
mentlehre  ebenso  neu  als  geeignet  mit  leicUtigkeit  die  Schwierig- 
keiten der  bisherigen  erklärungen  zu  heben  —  vor  der  Tocal- 
spaltung;  das  lange  5  differenzierte  sich  dann  nach  den  kuizen 
yocalen  in  a  17  a>  (17  ftir  n  im  ionischen  z.  b.  rjyov  ist  spätere 
neuening)-,  von  delmung  des  1  und  v  sind  etwa  nur  ein  dutzend 
fälle  bezeugt  Ks  ist  dies  also  wohl  spätere  aualogic.  Die  weg- 
lassung des  syllabischen  augments  ist  poetisch-archaistische  licenz, 
die  des  temporalen  eine  nie  ganz  Überwundene  lautliche  be* 
quemlichkeit;  man  darf  daraus  aber  nicht  scbliessen,  dass  das 
augment  für  die  indogermanische  ui>j>iacho  unwesentlich  war. 
Kach  der  behaudluug  der  präsens-  und  aoriststämme  der  verba 
ohne  thematischen  vocal,  auf  deren  einzelheiten  wir  hier  nicht 
eingehen  können,  geht  Curtius  Über  zur  thematischen  coigug»- 
tion,  die  in  den  schon  aus  seiner  schulgrammatik  bekannten  das-, 
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Ben  (nnventärkte,  dehncUsBe,  t-elasfe,  nMal-eluM,  inehoatiT-eba^ 
l^olaMe,  e-el«80e)  abgehandelt  wird.  Die  anordnnng  des  nbtStB 
in  den  einzelnen  elassen  ist  immer  die,  daee  zuerst  die  allge^ 

meinen  IVagen  erörtert  und  liierauf  die  zugehörigen  verba,  nach 
genetischen  principien  geordnet,  aufgeführt  werden,  wobei  auf 
BtatistiBGlie  Tolktändigkeit  im  veneiclmen  der  einaselnen  formen 
keine  rttckficht  genonmien  wird,  nm  so  mebr  aber  anf  yeneieh* 
nnng  des  etymologiscben  materials.    Zweifelbaft  scbeint  mir  die 
berechtigung  der  auftassung  des  verliiiltuisses  der  priisentia  auf 
vui  zu  denen  auf  rqfit  und  rvfu,  wie  sie  p.  243  f.  vorgetragen 
wird.    Gewift  sind  ans  prSsentien  anf  »q-fti  solehe  auf  vut  in 
der  weise  hervorgegangen,  dass  das  a  des  prSsensstammanslan- 
tenden  va  als  thematischer  vocal  behandelt  wnrde:  Sd/ji^rjfii, 
dufAvm;  aber  dass  da,  wo  die  verba  auf  jw  nclten  s«»lclien  auf 
rv/ii  stehen,  sie  auf  dem  wege  rv-fn  rv-w  (durch  stanmierweite- 
nmg)  9pm  to»  entstanden  sind,  scheint  mir  wenig  glanblich. 
Qer  anstanseh  awisehen  den  prSsensstilmmcn  anf  na  nnd  nu  im 
Sanskrit  nnd  im  rerhXltniB*  der  verwandten  sprachen  sn  einan- 
der ist  so  häufig,  dass  man  hier  mit  leichtigkeit  auf  nebenfor- 
men  mit  na  (vijf**)  schliesaen  kauu.    Dem  p.  245  als  aus  fioXr 
yo-^a»  entstandenen  ßovXotta$  ist  wohl  noch  §XXia  anznschliessen 
piX^yta  (Brogmann  Stnd.  IV,  122).    'fiWyc»,  das  filr  iXap^n 
steht,  also  stammerweitemng  zeigt,  dnrfte  p.  254  nicht  aufge< 
führt  werden,  sondern  gehört  zu  den  nebenforraen  auf  rvu)  bei 
den  verben  auf  vv-fjii.     Was  die  crkliirung  der  präsentia  auf 
vdw  anlangt,  so  verdient  doch  wohl  die  Schleichersche  erklämngy 
dass  an  den  präsensstamm  anf  pa  die  prüsensbildnng  anf  fa 
(vu-jo)  angetreten  sei,  den  vor«ng  vor  der  von  CnrHns,  wonach 
nur  o  angetreten  wäre,  trotz  dir  analogic  der  verba  auf  rrtu; 
denn  hier  ist  die  stammerweiteruug  ganz  im  eiuklang  mit  der 
entsprechenden  in  der  nominalbildung,  s.  b.  von  dax^ir  sn  daar^v-or, 
während  erweitemng  von  o^tftmmen  in  dieser  weise  imerhOrt 
ist;  überdies  spricht  fUr Schleicher  die  analogie  der  ttbrigen  verba 
auf  au)  und  derer  auf  titu.    l)ie  auf  p.  2G0  vereinzelt  aufge- 
führten fitXdvfi   und  (puaydvijin  sind  sehr  iutcrcssauto  belege 
für  die  nrsprÜngUche  Identität  der  verbal-  nnd  nominalstämme 
anf  ayo,  denen  noch  ^ydut  *  o$vm  Hes.  zu  d^yavw  nnd  ß^w 
Ttt'm*  ^ui'iu  uird  voitov  neben  ß^amvap*  rogvvriv,  Hes.  (grdf. 
partana  sich  wendend,  von  der  kraukheit  sich  zum  besseren 
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wendend)  zuznfägen  sind.  BXvaidvia  p.  259  konnte  wohl  nicht 
SU  den  verben  gestellt  werden,  wo  aVw  an  formen  der  i-daase 
f «hängt  ist,  68  mttaste  dann  ßh^im  lauten,  sondern  gehört  sa 
i^mQjam  und  ßkaindpm.  Als  anhangsur  i-classe  wird  die  da* 
Bominatlre  yerbalbildung  abgehandelt.  Die  auastattung  des  bu- 
ehes  ifit  eine  vorzügliche. 

Oustav  Mey&r, 

862.  Die  erscheinongen  der  dissimilation  im  griechischen.  Von 
(/.  Angermann.  Vor  dem  Jahresbericht  Uber  die  fttrstenschnle 
9a  Meissen.    4.   MeiBsen  1872 — 78.    44  s. 

In  dieser  schiitzenswertlien  abhandlung  finden  sieb  die  er- 
scbeinungen  der  dissimilation  im  griccbischcn  zum  ersten  male 
in  ihrer  gesammtheit  —  nur  die  nicht  aahlreichen  iUle  wie 
ufAyiogtifg  fUr  äitgt^poQivg  sind  übergangen,  s.  darttber  p.  6  ^ 
erörtert  und  unter  einheitliche  gesichtspunkte  geordnet  Indem 
daboi  stets  die  verwandten  erscheinunfren  in  anderen  sprachen 
berücksichtigt  werden,  treten  die  Vorgänge  im  griechischen  selbst 
ia  ein  um  so  helleres  licht 

Allem  mechanischen  lautwandel  liegt  das  prindp  der  be- 
qnemlichkeit  su  gründe.  Meistens  führt  dieses  srar  schwa- 
ehung  der  laute,  in  einigen  ftillen  auch  zur  Stärkung.  Wo  ein 
laut  an  und  für  sich,  ohne  den  einfluss  eines  benachbarten 
lautes,  unbequem  wird,  tritt  stets  Schwächung  ein;  dahin  gehört 
9.  b.  die  so  verbreitete  abschwKchung  der  harten  exploMvlaute, 
wie  im  ital.  hiogo  für  loetu.  Wird  dagegen  mit  einem  laute 
deshalb  eine  Veränderung  vorgenommen,  weil  er  sich,  in  dieser 
seiner  gestalt,  mit  nachbarlauten  schlecht  vertragt,  so  kann 
die  ausgleichung  entweder  wiederum,  und  das  ist  der  gewöhn* 
lidiste  fall,  durch  abschwMchung  bewirkt  werden,  wie  s.  b.  in 
iUgniu  fttr  ^^Kcmi«,  cSsül  fttr  eontul  (die  lautgruppen  cn  und 
ns  behagten  nicht  der  römischen  znnge),  oder  auch  durch  kräf- 
tiguiig  des  lautes,  wie  in  Uctus  für  *legtu8  und  in  Ixxo(  für 
'%tpag  (~  skr.  o^o*),  in  welch  letzteren  fällen  demnach  swar 
§  und  p  au  stärkeren,  mehr  articulatipnskralt  erfordernden  lau» 
ten  erhoben  wurden,  aber  gerade  dadurch  der  ganze  lautcom- 
plex  für  den  sprechenden  eine  bequemere  gestalt  bekam.  Sehen 
ynx  nun  näher  zu,  worin  denn  die  Unbequemlichkeit  besteht,  die 
die  spndie  daiu  treibti  einen  laut  ia  rftokaidit  auf  einea  «!• 


Digitized  by  Google 


362.  Grammatik. 


dem  in  der  nähe  stehenden  umzugestalten,  so  lässt  sich  ein 
swieiaches  princip  auffinden.  Das  eine  mal  sind  die  lauta 
einander  tn  unähnlich,  die  aprachweiksenge  sind  an  liasig  nnd 
m bequem  nm  die  zwei  laute  in  ihrer  indiTidualitSt  aeharf 
geschieden  hervorzubringen  und  lenken  daher  entweder  schon 
beim  ersten  laute  mehr  oder  minder  vollständig  in  die  Stellung 
ein,  die  sie  erst  später  hätten  einnelmien  sollen  (ao  bdm  kt 
eeUaiw  für  eonUOu»,  9oboU»  fttr  «uMe»,  ahd.  UUmru  für  hütmm 
mit  völliger,  bei  7i(nnGf.iut  fiir  ^nfmt^fxm,  ahd.  g^ban  für  goth. 
giban  mit  nur  unvollkommener  angleichung) ,  oder  sie  bleiben 
bei  der  eneugung  des  aweiten  lautes  theilweiae  oder  gänalieh 
in  der  früheren  Stellung  hängen,  wie  z:  b.  in  SXXog  flir  ^uXjog 
mit  Tollständiger  angleichimg  des  j  an  X  und  in  unserem  or^ 
iüon  für  mild,  arciodn  mit  annäherung  des  d  an  den  in  tc  ste- 
ckenden u-laut  (vgl.  das  dem  skr.  vidhavd  genau  entsprechende 
altpreuss.  wkUUwA  witwe,  wo  der  schlussrocal  d  sich  dem  w« 
laut  noch  mehr  näherte).  Umgekehrt  empfindet  nun  Qfteis 
die  spräche  gerade  den  umstand,  dass  zrvei  benachbarte  laute 
einander  ähnlich  sind,  als  eine  Unbequemlichkeit,  der  gleichklang, 
den  sie  sonst  nicht  nur  nicht  meidet,  sondern  sogar  herbeifiihrti 
ist  ihr  in  diesen  fällen  ein  misklang»  und  sie  sucht  ihm  dxatk 
dissimilation  auszuweichen,  wie  a.  b.  das  griechische  statt 
Xi^aXaiyCa  die  form  xf(puXaQyCa^  statt  fAVQfAVQio  die  form  fxo^- 
fMQfa  eintreten  liess.  Diesen  psychologisch  höchst  interessanten 
dissimilationstrieb,  der  jedoch  im  verhältnifl  au  dem  aasimilationft- 
trieb  nur  selten  wiiiEsam  ist,  nennt  der  verf.  nicht  unpaaaend 
einen  ästhetischen  zug  im  sprachlcben.  Doch  muss,  damit 
diese  sprachästhetik  im  rechten  lichte  erscheine,  besonders  her- 
vorgehoben werden,  dass  die  spräche,  um  ihre  fonnen  wohlkn* 
tender  au  gestalten,  sich  nur  äusserst  selten  dazu  Tersteigt,  aa 
die  stelle  eines  schwächeren  lautes  einen  stäikercn,  d.  h.  also 
einen,  dessen  hervorbringung  mehr  articulationskraft ,  grössere 
anstrengung  der  spraehorgane  heischt,  zu  setzen,  dsS  vielmehr 
dieser  ganse  „äsÄietische  sug^'  gewöhnlich  zu  verstflmmelnig 
und  unkenntlichmachung  der  sprachfbrmen  führt,  wie  bei  jf» 
tQax(*ov  für  urqdSquxtJLov  und  namentlich  oft  bei  reduplicierten 
bildungen,  wie  z.  b.  das  schon  au  sich  die  reduplicationssilbe 
nicht  mehr  in  ilirer  urspränglichen  Integrität  aufweiaenda  ^ 
ßXumpfa  noch  weiter  sn  Ißhiin^Ka  verstümmelt  oder  —  vom 
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ward.  Uebcrhaupt  also  ist  Schwächung  des  einen  der  zwei  laute 
oder  lautcomplexe  die  regel,  und  während  z.  b.  im  sanskrit 
^pi-pämi  la  pi-bäwU  (bibo)^  *4ik4i-ähämi  sa  dadhdnU  (z/^^fu)  dis« 
timfliert  weiden,  kommt  s.  b.  für  da-dämi  {Mmfu)  etw»  iSa, 
dMmi,  iaddmi  oder  dergl.  nicbt  Tor.  Zu  den  ansnahmedillen 
gehört  z.  b,  das  skr.  futur  vatsjdmi  für  *vas-8jdmi  (von  wurzel 
vas)y  wo  an  die  stelle  des  ersten  Sibilanten  der  stärkere  t- 
laut  getreten  ist.  Man  wird  nun  vielleicht  die  frage  aufwerfen: 
wanun  fthrt  die  spraehe  das  dne  mal  gleiehklang  herbei,  wSh- 
rend  rfe  ihm  das  andre  mal  ans  dem  wege  geht?  warum  b.  b. 
bilden  die  Italiener  aus  dem  lat.  jnlitis  durch  assimilation  die 
form  luglioy  während  sie  dodi  ßageUare,  um  der  Wiederholung 
des  l  auszuweichen,  zu  fragellare  umgestalten?  Die  spräche 
fimd  eben  das  eine  mal  die  form  btgUo  bequemer  und  mundge* 
rechter,  das  andre  mal  die  form  fragtUare.  Aber  inwiefiim  und 
warum?  Da  iSsst  bieh  denn  nur  antworten:  weil  sie  ein  launen- 
haftes wesen  ist,  das  zu  verschiedenen  zelten  oft  ganz  verschie- 
denen trieben  folgt. 

Sehen  aus  diesen  aUgemelnen  aadeutungen  wird  man,  holfo 
ich,  sehliessen  können,  wie  viel  interessantes  die  abhandlnng 
bietet.  Freilich  wird  man  nach  durchmusterung  aller  einzelnen 
fHUe  von  dissimilatiou,  die  vorgeführt  werden,  dem  verf.  den 
Vorwurf  nicht  ersparen  können,  dass  er  in  seinem  streben  mög- 
Hchflt  viele  dissimilationaerschdnungen  aufinispttien  mehrfoch  sich 
tlber  die  richtige  grenze  hinaus  verirrt  hat  und  dch  nidit 
immer  des  hier  zur  anwendung  kommenden  methodischen  grund- 
satzes  bowusst  war,  dass  man  den  dissimilatioustrieb  nur  dann 
als  motiv  Irgend  einer  lautverändemng  anzuerkennen  hat,  wenn 
man  erwarten  darf,  dass  der  laut  unter  anderen  TerhültniBsen 
dieser  verSnderung  nicht  wftre  unterworfen  worden;  so  heisst  es 
p.  29 :  ,,das  lateinisclie  zeigt  dissimilatiou  bei  c  in  conquiniseo 
ftlr  conquicnüco  von  wzl.  kvak^^i  aber  es  wird  ja  auch  aus 
*laena  Idna,  aus  *deemi  dhU^  aus  ^pUurn»  pUlum»  u.  8.  f.l  In- 
dessen  befriedigt  die  abhandlnng  in  der  gesammtaufiassung  der 
in  rede  stehenden  lautvorgänge  um  so  mehr,  und  dass  es  ihr 
auch  im  einzelnen  niclit  an  hübschen  beobachtungen  mangele, 
dafür  mag  beispielsweise  sprechen  die  schlagende  erklärung  von 

1^  aus  "^vHg  (wie  fitvq  aus  *fßiH)%  die  das  bisher  stets 
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dunkel  gebliebene  verhältniß  von  l^g  sra  tld^vq  vfoXStmUsaBä 
klar  stellt  und  vor  allen  bisherigen  deutuugsversuchen,  nament- 
lich auch  vor  dem  neusten  von  Job.  Schmidt  (vocal.  I,  p.  Idl), 
«nisefaieden  den  Tonog  Yerdkiit  (p.  24  f.). 

X.  3rmgmamL 

868.  Griechische  schulgraimnatik  von  Dr.  Georg  Curtiu«. 
Zehnte,  unter  mitwirkung  von  Dr.  Bernhard  Gerth  cr\%'eiterte 
und  vcr))es8ertc  auÜage.  Prag,  1873.  Verlag  von  F.  Tempaky. 
Berlin  bei  Wilhehn  Herta  (BeMer'flche  buchhandlung).  gr.  9>\ 
Xn  IL  892  sdten.  —  28  sgr. 

Wenn  ein  so  bekanntes  und  nicht  nur  durch  sich  selbst^ 
sondern  auch  durch  eine  reihe  von  mehr  oder  weniger  selbsiäa- 
digen  nachfolgcrn  so  einflußreich  gewordenes  schalbuch  wie 
Cortias*  griechische  gnunmatik  in  lehnter  auflege  mit  weaeal» 
Uchen  erweiteningen  ersehet»  so  ist  dies  um  so  bemerkeovvei^ 
ther,  als  der  verf.  in  der  vorrede  lur  9.  aufläge  kein  bedenke« 
trug  zu  erklären,  daß  er  im  großen  und  ganzen  das  buch  nun- 
mehr als  abgeschlossen  betrachte.  Fassen  wir  daher  die  verän* 
demngen  der  neuen  aufläge  ins  auge  um  su  emittelny  ob  der 
nreek,  durch  dieselben  das  buch  itti  den  Unterricht  besonden 
In'  den  oberen  claseen  brauchbarer  su  gestalten,  erreicht  ist 

Die  fomienlehre  hat  (vorr.  p.  IV)  „nur  hier  und  da  kleine 
berichtigungcn  und  zusätze  erfahren'^  Indem  wir  bcmerkeiit 
daü  dergleichen  abftndemngen  dodi  an  Uber  hundert  stellen  veif»* 
nonunen  sind,  so  dai  der  umfimg  der  fbnnenlehre  sich  um  awel 
selten  vennekrt  hat,  führen  wir  beispielsweise  folgendes  an.  §.  84 
iöt  im  verzeichniß  der  im  anlaut  digammirten  Wörter  ixacjo^ 
hinzugekommen.  §.  40^.  heißt  es  jetzt:  „bei  Homer  werden 
viele  anfangssjlben  gedehnt,  namentlich  in  vielsylbigen  wOr- 
tem,  welche  nicht  anders  in  den  vers  passen**.  §.  144  ,,0  oder 
h  ßi^'  %•  221  sind  bei  tfg  noch  einige  ibnnen  von  ^tig  und 
fjuidffg  zugefügt.  §.  237  über  Unregelmäßigkeiten  im  augment 
vocalisch  anlautender  verba  ist  etwas  anders  gefaßt.  Wesent» 
lieh  verändert  ist  (vorr.  p.  IV,  wo  auch  die  weiteren  nachweise 
am  Cnrlins*  grammatischen  Schriften  sich  finden)  nur  §.  248^. 
Aber  die  assimilation  (früher  aerdehnnng  genannt)  In  den 
verbis  auf  dw\  alle  fillle  dieser  erschcinung  werden  jetzt  unter 
dem  gesetie  «usammengelaßt,  daß  der  o-Iaut  der  folgen^ea 
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dtt«  Toriiergeheiide»  «  in  •  oder       dagegea  der  »-iMt  der 

vorhergehenden   silbe  uachfolgenden  e4aut  in  u  verhan- 
delt. —  Diese  änderangem  siud,  wie  man  sieht,  nicht  so  bedeck 
tead,  daA  die  foimenldire  dedureh  einen  veteatiücli  aadereii 
ffherectar  erhielte.    Gans  nnverindert  ist,  so  viel  ivfr  sehent 
eep.  18  (woribildungslehre)  geblieben.    Dagegen  ist  die  syntsz 
von  B.  Gerth  unter  fortlaufender  berathung  mit  dem  verf.  durch 
bedeutende  zusätzo  erweitert  und  stellenweise  gaus  umgesrbeitet| 
die  Beitensabl  hat  sich  liier  um  41  Termehrt.   Da  uns  derranm 
eine  angehende  vergleichnag  und  beaprechnng  hier  nicht  ge* 
itattet,  80  kj^nnen  wir  nur  ungeflihr  andeuten,  welche  grund- 
Sätze  bei  der  Umarbeitung  befolgt  sind.    Im  allgemeinen  haben 
wir  die  angaben  in  Gerth's  eigener  vorrede  bestätigt  gefunden  und 
dabei  übeiall  sowohl  grttndliehe  sachkenntniA  als  aach  schnU 
mftaniechen  taot  and  genaue  bekanntBchaft  mit  den  bedfiifioisaea 
des  vnteniehts  beobachtet    In  den  Torderen  abschnitten  der 
Syntax    (über  Satzglieder,   artikel,   casus,    präpositioueu)  geht 
Gerth  hauptsächlich  auf  lexiealische  vervoUsUindigung  des  Stoffes 
ans,  namentlich  dadurch,  daA  er  den  bloßen  beaeichnnngen  vmi 
begriffselassen  die  gangbarsten  griechischen  ausdrücke  selbst 
hiaiuAigt,  eine  specialisirung  durch  die  natflrlich  dieanwendung 
der  regehl  bedeutend  erleichtert  wird.     (Gern  hatten  wir  das- 
selbe bei  den  verben  nut  genit.  des  preises  §.  421  und  bei  den 
▼eiben  nach  denen  emg  steht  §.  553  gesehen).    Ebenso  sind 
bei  angäbe  der  bedentnng  der  prüpesitionen  in  der  msammea* 
aetanng  stets  einige  der  gebrftuchlicbsten  composita  mit  deut- 
scher bedeutung  zugesetzt.    In  den  folgenden  abschnitten  greifen 
dagegen  die  Veränderungen  viel  tiefer  ein;  besonders  in  der  ei- 
gentlichen moduslehre,  in  der  lehre  von  den  negationen  and 
aonst  ist  das  buch  lom  theil  ein  TttlHg  anderes  geworden,  in^ 
dem  auch  in  wissenschaftlicher  besiebung  von  den  frflheren 
ganz    abweichende    grundansichten    maßgebend    gewesen  sind. 
Vor  allem  die  in  der  vorrede  citirten,  in  der  that  höchst  bedeo» 
tenden  schrifiten  Akens  sind  sorg&ltig  benntst  und  mit  selbstäup 
digem  nrih^e  Terarbeitet    Ob  Mlich  die  neue  darstellnag 
■ich  immer  auch  ftlr  die  schule  als  die  praetischere  bewähren 
wird,  bezweifeln  wir,  da  der  Bchtiler,  selbst  der  primaner,  doch 
durchschnittlich  noch  su  wenig  logisch-grammatische  bildung  be- 

nlit,  am  der  anffusenng  so  eompUeirter  veihäUnisse  inabstraeter 
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form  gewachsen  zu  sein.  —  Vielfach  sind  ganz  nene  abschnitte 
hinzugekommen,  wie  in  §.  552,  4  und  553  b  (modi  in  conse- 
cutiven  sätzcn),  558  b  (assimilation  der  modi),  615  {ov  beim 
infinitiv),  611  b  (;a  und  immi),  ^18  b  (ttbenicht  Aber  den  modosge- 
branch  in  einfiicfaen  sfttsen),  auch  einielnes,  was  fiüher  em- 
pfindlich vermißt  wtirde,  ist  sorjjfalti.s:  nachgetrag-en ,  wie  z.  b. 
bei  ngfy  mit  construction  der  zeitpartikeln  die  beschrankung 
auf  regierenden  negativen  satz  (§.  558).  —  Was  die  form 
betrifiBt,  80  ist  Gerth  ttberaU  bemüht,  die  fiwsimg  prSdaer  und 
syatematischer  sn  maehen,  indem  er  das  einaelne  mdgliehst  un- 
ter allgemeine  gesichtspuncte  bringt  und  von  diesen  aus,  oft 
unter  Änderung  der  reilienfolge,  scharfer  classificirt,  kleine  in- 
conseqnenzen  beseitigt,  durch  citate  auf  venrandtes  yerweist 
und  dabei  erl&uternde  parallelen  aus  dem  lateinischen  und 
deutsehen  aufrofinden  weift.  Den  beispielen  ist  bald  die  feh- 
lende tibersetzung  beigegeben,  bald  die  vorliandene  als  unnöthig 
genommen.  Bei  anderen  weglassungen  sieht  man  nicht  überall 
den  gnmd;  so  Ist  §.  362,  1  ic&nft  kleidung,  kleider  weggeblie- 
ben, dagegen  äfunX^g  weinberg  hinsugefttgtl  Ebenso  ist  es 
mit  den  snbstitoirten  und  den  neu  hinmgeftigten  beispielen; 
auch  wären  bei  allen  die  citate  erwünscht  gewesen.  Hier  und 
da  scheint  Gerth  in  berücksichtigong  von  specialitäten  und  Sel- 
tenheiten etwas  zu  weit  zu  gehen,  wühiend  man  auweilen  notb- 
wendiges  yeigebens  sucht,  so  die  construction  yon  ä^^ea^Tif^at 
ttvog  r*  oder  von  MOMtjyoQftp  nva,  wenn  letiteres  auch  im  index 
steht.  Auch  hStte  in  beiden  theilen  des  buches  noch  mancher- 
lei einer  änderung  bedurft;  so  ist  §.  45  „die  präposition  i» 
(aus,  lat  €»)  bleibt  in  allen  Zusammensetzungen  unverändert^ 
leicht  mi0verstltndlich.  §.  66  bei  der  syniMse:  „Iml  ov  («b 
idchty*  vielmelir  da,  weil  nicht,  wenigstens  bd  Homer.  §. 
177,  7  ist  die  Schreibart  Jtt  nach  §.  9  nicht  zu  billigen.  §. 
241  steht  zweimal  Svg  statt  dvg  (richtig  §.  360  anm.j.  §.313^. 
6  ist  doQMiüi  nndeutsch  durch  „nachtmahl"  übersetzt.  §.  622,  5 
war  [temimn  ntm]  wohl  för  die  vorheigehende  leile  bestimmt. 
Dies  rind  allerdings  nur  kleinigkeiten,  aber  in  sehulbfidiem 
kommt  es  bekanntlich  auch  auf  kleinigkeiten  an;  auch  Beie 
mch  noch  manches  ähnliche  beibringen.  Auch  die  druckfelder 
früherer  auflagen  sind  nicht  tiberall  beseitigt;  so  da.s  zur  9- 
icfaoii  oorrigirte  ßwluß^fumntg  p.  3^7,  7  und  d«a  aehon  in  dar 


Digitized  by  Google 


8hft  1. 


864.  Griechische  literatar. 


651 


6.  aufl.  stehende  „oi/  fiiv-oii  in  §.  217.  Außerdem  sind 
uua  ao^efailen  p.  267,  13  anovSui,  af;  p.  337,  9  xaS  uvSuvtt, 
aVgeselieii  von  siemlich  häufig  fohlenden  seichen  und  v  l^tkMWSwtovm 
Für  einen  entschiedenen  ttbelstand  des  bnches  haben  wir 
stets  die  überall  eingemischten  iinattischen  und  poetischen  for- 
men gehalten.  Der  schüler  hat  bekanntlich  flir  formen ,  die  er 
nicht  gebrauchen  soll,  wenn  sie  ihm  vor  äugen  kommen  (wie 
hier  s.  b.  ^lo«  fXt^tffa,  inanniang)  ein  viel  festeres  gedäehi- 
niB  als  Mir  die  «blichen,  nnd  der  snsatz  „poet*<  hilft  gegen 
eenfusion  in  dieser  beziehung  nichts.  Das  einzige  sichere  mittel 
ist  vielmehr  die  beschränkung  auf  den  atticismus.  Es  wundert 
uns,  daß  diese  concession  der  praxis  nicht  gemacht  worden  ist, 
da  doch  Qerth  wenigstens  anf  die  sehriftlichen  arbeiten  der 
sehliier  (yorr.  p.  VI)  besondere  rttcksicht  nimmt.  Mag  immerhin 
die  beibehaltene  art  der  darstellung  vom  sprachwissenschaftli- 
chen standpuucte  aus  berechtigt  sein,  das  gymnasium  lehrt  vor- 
läufig noch  Sprache,  nicht  Sprachwissenschaft;  wir  fürch- 
ten aber,  daB  man  in  dem  unstreitig  richtigen  streben,  die  re- 
snltate  der  sprachTcrgleichung  in  der  schule  au  verwerthen, 
nicht  immer  zwischen  methode  im  wisse nscliaft liehen  und 
methode  im  didactischen  sinne  scharf  genug  unterscheidet. 

Xw  Bart», 

S64.  Griechische  literatnrgeschichte  von  Theodor  Bergk. 
Erster  band Berlin.    8.   Weidmann.  1879.  —  8  ihlr. 

Trotz  des  bedeutenden  raumes,  der  in  vorliegendem  bände 
auf  das  homerische  cpos  verwendet  worden  ist,  wird  man  im- 
merhin noch  einiges  von  dem  vermissen,  was  sonst  die  ausführ- 
licheren literatnigeschichten  an  bieten  pflegen.  Wer  das  buch 
in  die  band  nimmtf  um  sieh  Uber  die  leistungen  der  neuem  Hb- 
merkritik  zu  orientiren,  wird  sehr  enttäuscht  sein:  außer  Wolf, 
Hermann,  Lachmann,  Kirchhoflf,  Nitzsch  nnd  Grote  sind  keine 
namen  weiter  genannt,  wie  denn  überhaupt  das  ignoriren  frem- 
der ansichten  selten  so  weit  getrieben  worden  ist,  ab  hier.  £s 
ist  dies  um  so  mehr  au  bedauern,  wdl  dadurch  der  praktische 
nutzen  des  bnches  erheblich  vermindert  wird. 

Wir  lernen  also,  abgesehen  von  einigen  bemerkungen  über 

1)  Belnat  Aber  den  sweitsn,  Hemer  behandelnden  theil.—  Vrgl. 
•uoh  ob.  BT.  9,  p.  489. 
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jje  oben  angefthrtwi  ibitcher,  nur  de9  TerfasM»  eigene  ansicliT 

ten  kennen.     Welcher  riclitung^  Bergk  angehört,  wt  schwer  zu 
definiren.    Er  ist  conservativer  als  die  coofleryativen ,  und  radi- 
kaler  als  die  radikalen:  conservatiyer,  denn  er  läßt  Homer  die 
Um  echriftlich  abfiuMen;  radikaler,  denn  er  verwirft  aw«  drittel 
der  IliaB  ab  nneeht.    DaA  solche  Vereinigung  der  divergirend- 
sten  richtungeu  zu  einer  befriedigenden  lösung  der  homerischen 
frage  fuhren  könne,  ja  auch  nur  zu  einer  so  consequenten  darch^ 
bildiing  des  Systems,  wie  wir  sie  bei  Lachmann  finden,  dies  hal 
wenig  Wahrscheinlichkeit,  smnal  wenn  man  Bergks  analyae  der 
Ilias  msaramenhlüt  mit  der  von  ihm  selbst  anff^stellten  chrono* 
logie.     Danach  ist  die  Urilias,  welche  übrigens  mit  der  Grote- 
schen  nichts  gemein  hat,  von  Homer  im  Jahre  943  geschriebe4 
worden,  nnd  iwar  anf  pergament,  oder  sagen  wir  lieber  aof 
Ünerhllnte,  wenn  jenes  wort  an  modern  klingt    Der  ein&efae 
plan  des  ursprünglichen  gedichtes  gestattete  leicht  erweitemngen, 
welchen  umstand  die  scbüler  und  nachahmer  Homers  benutzten, 
nm  ihre  eigenen  dichterinchen  produkte  dem  gefeierten  epos  ein- 
mverleiben.    Hernach  überarbeitete  ein  diaskenast  das  ganae, 
indem  er  groBe  stttdce  echter  poesie  tilgte  nnd  sie  dnrcih  eige- 
nes machwerk  ersetzte.   Erst  nach  diesem  vorlftnfigen  abschlösse 
wurden  (P"  und  S2  hinzugedichtet  und  dann  der  schifiskatalog 
eingefügt,  den  Bergk  übrigens  sehr  ansprechend  aus  einem  äl- 
teren, die  abfahrt  von  Aulis  behandelnden  gedickte  entlehnt 
sein  läfti   Die  somit  im  wesentlichen  anf  ihren  jetsigen  bestand 
gebrachte  Sias  erhielt  anletst  noch  mancherlei  künere  interpo- 
lationen.     zVlIe  diese  gewaltigen  Veränderungen,  welche  bei  ei- 
ner mündlichen  fortpÜanzung  des  gedichtes  vielleicht  Jahrhun- 
derte in  ansprach  genommen  hätten,  sollen  nun  trota  der  schrif^ 
liehen  abftssnng  des  weikes  in  40  resp.  25  Jahren  amn  abschhiA 
gekommen  sein.    Eine  Interpolation  des  schiflskatalogs  nimfich, 
in  welcher  Bergk  eine  anspielung  auf  die  blüthc  der  rhodischen 
Seemacht  findet,  setzt  er  in  das  Jahr  900}  ebenso  gut  könnte 
man  auch  schon  920  annehmen,  weil  jene  seeherrsehaft  in  die 
jähre  928 — 905  fiUlt,  nnd  an  der  anspielnng  mehr  anlaB  widi- 
rend  als  nach  der  bIfItiieBeit  vorhanden  war.  Indessen  sxnd  wir 
so  wie  so  zu  der  annalune  gcnöthigt,  daß  alle  oder  doch  die 
meisten  Veränderungen  und  Verderbnisse  der  Ilias  sich  noch 

unter  den  äugen  Homers  vollzogen  haben ,  v«nn  andern 
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Nun  ist  ea  zwar  sehr  glaublich,  daß  zu  den  ersten  erwei- 


schfilerarbeit,  wie  Hekton  absehied  von  Andromadiei  mußte 
eine  wirkliche  bereichening  seiner  Iliae  gelten:  weit 

weniger  glaublich  ist  es,  daß  gerade  dieser  berühmte  abschied 
von  einem  schüler  oder  uacbahmer  herrühren  soll.  Was  Bergk 
seine  annähme  geltend  macht,  es  sei  unpassend,  daß  Hektor 
In  einem  kritischen  momente  die  schlacht  verlasse,  wXhrend 
doch  jeder  andere  die  bestellung  an  Hekuba  hätte  besorgen 
können )  dies  möclitc  wohl  den  wenigsten  gewichtig  genug  er- 
scheinen, um  eine  solche  auöallendo  athetese  zu  rechtfertigen; 
ja  man  dürfte  vielleicht  finden,  daß  der  angeführte  grund  nicht 
bloß  zu  wenig  gewichtag,  sondern  daß  er  überhaupt  kein  grund 
ist  Angenommen,  es  sei  eine  Unschicklichkeit,  Hektor  aus  dem 
kämpfe  sich  entfernen  zu  lassen,  was  giobt  uns  das  recht,  diese 
Unschicklichkeit,  weil  sie  Homers  unwürdig  ist,  dem  dichter  der 
abschiedsseene  aufisubttrden?  Zeigt  dieser  etwa  ein  geringeres 
gefUhl  für  das  schickliche  als  irgend  ein  anderer  dichter,  Horner 
selbst  nicht  ausgenommen?  Der  einzige  ausweg  aus  der  Verle- 
genheit, nämlich  anzunehmen,  daß  erst  ein  spaterer  ordner  die 
ßcenc  in  den  Zusammenhang  eingefügt  habe,  dieser  ausweg,  den 
die  liedertheorie  bietet,  ist  hier  nicht  zulässig,  weil  nach  JBergk 
das  betreffende  stück  von  vom  herein  für  den  Zusammenhang 
der  Hias  gedichtet  ist.  Daduich  sind  wir  zu  der  entgegenge- 
setzten schhißfolgemng  gezwungen:  weil  dor  dichter,  dem  wir 
Sektors  abschied  verdanken,  offenbar  den  feinsten  sinn  für  das 
poetisch  angemessene  und  schickliche  beweist,  so  wird  sich  die 
won  ihm  beliebte  motivirung  der  soene  audi  wohl  poetisch  recht- 
fertigen  lassen.  Und  in  der  that  kann  man  sich  leicht  davon 
überzeugen,  daß  der  bespntchonc  abschnitt,  wie  er  für  die  Ilias 
unentbehrlich  ist,  auch  an  keiner  andern  stelle  sich  schicklicher 
bätte  aübringen  lassen  als  gerade  da,  wo  Hektors  glänzende 
aber  kurze  heldenlaufbahn  beginnt 

Unwahrscheinlicher  noch  als  die  vorausgesetzte  weitreichende 
thiitigkeit  der  nachdichter  ist  das  zerstöning.swerk  des  diaskeua- 
aten.  Die  beseitigung  ausgedehnter  stücke  echter  homerischer 
poe^e  verträgt  ach  nicht  mit  der  hohen  achtnng,  in  wekhef 


terungen  Homer  selbst  seine  zusi 


g  gegeben  hat,  denn 
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dioAe  poesie  anerkiimter  maBeii  bei  mit- .  und  niehwelt  ftand. 
Dias  und  Odyssee  galten,  wie  Ber^  selbet  aneeiiunideiaetit,  ab 

ein  geheiligter  boden,  den  andere  dichter  gar  niebt  m  betreten 
wagten.  Niemals  wählten  die  uadlifol^or  gefronstände  zur  bear- 
beitung,  die  bereits  Homer  selbst  behandelt  hatte,  —  und  doch 
hätten  sie  ee  sich  erlaubt,  jene  gefeierten  dichterwerke  an  yer» 
Stommeln  nnd  an  vernnstalten?  Und  wenn  wirklich  bei  eben 
einaelnen  die  nöthige  rttcksichtslosigkeit  sich  ▼orfand,  wie  war 
es  möglich,  daß  er  mit  seinem  verfahren  bei  der  nation  beifall 
fand  und  das  schriltUch  vorhandene  origiualwerk  üomers  sogar 
völlig  verdrängte? 

Mit  der  yoranssetsnng,  daB  die  homerischen  gedichte  gldch 
▼on  Tom  berein  schrifUich  abgefaßt  oder  wenigstens  doch  sehr 
frühzeitig  aufgeschrieben  worden  sind ,  verträgt  sicli  sclilechter- 
dings  nicht  die  annähme  einer  tiefgreifenden  Umgestaltung  die- 
ser gedichte,  wie  anch  ohne  specielleren  nachweis  klar  sein 
wird:  wohl  aber  bietet  jene  hypothese  ein  erwünschtes  anskonfts- 
mittel,  um  eine  siemliche  anzahl  von  geringeren  wie  you  bedeu- 
tenderen Unebenheiten  hiuwegzuräimien.  Die  riieksicht  auf 
raumersparniß  mußte  frühzeitig  darauf  führen,  wörtlich  oder 
fast  wörtlich  wiederholte  stellen  behn  xweiten  vorkommen  nicht 
ansBUSchreiben,  sondern  ihr  Vorhandensein  bloB  durch  ein  seichen 
anaudeuten,  was  in  der  folge  zu  mancherlei  irrthümem  anlai 
geben  mochte.  Man  glaubte  ergänzen  zu  müssen,  wo  nichts  zu 
ergänzen  war,  wie  denn  z.  b.  die  stehenden  beschreibungen  der 
malüaeiten  und  Opfer  jedenfalls  an  reichlich  angebracht  sind. 
Anch  die  bekannte  weise  der  interpolatoren,  ihre  ansfttse  ans 
Homer  selbst  au  entnehmen,  ist  wohl  weniger  der  geisHgen  Im- 
potenz dieser  leute  zuzuschreiben,  denn  einige  leidliche  verse 
in  der  muttcrsprache  zu  verfertigen  ist  nicht  schwer,  sondern 
vielmehr  aus  dem  bei  den  abkürzungen  beobachteten  usus  her- 
snleiten.  Man  sieht  dies  z.  b.  recht  deutlich  bei  der  ßwXi 
qdftww^  die,  wie  Bergk  annimmt,  an  die  stelle  einer  längeren 
und  besseren  scliilderung  des  kriegsrathes  getreten  iat. .  ,»Der 
fiirstenrath'' ,  sagt  er,  „ist  durch  rücksicht  auf  die  dichterische 
composition  geboten.  Die  fUrsten,  wenn  sie  nicht  vorher  von 
der  absieht  des  Agamemnon  unterrichtet  waren,  hätten  nicht 
vennocht  den  eigentlichen  sinn  seiner  rede  vor  dem  volke  an 
verstehen'^    Nun  ist  es  aber  gerade  der  hauptgrund,  der  lux 
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die  verwerfting  der  ßovXrj  yfQoviwi'  geltend  gcmaclit  wcrdea 
kann,  daß  das  benehmen  der  fürsten  eine  volktäudige  unkeunt- 
niA  der  wahren  absieht  Agamemnons  verräth,  ein  grund,  der 
gegen  das  toh  Bergk  anpponirte  stück  in  gleicher  weise  geltang 
hat  Offenbar  hat  schon  Im  alterthnme  ein  rhapsode  den  für* 
stenrath  für  nöthig  gehalten  und  die  vermeintliche  lücke  iu  der 
ihm  passend  scheinenden  weise  ausgefüllt,  nämlich  durch  wört- 
liche Wiederholung  eines  kurz  vorhergehenden  Stückes^  dem  er 
nothgednmgen  noch  weiüge  rerse  eigener  fabrlk  hinanflagte. 

Ebenso  aber,  wie  man  sich  veranlaßt  sah,  Iflcken  anaimeh- 
men,  wo  keine  waren entnahm  man  gelegentlich  auch  wohl  die 
ergänzuiig  wirklich  vorhandener  lücken  von  der  unrechten  stelle. 
Hierfür  bietet  f^leich  das  erste  buch  der  Odyssee  ein  beispieL 
Kirchhoff,  an  den  sich  Bergk  hier  anschlieflt,  hat  klar  bewiesen, 
daß  Atheners  anffi>rderang  an  Telemach  (a,  272 — 805)  nnge- 
schickt  aus  dem  zweiten  buche  entlehnt  ist.  So  wenig  sich  auch 
gegen  die  richtigkeit  seines  beweiscs  irgend  etwas  einwendeu 
läßt,  so  ist  damit  doch  die  Verwerfung  des  ganzen  ersten  buchea 
noch  nicht  motivirt  Höchst  wahrscheinlich  Hat  an  stelle  der 
anstößigen  yerse  ursprünglich  weiter  nichts  gestanden,  als  was 
Athene  in  v.  90 — 95  als  ihren  auftrag  an  Telemach  bezeichnet, 
nur  daß  durch  den  Wechsel  der  person  eine  kleine  Veränderung 
des  Wortlautes  bedingt  ist.  Die  zweite  falsche  ergänzung  in 
demselben  buche  findet  sich  v.  374 — 880.  Auch  hier  sind  Kirch* 
hoib  ansstellungen  vollkommen  begrfindet,  doch  können  die  be- 
anstandeten verse  ausfallen,  ohne  daß  deshalb  die  nachfolgende 
rede  des  Antiiious  umnotivirt  erscheint.  Daß  Telemach,  der 
bisher  fast  noch  wie  ein  kiud  behandelt  wurde,  überhaupt  nur 
die  absieht  ausspricht,  eine  Volksversammlung  berufen  su  wollen, 
dies  genügt  schon,  um  den  spott  des  Antinous  heTauscnfordem. 

Wenn  Bergks  versuch,  die  homerische  frage  ihrer  definiti- 
ven lösung  entgegenzufüliren ,  nicht  besser  geglückt  ist,  als  die 
versuche  seiner  vorg<ängcr,  so  scheint  der  grund  darin  zu  lie« 
gen,  daß  der  begriff  der  einheit  auch  hier  weit  strenger  genom* 
men  wird,  als  es  ftir  jene  älteste  poerie  zulXssig  Ist  Diesem 
irrthume  sind  naturgemäß  gerade  die  größten  kenner  des  dich- 
ters  am  nächsten  ausgesetzt ;  denn  je  inniger  man  durch  einge- 
hendes Studium  sich  von  der  unvergleichlichen  Vollendung  die- 
ser poesie  ttberaengt  hat,  desto  eher  wird  man  geneigt  sein,  die 
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zusetzen.  Wenn  dies  zu  tbeorien  gefuhrt  hat,  denen  man  schon 
deshalb  nicht  beistimmen  kann,  weil  sie  gegenseitig  sich  aufbe- 
ben, 00  Ist  troteden  des  tiefere  ventändnift  der  homeriechee 
poede  wenigetens  dsrch  die  lektangen  der  lienrorregendsten 
kritiher  nltehtig  gefördert  worden.  Von  diesem  gesielitBpimIrte 
aus  will  auch  Borgks  arbeit  beurtheilt  werden.  Man  erkennt 
m  dem  buche  die  frucht  einer  langjährigeu,  liebe\'oIlen,  durch 
die  vttfiueendste  gelehrsftmkeit  gehobenen  beschttAagmig  mit  dm 
diehter,  wie  namentlieli  in  den  abseimitten  ftber  die  giiecbisdie 
^iBobe,  die  epische  poesie,  in  der  Charakteristik  Homers,  doch 
attch  in  der  analyse  der  Ilias  und  Odyssee  glänzend  hervortritt, 
80  daß  die  bemerkten  schwächen  des  Werkes  durch  seine  eminen- 
ten Tonrilge  mehr  als  ausgeglichen  werden. 

<ii    II  »  -  '      ■■        I  —  I  .    .  I  ■■  I  -  -  -  ■ 

865.  Des  Enripides  Iphigenie  auf  Tannen  cum  sehnige- 

brauche  mit  erklärenden  amnerkungen  verseben  von  Wolfgang 
Bauer.    8.    München,  Lindauer  1873.    90  ss.  —  10  gr. 

366.  Zu  £uripides  Iphigenie  auf  Taurien.  Kritisches  und  eze- 
getisolies.  Festschrift  rar  Tierhnnder^llhrigen  jnbilttnmsfeier  der 
Mttnchner  nnivendtät,  von  W.  Bauer.   4.   Mttneken  1873.  — 

31  88. 

Der  plan  und  anordnung  dieser  ausgäbe  sind  ganz  diesel- 
ben, wie  bei  den  vorher  erschienenen  der  Medea,  Herakliden, 
Alkestis,  welche  im  vierten  bände  des  anseigers  p.  481  iL  be- 
sprochen  worden  sind.    Auch  verdient  der  commentar  die  gleidie 

anerkennung,  wie  sie  den  früheren  bändeben  gezollt  wurde; 
die  noten  sind  wol  etwas  knapp,  aber  klar  und  verständig  ab- 
gefaßt Einiges  gibt  allerdings  zu  gegenbemerkungen  anlafi, 
wie  B.  b.  V.  IfL  „so  daß  der  könig  (Oinomaos)  im  schnellen 
laufe  umwarf  und  ums  leben  kam'';  Euripides  denkt  rieh  die 
Sache  viebnehr  so,  daß  der  Verabredung  gemäß  derjenige,  wel- 
cher früher  an  das  ziel  gelangte,  den  anderen  tödten  konnte j 
so  hatte  es  Oinomaos  den  früheren  freiem  gethan  und  so  ge- 
schah  ihm  von  dem  siegenden  Polens;  nur  so  läßt  sich  diese 
stelle  nut  vs.  838  ff.  vereinigen.  V.  134  f.  heißt  es  von  den  im- 
vtnt  nijqat  „welche  der  sage  nach  ursprünglich,  wenn  ein 
schür  durchfahren  wollte,  zusammenschlugen*';  Euripides  schil- 
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dert  dieselben  in  onser^m  drama  ah  hart  au  einander  gelegene, 
in  kreiflender  bewegimg  begriffene  feisen,  welche  nxa  mit  gro- 
ßer gefalur  dnxchseliffi  werden  kdnnen,  vgl  241  f.,  855,  892| 
1888  f.  V.  862  f.  „die  gemÜTe  ym(ov  und  r^dtwv  gehören 
ebensowulil  zu  i^r^xomau  als  zu  H^agiwfiii tf^.,  vielmehr  steht 
iiuQmii4vfi  „mich  auhäugeud'^  absolut,  wiewohl  mau  leicht  jov 
ttxovioQ  ergänzen  kann.  Y.  419  £.  „der  sinn  (das  streben)  nacb 
zeichthnm  ist  (b^)  den  einen  maßlos,  (bei)  den  andern  bftlt  er 
dto  mitte".  Wie  stimmt  dies  zu  dem  Torhergehenden  nnd  wie 
kann  dies  in  den  werten  des  textes  liegen?  liichtig  ist  nur 
diu  übrigens  vom  verf.  selbst  angedeutete  erklärung :  doch  nicht 
alle  finden  das  ersehnte  glück}  einige  erringen  es  nicht  trotz 
alles  trachtens,  manchen  kommt  es  über  nacht  Freilich  bleibt 
axaiQog  dann  bedenklich  und  man  wird  an  u^toigog  (Hense) 
oder  viellclelit  uaio^o^  denken  müssen.  V.  432  hliaiujv  nridu" 
A^wr  „das  ruhig  im  wasser  liegende  Steuer";  richtiger  wohl  actiy 
»das  halt  gebende^S  V.  514  liest  der  herausgeber  wg  h  iraq" 
igyiifi  tljg  ifkljg  SvCTVQot&ag;  mit  der  erklärung  „so  nebenbei 
(als  zugäbe)  zu  meinem  unglticke  noch  hinzu?^^  Diese  erklftmng 
Seidler's  (nur  mit  dem  unterschiede,  daß  in  unserer  ausgäbe 
dieser  satz  zu  einer  frage  gemacht  wird)  beruht  auf  einer  fal- 
schen au£Ea8sung  yon  nuQfgyoVf  welches  immer  nur  eine  neben* 
mehe  im  gegensatze  zur  hauptsaohe  bezeichnet  Man  wird  da- 
her die  stelle  so  erklären  müssen,  daß  Orestes  verbittert,  wie 
er  ist,  wohl  eine  antwort  zusagt,  aber  auch  zugleich  erklärt, 
diese  könne  nur  ein  nugtQyov  gegenüber  seiner  di/cr/rp« J/o ,  also 
lehr  kurz  sein.  Freilich  müssen  auch  die  vcrse  515  f.  mit  Bad* 
kam  Yor  513  gestellt  werden.  V.  939  wird  d^jj^ci^  afdi  fio§ 
noXkwp  noratp  also  gedeutet:  „der  anfang  meiner  vielen  leiden 
(durch  die  Verfolgung  der  Erinyen)  war  fcdgender".  Dazu 
stimmt  aber  das  folgende  nicht,  man  wird  daher  aide  auf  das 
Yorhergeheude  beziehen  und  durch  m  fl^ofßov  diCfpuxa  erklären 
müssen;  Orestos  versteht  aber  darunter  nicht  etwa  bloß  jenen 
Spruch,  der  ihm  befahl  nach  Tauris  zu  segeln,  sondern  sSmmt- 
liche  Orakel  und  zunächst  jenes,  das  ihm  gebot  den  mord  des  vaters 
an  der  mutter  zu  rächen.  V.  1424  ixfioXuq  r^iog  „der  auswurf 
des  Schiffes,  d.h.  das,  was  bcun  stranden  des  schitles  ans  land  ge* 
worfen  wird,  hier  zunächst  die  leute,  welche  darauf  waren" ;  vielmehr 
„das  ausgeworfene  schiff*,  vgl.  Aesck  £um.  748  ixßoXui  xjjtjfm 
Philok  Ans.  V.  42 
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Ntoht  an  Hlligen  ist  es,  daft  in  einem  solchen  oommentere 
von  einer  und  derselben  stelle  verschiedene  erklänmgen  ang*- 
fthrt  werden,  und  swar  ohne  ansageben,  welche  den  vonmg 

verdient,  z.  b.  b3'J  Xuyüv  jtovöio  .,•  utwedcr  über  (jeilcj  Schilde- 
rung hinaus  (vgl.  9UU;,  imaussprcciiiicli  =  dem  obigen  xQHcaoy 
17  Xoyoilfwf  oder  über  (jede)  berechnong  hinaus  =  dem  folgen- 
den ateno»*';  Übrigens  ist  hier  nnr  die  erste  dentnng  snläsi^. 
V.  I  tt&wTffiv  Ininng  verbinden  die  einen  mit  ftoltop^  die  andem 
als  dat.  instrmnonti  (durch  seinen  Bieg  mit  den  schnellen  rossen) 
mit  yufLtl'']  cr&tcre  erkiaiung  verdient  den  Vorzug,  weil  Pelopi 
eben  nicht  durch  die  Schnelligkeit  der  rosse  den  sieg  gewann, 
man  müAte  denn  annehmen,  dad  £uripides  die  sage  gananmge- 
staltet  und  den  Oinomaos  ohne  jede  einwirkung  des  MyrtUos 
im  wcttiahren  von  Pelops  überholt  werden  ließ.  V.  15  „der 
genitiv  6§ivii^  unkotag  ist  von  it;//«iar  regiert  und  gleich  durch 
imvfAnTütp  ^  ov  wy^upuß^  erklärt.  Andere  fassen  ihn  cansal 
oder  absolut*'.  Die  erste  deutung  ist  geradezu  unmöglich,  die 
■weite  sehr  bedenklich,  weshalb  man  den  vers  mit  recht  als 
verderbt  bezeichnet  hat.  Da  die  bisherigen  cmendationsver- 
Bucho  nicht  befriedigen,  »o  mag  hier  vln  neuer  stehen:  Sn- 
injg  dtthtCug  nvivfidjutw  tvjfcur  anutfi;  wenn  das  letzte  wort  des 
verses,  wie  dies  in  dem  vorliegenden  drama  öfters  der  fall  ge- 
wesen ist,  undeutlich  geworden  oder  ausge&llen  war,  so  konnfts 
man  leicht,  um  den  vers  zu  ergänzen,  aus  jv^uiv  ein  ov  ivy][ufwf 
machen.  V.  31  ^.y7]g  verbindet  mau  entweder  mit  ov  [wo  zu 
lande)  nach  der  analogie  von  nov  yTjg^  oder  mit  u¥uCfftt,  wo 
Undesherr  ist  Theas,  ein  barbar  Über  (unter)  barbaren'*;  dtf 
•weite  erklärung  ist  nicht  einmal  grammatisch  denkbar,  abor 
auch  yrig  erregt  bedenken,  da  dieser  ansdmck  durch  Wen- 
dungen, wie  7I0V  yfjg  xvQtt  und  dgl. ,  nicht  gerechtfertigt  wird; 

ist,  wie  es  scheint,  eine  glosse  zu  ov  und  daßir  vieUeicht 
fw  sn  schreiben. 

Aueh  damit  kann  man  rieh  nicht  einverstanden  erUSren, 
daB  in  dem  eommentare  zn  den  chorischen  partien  an  so  vielen 
stellen,  z.  b.  bei  dem  ersten  stasimon  wörtliche  übersetzangen 
gegeben  werden. 

Den  text  hat  der  verf.  unter  sorgfi&ltiger  benutzung  der 
einschlHgigen  literatur  selbständig  constituirt  und  bei  vielen  stel* 
len  die  von  ihb»  angenommene  fassung,  namentlich  seine  eigenen 


Digitized  by  Google 


366.  Eiripidea. 


669 


coii}ectaren  in  dem  angeführten  programme  gereehtfertigt  Er 
seigt  rieh  hier,  wie  in  den  Mheren  ausgaben,  ala  einen  ent- 
eehiedenen  anhüngcr  der  coneervatiTen  riehtong  und  hat  daher 

ofifeiibar  iiiolit  yauix  vdrtlieil  seiner  ausgäbe,  viele  emendationen 
nnberückaiciitigt  gelasöcu,  welche  unzweifelliaft  auigeuommeu  zu 
werden  verdienten,  so,  mn  nur  einige  beispiele  anzuführen,  18 
äf^fkt^fÜ  (Kirchhoff),  59  f.  von  Nanck  fiir  unecht  erkliirt,  63 
^ovir'  (Badham),  185  E^ffwtav  (Markland),  288  ^^yafiiftyoyog 
tt  Kui  (Kciske),  256  ttov  (Musgrave)  u.  8.  w.  Um  nun 
solclie  lesarten,  welche  von  den  bedeutendsten  kritikern  als 
verderbt  bezeichnet  werden,  festzuhalten,  versucht  sieb  der  vei£ 
in  gekttnatelten  erklttmngen,  durch  welche  aber  solchen  stellen 
nicht  aufgeholfen  wird.  So  soll  s.  b.  475  f.  täg  rt)/a;  tCg  old 
OTM  joCuld*  iüovTut,  welches  nur  beißen  könnte :  „wer  weiß,  wem 
ein  solches  scbicksal  bevorsteht",  jedenfalls  ein  unpassender  ge- 
danke,  also  constniiert  werden:  itg  Cup  (=  ovSflg  Sim)  Tota(6§ 
vSxw  iconah  oM<  (mvTag)  „wer,  dem  ein  gleiches  Schicksal  be- 
stimmt ist,  d.  h.  niemand,  weiß  das'S  Warum  mnft  man  aber 
an  dieser  lesart  Ses  Florentinus  festhalten,  während  der  jedon- 
ftUs  bessere  I*alatinus  rCg  oid^  öit  bietet,  was  ilen  ganz  richti- 
gen sinn  gibt:  „wer  kennt  sein  scbicksal  im  voraus*^?  V.  1046 
wird  das  unmögliche  ^oVov,  wofür  Winckelmann  sehr  wahr» 
icheinlich  xoQov  geschrieben  hat,  also  yertheidigt:  „welche  stel- 
hing  wird  dem  Pylades  in  der  mordgeschichte  angewiesen  wer- 
den, d.  h.  wi'klic  rolle  wird  er  spielen  in  der  erziihlung  von 
dem  muttenuord  und  der  damit  zusammenhängenden  verun« 
reinigmig". 

Unter  den  siemlich  zahlreichen  eigenen  eonjectnren  des 
verf.  ist  einiges,  was  wenigstens  beachtnng'  verdient.  So  be- 
merkt er  zu  465  f.,  daß  Weil  mit  recht  'E'/.h](Si  als  ein  ^^lusscm 
SU  fifilv  erkannt  bat,  mit  welchem  aber  auch  das  ohuehin  anstö- 
ßige Maig  fallen  muß;  darnach  schreibt  er  cc$  o  nafjt 
pofiog  äpa^fw*   y.  1218  wird  fkij  nalaf^mtop  ßXitna 

▼orgescblagcn ,  v.  1828  wird  ftr  nneeht  erklärt  Kichtig  ver- 
bindet er  v.  1181  (f  otrutv  mit  JAf«^,  nicht  mit  xuO^t^car, 

Die  mebrzahl  der  vermuthungeu  ist  dagegen  ohne  zwoifel 
rerfehlt  So  soll  v.  52  a^iiiAa  oder  dif^yfiu  {ßliftf$a)  statt 
^fyfM  geschrieben  werden,  weil  es  sieh  einmal  hier  zunSchst 
nm  die  änBere  gestalt  handle,  sodann,  wenn  (p&fyfia  richtig 
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wftre,  der  dichter  doch  wol  gesagt  hätte,  wodurch  sich  diese 
Btimme  Temehmeii  ließi  etwa  durch  ein  geschrei.  Man 
gleiche  nur  227  oUiqdv  t*  aluiivmw  avidv  nnd  man  wird  ge- 
wiß an  (fd^yfiu  weiterhin  keinen  anstoß  nehmen.  Die  verse 
116  f.,  welche  sich  an  ihrem  platze  nicht  halten  lassen  und 
auch  soQBt  nicht  untergebracht  werden  können,  sollen  mit  der 
Kndemng  von  üviw  in  ^ro»  an  der  stelle,  wo  sie  ttberliefertaind, 
beibehalten  werden,  was  wohl  keiner  Widerlegung  bedarf.  Von 
gleichem  werthe  sind  die  conjecturen  120  i6  tov  ^tov  yitg 
aXnov  yiii}ctiai  oder  xai  yuü  lo  wv  i^eov  /  ul'iiov  y.,  1059 
Cvyyufiov  statt  avyyovov  unter  berufung  auf  Phoen.  428  und 
der  bedenklichen  bemerknng  „gleichviel  ob  dieser  vers  als  sol- 
cher echt  ist  oder  interpoliertes  1155  «fw/Mc  lupumm,  1871 
iSüT^  ti  ^vruTnotj  1461  hotag  Ixerri  &tä(       onutq  rtfiug  t/^j;. 

Zum  Schlüsse  einige  vorsclilUge  zur  herstellung  des  in  die- 
sem stücke  so  arg  verderbten  textcs.  Die  Worte  U7  f.  mitf^ 
MXifuixmv  ngotrufißäong  ixßtfiofuc^a  können  nur  auf  eine  er- 
steigODg  des  tempels  mittelst  leitem  gehen  (vgl.  Phoen.  74i}; 
freOich  hat  dann  der  ansdruck  manches  anfl^llige,  namentlidi 
ist  ixßr,G(>fii(7')ti  sowül  an  sich  als  aucli  in  Verbindung  mit  n^oö"- 
UfjifiuGHg  bedenklich.  Sollte  man  daher  nicht  annehmen,  da6 
ixßiicofue^u  nur  eine  glosse  ist,  und  das  ursprüngliche  woit 
etwa  dftHfofna&a  lautete?  vgl.  Phoen.  1179,  489,  1173.  ^ 
V.  278f.  vermag  ich  mir  nicht  zu  erklären;  einmal  kann  ^^'1- 
/luia  schwerlich  ohne  weiteres  für  naidsg  stehen,  sodann  ist  nir- 
gends von  söhnen  des  Nereus  die  rede,  endlich  mußte  so  der 
liirte,  nachdem  er  allgemein  ein  gebet  an  den  Palaunon  gericb- 
tet  hat,  die  veimuthung  aussprechen,  die  jfinglinge  könnten  die 
Dioskuren  oder  die  söhne  des  Nereus  sein.  Was  der  Terf.  bei- 
bringt, der  hirt  habe,  weil  er  sich  aus  bigntterie  nicht  hin- 
zusehen traute,  oder  wegen  der  weiten  entfernung  da^  geschlecht 
nicht  unterschieden,  ist  ein  Terasweifeltes  auskunibmittel.  Ich 
halte  daher  die  beiden  verse  fUr  unecht;  sie  rühren  von  ehiem 
leser  her,  welcher  tXi  ovv  (272),  das  hier 'wie  Öfters  ohne  ehi 
vorhergehendes  ttie  ovf  und  niil  rincin  leichten  anakt»luthe 
Steht,  nicht  verstand  und  deshalb  ein  zweites  gUed  hinzufügen 

1)  Der  heraiiFigobor  überpeizt  in  der  note  zu  v.  2C8  ^'^foctßr,^  mit 
„bigott",  Wils  wegen  des  gegensatzes  you/4c(7o«o(  avofii^  &(ia<tiis  (275) 
glicht  suläsaig  ist. 
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la  mfiMen  glaubte.  —  Dem  vene  851,  der  nicht  in  den  sasam« 
menhang  passen  will,  iSfit  deh  helfen,  wenn  man  ihn  nach  849 

setzt,  wornach  Ipln<renia  damit  ihren  fo8ton  glauben  au  die 
Wahrheit  des  traiinies  betheuem  würde.  —  Die  verse  352  f.,  aus 
welchen  man  trotz  aller  omendationsversache  nicht  im  stände 
war  etwas  an  machen,  sind  das  elende  maehwerk  eines  interpo« 
lators.  —  V.  452  ff.  dürften  ursprünglich  also  gelautet  haben: 
xai  yuQ  vvffooKTi  ßvr€(fjv  |  dofioig  hoXh  re  nfxrooUt,  |  jiQWijjv  vif" 
vmv  dnoXavHv  xhvuv  X'''Q^*'  oXßov,  Der  chor  wünscht  sich  im 
träume  in  die  heimat  versetzen  ssu  kennen;  wie  sttß  w&re  ein 
solcher  schlunnner,  wenn  auch  das  glttck  des  traumes  ein  eitles 
ist;  cwitifv  statt  ifpfißnfrjv  hat  Kirehhoff,  vnvwv  statt  tfkvtav 
Hermann  verbessert;  xotrup,  was  die  liandscliriftcn  bieten,  ist 
der  gleiche  fehler,  wie  418,  wo  im  Palatiuus  auch  xoivui  statt 
xtivf  steht.  —  V.  573  ist  vielleicht  zu  schreiben  tv  6i  XvjrtT  io§ 
fUya,  782  täx^  ovv  ntgafvapv^  (dem  niQatPt  im  vorhergehenden 
▼erse  entsprechend)  tlg  amfft*  u(pf^ofAm,  907  f.  tfoftav  ya^  äp^ 
^Qujy  Icn  firi  ^xßutTftg  iv/rig  xuiq6v  Xußovtaq  avd^ig  tj^oiug  Ao- 
ßiiff  1118  ff.  ^1'  yuQ  ufc'yxatg  og  (so  mit  Fritzsche)  »dfivn  ffi/V- 
r^ojpog  itfVf  ßaciuin  Svodatfkovinv;  nach  1349  ist  wol  eine  Ittcke 
anzunehmen,  und  v.  1852  mit  Köchly  nach  1849  zu  setaeUi 
wornach  die  stelle  folgende  gestalt  erhielte: 
iXiv&igovg  TTQVfAvtid^tv  iai^Juxag  vnjig 

............*) 

üOivSovug  ^yov  6tä  x^Q^iv  nQVfAvjaia 

ayxvgav  l^at^jrfor,  of  tAtfionag 

nopKt}  didov'ug  lolv  ^h'otv  xa^Ucnv» 

Karl  Schenkt. 

367.  Aristophancs  und  Aristoteles  oder  über  ein  an- 
gebliches Privilegium  der  alten  attischen  komödie  von  £.  Bren* 
tano,  Dr.  phil.   4.   Berlin,  Weidmann.  1878.  —  20  gr.. 

In  der  einleitung  zu  dieser  schrift,  die  durch  meine  be- 

Bprcchung  der  ,,uutersuchuuj£:^cn  über  das  frrieehischc  drama  von 
Dr.  Brentano^*,  (i^hilol.  auz.  IV,  u.  1.  1872)  hervorgerufen  und 

2)  Der  gedanke  in  den  ausj^efallenen  werten  ecbeint  gewesen  zu 
sein:  die  sceleute  sich  zur  abfahrt  ferti<^  machend;  daran  scbliefit 
sich  0^  ffi,  als  ob  ein  oi  /*it^  vorausgegangen  wäre. 
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mm  groBen  theil  dagegen  gerichtet  ist,  flBhrt  der  verf.  an«,  wie 
dringend  nothwendig  es  sei,  die  grieehlBcben  diditmigea  mit 

dem  maßstabc  der  alten  kunstlclirc  zu  messen;  wenn  dies  ge- 
schähe, wenn  eine  von  maßvollen  gesiclitspunkten  der  sogenanmen 
höheren  kritik  geleitete  priifimg  einträte,  dann  wfirde  die  er- 
kenntnis  gewonnen,  daB  swiechen  den  fbndamentalafttMn  der 
antiken  kunstlehro  und  don  in  violor  liinsieht  mangelhaften  an- 
tiken pcoductloncu  ein  uubcgrciliiches  mißverhältniä  obwailte,  daß 
die  uns  überlieferten  etttcke,  die  der  tragiker  nicht. anagenooH 
men,  in  ihrer  geeanuntanlage  fast  durchweg  numgelhaft  mam^ 
und  daB  insbesondere  Aristophanes  für  keinen  wirk- 
lichen dramatikcr  gehalten  werden  könne. 

Gegen  das  vorhaben  des  verlVt»  die  alton  über  sich  selhii 
nrtheilen  sn  lassen  nnd  mit  dieser  vergleichenden  betraehtong 
anf  eine  immer  genauere  Würdigung  ihrer  geistesprodncte  bi»- 
Buarbcitcu,  ist  selbstvcrstiindlicli  nichts  einzuwenden;  wolil  aber 
habe  ich  an  seiner  bcweisführuug  auch  diesmal  wieder  manffiifii 
ansKusetzen,  nnd  ich  thue  dies  anf  die  ge£ahr  hin  von  neMi 
dem  groBen  hänfen  der  nrtb^losen  logerechnet  su  werden. 

Im  ersten  theile  der  eigentlichen  abhandlnng  gibt  Brentano 
eine  anschauliche  imd  im  ganzen  unanfechtbare  übersieht  über 
die  hanptsatzo  der  antiken  kimstlehre,  nur  beweist  er  nicht,  wo- 
lauf  es  doch  einzig  nnd  allein  ankam,  daB  für  die  alte  attischt 
komödie  dieselben  bestimmnngen  gegolten  haben,  wie  fär  die 
tragödie.  Ich  fasse  daher  nur  doii  zweiten  thcil  der  bcliritt  ins 
auge,  worin  »peciell  von  der  komödie  die  rode  ist,  bemerke  aber 
gleich  im  vorans,  um  falschen  benrtheilnngen  vonnbengeii,  daB 
ich  hier  nur  einige  hanptpunkte  berfihren  kann. 

Ans  der  bekannten  stelle  Arist.  Poet  e.  5  ir^aJro^  r^ohy 
xtA.  kann  wohl  geschlossen  werden,  daß  K  rat  es  an  einheit- 
licher durchfuhmng  eines  planes  seine  Vorgänger  fibertraf,  dis 
Worte  besagen  aber  nicht,  daB  er  stficke  von  jener  regefa^ehüg)- 
keit  nnd  dramatischen  Vollendung  baute,  wie  ta»  Brentano  tob 
einem  wahren  kiinstlcr  verlangen  zu  müssen  glaubt.  Vollends 
hinfällig  al)er  wird  der  auf  Krates  gestützte  beweis,  sobald  asa 
erwSgt,  daB  die  von  demselben  eingeschlagene  riektnng  vünsri- 
nen  nacbfblgem  wieder  verlassen  wurde,  nnd  awar  aus  den 
einfachen  gründe,  weil  ein  verschiedener  inhalt  auch  eine  ver- 
schiedene darstellung  bedingte.    Krates  behandelte  keine  pel^- 
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sehen  Stoffe,  tun  damit  penönliohen  spott  und  eine  kritik  der 
Öffentlichen  angelegenheiten  m  vexknttpfen,  sondern  er  wählte 
motive  von  allgemeinerem  Charakter  nnd  bewe^  sich  mit  sei« 

ner  Darstellung  auf  einem,  den  ta^esintercssen  abp^ewandten  ge- 
biete. In  dieser  hinsieht  gleicht  ilim  von  den  späteren  nur  noch 
Pherekrates;  auch  dieser  behandelte  Bittenbilder  und  zustände 
des  lebens,  und  so  sah  er  gleichfalls  mehr  als  die  anderen  anf 
erfindong  nnd  Ökonomie  (s.  Prolegom.  de  com.  m,  9  Bergk). 
Ganz  anders  vertidir  dagegen  Kratinus.  Er»  welcher  der  tl* 
ten  komödie  den  ihr  eigenthümlichen  politischen  charakter  gab 
und  sie  ihrer  höchsten  blüte  entgegenftihrte ,  wußte  zwar  seinen 
jedesmaligen  plan  mit  einsieht  nndgeschicklichkeitznenMckehit 
sah  aber  doch  anf  strenge  conseqnens  bd  dnrdhftthrang  de? 
grundidee  so  wenig,  daß  oft  der  ausgang  der  handlung  Ztt  ih- 
rem anfange  und  ilircr  fortentwickelung  in  keinem  rechten  Ver- 
hältnisse stand.  Piatouios  p.  XXTTT  B.  und  der  anonymes  HI.  n, 
imft^6(ag  beaengen  das  ansdrUcklich,  nnd  an  diesem  resnltat  Sndert 
der  umstand  nichts,  daß  Kratinns  gegen  ende  seiner  dichterlanfbaha 
in  der  Ilvthrj  einmal  regelrechter  oder  sinniger  als  sonst  auf- 
baute. Wenn  aber  Kratinus  ohne  straffen  plan  und  ohne 
streng  durchgeführte  composition  ein  g^fier  und  angesehener 
dichter  sein  konnte,  so  berechtigt  der  hohe  rühm,  dessen  sich 
Aristophanes  er&ente,  noch  nicht  su  der  annähme,  daft  er 
die  forderungen  vollendeter  technik  erfüllt  haben  müsse.  Zwar 
heißt  es  iu  dem  füiüten  anou^mus:  o  (liviot  ye  ^Aqicjotpdvfig 
fifS^odivcag  uxi^»xwuqo¥  n.  s.  w.,  nber  mit  diesen  worteu  wird 
doch  nur  ein  relativer  unterschied  sirischen  den  Imden  dich- 
tem statuiert;  Aristophanes  war  sorgftltiger,  gmb  tiefer  und 
dachte  idealer  als  sein  großer  nebeubuhlor,  lauter  Vorzüge,  die 
uns  auch  jetzt  noch  auf  schritt  und  tritt  entgegentreten  und  deren 
sich  der  dichter  selber  rühmt;  er  betont  seinen  fleiA,  seine  Sorgfalt, 
den  hohen  sittlichen  werth  und  die  bleibenden  Terdienste  seiner 
dichtnngen,  dessen  aber  rtthmt  er  sieh  nirgend,  daft  er  ein 
seinem  bau  nach  untadeliges  drama  geschaffen  habe. 

Der  ansieht  von  der  künstlerischen  Vollendung  der  Aristo«» 
phaneischen  komödie  könnten  wir  anch  um  der  parabase  wil- 
len nicht  huldigen,  da  dieselbe  auf  alle  ftUe  den  Terlanf  dar 
handlung  unterbricht.  Die  echtheit  dar  parabase  aber  hat  noch 
idem&nd  in  zweifei  gesogen*  * 
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Wenn  aber  Aristopluuies  beim  ban  seiner  etttcke  nicht  mit 
derselben  knnst  verfbbr,  wie  die  tragiker,  durfte  ibn  dann  Ari* 
stoteles  an  den  großen  dicbtem  aMhlen?  (Poei  e.  8).  GewÜL 

Aristophanos  besaß  eben  alle  jene  vorzüpre,  die  einen  dichter 
groß,  einflußreich  und  unsterblich  machen.  Brentano  kennt 
diese  vorattge,  er  a&hlt  sie  p.  8  seiner  schrift  auf;  hätte  er  nnr 
gewicht  darauf  legen  wollen  I  Aber  weiter.  Aristoteles  spricht 
eigentlich  nirgend  von  einer  bündigen,  harmonischen  gliederung 
der  koniödie.  Es  ist  reine  willkiir  zu  beliaupten,  der  philosoph 
müsse  in  den  verloren  gegangenen  i>artien  seiner  schrift  von 
der  komödie  dieselbe  strenge  oomposition  ausgesagt  haben,  wie 
in  den  noch  vorhandenen  von  der  tragttdie.  Im  gegen&dl; 
wenn  jetzt  alle  fbrdemngen  rflcksichtlieh  einer  einheitlichen,  lo* 
gisch  entwickelten  fabel  als  nur  fiir  die  tra^'ödie  ^reitend  be- 
zeichnet werden,  so  liegt  der  Schluß  nahe,  es  könne  die  komö- 
die mit  der  tragödie  unmöglich  auf  gleiche  stufe  gestellt  worden 
8^.  Besondere  beachtnng  verdient  in  dieser  hinsieht  nament- 
Hob  der  Schluß  der  Poetik,  da  hier  mit  übergehung  der  koai5* 
die  allein  der  tracJirlie  wep^en  ihrer  ;rn"»ßoren  einheit  und  concen- 
tration  der  vorrang  vor  dem  Epos  zuerkannt  wird. 

Auf  Arist.  Poet  o.  9, 5  inl  fM»  9w  t^c  ntapk^dta^  Ktk.  darf 
man  sich  nicht  bemfeui  um  das  gegentheil  su  beweisen.  Zuerst 
ist  es  das  wahrscheinBchste,  daß  hier,  wie  Bemays  meint,  die 
mittlere,  vielleicht  auch  schon  die  neuere  komödie  den  iambo- 
graplion  gef,'eniiber  gestellt  wird.  (Xenoph.  de  republ.  Athen.  II, 
18.  Excerpt  I  bei  Bergk).  Gesetat  aber  auch,  Aristoteles  habe 
die  alte  komSdie  gemeint,  so  ist  daraus  nicht  der  schluA  mn 
'  riehen,  das  alterthum  habe  einen  andern  Aristophanes  gehabt 
als  wir.  Lessing  hat  das  ,,iu  einer  eben  so  klaren  wie  zutreöfeu- 
den  deduction"  auseinandergesetzt,  wie  Brentano  sehr  richtig 
aber  sehr  su  sdnem  schaden  bemerkt;  denn  erklärt  nicht  Lea* 
dng  unseren  Aristophanes  Übr  einen  dichter,  don  auch  die  Poe- 
tik nichts  anzuhaben  vermag,  da  er  schreibt,  „das  ira^oXo« 
uv  )6yovg  rj  fnv&ovc  werde  Aristoteles  dem  Aristophanes  grewiß 
nicht  abgesprochen  haben,  ob  er  schon  wußte,  wie  sehr  er  nicht 
allein  den  Kleon  und  Hyperbolus,  sondenf  auch  den  Perikles  und 
Sokrates  namenüieh  mitgenommen**.  (Hamb.  Dram.  st  91  anm.). 

Bei  unterseheidung  der  verschiedenen  komSdiengattmigen 
fällt  das  zeugniß  des  Antiphaues  bei  Athen.  VI,  222  gleich- 
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in  die  wagsehale.  Brentano  bemerkt  iwar  "gans  richtig, 
daß  es  sich  dort  um  den  gegensats  swischen  tragVdie  nnd  ko« 

mSdie,  mcht  um  den  zwischen  alter  nnd  neuer  komödie  handle. 
All  ein  was  dort  fc^'sagt  wird,  gilt  doch  »elbstverstandlich  nur 
von  der  komödie  des  Antiphanes,  nnd  das  war  die  jüngere. 
Von  dieser  also  erfahren  wir,  daft  sie  anfier  anf  andere  dinge 
auch  anf  die  Maraffjgoftj  nnd  die  tlffßoXif  genau  hat  achten 
mtissen.    Von  der  alten  komödio  berichtet  das  niemand. 

Übrigens  ist  es  noch  etwas  anderes,  ob  ich  sage,  die  alte 
attische  komödie  habe  das  privileginm  besessen!  sich  über  die 
regeln  strenger  drsmatik  hinwegsetsen  sn  dflrfen,  oder  ob  Bren- 
tano das  eine  mal  sagt,  sie  habe  das  Privilegium  der  harmlosig- 
keit  besessen  und  das  andere  mal,  die  aller  regeln  spottende 
compositionsweiso  des  Aristophaues  sei  ein  ganz  grober  riickfall 
in  die  ftlteste  kunstlose  komödienprazis.  Die  alte  komödie  und 
spedell  die  des  Aristophaues  erfttllt  nicht  alle  künstlerischen  an* 
Ibrderungen,  das  ist  wahr;  sie  hat  im  durchschnitt  keine  regel- 
recht fortschreitende,  in  conflictcn  sich  weiterbewegende,  einem 
bestimmten  endpunktc  unauflialtsam  zutreibende  handlung,  aber 
ein  gmndgedanke  ist  doch  inuner  da,  der  die  einzelnen,  oft 
nur  locker  rerbiindenen  soenen  eng  mit  einander  verkettet  oder 
wie  Teuffisl  sagt,  sie  mit  einem  bände  vnsammenfaßt,  das  der 
genialsten  Freiheit  der  bewegung  keinen  eintrag  thut.  Nach 
dem  allen  muß  es  als  der  grundfchler  der  sonst  nüt  großer 
umsieht,  gelehrsamkeit  und  schärfe,  aber  auch  wieder  mit  vielem 
Selbstbewußtsein  geschriebenen  Brentano*schen  abhandlung  be- 
aeichnet  werden,  daB  ihr  Verfasser  eine  poei^  nicht  als  grofi 
und  bedeutend  anorkoiinen  will,  deren  Organismus  bald  mehr 
bald  weniger  gelockert  ist  und  in  welcher  die  gesetse  der  ab- 
Straeten  logik  nicht  durchweg  befolgt  sind. 

CkritUan  Mag* 

868.  Ueber  die  fragmente  desEphoros.  Von  Dress- 
ier.   4.    Programm  des  gjnnnasiums  zu  Bautzen.  1873. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  schrift  liat  das  cap.  I  derselben 
mit  dem  titel  „die  resto  des  Ephoreischen  geschichtswerkes" 
beseichnet,  nnd  wir  dnd  deshalb  berechtigt,  in  demselben  eine 
susammenstellnng  derjenigen  Schriftsteller  au  erwarten,  denen 
Ephoros  als  quelle  zu  grando  liegt.    Dieser  erwartuug  wird 
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Aber  von  dem  verf.  nur  sehr  ungeofl^iend  eoA^fociieii.  Denn 
AoBer  den  diieet  überlieferten  frapnenten  desfipboröe  wird  nnr 

Diodor  nach  den  iintorsuchunfron  von  Cauer  und  Volquardsen  als 
ein  solcher  angefiilirt,  ia  dem  roste  der  ephoreischen  hi^torien 
enthalten  sind.   Dicpenigen  nnterBachiBigen,  welche  fiir  Piiitmrcli 
vnd  Trof^u  Pompejue  die  benntsnng^  des  EpluMoe  ab  qudla 
nachpfewiesen  haben,  .sind  dem  verf.  offenbar  ganz  unbekannt 
geblieben.    Welche  erhebliche  resto  des  ephoreischen  geschichts- 
werkee  damit  nnberttcksichtigt  gelassen  sind,  mag  die  folgende 
sosammenstellnng  beweisen.    Ephoros  ist  nümlieli  als  qneQa 
naeh^wiesen  worden  von  Sauppe  ftlr  Plntarchs  Periklee,  von 
Frieke  fiir  vit.  Alcib.  c.  13  £,  für  vit.  Lysand.  c.  3 — 16  und 
für  einzelne  particn  des  Nikias,  von  Stedefeldt  gleichfalls  iur 
Vit  Lysand.  nnd  die  des  Agesilaos,  von  Flflgel  für  Lykuigoa» 
von  Wolfigarten  (de  Ephcri  H  Dki&m  kut^  a  Trogo  Pompejo 
pressis)  ftir  die  darstelhmg  der  griechischen  goschichte  bis  auf 
die  Schlacht  bei  Manüneia  in  der  epitouie  des  lustinus.  Die 
kenntniß  der  nntersnchnngen  Fricke's  konnte  den  verf.  aoeh 
für  Diodor  von  dem  fthler       halten,  die  resoltate  Volqnard- 
ßcns  für  das  11 — 15.  buch  Diodors  als  wissenschaftlich  festste- 
hende zu  bezeichnen,  da  Fricke  unters,  üb.  d.  quell.  Plutarehs 
im  Nik.  n.  Alcib.  p.  10  ff.,  66  £  ndt  liemlieher  wahiteheinlifili- 
keit  fiir  Diod.  Xm,  45-— XIV,  10  gegen  Volqnaidsen  Theo- 
pompös  als  qnelle  nachgewiesen  bat 

Das  c.  II  enthält  , .versuche  zur  bestimraung  des  inlialtes  der 
einzelnen  bücher  und  zur  auordnuug  der  fragmente  und  der  bei 
Diodor  erhaltenen  theile  derselben**.  Der  verf.  bemerkt  dam  p.  6, 
daS  er  das  verfabren  Caners  dabei  an  dem  seinigen  machen  nnd 
den  beweisgang  desselben  seiner  auseinandersetzung  zu  gründe 
lehren  werde,  wenn  er  auch  im  einzelnen  vielfach  von  ihm  ab- 
weichen müsse.  Diese  abweichnngen  bestehen  in  der  berück- 
sichtignng  der  nach  Ganer  erschienenen  literatnr,  in  der  ge« 
nanem  angäbe  der  partien  des  Diodor  für  die  einaelnen  bficher 
des  Ephoros  und  in  einer  etwas  anders  als  bei  Cauer  geordneten 
reihenfolge  der  uns  erhaltenen  fragmente.  Im  übrigen  ist,  am 
mit  dem  verf.  m  reden,  der  beweisgang  Oäneis  der  ansein»- 
dersetsnng  des  verf.  an  gmnde  gelegt  worden,  d.  b.  wer  §.  5, 
p.  63  ff.  in  dem  vortrefflichen  schriftchen  von  Cauer  (quarstitmum 
de  fanUb,  ad  Ageeüai  hitt,  jperÜtmUb,  p,  prior  1647)  mit  c  i. 
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p.  4 — 29  unser»  progranuns  vergleicht,  wird  finden,  daß  das- 
selbe, die  soeben  näher  bestimmten  abwdchimgen  abgeredinet» 
eine  beld  wörüiehe,  bald  etwas  freiere  übertragang  der  be- 
treffenden ausfUhrung  Ganors  ins  deutsche  ist  Zu  welchem 
zweck  deshalb  der  verf.  diesea  capitel  abgefaßt  hat,  ist  nicht 
wohl  einausehen.  Das  lange  nicht  genug  gewürdigte  vcrdleni|t 
Ganers  um  das  richtige  verstündnü  der  historien  des  Ephoioa 
ist  die  bald  mehr,  bald  minder  wahrscheinlich  gemachte  bestim« 
mung  des  Inhaltes  der  einzelnen  büchcr  des  cphorcischcn  ge- 
schichtswcrkes.  Daß  die  an  diese  genauere  bestimmung  sich 
anschlieBende  neue  anordnung  der  fragmente  des  Ephoros  sich 
von  der  Ton  Meier  Maix  eingeführten,  -vonMüUer  in  seiner  ans* 
gäbe  der  fragm,  hüt.  graee,  adoptirten  anordnnng  wesentlich 
zn  ihrem  vortheil  unterscheidet,  ist  nicht  zu  1»  Hirnen.  Man  kann 
allcrdinfirs  bei  annähme  der  Caucrscheu  inhaltsbestimmungcn  der 
einawlnen  bücher  des  Ephoros  mit  siemlieher  ncherheit  die  frag* 
mente  auf  die  eimelnen  bflcher  vertheflen,  aber  die  bestimmte 
folge  der  fragmente  unter  einander  wird  trotzdem  immer  von 
zi^v'cifelhaflter  gewißheit  sein.  Deshalb  kann  auch  die  p.  27  ff, 
von  dein  verl'.  gegebene  neue  anordnung  der  fragmente,  dio 
sich  übrigens  Ton  der  Ganersehen  nicht  so  wesentlich  unter- 
sdieidet,  die  ToUstKndige  reprodnction  der  ausflihrang  CSaueis 
niclit  entschuldigen.  Zu  einer  materiellen  abweichung  Ton  den 
Cauerschen  annahmen  in  der  bestimmung  der  einzelnen  büchcr 
kommt  der  verf.  nur  in  ZKVci  föllen.  Er  nimmt  als  inhalt  für 
das  27.  buch  die  makedonische  geschichte  bis  auf  Philipp,  fUr 
das  29.  die  g^echische  geschichte  Yon  der  schladit  bei  Mantinela 
bis  anm  heiligen  kriege  an,  während  sich  bei  Cauer  die  umge- 
kehrte ansetznng  findet,  wo  aber  beide  ansetzungen  nur  auf 
hypothesen  beruhen.  Die  zweite  abweiclinnir  besteht  darin,  daß 
der  yerf.  die  anfange  des  athenischen  Staates  mit  denen  der 
itbrigen  griechischen  Staaten  in  das  6.,  Oauer  als  einleitong  smn 
ersten  Perserkriege  in  das  10.  buch  verweist.  Der  umstand« 
daß  lustinus,  für  den,  wie  oben  bemerkt,  Ephoros  von  Wolff- 
garten  als  quelle  nachgewiesen  ist,  die  anfange  Athens  mit  dem 
ersten  Perserkriege  verbindet  (2.  6  ff.)  und  sie  von  der  pelopon- 
nesisehen  geschichte,  die  eist  8.  2  ff.  behandelt  wird,  trennt, 
aeh^t  hier  fdr  die  annähme  Cauers  an  sprechen. 

Nachdem  der  verf.  im  dnttou  capitel  nochmals  eine  kurze 
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ttberaicht  des  im  Torigen  eapitel  lyestumnteii  ganges  dssepliorei- 
tfchen  geschlehtswdrkes  ^cpreben  bat,  sehlieBt  er  sidi  richtig  der 

ansfiibnmp:  T'lrici's  fCharaktorist.  d.  ant.  liistorio*rr.  p.  170  ff.) 
an,  (laß  dio  bozeiclmung  der  historicn  des  Ephoros  als  einer 
universalgesc-iiiclite  nur  Im  antiken  ^ne  des  wortes  zn  verstelieii 
sei,  d.  h.  daß  derartige  werke  die  geschickte  der  barbarischen 
▼5lker  nnr  insofern  enthielten,  als  diese  in  näherer  oder  fernerer 
beziehung  je  nach  dem  ans^rau^rspiiucto  des  Werkes  zu  den  Grie- 
chen oder  Körnern  gestanden  haben.  Chutao  CHlbert. 

J^<'>0.  Piatons  Eutliypliron.  Für  den  sclniljjeb rauch  erklärt 
▼on  Martin  Wohlrab.  8.  Leipng,  B.  G.  Tenbner  1873. 
VI  n.  42  s.  ~  5  gr. 

Die  neue  von  Wohlrabs  knndiger  band  gebotene  sdmlmiB» 
gäbe  des  Platonisclien  Euthyidiron  werden  nicht  nur  diejeitfgeil 
willkommen  heißen,  welche  mit  Brüggemann  diesen  dialog  als 
besonders  geeignet  arar  erkllürmig  in  der  schule  empfehlen,  soii* 
dem  auch  solche,  welche  ihn  mit  Bomts  nnr  als  soUsdg  und 
lesbar  bezeichnen  nnd*  daher  nach  Schräders  Vorschlag  lieber 
der  privatlectüre  überlassen.  Die  einleitung  bespricht  in  vier 
abschnitten  (p.  1 — 10)  personen,  ort  und  zeit,  dann  den  gang 
und  die  gliedemng,  hierauf  den  sweck  des  dialoges  und  schließ- 
lich die  leit  der  abfassung  auf  eine  durchaus  entsprechende 
weise;  nnr  hMtte  neben  der  dialektischen  auch  die  ethische  be- 
dontung  der  Schrift  mehr  betont  und  bestimmteres  über  den  be- 
gritr  des  octov  im  platonischen  sinne  mitgetheilt  werden  sollen. 
Der  text  ist  nicht  allein  eorrect  gedruckt  —  doch  steht  p.  S5 
Ev&ififqop  und  ist  ebenda  die  seitenaahl  des  Stephanus  IS  aus- 
gefallen — ,  sondern  auch  mit  Sorgfalt  revidiert  und  seine  ver- 
scliicdenheit  vom  Hormann'schen  texte  in  einem  kritischen  anliang 
verzeichnet.  Die  am  Schlüsse  der  vorrede  verheißene  rechttbrti- 
gung  der  hauptsächlichsten  abweichungen  ist  iniwischen  in  den 
Jahrbb.  t  philoL  1878,  p.  38  f.  erschienen,  besehrünkt  deh  aber 
auf  vier  lesarten,  von  denen  die  erste  gar  nicht  in  den  text  der 
ausgäbe  gesetzt  ist;  und  doch  durfte  mau  noch  Über  manches 
genauere  oder  andere  aufklärung  erwarten.  So  g^bt  Wohlrab 
an,  4  lim  dl  d^  twp  „mit  Bekker*'  geaohiieben  tu  haben} 
wichtiger  ist  dodi:  nach  Clarkianus  und  Tubingensis.  P.  7  B 
wird  ^B&eh  constatiert,  daß  die  von  Hermann  bei  ilQfiiut  yd^ 
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angewendeten  klammem  „wieder  beseitigt"  worden  sind;  aber 
inawischen  hatte  Schanz  im  Philol.  XXVm,  724  nntor  anderen 
auch  jene  stelle  noch  in  weiterem  nmfange  yerdftchtigt  nnd 
zwar  mit  gründen,  die  wohl  eiuer  Widerlegung  wertli  waren. 
Auch  die  beitrage  von  Schanz  im  S^ecimen  criticum  p.  37  (Göt* 
tingen  1867)  an  11  B  und  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  gymn; 
1869,  p.  83  an  16  A  nnd  p.  86  an  8  A  verdienten  mehr  be- 
achtang.  Die  Nov.  commerUatt,  PkU.  desselben  Verfassers  sind 
vom  herausgeber  benützt  worden;  um  so  auffallcuder  erscheint 
es,  daß  die  daselbst  mitgetheilten  lesarten  der  besten  handscbrift 
9  £  ndpng  ^§oi  und  12  A  ikätjopt  ^  oe^  weder  anfiiahme  in 
den  text  noch  eine  ablehnende  besprechnng  erfahren  haben« 
Unter  den  von  Madvig  in  den  Adverg,  erü.  I,  p.  367  mitge- 
theilten voröchlägcu  hat  der  durch  jüngere  handschril'ten  unterstützte 
au  ö  B  aufiiabme,  der  zu  6  A  Widerlegung,  der  zu  11  £  keine 
Terwerthung  gefunden.  Weniger  als  gegen  den  mit  fsat  flbei^ 
triebener  anrflckhaltong  hergestellten  text  wird  sich  gegen  die 
ihrem  zwecke  durchaus  entsprechenden  anmerkungeu  einwenden 
lassen-,  doch  konnte  auch  hier  noch  manches  gewonnen  werden 
z.  b.  aus  der  abhandlung  von  Schanz  über  die  bifurcation  der 
platonischen  perioden  in  den  Jahrbb.  f.  philol.  1870,  p.  228  £ 
nnd  aus  der  mittheüung  von  üsener  ebendas.  1872,  743  f.  tfber 
^t7v  4  D  als  absolutes  particip.  Auch  durfte  die  vergleichung 
analoger  stellen  weiter  ausgedehnt  werden;  z.  b.  4  Ii  die  ab- 
weichend von  Uemann  aufgenommene  lesart  lern  di  vgL 
mit  3  £)  den  concessiven  gebrauch  von  iif^  9  B  vgl.  mit  Prot 
817  A  u.  a.  stellen;  die  anläge  der  periode  3  D£  etwa  mit  Lach. 
179  D.  Bei  dieser  gelegenheit  sei  es  gestattet,  eine  Verbesse- 
rung zu  Lach.  18G  B  vorzuschlagen:  xai  r,fjäq  uqu  6^  .  .  tl 
ftip  fpofkW  hniSfJ'^at  uvjuig  xui  ötduGxuiovg  olung  ifMi» 

fifopaitw  •  •  *  4  •*  7i(  fiiMÜv  uvnSw  iatn^  MdüMoXov  ftip  aS  ^tjcb 
ytyopivatf  äXX*  cw  ¥q/u  ahdg  uijov  fytt  dtntp  xat  imStil^ui, 
id'fc  . .  <f*'  ixuvov  ofjLoXoYOVfiipwq  nyu9ol  ytyüiaair,  Nucli  die- 
ser interpunttion  hängt  djtiiv  xal  iniSa^at  gleichmäßig  von  Ijff* 
ab,  gehört  also  zur  protasis  des  zweiten  theiles  der  periode,  00 
weit  diese  hier  in  betracht  kommt,  während  bei  der  auf  einen 
bestimmten  paraUelismus  hinaielenden  anläge  dieses  durch  xal 
mit  flmiv  verbundene  imdetl^at  entsprechend  dem  im  ersten 
theile  der  periode  nach  d  fUv  fpufny  ix^ty  stehenden  ^;r»d<f$a# 
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Abbinglg  Ton  dem  an  die  tpitse  dei  gamen  gestellten  df i  die 
apodoBis  einleiten  sollte.  Diese  richtige  besiehnng  ist  andi  hie 
tind  da  erkannt  und  dnreb  interpnnction  vor  xal  bezeichnet  wor- 
den; aber  darin  liegt  docli  etwas  sehr  gezM  uiiji^enes,  da  tlie  Ver- 
bindung der  beiden  verba  zu  einem  begriff  durch  beispiele  wie 
Eutbyd.  294  O  n.  a.  zu  nahe  liegt.  £s  ist  daher  wohl  ange» 
zeigt,  iral  an  streichen,  wodnrdk  die  protaseis  nnd  apodoseis  der 
beiden  hier  entgegengesetzten  periodentheile  ohne  Störung  der 
2.  b.  iu  f/«,t/fi'  ix^ii'  und  i^^i  iljTfir  liegenden  Variation  in  con- 
dnnität  gebracht  werden.  Wie  leicht  aber  xai  zwischen  beide 
anch  sonst  bisweilen  Terbtiudene  Infinitive  eingeschoben  werden 
konnte,  bedarf  keines  naehweises.  Anders  ist  die  stelle  in  äm 
Jabrbb.  f.  philol.  1870,  p.  238  gedeutet,  wonach  auch  f ?nc7i'  un- 
mittelbar von  6h  alihiiiigig  zu  denken  und  so  eine  anakoluthe 
fügung  anzunelunen  wäre.  Doch  genug;  es  mag  mit  dem 
wünsche  geschlossen  werden,  da0  der  erprobte  heran^geber  des 
Theaetet,  dessen  eben  besprochene  neueste  arbeit  als  «weites 
heft  des  dritten  theiles  der  Sammlung  von  Cron  und  Deuschle 
eingefügt  ist,  in  iihiilicher  weise  iku  aiuli  für  schiiler  so  loh- 
nenden Phaedon,  von  welchem  wir  keine  ähnliche  ausgäbe  be* 
^tzen,  bearbeiten  möge. 

870.  Quid  Plato  de  animae  mnndanae  elementis  doeneriu 
Scripsit  Martinns  Wohlrab.  Dresden  1872,  21  p.  4.  (Pro- 
gramm des  gymnasiums  zum  heiligen  kreuz). 

Wohlrab  unterzieht  die  viel  behandelte  stelle  IHmaos  85 
Jl  B.  t^g  ülfHifSciw  Mal  utl  «ard  fovra  ix^i^  opcIoq  nmi  rfg 
nS  fd  üWfMmt  ftpfOftiffK  fiu^f^f^Q  tgitop  l(  äftfoTr  h  iki€^ 
l^vvtxtQuffttto  ü^üCag  dSog^  itlg  tf  fcc^rev  ^viftwg  aZ  niQ$  xal  rfc 
&ut{qov,  xul  xuid  lavTU  ^vv^atr^ffd'  iv  fiiacö  lov  n  ujueQOvg  av- 
9»v  (Wohlrab  nach  I^roklos  aviov)  *ai  lov  *uia  tu  Cutfiuta 
fttQunw*  aal  T^Ca  Xaßw¥  avrd  orra  eififac^aVaro  ct(  lUw 

twv  ßtft.  fifyvvg  dl  fittä  irjg  ovalag  xed  ix  T(tMh  notriau/Mirog  tr 
Ifdkiv  uAov  JOVTO  fioCgug  oCag  ngocT^xt  did'tifxfv,  ixdffiriv  dt  tx  rf 
fttvTov  x(d  &cctiQOv  Mui  i7^g  ovGdtg  fit/jnyfitpif¥  einer  erneuten 
gründlichen  besprechnng.  So  ToUständig  er  aber  dabei  im 
llbrigen  die  yorhandene  Hteratur  benntst  hat,  so  ist  doch  meine 
jibhandlung,  „Über  die  bildung  der  weltseele  im  platonidcheu  Ti- 
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mios**  Philolotgof  ■qpplem.  II,  p.  217  £,  in  w^olier  ieh  BOgleioli 
eine  nmfiuBende  kritische  Übersicht  aller  frflheren  erklKningen 
gegeben  habe,  seiner  anftnerksamkeit  entgangen,  nnd  Ich  glanbe 

nicht,  daß  mich  der  Vorwurf  trift't,  welchen  er  (p.  G)  seinen  Vor- 
gängern macht:  verba  tjpsa  nimit  neglexerunl.  Auch  habe  ich 
dort  eine  frage  sn  lösen  Teisneht,  welche  er  nicht  einmal  auf« 
wirft,  nSmlicfa  was  die  sweite  medianisehe  mischnng  (««1  r^o 
Xaßvjv  altä  x.  r.  X.)  gegenüber  der  ersten  chemischen  bedeutet. 
Ucbri*];:ens  btiinmt  in  den  wesentlichsten  punkten  seine  erklärung 
mit  der  meinen  überein,  doch  habe  ich  aus  seiner  arbeit  gelemt| 
dafi  ich  mit  der  meinen  noch  keineswegs  alles  völlig  ins  reine 
gebracht  habe.  Die  genetive  äfti^taiov ...  (itgun^g  &Bt  er  mit 
Steinhart  partitiv  nnter  bemfang  anf  88  D  xf^Qwv  , , .  ovx  (pno 
dtiy  avTW  nQOCuiiiHV  ovSk  noSuiv  und  G.')  D  ujiOTr^xdv  avjjjg  rtj^ 
fvcnag,  allein  der  wesentliche  unterschied  ist,  daß  in  diesen  bei- 
den stellen  das  verbnm  nicht  ein  eignes  object  wie  hier  tQ(iw 
9v6(ag  cMo;  hat,  sondern  das  object  (u)  in  den  partitiven  gene- 
tiven  selber  liep:t.  Daher  halte  ich  auch  jetzt  noch  an  Ueberwegs 
construction  fest,  welcher  ix  zu  diesen  p-netiven  aus  dem  fol- 
genden i$  ufi^iv  ergänzt  Denn  daß  diese  construction  sonst 
nnr  bei  dichtem  vorankommen  scheint,  findet  doch  vielleicht 
seine  genügende  entsohnldignng  darin,  da0  überhaupt  die  spräche 
des  TimKos  in  übereinstimmnng  mit  der  dai-stellun^weise  viel- 
fach ans  dichterische  streift.  Wolilrab  erklärt  nun  die  ganze 
stelle  grammatisch,  wenn  man  hiervon  absieht  und  nichts  ändern 
iHll,  gewÜ  richtig  so:  „ans  einem  theile  der  nntheilbacen  und 
immer  sich  gleich  bleibenden  Wesenheit  nnd  wiederum  einem 
derjenigen,  welche  an  den  körpem  (heilbar  wird,  ans  beiden 
mischte  der  weltbildner  eine  dritte  art  von  Wesenheit  so  zusam« 
men,  daB  sie  die  mitte  zwischen  ilmen  hielt;  wenn  man  wie» 
derum  die  natnr  des  selbigen  (sichgleichbleibenden)  nnd  des  an- 
dern in  betradit  sieht,  so  setate  er  sie  auch  in  dieser  hinsieht 
so  zusammen,  daß  sie  die  mitte  hielt  zwischen  dem  unthei Ibareu 
an  ihr  (avtov  =  iQiiov  ovaCug  (X6ovg)  und  dem  an  den  körpera 
getheilten.  Und  nachdem  er  sie  alle  drei  genommen,  mengte 
er  sie  alle  sn  einer  einzigen  gestaltung  zusammen,  indem  er  die 
der  mischnng  widerstrebende  natur  des  aperen  mit  gewalt  in 
d'AS  selbige  (sichgrlcichbleibende)  cinfiigte.  Und  nachdem  er 
beide  mit  der  (drittcuj  wcueuheit  venuischt  und  aus  den  dreien 
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eins  gemacht  liatte,  thcilte  er  wiederum  dies  ganze  in  so  viel 
tkeile,  als  es  sic^  gehörte,  so  aber,  daß  ein  jeder  ans  dem  sel- 
bigen  (ticbgleichbleibenden),  dem  andern  und  der  weeenbeit  ge- 
misebt  war^.    Allein  was  soll  es  denn  beißen,  daft  gott  wie- 
derum aueli  in  hc/Av^  auf  dio  natur  des  sellil^reu  und  des  .Inde- 
xen der  dritten  bubbtuuz  eiuc  mittlere  beäcliafienheit  zwischen 
dem  m.  ibr  verwendeten  theile  der  ontbeilbaren  imd  dem  gleicli» 
frlls  ra  ibr  verwendeten  der  tbeilbaren  gab?    Um  dies  yywi»' 
demm"  nnd  ,,aneb"  verstehen  m  können,  müBte  doch  vorher 
nicht  im  all^^i'nK'iiu'U  gosaprt  sein,  daß  er  ihr  eine  solche  mitt- 
lere bescUaäculieit  verlieb,  bouderu  eine  bestimmte  andere  hin- 
sieht angegeben  sein,  in  welcher  er  es  that    Wohlrab  maeht 
mit  Steinbart  einen  nnterschied  sewiscben  ov0(a  and  fvmg,  aber 
worin  dieser  nnterschied  nach -seiner  meinnng  besteben  soU,  ist 
wenigstens    mir    ans    seiner   darstellung   nieht   khir  geworden. 
Das  erste  mal  könnte  iVeilicb  (pvGig  die  natur  eines  gegenstän- 
des im  sinne  des  inbegxi£b  seiner  wesentlichen  Qualitäten  be- 
Mcbnen,  aber  das  aweite  mal  drückt  t^v  &aUQOp  fvmw  einen 
bestandtbeil  der  iweiten  mischung  selber,  mitbin  notbwendig  et- 
was substantielles  aus,  und  der  geuetiv  ist  exegetisch,  so  daB 
11  ^uüqov  (fvGiQ  nur  eiue  Umschreibung  für  ^difoov  ist.  Das 
wahrscheinlichste  ist  mir  unter  diesen  umständen  noch  immer, 
dafl  das  aweite  al  ni^  als  dittographie  au  streichen  ist,  so  daft 
T^g  TC  ravrov  ^vffeutg  xul  i7,g  d^uiiQov  von  dem  ersten  ir  fxicm 
abhängt.     Statt  des  folgenden  aliiöv  oder  ultov  möchte  utiö 
zu  lesen  sein.    Aber  wenn  ich  das  zweite  Iv  fifcin  früher  mit 
Ueberweg  anders  als  das  erste,  nämlich  local  gefaßt  habe,  so 
scheint  mir  dies  jetst  noch  viel  bedenklicher'),  als  wenn  maa  die 
lesartifttiiic  ta^ta  aufiiehmen  wollte,  was  nach  tilgung  des  iwei- 
ten av  moi  allerdings  dazu  zwingen  würde  (pvatg  wirklich  in 
.der  obigen  weise  das  erste  mal  anders  als  das  zweite  zu  neh- 
men, und  80  fürchte  ich  fast,  daß  die  worte  xai  tunn  tttSta  — 
fUQtmov  einen  tieferen  schaden  genommen  haben,  als  er  sidi 
mit  den  beute  unserer  kritik  zu  geböte  stehenden  mittehn  beben 
läßt.     Ucbcreinstiuimend  mit  mir  versteht  Wohlrab  unter  der 
ovaia  lu  (Jiüfiuiu  yiyyQfiivtj  fiigtaii]  die  platonische  muterie 

als  den  rauni,  \\  <  Icher,  au  sich  uutheilbar,  an  den  körpcm  theü- 

1)  Denn  ^l  ytarrfaiy  kann,  wie  ich  jetzt  einsehe,  schwerlich  heißen: 
„stellte  er  sie  mit  den  beiden  andern  substansen  in  einer  reihe  vor 
sich  hin". 
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bar  wird,  dagegcu  abweichend  von  mir  unter  der  äftrigurrog  xai 
mI  «an»  TovTi^  ^or<ra  nicht  die  ideenweit,  sondern  deren  sub« 
stani,  allein  dann  müßte  es  vielmehr  ovir^a  rov  ufitQtatw  nal 
ttfl  natä  tuvtu  fjforroc  heißen.  Daß  die  ideenweit  hier  gleich 
der  materie  wie  eine  kürperliche  substauz  bebamklt  wird,  liegt 
in  der  ganzen  versinnlichendeu  einkleidung,  nach  welcher  beide 
bestandtheile  gleichwie  zwd  Stoffe  in  einem  mischkmge  ge- 
mischt werden  {itti  rov  mqouqov  ugar^Qa^  h  ^  t^i^  rov  jmvtog 
^vxr}¥  xfguvvifg  IfiKSyt,  p-  41  D)  Daran  aber,  dafi  nach  platoni- 
scher lehre  die  seeleu-  und  eben  so  die  körperdinge  in  der  that 
eine  Verbindung  der  ideen  mit  der  räumiichkeit  sind,  scheint  ja 
auch  Wohlrab  (p.  12.  19)  festzuhalten,  und  so  yerstehe  ick 
nicht,  wie  er  (p.  20)  behaupten  kann:  nire  mirem^  cur  Plato 
Ufitgtg  paHem  e$$e  diaurU  OMmae  fmndanae  «nui  «uia  eo,  quod  H 
€H  oppo^Uuni,    [S.  ob.  lii't  9,  p.  448.  —  E.  v.  L.] 

Fr,  Susemihk 


871.  Aristoteliscke  aufsätse.  L£L  YonJ.Vaklen.  8.  Wien, 
Gerold.  1872.  18  und  52  ss.  (Abdruck  aus  den  phiL-hist  be- 
richten der  Wiener  akademie  LXXI,  p.  419  ff.  LXXU,  p.  5  ff.). 

Es  ist  erfreulich,  daß  Vahlen  fortfährt  einen  theil  Heiner 
wissenschaftlichen  thätigkeit  der  erklärung  des  Aristoteles  zuzu- 
wenden, fttr  welche  er  vor  vielen  berufen  ist  Der  erste  der 
beiden  jetzt  dargebotnen  auftätze  behandelt  Psych.  III,  6,  p.  480  a, 
26 — b,  6,  eine  von  denjenigen  stellen,  in  welchen  Torstrik  eine 
doppelte  recensiou  annimmt,  im  gegensatz  zu  Torntrik  in  einer 
weise,  die  nichts  weiter  zu  wünschen  übrig  läßt,  als  daß  der 
▼erf.  sich  entschließen  mOchte  ähnlich  auch  die  Übrigen  wirk- 
liehen oder  vermeintlichen  „loci  ptfauW*  in  diesem  dritten  buch  der 
Psychologie  zu^  erörtern  und  dabei  auch  die  bisher  noch  von 
niemandem  aufgeworfene  frage  nicht  außer  aclit  zu  lassen,  ob 
wirklich  c.  3,  427  b,  14—27  (oder  —  29?)  neben  428  a,I— 429a,  9 
innerhalb  derselben  recension  bestehen  können.  Der  zweite  auf- 
sats  aber  richtet  sich  gegen  die  behandlung  des  1.  capitels  im 
7.  buche  (alter  Ordnung)  der  Politik  bei  Bemays  Dialoge  des 
Aristoteles  p.  G9  ff.  läG  Ii'.  Für  mich  hat  die  von  letzterem  dargelegte 
AufiasBUug  dieses  capitels  nie  etwas  überzeugendes  gehabt,  und 
imi  SO  mehr  kann  es  mir  im  allgemeinen  nur  recht  sein,  wenn 
Vahlen,  welcher  früher  seine  behandlung  desselben  als  melster- 

PhüoL  Anz.  V.  43 
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halt  bezciclinet  hat,  sie  jetzt  eiuer  so  vemichtenden  kritik  uu- 
terwirfti  (laß  geradezu  kein  einziger  stein  übri^  bleibt;  indessen 
tobeint  mir  in  einzelnen  nebenfragen  die  Widerlegung  kein«  ' 
gias  scUegevde  bu  sein.  Gerade  in  der  lianptsache  aber  gehia 
ich  noch  einen  schritt  weiter.  Valilen  bleibt  dabei  stehen,  in 
<leu  iiujiioixoi  Xoyoi  sc  h  r  1 1 1 1  i  e  h  e  cnirtoi  ungeu  &ei  eü  niin 
des  Ariiitoteiea  8elbi>t  oder  anderer  zu  erblicken;  mit  welchem 
recht  er  die»  seinen  eignen  auseinandersetsungen  geigenüber  für 
BO  sicher  halten  kann,  yennag  ich  aber  nicht  abznsehen.  Dea 
conträren  gegensats  nnn  femer  gegen  die  iiuntQtnot  Xoyo*  bil- 
den wenigstens  in  der  Kud.  Ktli.  I,  8.  1217  b,  22  ff.  die  xuiä 
piXo99f(uv  loyoif  diesen  xuiu  ifüoaocpluv  koyot  stellt  aber  Ari- 
stoteles wieder  das,  was  „alle^',  anch  die  niehtphilosophea  aigea 
«der  »ngestehen,  also  die  nuvtwv  Xoyot  gegenüber,  so  direct  PoL 
m,  12,  p.  1282  b,  18  f.,  nnd  indirect  audi  an  der  in  rede  stehen- 
den stelle  l;>23a,  l*.'3—  .'iö ,  daher  ich  auch  das  ujcrneg  nuntg 
(z.  34)  mir  zwar  gleich  V'ahlen  von  Bernays  nicht  habe  nehmen 
lAisoA,  aber  Vahlens  vertheidigung  des  nackten  Xiyo/nra  statt 
Ufoikwa  <iu)mi>  nicht  sonderlich  Oberzengend  finda  Mich 
dünkt,  der  schlnfi  ist  hiemach  fast  unabweislich ,  daß  die  llm^ 
ttgtxoi  Xöyoi  und  die  kuyoi  nutuwv  eiiu  ik'i  sind.  Hat  ferner 
Aristoteles  so  gefolgert:  „auch  schon  die  gewühulkheu  an- 
sichten,  die  man  allgemein  auch  außerhalb  der  philosophischfln 
kreise  w^^prochw  hört,  bieten  fUr  die  richtige  bestinimnag  das 
besten  lebens  manche  genügende  anknüpfungspunkte  dar,  und 
daher  will  ich  von  diesen  auch  wirklich  ausgehen;  deuu  nie- 
mand ist,  der  nicht  wenigstens  so  viel  zugäbe  u.  s.  w.",  (z.  Idäi!.) 
und:  »welches  die  verschiedenen  arten  sind  über  menachen  sn 
herrschen  ist  leicht  an  bestimmen,  denn  anch  schon  im  täglichen 
leben  sind  die  bestimmnngen  hierüber  unter  uns  gäng  und  gebe^' 
(III,  6.  1278  b,  39  ff.),  so  ist  das  khir  und  logisch  gesprochen. 
Hat  er  aber,  wie  Bernays  und  seine  anliänger,  zu  denen  leider 
anch  Bonitz  gehört,  wollen,  gesagt:  „da  ich  glaube,  daÜ  a«ch 
schon  von  dem  in  meinen  populären  sehriften  über  das  beste 
leben  vorgebrachten  manches  in  genügender  weise  vorgebrachi 
wird,  80  will  ich  von  dem  letzteren  auch  jt  Ut  ^  brauch  macheu; 
alle  weit  näiulich  giebt  so  viel  zu  u.  s.  w."  und:  „die  versclu^ 
denen  modalitäten  der  herrschaft  über  menschen  sind  leicht  in 
hestimmen,  denn  anch  in  meinen  popnlJtren  Schriften  toeffs  ich 
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wiftcUrboU  die  bestiiDiimiigeii  über  sie",  so  füichte  ich,  daA  bei 
floleben  seUuftfolgeniiigen  die  logik  wenigstens  keinen  ibrer  et« 

lerglänzendsten  triumphe  feiert.  Und  sebr  viel  besser  wird  die 
Bache  nicht,  wenn  mau  mit  Vahlen  neben  den  i)()pulärcn  Schrif- 
ten des  Aristoteles  selbst  oder  statt  ihrer  die  anderer  hinein-* 
bringt  IMes  schließt  aber  natttrlicb  niebt  eine  so  weite  ünssong 
des  begrüß  der  iSwitgutoi  Xoyot  ans,  daß  Ae  an  irgend  einer 
anderen  stelle  in  der  that  schriftliche  änBerungen,  nicht  streng 
philosophische  oder  wissenschaftliche,  sondern  populäre  oder  dia- 
lektische erörterungen  in  Schriften  des  Aristoteles  selber  bezeicb«* 
neu  können.  Alles  konunt  bier  viebnebr  ganz  auf  den  Zusam- 
menhang an,  und  natOrlich  ist  mit  diese»  wenigen  bemerknngen 
die  ganze  sebwierige  frage  nicht  abgethan. 

Iii  bezug  auf  die  kritik  cinzclm  r  stellen  des  capitels  hat 
bereits  Vahlen  selbst  ein  wesentliches  zusanmieu treffen  mit  mir 
bei  den  werten  nruy  dl  lo  jp^fei/ioy  iat(p,  1323  b,  8  angemerkt, 
nur  aber  glaubt  er  (und  Tielleicbt  mitredit)  mit  der  sebr  leidi* 
ten  Snderung  ig  r»  (besser  wobl  iTc  n?)  für  itnfr  ausreichen  an 
können,  und  Ss  hält  er  merkwürdigcnveise  su^^ar  für  besser  als 
yuQ-  Indessen  geht  das  zusammentreten  noch  weiter,  denn  auch 
Ubera,  30  37.  b,  83  und  im  gründe  auch  über  b,  34.  36. 
(ygl.  meine  QmutL  erü.  tU  Pol,  Jr.  p.  IV.  p.  4  f.  anm.  4),  wo 
Vahlen  ttbeiall  mit  eben  so  viel  gescbick  wie  gelebrsamkeit  die 
handschriftliche  lesart  vertheidigt,  habe  ich  nie  anders  gedacht, 
und  ganz  dieselben  erwägungen,  welche  er  zu  b,  15  vorbringt 
waren  es,  die  mich  in  meiner  ausgäbe  zur  billigung  der  tilgupg 
Ton  dmOYaffiy  nur  unter  der  clausel  „st  emnmo  mutatione  opu$  eii" 
bewogen.  Gern  aber  bekenne  icb  über  die  nri^glicbkelt  der  aus- 
drucksweise iZv  ttviwv  loic  l/o?'(7ti',  b,  9 — 11,  eines  bessern  be- 
lehrt worden  zu  sein;  ob  man  aber  so  zu  sclireiben  hat,  hangt 
davon  ab,  welche  auctorität  den  alten  Übersetzungen  und  den 
bandsebrifteuK*  beiaulegen  ist,  und  daß  es  nicht  statt  avra»y 
in  dieser  sebreibung  ebsn  so  gut«  1)7  bätte  beißen  oder  bei  der 
weglassung  von  aviwr  eben  so  gut  »t^r^c  ct^cSi^  würde  ergSnzt 
werden  können,  davon  haben  mich  Vahlens  ziemlich  spitzliudi-^o  aus- 
einAuder^tzvLDgen  eben  so  wenig  überzeugt  wie  davon,  daß  b,  28 
«ic  fyxn^  Wientbebriicb  sei.  Denneeh  halte  iob  leteterss  jetit 
ftr  tUMgt  Vf^  ausdmek  td  ^tü4  uya^d  ebne  diesen  m- 
aata  nicbt  notiiwendig  die  güter  des  leibes  mit  in  sieh  sehließt 
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(a,  25  f.),  obwohl  Aristoteles  flm  voriier  in  diesem  vm&ssenderen 
^ne  gebrAucbt  hat  (a,  41.  b,  S.  7)  und  dieser  Wechsel  der  be- 

zeicLuuiig-  inuliiii  kiilit  den  scliein  errcpren  kann,  als  ob  auch 
ein  theil  der  scelengütcr  uocli  mit  zu  den  äußeren  gutem  ge- 
höre. Nur  diese  letztere  erwägang  aber  hat  mir  ehesials  den 
sQsatx  verdMchtig  gemacht,  an  der  Wortstellung  dagegen  if»v  fih 
)fUQ  ixlog  uy a9wv  t^\'  '('^'X^<9  habe  ich  meinerseits  nie  den  ge- 
ringsten austoß  gfnnnnui'n.  Wii'deruni  aber  b,  1 1  halte  ich  an 
der  tilgung  von  tirut  vor  ötl  lest,  denn  die  logische  erörte- 
nmg  Vahlens  ist  mir  hier  wieder  viel  zu  spitz,  und  die 
grammalischen  beispiele,  von  denen  ttbrigens  b,  36  £  wolü  gar 
nicht  hieher  gehört  (vgl.  die  interpunction  meiner  ansg.),  rind 
zwar  ahnllcli,  aber  alle  von  dem  frei,  was  gerade  das  anstö- 
ßigste au  dieser  btelle  ist,  nämlich  der  schielenden  art,  wie  der 
sats  rwp  6i  x.  r.  A.  (z.  10  ff.),  welcher  logisch  das  gegenbild  sa 
dem  Toranfgehenden  hanptsatz  ist,  grammatisch  zn  dessen  neben- 
satz  halb  gezogen  und  halb  auch  wieder  nicht  gezogen  wird. 
Zweifelhaft  bin  ieh  b,  31  f.  geworden  und  konnte  mich  wohl 
entschließen  Vahlens  vertbeidigung  des  ül)erliei'erten  recht  zu 
geben,  wenn  es  wirklich  ganz  wahr  wäre,  daß  diese  werte  noch 
ein  neues  argument  für  das  ct^duifiorcti'  und  dessen  bedingnngen 
enthielten  (auch  so  fireilich  wtlrde  ich  wenigstens  äSvrutop  n 
stett  äSvvniov  erwarten),  allein  in  Wirklichkeit  führen  sie 
vielmehr  dem  bisherigen  argument,  in  welchem  als  allgemein 
zugestanden  vorausgesetzt  wurde,  daß  dastt^KTra  ir^rcmiv(a,  13) 
nicht  ohne  tagend  möglich  sei,  eine  neue  nttance  dn,  dorch 
welche  die  richtigkeit  dieses  allgemeinen  Zugeständnisses  noch 
ausdrücklich  bewiesen  wird,  iu  einer  art  Ireiiich,  die  tür  uns 
neuere  uiclits  beweisen  kann. 

Fr,  SutemäiL 

872.  Zur  kritik  aristotelischer  Schriften.  I.  Von  A.  Kr  oh  n. 
Brandenburg  1872.    52  p.    4.   (Programm  der  ritterakademie). 

Daß  sich  auch  in  Ucht  aristotelischen  Schriften  doch  län- 
gere partien  linden,  welche  viehnelir  älteren  peripatctikern  an- 
gehören, ist  in  bezeug  auf  das  buch  a-der  Hotbaphjsik  uns  so- 
gar noch  ausdrücklich  bezeugt,  in  besug  auf  den  zweiten  theil 
Ton  K  desselben  werks  und  das  10.  buch  der  Thiergescbichto 
wird  es  wohl  von  uiemaudem  mehr  be^weilelt,  nicht  viel  aiiucr» 
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steht  es  mit  dem  12.  capitel  der  Poetik,  and  wenn  ancli  über  die 
nikomachlscbe  Ethik  die  nntersuchong  noch  lange  nicht  abge- 
schlossen ist,  so  handelt  es  rieh  doch  andi  bei  Ihr  mehr  um  die 
grenzen  als  um  die  thatsaehe  selbst    Li  so  fem  enthält  es  im 

princip  nichts  neues,  wenn  ich  auch  von  manchen  einzelnen  ab- 
schnitten der  Politik  zum  tbeil  nach  dem  vorgange  anderer  ein 
gleiches  nachzuweisen  gesucht  habe.  Wenn  daher  neulich  der 
treffliche  französische  aristoteliker  Thurot  {Se^ue  cräiguB  1878. 
p.  18)  die  ansieht  ausgesprochen  hat,  daß  im  wesen  der  sache 
kaum  ein  unterschied  zwischen  mcinom  verfall  reu  und  dem  von 
Kroha  enthalten  sein  möchte,  so  hat  dies  seinen  grund  darin, 
da8  er  Krohns  arbeit  begreifllicherweise  nur  aus  den  mittheilun- 
gen  in  meiner  ausgäbe  kennt.  Hlltte  er  sie  selbst  gelesen,  so 
würde  er  anders  nrtheilen,  und  Krohn  selber  ist  durchaus  nicht 
der  gleichen  mcinunp:,  will  vielmehr  «geradezu  eine  revolution  in 
der  höheren  kritik  der  aristotelisclien  Schriften  hervorrufen.  Bei 
allen  von  mir  angenommenen  Interpolationen  habe  ich  zu  zeigen 
gesucht,  dafi  sie  nicht  blofi  rieh  glatt  herausschneiden  lassen, 
sondern  auch  geradezu  den  Zusammenhang  stören.  Nach  Krohn 
dagegen  ist  der  zusammenhaiiir  des  ganzen  corpus  selbst  nur 
ein  scheinbarer  und  künstlicher,  das  werk  einer  das  fremdar* 
tigsta  zusammenleimenden  redaction.  So  gern  ich  ttbrigens  sri* 
nem  scharfidnn  und  seiner  sachkenntniB  yolle  gerechtigkeit  wi- 
derfahren lasse,  so  kann  doch  die  kritik  sich  mit  seinen  ansich« 
ten,  wie  ihm  tlies  auch  selber  allem  anscheine  nacli  klar  ist, 
erst  dann  näher  beschäftigen,  wenn  er  die  vielen  von  ihm  ver- 
aprochenen  genaueren  ansfUhrungen  gegeben  haben  wird.  In 
den  jetzt  vorliegenden,  auf  die  Poetik  und  Politik  bezüglichen 
proben  wird  nicht  allein  weit  mehr  behauptet  als  bewiesen, 
sondern  vielfach  tritt  wenigstens  fiir  mich  nicht  einmal  klar 
hervor,  was  er  im  großen  und  ganzen  behaupten  will,  wie  denn 
auch  aus  der  beilage  Uber  die  katbarsis  (p.  21 — 29),  in  welcher 
recht  gute  bemerkungen  Über  i  to$o»tog  gegen  Bemajs  ge- 
macht werden,  mir  seine  eigne  anrieht  über  das  wesen  der  letz- 
teren nicht  begreiflich  geworden  ist.  Verstehe  ich  seine  ge- 
sammtanschauung  recht,  so  meint  er,  daß  die  meisten  Schriften 
des  Aristoteles  nnd  Theophrastos  wirklich  erst  aus  dem  keller 
in  Skepsis  Ober  zwei  Jahrhunderte  nach  dem  tode  ihrer  verfiuser 
aaa  licht  traten  und  die  entern  (die  also  mM  MAm  Tom  mo* 
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der  goIUton  hatten?)  von  Aadronikoi  und  seines  oäcbeteii  rot- 
giBg«ni  «OS  den  letitem  eeginit  und  TexfiUeoit  müden,  j»  dni 

mm  daM  nkht  etolm  blieb.    Vielmebr  in  der  Politik,  vm 

hier  nur  von  dieser  zu  roden,  glaubt  Krohu  deutlich  den  viel- 
etimmigen  und  stark  dissouireuden  chor  der  theophrastischeB 
iehule  an  hören,  eo  dai  also  jene  spätem  peripatetisckem  Imt- 
ansgeber  in  den  thdriebten  glauben  Ton  ä»t  rSDigen  einigiorit 
ihrer  secte  kein  bedenken  getragen  haben  sollen  aach  die  ar* 
beiten  von  Theophrasteeru  zu  diesem  flickwerk  mit  za  verwen- 
den. Das  erste  bndk  schreibt  er,  wie  es  scheint,  gans  dem 
AiiBtotelee  selber  in,  obwohl  man  meinen  sollte,  dai  die  ^^Me» 
xen  oder  wenigstens  die  ndttleren  oapitel  desselben  rem  8.  ab 
einem  so  rücksichtslosen  bcurtheilcr  wohl  mancherlei  anstoß  bie- 
ten könnten,  aber  er  betrachtet  es  (wie  Tor  ihm  u.  a.  (Jacken) 
eis  eine  selbständige  schrift,  nnd  leugnen  läAt  sieh  nkht,  wae 
er  nicht  einmal  geltend  macht»  daS  der  fibergang  sidseliea  den 
ersten  und  zweiten  buche  höchstens  dann  ein  leidlicher  ist,  * 
wenn  man  de  12ü0b,  27  in  yug  vorwandelt.  Allein  dies  di 
£ehlt  in  der  einen,  durch  JTJl'P^  vertretnen  textesreeaadsm 
gani,  nnd  eben  so  wird  im  anfiung  des  dritten  bnehe  dna 
knüpfende,  dem  fth  oZp  1274  b,  26  entspreelmde  dl  sogar  im 
allen  quellen  der  textiiberlieterung  vermißt,  um  davon  gar  nicht 
sa  reden,  daß  sich  am  anfange  des  siebenten  nur  inP^  uni 
corr.  findet  Mich  wundert,  da3  noch  niemand  diese  «rfU* 
lenden  thatsaohen  herrorgehoben  hat  Im  swMten  btfefae  findet 
dagegen  der  Verfasser  nur  kümmerliche  Überbleibsel  des  aristo* 
telischen  staatöideals ;  126Üb,  36flP.,  1262b,  37  ff.,  1269  a,  34— 
36  werden  als  solche  „eimelne  stehen  gebliebne  pfoüer^^  heneiahs» 
net,  welche  die  redactlon,  wenn  sie  mit  verstand  gemaelit  win^ 
hätte  beseitigen  mfissen,  dennoch  wird,  wie  es  scheint,  ein  groier 
thcil  der  an  die  beiden  ersten  stellen  sich  anschließenden  kritik 
der  platonischen  Kepublik  als  aristotelisch  anerkannt,  denn  oa 
heißt  vom  5.  eapitel,  es  sei  „defeot  und  stark  iaterpolu^S  daa 
6.,  die  kritik  der  platonisohen  Gesetie,  dagegwi  ist  ^elend**  «ad 
„spätesten  Ursprungs",  der  größere  theil  des  buche  theophraati- 
sches  eigenthum.  Im  siebten  buch  wird  das  erste  eapitel  ali 
stück  einer  Vorlesung  des  Theophrastos  in  anspruoh  genouimen, 
von  der  hanptmasee  des  bndhs  erftihren  wir  Ute  jeint  anr»  daA 
es  „fragi^eataiMlie  entwttrfe**  seien-  Das  adtte  wiidi  na»  iiihi 
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nicht  kU»,  ob  gtai  oder  Misior  gröAerea  swtiteA  hälfte  naeh 
wtodemm  «tif  HieopbvattM  (oder  eMne  edmle?)  mrttekgeftUiri 
(p.  27.  Amn.  8).  Vom  dritten  verbleibt ,  wenn  ieh  reebt  ver- 
stehe, dem  Aristoteles  gar  nielits:  der  Urheber  der  „parekbaaen- 
theorie^^  (c.  6  ff.)  sei,  sagt  Krohn,  ein  anderer,  es  sei  aber  auch 
nieht  Theophraetoe ,  denn  letstezm  gebftre  dM  14.  eapitol  als 
ansang  ans  seiner  sebrift  mgl  ßaiftlitag  nnd  der  voranfgehenda 
abeebnxtt  Uber  den  ostrakismos  an,  in  denen  sieb  1285  a,  27ff.b, 
2  ff.  der  Widerspruch  f^egcn  jene  auch  iu  sie  eingesclimuggelte 
thoorie  verrathc.  Gleichfalls  im  entscbiednea  Widerspruch  mit 
ihr,  den  ich,  wie  Krohn  meint,  durch  meine  oonjector  nicht  b^ 
seitigen  durfte,  rede  ein  vierter  (oder  soH  es  andi  TheopbnurtM 
8^?)  bn  &  ca|»itel  127da,  18  ff.  In  wabrbeie  bändelt  eü 
sich  jedoch  dabei  «jar  nicht  um  meine  conjcctur,  sondern 
bloß  um  richtige  setzung  des  komma,  denn  ob  man  es 
vor  oder  hinter  xaiä  ihv  j^aop  jomv  (a.  14t)  stellt,  di# 
von  Haydnck  erkannte  notbwen^k^  der  bburaftgong  ve» 
09  Im  naebsats  ist  die  gleiche.  Die  parekbasentbeorie  nmi 
greift  tief  in  das  vierte  buch  ciu,  aber  das  15.  capitel  und 
das  sclüuBcapitel  des  sechsten  sollen  auszug  eines  theophra« 
stischen  Werkes  sein,  das  von  den  magistraten  handelte,  da» 
illBfte  bncb  seinem  gröBeren  theile  nach  nnSebt  «nd  wahr* 
sebeinlicb  ansstfge  nnd  nmarbeitnngen  ans  der  tbeopbrastlsebie& 
Schrift  mgi  xuiowr.  Für  ^^anz  aristoteliach  erklärt  Krohn  da# 
11.  cap.  des  vierten*,  nur  der  sats  1296  a,  18 — 21  miß  lallt  ihm 
höchlich,  weil  er  ans  dieser  nnseiraldigen  bemerkung,  daA  die 
Misten  IttebtigeB  gesetageber  ans  dem  mitlelstaiide  waren,  seit* 
samerweise  befansliest,  rie  bitten  mitdere  veifsssnngen  gegrttil* 
det,  was  denn  freilicli  mit  dem  folgenden  (wo  z.  38  unter  dem 
iU  uvjjg  vielleicht  mit  recht  Solou  verstanden  wird)  unverträglich 
sein  würde.  Die  nmstenong  des  7.  nnd  8.  buche  vor  daa  4 
wird  als  „geistloe**  beaeichnet!  „wollte  man  das  verwaadt9  ao» 
sammentragen,  so  mttiten  sie  mit  dem  2.  verbunden  werden,  der 
,  Inhalt  des  3.  ist  auf  sie  ohne  joden  einfluß".  Allein  letzteres 
ist  lediglich  eine  kiilnie  behauptuug,  und  sollten  neben  der  be- 
sten veitesung  auch  alle  andern  behandelt  werden,  so  war  dia 
gemeinsame  gmndlage,  die  m,  1 — 18  gelegt  wiid,  noflnrandlg 
w  der  gamen  specialbebandlnng  rota  jener  wie  dioaea  a« 
geben. 
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Manche  vorwflrfe ,  die  der  Verfasser  gegen  einzelne  stellen 
der  Poetik  und  Politik  erhebt,  wird  auch  derjenige  nicht  in  den 
wind  schkigeii  dürfen,  welcher,  minder  ideal  yon  Aristoteles  den* 
kend,  in  ihnen,  wenn  sie  anf  ihr  riditiges  maft  snrftekgelUirt 
werden,  nnr  einen  gerechten  tadel  des  letzteren  selbst  nnd 
nicht  seiner  vormeintUchen  interpoUtoren  anerkennen  wird  und 
bedenken  trägt,  alles,  was  ihm  an  jenem  miftfilllt,  anf  diese  ab- 
inwftlsen.  Jedenfitlls  erweckt  es  eben  kein  günstiges  TorartheQ 
lllr  die  ergebnisse  einer  so  nndnldsamen  nnd  Überall  wider- 
sprticho.  welche  der  kritiker  dem  Aristoteles  nicht  zutrauen  mag, 
aufstöbernden  kritik,  wenn  er  selbst  sich  nicht  vor  dem  wider- 
Sprache gebatet  hat,  einmal  (p.  9,  anm.  2)  Pol.  1329  b,  2b  t 
als  beispiel  Dir  die  „großherrige  anifiusnng  des  Stagiriten**  an- 
snführen  imd  sodann  fp.  50  f.)  in  dem  ganzen  betreffenden  ab- 
Bclmitt  koino  spur  von  aristotelischem  geiste  (nnd  zwar  meines 
erachtens  mit  vollem  recht),  sondern  theophrasteische  art  und 
weise  sn  erblicken.  Krohn  spricht  (p,  7.  anm.)  yon  „dem  wnnder* 
glKnbigen  register^des  Laertins**,  aber  Heiti  nnd  IHetssche  ha- 
ben nns  bewiesen,  daft  dies  register  vielmehr  das  der  alexandrini« 
Bchen  hiVtüothek  zur  zeit  dos  Ilormippos  war.  In  ihr  bereits  befand 
sich  also  sclion  damals  auch  eine  Politik  und  zwar  genan  bereits 
in  acht  büchem,  streitig  zwischen  Aristoteles  nnd  Theophrastos,  nnd 
mitbin  ist  sie  nicht  erst  eine  sammlnng  ans  so  spftter  leit,  ine 
Krohn  nns  glauben  machen  will.  Gewiß  sind  es  nnr  entwOHb 
aus  dem  nachlaß  des  Aristoteles,  aufzeichnungen,  die  er  sich  an 
der  band  seiner  vortrage  gemacht  hatte,  und  gewiß  sind  auch 
mhöremachschriften  mit  bei  der  redaction  benutst  worden,  nnd 
die  ersten  heransgeber  haben  von  ihrem  eignen  geistigen  dgen- 
thnm  hinzugethan,  aber  der  leitende  faden,  der  diese  bmchstüeke 
durchzog  und  zu  organischen  theilen  eines  ganzen  ordnete, 
rührt,  davon  bin  ich  trotz  Krohns  bisheriger  gegenreden  Über- 
■engt,  bereits  von  dem  meister  selber  her. 

874.  Bemerkungen  zur  physik  des  Aristoteles.  Von  IL 
Hayduck.  Greifswald  1871,  14  p.  4.  (Programm  dfls 
Greifswalder  gymnasiums). 

875.  Observationes  criticae  in  aliquot  looos  Aristotelis.  Vom 
gymnasiallehrerlLHaydnck.  GreiftwaldlS7$.  16p.  4.  (De^). 
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Hayduck  ist  bisher  der  cinzi^ro  meiner  schöler,  welcher 
dem  Aristoteles  ein  dauerndes  Studium  zuwendet.  Daß  es  mir 
Mmadi  snr  besonderen  frende  gereicht  die  ersten  frfichte  dessel-» 
ben  gor  anieige  m  bringen,  wird  man  begreiflieh  finden,  ande- 
rerseits «aber  würde  es  meines  erachtens  dem  verhältniß  an  mei» 
nem  freunde  wenig  entsprechen,  wenn  ich  mich  berufen  glaubte 
dieselben  mit  meinen  lobsprttchen  an  verherrlichen.  Ich  gebe 
daher  ohne  jede  weitere  bemerknng  eine  knraa  Übersicht  seiner 
ergebnisse,  indem  ich  es  seinen  leistnngen  überlasse  nnd  aneh 
getrost  überlassen  kann  sich  selber  das  wort  zu  reden.  Anal, 
post.  I,  5.  74  8,  16  f.  wird  xal  —  vnaQXttf'  als  fremder  zusatz 
▼erdächtigt,  c.  10.  76  b,  33  f  ausgeworfen,  II,  3.  91  a,  8  ovm 
ftir  cStfrs  vermnihet,  sogleich  aber  7.  ^vt^bv  —  9.  |jffiy  als 
einsehiebsel  beaeichnetf  daneben  gegen  den  beweis  90  b,  88  C 
eingewandt ,  daß  in  ihm  das  zubeweisonde  bereits  vorausgesetzt 
werde,  c.  17.  99  b,  2  lot  A  (nämlich  uXnov)  oder  to  B  ver- 
mnthet,  Soph.  El.  10.  170  b,  24  f  in  *Mt2  verwandelt,  c  31. 
181  b,  89  f.  die  lesart  (r9/iafmy  gebilUgt,  das  wort  aber  vor 
^Iv  umgestellt,  aAld  in  «Uo  geftndert  nnd  das  komme  hinter 
er}fiafvfiv  hinabgertlckt,  Pliys.  III,  5.  204b,  27  f.  lygog  —  fffP" 
XQüv  für  tpt'XQf'g  —  lyQor  (s.  d.  2.  abh.  p.  6  f.  anm.  3)  und 
205  a ,  25  mit  anschlufl  an  die  paraphrase  des  Themistios  der 
ans&ll  eines  sataes  gemnihmaftt,  IV,  8.  215  a,  12  tä  mit  dem 
besten  codex  E  weggelassen  und  cvet*  ÜEfro»  mit  beseitigung  des 
punkts  vor  diesen  worten  in  wantg  t«  verwandelt,  c.  9.  217  a 
wird  gezeigt,  daß  der  nachsatz  zu  10  ff.  Iml  S%  x.  r.  1.  nicht 
schon  8.  15.  oirdymi  #•  t*  )L  mit  Prantl  und  Benitz,  sondern  eist 
B.  20.  d$  «•  r.     an  suchen  ist,  mithin  14.  d^k^p  —  20. 

ti&v  eine  parenthese  bildet,  V,  4.  228 'a,  14  wird  ^/(tut  ßlr 
higyna  und  z.  18  avjij  filr  rj  adrij  geschrieben,  VI,  5.  235b, 
24  für  TW  gesetzt  (mit  crgHnzung  von  jov  f  zu  ixojjBiov) 
nnd  iweifelnd  6i  ftir  yug^  c.  6.  237  a,  4  die  auslassung  des 
■weiten  $  in  den  besten  handschriften  gerechtfertigt,  auch  236  b, 
82  die  lesart  von  E  a»i>ilir^a#  als  die  vielleicht  bessere  bezeich- 
net, c.  8.  288  b,  29  die  aufnähme  von  Sl  (statt  d'  tl)  aus  B 
empfohlen  und  dagegen  die  von  Prantl  gobilHgte  weglassung 
von  dl  31  in  derselben  handschrift  zurückgewiesen,  nicht 
minder  b.  35  das  von  £F  dargebotne  Irc^or  als  das  richtige 
eihXrtet,  e.  9.  240  a,  16  daa  früher  von  Prantl  veimnthete» 
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aber  später  wieder  aufgegebene  T  statt  B  gebilligt,  aber  die 
ttelle  anden  etklirt,  e.  10.  241  a  wird  nialit  Moi  die  aoliM 
voa  PHiiiÜ  geschehene  anfbafame  yan  f  aus  £  tot  ^  s.  tO, 
eendern  anek  i.  17  als  nofhwendig  erwiesen  und  nieht  minder 

VlII,  1.  252  a,  2  (lio  lesart  von  E  f/).9«o^  als  die  allein  richtige 
dargetbaot  c.  4.  255  a,  34  ff.  wird  in  der  ersten  abb.  cl  füf 
jtl  «nd  b,  5  6ii  für  <lc  yorgeschlagen ,  so  daft  h,  1  oier  —  6. 
äf9^^  eine  parendiese  bilden  soll,  dies  aber  In  der  iweüea 
«ttrgekgenommen  und  vielmehr  a,  85  t/yiov  rov  iptpyftr  venmi- 
thet,  c.  10.  2G7  a,  7  ukXo  aus  II  K  ein])t'olilen  und  dio  ganze 
Stelle  richtiger,  als  Prantl  gethau  hat,  erklart,  cU  cod.  I,  7. 
274  a,  lOfll  werden  die  sehwierigk^ten  gleichfalls  dorch  eine 
fiehtigere  erklKrung  gehoben,  e.  11.  280b,  38 f.  die  werte  9 
Mil  —  ihmt  nachdem  in  Ihnen  Sp  mit  B  nnd  Si  mit  FHLM 
weggelassen    ist,   nach  thoilwoisoia  voiMraug  von  erklärem  aus 
dem  alterthum  als  eine  Variante  zu  28.  Ij  — ~  81.  anuad^at-  er- 
kannt, daneben  «her  auch  noch  die  andere  mibglichkeit  ihrer 
nstellung  vor  24.  «ol  fn  ttbrig  gelassen,  die  aber  sn  eSmt 
•ntspiei^ienden  Indemng  von  21.  f  /uif  Icmy  9  Mignoi  /«^  ff- 
rat  nöthigren  würde,  welche  Havdutk  mit  recht  bedenklich  tiu- 
det,  obwohl  er  nachweist,  daß  die  auseinandersetzung  z.  20  ff. 
kl  der  hrm  manches  auffilllige  hat,  endlieh  c  12.  288«,  17 
irird  die  riehtigkelt  der  anch  dnreh  Simplicins  beaengten  lernt 
J  ^fSvara$y  eben  so  de  gm,  et  eorr.  I,  5.  822a,  1  die  der  lesart 
^n  E  iravjfov  und  IJ,  5.  3:32  a,  22  die  der  lesart  von  EFIi 
f  geaeigt,  1,7.323  b,  17  ff.  aber  durch  herstellung  der  richtigen 
kiterponelkm,  indem  20.  U  —  24.  nwß  als  paienihese  erkannt 
iHrd,  man  ersten  male  ein  TemÜnfItager  smn  gewonnen.  Anck 
ronst  wird  bellftnfig  die  tibersetznng  von  Prantl  noch  mehrftdi 
durch  den  nachwcis  der  wirklichen  constructinn  berichtigt,  l^hys. 
VI,  7.  237  b,  24.  c.  9.  240  a,  3.  c.  10.  241a,  17.  20,  Vn,  5. 
249  b,  30.  VIU,  6.  256  a,  4--8.  nUnsicher^S  heifit  es,  „ist  VUi, 
8.  258  b,  17,  doch  wird  Prantl  angeben,  da8  der  anaats  h 
ifkU/H  /ooi'M  das  snbject  entbelirlich  macht".   Femer  Psyeh.  11^ 
2.  414  a,  10  wird  mit  recht  die  hehandlung,  welche  die  ganze 
Stelle  bei  Bonitz  gefunden  hat,  gebilligt ,  zugleich  aber  die  auf- 
nähme von  v^Ht^ov  aus  X  befürwortet,  zweifelnder  auch  a.  14 
d$  ftlr  yä^  Torgesehlagen,  c.  8.  420  a,  10  d/Miax/^ef  yocmm* 
tiwe,  e.  IO4  421  b,  18  aaeh  hersteUung  der  richtigen  iuterpua»* 
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tion  in  i.  16-*19  ttdff  (moI  — ^  nuQmf$ivo$^)'  tomt  das  sinnloso 
dp&^MMf  in  {«g^ffpr^y  T6rbe886rt,  IH,  4.  429  b,  28  das  in 
der  paraphrtte  das  ThemistiM  fehlende  iral  äna&ig  gettrlchen, 

e.  6.  430b,  21.  x«^  —  23.  /i/Aar  für  ein  eiuscbiebsel  erldllrt, 
e.  13.  435  b,  6.  ^x^ty  hinter  fitj  versetzt  und  ^wov  ov  ausge- 
worfen, «20  «oflUi.  1.  454  a,  2  yug  in  d'  geändert  oder,  was  je* 
deeh  dem  verfimer  weniger  gefiillc,  eine  Ittcke  hinter  4.  mvn^ 
^H09  angenommen,  de  innmm,  2,  459b,  18  at  getilgt  und  2f 
<^«A?. (£;»';>  ofjolwg  für  ifiofwv  vermuthet,  währeud  es  dahin f^cstellt 
bleibt,  ob  nicht  auch  20.  yug  und  das  punctum  hinter  xtiov- 
fieva  zu  beseitigen  seien,  e.  8.  461b,  26  wird  wg  für  ov  {A 
£LMY),  pnnkt  statt  des  kommas  hinter  lom,  27.  ^1  ftir  f»^ 
vnd  28.  tilgung  des  kommas  hinter  tovro  vorgeschlagen,  ds 
div,  p,  somii.  2.  464  b,  15  wird  nach  aufnähme  der  lesart  von 
EY  yuQ  ^  in  z.  16  das  kolon  vor  diesen  Worten  getilgt  und 
Tielmehr  U  —  hvirvUv  levro«  hergestellt,  endlich  (in  der  1« 
aUt  p.  1  f.  aam.  1)  Met  IX,  4.  1047  a,  25  A  fUr  das  sirdte 
AB  geschrieben. 

Flüchtig  berührt  der  Verfasser  noch  zwei  stellen  der  Psy- 
chologie, über  die  ich  mir  bereits  und  zwar  noch  bestimmter 
das  gleiche  artheil  gebildet  hatte:  aus  den  nämlichen  gründen, 
M  denen  er  (2.  abh.,  p.  4,  anm.  2)  I,  4.  409  a,  24  erklärt, 
dai  Treadelenhnrgs  reehtfertignng  des  /«^  ▼eifthll  sei,  habd 
leh  dort  #}  Termnthet,  und  wenn  er  II,  8.  420  a  einsieht,  dai 
die  Worte  7.  avio  —  9.  tpotpog  vielmehr  zu  419  b,  19  ff.  gehö- 
ren, so  habe  ich  mir  gedacht,  daß  sie  vielleicht  mit  ändemng 
¥«1  ^  (s.  7)  in  f  vor  419  b,  25.  ilx^  nntenabringtn  sein 
flrilchlBii» 

Der  yovslsliende  knrse  berieht  wird  ansreiehen,  nm  andi 

denen,  in  deren  bände  diese  beiden  abhandlungen  nicht  gelan- 
gen, wenigstens  einen  annähernden  begriff  von  ihrer  reicbhal« 
ägkeit  nnd  Wichtigkeit  an  gehen. 

JFV.  SuwmikL 


876.  Die  erkenntniBtheorie  des  Aristoteles.  VonDr.  Fried r. 
Ferdinand  Kampe.  Leipzig,  i'ues  (Beisland).  1870.  X 
«ad  334  p.    3  —2  thb:.  lö  gr. 

877.  Maketie  nnd  foxn  nnd  die  definition  der  seeie  bes 
Aiistelolee.    XSa  kiitiaoiiar  heitrag  rar  gesehichte  der  phüos»* 
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phie  von  Georg  Freih.  von  Hertling.  Bonn,  Weber. 
1871.    VU  und  178  p.    8.-1  thlr.  5  gr. 

Ich  habe  das  bach  von  Kampe  scbon  bei  einer  andern  ge- 
legenheit  (JalinB  jabrb.  CHL  1871.  p.  120.  Tgl.  121)  als  ein 
bedeutendes  bezeichnet,  nnd  aneb  die  gänzlicb  abfällige  kritik 
von  Brentano  (Ficlite  zeitschr.  f.  })hilos.  LIX.  p.  219  flf.  LX. 
p.  81fr.),  80  sehr  ich  ihr  in  manchen  stiickeu  beistimme,  liat 
mich  dennoch  im  ganaen  in  diesem  nrtheii  nicht  irre  gemacht 
Schon  damals  bemeikte  ich,  daB  dem  Aristoteles  anch  nach 
den  ergebnissen  von  Kampe  eine  gewisse  vermittelnde  Stellung 
zwisclien  rationali.snuis  und  cnipirisnins  verbloiho,  aher  ich  kann 
allerdings  einen  erheblichen  theil  dieser  ergebnisbc  nicht  für 
richtig  halten.  Ich  muß  mich  vielmehr  namentlich  nicht  bloA 
gegen  die  von  Brentano  ausführlich  bekämpHte  ansieht,  dai 
Aristoteles  auch  der  denkseele  ein  körperliches  und  zwar  äthe- 
risches Substrat  beigele*;t  habe  (p.  12  ff.),  auch  meinerseits  er- 
klären, sondern  glaube  auch,  daß  in  der  hauptsache  selbst  die« 
ser  Philosoph  von  seinem  ausleger  dem  empirismns  nSher  ge- 
rllckt  ist,  als  es  rieh  mit  dem  wirklidien  Ihatbestande  verträgt, 
indem  er  meines  erachtens  keineswegs  die  sinnliche  Wahrnehmung 
als  die  alleinige  quelle  unserer  erkeuntniß  angesehen  hat,  vielmehr 
den  berühmten  satz  von  Leibuiz  nihil  est  in  iaUUeeiu,  quod  mam 
^Mtalk  MNM,  frad&r  ipmm  iaUlUetim  wohl  anch  seineradta 
unterschrieben  hätte.  Der  ranm  gebietet  mir,  meine  polemik 
hier  auf  diesen  einzigen  pnnkt  au  beschränken,  bei  welchem  es 
mir  ohnehin  zu  statten  kommt,  daß  die  annähme  von  Kampe, 
unter  der  leeren  tafel  (Psych.  III,  4.  429  b,  31  ff.)  sei  genauer 
nicht  der  vev(»  welcher  alles  wird  (ebend.  c.  5),  sondern  der 
reif;  mvifm6^  an  verstehen,  bereits  eine  im  ganien  treflfonde 
Widerlegung  bei  Brentano  und  Ueberweg  (gesdi.  d.  philoe.  4. 
a.  I.    p.  28."))  gefunden  hat. 

Mit  einer  kurzen  besprechung  dieses  punktes  lässt  sich  un- 
geswungen  eine  anzeige  der  schrift  von  Hertling  verbinden. 
Ihr  Verfasser  hat  rieh  nämlich  durch  diese  seine  erste  grOAere 
arbeit  sofort  einen  ehrenvollen  platz  in  der  aristotelischen  fbr- 
ßchung  gesichert ,  wenn  ich  auch  zweifle,  ob  das  selbstlob ,  wel- 
ches er  sich  in  der  vorrede  ertheilt,  nahezu  eine  ganz  neue 
uethode  der  betrachtung  auf  diesem  gebiete  erdffiiet  zu  haben, 
ein  genägend  gerechtfertigtes  ist.    Immerhin  wiid  man  der 
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nen  und  sinnigen  genetisch-kritischen  erörternng  tlher  materie  nnd 
fonn  bei  Aristoteles ,  welche  den  ersten'  abschnitt  seines  hnches 

bildet,  die  lebhafteste  anerkoninui^  nicht  versagren  können,  und  auch 
der  speciellste  Sachkenner  wird  reiche  bolehrung  aus  ilir  schöpfen, 
die  noch  dazu  durch  eine  klare  und  geföUige  form  der  darstellung  in 
hohem  grade  erleichtert  wird.  Aber  in  dem  zweiten,  angewand- 
ten theil  über  die  definition  der  seele  hat  sich  der  yerfiisser 
das  zwar  schurtsiunige  und  vifUach  verdienstliche,  aber  zum 
mindesten  eben  so  viel  verkehrtes  wie  treffendes  enthaltende 
und  jedenfalls  in  seinem  letzten  ergebniß  noch  weit  mehr  als 
das  Kampes  vom  richtigen  wege  abirrende  buch  von  Brentano 
die  Psychologie  des  Aristoteles  (Mainz  1867)  zu  seinem  ftlhrer 
gewühlt.  Gewiß  nun  bedarf  es  zur  erklUrung  eines  philosophi- 
schen Schriftstellers  auch  philosophischer  bilduug,  nicht 
minder  aber  und  vielleicht  noch  mehr  ist  zu  ihr  wie  überhaupt 
zur  erkllirung  jedes  Schriftstellers  strenge  philologische 
Zucht  und  schule  vonndthen,  und  es  würde  sehr  zu  beklagen 
sein ,  wenn  Uertling  auch  in  zukunft ,  statt  den  anforderungen 
einer  solchen,  wie  sie  in  den  anspruchslosen,  aber  durchaus 
richtigen  einwendungen  von  Eberhard  (die  aristotelische  defini- 
tion der  seele,  Beriin  1868.  p.  59  ff.)  gegen  Brentano  aus- 
druek  gefunden  haben,  gehör  zu  geben,  fortfahren  sollte  die 
halsbrechenden  exegetischen  seiltänzerkünstc  des  letzteren  zu 
vertheidigen.  Daß  diese  bezeichnung  nicht  zu  hart  ist,  davon 
mag  das  folgende  eine  probe  geben ,  die  sich  leiclit  um  viele 
andere  vermehren  l&ßt  Dafi  allerdings  Kampe  bei  der  bestrei- 
tnng  von  Brentano's  ansichten  diese  mehrfach  unrichtig  wieder- 
giebt,  hat  inzwischen  Brentano  selbst  (Fichtes  zeitschr.  LX.  p. 
103  ff.)  gezeigt,  wenn  letzterer  sich  aber  dabei  so  weit  vergißt, 
die  bona  fides  des  ersteren  zu  verdächtigen ,  so  hat  Zeilcr  kei- 
nen geringeren  grund  sich  wider  ihn  selber  zu  beidagen  über 
die  wundersame  und  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit  gehende 
entstellung,  mit  welcher  er  (Psych,  des  A.  p.  85  f.)  über  Zellers 
auffassung  des  zwiefachen  lovg  bei  Aristoteles  berichtet.  Nach 
Brentano  und  Hertling  ist  ferner  bloß  derjenige  vovg^  welcher 
alles  wird,  oder  der  potenzielle  i'ovc  eine  denkende,  der  wovt 
iro«9Tijro$  lediglich  eine  das  denken  bewirkende  kraft,  indem  er 
das  m  den  (f  ut  Tuc/juia  enthaltene  intclligible  (i'Of;iot  )  von  seiner 
sinnlichen  beimischimg  reinigt,  und  wenn  nun  beide  hervorhe- 


Digitized  by 


AjrittotelM.  jSiia 

beii|  daft  so  nach  allen  fpesetsen  der  veltordnung,  wie  Arisfoto- 

1a»  aio  anffaOt,  die  entetehong  msem  gedankea  eine 

ÜÜlige  sein  wurde,  fiüls  bier  nieht  ein  nnmittellwres  eingMÜSni 

gottcs  ßtatttaiide,  so  ist  es  auch  für  mein  verstäutluiß  uud  auch 
n4ch  den  letzteu  erüi^rungcn  von  Brentano  zu  subtil,  dafi  hier* 
In  etwas  anderes  als  ein  die  gesanunte  weltordnung^  yon  wel* 
eber  doch  der  «riBtoteliscbe  gott  nnr  die  höchste  spHse  isti 
durchbrechendes  wunder  erblickt  werden  könnte.  Ob  es  aber 
-wirklich,  wie  Hertling  fp.  170)  meint,  ein  bloßes,  durch  Bren- 
tano (a.  0.  p.  234  S.)  völlig  beseitigtes  „vorurthcil"  ißt  „denusu- 
fiolge  man  im  sinne  des  Aristoteles  der  gottheit  überhaupt  jeg- 
liches wirken  absprechen  na  soUea  glaubt*^  darüber  will  ich 
hier  siebt  nrtheüen,  sweifie  jedoch  sehr,  da0  hierüber  die  aeten 
bereits  geschlossen  sind:  nach  außen  gerichtete  thStigkeiten 
{i^wuQtxai  noul^tic)  wenigstens  Bpriclit  Aristoteles  selbst  (Pol. 
YII,  3.  1325  b|  28  £f.)  gott  ausdrücklich  ab,  und  ist  denn  nicht 
alles  jrsMiy  und  a^ami»,  welches  iigendwie  diesem  aristotalir 
sehen  gott  beigelegt  werden  kiSiinte,  nothwendSg  „nach  aoAea 
gerichtet**?  Und  noch  deutlicher  reden  andere  stellen,  wie 
Nik.  Eth.  X,  8.  Hierin  nun  mit  Kampe  einversLauden ,  muß 
ich  es  jedoch  für  nicht  minder  verfehlt  erachten,  wenn  auch 
letsterer  dem  aotnellen  oder  wirkenden  mig  wenigstens  fiir  aic)i 
allein  jedes  denken  abed&ennt  (p.  28  ff.  aam.  2.  p.  281  £)  «ad 
dem  ansdrückliehen  wortlant  bei  Aristoteles  nwider  den  ande- 
ren, potenziellen  fovg  (nach  Trendelenburgs  Vorgang)  nicht  zur 
denkenden,  sondern  zur  cmpündenden  seeie  als  deren  höchste 
reale  einheit  sieht  (p.  283  ff.). 

Betrachten  wir  nümlich  die  beiden  vorwiegend  in  fimg» 
konmendMi  capitel  des  8.  buche  der  aristotelischen  Psychologie, 
das  4.  und  zumal  das  5.,  in  mö'rlic'hster  kürze  etwas  näher! 
Nachdem  Aristoteles  von  der  ernährenden  (II,  4)  und  dann  von 
der  empfindenden  seele  (II,  5 — III,  3j  und  zwar  suletst  von 
den  ^wf^ftawa  nnd  der  ^avrae/a  (HI,  3)  gehandelt  hat,  wen» 
det  er  (rieh  jetzt  snr  denkseele  oder  dem  vov^.  Im  4.  capitel 
spricht  er  vom  rovg,  ohne  unterschiede  zu  maclien,  erst  im  5. 
unterscheidet  er  zwischen  dem  thätigen  oder  actuellen  und  dem 
leidenden  oder  potenziellen  r^  vq.  Eine  gesunde  j^ologische 
exegese  mnA  es  hiemach  schlechteidings  füx  eine  nnmüc^icbkttt 
erklären,  daB  trotsdem  die  im  4k  getro&aen  bestinmungea 
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sämmtlich  nur  voa  .eioem  dioser  beiden  gelten  fi<>Uteu ,  nämlich^ 
wie  BrenUao  und  Hertling  wollen,  nur  Tom  potenziellen  ml^i 
vamit  denn  bereits  ihre  ganze  anffearang  fiUlt,  indem  dann  o. 

5.  430     17  *ul  nicht  „auch"  bedeuten  kann.    Vielmehr  müs- 
sen sich  hiernach  diese  bestiiiuiiuiit!;en  auf  den  vovg  überhaupt 
beziehen,  und  erst  nach  maßgabe  des  5.  capitels  kann  hinterher 
zurückblickend  entachieden  werden,  welche  von  ihnen  etwa  nur 
auf  den  thätigen,  und  welche  auf  den  leidenden  yov^  spedell 
anwendbar  sind.    Diese  bestimmnngen  nun  sind  folgende.  Der 
vov^  ist  uuveruiischt  {uiiiytjc)^,  er  verhält  sich  zu  dem  intelligi-* 
bleu  wie  da^^  wahrnehmungsvemiügeu  zu  dem  flensibien,  er  ist 
daher  actuell  nichts,  aber  potenziell  alles  von  dem  ersteren,  er 
ist  leidenlos  (tt]ia^9^),  TerhlUt  sich  aber  trotzdem  in  derselben 
weise  leidend  zu  dem  intelligiblen  wie  das  wabmehmuugsvermö« 
gen  zum  seiisibleu,  jedoch  mit  einem  erhebliclieii  unterschiede, 
weil  der  rovg  trennbar  (x<MQ^(Sioi)  ist  (429  a,  13 — b,  5);  wenn 
er  aetuell  zu  allem  denkbaren  geworden  und  damit  zur  aotuel- 
len  erkenntniß  gelangt  ist,  hat  er  damit  die  potenzialitttt  zwar 
nicht  ganz,  aber  doch  möglichst  abgestreift,  und  dann  erst  ver- 
mag er  auch  sich  selbst  zu  deukcu   (b,  5 — 9).     Bei  allen  den- 
jenigen objecten,  bei  welchen  ihr  begriftiiches  wesen  von  ihrer 
thatsäehUchen  existenz  verschieden  ist,  erfaßt  man  die  letztere 
mit  dem  sinnlichen  wahmehmungsvemSgen,  von  dem  eisteren 
wäre  ein  gleiches  nur  denkbar,  wenn  dies  vermögen  mindestens 
als   ein   anders   sich   verhaltendes   dabei   aut'triite,   b,  10 — 21. 
Weßhalb  dieser  klare,  bisher  keinem  andern  anstößige  wortsinn 
mit  Brentano  durch  die  änderung  von  alcdijtuaf  (z.  15)  in 
aMiß0  in  einen  ganz  anderen  umgewandelt  werden  müßte,  in- 
dem der  hergebrachte  text  besage,  daß  der  verstand,  welcher 
die   bo^TitVc  erlaßt,  eins  mit  dem  sinne  sei,   vennag  ich  gleich 
Kampe  (p.  5  f.)  nicht  einzusehen,  allerdings  aber  fehlt  der  nach- 
weis,  weßhalb  iiir  das  begriffliche  wesen  vielmehr  ein  anderes 
vermögen  ang^ommen  werden  muß  (also  das  uXktjf  und  nicht 
das  ulXwg  txovtt  das  richtige  ist),  und  die  folgenden  werte  xai 
oAwc  uQu  —  vovy  (z.  '2i  {'.)  bleiben  so  wenigstens  mir  unver- 
ständlich.    Öie  werden  mir  aber  durch  Brentanos  conjectur  um 
nichts  verständlicher.    Mit  ihnen,  sagt  Brentano  (psych,  d.  A. 
p*  186.  anm.  64)  beginne  erst  die  antwort,  ob  man  auch  für 
o4or,  waa  nach  seiner  ansieht  im  gegcnsats  zu  der  meinen, 
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wie  aus  dem  nachfolgenden  (?)  hervorgehe ,  die  meinong  dee 
AzistoteleB  sein  aoU  (vgL  Fichte  seitschr.  LX.  p.  96.  anm.  5), 
fUr  SXXwg  (x^rrt  bu  entscheiden  hahe.    Aher  womit  fthrt  ne 

denn  fort?  Denn  der  rest  des  capitels  enthält  vielmehr  die 
beiden  aporien  und  deren  lüsun*^,  wie  bei  der  eiufachheit  des 
geistes  und  seiner  nichtgemein»chaft  mit  allem  nichtgeistigeA 
(xal  uMa&ig  b,  28  ist  yieUeicht  mitHaydack  sa  streichen,  s.  p. 
688)  jenes  leiden,  in  welchem  das  anf  die  ohjecte  gerichtete 
denken  besteht  ^  und  wie  das  sichselbstdenkea  des  geistes  mög- 
lich sei.  Das  capitei  b  nun  lautet :  4c60  a, 
'Entl  6^  wOatQ  h  undüt}  jij  (fvctt  iciC  ti>  lo  fitv  vX:^  10 

TO  aXnw  Mttl  noifitiMor,  itf  nouXr  »avta,  olop  ^  tixvfi 

ngog        vXrji'  ninovdtv,  uidyitri  xat  ir  rfj  t^nt^tj  vndgxHy 
tVLVitii  %dg  6i(je(fo^(tg'  xui  Iciiv  o  fjty  loioviog  rovg  im  nuvja 
^(vtcdttt,  6  6i  ti^  nuvia  notth,  utg  ^^ig  ng,  olov  i6  )piS(«ld 
tq6xw  yu^  nva  jtol  ro  ^cSg  nouX  ra  6v9ufu$  ona  jf^oh- 

ätru^lg  xal  dfuyijg,  lij  ed<r/a  iSr  hfQyffu  (oder  ht^/ttay  af) 

yuQ  jißiüjnoov  to  noiovy  luv  7ru(Tj(ovTog  xui  rj  agxh  '^C  ^«20 
Xr^g.  10  d*  uvio  icuv,  19  mut  itigyeia*'  imai tjfir^  lo)  TTgayfiuti' 
^      jcara  Svmfuv  X9^*9  XQoiiga  ir       iipS^  ükmg  6i  ov6i 

XQ^^'  tt^'  [0*^/]  ^     voih  xf»tQ99&*H  ^ 

ftorop  rovS^  ontQ  Icif,  xai  rovm  ftorop  ä^dvetrop  uetl  dtdiop, 

ov  ftvrjfiovevo/Ätv  di,  uu  jovio  fih  unai)ig,  6  öi  3ra&QHxog2b 

vovg  ^UQtogf  xui  uvtv  rovfcw  ov&§p  voiT. 

Diese  werte  werden  von  Brentano  und  Hertling  in  folgen- 
der weise  behandelt  *Ea$l  bleibt  nnfibersetst,  weil  kein  nach- 
satz  folge;  allein  irre  ich  nicht,  so  hängt  der  Vordersatz  bis 
n(noii)tr  gerade  von  Inti  ab,  und  wOrttg  gehört  nur  zu  iv 
airuffrj  (vgl.  ujaitsg  nuvug  Jihet.  I,  6.  1363  a,  11.  Pol.  Vll,  1. 
1323  a,  34.  Vahlen  beitr.  s.  poet  1.  p.  53).  Hierauf  werden 
im  sweiten  satz  trots  der  auffidlenden  Wortstellung  von  tfunütoq 
mit  recht  0  filp  vovg  und  o  dt  (rovc)  als  die  beiden  subjoctc 
aufgefaßt,  dann  aber,  wahrend  doch  in  diesem  falle  einfach 
und  natürlich  nur  joiovwg  das  gemeinsame  prädicat  »ein  kann, 
welches  das  eine  mal  durch  ttp  »una  yCpte^M  und  das  andere 
mal  durch  nuptu  notiip  nSher  bestimmt  wird,  soll  Yiehnehr 
das  eine  mal  fOfoSio;  (i^  nuvm  yhtadou)  und  das  andere  mal 
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(f^  irayra  nomf)  cic  <(k  prädicat  sein.  Selbst  wenn  dies 
denkbar  wftre,  durften  aber  diese  gelehrten  doch  nicht  behaup* 

ten,  der  wirkende  voTc  werde  eine  15»;  genannt,  denn  es  steht 
(ig  ßifc'  da.     Der  ver^^U'kh  mit  dem  licht  wird  sodann  von  ih- 
nen richtig  erklärt:  wie  das  licht  gewissermaßen  die  potenziel- 
len £ftrben  sn  actuellen  macht,  so  der  thätige  verstand  (nicht 
gewissermaßen,  sondern)  schlechthin  das  in  allem,  was  materie 
hat,  nur  potenziell  yorhandene  (c.  4.  430 a,  6 ff.)  nnd  daher 
anch  in  den  bildliclien  vurstellun{j;en  {(fayjäafiuia)  immer  noch 
nicht  actuell  dargebotene  intelligible  oder  denkbare  zum  actueli 
intelligiblen.   Das  folgende  ttoi  aber  soll  nach  diesen  auslegem, 
wie  schon  gesagt,  „anch**  bedeuten,  d.  h.  „eben  so  wie  der  po- 
tenzielle yerstand**,  während  doch  schlechterdings  vielmehr  im 
gegcnsatz  gegen  diesen  von  dem  wirkenden  gesagt  wird,  daß 
er  „seinem  wesen  nach  ' ,  also  schlechthin  „actuell"  oder  „actua- 
lität**  sei,  und  während  doch  femer  der  begrtlndeude  satz„denn 
das  wirkende  steht  höher  ab  das  leidende*',  ausdrücklich  besagt, 
daB  eben  defihalb  nicht  der  potensielle  verstand,  der  hiemit  zu- 
gleich nicht  minder  ausdrücklich  als  der  „leidende"  bezeichnet 
wird,  sondern  nur  der  wirkende  trennbar,  leideulos  imd  unver- 
mischt  ist.    Man  mtlßte  denn  zu  der  geschraubten  erklärung 
^^reifen:  „wenn  also  schon  der  potenzielle  verstand  diese  eigen- 
Schäften  hat,  so  müssen  sie  dem  actuellen  erst  recht  ankommen'*. 
"Wie  die  folgenden  worte  dem   gedanken   der  voraut'gehenden 
sich  anschließen,  über  diese  von  Trendelenburg  in  vollem  maße 
gewürdigte  Schwierigkeit  habe  ich  bei  Brentano  nichts,  was  mir 
klar  wäre,  gefunden.    Kampe  (p.  282)  venweifelt,  indem  er  * 
den  gedanken,  daß  in  der  absolut  actuellen  erkenntniB  sich  er- 
kennen und  erkanntes  deckt,  die  potenzielle  dagegen  zwar  im 
einzelmenschon,  aber  nicht  absolut  genommen  der  zeit  nach  frü- 
her sei  (zo  6'  uvjo  —  ovdl  XQ^^V)>  g^i^^  herausstreicht^);  al- 
lein dadurch  wird  der  ausammenhang  nicht  besser.  Brentano 
und  Bertling  beziehen  das'^Acvg,  wie  vor  ihnen  freilich  unter 
Andern  auch  Zeller,  auf  gott,  indem  sie  dann  natürlich  das  fol- 
gende ovx  Ijcibehalten ,  ohne  zu  erklären ,  wie  dabei  von  einem 
SLXXä^  einem  aber,  also  einem  gegeusaU  die  rede  sein  könnte, 

1)  Darauf  verfiel  auch  schon  Zeller  a.  o.  IIb.  p.  440.  anm.  1, 
^er  jedoch,  wie  es  scheint,  auch  noch  das  folgende  WxA*  —  ov  vokl 
jl^t  verdächtigt. 

Phih>L  Ana.  V»  44 
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A«Bn  wmi  dii|{«uga  Actaelk  erkenntaÜ»  vtlohA  Bchk^chthln 
sekllek  Mher  iit,  die  gMtiSdie  tein  loll,      sttiht  es  damit  oldit 

in  g^eg^ensatz,  sondern  in  hannonie,  daß  sie  «nunterbrocben  denkt. 
Oder  wozu  öoll  dan  ukXu  x,  t.  X.  sonst  den  gegensatz  bilden? 
Und  ferner,  meines  wiasens  ist  das,  was  denkt,  der  ^eist,  die 
Terannll  eder  der  ventand  (1*0«$)»  von  einer  erkenntoiA  aber, 
die  da  deidLt,  liabe  ick  sonst  nie  etwas  g^ttrt  oder  geleseau 
Um  TOB  der  Bcnnntkung  gar  nickt  an  reden,  daB  man  ans  SXutg 
6t  ovSf  XQ^*'^?  tVdprtMideii  das  sul»joct  ,,die  allem  potenziel- 

len erkennen  auch  zeitlich  vorangehende  erkenntniÜ*^  heraus* 
pressen  soll.  Natttrlieh  kindert  das  dergleichen  kühne  erklArer 
nicht  daran,  Im  nXchsten  stechen  wiedenun  olme  weiteres  eia 
anderes  snbject,  den  gesammten  menschlichen  geist,  ansnneh- 
men,  während  in  >valirht'it  nur  der  wirkende  aueh  hier  das  sub- 
jeet  ist  Damit  gerathen  sie  nun  freilich  gleich  in  dem  t'>lprea- 
den,  lotsten  sata,  in  welchem  die  griecliisGhe  spraclie  es  sichg«- 
fiillen  lassen  soll,  daß  ev  /iVffAoifvo^  durch  ,4m  alter  rerKs- 
rcn  wir  daa  gedKohtnlß*'  Ubersetat  wird,  in  Verlegenheit,  indem 
hier  im  gegensatz  gegen  das  suhjfot  dt's  vorigen  satzes  (tovro 
|ilr)  der  leidende  rovg  för  sterblich  erkliirt  wird;  allein  die- 
sen dohnetsehera  ist  nichts  an  schwierig.  Glaube  nur  nicht  je- 
mand, daft  es  ein  Widersinn  sei:  „die  gerne  denkseele  ist  let- 
denloe,  die  leidende  aber  TergHnglich*M  Denn  Brentano  «sd 
Bertling  sagen  ihm,  daß  die  leidende  etwas  ganz  anderes  als 
die  potenzielle  sei  (obwohl  doch  zum  überHuß  letztere  der  thä- 
tigen  gegenttber  ausdrfteldieh,  wie  bemerkt,  als  das  Mdende 
heaeiehnet  ward),  und  daB  sie  gar  Iraine  eigentiiehe  denksed«, 
sondern  vielmehr  die  ^Ptairfa  sei. 

Doch  genug!  Ich  glaube,  Torstrik  hat  aus  zureichenden 
äußern  und  iuuern  gründen,  ziimal  da  wahrscheinlich  schon 
Theophrastos  diese  negation  nicht  las,  das  obige  ov/  (a.  2t) 
gestrichen,  aber  ich  glaa1>e  aueh,  daft  hinter  den  werten  all* 
arl  /»Iv  ppfTy  otk  (t  ov  roci  (nSmlich  o  povg  i  noiifrutof)  etwas 
frlilt,  und  zwar  die  schon  zuvor  (z.  5.  jou  Se  ftrj  dd  vofTv  76 
uU$ov  imMHtiov)  versprochene  bcgrüudung.  Das  ov  fAPijfUh- 
wiofttp  ff.  f.  A.  mit  Kampe  (p.  2Ü  ff.  anm.  2.  p.  289  mit  aam.) 
80  an  deuten:  „wir  erinnern  uns  in  jedem  spitem  erdenleben 
keines  firtdieren,  weil  der  leidende  vovg  vergänglich  ist  und  der 
thätige  ohne  diesen  nichts  denkt' ' ,  ahio  im  körperlosen  da^di« 
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llberliaupt  nichts,  sdxeint  mir  gezwungen  und  widersprieht  dem 
UctfC  4^  9 XQ^^»  -«0  bald  mim  letasteres  eben  nieht  aaf  gott, 
qondem,  vaa  ich  nach  dem  obigen  für  das  allein  mögliche  er- 
klären muß,  auf  den  vovg  noirjuxog  bezieht.  Mir  scheinen  die 
Worte  ungesuclit  nur  so,  wie  Trcndelenburg  thut,  gefaßt  werden 
zu  können:  „wir  erinnern  uns  unserer  Unsterblichkeit  (präexi* 
fltena)  nicht**,  aber  hiezu  will,  wie  mir  däncht,  das  xal  unv 
lüvtw  oi&h  POiZ  nicht  passen,  mag  man  nun  den  ihfttigen  oder 
den  leidenden  verstand  zum  subject  von  voii  machen,  so  dafi 
TovTov  im  erstem  falle  auf  den  letztern  und  im  letztern  auf 
den  erstem  geht.  Ich  würde  alles  verstehen,  wenn,  damit  der 
thätiige  verstand  dies  snbject  sein  kann,  hinter  mti  noch  vvp  hupog 
oder  wenigstens  vvv  stände  (, Jetzt",  d.  h.  im  erdenleben),  und 
vielleicht  ist  die  vermuthung  nicht  zu  gewagt,  daß  wirklich 
dies  wörtlein  hior  oder  hinter  tovtov  ausgclallen  sei.  Anders  frei- 
lich sucht  sich  Biehl  (über  den  begriff  voiig  bei  Arist. ,  Lins 
1864.  p.  12£),  der  ganz  wie  ich  erkl&rt  nnd  oonstruirt,  zu 
helfen,  aber  ich  zweifle,  da0  „yoc?  hat  gleichbedeutend  mit 
fivtjfiortvu^^  gebraucht  werden  könnte. 

Welche  von  den  bcstiinmungcn  des  4.  capitr'ls  genauer  nur 
dem  thUtigen ,  welche  dem  leidenden  verstaude  zukommen ,  sagt 
zum  theil  sonach  jetzt  Aristoteles  selbst,  zum  theil  läßt  es  sich 
nunmehr  wenigstenB  wohl  unterscheiden.  Hier  nur  ein  paar 
andeutungenl  Nur  der  wirkende  verstand  ist  unvermiseht,  lei- 
denlos, trennbar,  unsterblich  und  erst  wirklich  getrennt  ist  er 
vollständig  das ,  wa^  er  ist  (z.  22  f.) ,  d.  h.  vollkommene ,  reine 
actualität,  denken  des  denkens.  Im  erdeuleben  beleuchtet  er 
mit  dem  lichte  des  Selbstbewußtseins  die  ^vtdüiMaa  und  er- 
hebt  damit  das  potenziell  in  ihnen  vorhandene  intelligible  zum 
rein  und  wirklich  intollii^ililcn,  mit  welchem  er  die  zur  aufnainne 
desselben  empfängliche  leere  tafel  des  leidenden  Verstandes  be- 
schreibt Aber  das  alles  bleibt  noch  immer  bloßes  wissen  des 
Wissens  bestimmter  objecto,  erst  wenn  er  so  allen  denk- 
stoff  außer  ihm  sich  angeeignet  und  den  leidenden  verstsnd 
mit  demselben  identiiuii t  liat,  wird  er  selbst  aus  einer  bloßen 
nQwrri  huX^x^ia  wiederum  möglichst  zur  voUkuummen  actualität, 
die  sein  eigentliches  wesen  ausmacht,  indem  er  wieder  zum 
httckstfiii  uud  ihm  ausschließlich  eigenthttmlichen  denken  und 
wissen,  dem,  mit  welchem  sein  gegenständ  schlechthin  zo* 
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sammenfiült,  jenem  feinen  sichselbetdenken  gelangt ,  dessen  nn- 
nnterbroehne  Seligkeit  beständig  nnr  Gott  selber,  diesen 
Ihätigen  denkseelen  aber  in  ihren  körperlosen  swiscbenznstün- 

den  zukommt,  wHhrend  diejenigen  goister,  welche  die  Sphären 
der  planeten  bewegen,  sie  zwar  nie  vollkommen  beäitzen  kön- 
nen, aber  anch  nie  so  w^t  ron  ibr  abstehen,  wie  die  denksee- 
len im  erdendasein.  Im  übrigen  hat  Kampe  (p.  29.  anm.)  recht: 
Aristoteles  lehrt  die  seelenwanderung  dieser  letzteren  wirkenden 
geiöter,  doron  jeder  mit  jodmi  niensehlicheii  iudividuum  gleich 
sehr  vertraglich  ist,  das  iudividueUe  ich  aber  schwindet  nach 
ihm  mit  dem  tode,  wie  es  mit  der  empfkngniß  nnd  gebnrt  ent- 
standen ist  Die  entgegenstehenden  erVrtemngen  von  Brentano 
nnd  Hertling,  dnreh  welche  sie  den  gedanken  der  anfangslosen 
prUexistenz  und  überhaupt  einer  eigentlichen  j»räexistenz  der 
denkseelen  von  Aristoteles  abzuwehren  .suchen ,  die  behauptung 
namentlich,  dafi  dieselbe  Ton  ihm  met  3.  1070  a,  21  ff.  ans- 
drflcklich  geleugnet  sei  (Fichtes  xeitsch.  LX.  p.  83fl),  mner 
prttfimg  zn  nntensiehen  ist  nicht  hier  der  ort 

Fr,  Susemihl, 


878.  Znm  gebrauch  des  imperatims  b^  Plantns.  Von 
Loeh.    Programm  des  gymnasinms  an  Hemel.    ICemel  1871. 

24  s.  4. 

Die  angezeigte  abhandlung  verdient  das  lob  einer  fleißigen 
arbdt  nnd  ist  als  ein  schätzbarer  beitrag  anr  kenntniB  desplan- 
tinischen  Sprachgebrauches  zn  bezdchnen.  Das  material  ist  mit 
grofier  Sorgfalt  und  in  einer  Tollstilndigkeit,  die  wenig  Termissen 
lilßt,  zusammcng«  tragen ;  hin  und  wieder  hätten  wohl- die  gesam- 
melten belege  durch  größere  Übersichtlichkeit  noch  nutzbarer 
gemacht  werden  können. 

Im  ersten  capitel  wird  der  imper.  futnri  besprochen  nnd  als 
iester  Sprachgebrauch  bei  Flantus  und  Terenz  erwiesen,  da0  imper. 
futuri  im  haupt,satze  fut.  I  oder  II  im  nebensatzc  erfordert.  Ob 
darum  jedoch  der  Amph.  439  überliofcrte  conjunctiv  noUm^  der  sich 
allem  anscheine  nach  sehr  wohl  rechtfertigen  läßt,  so  nothwen- 
dig  durch  das  futur  noUm  zu  ersetzen  ist,  mu6  zweifelhaft  er- 
scheinen. Selten  findet  sich  beim  futur  im  nebensatze  imper. 
praesentis  im  hauptsatze  (hinzuzufügen  ist  den  beispieleu  Caa. 
XV.  4, 11),  umgekehrt  verbindet  sich  mit  imper.  futuri  im  haopt- 
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satze  praesens  Im  nobensatze  nur,  wenn  dieser  ein  hypothetischer 
lafs  ist  und  die  beiden  handlnngen  nicht  ala  snsammengehörig 
dargestellt  werden;  Über  Men.  1093  Uhar  ßtio^  ti  iii»emt,  durfte 

nicht  so  leicht  hiuwopforep^anfren  werden,  da  hier  das  »weite  merk- 
mal  nicht  zutrifft,  viehnehr  eine  wirkliche,  durch  metrische  gründe 
▼eranlaßte  ansnahme  Tonmliegen  scheint  Daß  metrische  rück- 
dcbten  biswdlen  ancb  snr  wähl  des  imper.  fbtari  odtgewirkt  bap 
ben,  nitift  verf.  selbst  einrSnmen,  so  sehr  er  ancb,  und  swar  mit  er> 
folg,  bemüht  ist,  die  falle  möglichst  zu  beschranken,  wo  imper. 
futuri  ohne  wesentlichen  unterschied  vom  imper.  praesentis  steht. 
Für  eine  reibe  von  füllen,  wo  man  ^ea  ebne  wdteres  angenommen 
bat»  erwdst  verf.,  dafi  der  imper.  fnturi  wirklieb  in  seiner  eigent* 
Heben  bedenfnng  steht.  So  werden  bXnfig  befehle  und  anftrlge 
an  abgehende  boten  oder  an  im  hause  zurückbleibende  personen 
im  imp.  futuri  gegeben,  weil  die  ausführung  des  befehles  erst  nach 
ablaof  einer  gewissen  seit  möglich  ist,  namentlich  in  dem  falle,  wo 
du  imper.  praesentis  Toransgeht,  so  daft  dnrob  den  imper.  fotnri 
gleichsam  der  scblnftbefisbl  bervorgeboben  wird,  üeberbanpt  ww- 
den  mit  wenigen  ausnahmen,  die  verf  vergeblich  zu  verdächtigen 
sucht,  imper.  praesentis  und  futuri  nur  verbunden,  um  die  tem- 
pora  genau  zu  unterscheiden.  Zeitpartikeln  der  gegenwart  tre- 
ten lu  imper.  fbturi  nur,  wenn  ein  futuriscber  nebensate  davon 
abbSngig  ist;  Trin.  807  aber  braucht  das  Überlieferte  omUAmo 
oprrito  aus  diesem  gründe  allein  nicht  falsch  zu  sein,  da  sich  ein 
solcher  nebcnsatz  sehr  leicht  aus  dem  zusammenhange  ergänzen 
lädt  Daß  andrerseits  zeitpartikeln  der  Zukunft  niclit  mit  imper. 
praesentis  verbunden  werden,  ist  selbstverständlich.  Doch  giebt  es 
wie  gesagt  f^Qle,  wo  s.  ib.  nur  aus  metrischen  rftckricbten  imper. 
futuri  ohne  unterschied  vom  imper.  praesentis  gebraucht  wird;  so 
erscheint  salveto  neben  ealve  rnicht  bei  Terenz,  valeto  weder  hei 
Plautus  noch  Terenz),  facUo  neben  fae,  curato  neben  cura,  ambu" 
Uto  und  eoffiUOo  neben  cmiMa  und  eoffkiL  Unter  den  ander- 
weitigen beispielen  ftr  diesen  gebrauch,  die  verf.  bdbringt,  ge- 
hört wohl  Ps.  801  vielmehr  zu  den  fidlen,  wo  der  imp.  fbturi  In 
lebensregcln ,  Vorschriften,  instructionen  u.  s.  w.  steht.  Schließ- 
lich wird  noch  der  gehrauch  des  imper.  futuri  im  concessiven 
^nne  enriesen. 

Das  swdte  capitel  bandelt  von  den  lusXtieii  snm  impenttv 
oder  impeiativischen  co^juactav  osMid»»  onoSe  U  (übeMhea  riad 
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Om.  n,  2, 88.  V,  1, 15),  ob§e9ro,  cbmoro  (stete  mit  objeet,  imtt 
es  abflolat  steht  und  wenn  es  seine  volle  bedentong  bat  oder  di- 

nen  satz  roport ),  tpiae^o  ( qnaeso  te  mit  imperativ  sicher  nur  an  ei- 
ner stelle,  stets  mit  (>l»joct,  wenn  es  einen  satz  rotiert),  oro  (soll 
bei  Plantns  nur  Capt  1021  vorkommen;  aber  vgL  Merc.  995  Ew 
f|fdl«,  fs  oro,  9odait$  tSut  m  — ,  serva  et  «uAoai^  Anl.  IV,  9, 
8  ohtecro  vo$  ego,  mi  oHxilio^  cro  abtetior  in  oUeHor,  das 

in  bittformeln  ^ar  niclit  vorkommen  soll,  wie  von  precor  richtig 
bemerkt  ist,  v«rl.  Anl.  IV,  1,  61  nunc  teobtestor^  Euclioy  ut  cett.), 
«Ii»  «11^  (nicht  bei  Terenz,  bei  Plantns  noch  Frivol,  bei  Fest. 
f.  801,  VidnL  bei  Prise.  VI.  82),  eodm^  age,  agiU,  ageAtm,  age- 
tk,  modOf  dum  (nie  mit  dem  Imperativischen  eonjnnctiT,  wie  IBts^ 
Stich.  7  vennointe),  2"'^*'"»  proinds  (äna  mit  recht  ge^^en  Pnlir- 
mann  aui'recht  erhalten  wird),  quin  (es  t'ehlen,  um  von  Most  469 
abzugeben,  Most.  5Ö4,  Poen.  III,  1,  8,  Trin.  Ö84),  «oim.  Ver- 
blUtnidmäfiig  selten  treten  solche  ansitze  sum  imper.  ftitnri.  las 
dritten  eajritel  wird  der  noch  immer  nicht  überfltisrige  naehweia 
gefHbrt,  daß  der  conj.  praesentis  ohne  jeden  bedentungsunterschicd 
vom  imper.  praesentis  und  futnri  gebraucht  wird;  conj.  jierfecti 
ohne  negation  statt  des  imperativs  ist  nicht  gebräuchlich,  eine 
berechtigte  ansnahme  bilden  mmnteri»  Mgl.  807  (wenn  dieses 
meht  vielmehr  mit  äm  vorausgehenden  hoe  faeäo  an  verbinden  ist) 
nnd  naveris  Trnc.  1,  2,  62.  Als  Imperativisch  sind  auch  mit 
amabo,  obHccro,  qnafso  verbundene  conjuuctive  zu  fassen.  Im  ab- 
Bchnitt  rV  sind  die  beläge  für  imper.  praesentis,  coig.  perfecti  nnd 
insbesondere  conj.  praesentis  mit  ne  snsammengestellt  Als  selbsflbH 
dig  nnd  imperativiscb  wird  conj.  praesentis  mit  «e  ancb  nachgewie- 
sen in  Verbindungen  wie  nom\  ne  doeeas  dnrch  vergleichung  von 
stellen  wie  iam  non  sum  trunculentus^  noli  metnere.  Als  einziges 
plautinisches  beispiel  von  non  mit  conj.  praesentis  in  prohibitivem 
rinne  führt  verf.  irrthttmlicb  Trin.  671  an;  hinsichtlich  der  verbin« 
dnng  von  neque  mit  conj.  perfecti  nnd  praesentis  in  gleidiem  sinne 
war  zu  bemerken,  daß  dann  neqne  nie  einen  positiven  imperativ 
oder  conj.  praesentis  oder  ein  voran^e«::an^enes  n/^  tortsetzt:  liegt 
Capt.  437  wirklich  ein  prohibitiver  conjunctiv  vor,  so  ist  n$ga$ 
dnich  das  vorhergehende  gue  entschuldigt;  Mil.  glor.  578,  wo 
Lorenx  falsch  ne  eeherie  nee  viderie  schrmbt,  li^  Überhaupt 
Icein  conjunctiv  vor,  sondern  nesewerf»  nnd  tiderit  sind  impera- 
tivü»che  fatnra  wie  das  vorhergehende  Unguam  comprsmee»" 
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Oa^tolY  lundeU  tan  den  iimidif«ilmiig«B  dte  impeWbtifvi 

facka^  ifids,  videto  (üurato  Pere.  608,  Cure.  80  gehörte  nicbt 
hierher),  noW,  nolUo,  cave,  oaveto^  parce^  comperce,  omUte,  müte: 
cap.  VL  Tom  foturoai  alt  Tertreter  dee  impmtiy»  (ttbentihAii  0m« 
IV,  2, 1 ;  4,  Ib.rgl  Bacch.  1002.  1027  f.),  e.  VII  tob  den  impen^ 
ÜTisehen  fragesfttzen  mit  quin,  eüam  (Men.  710  §^1i9rt  nklit  IdciP« 
li«r,  Bacch.  670  ist  du rchauH  zweifelhaft),  «on  (daß  Merc.  164  daÄ 
eiafache  taccs  f  dasselbe  bedeuten  köaae  w!e  soost  non  Utees 
liAtte  Terf.  fiitsohl  nicht  glauben  dttifen),  im.  Im  leiston  capiftel 
Irird  der  nachweis  gegeben,  daB  die  Terhindnng  zweier  impeim^ 
tive  durch  et  durchaus  nicht  so  ungewöhnlich  ist,  wie  jüngst 
behauptet  worden,  daß  ])ei  vorauggehendcm  i  meiöt  aayndetischö 
▼erbindnng  stattfindet,  aber  nicht  anwohlieftUoh,  indem  es  niohi 
«a  beispielen  mit  atque  tmd  «I  fehlt;  mehrere  imperaiCiye  steheB 
aieiflt  asyndetisch  neben  einander,  doch  werden  sie  auch  durch 
atque  —  etf  et  —  ety  et  —  cUgue  verbunden,  bisweikn  wird  dat 
ktBte  glied  durch  oder  algiM  angerefiit 
  -  I  ■■  I    •  •■    -*  ■«      ■  ' 

379.  De  ratione,  quae  inter  Sallnstianos  Codices  Vaticanura 
no.  8864  et  Parisinum  no.  500  intercedat,  commentAfio.  Disser-* 
tstio  quam  scripeit . . .  Fridericne  Chr.  Th.  Dietfk  BOstitSi. 
Kalis  Saxonum.  1872.    55  pp.  8. 

Diese  erstllnjrs.sclirll't  des  vorf. ,  eine  Jenaer  doctordisscrtÄ-« 
tion,  behandelt  in  klarer  und  übersichtlicher,  wenn  auch  VOÄ 
fnoorrectheiten  nnd  dmckfehlem  nicht  fi'eiet  därsteEi^tig  di^ 
triehdgste  frage  für  die  texteskridk  des  Salln$titis,  etf  sswaf,  d4i 
durch  das  ergehnift  der  nnfersnchnng  die  eontroveree  äUei^Sing^ 
nicht  richtig  entschieden ,  wohl  aber  durch  manche  dankenS- 
werthe  Zusammenstellung  and  durch  tibenscugende  bchandhing 
einaselner  stellen  gefördert  worden  ist  ÜnHchtig  ist  sttttüdiBt 
5  die  behau))tung,  daB  der  Vorrang  des  Par.  5tfO  ntttef  dett 
handschrifien  der  besten  klasse  der  hcUa  unbestritten  sei;  d^nti 
Wirz  in  einem  Aarauer  })rop^ramm  1867  und  ein  rccensent  in 
diesem  anzeiger  I,  p.  236  haben  Par.  1576,  Gerlach  m  äi^  BfA^ 
delberger  jahrbb.  1868,  nr.  56  und  in  sdfler  äv^gaBe  ltf70  detf 
BtuUeengU  t  gleichgestellt,  besiehanigsweis^  b^ofzngt.  ifh  gteicftf*' 
falls  unrichtige  angäbe  p.  5  über  den  a]I;ronieiii  anerkanntet 
Vorzug  des  Vat.  3864  (V)  vor  Par.  50ü  (P)  wird  voiü  vetfc 
solbst  p.  10  «tillschtirttgend  corrigiert.   l>6m  lijditSgfib  ttidtwdM; 
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dafi  der  mit  V  Terwandte  Btmmuii  857  keine  abaehrift  ans  V 
sei,  folgt  die  genaue  Tergleicbang*  des  V,  welcher  ans  Catitina  und 
Jugurtha  nur  dio  reden  und  Ijriefe  enth.ält,  mit  den  betreffenden 
parüeen  in  P.  Und  zwar  wird  erstens  durch  eine  zusammenstel* 
Inng  der  beiderseitigen  Bchreibversehen  die  bisker  schon  herr- 
achende  ansieht  bestätigt,  daft  P  nachlteigeT  geschrieben  Ist  all 
V.  Auch  über  den  dritten  pnnkt  der  nntersuchung ,  die  "ver- 
wand tschaft  von  P  und  V  betreffend,  wird  die  bisherige  an- 
nähme eines  f!:emeinsamen  archetypus  für  die  handschriften  der 
Mla  nnd  der  reden  nur  bestätigt  nnd  präcisiert.  Dagegen  ist 
das  resultat  des  zweiten  nnd  wdtans  wichtigsten  theiles  der  ab* 
bandlnn«:  nicht  ohne  mancherlei  irrthümer  im  einzelnen  gewon- 
nen worden  und  erseheint  dalier  im  ganzen  problematisch.  Es 
ist  hier  natürlich  niclit  möglich,  alle  stellen,  welche  der  verf. 
unrichtig  behandelt  an  haben  scheint,  anzuführen;  doch  mdgen 
wenigstens  eiidge  gegenbemerkungen  gestattet  sein.  Unter  den 
loci,  qui  corrigendi  eupidUaie  in  Po  c&rrupH  videniur,  hat  der 
verf.  sowohl  solche  aufgezählt,  welche  sicher  in  P  ganz  richtig 
überliefert  sind,  wie  Cat.  51,  4  qui  .  .  »  coruuluerirU ;  51,  21  in 
mUeiUiam  nan  addidüti;  Jug.  14,  9  cum  Uben§  tew;  Ii,  15 
propinquoB  eeterat  mso§\  24,  8  pqtriM  mei;  102,8  bona  aocq^Mtst; 
als  auch  insbesondere  solche  stellen,  welche  lediglich  aus  einem 
versehen  des  librarius  zu  erklären  sind  z.  b.  Cat  20,  6  iKwrnd 
^0«,  wo  die  assimilation  gewiß  unabsichtlich  in  die  feder  ge- 
konunen  ist,  wie  etwa  Jug.  31,  19  ohne  Überlegung  nnd  gegen 
den  sinn  eontemmt  statt  eoniemna  wegen  des  yorhergehenden 
präsens  eti  geschrieben  wurde;  20,  IS  habeamus,  wo  der  conjuno* 
tiv  dem  ßinnc  gar  nicht  entspricht,  also  augenscheinlich  nur  auf 
einem  Schreibfehler  beruht;  ebenso  20,  15  hortdUur^  während 
20,  16  die  frage,  ob  tttimini  wirklich  als  fehler  zu  betrachten 
ed,  erst  noch  der  entscheidung  bedarf.  Jug.  24,  8  ist  a  vor 
qua  olfenbar  dittographie ,  da  in  P  «Mtra  vorhergeht;  ebenso  ist 
85,  24  potior  statt  faieor  unwillkiirlieli  aus  der  feder  geflossen, 
weil  das  in  derselben  zeile  stehende  patitur  vorschwebte;  85,  34 
erscheint  hU  ergo  statt  hU  ego  als  lesefehler  des  abschreiben; 
85,  83  ist  die  Variante  prauidia  agUare  aus  praeddiu  agHore 
nur  dadurch  entstanden,  daß  das  im  archetypus,  wie  der  verü 
selbst  an  dieser  stelle,  dann  p.  23  und  52  anerkennt,  angewen- 
dete ofiene  a  irrthümlich  mit  u  verwechselt  wurde.    Für  die 
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comtptel  .Tng.  85,  30  pamm  id  facio  statt  parvx  hat  der  verf. 
schließlich  selbst  eine  andere  crklärung  nach  Madwig  vorgezop:en ; 
Cat  51,  22  hat  er  allein  die  lesart  «omiemfMKM  für  fehlerhaft 
erUärt,  worin  flun  kein  heransgeber  beistimmt;  endlich  Jng.  14, 
1  hat  der  verf.  fiber  mi  adfininim  laemn  dtMrmn  statt  adfitmm 
loco  selbst  bemerkt :  Latini  ,,m  locuni  aliciuus  ducere'^'^  omntno  non 
dicuntf  womit  doch  ohne  zweifcl  die  annnlpne  einer  willkürlichen 
Änderung  sehr  nnwahrscheinlich  ist  Sonach  bleibt  von  allen  stellen^ 
ans  denen  der  verf.  seinen  Vorwurf  der  eorrijfendi  eupkUku  ge- 
gen P  ableitet,  keine  einsrige  übrig;  die  ganze  beweisfflhmng 
fitllt  zusammen.     Unglücklich  ist  der  verf.  bisweilen  auch  mit 
paläojjraphisclion  orörterungen  gewesen,  z.  b.  zu  Jug.  85,  14  wo 
P  oldeetantur,  V  oldäuntur  bietet,  heifit  es  p.  52  wörtlich:  8i 
pemdna  UeUo  ett  ^^dückaiim*^ ,  /adU  aeuUntm  err&re  fitri  p&hd^ 
«1  Ubrarhu  „u**  UUeram^  qua«  in  PS  art^etypo  erat,  „a**  UU^ra 
CommtUaret  et  „i*'  litteram         littera,  qnae  nonnusquam  litterae 
timiüima  est:  tum  scriptum  est:  .^obictantur''''  et  JacUe  „e''  interi 
potuit:  jyobieetantur^K    Alles  möglich!    Leider  aber  ist  dabei  vom 
verf.  die  Wirklichkeit  der  ibatsache  übersehen  worden,  daB  Sal- 
Inst  in  dem  hier  geforderten  sinne  nicht  ,,oMMrs**  sondern  „oitee- 
tarc"  gebraucht.    Erwägt  man  nun  noch,  daß  der  verf.  unglück- 
licher weise  von  Dietsch  einige  falsche  angaben  über  die  hand- 
schriftliche lesart  aufgenommen  hat,  z.  b.  Cat  52,  7;  Jug.  31,  17, 
und  darauf  bin  stellen  erklftrt,  so  wird  man  sich  nicht  entschlie- 
Ben  können,  dem  ergebniß  beisnpflichten ,  das  der  veirf.  in  den 
Worten  zusamn\ontaßt :    Vo  paucioribus  in  hcis  audaciorem  interpO" 
latorem  operam  dedissey  Po  plurihus  in  locis  interpolcUorem,   ut  ita 
dieam,  timidiorem  (p.  42).    Bedenklich,  nach  unserem  artheile 
sogar  verwerflich  erscheint  daher  auch  die  regel  (p.  49):  d$  ei» 
ioei§f  qttihus  ki  eodiee»  (P  «<  V)  Misr  ss  discrepant  0t  quas  in 
tdroque  sunt  a  Sallustio  dicta  esge  possunt ,  Semper  quaeremtts ,  titra 
lecUo  ex  altera  orta  /acilius  explicari  possü\  quae  potest,  ea  rejici» 
0nda  erit,    8i  9ero  etiam  hae  de  re  judicium  wm  eerUm  ut^  tum 
muhi  VuB  utiquB  pra^ermduB  videtur.    Und  von  dem  sehlnßworte 
(p.  65)  können  wir  nur  die  eine  bälfte  billigen:  id  eoiufol,  m 
eodieihtu  Saittuttianis  Vum  ei  Pum  optimos  esse.     Es  übrigt  noch 
die  bemcrkung,  daß  unter  den  vom  verf  mit  glück  behandelten 
0tellen  namentlich  die  begründang  für  folgende  lesarten  zu  be- 
aoliteii  ist:  Cat  51,  85  atgue  $90  haeo*  52»  2  kin§9  mtftt'  ottci. 


Digitized  by  Google 


IM 


180.  JxuHSnu». 


9ifti  L 


52,  S9  di$  kmMkm.  Jag.  14,  II  in  niso  regno.  Sl,  10 
Ikonori non  praedae.  31,  25  obmittatis.  85,  5  lene  facta  rci  publicae. 
85,  23  ne^i^  &(7na  mque  mala.  Besonders  bemerkenfiwerth  abtf 
Iii  der  nachweis  (p.  27  f.  42),  mJkm  Fi  loeum  tan  nude  ^cfrwpm 
Im  AMMIIIMM  €990  m  Vo  Jilg.  85,  16. 


380.  Die  textesquellen  des  Justintis  von  Franz  Kühl. 
(Beeonderer  abdnick  ans  dem  eecheten  SQpplementbandd  der 
jahrbtteher  ftlr  clanische  philoIogie).    Leipdg,  dmek  und  veti 

B.  G.  Teubner  1872. 
Die  durcligreifende  revisiou,  welcher  die  deutsche  philologie 
BämmtUche  texte  des  klassischen  alterthumes  unterworfen  hat, 
beruht  auf  dem  prinsip,  sunächst  den  werth  der  eimelnen  band* 
•ehriften  fbsteustellen,  um  dann  conseqnent  den  SHesten  und  beS 
rten  zu  folp^en,  ohne  den  unwichtigen  irgendeinen  einfluß  zu  ge- 
statten. Bei  dieser  revision  sind  daher  nur  noch  diejenigen  schrift- 
gfeller  im  rückstande,  fiir  die  wir  entweder  zn  wenig  oder  su  Yieid 
bandeehrilben  haben.  Für  die  ereteren  ^  ich  erinnere  i.  b.  All 
TeHejut  Patereulus  —  ist  wenig  zn  hoffen;  hier  bleibt  den  ocHI« 
jecturen  der  heransgeber  ein  großer  Spielraum.  Zu  der  zwrfteB 
classe  gehören  hauptsächlich  diejenigen  autoren,  die  im  mittelal- 
fer  oder  der  renaissancezeit  am  fleißigsten  gelesen  wurden:  fio^ 
Htt,  Statins,  Salhist,  Entrop,  von  denen  wir  zwar  dnselne  gnte 
handscbriften  kennen,  aber  keineswegs  das  yerwandteciiaABTer« 
hHltuiß  sHmmtlicher  Codices.  —  Dies  wird  uns  dadurch  erschwert 
und  vielleicht  unmöglich  gemacht,  daß  sich  hier  ganz  verschie- 
denartige einflüsse  kreuzen.  Wie  in  der  familie  die  verwandt- 
sehaftsgrade  durch  swischenhdrathen  so  sehr  getritbt  werden 
kennen,  daß  jemand  sdn  eigener  großvater  sein  kann,  so  ist  ef 
oft  unmöglich,  das  verhältniß  einzelner  handschriften  zu  bestim- 
men, weil  dieselben  oft  aus  der  einen  klasse  abgeschrieben,  aber 
auch  aus  der  andern  ergänzt  und  verbessert  sind.  —  Zu  den  faxsto- 
rikem,  Über  deren  handschriften  wir  sehr  nngenflgend  unterrichteC 
waren,  gehörte  bis  jetzt  auch  Justin.  —  Erst  seit  B6hl  seine 
textesquellen  des  Justinus  veröffentlicht  hat ,  können  wir  die 
fUlle  des  handscbrifUichen  materials  überblicken,  das  fast  über 
gans  Europa  verstreut  ist;  wer  daher  dieses  material  sammeln 
woUte,  dtlrfte  weite  reisen  nicht  scheuen  durch  Deotschfamd,  XXIf 
nemark,  finglttaid,  Fnttikrtidi  md  IteBen.  1>4  SftU  diM  tdM 
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golimgen  den  text  des  Justin  anf  eine  nene  grundlage  zu  stel- 
len ;  und  gerade  die  codd.,  welche  seine  Vorgänger  als  detcrtorcs 
bezeichnet  hatten,  wieder  zu  ehren  zu  bringen.  —  Während  die 
frohem  herai^geber  ohne  das  gesammte  handschzifUiche  material 
an  beherrschen  oder  anch  nnr  an  Überblicken ,  in  mehr  oder 
minder  eclectischer  weise  dieser  oder  jon<^r  handschrift  folgten, 
hat  Rubi  zum  ersten  mal  eine  untersuch  ung  angestellt  über 
Werth  und  Verwandtschaft  sämmtlicher  bandschriften.  —  Er 
flieilt  snnftchst  alle  handschriften  in  swei  classen;  anf  der  einen 
sdte  stehen  3  codd.,  anf  der  andern  nicht  viel  weniger  als  200.  — 
Zn  der  ersten  classc  gehört  der  cod.  Laur.  plut.  66,  cod.  21, 
der  wie  so  viele  andere  codd.  longobardiscber  schrift  auf  das 
berühmte  kloster  Monte  Casino  zurückzuführen  ist,  und  außer- 
dem nnr  noch  der  Vaticanus  1860,  nnd  selbst  dieser  ist,  wie  Rtlhl 
Tennnfbet,  wahrschdniicb  ans  dem  erstgenannten  Lanrentianns 
abgeschrieben.  Die  zweite  classe  zerföllt  wieder  in  mehrere  na- 
tionale gruppen,  die  nicht  nur  für  die  geschichte  der  Überliefe- 
rung von  Wichtigkeit  sind ,  sondern  fast  eben  so  sehr  für  die 
cnltnrgeschichte  des  mittelalters ,  weil  wir  mit  hülfS»  des  Jnstin* 
fextes  wenigstens  einige  der  ftden  bloßlegen  nnd  verfolgen  kSn* 
nen,  welche  die  centrcn  mittelalterlicher  cultur  mit  einander  ver- 
binden. Doch  dieses  ziel  Hegt  außerhalb  der  grenzen,  die  der 
▼erf  sich  hier  gesteckt  hat;  djis  sind  fragen,  die  in  eigener 
Schrift  desselben  verf.  (die  Verbreitung  des  Jnstuins  im  mittelal- 
ter,  Leipaig  1871)  behandelt  wnrden.  Die  beiden  großen  grup- 
pen, in  welche  die  zweite  classe  zerftflt,  sind  die  italische  und 
die  transalpine.  Damach  würde  sich  ungefähr  folgender  stamm- 
banm  ergeben: 

Archetyp. 

  Itati  Transalpini 

liedic  I.  Leid.  V.  Scssorian.  Euseb.    0  D 

^       ■■   ^     ,  \ 

Pntean.  St.Gall.  Monac.  Gissens.  Leid.  IV.  ITraneq.  Bern. 
Kachdem  der  verf.  dann  p.  51  nnd  58  den  arehet}rpns  der 
italischen  und  transalpinen  classe  reconstrairt       iras  sich  b^ 
der  massenhafligkeit  des  materials  mit  einiger  Sicherheit  thun 
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läßt  —  tritt  er  der  frage  näher,  welche  handBchrifteuclAssen 
.  und  s  Emilien  bei  der  constitainiiig  des  textes  die  eigentlidi 
maßgebenden  seien.  Wollte  man  nm  dies  sn  entscbeiden  die 
^meinen  lesartcn  f^pjren  einander  abwütjon ,  so  könnte  mau  für 
das  resultat  doch  nur  eine  subjective  gültigkeit  beanspruchen; 
denn  gerade  bei  einem  so  viel  gelesenen  historiker  wie  Jostin 
^ebt  es  viele  sehr  bestf^bende  conjectaren,  die  sieh  dennoch  mit 
hülfe  nüchterner  kritik  der  haiulsclirittcn  als  soklic  orkeimen 
lassen.  Es  bleibt  uns  jedoch  noch  ein  zweites  mittel  ^  das  der 
verf.  mit  umsieht  und  erfolg  in  anwendung  gebracht  hat:  er 
vergldcht  die  lesarten  Justins  mit  denen  spSierer  histoxiker,  die 
▼on  demselben  abhllngfig  sind.  Entschiedenen  einspmek  eiiiebt 
der  verf.  (p.  27)  dagegen ,  auch  den  Ammianns  Marcellinus  un- 
ter die  sahl  derselben  zu  zählen  und  da  wir  sachlich  mit  ihm 
^verstanden  sind,  so  wollen  wir  nicht  mit  ihm  rechten  fiber  eum 
einselnen  ausdrock.  Wenn  er  nemlich  sagt  ,4ad  Ammianns  Mar- 
cellinus  den  Justin  oder  Trogus  benutzt  habe,  ist  eine  zwar  viel- 
fach verbreitete  aber  völlig  unbeweisbare  ansieht",  so  sieht  man 
nicht  recht  ein,  gegen  welche  bücher  oder  personen  diese  pole- 
mik  eigentlieh  gerichtet  ist  —  Ebenso  wenig  hat  JordAnis  ans 
Justin  gosdiöpft;  sondern  die  quelle  dieses  (=  Cassiodor)  ist 
abhängig  von  der  quelle  jenes  (=  Trogus);  aber  trotz  alledem 
wtlrde  es  möglich  sein,  die  lesarten  des  einen  durch  die  des  an- 
dern lu  eontroliren,  wenn  wir  nur  überhaupt  eine  ausgäbe  des 
Jordanis  besKUen,  die  derartigen  ansprtfchen  genügen  kSunte. 
Hoffen  wir,  daß  jetzt  endlich  die  gründe  beseitigt  sind,  die 
schon  seit  so  langen  jähren  die  kritische  ausgäbe  des  Jordanis 
verhindert  haben  I 

lE&ie  vergldchung  Justins  mit  Isidor,  Aethicus,  Frontin  und 
Ampelius  ergibt  wenig  oder  gar  nichts;  „es  bleibt  also  einzig 
Orosius  zu  vergleichen  und  dieser  ist  nun  in  der  that  ein  vor- 
trefflicher seuge*S  dessen  ungemeine  Wichtigkeit  eben  so  sehr  auf 
sdner  nahen  Verwandtschaft  mit  Justin  beruht,  als  auf  seiner 
ansgeEeiehneten  handschriftlichen  Überlieferung ,  die  dem  verf. 
theils  in  eigenen,  besonders  aber  in  Zangemeisters  coliationen 
zur  Verfügung  stand.  Man  sieht  sofort  aus  einer  gansen  reihe 
von  beispielen  (p.  81 — 35),  dafl  die  handschrift,  welche  Oroeins 
benutxt,  mit  der  italischen  classe  meistens  ttbereinsümmte ,  ohne 
jedoch  selbst  zu  derselben  zu  gehören  (beis^iel:  p.  36 — 37), 
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Dadurch  gewinnt  die  italische  claase,  die  von  den  letzten  her« 
ansgebem  grnndslltzlich  yemaehlüflsigt  worden,  dne  ganz  an- 
dere Stellung'- ;  sie  ist  allerdings  nicht  die  einzig  maßg:ebende, 
aber  doch  die  relativ  beste.  Es  folgt  dann  noch  ein  langes 
verzeichniß  der  andern  handschriften  die  fUr  die  hereteliong 
des  textes  werthlos  sind;  ob  dabei  absolute  vollstSndigkeit  er* 
reicht  ist,  dürfte  schwer  zn  sagen  sein,  weil  Justin  fast  in 
keiner  mittclalterliclicn  bIi)liot]iek  fehlen  durfte.  —  Jedenfalls  ver- 
misse ich,  der  ich  früher  in  Florenz  nnd  Kom  (Vaticana,  CJorsi- 
niana  und  Sessoriana)  einige  handschriften  des  Justin  untersuchte, 
keinen  der  mir  bekannten;  nur  einige  kleinigkeiten  ließen  dch 
noch  nachtragen.  Der  Vaticanus  1860,  der  mit  Laur.  66,21 
sänimtlichen  amlorcn  handschriften  gegenüber  gestellt  wurde, 
ist  von  Kühl  mit  bicherm  paläographischen  tact  dem  14.  Jahr- 
hundert zugewiesen;  wir  wissen  sogar  mit  Sicherheit,  daß  er 
im  jähr  1318  geschrieben  wurde,  man  liest  nemlich  fol.  79": 
FlauU  Vegßiü  RenaH  um  ilbuirit  Epffthoma  cT  tiMldttltit  r«t  mSiUaim 
erpl.  Uber  quartus  anno  dni  1313  indict.  12  (arabische  zahlen). — 
Auch  in  betrefi  des  florentiner  Marcianua  ur.  3öO  vemisse  ich 
nähere  angaben,  namentlich  ilber  die  verschiedenen  bände.  Man 
bemerkt  dort  s.  b.  randglossen  von  der  band  des  bertthmten 
hnmanisten  Niccolo  Niccoli,  dessen  feine,  charactervoUe  band« 
Schrift  wir  in  vielen  handschriften  der  Laureutiana  wiederer- 
kennen-, gleich  auf  der  ersten  seite  suchte  z.  b.  Niccoli  die 
Worte  ardm  laboris  zu  erklären  durch  ein  beigeschriebenes  Asr- 
culea,  —  Femer  liest  man  dort:  eanumiius  ßaneü  Mord  ds  Flo» 
rmtia  ardinU  praedieaicnm  A  eofma  de  Medieit,  Ea  heredüaU 
perüissimi  turi  Nicolai  de  NleoUs,  von  der  band  seines  neffen  Giu- 
liano,  der  säramtlichc  handscbrifteu,  die  nach  dem  tode  Niccoli's 
in  die  medicäischen  bibliotheken  von  ä.  Marco  und  S.  Lo« 
renxo  ttbergingen,  auf  diese  oder  ähnliche  weise  beaeiehnete. 

TJeberhaupt  ist  au  bemeiken,  daß  es  dem  leser  riemlieh 
schwer  gemacht  wird,  die  notizcn  über  eine  bestimmte  band« 
Schrift  zu  finden,  wenn  er  nicht  weiß  zu  welcher  haudschriftcn- 
classe  sie  gehört.  Grade  bei  dieser  erdrückenden  messe  des 
detail  wäre  es  angeaeigt  gewesen,  diejenigen,  die  solchen  unter» 
suchungen  femer  stehen,  an  nntersttttaen  durch  sdiarfe  ein« 
schnitte,  Überschriften  und  register.  -  Auch  ein  Stammbaum 
der  handschriften,  wie  wir  ihn  oben  nach  üülil  zusammen- 
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gestellt  h^ben,  würde  die  braachbarktit  dea  bocb^s  cadwbi 
haben. 

Dock  alle  diese  kleinigkeiten  thim  vielleiGht  der  bequem- 
lichkeit  des  lesers,  aber  nicht  dem  wissenschaftlichen  werth  des 
Werkes  abbruch.  —  Hoft'eutlich  wird  Kühl  das  versprechen,  da^ 
er  der  gelehrten  weit  durch  yerÖffentUchang  dieser  TOiarbeil 
g9gel>en,  recht  bald  elnl?^i|  luid  auf  die  teyteaqaelto^  andi 
den  tezt  des  Jnstinii^  folgen  Ußm.  mit  vollstibidi^ein  kritiscbm 
ap^arfkt 


881.  Pomponia  Graocina.  Tac.  Ann.  XllI,  32.  Von  C. 
W  a  n  d  i  n  g  e  r.  (Programm  der  k,  st^di^nstalten  zu  J^reiaiug.j 
147^^/7».    a7  s.  8. 

Der  Terf.  tieabsMitigte,  aar  eTiisna  dannäinD,  daA  die  anr 
ans  wenigen  Worten  des  Taeitns  bekannt»  Pomponia  Orm§e6tmf 
s^perttUionia  extcrnac  rca^  christin  gewesen  sei;  femer  wahr- 
flcheloUcb  zu  machen,  daß  dieselbe  mit  der  heil.  Lucina  idaik- 

tieoh  «ei.  Tiota  aller  veitilwAglMit  dar  aigvnantatiQn  niid  ^ 
ImSk  ywm^^  jedn^  der  yerf,  niditi  an  hieten  als  eine  im- 

freiwillige  bostätigung  des  von  ihm  bekämpften  Friedläiider' 
sehen   sattes  (üönigsb.  univ.-prugr.  Xäüb):   Otmia  diUk^Ufr^ 

tHßium  «fff  Ubmitm  «eacw^;  «s  m  ^»dm  ügto^mißcm^ 

qui  huiö  wt^Uehgro»  verUimiUttkdinm  quaneUm  M|«f|tf  4i0ß$i  rm 

88S.  M.  TnUiM  Cieeios  rede  fito  T.  Aiwipa  Ißtow  JßL 

einleitmig  und  commentar  von  Dr.  £duard  Osenbrneggran. 
Neu  bearbeitet  von  Dr.  Hans  Wir«.  ^.  Uambungt  Wühelm 
Mauke.    1872.      22Vt  gr. 

Referent  erinneit  sieh  nooh  veeht  irohl,  weUhe  aniffcniig 
er  als  primaner  von  der  nnlüngst  ersehienenen  mHamanm 
Osenbrüggon  erhielt,  wie  ihn  besonders  die  sachlichca  erörta- 
Mingen  gleichsam  in  eine  neue  weit  eiutuhrten.  Der  neae  h«^ 
ansgeher  sagt  mit  xficH,  daft  das  damals  OwbiQgfen  gt- 
gehene  den  folgenden  ausgaben  in  g«le  gekemmen  sei«  aliea 
doch  war  es  sicher  gerechtfertigt,  eine  neue  bearheitnng  dm 
Qsenbrtiggigchen  weikes  selbst  au  veraiv^teiii  aomal  doich 
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fdbobß»  m>  kmdi^e  niid  der  mbe  in  jeder  bMiehvii^  gev 

vaehflene  iiaad,  vle  die  des  Heven  Iieransgeberfl.    IGt  groien 

vergnügen  liest  man  die  auf  das  gründlichste  und  mit  bonUT 
(nng  aller  hülfsmittal  über  die.  eiuflcblagcudeu  sachlichen  i'rar 
gen  «ich  yerbieitenden  «imierkDngea.  Vielleicht  iet  in  hoa^» 
hmg  auf  dtoie  hie  nnd  da  dea  gnten  sn  viel  geseheha,  Potto 
etymologische  forbchungen,  Friedorichs  bausteine  zur  gcschichto 
der  römiacbeu  plastik  und  ahnliche  bücher  gohen  wenigsteo« 
llber  den  geBiehtskreis  sehttler  entaehieden  hinana.  £ine 
heaehrünkong  wäre  wohl  aoeh  in  der  hiatoiiachen  einleitnng  mm 
plats  gewesen,  da  historische  httlfsbücher  doch  in  aller  bänden 
sind.  Sehr  erfreulich  ist  die  auf  die  rhetorischen  figuren,  auf 
ttbeigänge  nnd  beweiafHihruag  verwandte  aorgfalt.  Grade  dieae 
pnnote  amd  ea,  deren  genauere  heachtnng  erfahmngamäflig  das 
intereaee  dea  aehfilera  weckt  nnd  ihm  die  lectnre  dea  CScero 
erst  fruchtbar  macht.  Auch  in  urthographischcr  und  kritischer 
beziehong,  wo  sich  der  hcrausgebcr  an  Halms  text,  Berlin 
1663,  aaaohlieAt,  ateht  die  arbeit  anf  der  höhe  dar  hentigen 
wiaaenachaft,  ao  dai  aie  ihren  sweok  atrebaame  aehiüer  an  w^ 
terem  und  eLudriuf^licherem  Studium  anzuregen  sicherlich  erfül- 
len wird,  üan  paar  einzelne  bemerkungen  sind  folgende.  In 
der  einleUnng  Hallen  auadrücke,  wie  p.  26  „die  einvernähme 
der  sengen*'  oder  p.  32  „gerichtaverbandachaften**  anf,  die  wohl 
ana  dem  aehwrizerischen  idiom  zu  erklären  aind.  In  der  erklä- 
rung  war  §.  11,  wo  dor  sinn  riclitio:  pfcfaßt  ist,  darauf  hinzu- 
weiaen,  daß  in  dea  Worten  tU  cum  causa,  non  telum  quaereretur, 
gjtd  wd  defmuimuU  eauM  tdo  u§€t  vmu,  non  hmnmU  oopitUndi 
emua  habiuBte  telum  puUearetur^  in  sofern  eine  Unklarheit  liegt, 
als  für  die  worte  non .  .  .judicaretur  vielmehr  der  gedanke  erforder- 
lich wäre :  cum  hominis  Decidendi  cawa  telum  non  habtuseet,  culpa 
Uber  esM  judicarehur,  g.  14  iat  in  den  Worten  «im  vero  aut  üle 
die»  quo  Tihenu»  Cfraechut  ett  eaeeu»,  attt  üle  quo  Oaiue,  and 
quo  arma  Saiwruiwi^  eliamei  e  re  pubUea  oppretta  mtniy  rem  pubU^ 
cam  tarnen  non  vuljifrariint ,  (las  quo  vor  arina,  das  wunderbarer 
weiae  auch  Ualm  IHGÖ  gegen  seine  frühere  ansieht  wieder  auf- 
genommen hat,  durchana  mit  Madvig  an  atreichen.  Dad  ana  dem 
Iblgenden  oppreeea  turU  zu  ergänzen  a^,  läfit  aich  leidit  aagen, 
ist  aber  nach  dem  vorgehenden  caesiut  völlig  unmöglich,  wcnu 
man  nicht  dem  Cicero  eine  ganz  atammelnde  auadruckaweise 
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Aufbürden  wUL  Der  einiige  weg  es  su  halten  wäre  einkomma 
nach  tüamri  e  repMiM,  so  daft  dieee  werte  ftlr  neh  m  «^lim^w 
und  opprema  tmU  gleich  in  arma  tu  beriehen  wären.  Dann 

würde  mau  aber  immer  noch  eiu  ille  vor  quo  erwarten.  42 
ist  die  zuHammengteiluug  rumorem^  Jalulam  fictam  faUam,  Uvcm, 
SO  daß  rumarem  gar  kein  epitheton,  /abukm  deren  drei  erhält, 
onerträglich,  nnd  durch  die  interpnnction,  die  fieimm  faUam 
wie  ^en  begriff  hinstellt,  wird  daran  nichts  gebessert  DaA 
wenigsteus  mit  frühereu  herausgebern  falsam  auszuscheiden  ist, 
scheint  sicher.  Weiter  aber  läßt  sich  kaum  einsehen,  warum 
Cäcero  verschmäht  haben  sollte  zn  schreiben  rumcrtm  Imem,  fa^ 
Mam  fUUm,  §.  67  wird  doch  wohl  ndt  Lndw.  Jan  an  schrei- 
ben sein:  cum  famai  tie  melmtmt  eltUm  mme  Müo^  da  erst  so 
das  handschriftliche  si  vor  metuitur  zu  seinem  rechte  kommt. 
^.  62  hätte  bei  (ininw  irato  ac  percüo  aut'  die  gcwüimlichere 
Verbindung  ira  perdtm  hingewiesen  werden  können;  ebenso 
wäre  §.  69  /orHiHm  vki  magnihMimn  €tmmi  ein  wort  ftber  die 
Stellung  doppelter  geneüve  bei  einem  snbstantivam  am  plati 
gewesen,  so  wie  §-  H5  bei  $erae  $ed  justae  tarnen  et  delUcte  poenae 
über  clio  eigeuthiuuliche  und  durch  das  ganze  aiterthum  ihre 
Wichtigkeit  behanpt^e  bedentung  der  Mra  mommt  mmUeta. 

H.  A,  EM. 

888.  De  antiqnisrima  Neptnni  fignra.  Diss.  inang.  qnam 
seripsit  Oarolns  Manitins  Dresdensis.    lipsaae,  typis  Breit- 

koplii  et  Jlaertelii.  MDCCCLXXH. 

Jm  Phil.  Anz.  II,  3,  p.  107  wurde  bereits  eine  schrillt  ver- 
wandten Charakters,  den  Uephästos  behandelnd,  besprochen,  die 
ebenso  wie  die  vorliegende  von  einem  schttler  Overbecks  her- 
rührte. Deraräge  Schriften  haben  ihren  nnverkennbaren  werth 
als  vorarbeiten  für  die  kunstmythologie,  wenngleich  die  eigent- 
lichen resultate  der  mühevollen  arbeit  erst  in  Overbecks  großem 
werke  vollständig  zu  tage  treten  werden.  Jedenfalls  aber  ist 
die  gewissenhaflte  Sorgfalt  anzuerkennen,  mit  der  in  vorliegender 
Schrift  das  umfangreiche  material  zusaaunengetragen ,  geordnet 
und  classilicirt  worden  ist.  Üb  auch  die  wünschenswerthe  Voll- 
ständigkeit erreicht  wurde,  darüber  erlaubt  sich  referent,  weil 
ihm  keine  große  bibliothek  zur  Verfügung  steht,  auch  kein  nrthelL 
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